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zu  DEN  DEUTSCHEN  DICHTUNGEN  VON 
TRISTAN  UND  ISOLDE. 

1  ANTIKRinSGHE  BEMERKUNGEN  ZUM  TEXTE  VON  EILHARTS 

TBISTRANT. 

Nachdem  einer  kurzen  erwitlerung  auf  Bartschs  abfällige  be- 
urteüung  meines  Eilharts  im  Litterarischen  centralblatt  1878  nr26 
die  aufnähme  verweigert  worden  war,  beschloss  ich,  eine  erklärung 
und  Verteidigung  meines  textkritischeu  verlalirens  zurückzuhalten, 
bis  die  seit  nunmehr  nahezu  20  jähren  geplante  Tristrantausgabe 
meines  recensenten  erscheinen  würde,  au  diese,  so  meinte  ich, 
würde  die  discussion  um  krituche  methode  oder  uametbode  am 
8cbioUi€liBten  anknüpfen. 

Die  gründe,  die  mich  veranlaflseD,  nun  doch  noch  vor  diesem 
zei^ttnet  mein  langes  schweigen  za  brechen,  sind  doppelter  na* 
tnr.  einmal  hat  Bartsch  gegen  einige  namhafte  gelehrte,  welche 
meine  arbeit  in  schütz  genommen  haben,  die  gebjissigsten  ver- 
wttrfe  gescUendert,  wodurch  ich  mich  Yerpflichtet  fohle,  nun* 
mehr  selbst  in  den  kämpf  einzutreten,  der,  in  heftigster  weise 
Ober  meinen  köpf  hinweg  geführt,  bis  in  die  spalten  dieser  zeit* 
Schrift  sich  erstreckte,  dann  aber  gelingt  es  mir  vielleicht  doch, 
meinen  gegner  von  einigen  groben  irrtümern  zu  überzeugen, 
welche  bei  ihrer  principiellen  bedeutung  auf  seine  edition  des 
Eilhart  den  verderblichsten  einüuss  zu  nehmen  drüben. 

In  der  augelührteu  receusion  hatte  Bartsch  meine  ausgäbe 
wegen  unzuverlüssigkeit  des  kritischen  apparates  und  mangels  an 
Scharfsinn  und  kritischer  methode  für  unbraucbbar  erklärt,  der 
umfangreichen  einleitung  spendete  er  lob,  indem  er  von  dem- 
selben ausdrücklich  die  abschnitte  über  spräche  und  metrik  aus- 
schloss.  der  gegen  den  Variantenapparat  erhobene  Vorwurf  wir 
begründet,  eine  durchsieht  und  nachvergleichung  meiner  ab- 
scbriften  und  coUationen  ergab  dass  teib  durch  mangelhafte  cor- 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  1 
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rectur,  teils  durch  mehrfaches  nachbessern  und  umschreiben 
meines  manuscriptes  (welches  insbesondere  für  den  letzten  teil 
durch  das  bekanntwerden  der  Berliner  bs.  notwendig  wurde)  sich 
eine  beträchtliche  menge  von  auslassungen  und  fehlern  in  die  les- 
arten  eingeschlichen  hatte,  die  ergebnisse  dieser  naehvergleichung 
worden  auf  einem  besonderen  blatte  den  besitzern  von  QF  xix 
gratis  Tom  Verleger  nachgeliefert,  worauf  Strobl  (Aiii.  ▼238)  gütigst 
aufinerfcsam  machte,  in  seiner  Germania  23, 345 ff  suchte  B.  sj^ter 
sein  verdict  eingehend  zu  begrOnden;  ferner  hat  er  seitdem  zu  wi- 
derholten malen  seinem  Unwillen  Ober  meine  arbeit  in  immer  hef- 
tigeren ausdrflcken  Infi  gemacht,  indem  er  schliefslich  das  buch, 
welchem  er  noch  in  seiner  recension  (der  Germania)  viele  hobsche 
und  feine  bemerkungen  sowie  fleilsige  allseitige  dureharbeitung 
des  raaterials  nachrühmte,  als  eine  clmde  *  pfuscherarbeit'  be- 
zeichnete, man  erwarte  von  mir  nicht  dass  ich  iu  den  ton  dieser 
Schimpfereien  einstimme. 

Tatsächlich  hat  Bartsch  Germ.  25,  376  nach  veriitlentlichung 
meiner  coUalion  noch  einige  kleine  versehen  berichtigt,  um  mein 
Sündenregister  zu  verlängern,  auch  die  von  mir  nachgebesserten 
druck-  und  Schreibfehler  noch  einmal  mit  aufgezählt.*  durch 
diese  onrreetorentätigkeit  würde  mich  B.  zu  danke  verpflichtet 
haban»  wttre  sein  tadel  nicht  in  mehreren  puncteu  ganz  unge- 
rechtfiBTtigt.  aoi  wenn  er  su  Eiib.  8 ISO  bemerkt  'da  L.  Richtent 
aohreibt,  so  muss  mvi  annehmen  dass  vnd  in  B  fehlt':  diese 
annähme  iai  doch  für  jeden  (nicht  böswilligen  laser)  durch  das 
hnmnia  swiscben  der  lesart  von  B  und  H  auageschloasen.  die 
lesart  von  B  su  8279  ist  jedermann  deutlich,  nur  nicht  hm  B.; 
8302  bedarf  es  wahrlich  keines  Scharfblickes,  um  lu  erraten  dass 
B  vil  für  grd%  schreibt,  auch  8307  genügt  meine  angäbe.  Aber 
einige  fölle ,  in  denen  ich  glaube  richtiger  gelesen  zu  haben  als 
B.,  ist  natürlich  ohne  erneute  einsichl  der  he.  eine  entacheidnng 
nicht  zu  treffen. 

Ich  möchte  die  leser  nicht  mit  einer  nachprOfnng  von  Bartschs 
kritischer  behandlung  zweier  stellen  der  Berliner  hs.  (aao.  s.  367 ff) 
belästigen,  nur  darauf  hluweisen  will  ich  dass  sich  in  diesen 
kleinen  wenig  umfangreichen  stücken  eiue  ganze  anzahl  falscher 
oder  ungenauer  angaben  ündet,  ireUicb  ebenfalls  nur  quisquiUeu 

^  ein  veEliriiKn,  das  von  Schcrer  hn  allgaiieiiien  scharf  gekeaa- 
Mkhiitt  wurde. 
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betrefTend,  um  die  es  mir  Uid  tut,  die  feder  d^mumUsum,*^  wer 
aber  deo  kritisoheB  beeen  so  eifrig  vor  fremder  tflre  ftthrt,  der 
sollte  doch  erst  die  eigene  schwelle  rein  fegen. 

Wenn  der  infeerst  Iflekenhaflen,  Tidfoch  getrabten  ttber- 
Memng  ?en  Eilharts  Tristan  nicht  noch  einmal  neues  band- 
schriftliches  material  suwttchst,  so  werden  wir  dnen  im  einxelnen 
sicher  gegrtlndeten  teil  der  alten  4|chtuDg  wol  niemals  lu  lesen 
bekommen.  Bartsch  flreilich  ist  anderer  ansieht;  er  halt  auch 
beute  noch,  wiewol  er  meinem  nachweis  einer  durchgreifenden 
Überarbeitung  des  alten  gedichtes  X  beipflichtet,-  an  der  in  den 
Untersuchungen  über  das  Nibelungenlied  s.  61  geäuiserten  hoff- 
nung  fest,  es  werde  fast  überall  der  originale  text  Eilharts  sich 
wider  gewinnen  lassen,  wie  B.  aus  abweichenden  jüngeren  re- 
censionen  einen  alten  text  reconstruiert,  indem  er  die  ursprüng- 
lichen assonauzeu  ausspürt,  aus  mehreren  jüngeren  lesarten  eine 
altertümliche  zusammenstoppelt,  wie  er  ins  bodenlose  hinein  com- 
binieri  und  rflt,  weife  jedert  der  einmal  die  genannten  Nibelungen- 
Untersuchungen,  seine  ausgaben  der  Gudrun  (bez.  die  dasu  ge^ 
hörende  abhandlung  in  der  Germanio  10),  des  flersog  Ernst  usw. 
durchstudiert  hat  dass  der  robrige  gelehrt»  aber  trota  dem  mis- 
erfiolg,  den  er  an  seinem  in  die  ursprüngliche  gestalt  snrttck- 
Uberselaten  Albrecht  von  fialberetadt  erleben  mnste,  der  durch 
das  spSter  gefundene  Lflbbensche  bruchstlick  (Germ.  10,  238  fl) 
'  sich  als  kläglich  Terfehlt  hersusetellte,  dm  nrat  nicht  iwleren 
hat,  derartige  unwissenschaftliche  Spielerei  immer  von  neuem  an 
den  ehrwürdigen  denkmälern  des  deutschen  altertums  zu  üben,  ist 
würklith  zu  verwundern,  er  kann  sich  so  wenig  in  eine  andere, 
echt  -  philologische,  mehr  conservative  art  der  textbehandlung 
hineindenken,  dass  er  aao.  s.  345  für  den  Tristan  den  von  mir 
eingeschlagenen  mittleren  weg  der  krilik  und  als  ziel  derselben 
die  herstellung  der  gemeinsamen  vorläge  für  DHB  (X)  zwar  prin- 
cipiell  als  berechtigt  anerkennt,  wenige  selten  weiter  aber  in  der 

'  als  probe  diene:  s.  11.  13  vergisst  Bartieh  so  benerken  date  B 

9o:do,  aieht  tatda  schreibt;  44  ist  würklich  auch  mit  dem  besten  willen 
nicht  zu  erraten,  welches  vnd  ia  der  ha,  fehlt.  47  liest  B.  kartet ,  ich 

karces  (vgl.  13  karfces)  asw. 

^  von  der  er  Meder  in  den  Untersuchuinjeu  über  die  Nib.  s.  61,  noch 
iu  der  Germania  (1868)  13,  218,  noch  auch,  wie  wir  aus  der  Chronologie 
MhBe(^  dfirfeD,  in  dem  (laut  Germ.  23,  360)  im  Jahre  1861  coastituieflen 
texte  eine  ahnilog  hatte. 
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behandlung  einzelner  stellen  sehr  häufig  das  überspringen  jener 
grenze,  das  hinübergreifen  auf  das  gebiet  haltloser  hypothese  ge- 
radezu fordert. 

Die  prosa  hätte  durchgreifender  für  die  constituierung  meines 
textes  verwertet  werden  sollen:  mit  znhilfenahroe  dieser  quelle 
hatte  ich  dem  originale  näher  kommen  müssen,  in  diesen  Sätzen 
gipfeln  die  vorwürfe  meines  gegners.  das  einsige  aber,  was 
er  meines  erachtens  nach  dieser  Seite  mit  recht  lätte  aussetzen 
dürfen,  war  die  mangelhafte  präcisierung  der  bedeutung  von  P 
für .  die  kritik  s.  zlvi.  allenfiills  hätte  ich  auch  mit  den  an- 
merkungen  wenigem  sparsam  sein  und  alle  jene  stellen  hervorheben 
sollen,  an  denen  P  das  echte  bewahrend  zu  einer  der  jungen 
hss.  stimmt,  auch  selbst  in  den  fällen,  wo  aus  diesen  beiden 
quellen  die  ursprüngliche  gestalt  des  gedieh tes  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  zu  erkennen  oder  auch  nur  zu  vermuten 
war.  vor  allem  muste  B.  meine  beobachtungen  über  ein  näheres 
Verhältnis  zwischen  B  und  P  (Zur  kritik  s.  15)  zu  entkräften 
suchen,  ich  kann  nicht  finden  dass  ihm  dies  gehingen  ist.  zu 
der  ersten  für  diese  annähme  angeführten  stelle  bemerkt  der 
Heidelberger  kriliker  aao.  s.  350:  *wenn  DH  hier  den  echten 
tezt  von  X  repräsentieren,  wie  kam  dann  B,  die  vermeintliche 
qoelle  von  P,  darauf,  ein  anderes  wort  dafür  einzusetzen?'  die 
antwort  lautet:  1)  wollte  B  (bez.  dessen  vorläge)  den  vers  durch 
beseitigung  des  zweisilbigen  auftactes  glätten,  den  es  auch  sonst 
zu  meiden  scheint  2)  wollte  es  den  ausdruck  variieren:  tm  was 
leit  hatte  es  2  verse  vorher  bei  seiner  erweiterung  von  X  ver« 
wendet,  dass  aber  rhtwen  in  dem  verlangten  sinne  im  15  jh. 
nicht  mehr  üblich  war,  kann  nichts  gegen  meine  auffassung  be* 

*  aus  Barlschs  hcrgestelllem  texle  (Germ.  25,  367  üj  lässt  sich  dies 
freilich  nicht  ersehen:  z.  21  ist  niil  eiasUbigem  auftacte  zu  lesen;  z.  33  f 
mit  3:4  hebaagea  klingend  j  43  bietet  dieht.  das  da^  kSiUe  und  käaigm } 
diu  Yor  dem  zweiten  sobst.  setzt  Bartsch  onnfttig  ein:  bei  der  eagen  for- 
melhaften  verbindnag  der  beiden  aabst  wird  man  das  fehlen  des  artikels 
vor  käni£^n  um  so  eher  begreifen  (Parz.  275,  18  schreiben  dg  der  känee 
und küngm  in  enpfienc.   die  anderen  hss.  setzen  den  art.  diu  ein);  JGrimm 
bringt  daTür  Gramm.  4,417  freilich  nur  ein  mhi  beispiel  aus  dem  Willehalm 
bei.    dass  auch  hauptworte  v  e  r  sc  Ii  i  e  d  e  n  e  n  geschlechls  in  dieser 
weise  verknüpft  werden,  lehren  (aao.)  die  fornu  ln:  weder  ors  noch  den  rnan, 
oder  bi  Rine  und  bi  der  Elbe  usw. ;  z.  54  ist  überliefert  wie  getorsl  du 
an  atdle  der  unanseprechbaren  syncopierteo  form  getonUt  du,  vgl.  fiilh. 
A  u  83  W9$tu  für  losfl»  dä»,  Jfldel  95  du  rieMut  fSr  du  riAiet(e)Mt  aa. 
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weiseDy  da  T,  die  gnindlage  ?on  B,  ja  auch  nach  BarUcfaa  an- 
sieht noch  im  13  jh.  «ntstand.^  7784  führen  alicidinga  die  les- 
arten  ton  P  gehet  nnd  B  bit  anf  hete,  dies  wort  steht  aber  hier 
in  keiner  anderen  bedentnng  als  in  dem  osterspiel  des  15  jhs. 
Fundgr.  ii  300  z.  10,  in  den  stellen  aus  Chmels  Maximilian  und  ans 
Luther,  welche  das  DWB  1, 1696  verzeichnet,  der  aasdruck  reife 
(X)  erschien  wol  B(T)  zu  blass  uod  der  Situation  nicht  recht  an- 
gemessen, deshalb  setzte  es  bete  dafür,  woraus  P  gebet  machte, 
seine  polemik  gegen  die  dritte  stelle  7811  ff  schliefst  Bartsch 

mit  den  worten :  'wie  wäre  glaublich  dass  B  einen  ausdruck 

gefunden  haben  sollte,  der  der  techüik  des  12  und  13  jhs.  an- 
gehört?' diese  argumentation  niuss  Bartsch  natürlich  jetzt,  wo 
er  die  der  hs.  B  zu  gründe  liegende  bearbeitung  Y  ins  13  jh. 
setzt,  fallen  lassen,  aber  auch  schon  früher  hätte  er  aus  einer 
Tergleichung  von  z.  7843  f  mit  unserer  stelle  lernen  kOnoen  dass 
der  ausdruck  schariaeh  wiü  gM  ^rtkkkiagm  sehr  wol  erst  von 
fi  herrühren  konnte:  an  jener  spateren  stelle  ist  nämlich  die 
Wendung  idkorloUin  doirMmMn  durch  DH  gut  bezeugt,  und 
hier  setzt  B  den  ihm  gebfufigen  ausdruck  mknUik  lool  Afreft- 
9c\dagm  /eA»  bestimmt  erst  ein,  und  Oberdies  steht  P  auch  hier 
der  lesart  von  B  besonders  nahe,  wenn  es  liest:  m  softe  mm 
tdiathsk  m  wci  letehlagen  dtariureh  «eAe»neii.  vgl.  noch  die 
lesart  von  B  6501. 

Zu  diesen  stellen,  in  denen  BP  übereinstimmen  und  A,  bez. 
X  gegenüberstehen,  gehört  auch  z.  8903.  X  lautet  siner  vrouweti 
he  ez  ze  dein  munde  stach,  B  Er  bot  den  kes  ir  für  den  munt, 

*  in  den  aofang  des  13  jhs.  möchte  Bartsch  seine  entstehnngr  ato. 

S.  375  versetzen,  die  meisten  Worte  und  wortformen ,  welche  er  als  cha- 
racteristif?ch  für  die  zeit  der  vorläge  von  B  anführt,  kommen  jedoch  auch 
noch  im  14,  15  jh.  vor.  wan  eht  7264  ist  falsches  citat;  würdet,  die  volle 
form  der  3  sin^,  praes.,  begegnet  noch  bei  Closener  Deutsche  Städtechroniken 
8,  150,  18  uö.  zuti  8796  soll  nur  noch  in  hss.  des  13  jhs.,  nicht  mehr 
fpiter  TorkommeD,  doch  findet  es  sich  sehr  hSnfig  tn  den  Wiener  hat.  des 
XV  jhs.  von  Ottokais  Reinehronlk  ih.  esp.  ii  s.  4571  au  aüt  her.  Tgl.  noch 
s.  6440.  6340.  0009.  9767  nO.;  snch  Mt»m  iat  nicht  beaonden  altertllm< 
Uch:  der  Vocabnlarins  Theutonicus,  Nürnberg  1482,  hat  noch  taxare,  prüfen 
oder  finren,  ferner  verweist  Lexer  n  302  auf  mehrere  stellen  der  Nürnberger 
Chronik  3,  138,  25.  2,  76,  20  ua.;  getnelich  und  gemelicheit  begegnen  noch 
in  glossaren  des  15  jhs.,  vgl.  Mhd.  wb.  461*  und  Lexer  ?.  v,;  sich  hcgdn 
in  derselben  bedeutung  wie  B  8835*  belegt  Lexer  i  143  mit  NarrenschiS 
19,  43. 
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XU  B  stellt  sich  P  (BdL  130)  vnd  bot  den  der  kUnigm  zu  dmi 
mmdi,  allerdings  stimmt  P  gleich  danuf  in  den  Worten  ds  schlug 
tU  ihm  mnm  $anpm  SMiff  «u  eiMesi  OAr  ufiher  su  D,  welches 
hier  X,  vielleicht  selbst  A  repräsentiert,  als  su  B.  auch  an  die 
ttbereinstimmende  widergabe  des  namens  Anirä  DH  «  der  in 
dieser  form  durch  das  firaniOsische  Jnänt  gestfltit  wird,  in  P 
Antrat,  B  Aäeteref  hfitte  in  diesem  lusammenhaoge  erinnert  wer^ 
den  sollen,  trotzdem  dOrfen  wir  uns  auch  von  einer  kritischen 
ausgäbe  der  prosa,  welche  diese  beziehungen  der  verschiedenen 
texte  genau  zu  untersuchen  haben  wird,  ein  völlig  reines  resultat 
nicht  versprechen.!  mag  nun  der  zufall  sein  spiel  bei  jenen 
Übereinstimmungen  getrieben  haben,  und  mein  versuch  dieselben 
zu  erklären  verfehlt  sein: 2  dass  die  beobachteten  tatsachen  eine 
vorsichtige  benutzuDg  der  prosa  empfehlen,  wird  kein  einsichtiger 
leugnen. 

Ich  komme  nun  noch  einmal  auf  den  vorhin  hei  hehandlung 
von  7811  IT  angedeuteten  Widerspruch  (die  Stellung  von  B  be- 
treffend) zwischen  Bartschs  auafahriicher  recension  (Germ.  23) 
und  dem  2  jähre  qiater  erschienenen  aufsatse  Zur  textgeschicfate 
von  Eilharts  Tristrant  zurOck.  Bartsch  hat  wol  gefühlt  dass  die 
beiden  auslohten  nicht  neben  einander  hestdien  können,  und 
darum  Germ.  25,  375  lu  einer  neuen  hypothese  seine  Zuflucht 
genommen,  aber  er  ist  vom  regen  in  die  traufe  geraten,  seine 
neueste  textkritische  weishdt  lautet:  die  Obereinstimmungen  zwi« 
sehen  B  und  der  prosa  sind  auf  die  nattirlichste  weise  daraus 
zu  erklären,  dass  sie  beide  auf  das  original  und  nicht  auf  X 
zurückgehen.'  dass  Bartsch  meine  darstellung  der  nietrik  Eilharts 

*  das  zeffl^en  schon  wenige  bcispiele:  6171  spricht  die  Übereinstimmung 
von  BH  für  ge/aren,  von  DP  für  geloffi(e)n.  in  der  widergabe  von  z.  6S73 
weichen  die  verschiedenen  recensioneo  von  P  in  merkwürdiger  weise  von 
einander  ab:  a(ug8barger)  das  ich  nymmer  getoeken  stimmt  ra  B, 
w(onB8er)  sein  niiMmar  gedenken  sn  H.  idlMt  auf  die  lUnstratioiieii 
entradien  sieh  solehe  kleine  abwdchmigen:  s.  4296  setst  naek  D  der  aiis- 
rttzige  Isalden  vor  neb  üf  stn  ros,  in  w  auf  sein  pferd  und  dem  ent- 
spricht das  bild  dieser  ausgäbe,  nach  a  H  kommt  die  königin  auf  sein 
maul  (mul)  zu  sitzen,  und  würklich  zeigt  auch  du  bild  von  a  den  Blechen 
herzog  nicht  zu  pferd,  sondern  auf  einem  esel. 

^  was  ich  zur  bestätigung  meiner  ansieht,  dass  B  als  fortsetzung  zu 
Gottfrieds  dichtung  gearbeitet  warde,  Zur  kritik  des  prosaromans  s.  17  anm. 
taflUtfle,  hat  Bartieh  mit  keinem  wdrte  widerlegt,  ob  er  es  aach  über- 
schlagen batT 
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gar  nioht  oder  nur  sebr  flilchlig  gilesen  bat,  werde  ich  nachher 
'  zn  leigen  Inben.  mit  dem  soeben  angeführten  satze  beweist  er 
dns  er  tnok  t,  luv  meiner  einleitung  übencblagdB  hät:  dmt*ist 
eine  geBMiMme  vorläge  von  DB  (mit  beieiehiiet)  ans  den  Qber- 
eiiiBtimmeaden  abuejchoDgeo  beider  hm.  ?om  orighiate,  welclMB 
in  diaaen  fUkn  durah  H  vertreteii  wird,  ^Is  anr  evidens  «rwiaaai. 
dma  7619—24.  8679—82  uaw.  DB  daa  oraprOii^eke  bewahrt 
und  H  dio  froien,  allertaasUchen  reime  ent  in  den  leit  lihielii- 
getragen  habe,  wird  Bartaeh,  wenn  er  aieh  diese  stellen  etwas 
genauer  ansieht,  gewis  nicht  behaupten  wollen,  an  der  zweiten 
stelle  fehlt  auch  nicht  die  bestätigung  durch  P.  die  verse  8680  IT 
dö  wären  wir  gegangen  (:  dannen)  als  zwene  garzüne  und  ergeng 
küme  gibt  P  wider  mit:  Desselben  mals  kam  ich  seihander  zu 
Fufse  dargegangen,  als  zween  Spielmätmer.  nicht  minder  deut- 
lich lässt  sich  aus  X  8742'  die  nahe  Verwandtschaft  und  unur- 
q^rttAgUchkeit  von  DB  erkennen,  vgl.  Zur  khtik  des  prosa- 
rooians  s.  17. 

Ich  wende  mich  nun  zu  Bartschs  ausfQhriicher  recension 
meinea  buches,  welche  trotz  sehr  viel  verkehrten,  willkürlichen 
und  irameUiedischen  bemeriimigeii  and  voraehtogen  doeh  auch 
rae  ganze  anaabl  von  stellen  glttoklieb  eingerenkt  md  geheflt 
bat  diea  hier  aoadrOokliek  anzuerkennen  halte  ich  am  so  mehr 
ftlr  meine  pflicht,  als  sich  ilie  folgenden  seilen  war  mit  den  ana- 
wflchaen  nn4  tebkn  der  BartadischeD  kricik  heschilftigen  werden. 

8.  346  bei  besprechung  von  M  rr  13 — 10  meint  Bartsch, 
tim  raeine  auffassung  von  dem  Verhältnis  der  texte  zu  recht- 
fertigen, hätte  erst  von  mir  gezeigt  werden  müssen  dass  kiirzung 
ein  characleristischer  zuf,'  von  X  sei.  dies  ist  ja  in  demselben 
absatz  an  X  2834  ü  gegenüber  iv  27.  28  nachgewiesen.  —  vir  9 
habe  ich  trotz  P  und  H  die  lesart  von  R  in  A  belassen ,  weil 
die  reimworte  sereimere  zeigen  dass  schon  die  md.  vorläge  von 
R  so  schrieb.  —  iii  91  f  veranlasste  wol  nicht  das  metrum,  wie 
Bartsch  s.  348  unten  will,  sondern  der  seltene  ausdruck  tütoa 
die  Änderung.  —  in  den  hemerkungen  auf  s.  349  aliuea  1  er- 
weist aich  Bartsdis  glanbe  an  den  anfall  als  sehr  weitgehend.^ 
woher  weifs  er  denn  so  siciier  4u»  viu  62  f  die  QbereinsliflD- 
mung  zwiaehen  DH  auf  zofaü  beruht?  es  ist  eine  for  die  höhere 
tritik  aekr  wichtige  ateUe  (vgl.  Eilh.  cznv).  A  bietet  ar  wm 

*  80  auch  bei  X  317  f  vgl.  s.  353. 
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geveht  an  dem  hove  von  einein  ric(hm  herzogen),  X  3085  D  äo 
toart  besait  und  belogin  von  dren  hösin  herzogin,  H  er  wart  ver- 
rauten  und  verlogen  von  dry  herzogen,  die  gleichen  reimworte 
kOonteD  ja  von  D  und  U  selbsUindig  gefunden  sein,  aber  auch 
die  Terwandlung  des  einen  herzogs  in  drei  herzöge  soll  zu- 
füUig  ttbereinsliminend  von  den  beiden  bearbeilern  volhogeii  Miiil? 
id  hcBret  weh  gdoube  sno.  —  auf  derselben  seile  wundert  sich 
Bartoch  daraber  daa  sich  meine  ausgäbe  Uber  das  alter  von  X 
nioht  ausspricht.  Wibnanns  beobacbtnng  Zs.  15,291  wird  immer 
von  neilem  bestätigt  (vgl.  auch  Deutsche  stud.  2, 45;  Ans.  1 63). 
ich  handle  darüber  an  2  stellen  riemlich  ausfOhriich  s.  xcv  und 
cn  f.  Bartsch  hat  also  den  von  ihm  ausdrOcIdich  gstadetten  ab- 
schnitt ttber  die  metrik  (s.  Lxnfin— cxi?)  nicht  gelesen  oder  nur 
ganz  flüchtig  durchgeblättert.  —  zu  s.  351,  den  zum  teil  recht 
bcaclileuswerten  bemerkungen  zum  lexl  des  alten  gedichtes»  habe 
ich  nur  weuig  hiuzuzui'ügen.  dass  iv  39  H  mit  M  Ubereinstimme, 
ist  zu  viel  gesagt;  behJilt  man  tz  aus  M  bei  und  schreibt  37  wand 
er  tet  iz  äne  sinm  danc,  der  vil  nnseh'ge  tranc  hei  iz  an  die 
rite  hrdcht,  so  scheint  der  ausdruck  von  z.  39  gar  zu  verscliwom- 
men :  darum  schrieb  ich  in,  an  dessen  stelle  der  schreiber  leicht 
iz,  welches  ihm  noch  aus  37  im  köpf  oder  auch  nur  in  der  feder 
geblieben  war,  setsen  konnte,  ix  22  ist  wegen  des  folgenden  ad 
worde  am  conjunctiv  praet.  festzuhalten. 

Ich  wende  mich  nun  lu  Bartschs  bemerkungen  zu  der  be- 
arbeitung.  die  herstellung  von  155  f  schwebt  ToUsUindig  in  der 
lufu  Eilhsrt  kann  die  beiden  verse  so  geschrieben  haben,  aber 
es  ist  dies  eben  nur  eine  mOgUchkeit  unter  uniShIigen 
anderen  mOglichkeiten.  wo  uns  nur  eine  Uberiieferungs- 
quelle  fliefst,  und  wo  die  Überarbeitung  sich  nicht  etwa  auf  daa 
anfügen  roher  ilickworter  in  der  reimsteile  hesefariokt,  da  noch 
das  echte  erraten  su  wollen,  ist  schon  mdir  als  berechtigtes  selbst* 
▼erlrauen.  auch  159.  60  sind  nicht  anzutasten:  sie  empfangen 
eine  trelTliche  stütze  durch  GoUfrieds  Tristan  127,  35  f  wis  milte 
tinrf«  gelrimce  und  iemei'  dar  an  nimce.  wie  Bartsch  für  233  f 
D  als  basis  des  textes  empfehlen  kann,  ist  mir  unbegreiflich. 
234  f  in  der  fassung  von  II  werden  ja  bestätigt  durch  P:  Kur- 
newal  nahm  am  Ilofe  ziccen  Jungherrn  -und  acht  Knaben  edler 
Gehurt.  —  üSbl  (anm.  zu  547)  scheint  Bartschs  änderung  würk- 
licb  viel  leichter,  dass  U  auch  sonst  den  reim  rttcksichtslos  zer- 
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störte  ergibt  allerdings  s.  xiii  meiner  einleitung.  ferner  hat  U 
kaitbere  beseitigt  1852.  5850,  an  der  ersten  stelle  im  reime,  an 
der  Eweiten  atiTseriialb  dewelbeD:  beide  male  bat  ea  haUhre  durch 
hanuudi  enetit;  t  dies  wllre  etwa  ftlr  meine  iDdening  anzu- 
fuhren,  gegen  dieselbe  spricht  aber  das  von  Bartach  henror- 
gehobene  ime  1047  (dain  ^  noch  die  lesart  von  D  au  1034 
wo  vmii  mm  irne  irm  gatm),  noch  mehr  aber  die  iwdetttiittg 
Ton  |ftanier;  eine  rOstnng  für  den  unteiieib,  welche  *weniger  von 
den  rittom,  wie  ?on  den  lelchtbewalfoelen  benutzt  wurde'  (ASchultz 
Hofisches  leben  u  40).  an  unserer  stelle  handelt  es  sich  um  die 
bewaffnung  von  bürgern;  und  neben  dem  panzer  erscheint  der 
tsenhuot  genau  wie  in  der  bekannten  Schilderung  der  räuber- 
rüstungen  in  Harlnianns  Erec  2348.  —  z.  558  f  halte  ich  meine 
auffassung  für  richtiger,  der  reim  tach :  sprach  veranlasste  H  zu 
seiner  erweiterung:  sulchin  grözin  rät  genügt  vollkommen  zur 
erklärung  des  begrififes  lang  in  P.  —  572  f  das  enjambement 
wttrde  durch  viu  86  eine  stUtie  empfangen  und  auch  seinerseits 
Scherers  conjectur  bestätigen,  combiniert  man,  wie  Bartsch  vor- 
schlägt,  die  lesarten  von  D  und  H,  so  muss  man  in  z.  574  H 
folgen,  denn  neben  da«  ich  m  bett4md»  iai  da»  ith  im  üäbtt 
den  Uf  unmöglich.  Bartsch  SuAert  sich  nicht  Ober  diesen  punct 
—  die  herstelhing  von  590  f  ist  widerum  nichts  als  ein  poetisches 
exerdtinm,  wozu  P  10  einen  weniger  Tertrauensseügen  kritiker 
nie  und  nimmer  wfohren  wkd.  dass  Terse  wie  597  oder  048 
junges  maohwerfc  der  bearbeiter  und  nicht  Eilhartisch  seien,  habe 
natOrlich  auch  ich  erkannt,  aber  es  schien  mir  methodischer,  in 
Sü  verzweileUeii  tälleu  die  Überlieferung,  wie  schlecht  sie  immer 
war,  einfach  widerzugeben,  als  die  benulzer  einer  kritischen  aus- 
gäbe mit  Versen  eigenen  Fabrikates  zu  behelligen,  die  zuletzt  ge- 
nannte stelle  mag  dazu  dienen,  einmal  an  einem  classischen  hei- 
spiele  die  Sicherheit  solcher  hersteUungen  zu  illustrieren.  Bartsch 
vermutet  648  f  als  das  echte: 

du  Salt  dorch  dm  willen  mi» 

desin  Inmp  noch  bewaren; 
Xanlbippus,  der  sich  in  Spreu,  dritte  hampfel  *zur  texteskritik 
Eilharts  von  Oberge'  s.  10  ausdrOcklich  als  Bartschens  nach* 
folger  bezeichnet  und  dessen  'eminente  begabung  für  derartige 
widorgewmnungen'  rOhmend  hervorhebt,  conjidert  diesmal  ent^ 

'  2  mal  5867.  602S  hat  es  das  wort  allerdings  nicht  angetastet. 
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schieden  geistreicher  uud  nicht  so  in  den  tag  hioeio  wie  sein 
nieister,  schou  darum  weil  er  die  schwierige  lesart  von  D  647 
wie  überhaupt  die  Verderbnis  der  ganzen  stelle  zu  erklären  strebt: 

dA  ttüt  dorck  im  willen  min  (dies  nach  sicherer  ttberUeforyng) 

di8€$  hamphes  intänin. 
nsn  ver^eiche  die  beiden  hentettangsimuchel  eines  wnteren 
CMunentars  bedarf  es  woi  nicht.  —  seine  tadelnde  bemerliang  ta 
661  hätte  sich  Bartsch  sparen  können,  wenn  er  s.  lxik  fdeaen 
hatte.  —  797  ff  wird  derausdruck  gr^^mdkkekku  doch  wol 
durch  meine  anmerkung,  und  Hofnnnns  conjectiir  durch  i«  1476 
gesttttift.  Koniad  HofMin  verwieist  mioh  tlbrigens  noch  brief- 
lich auf  Rother  3560  f : 

die  v&rich  unde  mitte  kint 
durch  dineyi  willen  in  den  sint. 
Xanthippus  trill'l  hier  —  das  einzige  mal  —  s.  28  genau  mit 
Bartsch  355  unten  zusammen.  —  802  f  besagt  die  lesart  von  D 
völlig  dasselbe  wie  H,  nur  hat  II  die  etwas  unklare  und  schwer- 
ftillif^e  ausdrucksweise  vereinfacht,  wie  sollte  umgekehrt  D  von 
dem  durchsichtigen  texte  von  H  aus  zu  seiner  lesung  kommen?  -— 
ganz  leichtlertig  ist  Bartschs  Vorschlag  zu  811  fi.  einmal  ist  der 
syncopierte  infinitiv  vüm  für  Eilbart  ganz  unerhört,  und  was 
wird  bei  Bartsch  aus  X  818  gedenke  an  den  Up  din?  —  865  wül 
Bartsch  wider  am  über  X  hinaus  den  ursprünglichen  text  heraus« 
spflren«  er  decretiert  mit  efstamüieher  Sicherheit:  es  hiefs  ur* 
sprftngUch  dd  thmt  t*  äne  wAmtn,  indes  dm  Mdae,  worauf  beide 
hfls.  führen,  gibt  trefflichen  sinn:  Eilhart  meuit  entweder  mit 
durchbrechender  ironie:  ^damals  war  eine  TersOhnung  noch  nkhi 
herbeigeführt,  seit  die  kühnen  beiden  susammen  gerannt  waren*, 
oder  'auch  das  neue  ausammenrennen  —-  877  mOssen  sich  ja 
beide  ktfmpfer  noch  einmal  zu  fufse  mit  den  Schwertern  anlante 
^  führte  noch  nicht  zu  völliger  sttbne.'  gegen  die  reimformen 
knü :  du  902,  statt  kni :  di  wie  ich  schrieb,  spricht  schon  eine 
gut  überlieferte  stelle,  6175  daz  he  mit  s'mer  haut  ni  quam  ubir 
min  blöze  kni,  deren  sich  Bartsch  wol  nicht  erinnerte.  —  zu 
1057  vermisst  Bartsch  eine  angäbe  über  das  fehlerhatte  tidhen: 
er  hätte  eine  solche  auf  s.  lxxvi  gefunden,  wenn  er  nicht  den 
(ebenfalls  von  ihm  getadelten)  abschnitt  über  die  spräche 
Eüharts  ebenso  flüchtig  gelesen  hätte  wie  den  über  die  metrik. 
die  von  Bartsch  ciüerte  anmerkung  zu  Demantin  7484  kann  für 
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«osere  stelle  absolut  nichts  beweisen.  1246  ff  die  prosa  weicht 
Iiier  so  stetk  ab,  diss  sie  sur  bestätigung  von  B.s  ttberkttbasr 
eoiqeetur  nicht  angeülhrc  werden  teile,  mit  küterar  vertrügt 
sich  übrigens  anch  das  den  nachsats  einleitende  96  nicht  in 
s.  1248  9^  mäUt  «r  kü$  itndku  die  beseiligang  von  kngm  dnrdi 
H  in  s.  IMN)  darf  mit  nnserer  stelle  gar  nicht  verglichea  werden, 
denn  dort  bot  ohne  sweifiBl  die  scUsame  Wendung  dm  töt  Ungm 
anstofs,  vgl.  anch  Zur  kritik  des  prosaromans  s.  11.  meine  viel 
naher  liegende  emendation  <üs  ich  den  kan  gevindin(:smdin), 
wofür  D  im  reime  gewendin,  H  vollenden  schreibt,  erklart  iii(3  ab- 
Mcicliiingen  der  beiden  jüngeren  texte  ebenso  gut  wie  Bartschs 
weitergeheuder  Vorschlag.  —  sehr  verunglückt  scheint  mir  die 
behandlung  von  1344.  ein  principieller  fehler  von  Bartschs  kritik 
liegt  meines  erachtens  darin,  dass  er  überall  da,  wo  D  kürzt  oder 
ein,  auch  zwei  reimpare  auslässt,  assonanzen  als  Ursache  dieses 
Verfahrens  vorauasetxt.  stellen  wie  1405  f.  2844  f.  2925  na. 
hatten  ihn  eines  besseren  belehren  können«  in  unserem  spe- 
ciellen  falle  gibt  swachm,  in  H  ttberliefert,  guten  sinn,  vgl.  Claca 
Uaulerin  8I(,  17  Deim  frourm  madn  nM  buken,  Mh  kkuttm 
iSl  mUh  st^waM;  muuken  in  der  bedentung  linnken,  argem' 
scheint  selten  (im  Uhd.  wb.  kein  beleg  dafUr):  möglich  dass 
D  darum  kttnte:  die  Wendung  dax  hegundm  Un  has%€n  passt 
gar  nicht  zum  vorhergehenden;  anf  keinen  fall  aber  durften  die 
werte  von  P  da  wurm  €tlick$  m  dtm  Hüft . . .  und  ha9$et$n 
ihn  idb*  darum  von  Bartsch  zur  bestfttigung  seiner  conjectur  an* 
gerufen  werden,  weil  diese  stelle  vielmehr  die  z.  1350  fl'  über- 
setzt, uamenllicli  die  NvorLe  des  xcarl  .  .  .  Tristrant  sere  geni^ 
den  ...  ouch  wänden  etliche  man,  daz  ez  toere  shi  rdt.  — 
1956  IT  ist  die  erste  zeile  nur  sehr  unsicher  ergänzt,  1958  dar! 
wol  zu  den  eren  aus  D  oder  eine  dem  JShnliche  nähere  bestim- 
mung  nicht  fehlen  wegen  P  26  von  dem  ihr  keiner  guten  Tliat 
noch  Würdigkeit  gewärtig  seid.  —  2165  geht  Bartsch  widerum 
von  der  falschen  Voraussetzung  aus  dass  D  nur  kürzte,  wo  es  in 
seiner  vorläge  unreine  reime  fand.  2253  habe  ich  mich  an 
D  gehalten,  weil  H  auch  sonst  den  reim  mehrfach  serstort  hat 
(s.  0.);  das  eingeschobene  jprvcA  her  (2252)  konnte  Verwirrung 
herbeifahren.  2254  ist  mit  dem  pron.  he  Isaldens  vater  gsmeint: 
folgen  wir  —  wie  Bartsch  will  —  H,  .so  findet  in  diesem  setze 
ziemlich  aufUrilender  subjectswechsel  statt,  auch  sagt  dann  s.  225B 
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nur  Qocb  einmal  dasselbe  wie  2253.  die  von  Bartsch  zur  be- 
sUtigUDg  Ton  H  herbeigezogenen  worte  von  P  sie  seinem  Oheim 
au  bringen  übersetzen  Tielmehr  2258  und  sie  sime  nebin  breite, 
eine  noch  stärkere  tautologie  bürdet  B.  Eilbart  auf,  indem  er  die 
z.  2544*^  für  echt  hält,  sollte  EUhart  wflrkiich  denselbeii  ge- 
denken in  2  sütient  die  unmittelbar  auf  einander  folgen ,  fast 
mit  denselben  ausdrücken  widerholt  haben?  2543  ff 

Mfyme  gendde  mir  tn  xH 

wr  ffdk  «orlbe  mitnm  Up! 

wiUu  mUr  gnäden.  Mimt», 

enxlt  saltus  beginnen,  — - 
2723  ist  eine  sehr  überflüssige  änderung.  wie  kann  dem  über- 
einstimmend in  DH  überlieferten  ausdruck  daz  sie  Markes  laut 
vomämen  gegenüber  P  38  bi/s  sie  König  Marchsen  Land  sahen 
etwas  für  Bartschs  conjtclur  sägen  beweisen?  konnte  denn  P 
den  echt  mhd.  ausdruck  vorndmen  beibehalten?  eine  treffende 
parallele  zu  unserer  stelle  bietet  aber  Morant  und  Galie  i  16 
ßiz  so  verre  quamen  dat  sie  Rmeire  Vornamen,  auch  5904.  7216 
hält  Bartsch  die  übereinstimmende  Überlieferung  nicht  ab,  sägen 
EU  coigicieren,  nur  um  ein  par  assonanzen  melir  zu.  gewinnen. 

Ii  DAS  Fi£CÜI£R  BRUCHSTÜCK  \02i  £lUiARTS  TB1STRAI4T. 

Dies  bruchstflck  einer  pergamenthandschtift  wurde  zuerst 
erwähnt  von  ESteinmeyer  in  der  beilage  zur  Augsburger  all- 
gemeinen Zeitung  1878  nr  108.  durch  die  gttte  meines  unver- 
gesslichen  freundes  JMWagner  bin  ich  in  der  läge,  einige  nähere 
angaben  darüber  zu  machen,  das  stift  Fiecht  (Viecht)  bei  Schwaz 
in  Tirol  besafs  vor  jähren  ein  exemplar  von  Besoldi  Synopsis 
Politicae  Doctrinae,  Regimonti,  1647.  12^;  auf  dem  deckel  fand 
sich  das  fragment  eines  Tristan  auf  pergainent:  Tristrant  von 
geluppe  wart  so  wnnt  Isahle  machte  en  so  wedir  gesvnt  usw.  in 
2  columnen.  wober  Wagnern  diese  notiz  zugekommen,  die  sich 
wol  seit  jähren  in  seinen  bänden  befand,  wüste  er  mir  nicht  mehr 
anzugeben,  eine  von  dem  hrn  prälaten  des  stiftes  Fiecht  freund- 
lich beantwortete  anfrage  hestatigte  leider  dass  in  der  stifts- 
hibliothek  von  dem  buche  und  seinem  kostbaren  umschbig  keine 
spur  mehr  Torfaanden  ist  das  ausgehobene  verspar  stimmt  fast 
wortlich  zu  der  nberschrift  der  Heidelberger  hs.  vor  dem  ah- 
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schnitt  X  1051  meiDcr  ausgäbe  (s.  68),  Ton  dem  es  sich  iadei 
durch  mitteldeutsche  lautgebung  unteraoheidet;  die  roten  über- 
Bcbriften  von  H  werden  iwar  durch  diesen  nmetand  etwas  besser 
be^aabigt,  wol*  auch  durch  die  Uberiiefemng  in  einer  per- 
gamenths*  in  der  zeit  etwas  hoher  (ins  14  jh.)  hinsafgerOckt 
trotidem  aber  Ueibt  bestehen,  was  ich  über  dieselben  s.  xnr 
bemerkte. 

UI  EILHART  ÜKD  VELDEKE. 

OBebaghel  bat  in  der  einleitung  zu  seiner  kritischen  aus- 
gäbe von  Veldekes  Eneide,  aus  welcher  ein  sonderabdruck  unter 
dem  titel  'Veldeke  und  Eühart'  erschienen  ist,  den  nachweis  zu 

führen  ^'esucht  dass  Eflbarts  Tristan  jünger  sei  als  die  genannte 
dichtuDg  des  Veldekers.  das  resultat  dieser  kleinen  Untersuchung 
hat  er  auch  bereits  im  Litteraturblalt  1S81  nr  3  s.  114  den 
weiteren  kreisen  der  fachgenosseu  verkündet,  da  die  neue  Ihese 
einen  wichtigen  abschnitt  der  litteraturgeschichte  des  12  jhs.  förm- 
lich auf  den  köpf  steilen  würde,  nahm  ich  die  kleine  abhandlung, 
welche  der  verf.  mir  zu  übersenden  die  güte  hatte,  mit  der 
grösten  Spannung  in  die  bände,  um  sie  aber  bald  recht  entteusdit 
bei  Seite  zu  legen,  seine  beweisführung  scheint  mir  durchweg 
verfehlL  ich  sehe  davon  ab  dass  B.  die  von  mir  für  Lachmanns 
allgemein  gebilligte  ansieht  vorgetragenen  gründe  vornehm  igno« 
riert  freilich  wäre  ich  begierig  zu  erfahren,  wie  er  sich,  wenn 
der  Tristrant  erst  nach  der  Eneide  gedichtet  wurde,  die  doch  ihrer^ 
seits  vor  1184  in  wdteren  kreisen  nicht  bekannt  sein  konnte, 
das  verhJütnis  der  Eilhartschen  dichtung  zum  Grafen  Ruddf  oder 
auch  zu  dem  Strafsburger  Alezander  denkt,  soll  auch  hier  bd 
den  klar  erkennbaren  entlehnungeD  Eilhart  der  empfangende  ge- 
wesen sein  ?  *  nach  B.  hat  ja  Veldeke  gerade  bei  dem  Strafs- 
burger Alexander  zahlreiche  anleihen  gemacht!  und  wo  behült  B. 
bei  seiner  datierung,  nach  welcher  der  Tristrant  erst  in  der  zweiten 
hälfle  der  achtziger,  ja  wahrscheinlich  erst  in  den  neunziger  jähren 
entstand,  räum  für  die  verschiedeneu  bearbeitungen  dieses  ge- 
dichtes,  versuche,  den  erhöhten  anforderungen  an  die  reimtechnik 
gerecht  zu  werden,  die  bestimmt  zum  gröfaeren  teile  noch  ins 
12  jb.  fallen?  dass  eine  dieser  Überarbeitungen,  in  den  Regens- 

*  gegen  diese  annabne  spricht  gans  besonders,  was  ich  QF  19  s.  clit 
mtcQ  angcncriit  habe.  • 
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burger  und  Donaueschinger  bll.  fragmentarisch  auf  uns  gekommen, 
in  OberdeHtschland  verfertigt  worden  ist,  verdient  besonders  her» 
▼orgelioben  zu  werden,  aber  auch  dass  EUbart  bei  verhitltnii- 
mafiig  hocbaAlwickalter  wskunst  in  syntaz  und  reim  hinter 
seinen  kunetgenoaeen  in  Blitteideatscbland  zurückgeblieben  sei^ 
was  doch  die  erste  bedingnng  für  B.8  chronologiselie  annabme 
wire,  Ulsst  sich  durch  nichts  wahrscheinlich  machen,  beachtens* 
wert  for  das  Terhaltnis  der  mitteldeutschen  bearbeitung  X  zum 
alten  gedieht  ist  was  R?Muth  Aber  den  einfacheren  satzban  der 
ersteren  in  seiner  recension  meines  buches  (Zs.  f.  d.  Osterr.  gymn. 
bd.  80  s.  364)  geäuüMrt  hat 

Aber  lassen  wir  solche  allgemeinere  erw2(gungen  aufser  aclit, 
mOgen  feiner  entwickelter  stil  und  ausgebildetere  reimkunst  als 
kriterien  des  alters  in  diesem  falle  keine  geltung  halieii.  halten 
wir  uns  ausschliefslich  an  die  von  B.  vorgelepiten  talsachen.  die 
unpassende  einreihung  der  zwischen  Veldeke  und  Eilhart  Uberein- 
Stioimenden  verse  soll  letzteren  zum  plagiator  stempeln. 

Folgt  man  an  der  ersten  von  B.  bemängelten  stelle  mit  Bartsch 
(Germ.  23,  352)  D,  so  geben  die  z.  257  f  einen  ganz  passenden 
sinn;  dass  ich  hier  in  meinem  texte  H  zu  sehr  nachgegeben 
habe,  r^ume  ich  gerne  ein.  zum  haupttummelplatz  seiner  kritik 
macht  B.  die  Uebesklage  der  Isalde  (2357 — 2600) :  diese  wimmle 
von  Ungereimtheiten ;  hier  kOnne  man,  ohne  den  sinn  zu  stOren, 
die  einzelnen  sStie  beliebig  umstellen,  aber  Ittsst  sich  die  spräche 
der  leidenschaft  Oberhaupt  solcher  gestalt  in  die  logische  schnür* 
brüst  zwingen?  und  konnte  man  jenen  Vorwurf  nicht  mit  der- 
seBien  bereehtiguBg  gegen  die  entsprechenden  partien  der  Eneide 
erheben?  und,  wenn  sich  denn  wnrklich  bei  Eilhart  tollere  ge- 
dankensprOnge  finden,  ist  diese  unbeholfenheit  der  syntactischen 
Verknüpfung  nicht  vielmehr  als  anzeichen  minder  geschulter  dar- 
stellungskunst  auf  rechnung  des  älteren  dichters  zu  selzeu  (vgl. 
Q¥  19,  CLXxxn)? 

Doch  ich  wende  mich  wider  zu  den  einzclheiten ,  zunächst 
zu  B.s  angriff  gegen  Eilb.  2357 — 86.  über  den  ausdruck  2361 
sie  worden  heule  tougeti  .  ,  .  bleich  nnde  röt  macht  B.  die  iro- 
nische bemerkung  'wie  seine  Zeitgenossen  heimlich  erröteten,  hat 
der  dichter  leider  nicht  gesagt.'  tongeti  bedeutet  indessen  hier 
natürlich  nicht  'unsichtbar'  sondern  'unbemerkt'  wie  so  oft  (vgL 
zb.  Gottfr.  297, 25.  298, 12)  und  der  dichter  meint  also  wol  dass 
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die  beiden  geliebten  so  ganz  mit  sich  selbst  beschäftigt  waren, 
dase  sie  sich  ao  sehr  über  die  wider  ihren  willen  zu  tage  tretenden 
▼eniiterischen  anzeichen  ihrer  leideoschaft  schämten,  dass  eben 
deshalb  das  erbteksbeD  und  ervOten  —  naUeicbt  auch  das  seufzen 
—  sieh  bei  jedem  unbemerkt  yom  anderen  voUziehen  konnte, 
aberdiee  aind  die  letten  £ilb.2a7^— 86  nur  in  H  aberiiefort,  in 
der  prosa  entsprechen  die  woite:  dm  ikter  jtfßi^  Swg$  hmt^ 
4ai  tmden  wMP  et  merken,  hat  dKe  prosa  damit  ihre  poetische 
vorläge  dem  sinne  nach  genau  widergegeben,  so  ist  die  flher- 
liefernng  in  H  hier  so  mangelhaft,  dass  mit  Banscbs  conjectnr 
(2386  rechte  für  niehi)  noch  nicht  genügend  geholfen  wäre,  die 
stelle  ist  demnach  schlecht  geeignet,  um  an  ihr  die  Überlegenheit 
und  Priorität  Veldekes  vor  Eilbart  zu  erweisen,  aber  niüsten 
wir  selbst  den  Eilhartschen  text  nach  H  mit  stumpf  und  stil 
acceptieren:  so  würde  ich  immer  nur  das  eine  zugeben  dass 
der  ritterliche  poet  mit  übertrieben  lebhaften  färben  gescliildert 
hat,  nicht  aber  dass  seine  darstellung  sinnlos  und  folglich  inter- 
poliert sei.  oh  B.  diesen  starken  iarhenauftrag  ^  mit  mir  naiv, 
oder  geschmacklos  nennen  will,  muss  ich  ihm  überlassen. 

Die  verse  Eilh.  2369  ff  und  Veldeke  64,  13  drücken  einen 
nur  oitfernt  ähnlichen  gedanken  formell  so  abweichend  aus,  dass 
sie  Uberhaupt  den  von  mir  aufgesteUten  parallelen  nicht  einge- 
reiht werden  durften ;  aber  gesetzt,  wir  hätten  es  wQrfclich  auch 
hier  mit  «ner  veminiscena  ni  tun,  so  kann  ich  B^ghel  durch- 
aus nicht  emräumen  dass  Isahle  sehr  wenig  grund  habe,  sich  aber 
die  pltHslichkeit  ihrer  liebe  zu  schämen,  da  sie  ihrer  liebe  noch 
keinerlei  äufserung  verlieben  I  Bebaghel  vergisst  hier  wie  in  seinen 
weiteren  bemängelungeu  Eilharts  dass  Tsalde  sich  mit  Tristrant, 
dem  todfeinde  ihres  vaters  und  ilires  oheims  Morolt,  welchen 
letzteren  jener  im  Zweikampf  erschlagen,  nur  widerstrebend  ver- 
söhnt hatte,  dass  der  junge  held  nach  besieguiig  des  dracheu  ihre 
band  ausdrücklich  zurückgewiesen  (worauf  Isalde  auch  in  dem- 
selben monologe  z.  2552  hindeutet),  und  muste  nicht,  abge- 
sehen von  all  diesen  besonderen  Verwicklungen,  eine  künigstochter 

*  an  Übertreibungen  fehlt  es  auch  sonst  nicht  bei  Eilhart,  vgl.  zb. 
9123  f.  da  wird  erzählt  dass  Tristraot  and  Keheois  einem  reh  so  lan^e  oach- 
jagtea 

da»  in  die  ret  wardin  kräng 
und  ven  üSto  reeMe  dang. 


uiyiiized  by  Google 


16  ZU  DEN  DEUTSCHEN  DICHTUNGEN 


sich  so  plötzlich  und  allmachtig  aulloderücler  leideoscbaft  schämen 
(die  sich  ja  würklich  schon  in  dem  jähen  Wechsel  ihrer  gesichts- 
färbe  (z.  2363)  zu  Terraten  drohte),  wenn  sie  auch  nicht  wie 
Veldekee  Dido  eich  dem  geliebten  manne  bereits  mit  leib  and 
seele  ergeben  hatte?  dufte  Isalde  ihn,  der  ihr  vordem  so  Tiel 
kommer  und  sorge,  und  nun  so  viel  liebespein  bereitete,  nidit 
mit  demselben  rechte  die»  Utben  leiden  man  nennen  wie  Dido  den 
Eneas,  nachdem  derselbe  sie  verlassen?  man  vergegenwärtige  sich 
nur  GottfKeds  darstdlong  (bes.  291, 1611),  welche  das  von  Eil« 
hart  angedeutete  kräftig  und  breit  entwickelt 

Dass  Isaldens  ganze  anspräche  an  die  Minne  in  der  Situation 
nicht  begründet  sei,  muss  ich  ebenso  entschieden  bestreiten,  wie 
B.8  behauplung,  dass  die  verse  Eilh.  2467  ff  in  dem  munde  Isal- 
dens keinen  so  passenden  sinn  gäben  als  Lavinias  worte  En. 
273,  23  ff.  denn  rinmal  regen  sich  in  jedem  anlhlilhenden  jungen 
niJidclieu  iiebesgefülile ,  wenn  auch  ohne  bestimmten  gegenständ 
der  liebe;  zudem  war  ja  aber  Isalde  dem  besieger  des  drachen 
als  kampi'preis  zuerkannt  worden,  und  hatte  sich  gegen  die  Ver- 
mählung mit  dem  betrügerischen  truchsessen  und  damit  gegen 
den  willen  ihres  vaters  aufgelehnt,  sie  konnte  also  sehr  wol  schon 
eben  mit  dieser  handlungsweise  ein  gebot  der  minne  Übertreten 
haben  (2468). 

Geradeiu  einen  mangel  an  feingeftlhl  v«raten  Behaghels  be* 
meitungen  su  Eilh.  2528  und  Veldeke  277,  16.  setzt  denn 
Isalde  dadurch,  dass  sie  der  kidenscbafl  für  den  neffen  des  ihr 
sugesprochenen  gemahls  freien  lauf  läast,  leben  und  ehre  nicht 
mehr  aufs  spiel  als  Lavinia  durch  den  etwas  ^unmädcfaeahafken' 
oder  richtiger  'gegen  die  gute  sitte  verstolbenden'  gedanken,  lu- 
erst  an  den  geliebten  einen  boten  zu  senden?  zum  llberfluss 
lesen  wir  aber  diesen  selben  gedanken  auch  bei  Eilhart  an  einer 
anderen  stelle  von  Isaldens  monolog  2580:  ich  wene  daz  ich 
min  ere  wäge  sprach  ilaz  schöne  wij^:  ich  toil  varlisen  minen  Uy 
eir  ich  ez  ime  gesage. 

Ich  wende  mich  nun  zu  einer  zweiten  reibe  von  Behaghels 
argumenten,  stellen,  in  denen  der  genau  widergegebene  text  des 
Roman  d'Eneas  die  priohtät  Veldekes  sichern  soll,  was  ich  über 
die  würtlichen  berührungen  zwischen  den  beiden  liebesklageu 
in  der  einleitung  lu  Eilhart  CLmot  geäubert,  halte  ich  in  vollem 
umfange  aufrecht. 
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Von  den  beiden  ersten  unter  dieser  categorie  (s.  2^)  enge* 
fflkrien  franzOsisdien  versen :  ja  m'ttlnmgoU  je  d»  kti^  sm  v«*- 
g€m$nt  en  a  Mui  frü  sUnat  der  iweHe,  wenn  man  einmal 
ängstlich  ins  einzelne  vergleicben  will,  genaner  xu  Eilh.  2473 
doM  an  mir  wol  gerochen  als  zu  En.  273,  25  dat  hän 
ich  harde  garnet,  EUb.2361  und  En.  268,5  Qbersetzen  beide 
nicht  genau  die  französische  Wendung:  a  cangie  cent  foig  color 
(naher  käme  zb.  Gottfr.  300,  2  tV  varwe  schein  unknge  mein: 
si  wehselten  genöte  bleich  wider  röte),  in  der  lolgendeu  vou  B. 
angezogenen  stelle  steht  allerdings  En.  262,26  dem  französischen 
näher  als  Eilh.  2377  und  ebenso  nachher  En,  272,  38  im  Ver- 
hältnis zu  Eilh.  2462  IT.  aber  bei  Eilh.  2407  wird  wie  in  der 
französischen  Eueide  nur  'essen'  und  'trinken'  neben  einander 
genannt,  bei  Veldeke  kommt  noch  262,  30  sldpen  hinzu,  die 
nächste  B.sche  parallele  zwischen  Eilh.  2447  und  En.  272,  28 
läugne  ich;  von  Eilh.  2462  ff  war  soeben  die  rede,  an  den 
beiden  darauf  folgenden  steilen  ist  die  Übereinstimmung  zwischen 
beiden  dentschen  dichtungeo  sehr  frappant,  doch  stehen  sie  dem 
franzosischen  texte  ziemlich  fern.  Eilh.  2560 — 64  vergleicht  sich 
nur  im  gedanken,  nicht  in  der  form  mit  En.  274,  12  f,  aber 
nur  Eilh«  2563.  64  da%  ich  mine  einne  von  im  möge  kiren 
konnten  etwa  als  Übersetzung  gelten  von:  je  ne  deusee 
m'amor  pae  atorner  ti  ver»  Eneas;  in  den  entsprechenden 
versen  Veldekes  274,  12  f  begegnet  auch  nicht  eine  abnlidie 
Wendung. 

Ob  Eilharts  quelle,  der  französische  Tristan,  wörtlich  geaau, 
oder  nur  ungefähr  mit  dieser  partie  des  Roman  d'Eneas  Uber- 
einstimmte, und  welche  von  den  beiden  Iriuizösischeu  dichtungen 
als  das  original,  welche  als  die  copie  anzusehen  sei,  lässt  sich 
nach  dem  vorliegenden  materialc  schlechterdings  nicht  entscheiden, 
doch  bedüukt  mich  einer  dieser  möglichen  f.il!e  wahi-scheinlicher, 
als  dass  Eiihart  neben  einem  französischeu  Tristan  auch  die  franzö- 
sische Eneide  gekannt  und  in  diesem  teile  seiner  erzühlung  nach- 
gebildet habe,  dafür,  dass  wörtliche  ill)ereinstimmungen  und  an- 
klänge schon  in  den  französischen  vorlagen  Eilbarts  und  Veldekes 
hervortraten,  konnte  man  übrigens  jene  stellen  anführen,  in 
denen  der  Eilhartscbe  teit  naher  zum  Roman  d'Eneas  stimmt 
als  die  Übertragung  Veldekes;  wenn  sie  nur  nicht  gar  so  wenig 
besagten,  wenn  andererseits  in  einigen  schwerer  ins  gewicht 
Z.  P.  H.  A.  neue  folge  XIV.  2 
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falleoden  pnaeteo  Veldekes  aindracksweise  rieh  enger  an  die 
fnnxOnsehe  Eneide  anschliefst  als  die  entsprechenden  stellen  Eil« 
harte,  so  kann  entweder  Eilhart  freier  flbersetst  oder  schon  sein 
original  sich  abweichend  ausgedruckt  haben. 

IV  NACHTRAGUCHE  BEMERKÜNG  ZUM  PRüSAROMAN  \0N  TRISTRANT 

UND  ISALDE. 

Mit  meinen  bemerkungen  Zur  ki  iiik  des  prosaromans  s.  28 
steht  nur  scheinbar  in  Widerspruch  dass  im  38  cap.  der  prosa 
(Buch  der  liebe  s.  89)  in  dem  alten  Augsburger  druck  von  1498 
der  gral  erwäbnung  findet,  wenn  es  daselbst  beifst:  sie  rannten,. . 
auffdie  ftmi  m  vwhum  im  gral  zu  erfeditm,  woflQr  der  Wonnser 
sowie  alle  jOngeren  drucke  setzen  den  rhum  «m  erfechten,  denn 
der  Terfasser  der  prosa  muss  dabei  durchaus  nicht  mehr  an  das 
kleinod  des  kOnigtums  von  Huntsalvascbe  oder  überhaupt  an  ein 
ritterliches  ideal  gedacht  haben,  vgl.  Lexer  1,  1066.  freilich 
gewinnt  die  stelle  dadurch  ein  ander  gesiebt,  dass  der  prosa- 
erztfhler  seine  darstellung  einmal  sogar  durch  ein  kflhnes  poe- 
tisches bild  Wolframs  ausgeschmückt  zu  haben  scheint.  Eilh. 
X  2188  heifst  es  von  dem  prahlerischen  truchsessen  dö  ging  ez 
im  MS  sime  speie,  statt  dieser  schh'chten  worte  nun  schreibt  die 
prosa,  Buch  der  liebe  117  —  ich  citiere  nach  a  (vgl.  Zur  kritik 
s.  34)  — :  Sy  (d.  i.  die  rede)  gienge  aber  dem  Truchses  ans  dem 
schimpffe  vnd  spielt  semer  frenden  klinge  in  dem  hefpe  enmitten 
von  ein  ander;  Parzival  103,  18  wird  dasselbe  bild  aul  Herzeloyde 
angewendet:  d4  brast  tr  freuden  klinge  mitten  ime  hefte  enzwei; 
und  diese  ausdrucksweise  ist  so  echt  Wolfraroisch  (vgl.  Bock 
QF  33,  33),  dass  man  an  einen  sprichwörtlichen  vergleich  kaum 
wird  denken  dürfen. 

Breslau,  sommer  1881.  FRANZ  LICHTENSTEIN. 

ZÜM  VOLKSSCHAUSPIEL  VON 

DOCTOÜ  FAUST. 

In  meiner  besprecbung  von  Creiienachs  Geschichte  des  volks- 
schauspiels  vom  doctor  Faust  (Zs.  für  die  üsterr.  gymnasien  1879 
s.  921)  suchte  ich  die  in  derselben  vorgetragene  ansieht  von 
dem  alter  und  der  hoben  ursprüuglicbkeit  des  ü(lmer)  puppen- 
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spielteztes  durch  eine  reihe  neuer  argumente  zu  etttizen.  da 
inzwiBcheii  von  RMWerner  im  Ans.  v  89  gegen  unsere  an- 
nähme einsprueh  erhoben  werden  isi,  so  machte  ich  eine  stelle, 
welche  Creizenach  s.  59  ßllschlich  mit  zu  den  unferstündlichen, 
versteinerten  Wendungen  gerechnet  hatte,  die  nach  seiner  ansieht 
U  ein  höheres  alter  Tindicieren  sollten,  wideruni  in  ihr  recht 
einsetzen,  die  anlwort  PickelhSrings,  des  lustigen  bedienten,  auf 
Fausts  frage  uach  stiueii  eitern:  mein  Vater  hetfst  Stockfisch, 
meine  Mutter  heißt  Blatteiß  erweist  sicli  nämlich  merkwürdig 
genug  vou  einer  anderen  seile  her  als  bedeutsam  für  die  alters- 
bestimmun g  von  U. 

Im  Simplicius  buch  2  cap.  10  sagt  der  von  seinem  herren, 
dem  gouverneur,  zum  narren  gemachte  held  der  erzählung  in 
einem  gesprSch  Uber  die  Vererbung  von  ehren  und  edelen  taten 
zu  dem  die  vererbungstheorie  verteidigenden  secretarius:  Wan  du 
dif»  nicht  nerttehest,  und  der  ßUem  Qualitäten  au  ff  die  Kinder 
erben f  so  mnts  ich  davor  halten,  dein  Vater  eey  ein  Stock' 
fisch,  nnd  deine  Mutter  eine  Plateissin  gewesen, 
entweder  haben  wir  es  mit  einer  im  xvn  jh.  gSng  und  gShen 
redensart  zu  tun^  oder  unsere  stelle,  welche  sich  bereits  in  der 
Ältesten  ausgäbe  des  Simplicius  von  1669  findet  (vgl.  Neudrucke 
19  ff  s.  118),  ist  als  litterarische  reminiscenz  aus  der  Faust- 
comodie  anzusehen,  sie  wäre  im  letzteren  falle  in  eine  lioie  zu 
stellen  mit  den  entlehnungen  aus  dem  Philauder  infernalis  (vgl. 
Creizenach  s.  70).  schliefslicb  mag  noch  daran  erinnert  werden 
dass  auch  die  erweiternden  anmerkungen  zum  Simplicius  (in  den 
ausgaben  von  1684  an)  bekanntschaft  mit  dem  dramatisierten 
Faust  verraten  (vgl.  Creizenach  s.  100). 

Auf  alle  fälle  bestätigt  die  Simplicianische  stelle  dass  die 
(Jimer  Faustscene  auch  mit  einzelnen  Wendungen  in  dem  litterari- 
sehen  boden  des  17  jhs.  wurzelt 

*  RKAIder  macht  mich  naehtfiglieh  auf  ciae  schwtDlntmiiilong  von 
1724  (FipSlichs  borg,  bey  ABoiger)  aofinerktam,  von  deren  titel  ich  aar 
dl«  dniactMistiaehen  anfiuigi-  and  sddasswofte  henetie:  Der  polilisflhe' 
Md  kartsweil^e  Stockfisch  .  .  .  zum  angenehmeo  zeilvertreib  in  dem 
grofseD  Weltmeer  nsamaengefiscbei  von  Christoph  PUti-£irs.  vgl.  noch 
Goedeke  Grandrias  s.  534  nr  9. 

Breslau.  F.  LICUTEMSTEIN. 

2* 
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Swer  schrlben  wolle  besuader  176* 

clUu  diu  goles  wunder 

diu  er  durch  siue  haotgetät 

ie  begienc  und  uocb  begät, 
B  der  müeste  vil  permttes  hän 

unde  tiocten  sunder  wAn. 

got  tuot  Wunders  vU  und  beuget: 

er  kOnet  unde  leuget, 

er  smelt  unde  breitet, 
10  aller  dinge  sal  er  reitet, 

stein  würze  unde  wort, 

ir  kraft  und  art  uns  an  den  ort. 

man  kan  im  vor  verfoergen  nibt, 

wand  er  durch  diu  abgründe  sibt. 
15  pol  weiz  wol  aller  vürgedauc, 

beidiu  onde  und  anevanc. 

got  hoehel  unde  nideret. 

swer  sine  lielic  wideret, 

des  snierze  ist  iemer  un^eheücl  ITö** 
20  und  b^l  im  selben  gar  verteilet 

Sit  das  der  scbcenste  engel  wart 

ein  liiivel  von  der  hOchvart, 

die  tiuvel  sint  der  höchvart  kinl, 

rote  Überschrift:  Daz  ist  sand  Christoffen  leben  1  wnlt:  die  er- 
weichung  der  dentalen  tenuis,  wir  sie  nach  liquiden  im  reime  stattfindet 
370.  1506.  1522,  kann  nicht  zur  ändemng  bestimmen,  da  die  hs.  regel- 
mäftiß  die  tenuis  gibt  4  vnd  inrnw  5  pyrmeid  vgl.  Freid.  104,  10  g. 
Anw.  635, 13.  785, 28  6  ttnkken  8  dureh$iriehBn  vil  vor  UDde  vgl, 
DrüL  17050/:  Gw, 324  10  a. mdag  i.  11  wanea  vgl  Freid.  III,  6/* 
1 2  Ir  ehrafl  ward  vng  aa  deai  «i  9gL  1020  /f  14  waoa  —  abtgrnod  riebt, 
abgrflnde  reimt  auf  künde  411,  sfinde  457,  dieses  wider  auf  künde  555. 1439. 
orkünde  571.  vünde  589.  finden  855.  nrkünde :  vünde  697.  das  alles 
könnte  wol  nicht  bestimmen,  ob  der  nmlaut  geschrieben  werden  soll,  ent- 
scheidend diinkt  mich  viiiden  :  künden  839.  dingen  :  künden  (?/  1161.  ff^cinh. 
BG  §  19  15  aller  herczen  für  daakch  17  vgl.  Freid.  2,  5  /.  H^ig. 
6471/*  vgLFrL%%Vi    2l8riat  21/*— Ffe«dL  6, 3/*  23.241« 

der  hi»  umgegtelä 
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die  engel  äne  muoter  sint. 
25  ez  gewao  der  tiuvel  muoter  Die 

unz  er  die  höchvart  begie, 

wao  got  beschuof  der  süaden  niht. 

der  tiuvel  macht  si  und  hAi  pbiibt 

mit  allen  den  die  si  begänt, 
30  und  ist  den  vtent  die  si  läat. 

die  si  tnont  den  wirt  er  iemer  holt 

und  gtt  in  jAmerUchen  solt. 

der  tiavel  hAt  niht  6ren 

dan  daz  er  tuet  dem  sOnder  wö. 
35  mac  er  in  ftne  riuwe  eranellen, 

86  mac  em  als  sich  selben  Teilen;  177* 

s6  gr6z  ist  des  tiuvels  haz 

g^D  dem  menschen  umbe  daz 

daz  er  zuo  den  vröuden  ist  eriiorn 
40  die  er  Äwicliche  häl  verlorn. 

swer  dem  dient,  der  kumt  in  riuwe; 

der  uibt  gcnäden  hät  noch  triuwe, 

der  tiuvel,  ist  dn  barmunge, 

untriuwe  ist  von  im  entsprungen. 
45  er  ist  anegenge  aller  missetät, 

des  mac  stn  niemer  werden  rit. 

doch  ist  er  scherge  und  witlragnre 

Ober  den  der  gar  ist  wandelbaere. 

w»r  der  tinvel.  und  diu  helle  niht, 
50  86  geschaeh  noch  grmier  ungeschiht. 

es  enwart  nie  niht  86  swaches, 

34  vor  CBgel  MMoft«  (af)  rtkUari  28  machcs  rad  bat  tMA 
pbiicbt   30  dco  Ml»  hl  fMNMAi    Sldycataot — nyinerh.  ZUm^itgL 

die  reime  t6t.  895.  lit  1700  33  cm  mm  34  denn  —  den  sondern 
36  ma^  er  in  38  vmb  immer  4t  aft^rew:  auch  1620. 1665  gibt  die  he, 4»$ 
comporitum,  welches  metrische  Schwierigkeiten  verursacht,  die  durch  das 
Simplex  behoben  werden  44  entsprang :  reime  mit  überschüssigem  n 
noch  641.  765.  855.  1403.  (1423.)  1603.  fVeinh.  Mhd.  gr.  %  197.  BG 
§  167  46  dauoD  mag  —  seiii  sen  wr^mwt  —  ayaMt  nMhgeiragtm 
—  90r  lit  noek  miist  dMbMAm  47  witrager:  nur  Bmntr  3160  im 
hier  unhratnhbarer  btämiiung  belegt,  kann  heifken:  Uhr  holst  »um  echeitar' 
häufen  trSgf,  «rftr  'Ar  4m  wrmt&iUan  den  strhk  am  den  hält  legt 
51  swaehis :  machcs  vgL  TSlcr :  bater  170  und  Laokm,  a»  Iw»  3112. 4006. 4431 
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wil  ez  got,  er  machez 

daz  ez  wirt  nütze  und  saeldeobaere.  177^ 
nd  boert  uad  merkt  ein  vremdez  maere. 

M  Ez  wuohs  von  arte  ein  edel  heiden 

des  Itbes  lenge  unbescheideD 

und  was  gevüege  üf  manic  togent 

des  TOrgedanc  was  in  der  jugent, 

er  wolt  ze  herren  niemen  hAn, 
60  wen  den  man  nanle  den  tiursten  mau. 

üAch  siner  gir  seit  man  im  maire, 

swer  ein  »^rsam  v'ülcv  wivrc, 

des  name  wivv  vorhtsam  unde  lobelich. 

den  beguude  er  suochen  willccHch. 
66  do  er  ^rste  ein  biderben  riiter  vant, 

dem  tete  er  iesä  daz  bekant 

daz  er  im  gerne  dienen  wolle, 

ob  ers  geruochte  als  er  solte. 

der  ritter  des  vtlr  6re  jach 
70  daz  er  ze  behalten  im  geschacb  178* 

and  was  stn  durch  ein  wunder  vr6. 

unlange  beleip  er  bl  im  d6 

unz  er  einen  grd?en  sach, 

des  schilt  er  truoc  und  euch  des  jach 
75  daz  er  stn  herre  wasre. 

des  name  dAhte  in  lobebsere. 

do  beguude  er  urloubes  gern, 

63  adten  par  57  gcfvfiege  df  unUbgt,  ttioenaUb  sm  ubcadieideB 
gmumUa»,  mafth»;  tgL  739.  488  59  i :  a  reimi  vor  n  t2,  vor  r  5, 
vor  i  4meL  I :  i  vm*  n  Zmal,  %vmfelkafU  /Site  mit  -lieh  Mäklo  ich  nickt. 
4tO  vor  rt  2mal  (BG  §  55.  Mhd.  gr.  §  76).  die  reimt  hxt  werden  be- 
sonders enimhnt  werden  6t  da  in  20  fällen  contraction  von  age  im  reime 
stattfindet,  die  silben  uncontrahiert  gar  nicht  vorkommen,  so  ist  man  be^ 
reektigt,  auch  innerhalb  des  verses  sie  durchzuführen.  verzeite(:  seile)  1933 
und  öfters  im  verse  wäre  nach  BG  §  77  fiir  den  öeterr.  %weig  des  bair, 
im  muprtidi  mu  nokmm  63  ganM  MknHeh  287. 807. 065.  dcgenlieh :  nkk 
\M9eigtdßtiäMo4f-^^ätio,imadoorUmbMinaohdmr$tmmtmuk 
M  s^ooopon.  rieh  :dieh  1033  65  da:  iok  goho  Meto Mkrothmgon  nicht 
weiter  an  65  pidern  immer  66  iasa  70  apocopierter  dat.  des  inf, 
etwa  20  mal,  darunter  im  reim  125.  625  76  daneht  in  do  l«b  wer 
77  wegero.   der  vers  »  iw,  3S0ö 
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des  nraoste  der  ritter  in  gewem. 

er  wart  des  gräven  ingesinde. 

80  sin  grüßze  was  ze  sehene  swinde, 

des  vröut  sich  al  diu  massenle, 

ez  waere  dieoslman  oder  vrie. 

phafTen  ritter  unde  vrouwen 

begunden  in  durch  wunder  schouwen, 
85  wand  ez  gewuohs  nie  lenger  maa 

Sil  got  der  Werlte  alrörste  begaD. 

Nü  seit  man  eime  kflnege  maere  11%^ 

daz  Li  dem  selben  gräven  wsere 

ein  man  des  libes  ungehiure. 
90  den  wolte  er  h<1n  durch  aventiure 

und  bat  den  griiven  daz  er  in 

im  gaebe  üf  tagalt  gewin. 

ouch  gerte  der  starke  sarjant, 

8wft  im  der  tiurstc  wurde  bekant 
95  des  Damen  und  der  werdekeit, 

dem  woUe  er  dii^iistes  sto  bereit. 

do  in  der  kttnec  irrste  ane  aach, 

harte  Triuntllchen  ^  sprach: 

*wilt  dü  min  bergaaelie  stn?' 
100      sprach  er,  'ist  der  herre  min 

niht  tiurers  namen  denne  ir  stC, 

sA  diene  ich  in  sonder  strtt' 

der  grdve  des  künegs  ze  herren  jach.  179* 

alzehant  d6  daz  geschach, 
105  dö  nam  er  urloup  von  im  sä 

und  beleip  bl  dem  vUrsten  dä. 

von  dringen  wart  umb  in  eio  rinc: 

si  bescboweten  disen  jungelinc. 

d6  TrAgte  man  in  mstre 

70  §nSuk  80  zu  sehen  81  m^aseney  82  er  w.  84  d.  ain.  w. 
86.  wan  et  nie  gewaeehs  eio  1.  m..  89  gehiure  wtd  nngehlaie  mit 
dtan  gmt,  mMtgt.  nur  Lemer  NaeMt.  183  des  Wunsches  gefaenre^oit  1044 
*99m  WwuokB  IMUth  autguMM?,  btu^t  Hn  hwvg  auf  dm  ff^uruck* 
90  er  übergeschrieben  92  tagolt  93  sarjant  vornehmlich  wolframiaeh 
94  r  v^L  b\üf  06  mit  dienst  108  J^olioch  109 allda  wi9  iweh  iifUr$ 
unpassend 
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110  wie  CT  genaDt  w»re. 

d6  antwurte  er  in  allen  sus, 

er  sprach  'ich  heize  Offerus.' 

Id  dem  selben  jire  geachach 
das  der  keiaer  einen  hof  sprach. 

116  dar  kam  manic  vQrste  rieh 
mi(  ingeainde  ritterlich, 
der  kOnec  des  durch  kunwtle  gedähte, 
den  heiden  er  ze  hove  brAhte, 
daz  des  ein  ieglich  herre  jaelie,  179"* 

120  ol)  er  solches  ie  iht  gesaehe. 
do  in  der  keiser  <^rste  ane  snch, 
mit  vrAge  er  zuo  dem  kUnege  sprach 
Svannen  mac  dirre  sfn  geliorn? 
wir  gewunnen  scliaden,  wurde  im  zorn. 

125  man  roOhtc  in  gähes  nibt  betwingeo 
weder  mit  Tehten  noch  mit  ringen.' 
der  ktlnec  sprach  ^des  enweiz  ich  niht, 
wan  das  er  eines  dinges  gibt, 
swer  im  ze  herren  nibt  enzame, 

ISO  das  er  im  sA  ein  andern  nmae' 
d6  sprach  der  heiser  scbimphltche 
*der  knappe  zaeme  wol  dem  riebe.' 
Offeros  nam  rehle  war, 
d6  die  vorsten  kimn  ze  hofe  gar 

1S5  und  dem  keiser  alle  nigen,  180* 
des  wart  sfn  vrdge  nlfat  iFerswigen, 
er  bat  den  kilnec  im  tuon  bekant 
wiez  umbe  den  keiser  wgere  bewani. 
des  antwiirfe  er  im  züblecltche 

140  Vr  ist  voget  über  Rcpmisch  riebe, 
über  laut  und  über  vürsten.* 
er  sprach:  *ist  er  in  den  getUrsten, 

114  ein  llTdaichehnicnveUdcsg.  UO^iachtgesach  129 tob  wann: 
9$nM»  Mmng  Mm  auftoH  mmA  «.  180.  397.  906.  1099.  1S89.  140T. 

1510.  1637.  1814     124  wer  g.     125  ia  da*  prSt.  von  nugen  im  reim» 

gar  nicht  vorkommt^  so  ist  es  schwer,  ühcr  die  vocale  zu  entscheiden 
129  en  fehlt  130  einen  136  dovan  sein  frag  nicht  ward  T^swigen 
13S  beoant     139  i-t  183     140  er  sprach  er 
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s6  muost  dü  im  ouch  sin  underUn/ 

'j&  ich  vil  gerne,  wand  ich  hän 
145  TOD  im  krAne  unde  lant.' 

sprach  der  beiden  sä  zebant 

'kerre,  s6  gip  urlonp  mir, 

ich  wil  niht  langer  dienen  dir.' 

stn  TOrgedanc  muost  werden  wAr, 
m  wand  er  strebte  nteh  der  bmhe  gar. 

stn  Itp  was  b^,  sin  muot  was  sam, 

das  doch  mit  diemuot  ende  naro.  180^ 

der  ktlnee  die  rede  den  fOfste»  seit 

daz  was  dem  keiser  nibt  ze  leit, 
1&5  er  hete  in  durch  ein  wunder  gerne 

und  sande  in  dannen  gAn  Palerae. 

er  enhete  doch  helfandes  niht, 

ich  waen  ze  gAn  im  dar  geschilU; 

in  enmoht  kein  ros  getragen, 
160  weder  olhent  noch  der  wagen. 

NA  kam  ez  an  des  järes  ztt 
daz  Tür  sflnde  booze  gft 
ze  Röme  der  babst  nach  Christen 
der  keiser  sümte  sich  niht  m«^, 

165  er  wolle  bl  dem  antläz  wesen. 
Oflferus  troute  niht  genesen 
wan  dil  die  tiursten  wären, 
alswA  guade  im  daz  leben  swären. 
er  kam  ze  R6me  und  vernam  181* 

170  daz  der  keiser  was  gehorsam 
dem  b&bste  als  er  von  rebte  solte. 
der  beiden  des  niht  l^n  wolte, 
er  vrAgte  den  keiser  selbe  der  mmt 
in  welber  hmfae  der  bM>est  wäre. 

144  Ja  wil  ich  146  sä  fehlt  153  die  red  alle  den  156  dann 
158  ich  wen  auch  zu  159  en  fehlt  161  cbom  —  in;  kam :  veroam  837 
lSSd.nianlbriyl»#Ml.l50,9  IMumt  leSerwelt  niramdco  anttta 
wetoi  166  inf.  getnwwca :  Tvoiiwen  1039.  ab§r  piisAa :  trovn  1728  (Mkd, 
gr,  %W,  Bß%  100).  da  muh  phlum  au^bonm  011  reimi,  so  kaUe  ieh  dU 
ti$iMlg9  form  de$  inf.  fOttMiar  whI  sehreibe  daher  mich  nMUtxAwtiit, 
tfoowete    167  f  tewristen  wSnitmin    168  beguod 
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175  des  aniwiirie  er  irae  bescheidenllche, 
er  sprach  'nie  keiser  wart  sö  rlche, 
er  ensül  den  bähest  dieDStllche  6rea. 
s6  sol  er  in  rehte  leben  Uren. 
ich  bin  sin  voget,  so  ist  er  min  vater, 

180  geistlich  innere.'    den  keiser  bater 
ime  sagen  disiu  msere 
ob  sin  gewali  iht  wlt  waere. 
des  antworte  er  im  zühtecücbe 
*er  ist  berre,  Uber  Rodoiisch  rlche 

.18»  muoz  man  varbten  slnin  wort, 
beidiu  hie  unde  dort* 

Öfferas  sprach  *herre  mtn,  ISI** 
sA  lä  es  mit  dtnen  holden  sin, 
ich  wit  uriottp  von  dir  hAn. 
190  dem  bftbst  wil  ich  sin  andertän.' 

ez  waere  im  liep  oder  leit, 

slnen  dienst  er  im  d6  widerseit. 

er  drthte  den  keiser  wandelbaere, 

er  aht  daz  er  sin  kempfe  waere 
195  in  Sturme  und  in  strilen: 

swä  man  vlnde  solte  biten, 

dä  mobte  er  Roemisch  ^r  wol  zieren 

und  ein  her  enschumpbieren. 

d6  ers  in  niht  erwenden  künde, 
200  d6  jach  er  daz  ers  im  wol  gnnde. 

Der  keiser  des  nilit  euliez, 
dem  bäbesle  er  in  bringen  hiez 
.  und  enb6l  im  daz  wser  ein  sin  kint 
als  diu  im  nocb  gebörsam  sint.  182* 
HS  der  b&bst  nnd  al  die  kardinale 
enphiengen  in  d6  sunder  tw^e, 
leien  unde  ouch  pr^ldten 
got  sich  vor  im  behUeten  bäten. 
.1  .  si  schonweten  in  ?0r  ein  vremdes  kvnder 

'SIC  und  prooften  an  im  gotes  wunder. 

180  ler      193  es      195  formel  des  volksepo*  Vgl»  LBOBtr  n  1276 
204  vgL  1430     209  du  eorutruction  nicht  bel^t  '  > 
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als  lange  er      ze  Röme  was 

unz  man  gesanc  und  gelas 

und  ouch  den  antiäz  begienc 

und  ieglich  mensche  den  segen  enpbienc, 

M5  den  tete  der  bdbst  mil  stner  hant. 
der  beiden  sprach  *wsr  mir  bekant 
war  umb  daz  viDgerzeigen  waere, 
daz  w»re  mir  &n  liebei  nuere* 
und  erbeit  küine  udz  ez  geschach 

HO  dai  er  suo  dem  bftbste  sielbeii  sprach.  182^ 
des  aotwurte  er  im  wtoltcbe, 
er  sprach  'swaz  üf  dem  ertrtche 
tröst  ze  gotes  scherme  hAt 
und  christenllchez  leben  begät, 

225  dem  ist  der  segen  ein  wcrlich  swerl 
vür  des  tiuvels  kraft,  wand  er  gert 
den  menschen  tcelen  unde  sehenden, 
sin  haz  kan  manege  vröude  phendcn.* 
des  antwurte  im  der  beiden  schier 

280  *sag  aUf  dient  niht  der  tiuvei  dir? 
Sit  dit  muost  vorhle  gön  im  hfto, 
.86  wil  ich  im  wesen  underUa 
und  wil  dsD  tiuvei  suocheo; 
und  wil  er  des  von  mir  geruocheD, 

235  ich  diene  im  willecUche. 
Sit  das  deir  keiser  riebe 
noeh  dü  in  nibt  eumabt  betwingen, 
s6  wil  ich  näch  staen  bnlden  riogeD.'  183* 
d6  seile  ime  der  bftbest  mtere 

ÜO  daz  er  mit  im  versümet  wsere: 
*swer  im  dient,  des  lön  wirt  sör, 
er  ist  guoter  lugende  ein  bütgebür.' 

212  —  828  vgl.  Nib.  1005,  3  217  v.  guel  w.  219  die  weise 
dtr  anknüpfung  durch  und  öfiers  224  christenleich  225  wirleich 
22S  maoig  229  schier:  mir  913,  tier :  mir  785.  vgl,  auch  noch  lieht 
:iiUit  1211.  i^G  §  90  2a3  /*  3  hebungen  auf  4,  im  Flwn 
ktifBgwtg  tiiut  MMMfi  g'MfamAMw.  «ft  aber  niekt  sai  legen  iei:  ■  und  wtjl 
er  nta  gcraoebea?  287  co  fehlt  241  w.  8w#r  242  toogt  «in  but  ge* 
ptmt  vgL  hät  wed  hötgeteUe  hei  Leget,  etwa  mieh  noeh  Tlisgelnir  .. 
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er  wolte  in  Christen  leben  I^ren. 
der  babst  der  mohte  in  niht  bekören. 
245  swaz  er  im  gehiez  und  geriet, 
mit  urloube  er  tod  im  scbieU 

Des  war!  der  tiuvel  ytö  gemeit. 
ttf  einem  orse  er  g6n  im  reit, 
schöne  gekleit,  wol  dem  geltche 
260  als  im  dienten  ellin  rtche, 

und  sprach  als6  Mch  binz  der  maO| 

dein  dii  uilt  wesen  uiidertAu.' 

Offerus  sprach  'herr,  stt  ir  daz?* 

'ja,       soll  mit  mir  vürbaz. 
255  ich  tuon  dir  aliez  daz  bekant  ISd** 

daz  ie  mit  namen  was  benaut.* 

daz  dühtes  beide  vrüudenrlche, 

si  lobten  vriuntschaft  sicberllche. 

der  tiuvel  pruoft  mit  manegen  listen 
200  wie  er  got  weit  sm»n  an  manegen  Christen. 

zeim  chemphen  hele  er  stn  gedftht, 

wan  das  ez  got  an  im  versmAht, 

des  er  im  niht  volgen  wolte. 

OCTerus  baz  varn  solte. 
2tt  dan  giengens  mit  einander  beide 

und  kdmen  an  ein  wegescheide, 

dä  lac  ein  tOter  man  begraben. 

ob  des  grabe  was  erhaben 

ein  kriuze  nAch  der  marter  site, 
270  da  bezeichenl  man  die  Christen  mite. 

dö  daz  der  tiuvel  rehte  ersach,  184* 

d6  vuor  er  hin,  daz  er  niht  ensprach, 

als  ein  schiebez  ros  üz  den  wegen 

245  was  248  örs  249  schon  wol  gechlait  dem  geleich  250  als  ob 
253  her  o.  254  an  der  entsprechenden  strlle  des  Christ.  Zs.  17,164  g"*- 
körtversG02  schon  dein  teufel  und  ist  mit  dem  nächsten  so  zu  schreiben: 
'daz  tuo  und  an  mir  nicht  verzag'  also  sprach  der  liefe!  do.  260  g.  smaehte 
a.T  261  zu  eim  schemphen  262  stärkere  apocopen  im  reime  300.  364. 
678.  1253.  (496.  im  1468.  1468.  1468.  1718)  268  doaon  et  264  0. 
wtt  warn  told.  äi9  Af.  tebii  häufig  w  fUr  b  -und  wmgekeM 
268  vor  erbaben  st»ht  erslageo,  M  aber  dmn  Airekiirickm  278  reSm» 
vo»  8:e  »or  r  1479  (1629T),  vor  n  1849»  vor  t  1401. 1881.  ätmt  mu  168 
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daz  man  jeit  mit  starken  siegen. 
276  Offeras  der  vr^gte  in  d6 

*Hgt  mir,  herr,  wie  vart  ir  sö? 

ist  iu  leides  iht  geidieheii?' 

der  tiuvel  wolt  sin  nibt  veijehen; 

er  vorbte  fcOaftecUcbiu  leit, 
280  ob  er  im  von  dem  krioze  seiU' 

do  begunde  er  stn  s6  vaste  gern, 

daz  in  der  tiuYel  muosie  gewero. 

er  sprach  ^daz  holz  vorhte  ich.' 

*nü  riierel  ez  doch  iiiender  sich/ 
285  Svaz  will  dö  des?  var  dan  mit  mir, 

lA  ander  dinc  bescheiden  dir.* 

durch  daz  erz  uugerne  seit 

dö  manle  ern  siner  Sicherheit:  184'* 

*als6  verhiez  mir  din  niunt, 
290  swes  ich  dich  vrägt,  dit  taalat  min  kuoU 

stt  dü  sö  gähes  wenkest  mir, 

waz  sol  ich  danne  gelouben  dir?' 

er  spr^^b  *icb  muoz  dir  ssgen  möre, 

icb  häü  stn  aber  vrnmen  nocb  ^re. 
296  jä  vorhte  ich  einen,  beizt  Jtoiis, 

der  wart  gemartert  nmbe  sus 

an  dem  kriuze.  swaz  dem  ist  gellcb, 

daz  muoz  icb  vlieben  sicberltch. 

von  im  e%  mir  verboten  wart. 
300  mich  vorhtent  ouch  die  liute  hart, 

beidiu  wip  uude  man. 

vriunt,  wir  suhi  uns  hel)cn  dan. 

icli  wil  dir  wunder  iiiaclien  kunt.' 

dö  sprach  der  beiden  an  der  stunt  185* 
305  *sag  mir  von  Jt^sus,  wä  ist  er?' 

*reht  swü  er  wil,  wand  ez  ist  der 

der  mich  von  dem  bimeie  stiez/ 

vgl.  Jf'einh.  Mild.  gr.  §  29  275  frag  276  die  einsilbige  form  von  herrc 
igt  noch  in  mehreren  fällen  nötig,  zb.  253.  1013.  1040.  1437.  1940. 
1951      277  ich!  aus  uichl  durch  racUerung      279  voricht  chuusUeichew 

2S4  nyndert     290  tscsi     294  fron     306  was  ist     306  iwht 
807  dem  t^hlt 
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der  mngot  sun  in  reden  hiez: 

wand  durch  der  Christen  saelekeit 
910  und  durch  des  tiuvels  heneleil, 

8wai  er  valsehes  ie  g^o  got  gedAhte, 

der  list  im  niwan  schaden  brAhte 

und  dar  luo  vngemaches  m^, 

dA  wider  was  ez  gote  ein  tan, 
S15  der  tete  euch  stne  stinre 

le  der  sselden  ^?entiure, 

das  der  tiuvel  sunder  triegeo 

niuoste  sagen  <\ne  liegen 

von  der  goiheit  wajrllche. 
320  'J«\<us  «jeschuof  daz  himelriche, 

suuneii  mAnen  und  die  sterne.* 

der  beiden  sprach  *da2  haare  ich  gerne, 

dise  Aventiure 

daz  der  gehiure 
915  daz  allez  hi\t  beschaffen, 

er  b9t  niht  geslAfen.' 

€1  was  aber  dem  Utt?el  Jeit, 

wand  er  guote  wArheit  selten  seil, 

doch  geböt  ins  got  der  werde. 
990  'dar  nich  acbnof  er  luft  und  erde, 

beidiii  wazier  iinde  ?ior, 

dar  ta  machte  er  alle  crteliur, 

▼on  ^rste  himel  und  erden  centrum, 

diu  vier  elementum: 
335  diu  siut  ie  mit  i;ole  tjewesen. 

niht  lenilig>  mac  an  si  genesen, 

vogel  vische  tier  und  kuniler 

noch  »leheiner  slahte  merwuuder. 
luon  ich  dir  mer  bekant: 
910  den  meascbea  machte  er  mit  der  hant 

und  blies  im  sinen  geist  to 

und  gap  im  allen  den  gewin 

niwan  durch  liebe,  im  seiner  miete, 

30S  meiil«?  rfcL  STS/*    311  was     312  DÖr  immttr     321  dev  stuMm 
■MO    9»«m    9»»G%1  iMhkmMmmz^imtim    990  ift 
999  ctfttnMib    997  vtMdcr    990  snt 
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dai  er  niht  mjsseriete. 
Stt  got  lAi  den  menseben  g^rel  baz 

denne  alle  geschepfde,  wizzet  du. 

er  tnot  grözia  wunder  wol 

und  entuot  doch  niht  dan  daz  er  aoK' 

d6  sprach- der  beiden  sunder  spot 
380  *dü  nantst  ^  J^sus  iiud  m\  got. 

sint  die  beide  an  einander  iht?* 

daz  dfthte  den  tiuvel  gar  enwiht, 

er  sprach  'wer  künde  dich  gezamea? 

got  hat  mtV  den  sibenzec  namen, 
365  di\  ist  etlicb  name  under  186'' 

s6  heilec,  daz  ez  ist  ein  wunder. 

doch  künde  ich  dir  den  alsus: 

got  der  hcdhste  heizt  aitissimus, 

däst  der  vater  und  der  heilec  geist 
960  und  der  aun,  ir  beider  voUeist. 

von  der  trinitAt  die  namen  entsprungen, 

die  man  doch  lobt  in  manegen  zungen.' 

d6  bat  der  beiden  an  der  stat 

im  sagen  von  der  trinität. 
365  er  sprach  'diust  got  al  eine 

und  (loch  driu  dinc  gemeine.' 

*nü  wie  mac  oinez  wesen  driu 

und  driu  doch  linz?'  'daz  sage  ich  iu.* 

er  sprach  'des  ger  ich  keinen  waudel.' 
370  'nd  habe  her,  vriunt,  diuen  rnandel.' 

er  macht  von  ganzem  tuoch  driu  vacb. 

alzehant  dö  daz  geschach,  187* 

d6  Thkgt  er  den  beiden  msBre 

wie  manegez  der  vacb  wasre. 
375  *ir  sint  driu,  weder  min  noch  m6.' 

S4d  gctehclj^t  848  en  fehlt  —  deon  das  350  nancst.  vieUrteht 
oaate  «Ir  «äier  din*  /SO»  faUelm  muUogi»,  wie  He  im  Mr.M,  Ate,  vom 
xnyA.  ^Ut  vatkmmieH,  tFeintuitULgr,  §385    353gezainen  das  seltener* 

gegen  gezgmen     nach  354  folgt  in  der  he*  359,  später  durchstrichen 
361  t.  sind  d.  n.  e.     369  chain.  die  phrase  =  /t^>.  2900    371  statt  macht 
sollte  ursprünglich  etwas  anderes  gesehrieben  werden    374  manigs 
375  mer 
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dö  rahte  cru,  d6  was  er  als  ^ 
ein  mandel,  des  jach  der  gewwre. 
er  zeigte  im  sä  ein  vrouwensclHDre, 
*8ich,  der  siot  driu,  doch  einz  genant 

S80  will  dü,  ich  taon  dir  mir  bekant.' 
das  selbe  euch  gar  stn  wiUe  was. 
er  habte  im  ?0r  ein  Spiegelglas« 
das  er  sieb  selbe  der  ione  saabe. 
d6  sprach  der  einvaltige  spaebe 

885  *ich  sibe  ein  man.'  d6  daz  ge^cbach, 
dä  mite  erz  en  driu  bracb 
und  hubl  si  im  mite  eiuauder  vür 
und  bat  iu  seben,  daz  er  kür 
wie  maueger  ir  nü  mölile  sin.  187^ 

390  'ir  ist  driu  und  bäut  gelicbeu  scbiu.' 
*sich,  s6  slAlz  unib  die  trinitiit: 
der  ist  driu,  docb  eiuez,  swic  ez  gät/ 
dO  vr^gte  der  jungeiinc  verotezzen, 
wft  got  mit  hüse  wfpr  gesezzen, 

895  Sit  er  sich  teilt  und  doch  ist  ganz, 
er  sprach  *sibst  dü  der  sunnen  glänz 
scblnen  durch  maneges  boiimes  est, 
daz  si  dA  von  docb  nie  zerbrast? 
si  gAt  euch  ze  manegem  venster  tn 

400  doch  ganz,  nü  m^et  disen  sin, 
und  liubtet  onch  durch  ganzez  glas, 
got  ie  allenthalbeD  was 
und  ist  doch  ze  bimele  stsete: 
ob  ein  man  ein  wurt  im  sagen  bsete 

405  und  erz  der  ganzen  werke  seit, 

iegbcb  ein  ganz  wort  biete  bereit.  188* 
ez  enwart  oihl  nie  86  kleine, 

816  lacht  388  dir  yaoe  885  aieeli  886  cn  in  drew  887  hn 
/Mir    896  gelefch    391  «leb  ilao  ateet.   da  im  reime  mir  formen  mü 

i  von  stkn  und  gan  vorkommen  (sotool  auf  andere  warte  3.  29.  251.  363- 
391.  465.  553.  563.  817.  1163.  1191.  1203.  1207.  1243.  1733.  1833.  1835. 
1905,  aU  unter  einander  613.  1125.  1141.  1209.  1433),  so  schreibe  ich  sie 
auch  inriffhaW  des  vertes  392  wie  396  sunne  397  do  8cheia6 
399  euch  au  jstreichenT  401  lawcht  — gancs  405  ers  einer  g.  406  ig- 
Idehtr 
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(aaden  cf  wasr  unreine), 
got  ksBOD  dar  In  vil  bereit. 

410  s6  ist  ouch  niht  s6  laoc,  8d  breit 
noch  sö  tiefez  abgründe 
(des  bän  ich  von  der  wärheil  künde), 
got  sl  mit  werken  und  mit  Worten 
vor,  an  dem  ende,  zallen  orten.' 

416  dem  tiuvel  leider  nie  geschacb, 
dä  von  dai  er  dem  menschen  jtch 
86  vil  von  gotes  werdekeit. 
tet  noch  ter  werUe  dem  bcBsen  leit, 
swä  man  des  luderben  wol  gedenket, 

4M  winde  CS  im  vrOnde  und  4^re  krenket 
er  breite  mit  nide  fallen  ttteo 
ond  ters  deck  aeUen  widenUitmi. 
rekte  alad  attt  dea  tiuvda  rautt:  188" 
der  haiset  awA  man  togent  tuet. 

425  d6  vräge  und  antwurt  geschacb, 
Offerus  zuo  dem  tiuvel  sprach 
'vriuiil,  dü  solt  mir  sagen  möre. 
in  weiher  mäze  ist  din  ^re, 
dio  kraft  und  din  edellieit 

430  bt  gote  von  dem  man  wunder  aeit?' 
'eiä,  wollest  dCk  mich  des  erldn, 

ich  wolt  dir  danken  aunder  w4n.' 

er  aprach  *de8  entnon  ich  niht, 

ad  biete  ich  aut  den  tumben  phliht.' 

431  d6  mnoate  er  im  der  wMeit  jehen, 
er  aprach  'nair  iat  von  im  geaöbehen, 
aair  und  andern  min  gesöien, 

du  ich  von  hiaaele  wart  veratAien 
und  enmac  dä  hin  nieraer  ktuiiea. 

408  ist  «•  a.  ar  4MdiiB  —  käme  drtttt  41t  ckaat  414  lllr  an 
41i  if  t«ri  FrM  418  ist  a.  ra  der  w.     419  wa 

4UtnltBnt  423  tan  434 haiaet das  «wo  434 d£» /bm  kiel  <ff  AKr 
4m  Mi  4Hr<il  den  reim  auf  verriet  1609,  conj.  biete  durch  die  reime 
1489.  1799  belegt  (BG  §921.  Mhd.  gr.  §377),  daher  die  Überlief  er  len 
beispiele  innerhalb  des  verses  zu  bewahren  sind  437  ander  439  niht 
wider?  chomen.    es  reimt  kumeo  auf  TriuneD  hier,  775.  861.  961,  auf 

Z.  F.  P.  A.  neue  folge  XIV.  S 
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440  da  en gegen  hin  ich  den  vramen:  189* 
swaz  goie  niht  rimt  das  ist  min, 

^  des  mac  niemeo  vrl  geslo. 

swelch  mensche  des  himeles  vermisset, 

den  hAn  ich  ze  mir  gewisset. 
445  niemen  mac  sich  min  erwern, 

kseme  er  g^n  mir  mit  ti^sent  bern. 

wil  er  sich  ze  sündeu  phUhten, 

ich  tar  ez  wol  über  in  gerihtea. 

vrinnt,  m\  hän  ich  dir  geseit 
460  zw^r  rehte  als  din  wille  jeil, 

nü  8oU  dü  vOrbaz  nie  ni6re 

nibt  tuen  wan  nAch  mloer  Iftro.' 

er  sprach  *dü  solt  mich  wissen  Un, 

bist  dft  niemen  underUn?' 
4U      sprach  er,  *ich  mnos  voriiten  got 

und  dar  sno  leisten  sin  gebot. 

stniu  wort  mich  jagent  nnde  bindent,  189^ 

wand  si  bces  und  guot  wol  Qberwindent' 

*8tt  dü  des  bäst  bescheiden  mich, 
460  sage  an,  wes  ahte  ich  dan  dt  dich  ? 

ich  wil  gote  sin  undertän 

und  mit  dir  nilit  ze  schRffen  hän. 

Sit  dO  weder  sield  noch  ere  iidst 

und  niwan  lja?siu  dinc  hegäst, 
465  des  wil  ich  din  ze  herren  niht. 

var  hin,  habe  urloup,  bcesewiht.' 

dö  schr^  der  tiuvel  Uber  die  sUnde 

diu  io  d6  sazte  in  das  abgrOnde. 

noch  m6re  künde  in  got  untren, 
470  ^n  schoene  gunde  er  dö  verhören: 

er  wart  swarz  als  ein  kol, 

TernnmeD  678.  805.  1178.  1481  (Tcnnmen :  TiiineD  525),  M.  habe  mich 
daher  fttr  Q  mUehiedM,  ümu  im  half,  M«M  üt  Moh  WMu  Mhd.  gr, 
§  266.  332     441  was     444  gewissen  mit  le  unbekgt    447  pblicht 
450 als  dich  din?    Ab\  du  fehlt    457  tagen  vnd  pinten    458  vber  winde» 

459  dü  fehlt     463  weder  zu  sireichen?     465  do  uon  w.     466  vor 
467  Sunden    468  saeten,  das  e  ist  zwar  nicht  ganz  geiehlotsetif  aber  dock 
schwerlich  c     469  dennochl     470  cbonde  er  alido 
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do  geviel  er  OlTerus  niht  wol. 

dä  mite  er      vou  im  verswant.  190* 

Der  beiden  buop  sich  dan  zehant. 
475  got  was  im  günstec  unde  gewsere. 

er  kam  vaio  einem  lerjere 

der  eiü  guoter  einsidel  was 

und  an  der  wisheit  buocben  las. 

d6  io  der  wise  örste  ersach, 
480  do  erkam  er  daz  er  oiht  enspracb. 

er  vorhte  er  wsere  ungehiure, 

dä  von  wart  im  vröude  tiure. 

d6  vrdgle  der  michel  doch  gefttege 

wie  er  al  eine  sich  beirflege. 
465  dö  antwurte  im  der  reine  gewaare, 

er  sprach  'mich  nert  mtn  schephiere. 

des  goAde  ist  gr6z  und  manicTalt. 

ez  8t  erbüwen  oder  walt, 

dA  mac  er  mich  gevristen  woL 
490  ich  trouwe  ime  als  ich  sol.  lOO** 

▼ar  enwec,  ob  du  ungehiure  bist.* 

dö  sprach  der  beiden  an  der  vrist 

'guot  man,  dü  seit  dir  vorhten  niht. 

swie  lanc  gewahsen  man  mich  sibt, 
495  ich  bin  ein  mensche  sunder  spot 

um)  wil  D^ch  Täte  dienen  got.' 

*berre,  s6  \äi  iucb  erbarmen 

Aber  die  kumberbaften  armen, 

Sfiii  ir  seht  unberftten  ^ei.* 
500  den  rät  er  im  von  herzen  riet: 

er  zalt  sich  in  der  armen  schar 

and  was  im  ieit  stn  kamen  dar. 

ein  kappel  and  stn  klOse  liieine 

stuont  ftf  einem  hohen  steine« 

473  vor?  476  von  jm  chom  er  zu  einB  1er*  478  puech  483  vargt 
484  sich  do  b.  494  wie  496  für  din6  stand  ursprünglich,  etwas 
/0iMt  untrkmmbam  tmAret  497  .ew  cfpatm  408  arm.  koiiiberliaft 
tmek  716.  836.  860. .  499  vgl  703  .  601  arm  503  ehappein,  t^f.  1043 
und  Laekmmm  mm  hü,  6887  —  cUoscn:  io  spät  ent  wM  die-Hiuäiien 
dn  tiMüdlian  hmekrUbm 

3* 
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605  dö  in  der  beiden  obene  sach, 

der  guote  vorbtecltcben  sprach 

daz  er  im  mochte  sagen  maere 

war  umbe  und  wie  stn  reise  waere.  191* 

er  jach,  als  ich  iu  hän  geseit, 
510  wie  er  nftcb  dem  tiarsten  herren  jeit 

der  Uigent  und  der  werdekeit. 

'nü  häi  tan  tiuvel  mir  geseit 

daz  st  got  von  himelrtcbe, 

den  wil  Ich  auochen  willecllclie. 
fttft  nü  Yrftge  ich  dich  durch  rfttes  lOre 

wie  man  im  tue  dienst  und  6re, 

und  wts  mich  reht  wft  ich  in  vinde.' 

er  sprach  *ich  zeig  dir  sin  gesinde. 

sö  ich  dirz  rehte  kan  hedioten, 
520  s6  suoche  in  wan  h!  armen  liuten. 

den  tuo  liep,  daz  ist  im  getän. 

wirst  dü  ein  rehte  lebender  man, 

s6  vert  got  in  die  s<^le  din 

und  nimt  dich  in  daz  riche  siu.' 
626  er  sprach  *daz  hän  ich  wol  vernumen.  191'* 

nü  soll  dü  räten  minen  vrumen, 

)6re  unde  sin  solt  dü  mir  geben 

wie  ich  sül  näch  sinem  willen  leben.'  ^ 

d6  sprach  der  reine  valsches  Isre 
(30  *dü  solt  Oren  dlnen  schephiere, 

minnen  in  vor  allen  dingen, 

so  enkan  dir  niht  misseUngen, 

und  bete  an  keiniu  abgot, 

daz  ist  stn  l^re  und  stn  gebot. 
695  euch  solt  dü  Oppedichen  niht 

in  uenneD,  des  doch  vil  geschibt; 

506  voriht  leicheo  509  iu  fehlt  512  der  t.?  5t5  du  rngt  ich 
durch  516  wo  mao  518  dir  eio  g.  519  dire  rechtiBch  520  in  nür 
pej  uml  ist  idftt  529  1«*  i^L  1643.  1815.  Um.  110^  0 
551  w  «UcB  dingen  mftam  —  iek  kann  tmieh  mit  4m  dbc5  xmtw 
nicht  btfinundmt;  rebn  wwUektm  nn  mnd  mg  kommt  üMgmu  1457  vor 
{BG  §  170),  nd:  Dg  1161?  532  en  fehlt  533  und  pet  nicht  an  chaiacn 
f  ptgot,  kam  vMleiehi  (mit  keio)  beibekaUm  m§rdm    535  vad  auh 
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efkante  ez  ellieh  sflndaere» 
ich  w»n  er  Mhiiiiph  gto  ine  vcrbwre. 
dü  Mk  Tiren  dtnen  vtrttac. 
510  dar  uak  dich  got  wol  g^ren  mac. 

ich  wit  dich  lobelich  tugeade  l^reo: 

▼ater  und  muoter  soll  dü  ^reo.  192* 

dü  soll  bi  goie  niht  meines  swero. 

wellest  dü  dich  saelden  wem, 
Mb  sö  lebe  in  rehler  m^ze  vuore 

und  behilete  dich  vor  überhuore. 

solch  tugeot  diu  sol  gote  zemeo. 

dik  eosolt  niht  stein  noch  oemeB. 

dü  ensolt  ouch  niemen  toetao, 
HO  Ift  dich  dtD  Sterke  des  oibt  iMBksD. 

bebM  dich  Ter  des  tittvels  triegen, 

Ift  niht  valscfaes  mit  dir  erziehen. 

dtme  gefaiste  soll  dft  wideratte, 

awai  U  dir  habe  ein  ander  man 
565  (er  st  TTinnt  oder  kflnde, 

gan  er  dirs  niht,  er  hdt  stn  snade), 

rfeheit  ^re  tinde  Up. 

ez  st  man  kint  oder  wtp,  192** 

wis  in  als  dir,  siehst  düs  in  noeten. 
560  sich,  alsö  sol  man  sünde  toeten. 

nü  merk,  daz  sint  diu  zehen  bot. 

diu  I6rt  den  menschen  selbe  got, 

swie  in  daz  allez  übergät, 

daz  er  durch  got  keioez  lät, 
5tt  Sit  daz  minst  bot  der  Werlte  wove 

nftch  reht  vor  gote  ze  bQeiea  swsre. 

ein  ieglicfa  mensch  hit  giaCes  holde 

nnd  btteiet  des  nawan  die  achnMe. 

540geen:  kürktr  dfo  8  «nim  mitgoU  bewOfttthm  dSir  10^ 
5of9     544  s.  niebt  wen     545  ^  für :  vber  Mb     548.  9  €•  ^Uft 

551  Irewgen,  552TaT8ch  —  ercTOWgen;  ist  nickt  trfigen  :  erziag«ii  (vgt^M) 
zu  schreiben  (ff^eink.  Mhd.  ^.  %  WS.  BG  %  9f))f    g:h  reimt  inlamimd 
noch  997,  wo*u  vgl.  Mhd:  gr.  §  203.  ßG  §  177      553  da  w. 
556  dir  sein  n.     559  w.  ym  als     569  wie  ym  da»  ailes  u«  vieiieiehl  und 
in  des  alles  übergat     568  b.  es  n. 
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Wille  werk  uode  worl, 
kld  diu  driu  emt  aller  Sünden  bort 

got  der  riebet  mto  kein  sttnde 

dan  ndcb  der  drter  orkflnde. 

noch  kan  Ich  dir  aagen  mA 

von  der  niuwen  und  der  alten  6:  193' 
571»  wie  der  drete  mensdie  wart  ▼enrdten 

und  wie  die  lügende  ir  scbepber  b&teo, 

diu  wlsheit  und  diu  barmunge, 

der  vride  kam  ouch  dar  gedrungen, 

diu  triuwe  und  diu  rebtikeit, 
680  diu  minne  was  dö  vil  bereit 

und  ein  tugent  beizt  gehorsam, 

gedullikeit  si  mit  ir  nam. 

die  bäten  got  des  alle  geliche 

daz  er  durch  si  ^rt  sin  riebe 
Aft  an  dem  menschltcben  sämen 

der  von  £ven  und  Adftmen 

fDmf  tüsent  jftre  waa  verkirn. 

und  att  dar  nflch  wart  nibt  gebom 

eins  menachen  kint,  awA  man  daz  vOnde, 
MO  gar  ftne  valach  und  iAe  aOnde.  193^ 

do  enkunde  man  des  niene  vinden 

under  allen  AdAmen  kindeo. 

dö  tete  got  als  der  Uderbe  man 

der  <^re  wol  erwerben  kan, 
595  der  tuot  des  sinem  llbe  w6 

daz  er  sin  sl  und  niemens  ni6 

und  des  derz  diene  und  sweni  ers  gUnne. 

alsö  erwarp  got  menschlich  kUune. 

diu  barmuQge  in  des  ^rste  bat, 
600  die  gewerte  er  an  der  selben  aUt 

beacheidenliche  üf  einen  tac; 

569  den  willen  die  wcrch  573  mer  577  die  parmungg  578  die 
tangt  Cham  auch  darczQ  g.,  auch  tibergeschrieben.  vgl.Heinzel  Zs.  17,43/7 

584  durch  ir  Millen  e.  588  seit  übergeschrieben  591  do  chund 
man  nieroant  der  vinden  —  do  enkunde  man  nieman  ervinden?  594  der 
er  gut  der  werben  —  kan  fehlt    505  t  damnb  e.    596  er  fthU  —  mer 

597  II.  des  der  d.  Q.  awem  er  g.    600  dew  f.    601  afai 
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b6  diu  werll  niht  bmger  wesen  mac, 

86  mooi  n  dar  ambe  Teiswinden, 

das  man  si  niemer  nnc  vinden. 
eo(  got  selbe  wart  der  meide  Unt 

das  wunder  tOren  itt  ein  wint, 

doch  ist  ez  alsö  mtigelich  194* 

als  dilz  (Jaz  got  gewaltecllch 

machte  den  Arsten  man  voq  nihte 
610  gar  düe  menschliche  phlihte. 

dar  ZUG  ein  maget  ein  muoter  wart, 

Mari<ü,  diu  wtide  zart. 

s6  lip  und  geist  ze  jungeste  erslAnt 

und  vür  goies  gerihte  gänt, 
615  des  sint  die  beido  der  tumpheit  iunt 

und  die  juden  baz  der  ainne  blint, 

wand  eil  gehört  hAnt  und  gesehen 

swas  von  got  seiden  ist  gesehehen; 

86  sint  die  lielser  gar  Teriorn. 
6S0  das  got  mensebe  wart  gebem, 

entriuwen  des  was  niht  se  vil, 

Sit  er  wol  tuon  mac  swas  er  wil.' 

rotnem  kranken  sinne  wxre  194'' 

gröziu  wisheit  gar  ze  sware, 
625  mir  ze  reden  und  ze  lihten. 

des  wil  ich  mich  wider  rihten 

(\ä  ich  min  Arsten  ursprunc  nam. 

als  w6nc  man  mer  ie  Uber  swam, 

als  w6nc  ie  man  der  gotheit 
SSO  gar  zende  k<cme,  swaz  man  seit 

doch  wil  ichz  niht  Uzen  sin. 

es  bAt  diu  Tuonouwe  und  der  Rln 

waxser  vil,  gr68  nnde  kleine, 

607  vgl.  Freid.  19,  9^  600  den  enten  man  nacht  r.  o.  610  ty/. 
FrM  7,  7/f    614  Tod  aÜ  Ittr  fMS  g.  g.    615doiion  sind    616  ahiaen 

25,  8  622  Freiä,  3, 33.  6, 20.  die  rede  des  einsiedlers  verliert  sich 
mit  der  dogmatischen  ouseiTiandersetsung  ins  unbestimmte,  sicher  ist 
das*  623  (/er  dichter  spricht  625  mir]  nu?  626  douon  wil  ich  wider  r, 
628  als  weing  man  myer  ye  vber  swam  629  als  weiog  nyemant  der 
«ot  . . .     630  chömen     632  ff  vgl.  MF  22,  36  ff 
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diu  bilde  vUsieiit  unde  seine 
6»  ud  doch  der  Werlte  nOtie  aiiit  — 
wu  to«c  bin  idi  der  wüie  ein  kint? 
dee  bu  mtn  orsprunc  nae  ▼errtsen. 
dA  von  e6  bite  ich-  des  die  wtien 
daxs  ir  stiammd?  behalten  195* 
-  640  und  der  turaben  mit  ir  l^re  walten, 
ez  enist  deheio  s6  {deiner  brunne, 
er  si  iDz  mer  und  drüz  geruooeo. 

Dise  utnberede  sulSvir  läü. 

OfTerus  der  lange  man 
645  von  des  guoteo  niauoes  l^re 

begunde  vrüuwen  sich  vii  s^re, 

er  sprach  'künde  ich  gedanken.  dir 

als  rehte  wol  als  dü  mir 

guote  löre  h^st  geseit, 
660  des  waere  ich  g^n  dir  unverzeaft 

und  taete  ez  gerne  willecUebe. 

doeh  lAn  dir  got  der  fugende  riebe. 

dü  hAet  M  vrinnt  mich  gar  gevunnen. 

daz  ich  dem  tinvel  bin  entrannen, 

665  dar  ane  ist  anlde  mir  geschehen.'  195^ 
^entriuwen,  des  mahl  dü  wol  jeben/ 

sprach  der  guote  wlse  reine 
^and  sine  friuDtschaft  diu  ist  kleine 
die  er  göo  dem  menscheD  b^i. 
660  swer  von  im  helle  niml  an  r^t, 
der  slint  den  angel  sicherllcbe, 
wand  er  ist  gar  untriuwe  riebe.' 
Svie  mac  geben  daz  ein  man 
des  er  nibt  hät  noch  nie  gewaa?' 

666  'got  selbe  State  ze  gebene  hdt 
vrOude  und  ^re  und  lugende  r4t; 
dA  wider  kan  der  tinvel  geben 
schaden  schände  uniühtec  leben. 

68S  to  übergeschrieben     639  stiurruoder  hallen?     641  «B  ßthtl 
pronnen  c^rt  Barl.  155,  29      646  wegund  aldl  ftvn     s.     64»  g.  1. 
TOD  got  h.  g.    661  vgl,  707    666  sl^l   668  iehaaft  fai  ▼aenMbtig 
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»wer  im    eiiet  üf  den  tröM 
m  der  mwn  rekle  an  der  helle  röet, 

mnde  CS  im  sehe»  wol  eifie  196* 
der  sieh  mH  im  bekumhette  ie^ 
im  eawelte  got  »  keife  kumen/ 
wft  het  d«r  twirl  wel  veramnen 
87§  wie  rehte  der  tlv?el  disem  beiden 
lODOste  gotes  6re  bescheiden 
uud  sagen  sin  selbes  schände  breit, 
des  twanc  in  der  der  von  der  meit 
in  kindes  wise  was  geborn. 

680  *got  hät  im  selben  dich  erkorn* 

86  sprach  der  wlse  und  der  geware, 
'im  geloube  an  dlnen  schephsret 
gtt  er  mit  dir  gewundert  hAt. 
dt  soll  belielten  disen  rftt: 

681  wb  diemfleCec  mitte  sOhtee  eiste, 

du  eint  fier  tegenomen  nete.  196^ 

kehalt  din  triawe,  habe  barmange 

g^n  alten  armen  und  gön  jungen/ 

er  genildete  im  ond  neie  im  84. 
800  niht  iD^  beleip  er  bt  im  d#, 

mit  guotem  urloup  zöch  er  dan 

und  kam  dä  in  daz  mer  ran 

ein  phlüm  tief  unde  breit. 

als  uns  diu  materje  seit, 
606  er  enmobt  kein  britcke  gehaben  aiht. 

als  man  in  noch  gemälten  siht 

der  wärbeit  seiner  urkünde, 

solch  Tergen  man  nü  selten  vünde. 

ez  was  ein  sinshaft  urvar, 
700  armer  linte  kam  vil  dar 

673  en  fkkli  —  weit  dann  got     675  diaen     676  er  ym  b. 

677  schaadeD  678  nur  ein  der  680  Aeh  selben  ym  689  genc'tt  — 
naigt  690  mer  692  mer  693  phrawo  694  matern.  »^/.  Z*.  17, 1 11 
V,  829  f  da  hie  nachen  bei  leit  des  ineres  phlum,  ist  tief  und  weit  bei  Ja- 
eobm»  nur:  nosti  talem  fluvium  in  quo  muUi  transeuntes  pericUtaAiur  et 
pereunt  696  en  fehlt  —  prükk  696  wol  die  äitesie  erwcUumng  der 
Ckristopköiläer     698  antecipatian 
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die  man  vil  dicke  id  sorgen  sacfa 
und     hi  lilen  UDgemadi.  197* 
die  armen,  gvoCee  unberAteo, 
die  schefliut  dicke  tiure  bAten 
705  das  «8  dnrcb  got  Uber  bnebten. 
die  rieben  ie  die  amen  smvhleD. 
nocb  vint  man  manegen  waiaeman 
der  sdialcheit  wol  bew»ren  kas. 

Der  starke  junge  sarjaot 
710  sich  der  scbiffange  onderwant. 

die  vergen  Ilten  den  entriDnen, 
sin  trouten  an  im  niht  gewinnen, 
sin  torste  ouch  wairlich  niemen  biteo, 
si  vluhen  üf  wazzer  und  an  liten. 

715  do  begunden  ime  s6re  erbarmen 
die  kumberliaften  guotes  armen, 
>  zu 0  den  er  güetiicben  sprach 

'ich  entuon  iu  keinen  ungemacb.  1^1^ 
wan  weit  ir  über  an  daz  lant, 

7S0  dar  trage  icb  iuch  mit  mtner  bant, 
und  aww  an  micb  dnrcb  got  es  gert 
der  wirt  des  von  mir  gewert' 
durch  8ln  ▼orfate  und  durch  ir  armuot 
86  nam  ei  roaneger  d6  verguot, 

725  80  ers  br^te  Ober  an  den  aant. 
8waz  er  ir  anderlhalben  vant 
die  aazter  Af  absei  und  ftf  rfleke, 
BUS  wart  er  armer  Uute  brücke. 

Nü  seit  man  in  dem  lande  maere 
730  daz  bi  dem  selben  wazzer  wsere 
ein  man  s6  gröz  und  s6  lanc, 
daz  durch  den  phlüm  waer  siu  ganc, 
und  wsere  des  muoles  s6  gevüege, 

I     .  ' 

703  arm      706  arm  smSchen      709  sarigant      712  sy  trawleo 
715  wtgund     718  Ich  tun  ewch     720  ew     721  es  fehlt     724  maniges 
'736  ah»  w.  vgL  dt»  »tkiUmmng  Zt,  17, 114,  im  «.  M  a» 
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dai  er  durch  got  tlbcr  trOege 
78S  arme  liot,  swai  im  der  kiBme,  198' 

uod  doch  von  in  oiht  linsee  lueme. 

das  was  cuoh  endellchen  wAr. 

timb  disiu  xwei  kam  maneger  dar, 

durch  schouwen  und  durch  Ohertragen. 
740  er  konde  es  niemen  nibt  versagen, 

8wes  man  in  bat  durch  gotes  6re. 

üäch  des  guolen  mauües  I6re 

lebte  er  sö  er  beste  künde. 

ditz  trcip  er  alsö  manege  stunde, 
745  ein  vergen  biete  sin  verdrozzen, 

solte  er  s6  dick  stn  über  gevlozzen 

in  scheffen  als  er  tet  xe  vüezen. 

nu  begunde  im  dai  sto  arbeit  allezen 

daz  er  got  sdben  solte  vioden 
7M  hl  den  gnoten  armen  kinden. 

einvaltee  sflhtec  und  doch  wtoe 

stAt  fitie  und  6re  im  wol  ze  prtae.  IdS** 

dft  wider  ist  im  ein  verlost 

kOndeehMt  und  bftnkust. 
7U  nAch  gotes  dnmehlikeit 

ist  s^Ie  und  Up  der  ^ren  kleit 

OfTerus  was  ein  rise, 

und  liebte  er  doch  jene  und  dise; 

so  ist  maneger  kurz  mit  kranken  iiden 
760  und  wil  et  selten  läzen  vriden. 

des  grözen  senfie,  des  kleinen  zoro 

von  vier  dingen  sint  erkorn, 

dd  von  al  diu  werlt  lebet. 

der  ie  eines  g6n  dem  andern  strebet: 
76S  beide  an  mannen  unde  au  irlben, 
.  beide  an  geiste  unde  an  llbe 

es  stAt  ein  strlt  uns  ti  den  tac 

das  der  mensch  niht  langer  leben  mac. 

735  was     736  Zins     744  er  so  m.     749  selb     750  arm  751—833 
reicht  ein  excurs.    der  überlang  ist  sehr  ungeschickt      752  ern  wol,  im 
fehlt      753  fliwt      756  der  fehlt      758  en  und      76U  wU  es  8. 
766  leiben  '  •  i  • 
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swelhi  dft  dm  andeni  siges  gibt  199* 
VO  dem  selben  dA  sla  rebt  geechibt. 

du  eint  dio  vier  elemenM, 

diu  Itent  denne  ir  sirtten  sft: 

«isier  erde  iel  des  llbes  kflnne, 

Tiwer  Infi  geit  der  wOnne 
776  von  der  der  geist  ist  ber  knnen. 

es  st  le  schaden  oder  xe  Trumeo, 

erde  wazzer  nider  siget, 

viwer  luft  enhcelie  stiget, 
von  so  enmac  et  keine  zit 
780  der  mensche  leben  ^ne  strtt. 

alsus  hAt  got  gewundert: 

wan  vier  gescheit  sint  üz  gesundert, 

der  iegeltcbem  häi  gegeben 

got  äne  strtt  ein  sunders  leben:- 
7tt  viscb  Togel  nnde  tier 

nnd  ein  wurm,  daz  gloubeC  oiir.  199** 

dits  ist  n^  des  bcohsten  ger: 

nibt  wan  der  erde  lebt  der  scher, 

wazzer  ist  des  berinc  splse, 
790  hier  an  priirf,  das  got  ist  wise. 

domöltftn  der  vogel  swebet 

und  staste  niwan  hiftee  lebet; 

viwer  wazser  und  diu  erde, 

der  drler  helfe  ist  im  niht  werde, 
796  er  bedarf  ir  niht  hl  einander. 

der  wurm  heizet  Salamander, 

des  vruht  und  leben  ist  in  dem  viure 

gar  äne  dirre  drler  sUure. 

769  wdbcs  d.  den  113 /f  vgL  ff^äkdL  gart  im /T  775  «te  4er 
f§kii  777 1 9gL  Freid,  109,  M  erde  und  waner  nider  swdit,  flnr  und  Infi 
te  berge  strebt    778  Infi  die  hoch  steyget    779  eil  er    780  n.  geben  a. 

783  ygleichg  hat  geben  787  der  h.  798  ff^  foit  identisch  mit  » 
Freid,  109, 14 — 25  788  der  eher  789  des  härm  speis  791  in  den 
Freidhss.  IMPaNO  lautet  der  name  (109,  18)  mit  d  an,  sonst  mit  g.  etwas 
ähnliches  erzählt  Megenberg  von  dem  pruoder  Piro  (Pfeiffer  s.  216):  von 
dem  YogeL  sprechent  etleich,  das  ef  oeur  des  luftes  leb;  Med  wt  er  dA«b 
vaist,  iedoch  vint  man  nikts  in  Min  gcdlm  792  nnst  jl  d«  L  1. 
797  des  vaoret    798  nn  dirr  deal^  da$  latef»  wnrf  gtMUk  vBnMtkm 
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ieglichez  von  den  andern  stirbet, 
800       wider  daz  mensche  gar  verdirbet, 

gAl  im  der  viere  cinez  abe. 

OfTerus  der  starke  kuabe 

hetes  ao  in  elliu  voUecUch, 

dA  TOD  86  was  er  tilgende  rieh  200' 
805  und  an  dem  Übe  gar  folkuHMn. 

ir  habet  wnnderB  vil  mnumen, 

noeh  ist  in  manegei  unbekant. 

din  mitcke  und  der  heUSuO, 

der  ist  dnei  klein  das  ander  grdt» 
810  dodi  sint  si  wanders  hüsgenOz, 

geHche  als  Keil  und  Artüs, 

der  biber  und  diu  vledcrmüs. 

daz  isl  w^r  und  nihl  gelogen. 

zweir  bände  ime  wazzer  wirl  erzogen, 
815  der  einez  von  dem  regen  stirbet 

daz  ander  äne  regen  verdirbet. 

swie  tief  der  rör  ime  wazzer  slcit, 

er  verdirbt,  sweane  er  nibt  regeos  b^t. 

der  krebz  ist  wsssefs  wol  gewon, 
810  netzt  in  der  regen,  er  stirbt  dervon. 

als6  was  niht  dem  edeln  beiden.  200^ 

den  het  got  sunder  ta  gescheiden 

le  einer  vremden  cr^atiur. 

erde  wasser  lufl  und  viur 
8tt  im  gäben  tugent  und  ganze  kraft 

doch  wart  er  dicke  kumherhaft 

als  lange  er  b!  dem  waszer  was, 

unz  man  gesanc  und  gelas. 

dirre  zimbert,  jener  mxt, 

799  von  dem  a.  80  t  vierer  803  heczt  806  habt  nüT  807  auch 
ist  —  hitr  ist  ebenfalls  die  Verbindung  sehr  wunderlich  811.  2  gibt  die 
hs.  als  812.  11.  in  dieser  Ordnung  verstehe  ich  den  passus  gar  nicht 
recht f  da  doch  biber  und  /ledermaus  schwerlich  mit  K.  U7id  A.  zu  ver- 
gleichen sind.  sulUe  würkUch  blofs  die  wiäimlichkeit  überhaupt  und 
dK»  hasugnuMMmtckaft  mit  dm  twmdtr  dbt  firtfiiwi  eenyeiwWowft 
gBkmt,  dinm  wät9  im  der  wämmg  dat  A$.  st«  Immi  SU  io  den  w. 
817  ia  dm  v.  818  chrewt  8» gaben  yni  SSSvis  Ma  829/ vgl 
FreULZfhf.  ab«r  dm  MUiommMthmg  d§t  näehtUn  vmirttkB  idk  miehi 
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830  dar  näch  maneger  sämen  sxt. 

mac  man  der  werke  erziugen  niht 

(ich  waen  daz  selb  mir  hie  geschitilj  .... 

er  huop  sich  über  an  sin  gemach. 

alzehant  d6  daz  geschacb 
836  daz  er  hörte  ein  kindelin, 

dem  wolte  er  tuon  sin  helfe  scblD. 

und  dö  er  dft  bin  Ober  kam, 

rehto  alse  er  es  vernam,  201* 

do  enkande  er  aln  niht  finden 
MO  Ton  MtB  bt  den  finden. 

und  d6  er  es  genuoe  gesuochte, 

rehte  als  stn  got  gemoebte, 

d6  ruofte  es  aber  alaam  6 

*her  Offeraa,  aüm  mich  niht  m6, 
845  trag  mich  über  wazzer  hinne 

durch  die  uartD  gotes  mione. 

jä  vorhte  ich  ungemaches  vreise. 

ich  bin  noch  diner  helfe  ein  weise, 

edel  man,  lä  dich  erbarmen 
860  über  mich  kumberhafteu  armen.' 

dö  tete  er  als  der  biderbe  tuot 

der  Ungemach  bfit  dicke  verguot 

durch  lop;  das  Uiot  der  boese  oiht, 

awA  er  sich  ungemachs  versiht. 
8(5  er  huop  sich  an  die  kalten  finde.  201^ 

arbeit  durch  got  ist  guot  Tfir  sfinde. 

d6  er  kam  an  des  bindes  stat, 

das  in  ^  86  tiure  bat 

831  mocht  man  —  die  stelle  ist  vielleicht  so  zu  verstakan,  dcM 
Christ,  nach  tätigkeit  (marterkrone)  sich  sehntf  seine  jetzige  schätzt  er 
gering  833  hab  —  u.  all  s.  g.  davor  muss  jedes  falls  eine  Wicke  sein; 
auf  eine  solche  deutet  wol  auch  834  daz  (und  alsam  ^  843),  denrt  dass 
darin  nur  ein  gedächtnisfehler  stecke  und  der  dichter  geglaubt  habe,  die 
episode  schon  erwähnt  zu  haboHf  ist  kaum  anzunehmen,  1  AS  ff  können 
mmUlgH§k  /ttr  dfo  emisfreekBrnde  anieutttng  gelten  837  dd  fkkM 
838  ei  8  tcnamt  839  eo  fehlt  841  tocehte.  w  vrird  ideht  guagi 
das»  0,  m  ia»  mäera  vfer  MurMgeitBkrt  ni  848  Back  M  trparai 
850  u.  die  ch.  arm.  861  M  da  Mumvi  s,  dann  radiert  886  Todeo, 
eekwerlich  beiinibekaUen 
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daz  enbörte  er  noch  ensach. 
880  mit  vräge  er  güetiichen  sprach 

Worbt  dir  niht!  war  bist  dd  komen? 

ich  wil  wan  leisteo  dlaeo  ?runi6D.' 

im  antwnrt  weder  Abel  noch  guot 

ich  wil  iu  sagen  stnen  nmot: 
866  er  gedftht  *das  ich  s6  michel  bin, 

diu  Torfat  diu  jeit  es  von  mir  hin.' 

doch  was  im  leit  daz  erz  niht  vant, 

in  muot  daz  ei  im  zwir  venwant. 

er  huop  rieh  Ober  dai  waizer  wider 
870  und  wolt  sich  legen  släfen  oider. 

do  er  müeder  imde  oazzer  saz 

und  wan  gemaches  sich  vermaz, 

d6  rief  ez  im  zer  dritten  stunt  202' 

'her  üfferus,  ich  luon  dir  kunt 
87(»  daz  ich  gerne  über  wazzer  waere, 

ob  mich  diu  helfe  niht  rerbsere. 

Dü  will  da  ruon  und  läst  mich  hie.' 

diu  klage  im  aber  ze  herzen  gie. 

eime  armen  kinde  rief  ez  gliche, 
880  ez  sprach  'diene  an  mir  gotes  riebe. 

erzeige  an  mir  dln  diemOete 

hie  durch  die  gröaen  gotes  gaete. 

tuoz  durch  die  drlvaltekeit 

diu  ^wicUche  kr6ne  treit, 
886  sich,  daz  ist  Jösus  got  al  eine.' 

ilf  siuont  der  barmherzic  reine. 

nü  hoire  ich  die  wlsen  sagen, 

niemen  tuo  als  übele  als  die  zagen. 

wan  swaz  der  bösheite  überwindet, 
800  genAde  und  barmunge  au  im  swindet,  202** 

wand  er  sich  mac  geürcesten  nibl, 

ob  im  6re  iemer  m6r  geschiht 

861  wo      863  ez  antwurfe  im?      866  vor:vorhte  jeit?      870  vor 
nyd^  steht  wider,  aber  durchstrichen     877  lest     879  arm      883  tue8 
884  e.  die  chron  t.       887  /f  der  ejccurs  soll  darlegen  dass  der  tüchtige 
tlarke  in,  der         auch  grofmütig  seif  dBun  ihm  gelingen  tiege  öfterty 
d^r  §ehwäehUn(f  muM  einen  MußUigen  munuiami      SOS  yn  die  er 
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s6  kan  der  biderbe  manlich  degeü 

schäm  und  barmunge  phlegeo, 
89&  swaz  sich  im  üf  goäde  ergtt, 

wand  er  daz  nodet  Ane  strlt. 

der  Terdorben  wil  im  niht  behagen, 

er  entrottt  niht       an  im  i>ejagen. 

dem  kflenen  trinwen  d'oagen  trOebent, 
90e      die  falschen  sagen  spotten  flebent 

dft  fon  sA  bete  der  edel  beiden 

neb  mit  tagenden  gar  bescheiden, 

er  htt<^  sidi  an  des  wäges  gries 

alse  in  sin  tugent  leisten  biez. 
9Qi  d6  er  kam  über  an  daz  laut, 

ein  schoenez  kitidelin  er  vant, 

daz  was  als  ez  erwüDschet  waere. 

daz  vr^igte  er  alzehanl  der  m«re  2(HJ" 

*wilt  dil  hiü  über?'  ez  sprach  'ja'. 
910  dö  sazte  erz  ilf  sin  absei  sä. 

do  er  kam  in  mitten  des  meres  pbltUn, 

er  sprach  *swxrer  denne  ein  boum 

bist  dö,  liebez  kint,  üf  mir.' 

Mus  sprach  *nü  hoere  schier: 
915  dü  freist  bimel  nü  und  erde 

ud  Jteum,  nlcb  dem  stnont  dtn  gerde.' 

mit  den  wort  drnbte  ei  in  ander. 

des  nam  Offero  micbel  wunder. 

es  sprach  'Offerns,  merbe  mich, 
910  wand  icb  bto  getoofet  dich. 

dft  hisM  TOT  Offeros, 

nü  heizest  dü  Christofferos. 

dü  häst  Christ  ül  Uiuer  ahsl  getragen, 

daz  mahl  dü  der  beidenschefte  sagen, 
925  wand  ich  biuz  Jösus  Christ,  dln  got.  203** 

893  mendleich  896  vnd  das  er  897  nicht  wehaben  902  ge- 
schaiden  906  scImd  —  er  do  t.  911  cb.  mittea  io  des  m.  917  mit 
des  Wortes  919  er  sp.  921  hiest  9S9  Ohiistoii  —  trag«  {darf  man 
4imB  foirm,  du  f»L  seMpUttmf)!  im  r§im»  nur  Christ  1967.  ma.  1911. 
199t,  Mi  GMstiii  (mit  CMstoi  1979).  mmh  im  inumm  4m  «met  M 
ffn  dm  14  cfv/Ant  tutr  Ghriat  irmitkkar 
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dü  soll  ouch  lelsleo  mto  gebot 

dlD  lebeD  das  ist  hie  se  swtcb, 

bebe  dicb  an  grözen  ungemaeb, 

far  in  die  wilden  beidenscbaft 
930  und  kOnde  dd  mtns  Täter  kraft. 

mit  Worten  soll  dils  leben  I6ren; 

mit  werken  malil  dils  niht  verk(^reD, 

du  soll  si  nilil  niil  ilhele  nagten. 

lA  dich  niarlern  unde  ttieien, 
935  du  enkumsl  in  keine  wfz  noch  helle.' 

sus  warl  er  J6sus  schillgeselie. 

dd  mite  ez  sA  von  im  verswant. 

CbristofTerus  k<^rle  in  diu  lant; 

swaz  im  der  einsidel  hiez 
MO  von  gote,  dai  selbe  er  wAr  liez. 

man  vindet  got  swA  man  in  snocbet, 

wand  er  ir  aller  gerne  gemocbel,  204* 

des  tnmben  und  des  wlsen 

(dar  umb  sol  man  in  iemer  prisen), 
915  des.  armen  und  des  rieben, 

des  kleinen  und  grözen  sicberltcben. 

dar  ane  er  niemer  warl  ervaeret; 

swaz  er,  anvienc,  er  halz  hew.eret, 

daz  im       soelden  sIt  ergienc. 
950  ein  wolki  ii  inlohe  in  umbevienc, 

dar  inrie  kam  der  lieilec  geist 

und  sprach  im  ganzen  volloist; 

daz  er  hete  kuust  und  ganze  sinne, 

daz  kam  von  wdrer  gotes  minne. 
055  ein  engel  swcbie  oh  slnem  boubet, 

der  sprach  'ChrisiolTer,  swer  sich  gloubel 

des  tiuvels  krafl,  der  mac  wol  jeben 

daz  dir  dA  s»lde  ist  gescbeben 

927  das  fM     m  d,  i.  mU  gewalt     935  eo        —  io  keiner 

wise  helle?     937  vor?     939  was  io     94t  Mit         945  ann     9i7  wirt 
er  vart     948  er  het  bewart     950  sy,  was  äbtr  nach  v.  937  falsch  ist 
952  in     953  hal     954  von  der  worn  g.     956  sich  fpfilt     95S  dasselbisl. 
diese  lesart  wäre  rntr  dann  zu  halten,  wenn  inan  sich  entschlösse ,  eine 
dunkle  und  geschmacklose  anspielung  au/ das  sprachenwunder  des  pfingtt' 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  4 


uiyiiized  by  Google 


50. 


SAMCT  CflRiSTOPHOBÜS 


mit  watiieil  dort  unde  ouch  hie«  204'^ 
960  Sit  gol  <Ud  örste  geDide  vie, 

sone  wxr  dü  nie  86  gar  volkumeii: 
nü  soll  dü  werben  gotes  vrumeii, 
▼ar  zuo  dem  kOoec  Dagous.' 
der  eogel  scbiet  tod  ime  alaua. 

965  Chrialofferiis  wart  TrOuden  rtcb. 
daDDen  scbiet  er  d6  wiUeclleh 
der  lange  starke  junge  wtse. 
den  aite  ich  iemer  an  im  prtae: 
awA  man  aln  16r  niht  gerne  h6rte 

970  und  im  veratozsen  was  diu  porte, 
dA  er  doch  weite  vllr  sieb  hin, 
dä  luogle  er  obene  zuo  in 
tlbr  die  wer  von  der  zinnen 
und  sprach  alsö  'ist  iemeD  hinnen 

976  der  gerne  hoere  gotes  l()re, 

dem  räle  ich  daz  er  zuo  mir  köre.  205" 
dem  sage  ich  wol  wie  er  sol  leben 
und  waz  ze  löne  im  wirt  gegeben.* 
er  künde  ouch  alle  spreche  wol, 

960  des  heiigen  geisies  was  er  vol; 
von  der  niuwen  6  und  tou  der  allen 
künde  er  s6  guoter  Sprüche  walten, 
das  er  der  beiden  vil  bek^rte 
und  Christen  leben  dä  mite  m^rte. 

965  er  endurlle  ouch  predigstuoles  niht, 
als  man  noch,  von  siner  lenge  gibt, 
er  leint  sich  aber  flbr  ein  mAr, 
berre  koufman  und  gebdr 
muosten  stne  rede  bmren. 

990  daz  begunde  manic  vröude  stceren 
dem  sin  löre  niht  ze  herzen  gie; 
dcl  wider  tröste  er  alle  die  205'' 
che  in  gerne  hörten  unde  s^heu.  .  . 

l4ff  «rniMrAifMM»  961  schon  vort  96S  tagnu,  totut  ,f^fwifkniieh 
taagaot  969  oageme?  971  do  er  dockt  w.  978  gebeo  fllSl  da* 
infßi^  TOD  fyjUl    m  es  fehlt 
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der  saeb  er  maoegen  suo  im  gAheo. 
995  euch  beguiulen  eteUche  Tliehen, 

die  hitt  er  die  enldeBscIiieheDy 

die  ia  und  gotes  1^  VlBheii 

und  deo  rüden  holshalben  lugen. 

de  bek^rte  er  beiden  genuoc. 
1000  sin  Wille  in  danne  vürbaz  truoc 

ze  SirjA  in  daz  kiiiiecriche» 

dä  wolle  er  prcdegen  ofTenliche 

in  einer  slal  <liu  liiez  Sam6ne. 

dä  saz  der  kuntc  Dagnus  schöne 
1006  mit  gewaltiger  krefle 

und  diente  im  vil  der  heidenschefte. 

ein  betehüs  stuont  dd  vor  der  etat, 

dä  er  got  vil  tiure  bat 

daz  stn  gunst  im  helfe  tsete,  206* 
1010  ob  der  küüec  w»re  an  eflnden  stete, 

dax  er  hülfe  daz  er  in  bekörte 

und  stn  selbes  lop  dä  mörle. 

er  sprach  *herr,  d6  g»be  AdAmen 

vQr  allen  menschlichen  sAmen 
1015  beide  wisbeit  unde  knnst. 

von  diner  belfeltchen  gunst 

sö  was  im  gar  gehörsam 

beide  will  iinile  zam 

heimliche  und  ilberh'it. 
1020  er  bekandc  würzt;  iiiule  kriU 

und  ir  arl  gröz  unde  kleine 

und  alle  krafi  der  edeln  steine 

und  wie  diu  erde  was  gelegen 

und  wie  die  himele  sint  gewegen, 
1026  er  bekandc  des  mftnen  art 

lud  aller  pUnöten  vart.  206** 

was  in  wauer  und  in  Infte  swebel 

998  dasselbe  sprichworl  nach  Lexer  i  1330  bei  Vir   ff  'h.  245':  der 
lieize  (Leo  rüden  riehen  liolzlialp.    den  Jagdhund  im  ivald  außiehen,  wo 
er  keine  f^ehgenheit  hat,  seine  üblen  gewöhnungen  abznlef^en?      1003  /' 
SHMnan  :  schan     1012cloerl     1013  gabd     1022  edeln  gesUio  102öder. 
nannen    1027  wss 
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und  üF  dem  erlriche  lebet, 

Tisch  vogel  wurm  kiioder 
loao  und  aller  luade  merwuuder, 

ODd  irie  iegeHchet  ist  genant, 

dai  machet  Aittm  ans  bekant 

der  gAbe  bist  dü  noch  als  rieb. 

der  selben  mihe  mane  ich  dich, 
lütt  stt  dd  bist  aller  diuge  got. 

hilf  mir,  dsi  ich  der  beiden  spot 

werde  ibt  tod  Itbes  brcedekeK 

und  der  s^^le  iht  werde  ein  herzeleit, 

Sil  ich  ouch  flin  i;pscliefte  bin. 
1010  berr,  gip  mir  wlsbeil  unde  sin.' 

Als  diu  rede  d6  geschach, 

ein  wlp  er  zno  im  kamen  sach 

üz  der  stat  se  der  kapellen,  207* 

die  moht  man  heizen  wol  die  snellen. 

1016  d^  si  sin  antlütz  reble  an  sach, 

si  erkam  sö  sßr,  daz  si  nihl  spracb. 

si  liele  oucli  dar  ir  opher  hrähi. 

des  si  den  golen  bete  gedAht, 

daz  lie  si  fjar  d<1  under  wegen, 
1050  si  begunde  widervliehens  phlegen, 

als  si  verlorn  hifte  al  ir  sin. 

sä  d6  si  kam  zer  porten  in, 

d«*)  niuftes  man  unde  vrouwen 

*woi  her,  weit  ir  ein  wander  schoawen: 
1066  ein  man,  der  ist  s6  ungevaege, 

daz  in  ein  hdfant  niht  getrOege. 

1020  nach  vogel  wuerH  und  eh,  durchitriekm     1091  wie  fihlt 
108&  du  fMt    1037  lebt  weid.  sm  vnd  dem  folgenden  wrt  vgl 

FfM  23, 13  f:  menncsehlldiUi  brcftdeiteit  deitt  der  stte  hendelt  1030  ge- 
sdiepf.  —  das  ganze  gebet  hat  eigentlich  nur  vor  950  sinn  und  bei  der 
dort  herschenden  conftuton  liegt  der  gedanke  nahe  dass  wenigstens  1013 
bis  1040  an  unrechte  stelle  geraten  wnre7i,  besonders  im  hinblick  auf 
919  f,  allein  es  ergeben  sich  flir  jeden  erklürnn^svrrsfich  so  viele  Wider- 
sprüche, dass  nichts  erübrigt  als  amunrhinen,  aus  einem  misverständnis 
Är  tat.  quelle  (vgl.  An»,  Tl  162)  «et  die  sachliche  Verwirrung  hier 
s§MiBn  1045  t  naek  d«r  UL  hfmde  wegen  dn  kundtkopf^*  wfL 
aao.     1040  tfct  auMtU  tl  fkHUt       1051  lier  her 
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der  h'M  den  sin  mir  n^ch  bekört 

und  häl  daz  opber  mir  erwerU* 

si  zogten  üz  hin  dise  und  die. 
IMO  nü  viel  er  dicke  üf  Btaiu  knie  207^ 

und  bat  stneii  scbepbare 

dn  er  im  dft  genedee  wMre 

und  ein  zeichen  von  in  Meie  geeehehen 

daz  alle  die  dA  nHIhlen  sehen. 
l€65  dar  nich  predegete  er  den  cbriatentuom 

und  jacb,  es  hiete  den  hcahslen  ruom 

der  wAre  goi  Um  Christ 

der  himels  und  erde  gewaltec  ist 

er  sprach  'ein  ieglich  abgot 
1070  ist  wan  ein  tiuvelllcher  spot, 

ir  keinz  enbät  der  krefte  niht. 

des  man  vOr  sUnde  den  menschen  giht, 

iegltchz  ist  wan  ein  trUgevaz, 

und  wi!  in  daz  bescheiden  baz.' 
iWb  er  nam  ein  holz  unmAzeii  gröz, 

ein  dornenstap,  der  rinden  h\6t^ 

der  bimeis  wise,  gotes  werde,  208* 

und  stiez  in  ?ür  sich  in  die  erde. 

d6  truoc  er  bluomen  loup  und  este» 
106D  daz  saeh  der  htthste  und  der  beste. 

dd  daz  seichen  was  geschthen, 

do  begundens  alle  gemeine  jehen 

slo  got  der  w»re  mehtic  gar: 

^iraz  er  von  im  seit  daz  iai  wir,* 
m  dft  von  sich  gotes  lop  wol  m^rte. 

der  selben  diet  er  d6  bek^rte 

ahzehen  tüsent  Uber  al. 

ouch  sach  man  in  der  selben  zal 

1057  der  synn  micli  —  verklärt?  vp;!.  1303  1058  vgl.  bek^rn  :  ge- 
nern 1703.  liG  §  48.  Mhd.  §  64,  wo  die  längung  (denn  diese  ist  e* 
hier  bei  den  vielen  reinen  längen)  als  bair.  zeichen  angeführt  wird 

1069  aws  in  1064  mocht  1066  es  hiet  den  fruin  1068  hilf 
vnd  1070  £•  Ist  sAr  dn  teuTcl  der  tdoeto  spoi  vgl.  nOS  107t  ea 
MiU    1074  des,  aft»  «neA  fnek  des  «ilrlteA;  tgk  akw        im  177^ 

1070  dum  Stab  1077  des  b.  .  t080  dtr  hochist  wd  vnd 
vgl  1405 
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driu  und  eiuz  mio  zweinzec  buadeit, 
1090  die  wären  als6  dz  gesunden, 

daz  si  den  touf  von  im  enphieogeü, 
'  ^  si  dä  von  einander  giengen. 

innen  des  seit  man  dem  küoege  mare 

daz  eio  risenmaezec  man      wiN*««  20b'' 
MM  der  wolte  diu  abgot  stoeren; 

die  slod  14ce  begunden  bcBren 

die  mflesD  an  sloen  got  gdoiil>eo. 
er  uns  der  sinne  berouben?' 

der  höhe  kttnec  Oagnue  spraoh 
itoo  *tlt  in  min  got  dnnket  swadi, 

8on  mac  er  sieh  des  niht  erwern 

er  mQeie  im  ophem  unde  awern. 

nü  bringt  in  balde  ber  für  micbl' 

ein  beiden  sprach  *erst  degenlich 
1105  an  Sterke  unde  an  wtsen  werten, 

daz  man  in  niemer  durch  die  porteu 

Volbringen  müht  än  sluen  danc. 

er  ist  gr6z  unde  lanc' 

der  künec  het  manegcn  Sarrazin 
1110  den  er  hiez  den  rilter  sin, 

der  sande  er  zwei  hundert  dar.  209* 

die  wurden  ö  gewdpent  gar, 

wan  man  sin  groaae  harte  enisaz, 

der  doch  sin  leben  ze  guote  maz. 
ttl5  si  gAhten  nAob  im  dirre  «nd  der. 

te  was  gar  sinea  benen  ger, 

ei  was  Bin  vQrsas  und  sin  trtet: 

ob  er  fon  der  werlie  wurde  erl6st, 

d6  vttere  er  an  ein  bener  etat 
11»  dl  man  üf  den  l6t  nihc  sorgen  bit; 

ob  aber  er  langer  leben  solte, 

gotes  lop  er  mören  wolte. 

lOSOnyaaer    1011  die.  ngL  1137.  1466.(1145?)  1680  lOOainoeD 
do  s.     1094  rit  SMSiig     1095  äl  dioT     1 100  ^  singular  tieh0r 
HCl  schon  —  werfn     1102  oppern,  nur  tehreibfehlert  da  sotut  gewöhn^ 
Hch  pph  steht     1108  und  so  I.  vielleicht  er  ist  sd  grds  iinii  s6  lanc? 
1100  hei  Mit     1116  8ein     1120  dsaa  auf 
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üö  im  die  beiden  kämen  nähen, 

daz  si  den  goles  kemphen  sähen, 
1125  81  hiezen  in  zem  kUnege  gän. 

er  sprach  Mr  sult  ein  vvlle  st^o 

durch  iuwer  selbes  sselekeit.  209*^ 

dem  gote  dea  dö  gebar  ein  oieit, . 

dem  sult  ir  weseD  undert&o, 
1130  osd  iuwer  abgot  varn  Iftn, 

dai  ist  der  tadhe  «Itiaeimne, 

n»n  Nazarftt  Christ  toae. 

er  g»p  itt  maoegeii  guoteu  rAt 

und  brfthtes  üf  der  «elden  phal, 
U»  das  si  sich  l^ek^rteu 

uod  Christen  leben  dä  mite  mdrten. 

si  eophiengen  toof  und  den  segen 

und  liezen  d'abgot  uhder  weged. 

ditz  wart  dem  künege  niht  verswigen. 
1140  er  sprach  'ich  muoz  an  im  gesigeu, 

6  wil  ich  von  der  kröne  gän.' 

sine  beiden  hiez  er  ül  slän. 

zwei  hundert  ritler  werde  erkant 

die  wurden  aber  näch  im  gesanl,  210* 
UK  die  sollen  zorsen  näch  im  varn 

und  sieh  muotes  als6  bewarn, 

dak  ir  gewalt  in  oherwunde, 

s6  dai  man  in  vienge  und  bunde. 

Sani  Cbristoffer  was  ein  man 
1150  der  kranken  mnot  nie  gewah.  - 

«tarker  Up  olid  starker  mtibt  ' 

sibt  gote  xe  dienen  beid^  gteöt: 

swer  sl9te  ist  der  sflnden  kint, 

dtot  do6h  vttf  wemde  Mi  ein  wint. 
1155  swie  menltche  er  sOnde  ^hi>^t, 

1123  diw  mHU  ist  moetmal  guekrttikmi  dtu  artU  m«l  wurde  *ie 
gestrichen,  weil  k»  Mimt  grofHh  jvto«  akfim^tbuehiMm  Utte 
im-  bles     ivm  do  gab*  efaf  sich  idilera  mkiin  ?     1 13S  die 

Spigttt    1tl3  WIM  e.     1146  vnd  sich  nrat  also  webarn    11 49  Cbristoffen 
-   1151  starchco  kmde  nutle    1154  wenidew    1155  msndleich 
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und  nü  diu  adle  derumbe  stirbeC, 
so  ist  er  veneit  an  guotem  leben, 
er  tar  dem  llbe  wol  geben 
boBs  und  guot,  rebt  swie  er  gerr, 

UM  und  tät  die  söle  UDgewert. 

wsere  er  ein  zage  an  bansen  dingen  210* 
und  lügende  küen,  daz  soll  man  künden, 
wan  swer  den  Sünden  widerslAt, 
des  siges  got  midiul  6re  bät.  . 

1165  ez  si  wip  oder  man, 

er  8ol  kempben  leben  iemer  bän. 

üö  sant  ChristülTen  n;\hten 

sin  vind  die  schaden  im  ged^hten 

und  er  si  zuo  im  gäben  sacb, 
1170  gön  in  er  züblecitchen  sprach 

*wilkumeo,  ir  edel  riUerschaftl 

eiä,  bekandet  ir  mtna  gotes  kraft, 

swie  zornecUche  ir  kumen, 

biet  ir  als  ich  ?on  im  vemumen, 
1176  ir  vttert  durch  in  gedultecIlcheA 

und  liest  iwem  zom  gto  mir  entwichen. 

wand  er  kau  saalde  6re  und  leben 

beide  nemen  unde  geben,  211* 

daz  ist  iteus  Christ  der  reine.' 
1180  die  boebsten  sprächen  alle  gemeine 

*dü  seit  und  muost  den  künec  sehen.' 

er  sprach  'vil  gern  daz  sol  geschehen, 

aber  durch  sin  vorhte  niht, 

wan  ob  ich  müge  gesprechen  iiit 
1186  daz  in  von  siner  Übele  scheide 

und  im  diu  abgot  leide. 

nu  ist  iu  doch  allen  wol  bekant 

daz  si  volwürket  menschen  baut 

und  ouch  zebricbet,  swenne  er  wil. 

1158  keben     1159  recht  sune  er     1161  ding     1 166  chemphes 
1171  edeln      1172  wechant  ir  mein  U73  zornichleich      1176  ent- 

weich 1177  id  er  U&4  wan  fehlt  1186  fehlt  wahrscheinlich  ein 
aif.    U88  wol  wnrchent    1189  icr  piicht  waan 
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1190  nü  wizzet,  swer  dem  dienet  vil 

der  weder  tugent  noch  ^re  bät, 

daz  ez  ze  schaden  inie  ergAt. 

abgot  siot  sliu?eis  goukelkunder, 

dA  mite  er  prüevet  schedlicb  wunder:  211^ 
1196  höchvart  uokiusche  verboten  minne 

verkörent  guoter  menschen  simie^ 

manslaht  verräten  ungeioube 

dA  mit  kan  der  tiavel  ealde  rouben. 

nd.  beeret  wes  min  got  gert, 
1300  du  s6le  und  Up  macht  di^ke  wert. 

er  IM  wan  tugent  und  wlsheit 

und  awai  den  sttnden  widerseit. 

er  ist  ein  Tollekumen  man. 

er  heizt  daz  mer  stille  stän 
IS05  und  dar  n^ch  wüeten  unde  toben. 

alle  geiste  in  müezen  loben. 

der  bimel  von  im  umbegät, 

und  swaz  er  Sterne  aae  im  häl 

die  mUezen  loufen  unde  stän. 
1210  sunnen  mAn«  a  siht  man  gän« 

daz  si  der  Werlte  bringen  lieht.  212* 

nemt  widerminn,  nü  sümt  iuch  niht; 

geloubet  an  den  werden  Christ 

der  aller  dinge  meister  iat.' 
131»  er  Seite  in  von  gotes  krafl 

als  tU,  daz  si  gebubehaft 

wurden  alle  sunder  wftn. 

aus  gie  er  mslteh  mit  in  dan 

le  hove  üf  den  palas, 
1220      der  kttnec  selbe  was. 

der  saz  des  lages  mit  stner  kröne 

gewaltecliche  au  sinem  trOne. 

1190  swem  der      1193  sind  des  teufels      1194  preyset   vgl.  1376 
1195  Tokawch  Tcrpotcn  ia      1196  Terebern      1201  1.  mir  t 
1308  was    1303  es    ISOinkwolsttU    1306  gatet  dl«  m.    ISOSwas  — 
hAt  /um     1310  Mumen  Ynd  moo  vgL  331      13U  priaget     1313  fiid 
teapi  do  wider  aiyli  nü  sawpt  ew  nicht       1318  aast      1330  all  dö 
1333  in 
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hoert,  waz  dem  künige  geschacb, 

und  er  in  ungevangen  sach: 
1225  sant  ChristofTen  er  erblihte, 

von  vorhte  er  sö  sAre  erschrihle, 

daz  er  von  dem  gesidele  viel, 

swie  doch  slo  herze  in  Obele  wiel.  212'' 

iit  zuhCe  man  in  sä  le  stunde. 
1230  der  kQnec  sich  schämen  des  liegunde 

und  wart  ein  teil  gar  lomTar, 

den  einen  b^t  er  allen  dar. 

sant  Cbristoffen  ?rAgte  er  m»re 

was  er  wolle  odr  wer  er  w»re 
12SS  und  wie  sin  name  wiere  genani. 

er  spracli  *daa  tuon  ich  dir  bebaut. 

ich  bin  von  Galiläa  geborn 

und  hän  dich,  künee,  dar  zuo  erkorn 

daz  dA  geloubest  an  den  got 
1240  (iorz  allez  UM  in  sime  gebot 

swnz  himele  und  erde  zuo  gehoeret 

und  swaz  ietwederez  enbajrel, 

swaz  erde  und  lufl  gevangen  h^L. 

swer  sich  der  wisheit  verstät 
1246  der  weiz  wol  daz  diu  IriniUt  213* 

eHitt  dinc  beslozzen  hät. 

den  selben  got  seit  dn  erkennen. 

er  geniocbte  mich  nM  ime  nennen, 

ich  heile  Christoffenis.' 

1280  DO  antworte  im  der  knnee  alaue 
*wilt  da  mich  ond  min  toIc  heileren, 
sO  muoa  ich  heilen  dich  «nOreii. 
aber  wilt  dft  leben  nM  minem  muot, 
awai  ich  riebeit  hkü  und  guot 

1250  odr  swie  dü  wilt  zer  werlte  leben, 

1224crAAir   imttfMt   l228wle->Tbrt^  inOauMselbea 
•tand  vgl  1315.  1562.  1014.  1751     12S2  gepot     1280  er  der  n. 
1237  wihncktMMk  MiiMMfMM»  atu  dem  Cbtoaneo«  (hr  lal.*  ^mttk, 
9fL  Jnt.  VI  162     124t  was     1242  eapOKt  ^  and  der  letwedciea  e.t 
1244  wer     1255  wie  da  in  der  «eilt  wild 
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des  häü  ich  wuuder  dir  ze  geben.' 

er  sprach  *din  g^be  diu  ist  kleine. 

mio  got  der  ist  der  milte  reioe, 

der  kao  sd  rilichen  geben 
1200  fflMide  und  ^re  ilf  iemerleben. 

wwni      niht  ein  Qbei  beiden 

ich  kande  dnr  vil  wol  beeclieiden  213'* 

wie  der  ^rete  mensche  Terräten  wart 

und  wie      beUisclMn  vart 
1366  mor  8tn  geslfthte  iemer  ninwe. 

das  tete  got  durch  eine  trinwe, 

dt  von  er  nemchllch  wnrt  geborn. 

er  bete  die  guoten  üzerkorn, 

ndch  den  er  Sit  die  helle  brach 
1270  und  sich  fehle  au  dem  tiuvel  räch 

und  sich  et  hiute  an  deme  riebet 

der  slnen  willen  als  dü  brichet.' 

do  begunde  der  künec  vor  zorne  tobeu, 

er  sprach  'dü  maost  mio  gote  loben 
1S15  und  den  dtoen  gtr  vernihten 

oder  ich  heiie  Qbr  dich  ribten. 

nü  opher  mtnen  gnten  se  dren 

oder  6tt  muoat  ser  Marler  k^ren. 

swerst  d«  in  niht  holde  ror  mir  hie, 
1280  dir  wart  der  m  a*  oAbe»  nie/  214' 

d6  sprach  er  *ntk  enwelleB  geti 

86  wurde  ich  dtner  trieger  spot, 

J6ve  Apefle  und  Triniant 

die  dich  ze  t6ren  bdnt  eitant, 
1285  Amor  unde  Machniele 

der  keiner  guotes  niene  tete. 

mit  den  bist  dü  verdammet  gar 

und  des  grimmen  tödes  vürwär. 

dar  zuo  bist  dü  des  tiuvels  kiot 

1259  reichleich  1265  ymer  mer  1271  nach  sich  sle/ien  drei  «n- 
deutUehe  kleine  etriche  und  ein  t.  ebt?  1273  Iw.  5559  1 274  goller  — 
leben  flikH    1*279  awint^entwent  dti  ie  nib»  bsMe  Met    1281  a«  Well  g. 

12Ä8  sppoHo,  M  «Mli  am,  alr  eft  e  «i»  dem  kMm  o  gmMkt  wSf» 
—  triniSt  /ttr  terrigant    1286  gnel  nie  getet    1288  gtMigta  fots 
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12C0  der  dich  guoter  sinne  machte  hWuU 

(\6  hiez  der  kilnec  balde  gAheOf 

ChristolTeü  binden  unde  vähen. 

er  sprach  'man  sol  dem  tumbea  maa 

doch  niht  gar  stnen  willen  län. 
1296  wil  man  im  lange  vil  vertragen, 

daz  maoi  man  slt  mit  laster  klagen/ 

er  hiei  ouch  künden  den  mit  Worten 

die  ze  stnem  ho?e  geliörten,  214^ 

die  wcJte  er  winen  unde  sehen 
1300  an  weihen  got  ei  wollen  jehen. 

der  Wirt  im  maneger  d6  genant, 

die  vflr  in  kernen  aä  lehant. 

er  apraeh  hin  sin  'alt  ir  verk^t? 

joA  wiizet  rebt,  awer  iucb  das  IM 
IM»  in  ir  an  Mann  Christ  geloubei, 

daz  er  iuch  der  sinne  bcroiibet. 

nü  ophert  bald  hie  mlnen  goten, 

daz  sl  in  von  in  geboten, 

so  wil  ich  minen  zorn  län. 
1310  und  han  ich  an  iu  missetän, 

des  wil  ich  iuch  woi  ergetzen 

und  iu  in  höher  wirde  setzen 

kleider  phäril  silber  goU 

und  ander  manegen  riehen  solt.'  . 
1315  si  j^en  an  der  selben  atunde 

alle  mit  gemeinem  munde  215* 

*?llrwAr  nna  iat  dln  gnot  nnmare, 

wir  gelonben  an  den  achepbare 

dA  Chriatoffer  ane  gekuhet, 
1320  wan  die  heshsten  krAna  treit  atn  houhet. 

wur  gelouhen  das  diu  trinittt 

die  golllchen  wArheit  häi' 

ai  nftmen  alle  ir  heate  habe 

und  zugen  ouch  daz  harnasch  «be 

m%  pleatCD  ynd  v.    1283  den    1290  alt  fehU     1298  all  die 
1301  dk.  ak  ehrüt  dennnciert      1304  wer  ew      1306  ew      1307  vi^l- 
leicht  ist  bie  zu  streichen     1311  ew  —  wol  übmfgMehrjMm     1312  itt 
fehlt     1310  ekrifitotferus     1320  grost  cbron 
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m  und  giben  ei  dem  künege  wider 

lud  waifeoi  smAbltch  vAr  in  nkler 

uod  jAd  Mils  sl  den  v^len  vül 

mit  dir  in  der  bdle  tat/ 

als  TOD  den  rittern  daz  geeohach, 
139(1  der  könic  lomeellcben  sprach 

•vOrwÄr,      stt  ir  alle  X6\.* 

gewaltecUcbe  er  d6  geböt 

daz  man  in  diu  houbet  abeslüege,  215'* 

wan  der  slnen  goten  opher  trUege. 
1335  dä  inilc  si  wurden  üz  gesunder!. 

der  rilter  wären  wol  abt  bundert 

die  nibt  dem  tiuve)  dienen  woitea 

und  ^  den  töt  dar  umbe  dolien. 

zehant  mans  alle  verderben  sach, 
lUO  des  kUneges  wiUe  daran  geschaeb. 

sant  Cbrisloier  wart  gesant  • 

in  einen  turn  vaste  bekant. 


Der  kttnec  gie  d6  ae  kemanMen 

und  wolle  sieh  alrdrste  beraten 
1916  wie  man  Jtam  Christ  un^et 

an  im  und  die  er  hal  bek^ret 

er  apraeb  *der  michel  wOetericb 

er  tuet  Tür  wir  wol  dem  geilch 

des  er  den  t6t  nibt  Tllrhten  welle. 
1360  er  drAt  mir  niwan  zuo  der  helle 

und  geheizl  den  siuen  dez  bimelricbe.  216* 

ich  wsen  er  mir  des  nibt  eolwicbe 

er  mUeze  den  töt  liden 

er  enweile  sine  löro  miden. 
1355  disen  schaden  icii  wolte  vcrkiesen, 

ich  vorhle  der  mlaen  m6r  Verliesen. 

13S6  wofÜMi  es  ■naehiciehcfi  1327  iahen,  vgl,  BG  %  194  —  velleo  — 
für  das  X  in  val  war  zuerst  s  geschrieben,  'mvif  4iM9  mäntel  hier 
fallen,  so  falle  du  ins  höllentaV'f  Mombritius :  aurum  et  argentum  luum 
tecuin  Sit  in  perditionem  1330  zornichleicli  —  sprach  fvhlt  1334  wan 
fehlt  1336  r.  was  wol  1337  dem  teufcl  nicht  d.  1341  Christoffen 
1346  hat  1347  woetreich  1350  d.  mir  mir  za  1354  er  well 
denn  s. 
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möhte  ich  erwerben  den  ruom 

diz  er  verswüere  den  christentiioiii, 

i6  wurde  mloer  gote  kraft 
1800  geört  noch  io  der  heidenschafl/ 

d6  sprach  stn  wlp  diu  kttnigioDe 

^hm  an  in  versuocli«D  mit  mione: 

ob  im  dehein  wlp  ^bl  gooten  muot, 

vil  Itble  flr  dtnen  willen  tnot.' 
19»  des  kOnegee  Hi  dar  sno  sprach 

*ez  geschihl  noch  als  6  gescbaefa: 

gedttltec  gOele  es  vil  erringet 

des  gewattec  glt  niht  twisget.*  216** 

der  künec  was  valscher  liste  wts. 
1370  er  hole  oucli  manegen  beiden  grls 

der  im  las  von  der  allen  6 

von  Ad^ime  unz  an  Nö6, 

von  Nöö  unz  an  Christum, 

daz  ie  daz  wlp  den  hcehsten  ruem 
1875  bezalte  an  minne  sigenunft. 

si  prucfieo  her  von  £ven  bunfl 

wie  ir  meister  unde  ir  man 

darch  liebe  volgen  ir  began, 

swie  er  doeb  gar  tolkumen  w»re 
1880  der  wlsheit  und  nibt  wandelbsBre. 

Ab8ot6n  des  nibt  gen6z 

daz  sin  scbeene  was  s6  grftz, 

mit  wibes  minne  er  wart  betrogen, 

swie  liepllcbe  er  wart  gezogen. 
1885  Salomonen  ein  wtp  twanc  217* 

daz  stn  geloube  wart  vit  kranc, 

der  doch  der  wisheit  kundc  ein  wunder. 

Samson  hete  ouch  besunder 

sterk  vdr  allor  menschen  Itp 
1810  und  Uberkam  in  doch  ein  wtp 

13Ö9  wird     1360  noch  wol  geert  nach  d.  b.     1362  darf  ez  fehlen? 
im  des  T.  ringet      1368  des  gewallig  gfiet  aiidit      1871  ff'  vgl. 
FtMlU^nff^    U73fiVlL  noeft  d«o:  TUM  1737.  JOiL  ^.  $  180.  «6 
§  114    1875  SygiiiDft    1881  genas    1383  wsrd  er    1384  iO  Mleleh 
Wild  er  gecsogen    1385  Sabnan 


uiyiiized  by  Google 


SANGT  CHA18T0FHOBUS  §3 

daz  er  an  stoer  krari  venUrp 

und  $iu  amie  im  schaden  warp, 

'daz  selbe  disem  mac  geschehen« 

begint  er  wlbes  ^cbosne  sehen, 
1896  wand  er  ist  ein  wilder  man, 

erlogen  bt  deren  in  dem  tan.' 

sns  wolle  der  kQnec  den  reineii  cbrislen 

mit  wibes  minne  tiberiisten, 

wan  der  herre  Dagniis 
1400  enmobte  in  nibt  twingen  sns 

mit  triiiwe  wtsbeit  noch  mit  bete. 

d(i  hiez  er  au  der  selben  Stele 

zwö  schoBne  vrouwen  gewiiuien.  217'' 

er  sprach  *verk6rel  im  die  sinne, 
U05  s6  daz  er  mit  iu  Sünden  phlege. 

gröz  miete  ich  gän  iu  ringe  wege, 

ich  gilie  iu  golt  und  solch  gewant, 

dai  iu  nie  bezzerz  wart  bekaot«' 

des  wurdens  beide  harte  vr6, 
MIO  mit  willen  lobten  si  daz  d6. 

Nic^  ein  vrouwe  hies, 

und  Aquilin^  des  nibt  enliex, 

si  sierten  wol  ir  klAren  Up 

(als  noch  durch  minne  tuont  diu  wlp) 
liti  an  kleidern  s6  mit  klnocheit, 

si  wären  minnedlche  gemeit 

sus  zogten  st  dem  kiuschen  sno. 

nü  hcRrt  waz  dirre  stolze  tuo: 

er  siuoul  üf  dö  ers  ersach, 
M20  guoten  wtben  z^ren  daz  geschacii. 

si  nämen  sines  l!bes  war,  218* 

dö  was  sin  antiülz  viwervar, 

als  hriuound  vhunmen  von  m  schineo. 

1392  a.  sein  schaden  1394  weguDoet  1395  f  bei  dem  gespräche 
»wischen  Christ,  und  Dagnus  (in  der  fassung  des  Jaoobus  de  Foragine) 
sa^t  dieser:  iiitor  feras  nulritns  es  et  non  potes  nisi  opera  feralia  et  homi- 
nibus  incognila  loqui  1400  en  fehlt  1401  tr.  mit  w.  1404  synoea 
1405  /*  phiig :  wig  1411  N.  die  ein  v^l.  1544.  1559,  aber  auch  1526 
1413  sy  xyrt  wol  irn  ch.  1415  a.  k.  swa  mit  cbluechait  1417  zucbteu 
1483  lebioiieii,  MomiMümt  et  eoai  iotoentcs  videront  Mm  ^jes 
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der  blic  benam  in  gir  die  flione, 
1425  8i  TieleD  itto  der  erden  nider, 

ri  Mgen,  ^  sl  kämen  wider, 

von  tersen  sIt  um  se  n^ne. 

d6  sprach  der  edel  wtoe  schöne 

^eUt  Af,  ir  tohter,  gotea  kini, 
1490  als  diu  von  im  gesegent  sint, 

und  vorfat  iu  nibt,  das  ist  min  rM, 

der  iuch  dft  her  gesendet  h^t 

der  niuoz  vor  goles  gerillte  stÄn.' 

si  begiinden  beide  vHr  in  gAn. 
1435  er  spracli  zuo  in  'nü  saget  mir, 

vrowen  beide,  waz  suocliet  ir?* 

si  sprächen  'her  Christoffer,  bU 

durch  dinen  tugenthaften  sit 

goi  vür  uns  umbe  unser  sünde.*  218'' 
1440  er  sprach  *welt  ir  sin  haben  kOnde, 

s6  Idt  von  Jöve  und  andern  goten, 

wand  die  sint  iu  von  im  verboten.' 

alsö  sprach  der  wise  reine 

*und  kumt  mit  mir  in  die  gemeine 
144»  der  vi!  heiigen  chrislenheit 

und  habt  mit  bete  selbe  arbeit. 

min  eines  bete  ist  enwibt, 

ist  der  wille  an  io  mit  Worten  nifat.' 

si  sprächen  beide  sunder  spot 
1450  *wir  geloubeu  an  den  ^^^\re^  got 

und  wein  mit  dir  die  inarter  Üden 

und  allen  ungelouhcn  midon.* 

er  tele  daz  in  und  got  vvol  ^^rte, 

die  vrowen  er  beide  d.1  hpk<^rte. 
1455  der  heilec  geist  riet  im  die  triuwe, 

si  enphiengen  louf  mit  w^rer  riuwe* 

Des  andern  tages  hies  si  gewinnen  219* 

sicut  flammam  ignis  et  pre  timore  cedderunl  in  faciem  suam  super  terrani 
qnail  mortaae,  jacentcs  ab  hoft  teitia  atqee  ad  koiam  texlaa    1414  ym 
im  ew  do  vbcr  g.     14ft7  Ghrialoate     1441  aodcr     1442  Ut, 
dmn  vgl  1661     1454  paid  alda 
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der  ktlDec  oode  fOr  sieh  briogen. 

mit  gruoze  er  die  vrouweo  6ret 
1180  QDd  TfdgCes  *liabt  ir  noch  belidret 

CliristoireD  als  idi  iuch  bttf^ 

dsz  er  opher  hie  ze  etat 

mfane  gote  ande  slas  verlougen?' 

81  sprächen  ofTenbär  niht  tougen 
1165   kUuec,  ia?test  dö  als  dü  sollest, 

daz  dü  uüserm  gote  ophern  wollest, 

8ö  sollest  dü  Jöven  vprloben 

und  dientest  dem  lia'lisleu  oben 

der  enge!  menscheu  himel  und  erde 
*  1470  hät  iegelichz  näch  slueni  werde.* 

ditz  wart  dem  kQaege  uogemacb, 

gewaltecltcbe  er  zuo  in  sprach 

*ott  ophert  mlnen  goten  beide.' 

daz  wohe  er  hfto  vQr  ougenweide 
1475  und  den  diez  gerne  mit  im  ssDheo,  219^ 

sas  wolle  er  J^sum  Christ  Tersnuehen. 

di^n  Tronwen  TrOude  und  saelde  nähte. 

diu  eine  ir  wtsllche  ged^te 

*kOiiee,  wilt  dü  des  niht  enbern, 
1480  wir  mflezen  JdTen  opher  swem, 

86  heiz  die  besten  alle  kumen; 

ob  dä  von  uns  iht  wirt  vcrnunieD, 

däz  man  uns  ^re  deste  baz.' 

der  künec  die  rede  liez  ;\u  liaz, 
1485  er  want  sin  wise  uud  was  tumbe, 

er  däht,  si  gerte  der  menege  drumbe, 

alle  die  si  ophern  sxhen, 

daz  ai  Ii'  vürbaz  slxte  jxheo 

daz  man  ai  deste  werder  biete, 
1490  dA  Toii  groezer  wurde  ir  miete. 

1458  der  chunigr  für  sich  priogen  vnd  die  chuoigyiiae  1460  fragt 
sy  1461  ew  1463  vnd  des  seinen  verlaugen  1467  louen  1468  V, 
dienst  d.  höchsten  got  o.  1470  ygleich  —  seiner  1477  der  f. 
1478  die  ain  1479  si  sprach  könnte  vorgesetzt  werden,  weim  rnan 
willus  schriebe  1480  louea  1481  so  fehit  1482  ihl  fehlt  1483.  89 
detter    1487  opern 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  5 


Digitized  by  Google 


66 


SANGT  CÜRISTOPHORÜS 


66  was  der  vrouwen  vUrgedanc, 

»wer  des  gelouben  waere  kranc, 

daz  si  in  mit  wortea  sterkeD  wollen  220^ 

und  mit  werken,  swazs  dar  umbe  dolten. 
14116  dar  ktakü  die  besten  und  die  hoBhsten* 

die  vrowen  begunden  sich  des  troBSten, 

•welcli  dorch  got  die  msrter  lite, 

dai  si  genflde  verdiente  mite. 

diu  ein  moft  dicke  untovgen  sos 
1100  *bit  lüT  uns»  berr  Cbristoffems.' 

diu  vrouwe  hiei  NicM. 

diu  rede  tele  manegem  beiden  w6, 

wand  si  den  kllnec  mit  wärbeit  hmnet 

si  gie  dA  stn  get  was  gekroenet. 
1505  Af  einer  süle,  rtch  von  golde, 

mit  safTtrn,  höch  rehte  als  er  wolde, 

dar  in  lac  vil  edler  steine, 

m^r  gote  enwas  wan  dirre  eine 

mit  gezierde  rilicheo  bewunden. 
1510  mitten,  al  umbe  unde  euch  unden 

lagen  phelle  und  siglät.  220" 

dar  ilf  diu  vrowe  Nic^ä  trat. 

si  truogen  beide  rieh  gewant, 

wand  si  6  durch  minne  wArn  gesanl 
1115  le  dem  der  si  bete  beköret 

und  euch  die  w^ren  minne  gelöret. 

HhM  künde  spaehe  trile 

An  wandet  nidi  Franaoyser  site. 

si  strikte  oncb  soo  den  selben  allen 
15S0  ein  tinren  gOrtel  ab  der  alten 

mit  edeln  steinen,  rieh  von  golde 

1492  wer  d.  1493  in  ßkU  1494  vts  darumb  1495  sum  reime 
vfrl.  BG  §  194  1498  v.  do  mit  1499  die  —  dikch  tagen,  m  toird  raofte 
wtekrmaU  gebraucht,  aber  mmek  rief  1532.  1567  1501  hie  1506  rech 
1608  mcr  gottn  do  was  dlir  slvd  aya.  MmMUuts  tane  MieM  et 
AqaillBa  sohrenat  aaaaa  saas  peaacraalfBe  eia  fai  collo  Jovis,  et  Iva- 
bcaict  prostiaTenet  eaai  in  temm  et  eaacalcaTerant  caai  jpeiilHiB  sab 
qnasi  pnlTerem.  similitef  et  ApoUini.  5et  Jaeobu*:  coUa  deonuu  1512  vrowe 
fehlt  1514  Tnd  sy  1516  waiit  1517  splbcff  fiavB  tiit  1619  strikch 
1521  s.  TBd  ««eh 
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.  (der  kfliiec  wAnt  daz  sin  opheni  wolde), 

er  was  tod  eldeo,  niht  ze  kranc, 

dem  abgote  amb  den  bab  sin  awanc 
IBtt  das  da  Jdvis  was  genant. 

Aquilinft  ondi  lehant 

täte  den  andern  dft  aisam, 

des  nnnee  beiden  kam  in  schäm. 

sns  tobten  eis  die  boBhe  nider  221* 
IMO  nnd  UiCen     si  dä  bin  wider, 

das  ei  der  kflnee  selbe  sscb. 

dA  rief  er  lAte  an  si  nnd  sprach 

zuo  den  sinen  gemeine 

*herr,  waz  ist  ditz?'  d6  jach  diu  reine, 
1636  NicM,  diu  was  ir  Sprüche  vr! 

*vräg8t  drt,  kUnec,  waz  ez  sl? 

din  gote  die  dich  hänt  betrogen, 

dar  umbe  han  wirs  sus  erzogen.' 

d6  hiez  er  balde  sä  zebant 
1540  in  gewinnen  Isinlniu  bant, 

ketmen  an  vtteze  unde  an  hende, 

das  was  ein  bsftes  frowengebende. 

dem  Volke  se  sehene  biez  er  gtiien, 

die  mwen  AqniliftA  üt  bähen, 
I5tf  diu  was  din  cker  ander  m« 

dft  man  si  Toort  lem  tAde  bin,  221^ 

d6  sprach  si  *berre,  bit  vQr  mich, 

ChristofiiBr,  got  gewert  es  dich.' 

alsö  der  raof  von  ir  geaehacb, 
IMO  ein  stimme  sft  von  bimcle  spraoh 

*nlm  dtoe  krön  diust  dir  bereit, 

ganc  in  Christes  vröude  in  ^wikeit.' 

daz  erhört  diu  vrowe  Nic6A, 

si  sprach  *herre  Christ,  nö  \ä 
1555  mich  niht  von  mlner  swester  scheiden, 

1522  w.  aber  d.  ay  ym  o.     1524  hals  aya  wankeh     1525  Joios 
1527  Get  den    USOiewkia    1538  aUda   1584  hei*    1588  aims   1540  lai 

154icbettti    1548  des  g.   1545  die    1548  GhiialdliBrai    1650  atym- 
mel;  wol  am  tpäier  ausdmek,  «a»  Usr  verwenäet  «Mfden  mu  können 
1551  die     1558  Ging 
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gip  uns  die  kröne  gellche  boiden, 

mir  als  schiere  alsani  ir, 

wand  ich  ouch  wol  getrouwe  dir.' 

Aquilioeo  was  ez  sus  erglUigeD. 
IMO  KiM  stuont  dä  gevaagOB 

und  mit  Isen  söre  bewundea. 

der  künec  hiez  ao  den  adben  stunden 

81  dieke  Blähen  an  den  mnnt. 

dk  mite  tele  man  der  mmren  kunt  222* 
im  data  ir  rede  und  ir  a^hrten  Kete. 

Bwie  f ü  san  flbela  ir  gehieie, 

aie  rief  doeh  dette  minner  niht 

das  manegen  beiden  dOble  enwibt, 

81  gap  in  allen  bcaeen  trdsf. 
Ifi70  der  künec  hiez  machen  einen  röst, 

dar  fn  hiez  er  die  schoenen  setzen 

(sus  künde  er  sich  mit  vrouwen  letzen), 

dd  soUes  brinniincle  inne  ersterben. 

in  liirre  ntU  hört  man  si  werben 
1675  daz  got  ein  zeichen  durch  si  tale, 

daz  der  künec  des  volkes  stsete 

an  Übe  an  ören  wurde  geacbendet, 

und  stner  vrOuden  wurde  gewendet. 

[zer  erde  viel  sA  das  gebende] 
1588  daa  ir  twane  ffleae  unde.  bände. 

lalier  beiden  angeaible 

ima  röala  atnont  ai  üf  enribte 

und  bran  an  ir  nibt  am  bAr.  222^ 

ai  apiacb  ^ieb  sage  iu  dai  TOrwAr, 
1888  awer  nibt  Ttme  ungekraben  btoet 

daa  der  aln  leit  mit  aebanden  mAret 

nü  aebt  ir  dai  Cbriat  Jtena 

mich  hAt  hie  erloeset  sua.' 

ir  predege  und  ir  gröziu  zeichen 
1590  begunden  hertiu  herzen  weichen, 

sich  bekört  dä  wibe  unde  man 

188T  acUr  MM  ir  158S  aa)  ia  1567  dca  dar  1569  gäbe 
157S  und  A>Air  1579  ut  «ät  mtw  au*g9ßUm  158t  a«r  aatilcht 
15S5  Toa  deai        1588  tlMW     1589  gfen 
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86  vil,  te  got  iiHiose  ^  hän. 

swax  si  TOD  ir  tagende  seit 

das  was  dem  kOnege  harte  leit 
1096  si  bran  abam  ein  rftse  r6tt 

der  tott  iMä  sannt  ir  belfe  bdt 

d6  der  kttnec  Dagnus  daz  ersach 

daz  ir  des  viwers  ungemach 

niht  schadet  noch  diu  starken  baut, 
1600  (lö  hiez  er  ir  sA  zehaut 

daz  houbet  vou  dem  Itbe  scheiden;  223* 

daz  s^hen  Christen  uode  beiden. 

Christoffen  hiez  er  ime  gewinnen, 
er  sprach  *ich  enviiese  mlne  sinne, 

1605  86  swer  ich  des  bi  miner  kröne 
das  im  der  töt  wirt  ze  I6ne, 
und  entete  ich  disem  werrer  niht, 
s6  mre  ich  sebem  kanege  enwiht« 
der  Yerk6rt  mir  alle  die  ich  Met, 

1610  die  er  mit  der  ]6re  stn  Terriet, 
der  ist  ein  Obel  souberore.' 
dem  berren  seite  man  d6  m»re. 
sant  Christoffer  wart  gebunden 
.und  oiieh  an  den  selben  stonden 

1616  Tdr  den  rieben  kllnec  brdbt. 

er  sprach  *wie  häst  dü  dich  bedäht? 

wilt  dü  gelouben  noch  als  ich, 

so  enheize  ich  niht  toeten  dich/  223' 

er  sprach  ^wie  wa^r  mir  des  s6  gäch? 

1592  muez  1595  bei  Moinbritius  ein  anderes  bild:  flamma  facta 
est  quasi  nebula;  vielleicht  hatte  unser  autor  die  anregung  aus  der  fas- 
ntng  A,  wo  es  heifit:  taoqnam  res  qui  de  caelo  descendit,  was  er  im 
nächMUn  «wv  widergibt,  später  wird  M  M&mbr.  der  äutdruek  pen 
Chiet,  m$f  dem  reit  engewendet  1696  nSch  seone  kihmte  mtek  eine 
itwböeenmg  det  eehreibers  sein;  von  hlnele  eeldSsee  eieh  en  dm  lat, 
temt  an      1599  die      1603  Christoflerum      1664  Ich  vMiesse  dann  n. 

1605  swir  —  pan  m.     1607  vnd  let  ich  disen  werer  nicht     1608  so 
pin  ich  ich  za     1611/'  /«  der  hs.  timgekefirt  —  Als  man  dem  herren  sait 
mau  (lo  mer,  das  erste  man  durchstrichen,    berre  =  Christophorus 
1618  eu  fehlt 
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1830      lueme  niwaD  riuwe  üäch. 

86  gtdbe  ich  umbe  kupfer  golt 

und  w»r  mir  selbea  oiht  le  holt' 
hto  ich  doch  mit  dir  mta  ^iL 

ich  heiz  dir  hiate  des  geben  vil, 
tt»  daz  dir  nie  86  w6  geschaeh.* 

ChriBtoffer  zuo  dem  kflnege  sprach 

*nu  gelottbe  mir,  Dagous, 

ze  himele  niemen  kamt  al  sus. 

und  86  mtn  wtze  ie  grcezer  wirt 
1630  (des  mir  beschert  der  hiinei  wirt), 

so  verdienst  dü  an  der  marter  min 

die  helle  und  muost  dar  inue  sin; 

dü  enwellest  dich  bek^ren, 

dü  scheidest  von  saelde  und  ören.' 
1635  d6  hiez  ero  balde  von  im  vüerea  224* 

und  in  mit  starken  siegen  rüeren 

beide  mit  gerten  und  mit  stecken. 

daz  beguode  niwan  andäht  weelmn. 

d6  81  des  86  vU  gepUAgen, 
1610  daz  gennoge  d6  Ton  eiligen, 

B»D  morte  in  zeinem  karkere. 

der  was  aller  vrOnden  here, 

dä  wAren  drachen  nfttem  kroten. 

swenne  der  kflnec  daz  hete  geboten 
16«  dai  man  ein  menschen  testen  solle 

und  in  niht  leben  Uizen  wolle, 

s6  warf  man  in  in  den  karksere, 

der  Seite  niht  her  wider  nuere. 

ditz  was  des  küucges  wurmgarte, 
1660  dar  In  den  Christen  man  verspartc. 

der  küncc  hiez  würken  sA  ein  banc, 

diu  was  näch  siner  lenge  lanc,  224'' 

dar  zuo  breit  unde  starc. 

1620afterrew     1626  Christofferus     1629  w.  von  dir  ye  1630douoa 
mir  der  hymel  wirt  beschirt  —  täeMa  genau  dem  pasrus  enUprecliendes 
findH  Hohin  den  lai,  Uxtm    1631  an  der  nraeter  dein    1633  die  hell 
do  m.  du  ynne  sein    1633  d.  denn  b.    1641  do  fort  mtn  in  m 
1647  mant  in  den    1648  nieht  mer  her     1661  wnrick    im  staue 
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er  sprach  'und  ist  er  nü  sö  karc, 
16N  daz  er  der  würme  sich  erwert, 

80  ist  im  der  t6t  doch  hie  beschert.' 

Hl  dem  karksr  man  in  nam 

an  Itbe  noch  an  muote  lam. 

der  kOnec  hies  in  danne  wlsen 
14M0  vttr  die  menege  zuo  dem  Isen. 

er  spradi  *frilt  dft  noch  ophem  hie 

J&n  und  andern  goteo,  die 

mttgen  dich  des  tödes  wol  bewam/ 

Mch  wil  sö  s^r  niht  missevarn, 
1666  wand  ich  kxme  des  ia  riuwe. 

dlo  gote  sint  äne  triuwe, 

dne  kraft  und  äue  ^re, 

si  eogebent  niht  tilgende  l^re, 

von  dime  gewalt  si  duiikent  ehtec.  225* 
1670  ich  geloube  an  einen  got  almehtec 

der  seUie  dritte  was  Aa  ende 

und  iemer  ist  än  missewende, 

▼on  dem  eniäze  ich  mich  niht  scheiden 

ketier  Juden  noch  die  beiden.' 
1676  d6  hin  em  balde  nider  binden 

und  mit  ketenen  schöne  bewinden, 

nftcb  der  baue  wart  er  gestrecket 

und  mit  holze  gar  bedecket» 

und  hiesz  al  umbe  sttnden  an. 
1080  das  niht  nAch  stnem  willen  brau. 

durch  daz  er  ime  was  geTsere, 

dö  hiez  er  zwene  soumaere 

mit  ole  bringen  zehant. 

daz  göz  man  an  vil  manegeu  braut, 
1685  dä  von  wart  ein  vil  grözer  röst.  225'' 

der  küüec  sprach  *wä  nü  diu  tröst, 

1654  chare  1656  zuerst  in,  dann  im  —  beschiert  1665  des  fefilt 
—  after  rew  1666  goter  1668  en  fehlt  1669  von  dem  ein  g.  —  wan 
dime?  1671  die  selb,  kaum  als  mitteldeutsches  reichen  zu  betrachten, 
mUtdtr  «Mge  fall  im  eo  fltkU  1674  die  fkhU  1676  vod  mit 
scheten  1677  er  fifhU  1679  hies  allom  1682  er  ym  sweo  1684  du] 
die    1686  wo  ist.nA 


Digitized  by  Google 


SANCT  CHRISTOPHORUS 


dtn  got,  daz  er  dir  helfe  hie 

(diu  vräge  üz  einem  spotte  gie) 

da  man  daz  ole  ilzprcsseu  kau?' 
1690  des  selben  man  im  vil  gewao, 

daz  ez  desle  vasler  bruuiie. 

swie  (inz  ole  brinnund  üt'  in  ruime, 

ez  was  mi  als  ein  lüftcc  wint: 

daz  schuof  der  bcehsten  meide  kiot* 
1605  des  seile  er  gote  vil  grözen  danc. 

diu  ketene  bran  von  der  banc, 

er  stuont  üf  eorihte  in  dem  viure 

und  lobte  gol  von  henen  tiure. 

er  seile  sine  kratt  und  6re 
1760  und  bek^  der  beiden  aber  m^. 

D6  der  kOnec  Dagnus  das  ersach,  226* 

ze  sant  Cbristoffen  er  d6  sprach 

*wilt  dü  mit  louber  mich  beköm? 

dtn  got  enkan  dich  nibt  genem, 
1706  man  muoz  dich  morgen  töten  sehen; 

und  mfleze  mir  als  dir  geschehen 

an  llbe  unde  an  6ren, 

enheize  ich  dich  niht  s6  versören, 

daz  dtn  Itp  t6ter  lit 
1710  morgen  an  des  tages  zil, 

den  zeineiu  bilde  die  ez  sehen, 

daz  si  mir  siges  müezen  jehen. 

dich  enkan  dln  zouber  niht  ernern, 

daz  Nic6ä  künde  erweru 
1716  vor  viwers  vlammen  als  dich  hie  • 

din  zouber  niene  brinnen  lie. 

dlnen  töt  mir  niemen  kan  erwenden.  226** 

s6  mtteien  mich  min  gote  sehenden, 

er  enst  dines  t6des  slac, 
17)0  morgen  ist  diu  lester  tac«' 

1691  dester     169&*  6  in  der  hs.  umgestellt     1697  auf  enirichcz  — 
dem  fchU     1699  vnd  sein  er     1701  Du  fehlt     1704  en  fehlt     1708  cn 
fehlt  —  also     1713  en  fehlt  —  der  nern     1714  N.  do  ch.  ernern 
1715  «Is  ich  bie     1716  z.  dich  nicht  p.     17  IS  göter     1719  £rn  sy 
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er  hiez  io  balde  vallen  aa 

und  ziehen  als  ein  lewen  dan 

und  legen  in  die  prisün. 

des  mc^te  maneger  latiel  ttoQn, 
112S  d6  der  r^st  ob  ime  bran. 

der  kflnec  voor  mit  den  atnen  dan. 

stne  wlaen  mftgU  er  duo, 

aö  ime  Mme  der  morgen  mot 

was  t6de8  man  im  Uion  aolte, 
1190  wände  er  ruowe  ?or  im  haben  wolle. 

der  riet  86,  der  ander  sus. 

dö  sprach  der  künec  Dagnus 

*ein  sül  in  mioem  palas  stell 

(des  ist  deheiner  slahle  rät),  227* 
1735  dä  wil  ich  in  heizen  binden  zuo 

und  beschouwen  dan  waz  man  im  luo/ 

des  morgens  vruo  wart  er  bräbt» 

als  er  im  vor  bete  gedäht. 

er  sprach  *nü  opher  rolnem  got 
1740  und  leiste  ouch  anders  min  gebot, 

enwellest  dü  niht  Terderben 

oder  eines  grimmen  tödes  sterben.' 

er  sprach  *sd  ists  mir  wol  ergangen. 

den  gdottben  bän  ich  enphangen 
I7tf  ime  tonfe  als  man  die  Christen  machet 

dinin  abgot  sint  von  im  Terswachet, 

ich  gelonbe  an  einen  got  drtvaltec 

der  himels  und  erde  ist  gewaltec' 

der  kilnec  hiez  in  binden  s^ire 
1750  zer  süle.    er  schuof  dannoch  möre, 

er  geböt  an  den  selben  stunden  227^ 

allen  den  die  scbiezen  künden 

daz  ir  keinen  des  verdruzze 

und  wiliedlchen  zuo  im  schuzze. 

1722  einen  leben     1723  legten     1727  er  da     1730  in     1736  vnd 
beschawt  denn  all  was     1737  Des  smorgens.    das  vorangeschoöene  s  ist 
wol  nur  ein  schretkf&hier,  vgl.  261.  1676.  1815     1741  Meich  aMinew 
mn  «dft  nieh  Tcidcrben      1742  grimmigca     1745  in  der  taaff 
1751  an  der  selben  stund    1752  chnnd 
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1765  ein  Sarrazin  zuo  sant  Cbristoffen  sprach 

M!n  schtn  ist  gröz,  dln  muot  ist  swaeh. 

dü  bAst  ein  langen  starken  Up 

und  bist  doch  boMer  denne  ein  ivlp. 

dü  1^1  dich  martern  ftne  wer 
iHO  and  meht  enschumphiern  ein  her. 

ob  dü  le  nUfflekeit  woltest  k^n« 

dü  stürbet  An  sdiande  und  mit  dren«' 

alsü  diu  rede  von  im  geschacb, 

sant  ChristDifer  hin  wider  sprach 
1765  *sich  enwolt  niht  wem  der  sterkste  man 

der  menschlich  bilde  ie  gewan, 

dö  man  im  wirs  tele  denne  mir. 

ich  wil  die  vvArheit  sagen  dir,  228* 

daz  was  Jt^sus  Christ  der  reine, 
1770  der  starp  vilr  al  die  werlt  al  eine. 

sin  kraft  dA  wtten  ist  bekant: 

er  biet  wol  mit  stn  eines  hant 

das  ertrtch  aUez  umbe  bek^ret, 

d6  sieb  manec  Jude  an  ime  enteret 
1775  und  ouch  die  sinnelösen  beiden. 

der  gemochte  selbe  mir  bescheiden, 

ich  solt  durch  mlne  wtzeg»re 

Itden  marter  unde  swsre 

und  den  tüt  durch  rehtikeit; 
1780  dar  umbe  wasre  mir  bereit 

le  himelriche  ein  vrOudenkrüue, 

diu  wurde  mir  von  ime  ze  l6ne.' 

diu  gtlete  der  tlbele  ane  gesiget 

swA  man  die  wtsbeit  rebte  wiget. 
1785  dö  wart  er  ir  aller  zil:  228** 

die  ilf  in  schuzzen  der  was  vil, 

ritter  scbuzzea  und  sagaude. 

1755  ein  saratein     1762  an  schade  nicht  mit  ern     1764  Christofleii 
1765  en  fehlt  —  st'chist     1766  nie     1773  vnmb     1775  die  fehlt 
1776 1.  an  mir  b.    1778  durch  in  L    1781  frewde  chron    1785  alda 
1787  r.  s.  den  sarigaat  —  vMUieht  schfifienT  gegen  änitnmgm  tUmmi 
bedenkHek  da§»  sagaat  an  dm  2  noek  vorhoHdenm  HfUm  9S*  709  Chritio* 
phorut  bMe^kiut,  aber  wU  wSr»  mu  halfenT 
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man  schiet  in  blAi  von  sime  gmmde, 

wan  diu  sciuun  was  ime  bedocket 
IVO  mit  pbUen  wart  er  gar  beateoket 

ala  mit  beraten  iat  der  igel, 

gdtche  des  tAdea  ingeaigel. 

d6  hörte  man  den  ktlnec  jehen 

*ntL  ad  wir  gerne  dai  beaeben 
1195  ob  stn  got  noch  kumen  st 

und  in  des  tödes  mache  vrtf 

des  er  sö  staele  ze  helfe  gert; 

ich  waeo  er  Ickze  in  ungewert.' 

si  jähen  alle  daz  er  hiele 
1800  enphangen  ml  des  lödes  miete. 

daz  understuoDt  sin  CDgel  snel. 

ez  was  noch  gaos  sin  blankez  vel  229' 

(gotes  kraft  niemen  kan  erabten), 

awie  die  pbtle  in  im  stahlen 
IMft  —  ai  acbnnen  üf  in  mit  lle 

▼on  Ante  nna  tt  die  iwelften  wfle  — ^ 

iegltcfaer  an  dem  Infte  hie. 

diu  aunne  des  Ebenda  nndeigie. 

dd  achnof  der  kllnee  atarke  waht 
1810  diu  atn  huote  al  die  naht 

er  Torhte,  ob  die  Christen  ksemen, 

daz  si  in  von  dannen  nsemen. 

daz  waer  binamen  euch  geschehen, 

liieteos  der  hUeter  niht  gesehen. 

1815  Des  morgens  sprach  der  güete  lajre 
*g:^D  wir  und  sehen  den  zoubersere/ 
als  er  sant  Christoffen  sach, 
in  Spottes  ruome  er  gön  im  sprach 
'wä  na  dln  got,  daz  er  dich  niht  229" 

1792insigel  1793  alda  ITOOernüh.  ISOO  e.  wol  d.  1804  8wcna 
—  stachen,  uh  dir  nächsten  vorsparp  nicht  in  der  Ordnung  1807.  8.  5.  6 
zu  lesen  sind?     1806  von  der  ersten  üf?     1807  ygleicbs     1809  starcht 

1810  sein  haeten    1812  sew    1813  pey  namen    1816  Des  smoiigens 
sprach  dtt  goet  ksn:  9gU  SSOtnwl Anw.  14^  t8     1816  ge^aawbcr 
1818  sppt    1810  wa  ist  no 
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tsao  nÜDt  hie  yod  des  I6des  phliht, 

▼OD  wlzen  und  von  schonen?' 

des  beleip  der  kOnec  d6  ungenoneii: 

ein  phtl  spnnc  in  daz  ouge  stn 

von  ini,  das  er  verlös  den  sehtn« 
1826  and  erblante  den  kflnec  akus. 

d6  spraeh  sanl  ChristofferuB 

'ntt  sidi«  dü  tomber  wtleterieb, 

was  ist  mtnem  gote  nü  geliebt 

doch  wil  ich  dir  stn  güete  sagen: 
1830  wiltu  christenlichez  leben  tragen, 

dö  wirst  kurzllche  gesunt, 

swie  dü  stst  tötltchen  wunt. 

als6  dtn  wille  an  mir  ergät 

und  daz  man  mich  enthoubtet  hät 
1836  und  ich  min  kröne  enphangen  bän 

(zer  ahten  wtle  soIz  ergän),  230* 

und  sw^  ich  danne  begraben  bin, 

6ä  kum  hin,  sö  b^st  dü  sin, 

und  nim  der  erde  and  min  blaot, 
1610  dat  ist  ser  anenle  gnot, 

und  tempen  ano  einander  wol. 

dem  man  tagende  tronwen  sol. 

In  des  namen  Strichs  flbr  das  ouge  dln, 

s6  Wirt  dii*  gnäde  Ton  im  scbln.' 
1816  Ton  im  rede  d6  nie  geschach. 

des  nahts  der  kilnec  bete  ungemach 

als  ein  tobuud  wüetund  man, 

des  tages  er  wünschen  began. 

sin  eide  muosen  werden  wär. 
1850  man  löste  in  üf  und  wiste  in  dar 

dA  er  sin  leben  enden  solle. 

daz  er  dö  wiUecUchen  dolte. 

D6  er  den  tdt  gewissen  sach,  230*^ 

1821  vnd  den  s. :  von  »winden  schozzcn?      1822  do  genossen 
1825  erplent     1830  vnt  wild  christenieich     1831  churczleich      1836  weil 
80l  das  e.      1838  hastu      1839  vgl.  1944.  Gr.  4,  648      1841  temper  eft 

1842  getrawn     1848  in  dem  ntmeo  stielchet     1848  w.  bcId  b. 
1849  m.  do  w.     1861  wolte 
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dö  bhhte  er  üf  unde  sprach 
i8M  'Christ,  vater,  ich  bUe  dich, 

durch  d!oe  tugent  ($ewer  mich: 

swer  mich  mlner  marler  mane, 

das  er  sslec  werde  drane; 

8wA  mtn  Itchnam  wonende  al, 
'  1860  das  man  dft  at  dea  adiftrea  ni 

und  des  fiwera  brunat  abam. 

dA  voa  aich  Mi  wol  diu  nam. 

and  befaflete  ouch  vor  der  tt6t 

die  Ton  finden  nement  gsehen  tAt; 
1865  vor  hungers  zadele  si  bcwar; 

und  swaz  der  siechen  kunie  dar, 

daz  die  dä  geniezen  mtn; 

und  oiich  die  tiuvelische  sin, 

daz  die  werden  schiere  erlöst, 
•IWO  Sit  dö  bist  aller  menschen  tröst.* 

also  diu  bete  von  im  gescbach,  231' 

ein  stimme  d6  von  himele  sprach 

^CbristofTere,  dü  bist  gewert  ' 

alles  des  dü  häsi  begert, 
1876  swer  dich  nnd  dlnen  namen  6ret, 

das  sich  sin  sslde  mdret' 

dits  hörten  beiden  unde  Christen. 

die  wlsen  die  sidh  wollen  Vristen 

vor  des  Owegen  tOdes  Talle 
1880  die  gerten  dO  des  tbufes  alle: 

aich  bekOrten  tftsent  von  slner  bete 

OBfd  zwei  und  t'ümfzec  an  der  stete, 

und  ouch  von  goles  anlwurte; 

dö  man  in  zuo  dem  löde  vuorte, 
1885  wie  maneger  dö  an  got  geloubeti 

mau  sluoc  im  abe  sio  houbeU 

\^bh  ff'  vgl.  lihland  Volkslieder  wr  3U6,  besonders  die  2  sirophe 
1858  w.  der  von     1863  wehuetest     1864  die  viatiten  do  neiüeut  dea  %.  t. 

1866  siechen  auch  chom  1872  8a  für  dü  ?  1875  der  dich  1880  der 
lanff  1881  sy.  da  der  gen,  ahicr  bet»  «tt  Arfi/bi  Ulf  weif$  ich  dem  vem 
nieki  iut  kelfkn  1883  tod]  mit  1883  f  xum  teim  vgl,  BG%i  14.  MAd. 
gr,  f  129    1886  swie 
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die  Christen  in  von  daüuen  buoben, 

näch  ir  ö  si  ia  begruobeo.  231^ 

Sehs  tage  si  io  in  den  wizea  sähen, 

1890  sehs  zeichen  dö  von  im  geschähen, 
sehs  marler  hete  er  ouch  erliten, 
sehs  gelben  begunüe  er  ouch  got  biten: 
di  mite  sin  tugent  bewseret  wart 
und  daz  er  vuor  der  saaldeo  fwt. 

1806  sw«r  wol  dJent  dem  16ot  man  wol, 
ob  er  dienet  dä  er  sol. 
swer  dem  boBseD  dient  und  lönt  der  niht 
im  selben,  ao  ist  ein  dienrt  enwibt 
wie  der  Idn  at  getftn 

ttto  den  ein  man  im  selben  geben  kan? 
das  er  sich  von  der  bdshieit  wende, 
dass  im  nibt  UAe  und  leben  sehende, 
ein  ieglich  sflnde  ist  böshelt, 
doch  schade  und  schände  ist  ir  leit. 

IM  swer  sich  selben  widerstät  232* 
daz  er  durch  tugent  untugeut  lät, 
seit  der  zweier  menschen  alter  leben, 
der  biet  im  selben  volgeben. 
der  tiuvel  ist  ein  boesewibt. 

1910  mit  dem  het  sant  Christoffer  phliht 
als  lange  unz  er  wart  gewar 
daz  er  was  triuwe  und  öre  bar 
und  niemen  niht  enmohte  geben 
wan  wemde  n6t  üf  iemerleben. 

1916  dö  körte  er  an  den  tiursten  man 
der  mannes  namen  ie  gewan, 
der  was  got  der  in  gewerte, 
des  helfe  er  von  henen  gerle. 

Der  kflnec  die  naht  mit  knmber  ranc 

1889  8.  I   man  in  den  wekien  tach      1999  gMChach      1897  vgl. 
Spervogel  MF  21«  17  und  dienet  einem  boesen  man  da  er  äne  Idn  beUbet 
1900  die  ein      1908  wol  kebea      1913  t.  n.  mocbt  nicht 

191-1  aufs 
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1920  ze  Jöven  tele  er  manegen  gauc, 

mit  opher  er  io  riliche  erte, 

des  sich  niwan  slo  siecheit  m^rte.  232** 

vür  ieglich  abgot  er  dö  gie 

mit  dienst,  daz  in  doch  niht  vervie. 
um  «wer  mich  hitat  des  ich  Biht  cnhAn 

und  aieaier  niht  gewisDen  kaa» 

«  8t  im  liep  oder  Imt, 

er  Tüiiaet  michel  arbeit. 

elt6  tete  der  kQnec  Dagaoe, 
1990  der  diente  dem  tiuYel  umbe  sos. 

er  Yennocbte  alle  die  dä  knnden 

▼on  enente,  von  den  wunden. 

&ä  TOD  an  TrOaden  er  verzeite. 

der  künegione  er  dö  seile 
1935  waz  im  sant  ChristofTer  riet, 

d6  er  des  nahtes  von  im  schiel: 

'swenne  ich  an  J^sum  Christ  geloubet, 

sd  wurde  gesunt  mtn  siechez  houbet.* 

d6  sprach  diu  kUnegin  mit  ir  vroun  233* 
1940  *deg  wolle  ich  gole  und  im  gelroun.* 

Der  ahten  wlle  der  küoec  was  vrO« 

mit  grözer  menege  gie  er  d6 

dä  er  sant  Chriatoffen  vaot. 

der  erde  nam  er  mit  der  haut 
19tf  und  eines  bluots  ein  teil  dar  luo» 

er  aprach  ^Cbriaioffer,  herr,  nü  tno 

mir  belf  das  mich  erkes  dln  got, 

86  wil  ich  leiaten  atn  gebot 

and  euch  geloaben  awas  er  wiL 
i960  ich  hAn  geiän  gön  im  ae  viL 

nü  hilf  mir,  berr  Jteaa  Chriat» 

alt  daz  dü  gar  genaedec  bist/ 

19S0  loneo     19S1  nicUeieh     102S  do  von  lidi  aar  alcehaiC  OMft 
192»  an  fiUi  vgl,  Spervagßl  MF  t^^ff      1936  giwiaae 
1936  vneaat  vgl  Frtid.  109^36.  iw.  Wl  f     1966  wA     1969  tpridk 
fehU      1947  96  midi  «rioest  dto  got?     1946  I.  dein  g.     1961  er 
rief  aA 
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er  streich  in  siiiem  namen  dar 

ttbr  ouge:  zehaut  im  nibt  eDwar, 
t9W  als  er  an  J6sum  Christ  geloubet,  233" 

dö  TOor  der  phll      slnem  hoabet 

und  wart  als  ö  wol  geauot. 

d6  rief  er  an  der  selben  stant 

mit  Itter  aUmme  annder  apot 
1960  *gr6ier  und  almehteger  got 

iat  der  chriaten  got,  Jtooa  Chriat, 

wand  er  gar  barmbenec  iat 

awer  in  vorht  and  stnen  willen  inot 

der  iat  Tor  acbaden  wol  beimot* 
1965  nü  wil  ich  mör  vOr  diaen  tao 

swA  ich  kan  unde  mac 

slnen  namen  und  Christen  leben  mören 

und  wil  mich  loufen  und  verkßren.' 

daz  kunte  er  selbe  offenh'che. 
1970  er  sprach  'swer  ist  in  niinetn  riche 

der  niht  wil  gerne  ein  Christen  wesen,  234* 

der  sol  niht  vor  mir  genesen. 

awer  Jösum  Cbriat  mit  werten  amshte 

der  mUese  ain  in  mtner  shte, 
1976  und  heize  ez  mit  dem  awerte  rihten.' 

alne  gole  liegonde  er  aA  Ternihten, 

er  hiez  ai  brechen  und  zeratsren. 

er  wolle  geistlich  rede  hcaren 

Ton  der  alten  ^  und  von  der  niuwen, 
1960  und  phiac  dea  mit  aö  guoten  triawen, 

daz  im  got  gap  ein  himelkr6ne 

(der  kttneginne  aam)  ze  lOne, 

wand  er  den  cbristentuom  wol  drei. 

der  beiden  wart  aldd  bek^ret 
1965  sehzec  tüsent  der  genanten; 

nti  was  s6  vil  der  unbekaoten 

noch  iu  sioem  künecrlcbe, 

■  *  . 

1950  er  spnch  io     1954  im  fitk»  —  war     1971  Ich  "wit  niht  g. 
•  1977  sl  fehlt     1979  da»  ameU»  tob  fM      1982  nuek  chnoigTiiii 
•^$hm  mehren  unieiUUehe  huekeMen,  unter  denen  I0A  nur  n.  —  i-e-w 
erkertm    1980  den  christnm     1980  sO  vU  fehU  ' 
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daz  ich  der  Dibt  weiz  geltche.  284^ 

Swer  christeQ  uad  geloubec  st, 
19Q0  got  herre,  den  mach  toh  sttndeii  frt. 

der  selbeo  bete  der  bile  ich  dich, 

gewer  durch  dlne  tagent  mich. 

8wA  mtnes  Itbes  sdoden- schrie 

mtn  broedekeit  neme  in  ir  stric, 
1995  dA  lAi  geoAde  zoo  mir  vliezen, 

das  si  die  sAle  mtn  beslieze, 

86  daz  der  geist  an  mir  gesige. 

d!n  gtJete,  herre,  dar  zuo  wig 

und  ziuch  von  dtner  wtsbeit  kür 
2W)0  der  barmunge  wäge  vür. 

daz  der  tiigent  an  mir  sämen 

2002  bringe,  des  hilf  mir,  Christi  sprecht  ämen. 

1992  der  g.      1993  swas  ni.  1.  sunden  sichk      1996  bcsliezzen 
1999  V.  siech  v.     20ü2  (nich  die  seile  geht  genau  zu  ende;  ob  2000  verse 
beabsichtigt  sindf  wenn,  so  wird  es  doch  kaum  mögUeh  sein,  zwei  be* 
Himmte  verse  ausMUseheiden 

Das  auf  den  vorhergehenden  blättern  zum  ersten  male  ge- 
druckte gedidst  üt  dar  hs,  xvi.  G.  19  der  Prager  universitäts- 
bihUethek  entnommen,  der  codex  ist  zuerst  von  Hoffmann  er- 
wähnt Altd.  bll  II  94  und  dnt  der  an  fang  der  legende  mitgeteilt, 
dann  von  Kdk  nottert  Strapeum  1859  s,  53  (vgl.  au(^  Bartsch 
Genmmfii  4,  4(»9),  eAie  jfenmi»  inhaUumiobe  habe  Icft  geUefirt 
Zb,  18,  83.  er  iti  im  xfj%  mtf  fopier  in  grobem  6aMeft-Mr- 
rekhtteheit  Üeieete  gnehrüiben;  ssiemiUdk  eergßoi  und  umuhiemn 
einee  te^  (v,  1579  iü  ^»  mtegefoBen) ,  und  dM  wider  nida 
ohne  eigomnOdiiigo  Veränderungen  dee  ursfrüngHiiMn,  der  arg  ver- 
derbte mtekmd  der  UberUeferung  tragt  die  edtM  daes  f&r  mtmdte 
ettUen  eine  eitihere  oder  nur  wakntheinUdie  beeeerung  tiftftf  oor- 
getMigen  werden  konnte. 

Auch  das  gedieht  gehört  dem  bairischen  (ob  spedeller  öster- 
reichischen?) dialecte  an.  die  Zeugnisse  dafür  a\is  den  reimen 
Äa6e  ich  in  den  anmerkungen  zusammengestellt,  diese  geben  omcä 
etliche  belege  für  gewählte  wortformen,  wenn  ich  zweifelhaft  war. 
Sprache  und  metrik  weisen  das  stück  dem  xuijh.  z^t.  v.  156,  wo 
der  kaiser  den  heidnischen  liesen  nach  Palermo  sendet,  legt  die  Ver- 
suchung nahe,  den  Zeitraum  etwas  enger  9U  begrenzen.  Paiermo 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XiV.  6 
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konnte  doch  so  nur  erwähnt  werden,  wenn  es  als  regelmä/siger 
und  lieblingsauf enthalt  des  kaisers  bekannt  war.  dies  fand  statt 
unter  Friedrich  ii.  darf  man  aus  den  xcorlen  des  kaisers  und  der 
ablassreise  nach  Rom  scidiefsen  dass  er  damals  mit  dem  pabste 
scheinbar  in  Übereinstimmung  und  gutein  Verhältnisse  sich  be- 
fand, so  würde  das  die  abfassungszeit  zu  beschränken  gestatten 
etwa  auf  die  Jahre  1230  —  39,  gerade  auch  die  zeit  der  Organi- 
sierung der  sicilischen  administration.  die  Soldaten  des  Dagnus 
heifsm  sarraztne.  aber  dat  bietet  aHee  umig  ekikerheit,  und  im 
äufiereten  faUe  geht  daraus  nur  hervor  dan  die  zweite  hälfte  des 
xmjhs.  schon  eine  weit  hinamgeritekte  grmxe  der  enutehmingtxeü 
du  geditktee  wärt, 

Über  die  queHien  habe  kh  dieemäl  nur  umiges  zu  bemerken, 
uneer  itAclr  (A)  teät  mit  dem  2».  17,  85  Jf  von  mir  fMiderten 
Ckrititofkorm  (B)  und  mit  der  faseung  bei  Jaeobue  de  Yoragine  (V) 
die  ganze  ereu  fortiei  wie  SChrietoph,  der  rieee,  den  mädUigeten 
herm  auf  der  erde  eudu  und  ihn  eehUeflUch  im  dienete  der  armon 
und  wegemäden,  d,  i,  im  dienete  Chritti  findet,  daibei  weichen  A 
und  B  mftr  erheUidt  von  einander  ab,  viel  näher  tUi^  eidi  B 
und  V.   das  wird  eöte  kurze  vergkiehung  lehren. 

In  Ä  wird  über  Christophs  heimat,  geburt  und  jugend  gar 
nichts  näheres  mitgeteilt;  er  fasst  den  vorsatz,  nur  dem  liiirsten 
man  Untertan  zu  sein  und  hält  sich  daher  nach  einander  bei  ritter, 
graf,  könig,  kaiser,  pabst,  teufel  auf,  letzteren  zwingt  er  zu  seiner 
grofsen  pein  recht  ausführlich  über  gottes  macht  und  die  Schöpfung 
zu  sprechen,  nach  gewonnener  belelirung  verlässt  er  den  teufel 
(der  dann  seine  hässlichkeit  wider  annimmt)  und  kommt  zu  einem 
einsiedler,  welcher  ihn  an  den  fiuae  schickt,  diamt  er  dort  die  hilfe- 
bedürftigen übertrage. 

B  eigen  ist  die  geschichte,  wie  Offorus  zur  weit  kam,  auf- 
wuda,  von  Mtnan  vater  sich  verabschiedete,  fortzog,  in  der  hiUte 
des  looIAiMitiiief  Ubemadaete,  dam  jagdzuge  des  kän^  begegnete 
und  em  deeeen  hofe  zu  bleiben  beeMoee;  das  einddie  erelen  515  verse 
von  B,  afao  faot  eäi  drUUi  dee  gedkhtee.  von  oBe  dorn  haben  A 
und  y  nfehte.  die  lAereinttHnmung  mit  V  beginnt  aibor  mm.  von 
dem  kCnig  gelangt  Ck  eofori  zum  teufoL  wie  bei  V:  cum  oAUrn 
ptr  quandam  solitndineni  pergeret,  vi^H  raagnam  nmltiUitoaii 
militum,  quomm  qnidain  miles  fem  et  terribilis  vemi  «d  eum 
et  quoDam  pergeret  requisivit,  so  heifkt  ee  in  B  570  ff:  also 
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weguod  der  tiefei  stieben  Test  her  mit  grozzem  schall  gegen  Of> 
forum,  in  B  und  V  enthält  sich  der  teufel  des  dogmatischen  ser- 
mons,  den  A  bringt,  tiach  satans  Verabschiedung  kommt  Chi.  zu 
dem  frommen  eremiten.  V  erzählt,  wie  Chr.  verschiedene  angebotene 
arten  gott  zu  dienen  verschmäht  (fasten,  beten),  erst  der  transport 
der  lente  Uber  das  wasser  gefällt  ihm.  das  fehlt  in  AB,  in  BV 
die  lange  lehre  des  einsiedlers  ans  A.  die  begegnung  mit  dem  Jesus- 
kinde wird  von  ABV  im  grofsen  und  ganzen  übereinstimmend  er- 
zählt, die  detaiU  iind  tehr  verschieden,  am  eingehendsim  md 
mit  besonderer  vnfUekB  abg^faut  üi  dar  berieht  von  B,  kürzer  von 
A;  in  V  ist  äoi  mmdar  vmi  dürren  stabe,  der  plötsHek  blätttr, 
Ufilm»  früehi$  trägt,  m^MSMud  mit  der  Umß  du  rieten  verknifft, 
ißirddkr  ^^ernoehehimdwirg0bfw^  woBtemitdimderMhöiiin 
iffitode  von  dm  ikmen  Jmui  md  der  fahrt  nach  Smm^  Hegt,  üt 
in  Ä  uMnr:  flrmUAe  temfe^  heäiger  §iiet,  r$de  du  engek,  die 
diffbren»  der  Mbondltifi^  XdM  Mfco»  «faröi  trkmam  dm  Ä 
U$  Uerker  1000  mtm  hrmidu,  aU$  gerade  die  M$  hälftt  iIm 
2002  wrte  vmfaeeenden  ganzen;  B  hingegen  hatte  1200  verse  nötig, 
für  martyrium  und  schlussgebet  bleiben  nur  430  Ührig.  —  wie  man 
sieht,  war  für  beide  deutsche  poeten  die  Vorgeschichte  von  grofser 
anziehung.  —  die  marter  verläuft  in  B  und  V  ziemlich  gleich- 
artig, nur  setzt  B  für  die  biihlerinnen  Nicäa  tind  Aguilina  den 
teufel  in  weibesgestalt  ein,  auch  fügt  es  verschiedene  stärkende  er- 
mahnungen  gottes  an  den  gefangenen  (alles  in  der  monier  älterer 
legenden)  hinzu;  von  den  einzelnen  foltern  hat  B  die  des  glühenden 
hebnes  zuerst,  was  von  allen  lateinischen  tiücken  sich  unterscheidet» 
A  hingegen  stellt  von  v,  1001  ab  die  Vorgänge  in  allem  wesentlichen 
wie  die  alten  fassungen  dar  vgl.  Anz.  vi  160 /f,  verleiht  auch  den 
beiden  mädehm  die  bedeutende  eteße,  toelehe  sie  dort  einnehmen. 

Dwm  ergibt  eich:  1)  die  wugetdMte,  wie  Qirietophorue  dm 
obereten  herm  eucht  und  in  Jesus  findet,  ist  eine  tpäte  ermitenmg 
der  alten  legende  nach  vorne,  vgl  aac.  f.  166.  sie  ist  in  BVnoch 
uniooilkomHun,  in  A  mit  äufsertter  eonsequensi  und  mit  vettern  be- 
wustsein  der  tiefen  bedeutung  dargestellt,  in  B  steigt  sieh  sehr  viel 
tfiekmmnemäfsig  erfundenee,  wie  dies  in  edlen  teilen  der  breiten, 
derben  erxählung  sichtbar  wird,  die  ich  Übrigens  jetzt  nieht  mehr 
mit  Wilhelm  Giimm  für  so  alt  ausgebe  wie  früher  Zs.  17,  137. 

2)  die  Vorgeschichte,  möchte  man  fast  vermuten,  hat  eine 
selbständige  existenz  durch  einige  zeit  gehabt  und  ist  in  der  vor- 

6* 
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la§e  wm  i  dm  oiM»  Mspfi  ihr  Ckrittophiegmi$  vwangeheftet 
wordm,  in  B  und  V  einer  mu  diemm  enittmdenm  dürftigen  fi»- 
stmg.  oder  hat  da  bei  der  zusammenfügung  das  interesse  für  die 
vorgeschickte  den  zweiten  teil  verkümmern  lassen?  B  wird  kaum 
auf  schriftlicher  quelle  beruhen,  sondern  nach  mündlicher  tra- 
dition  componiert  sein;  jedesfalls  aber  gehen  B  und  V  auf  eine 
gemeinsame  form  der  Vorgeschichte  zurück,  A  auf  eine  künstlerisch 
ausgebildete,  hebt  man  von  A  an,  so  ist  kein  ztveifel  dass  die 
Vorgeschichte  in  Deutschland  entstanden  isi.  zwar  spricht  der  ver- 
farnr  nielUs  Uber  dm  ichauplatz  semer  erzdhlung,  aber  jede  zeile, 
so  zu  sage»,  ist  nur  unter  dieser  vermusetzung  m  verstehen,  mit 
1001,  dem  beghme  des  martyriums,  wird  man  nach  Samm^ 
Sjffien  mm  lUfnig  Jhpm  ^  idtheidnische  mistdttde  tersetsBt;  dmt 
unjfehemrem  Sprung  und  den  abenieuerUdien  asuukreuismm  sehehit 
der  mter  nkkt  m  fWen,  sonst  ist  er  aber  gewandt,  seine  dar^ 
itttkmg  fiüssig  und  recht  angenehm  lesbar*  zwar  kommen  einige 
starke  en^ambements  vor,  aber  doA  nieht  in  grefser  stahl  mmidh 
mal  wird  er  warm  und  innig,  wenn  ihm  auch  Mhafte  hlder  gern 
mmgeh,  es  /Mm  iftJk  Mi  iiiul  da  kummistisdie  xitge,  stkr  unter- 
sehieden  mm  der  gröberen  kemäc  in  B,  ein  bedeutender  fehler  des 
Werkes  ist  die  immer  wider  sieh  vordrängende  sucht,  mit  dürrer 
spnichweisheit  und  kümmerlicher  gelehrsamkeü  Staat  zu  machen,  die 
erzählnng  wird  dadurch  an  mehreren  stellen  unterbrochen  und  zwar 
so  stark,  dass  nuch  seinem  excurse  der  Verfasser  kaum  mehr  den 
faden  wider  findet  und  confus  wird,  ganz  äußerliche  ideenasso" 
ciation  macht  ihn  sofort  ausschweifen,  ich  habe  mir  sogar  über- 
legt, ob  nicht  etwa  die  schlimmsten  fälle  durch  lücken  der  vorläge 
oder  ausiatsungeti  des  letzten  Schreibers,  oder  durch  Versetzung  von 
blättern  zu  erklären  sind»  (Uter  diese  Vermutungen  halten  nicht 
stkh  bei  näherem  zusthen»  ee  bleibt  nichts  Übrig  als  in  dem  autor 
(jdsr  wakrscheinlidi  kleriker  war,  wem  auch  nicht  sehr  gebildet) 
einan'  diehterisdt  nieht  unbegabten  mom»  sn  sehen,  dm  aber  die 
kikdische  f^eudtan  Musmmnewgerafften  le^pen  von  wissen  die  arbeit 
ussktmds  verdirbt^ 

Wir  Mm  viMtht  dieser  meigmg  diis  eitate  aste  RreUassk 
swiMcAniftflii»  wdeha  ^sh  in  den  aumerltungen  nachestesm  auch 
sonst  sind  euMssungen  vorhanden,  die  id^  sticht  sdU  auf  die  gutUe 

JMRpV  mtlflUI^WtrWf  A  VMM  Hl 

6nw.  AI«TOM  SCHMiACH. 
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SCHWAZEß  BKUCHSTÜCK  DER  KAISEJR- 

CHBONIK. 

IHe$  einer  hs.  der  Kaiserchronik  angehörtge  pergamentbU^i 
wurde  von  dem  deckel  eines  in  der  bibliothek  der  franeisoaner  MU 
SdiwaK  (UnterinnUd)  befindlichen  büchlems  abgelöst,  dem  es  als 
itbtTXHQ  gedient  hoUe»  e$  iet  21  cm.  hoch,  15,6  an.  breit,  wid 
mideitpa&ig  hetArkiben;  Jede  epaUe  «lAtfir  25  vargerHxU  %eüen. 
die  verse  hat  der  edireiber  nicht  abge»et$a,  sondern  mtrdmkpmOe 
mmitiert,  initieilen  und  He  «Am  wHMkne  ^^bereduriß  eM  rei. 
die  he.  etammt  nüdk  «ict  dm  mjk  wid  diärfte  iw7  «raf  in  dem 
enien  deeennien  des  im  ^  unter  die  hdnde  eines  hiMindere 
kommen  sein,  da  sieh  an  unserem  fragmente  kein»  «pNr  fMerer 
äknUeher  Verwendung  entdecken  IM.  He  edtrift  ist  Mftr  fNt  «r- 
hdUen,  nur  die  wenigen  auf  den  huehrüeken  fallenden  verse  sind 
^ark  abgerieben,  der  textabdruck  entspricht  genau  der  hs.,  doch 
wurden  die  verse  abgeteilt,  dagegen  die  zeiUnscMüsse  durch  verti- 
ttü^riche  kenntlich  gemacht. 

1  ingoUtatU  1613  iU  das  büehlnn  gedruckt, 

6033  Do  rihte  der  cbeifer  wifliche  \  do  erbarmt  er  im  |  uil  fere 

in  allem  finem  riebe  daz  der  tivreliche  ^  j  herre 

6085  grozen  >  iiride  er  worbte  datze  belle  wiUe  |  dolte 

fo  er  baz  in  |  dorfte  wie  harte  er  Ach  |  dar  im^e  6060 

fwer  fmen  uride  \  brach  cholte  | 

wie  harte  erz  an  im  |  rach  £ioef  nabtef  do  er  le  fijjMMii 

der  er  fit  gron  (^de  |  gwan        gibeie  >  giuie  | 

eOiO  ein  uil  hnUf er  man )  un  er  uur  üb  girab  gie 

^^iM^  Gregona  da  |  gidaht  ar an  fin  gm  gaqibtal 


dar  lolla  |  in  uatr  forgan  Inalie  hiaul  ev  blihie 

dai  feü  4ias  I  buch  «ur  ivar  er  |  gifai  *  uder  an  die  |  erde  6066 

4pn  gifdhaeh  |  fit  nber  xwei  bnni*  er  gidabt  ob  er  inuner  (hL  V) 
d(ert  iar  |  irlalet  folle  werden  | 

6016  .dp  «r  Tante  Peteif  (liil  biTaz  J  er  niel  fia^  u^ni« 

vn  er  die  nnmicbeit  uon  |  im  laf  do  ebom  j  vom  himele 

*  tivreliche]  Ii  am  u  «orr.       *  vor  gibe(§        dWiMwihfinu  Jiette. 

*  vor  giCaz  ist  gifacb  durchstrichen. 
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der  gotef  |  engel  irfchem  im  do 

6060  er  I  fpracb  ze  faDte  Gregorio  | 
iz  folt  da  mit  guuo  fin  | 
das  dich  irhorle  min  traeb|tiD 
ob  dtt  die  cbriften  | 
mit  diDem  gebete  mobiteft  uriflen 

6065  ia  rint  die  1  beiden 

uon  den  cbriften  |  gifcbeideo 
du  halt  unrebjte  gitan 
do  irweiuete  |  der  beilige  man  | 
Der  engel  fprab  im  aber  j  zu 

6070  ich  fage  dir  Gregorio  |  wie  du  tu 
du  bid  ein  warer  |  goUf  fcbalch 
nu  babe  |  uon  gote  den  gwalt  j 
daz  dtt  den  beiden  lazeft  j  iiden 
das  er  gamet  babe  |  mit  dem  übe 

6075  ode  das  j  du  der  feie  immer 
pflegeft  I 
uS  ßben  fubte  dar  zu  ne|mift 
daz  dir  der  nimmer  (bl  V)  biiz 

muge  werden 
untze  I  du  doch  fulft  irfteriien  | 
ift  daz  din  wilie 

6080  fo  nim  |  die  Tele  uz  der  helle 
ufi  I  bivvar  fi  untze  an  den  |  lan- 
ge ften  tac 
do  entloub  |  fich  daz  grab 
diu  feie  chö  j  wider  zu  dem  lieh- 
nam  [ 

die  engel  fi  do  nanien  \ 
6065  n  enpfulben  Ii  dem  bei|ligen  man 
der  tieuel  j  mufe  dannen  oam 
uil  I  liute  fchrei  er  we 
nejweder  fit  noch  d 
gihorte  1  ir  nie  foih  ungemachj 


die  iure  er  alle  zebrach  |  6690 
diu  liet  elliu  irlafchen 
die  I  fchindelin  sebrachen 
der  I  tieuel  uur  in  gotif  baz 

der  I  engel  feit  Tante Gregorii  |  daz 

daz  er  Oben  fubte  wieiite  60d5 
uü  die  Tele  da  zu  bebielle  | 
untze  bin  zedem  iuugeftel  urteile 
dar  diu  werlt  cbut  |  ai  gimeine 
da  fol  er  fi  uur  (bl.  1'^)  bringen 
nu  babe  >vir  zegote  |  gidingea  6100 
ir  werde  ze  iungift  |  gut  rat 
nu  er  ficb  ir  underjwnden  hat 
Nu  fuin  alle  werlt  chunige  | 
dabi  nemen  bilde 

wie  der  edele  1  cheifer  Traian  6166 
dife  gnade  umbe  |  got  gwan 
wände  er  rehtef  gejribtef  pflegete 
die  wile  er  in  |  dirre  werlet  lebte 
der  reiben  |  gnaden  AiUi  ß  gwif 
ßn 

bihahet  |  ß  an  ir  geribte  minen^  6U0 
tr»htin| 

Der  cheifer  lebete  in  dirre  |  werlt 

gutlichen 
dem  liute  |  ribtet  er  uorbtlicben 
feit  unf  I  daz  bucb  uur  war 
rebte  |  niuntzehen  ^  iar 
und"  zweier  |  manode  mere  6115 
romaire  cblagjten  finen  tot  feRe 

DDaz  ift  uon  Philippe  (rot) 
az  buch  chundet  unf  |  fus 
daz  riebe  bifaz  do  Philipp"^  i 
der  war  der  aller  erfte  berro  ( 
der  den  gwalt  uü  die  ere  |*  6196 


^  miaen]  m  in  folge  des  einbinden*  durchlöchert,  ^  niaotzehen]  t 
eorrigiert  aut  e. 

Hall,  September  1881.  P.  GEROLD  BICK£L. 
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QUELLENNACHWEISE  ZU  WEBNHEB 
VON  ELMENDORF. 

F.  24 — 28]  IVoMfi.  6,6— 8:  Vade  ad  formicam,  o  piger, 
et  considera  Tias  eius  et  diace  sapientiam:  quaecum  non  habeat 
ducem  nee  praeceptoram  nee  prineipeiD,  parat  in  aestate  cibum 
sibi  et  coDgregat  in  messe,  qood  comedat. 

y.  55  —  58]  Matth.  5,  15:  Neque  acceudunl  luceiuaiu  et 
ponuot  eam  sub  modio,  sed  super  caDdelabruui,  ut  iuceat  omDi- 
bus,  qui  in  domo  sunt.    Marc.  4,  21.  Luc.  8,  16.  11,  33. 

V.  59 — 00]  Matth.  25,  18:  Qui  autem  unum  acceperat,  abiens 
fodit  in  terram  et  abscondit  pecuniam  domioi  sui  tuw,  Matth, 
13,  44. 

V,  75 — 79]  Sallustius  Catti,  1,2:  Nam  et  prius  quam  in- 
eipias  consulto  et  ubi  consulueris  mature  facto  opus  est. 

K  80 — 81]  Froverb,  4,25:  Oculi  lui  recta  videant,  et  pal- 
pebrae  tnae  praecedant  gressos  tuos.  14,  15.  15,  21.  16,  9. 
21, 23.  23, 26. 

F.  91  /]  Cicero  Off.  i  80— >81:  Fortis  wo  animi  et  con« 
stantis  est  non  perturbari  rebus  asperis  nee  tumnltnantem  de 
gradtt  deici,  nt  dicitar,  sed  praesenti  animo  uti  et  consilio  nec 
a  ratione  discedere:  qoainqaam  hoc  animi,  illud  etiam  ingenü 
magni  est,  praecipere  cogitalione  futura  et  aliquante  ante  con- 
etituere,  quid  accidere  possit  in  utramque  partem  et  quid  agen- 
dum  Sit,  cum  quid  evenerit,  nee  eommittere  nt  aliquando  dieen- 
dum  sit  *iion  putaram.' 

V.  103 — 108]  Boethius  De  consolatione  II  1,43:  Neque  euim 
quod  ante  oculos  situm  est,  suffecerit  intueri :  rcrum  exitus  pru- 
dentia  metilur  eadenique  iu  altorutro  mutabilitas  nec  formidandas 
fortunae  minas  uec  exoptandas  facit  esse  blanditias. 

V.  109—120]  Seiieca  Ben.  vi  30,3—4:  Scilicet  ille  (locuple- 
tibus  deest),  qui  verum  dicat  et  bominem  inter  mentientes  stu- 
pentem  ipsaque  cousueludine  pro  rectis  blaada  audiendi  ad  igno' 
rantiam  veri  perductum  vindicet  a  consenau  conceotuque  falsorum. 
Non  vides,  quemadmodum  illos  in  praeceps  agai  ezatincta  überlas 
et  0des  in  obsequium  serfUe  submissa,  dum  nemo  ex  animi  aui 
sententia  suadet  diaenadetque,  sed  adulandi  certamen  est  et  nnum 
amieoram  omoiiim  officium,  una  contentio,  quia  biandissime  fallat. 
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V.  121  in  den  älteren  bruchstücken  am  rande:  Oratius  Fautor 
utroque  tuuni  laudabit  poUice  1.  d.  m.  («^ludum)]  Ep,  1 18,  66. 

V.  134  ebenda:  Juvenatis  Sdre  domus  secreta  vo  . . . .  atque 
.  .  .  timeri  TuUius  Tales  eDim  no8  putamus  ut  iure  laudemur] 
/üvifia/ts  3,  li3:  ßcire  volunt  secreta  domiu  atqae  inde  timeri. 

y.  143 — 148]  Smte»  Bm,  ?i  30,  5:  Ignoravere  vires  suaa 
et,  dum  86  tarn  magnog  quam  audiunt,  crednnt,  attraxere  auper- 
vacua  et  io  diacrimen  rerum  oBuium  pef?eiituni  beUa. 

F.  149*161]  Smcea  Bm,  vi  31:  Cum  bellum  Grae<»iae  in- 
dieeret  Xenes,  animum  tumeutem  obliuimque  quam  iiaducia  con- 
flderet  nemo  noQ  inpulil.  . 

F.  162 — 202]  A.:  AUua  ijobat  non  blam  nuntuun  belli 
fit  ad  primam  adveDtua  famam  terga  Tersuroa.  Alias  nihO  eaae 
dubii,  quin  illa  mole  non  yinci  solum  Graecia,  sed  obrui  posset: 
magis  verendum,  ne  vacuas  desertasque  urbes  invenirent  et  pro- 
fugis  hostibus  vaslae  solitudines  relinquereDtur  Don  habituris,  ubi 
tantas  vires  exercere  possent.  Alius  vix  illi  rerum  naturam  suf- 
ßcere,  angusta  esse  classibus  maria,  militi  castra,  explicaudis 
equestribus  copiis  campestria,  vix  patere  coelum  satis  ad  emit- 
tfioda  omni  manu  tela. 

V.  203  —  224]  ib.:  Cum  in  hunc  modum  multa  undique 
jactarentur,  quae  hominem  nimia  aestimatione  sui  furentem  con- 
citarent,  Demaratus  Lacedaemonius  solus  dixit:  ipsam  illam  qua 
fljybii  placeret  multitudinem  indigeatam  et  gravem  asetuendam  eaae 
ducenti:  non  enim  vires  habere  sed  pondua.  .  .  .  Verum  est, 
qiiod  dicitur,  maiorem  belli  adparatum  ease,  qua^  qui  recipi  ab 
hia  regionibus  possit,  quas  obpugnare  coDstituiat  sed  baec  res 
contra  nos  est  ,0b  boe  ipaum  te  Graeoia  vipcet,  qnia  non  ca- 
pH:  uti  loto  to  non  polea.  .  .  .  NIbil  tarn  magnnm  eat  qnod 
IMfire  non  poasit,  cni  nasoitnr,  ut  alia  quieacnnt,  ex  ipaa  magnt- 
tudine  sua  causa. 

?.  225  — 228]  f(.:  Acciderunt  quae  Demaratus  praedixerat: 
divina  atquo  bumana  inpelleniem  et  mutantem  quicquid  obati- 
tant  trecentl  atare  juaserunt  stratusque  per  totam  atatim  Gra^ 
.ciam  Xerxes  intellexit,  quantum  ab  exercitn  tnrba  diataret 

Y.  241  —  246]  Seneca  De  ira  i3»  1:  Deinde  nemo  tarn  hu- 
milis  est,  qui  poenam  vel  summi  bomiuls  sperare  non  possU:  ad 
nocendura  potentes  siimus.    vgl.  Ben.  iv  28,  5. 

V.  259 — 27 OJ  Seneca  De  ira  i  15, 1:  At  corrigi  uequeunt 


Digitized  by  Google 


QUELLENNACHWEISB  ZU  WERfiHER  VON  ELHENDORF  89 


nibUvie  in  UUs  lene  attt  spei.bonae  capaz  est:  toltontiir  e  eoeUi 
moruliani  factnri  pejora  quae  eontingont  et  quo  ono  modo  pos- 
Bunt,  doiiAaiit  nudi  ease,  aed  hoc  sine  odio.  .  .  .  Nuif  qoia 
membra  aua  tune  odit,  cum  absddit?  vgLJh  in  ifi,  2— 4^  Ci- 
uro  Off.  m  32. 

V.  282 — 286]  Semea  BtfL  tu  4,  6:  Non  ideo  quod  habeo 
meum  non  eat,  si  meum  tuum  est:  potesl  enim  idem  esse  meum 
et  tuum. 

F.  293  — 298]  Seneea  Ben,  v  11,  4:  In  beneficio  hoc  est 
probabiie  et  suscipienduoif  quod  aliquis  ut  alteri  prodesset,  uii- 
lilaüä  suae  interim  oblitus  est,  quod  alteii  dedit  ablaturus  sibi. 

V.  299  —  307]  Cicero  Off.  ii  54:  Nod  numquam  tarnen  est 
largiendum  nec  hoc  benignitatis  genus  omnino  repudiandum  est 
et  saepe  idoneis  hominibus  indigentibus  de  re  lamiliari  iuper- 
tienduin,  sed  diligeoter  atque  moderate:  mulli  enim  patrimonia 
effuderunt  inconsulte  largieodo.  Quid  autem  est  stultius  quam« 
quod  libenter  facias,  curare  ut  id  diutius  facere  non  poaais. 

V.  312—325]  Smtea  Ben,  i  1,  5—6:  QuU  noatrum  con- 
tentoa  fuit  aut  leviter  rogari  aut  semel?  quis  non,  cum  aUquid 
a  se  peti  suspicatus  est,  frontem  adduxit,  voltum  avertit,  occn- 
paüonea  aimniaTit,  longis  sermonibus  et  de  indoatria  non  in- 
Tenientibus  exHom  occaaionem  petendi  abetulit  et  Tariis  artiboa 
necesntatea  properantia  elusit?  In  angueto  Tero  conpressoa  aut 
distulit,  id  eat  timide  negavit,  aut  promisit,  sed  dUBculter,  sed 
subductia  auperdliis,  sed  malignia  et  vis  exeuntibus  verbis?  vgL 
111,2/:  n4,l. 

F.  333—335]  Sema  Bm,  n  2, 1:  Molestom  visrbum  est, 
onerosnm,  demisso  yoUu  dioendum:  rogo. 

F.  338 — 345]  Seneea  Ben.n  1,3:  Gratissima  sunt  beneficia 
parata,  facilia,  occurrentia,  ubi  uulla  mora  fuit  nisi  in  accipientis 
verecundia.  Opliniuiii  antecedere  desideriuro  cujusque,  proximum 
sequi,  lliud  mebus,  occiipare  ankHiiiam  rogemur,  quia,  cum  ho- 
mini  probo  ad  rogandum  os  coucurrat  et  subfundatur  rubor,  qui 
hoc  tormeotum  remittit,  niultiplicat  munus  suum.  vgl.  ii  2,  2. 

V,  346  —  353]  Seneea  Ben.  ii  4,  1:  At  plerique  sunt,  qui 
beneticia  asperitate  verborum  et  supercilio  in  odium  adducunt  eo 
sermoue  usi«  ea  superbia,  ut  inpetrasse  poeniteat.  Aliae  deiude 
post  rem  promissam  sequuntur  morae:  nihil  autem  est  acerbius, 
quam  ubi  quoque,  quod  inpetrasti,  rogandum  est.  5»  i:  Nihil 
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aeqae  ananini  quam  diu  peodere*  Aequiore  anäno  quidam  fa- 
runil  praeddi  apem  suam  quam  tnhi. 

F.  356—  363]  Ciuro  Off.  1 43:  Sunt  autem  molti  et  qui- 
dam capidi  splendoris  et  gloriae,  qai  eripinnt  aliis,  qiiod  aliia 
largiantur.  ...  44:  Alter  locus  erat  cautionls,  ne  beoiguitaa 
major  esset  quam  facultates,  quod  qui  benigniores  Tolunt  esse 
quam  res  pstitur  primum  in  eo  peecant)  quod  iniuriosi  sunt  io 
proximos;  quas  enim  copias  bis  et  suppeditari  aequius  est  et 
relinqui,  eas  transferunt  ad  alieuos.  Inest  aulem  iu  tali  liberali- 
tate  cupiditas  plerumque  rapiendi  et  auferendi  per  injuriam,  ut 
ad  iargiendum  suppetant  copiae.    vgl.  Seneca  Ben.  n  15, 1.  3. 

7.  372  —  37  9 J  Seneca  Ben.  v  20,  6:  ßeaeücium  verbo  ue 
coDruperis  credituiu  faciendo. 

V.  385  —  401]  Seneca  Ben.  ii  17,  1:  Ab  Antigono  Cynicus 
pelit  talentum:  respoodit  plus  esse  quam  quod  Cynicus  petere 
deberet.  Repulsus  petit  denariuro.  Respoodit  minus  esse  quam 
quod  regem  deceret  dare.  Turpissima  est  ejusmodi  canllatio: 
invenit  quo  modo  neutrum  daret.  In  denario  regem,  in  taleato 
Cynicum  respezit,  cum  posset  et  denarium  tamquam  Cynico  dare 
et  talentum  tamquam  rez. 

F.  402—413]  Seneca  Ben»  ii  16*  1 :  Urbem  cuidam  Alezander 
donabat  fesanus  et  qui  nibil  animo  nisi  grande  concipeiret  Cum 
ille,  cui  donabatur,  se  ipse  mensus  tanti  mnneris  invidiam  refn* 
gisset  dieens  non  confenire  fortunae  suae:  non  quaero,  inquit, 
quid  te  acdpeie  deceat,  sed  quid  me  dare. 

Y.  416—423]  deero  Off,  u  69:  At,  qui  se  locupletis,  ho- 
noratos,  beatos  putant,  ii  ne  obiigari  qoidem  i>eneficio  Tolunt; 
quin  etiam  beneßcium  se  dedisse  arbitrantur,  cum  ipsi  quam- 
▼is  maguum  aliquod  acceperint,  alque  etiani  a  se  aut  postu- 
lari  aut  exspectari  aliquid  suspicantur,  patrocinio  vero  se  usos 
aut  clieotis  appeliari  mortis  instar  putant.  vgl,  Seneca  Ben.  iv  3, 1. 
10,  5.  40,  2. 

F.  426— 439J  Cicero  Off.  u70:  At  vero  ille  tenuis,  cum, 
quicquid  factum  est,  se  spectatum,  non  fortunam  putat,  non 
modo  illi,  qui  est  meritus,  sed  etiam  illis,  a  quibus  exspectat  — 
eget  enim  multis  —  gratum  se  videri  studet,  neque  vero  verbis 
äuget  suum  munus,  si  quo  forte  fungitur,  sed  etiam  eztenuat* 
Videndumque  illud  est,  quod,  si  opulentum  fortunatumque  de» 
fenderis,  in  uno  Ulo  aut,  si  forte,  in  iiberis  eins  manet  gratia, 
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8111  anM  Inopem,  probum  tarnen  et  modestmii,  omnes  non  Im* 

probi  homiles,  quae  magna  in  populo  mahitodo  est,  praeaidiani 
sibi  paratum  vident :  quam  ob  rem  melius  apud  bonos  quam  apud 
fortunatos  beneticium  coolocari  puto. 

V.  440 — 446]  Seneca  Ben.  vi  25,  2 :  Quorum  auimus  simil- 
limus  est  pravo  amore  flagraolibus,  qui  aniicae  suae  Optant  exi- 
lium,  ut  desertam  fugientemque  comitentur ,  Optant  inopiaffl,  ut 
magis  desideranti  doneut,  optaut  morbum,  ut  adsideant :  et  quic- 
quid  inimicus  optaret,  amantes  vovenL  Fere  idem  itaque  exitua 
est  odii  et  amoris  insani. 

Y,  473—476]  Seneca  Je»,  i  11,  6:  Utique  cavebimus,  ne 
munera  supervacua  mittamus  .  .  .  sicut  ebrioso  vina. 

F.  4Sö — 486]  Semea  Ben.  v  1, 1:  Iq  prioribua  libris  vide- 
bar  conaummaase  propositum,  cum  tractaaaem,  quemadmodom 
dandom  eaaet  beneficium,  quemadmodum  accipieodum« 

F.  489—496]  Smieea  Ben.  0  22, 7:  Cum  accipiendum  judica- 
verimua,  bilarea  accipiamua,  profitentea  gaudium  et  id  danti  ma- 
nifeatum  ait,  ut  fmctum  praesentem  capiat.  Juata  eoim  causa 
iaetitiae  est  laetum  amicum  videre,  justier  feeiaae,  quam  grate  ad 
nos  perveniaae  indicemua  effiuaia  affectibua.  Quod  doh  ipso  tan- 
tum  andiente,  sed  ubique  teatemur.  Qui  grate  beneficium  ac- 
cipit,  primam  ejus  pensionem  solvit.  35,  1 :  Voluntati  volontate 
satisfecimns ,  rei  rem  debemus.  Itaque  quamvis  reltulissc  illum 
gratiam  dicamus,  qui  beneQcium  libenter  accipit,  jubemus  tarnen 
aliquid  ei,  quod  accepit,  reddere. 

V.  499]  Setieca  Ben.  ii  35,  3:  Timeamus,  ne  ut  intolerabili 
sarciua  depressi  deficiamus  animo. 

V.  501 — 506]  Seneca  Ben.  iv40,  4:  Quidam,  cum  aliquod 
illis  missum  est  munusculum,  subinde  aliud  intempestive  remit- 
tunt  et  nibil  se  debere  testantur:  reicieadi  genua  est  protinus 
aliud  invicem  mittere  et  munus  munere  expungere. 

F.  513*514]  Cicero  Off.  u  68:  Jam  illud  non  sunt  ad- 
monendi  —  est  enim  in  promptu  ut  animum  advertanti  cum 
juTare  alioa  vefint,  ne  quoa  offendant. 

F.  521 — 534]  CSicero  Of.  n  71:  Extremnm  antem  piiecep- 
tum  in  beneftcüs  operaqne  (fonda,  ne  quid  contra  aequitatem  con- 
tendas,  ne  quid  pro  injuria;  fündamentum  enim  est  perpetuae 
eommendationia  et  famae  justitia,  sine  qua  nibil  potest  eaae  lau- 
dabile.  51 :  Nam  quid  est  tarn  inbamaBum  quam  eloquentiam  a 
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oatura  ad  nlatem  bominum  et  ad  conaarvatioBani  datan  ad  bo* 
noram  iMatem  peraiciemqiie  convertere? 

V.  599—546]  SaOmHHi  CM,  51, 1—2:  Omais  Imiaes, 

patres  conscripti,  qui  de  rebus  dabüs  ooDsultant,  ab  odio  ami- 
citia  ira  atque  misericordia  vacuos  esse  decet.   Haud  facile  ani** 

mus  verum  providet,  ubi  illa  oiliciunt. 

V.  552 — 555]  Horatius  Sat,  ii  2,  8:  Male  verum  examioat 
omnis  corruptus  judex. 

V.  568—576]  Jmmalü  10,  343  f: 

Nil  ergo  optabont  bominaa?  si  conailium  via, 
Permittea  ipsia  ezpendera  numiniboa,  quid 
Conveniat  nobia  rebmqQe  ait  utile  noatrie. 
Nam  pro  jacundia  apiiaaima  quaeque  dabaut  di. 
Carior  est  illis  bomo,  quam  sibi. 

V.  579—582]  Juvmalis  10,  356: 

Orandum  est,  ut  sit  mens  sana  in  corpore  sano. 

V.  587 — 598]  Seneca  Ep.  10,  5:  Tunc  scito  esse  le  omnibus 
cupiditatibus  solutum,  cum  eo  perveoeris,  ut  nihil  deum  roges, 
nisi  quod  rogare  possis  palam.  Nunc  enim  quanta  dementia  eat 
bominuml  Uirpiasima  vota  dis  insusurrant:  si  quis  admoverit  aurem, 
conticeacent.  Et  quod  scire  hominem  nolunt,  deo  narrant.  Vide 
ergo,  oe  boc  praecipi  salubriter  peaait;  Sic  vive  cum  hominibua, 
tamquam  deua  videat:  aic  loqnere  cum  deo,  tamquam  bominea 
andient. 

F.  601-r-614]  cum  Off,  m  94:  Ac  ne  illa  quidem  pro- 
missa  aerranda  sunt,  quae  non  annt  iia  ipaia  utilia,  qnibua  illa 
proralaei^.  Qjrc^o  et  promiasa  non  facienda  nonnumquam  ne- 
qne  aeinper  depoaita  reddenda  annt  95:  SI  gladinm  quis  apud 
te  Sana  mente  deposnerit,  repetat  inaaniena,  reddere  peccatum 
sit,  officium  non  reddere. 

y.  615 — 622]  ib.:  Quid?  si  is,  qui  apud  te  pecuniam  de- 
posuerit,  bellum  inferat  patriae,  reddasne  depositum  ?  Non  credo; 
facias  enim  contra  rem  publicam,  quae  debet  esse  carissima.  vgl, 
Seme.  Ben.  vn  19,  9. 

y.  623—626]  Cicero  Off.  iii  102:  minima  de  malis.  vgl  105. 

V.  658—662]  Horatius  Sat.  i  3,  38: 

Nam  vitiis  nemo  siue  uaacitur,  optimus  ille  est, 
Qui  mittimia  urgetur. 
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V.  6(33 — 666]  Juvenalis  8,  88:  pone  irae  freoa  modumquey 
vgl  118/: 

Horatius  Ep.  i  2,  59:  qui  non  moderabitur  irae, 
lufectum  volet  esse,  dolor  quod  suaserit  et  mens, 
Dum  poenas  odio  per  vim  festinat  ioulto. 
V.  671—674]  Proverb,  21,  22:   CiviUtem  fortium  ascen- 
dit  sapieos,  et  destruxit  robur  fiduciae  ejus.    16^32:  MeliiMT 
est  patieos  viro  fbrtit  el  qui  dominaUir  anioM»  sno»  eipngnatore 
urbium. 

F.  707—710]  Uoratiiu  Mp.  i  ig,  68: 
Nec  retinent  patulae  oommissa  fldeliler  aurea, 
Et  aemol  emissum  volat  imvocabile  Terbnm. 
Ep,  n  3t  390:  neacil  vox  misaa  merti. 
F.  725-^720]  Hwaihu  Sai.  1 2, 134 :  Deprendi  miseram  est 
F.  737—742]  StMca  1>«      n  34, 1 :  Ergo  ira  absUneDdum 
est,  aive  par  est,  qui  lacesaendas  est,  sive  superior  sbe  inferior. 
GmD  pare  contendere  anceps  est,  eum  snperiore  füriosum,  cum 
inferiore  sordidum. 

F.  773]  Lucanus  Phart,  i  280: 
Dom  trepidant  duIIo  firmatae  robore  partes, 
Tolle  moras:  semper  nocuit  differre  paratis. 
V.  831—836]  Horatius  Ep.  i  1,  100: 
Diruit,  aedificat,  niutat  quadrata  rotundis. 
97:  quid?  mea  cum  pugnat  sententia  scciini, 
Quod  petiit,  spernit,  repetit,  quod  nuper  omisit, 
Aesluat  et  vitae  disconvenit  ordine  toto  usw. 
V.  846—848]  Boethius  De  consol.  u  1,45:  Posiremo  aequo 
aDimo  toleres  oportet,  quicquid  intra  fortuoae  aream  geritur,  cum 
semel  jugo  itjus  colla  sommiseris.  Quod  si  manendi  abeundique 
legem  scribere  velis  ei  quam  tu  tibi  doBoinam  sponte  legisti, 
nonne  injurins  fueris  et  impatientia  sortem  exaeerbes,  quam  pow 
mwlare  neo  poeais? 

F.  854—856]  Smmm  Db  €omL  aap.  13,  2:  Itaqne  ne  sue- 
oenset  quidem  (medicus),  si  quid  m  morbo  pelalantiaa  ausi  smit 
advereuB  medenten,  et  quo  animo  honovcs  eonm  nihilo  aestimat, 
eodem  panim  honorifiee  faola. 

F.  877^888]  Smuca  Ben,  r  21,  1:  NuHa  lex  jnbet  ant* 
conim  seereta  non  eloqai!  anUa  lex  jpbet  fldem  etaam  inimioo 
praestare:  quae  lex  ad  id  praestandum,  qaod  atteui  proüiisimas. 
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adligst?  nnlla.  Quenr  tarnen  cum  eo,  qui  arcanam  aanaoiiein 
noD  contiikiierit  et  ftdem  datam  nec  servatatn  indignabor. 

F.  903—9071  Juvenalis  10,  295/":  filiiis  autem 
Corporis  egregii  miseros  trepidosque  parentes 
Semper  habet;  rara  est  adeo  coocordia  formae 
Atque  pudicitiae.  310: 
I  DUDC  et  juvenis  specie  laetare  tui,  quem 
Majora  exspectant  discrimina:  fiat  adulter 
Publicus  et  poeaaa  metuet  qoascunqae  maritis 
Iratia  debet  «icia« 

V.  913—922]  JmfeMlü  8, 269: 
Male  pater  tibi  ait  Theraitea,  dammode  tu  eis 
Aeacidae  similia.  Ynlcaiiiaque  arma  capeesaa, 
Quam  te  Thereitae  simileiii  prodncat  AchilleB. 

T.  923— 928]  Juvenalis  8,  68: 
Ergo,  ut  miremur  te,  non  tua,  privum  aliquid  da, 
Quod  possim  litulis  incidere  praeter  honores, 
Quos  iliis  damus  ac  dedimus,  quibus  omnia  debes. 

138:  Incipit  IpBorum  contra  te  atare  parentum 
Nobilitas  claramque  facem  praeferre  pudendia. 
Omne  animi  Vitium  tanto  conspectiua  in  se 
Crimen  habet,  quanto  major  qui  peccat  habetur. 

F.  935—940]  JwmaUs  8,  76: 
Miaerum  est  aliorum  incumbere  famae, 
Ne  collapsa  ruant  aubductia  tecta  columnis. 
Stratua  humi  palmes  viduas  desiderat  ulmos. 

V.  944 — 947]  Cicero  Off.  i  138:  Dicendum  est  eliam,  qualem 
hominis  hooorati  et  principis  domum  placeat  esse,  cujus  finis  est 
usus,  ad  quem  accommodanda  est  aedißcandi  descriptio  et  tarnen 
adhihenda  commodilatis  dignitatisque  diligentia. 

F.  955 — 962]  ib.  39:  Sic  in  domo  clari  hominis,  io  quam 
et  hoapites  muUi  recipiendi  et  admittcnda  hominum  cujusque 
modi  multitudo,  adhibenda  cura  est  laxitatis:  aliter  ampla  domua 
dedeoori  aaepe  domino  fit,  si  est  in  ea  solitudo,  et  mazime,  ai 
aliquando  alio  domino  soüta  eat  freqaentari.  Odioattm  eat  eniro, 
cum  a  pfaetereuntibue.didtnr: 

—  0  domna  antiqua,  heu  quam  diapari 
dominare  domino. 
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Cavcndum  autem  est,  praeseriim  si  ipse  aedifices,  ne  exlra  modum 
sumptu  et  magnificentia  prodeas. 

V.  969—974]  Lumnus  Phars.  n  384: 
Huic  epulae  vicisse  ramem  magnique  penales 
Submovisse  liiemem  lecto. 

F.  983— 987J  Uoratius  Sat.  n  5,  90:  Difficilem  et  morosuoi 
offendet  garrulus.  vgl.  Ep.  1:18,  3  f.  15;  ii  2,  192. 

F.  993— 995]  Seneca  Ben.  iii  21,  2:  Est  aliquid,  quod  do- 
minus ^raestare  servo  debeat,  ut  cibaria,  ut  vesliarium. 

F.  997— 1012]  Senica  Ben.  in  20, 1  (von  Hmipt  bmwkt), 

V.  1031—1034]  Lwsanw  Phm  m  151: 
Damna  movent  popnloa,  si  qaos  sua  jura  taentur: 
Noa  sibi,  sed  dondno  gnvia  est,  quae  servit,  egestas. 

F.  1039—1046]  HoraiiMi  Mp.  1 17,  43: 
Coram  rage  suo  de  paiqpertate  taeentes 
Plus  poscentfr  ferent:  dislat,  suraasne  pudenter 
Ab  npias. 

F.  1047—1054]  r».  50: 
Sed  cor? OS  tacitns  pasci  si  passet,  heberet 
Pins  dapis  et  rixae  multo  minus  iuTidiaeque. 

V.  1057—1062]  Juvenalis  9,  120  (von  Haupt  bemerkt). 

V.  1113—1122]  Iloraiius  Ep.  i  12,  1 : 
Fructibus  Agrippae  Siculis,  quos  colligis,  Icci, 
Si  rede  frueris,  non  est,  ut  copia  major 
Ab  Jove  donari  possil  Tolle  (juerelas: 

Pauper  enim  non  est,  cui  rerum  suppelit  usus. 
Si  venlri  beuc,  si  lateri  est  pedibusque  tuis,  nil 
Divitiae  poterunt  regales  addere  majus. 

y.  1193—1194]  Horatius  Ep.  i  16,  39: 
Falsus  hoDor  juvat  et  mendax  infamia  terret 

V.  1203—1211]  tfr.50: 
Cautus  enim  metuit  foveam  lapus  accipiterque 
Subjeetos  laqaeos,  et  opertnm  miluus  hammn. 

E$  etffAm  sicft  kkmm  tiiUge  emitMiQMn: 

F.  445:  ammen]  2.  amien.  —  474:  Vmme  deine]  Um- 
mederve  («■  Unbederbe).  —  061:  deine]  L  cleinestin.  —  903: 
Juuenalem]  h  JuTenalem  sagen.  —  906:  grozen]  l  grozen  schone. 

Nicht  g$fimdm  hab$      hü  jettt  folgenM  eUatt: 

F.  272. 587. 637  Seneca.  —  644  Tolius.  —  667  Ofidius.  — 
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679  Seneca.  —  691  Salustius.  —  698  Seneca.  —  714  Cycero.  — 
815  Seneca.  —  849  Therencius.  —  908.  963  Seneca.  —  1069  daz 
buch.  —  1129  Seneca.  —  1146Lucan.  —  1151. 1162Seoeca.  — 
1180  Salustius.  —  1202  Seoofoo. 
Amn.  H.  HOEFER. 


ZU  DER  RHYTHMISCHEN  VERSION 
DER  LEGENDE  VON  PLACIDAS-EUSTATHIÜS 

(ZS.  23,  273  fi). 

Seiler  hat  in  dieser  Zeitschrift  25»  25  ff  einige  beadiCens- 
werte  bdtrtge  lu  den  fon  EDammler  iMraugegdbenen  Caro- 
lingiscben  ifaytlinieii  geliefert,  mit  deren  meisten  man  sich  wol 
einverstanden  eridflien  kann,  indem  ich  Ton  geringfügigen  widei^ 
sprOcben  absehe,  wünsche  ich  nur  eine  stell»  noch  einmal  lo 
beleuchten,  bei  der  Seiler  meint,  auf  die  ihm  ron  Idtensohn  mit- 
geteilte collation  hin  'falle'  meine  annähme  einer  inlerpolalioa 
^zusammen*,  beiläufig  bemerkt,  die  collation  konnte  Seiler  dem 
SGaller  stiflsbibliothekar  ersparen;  die  ganze  stelle  ist  ja  in  den 
Acta  sanctorum  s.  136  abgedruckt,  und  die  collation  hat  nur,  falls 
sie  genau  ist,  einige  wiuzige  abweichungen  von  dem  gedruckten 
ergeben,  wie  aber  die  ergebuisse  der  collation  irgend  einen 
einfluss  auf  die  beurteiluug  der  von  Eberl  mir  zugeschriebenen 
ansieht  haben  äufsern  können,  ist  mir  unerfindlich.  ^ 

Es  wird  für  die  Orientierung  das  beste  sein,  die  in  betracht 
kommenden  3  atrophen  in  extenso  henusetsen.  nachdem  die 
gefangenen  venirteilt  sind,  in  einem  ehernen  stier  verbrannt  in 
werden,  beifst  es: 

41.  Dnm  iUi  sreum  6oiim    igni  iueeenäermit, 
JButtmnu  mbpHeauit    ad  dnm  loftYsr: 
'dominB  itm,  qit9d  pneo     iu  märi  tribw, 
nemo  tarn  corpora  notfra    posnt  dhUden, 
sed  8ub  UM  sepuki    eubrnm  cespite, 

'  würklich  berichtigte  die  collation  nur  ein  misverständnis  Seilers,  zu 
dem  iliD  ein  nicht  ganz  genauer  ausdruck  Eberls  veranlasst  hatte,  wenn 
dieser  sagte,  an  42,  4  schliefse  sich  in  S6  43,  5,  so  schloss  er  t.  42,  2, 
der  Ja  offBobar  iddrt  in  sin  42  gehört,  toi  dar  SUdong  aus. 
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42.  Ädhuc  te,  rex  angelomm,     peto  suppliciter, 

nemo  (ne  Veron.)  tarn  corpora  nostra     posiit  diuiitre, 
nmm  »omm  pttmmqw    per  nos  petierü, 
eaoaiudi  preces  eomm,     pater  piissime, 
nt  UberaÜ  a  malu    uuuuu  feUeiUr, 

43.  [Dens,]  qui  humiles  snblimas,     omnhnn  dominm, 
cdorum  possides  thromim     et  uides  abysmm, 

qui  lamentantes  et  ftmte»     elisoi  ütms, 

üd  te  ämantium  preces     digna  stttc^e** 

nox  resonauit  de  ceh  sie  *exaudaU$  et,'  ^ 
in  der  SGaller  bs.  fehlen  43,  1  —  4.  ferner  liegt  es  auf  der 
hand  das«  42,  2  eine  felilerhalle  widerholung  von  41, 4  i«t  und 
gar  nicht  in  die  atrophe  gehört,  auch  achweriich  etwas  verdrängt 
hat  9  denn  der  zusammenbang  Üfaat  nichta  vermisaen.  Oberdiea 
steht  der  schwülstige  slii  der  fast  inhaltaloaen  verse  43,  1 — 4 
gar  nicht  in  Übereinstimmung  mit  dem  gedrängten,  schnell  Tor- 
warts eilenden  Stile,  der  sonst  oberall  im  gedichte  henrortritt. 
aus  diesen  momenten  ergab  aicb  die  annähme  dass  43, 1 — 4  eine 
Interpolation  sei,  veranlasst  durch  die  ungehörige  einschiebung 
eines  verscs  in  str.  42,  wodurch  eine  zeile  (43,  5,  ursprünglich 
42,  5)  tJberschüssig  ward,  die  SGaller  hs,,  die  die  aufgenommene 
partie  unseres  gedichtes  als  prosa  behandelt,  brauidite  daran  keinen 
anstofs  zu  nf^limen ;  wer  aber  das  ganze  als  strophisches  gedieht 
zu  behandeln  hatte,  nuiste  sich  nach  einer  romedur  umsehen, 
und  wer  da  nicht  auf  die  jdiilologische  conjectur  verfiel,  dass 
42,  2  eben  einfach  wider  zu  entfernen  sei,  der  konnte  in  der 
Verlegenheit  wol  auf  den  ausweg  geraten,  sich  zur  completierung 
einer  letzten  stropbe  vier  verse  mit  hergebrachten  tiraden  abzu- 
qullen.  dass  in  ihnen  irgend  etwas  gesagt  werde,  was  nach  dem 
Stile  unseres  gedichtes  notwendig,  ja  auch  nur  wUnacbenswert 
wäre,  muss  ich  durchaus  in  abrede  stellen,  und  die  accentuierung 
öbjftmm  kann  mich  nicht  irre  machen;  diese  ausspräche  der 
griechischen  fremdworte  nach  dem  griechischen  accent  war  doch 
natürlich  nicht  die  individuelle  gewOhnnng  eines  einzelnen;  in 
diesem  puncto  konnte  ein  interpolator  leicht  mit  dem  dichter 
zusammenstimmen. 

Und  was  gedenkt  Seiler  mit  42,  2  zu  machen,  welcher  vers 

*  so  ist  natürlich  statt  est  ta  lesen,  die  Acta  sanct.  bieten  auch  so* 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  7 
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nacb  seiner  ansieht  dem  original  verbleiben  würde?  er  schweigt 
sich  darüber  aus.  ich  glaube,  die  unter  meinem  uameu  vor- 
getragene ansieht  wird  sich  bei  eingehenderer  erwäguug  als  unaus- 
weichlich documeotieren. 

Übrigens  bin  ich  gar  nicht  selber  ihr  Urheber,  sie  gehört 
einem  jüngeren  freunde,  hrn  drGustavRöthe,  und  es  freut 
mich  dass  mir  gelegenheit  gegeben  wird,  ihm  hiermit  sein  eigen- 
tiim  zu  wahren,  ihm  verdanke  ich  noch  eine  sweite,  nicht  minder 
evidente  emendation,  zu  44,  2  in  boue  statt  des  unvenUlndlichen 
ffi  hono,  von  neuem  ein  beweis  dass  V  und  SG  aus  einer  ge- 
meinsamen fehlerhaften  vorläge  stammen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  an  einer  stelle  hm  Seiler  gegen 
neh  selbst  in  schütz  nehmen,  warum  soll,  wie  er  s.  100  be- 
hauptet, in  V.  44,  5  amm  nicht  mehr  zum  verse  gdioren?  SG 
liest  nach  den  Acta  sanctorum:  vhi  in  muUiB  flomU  virha^us, 
wozu  natttrUch  noch  amen  gehdrt.  auch  44,  3  stimmt  die  an- 
gäbe Seilers  nicht  zu  dem  abdruck  in  den  Acta  sanct  diese 
lesen:  er  in  uno  sepnlti  sunt  omnes  tumulo,  weicht  an  diesen 
stellen  (vgl.  auch  oben  43,  5  es  statt  est)  würklich  SG  von  dem 
abdruck  in  den  Acta  saiict.  ab,  so  wird  ein  genauer  Widerabdruck 
der  wenigen  Strophen  nötig. 
Leipzig,  im  august  1881.  FR.  ZARNCKE. 

HIMELSTELE. 

Das  wort  ist  bisher  einzig  aus  Marner  i  35  belegt;  der  Atmel 
ttdn  ündet  sich  bei  Boppe  HBIS  n  377%  Atmeteeflis  beim  Meibner 
HMS  m  02*.  auf  diese  hat  sdion  Strauch  in  der  note  zu  der 
stelle  des  Marner  verwiesen,  fogt  aber  bei:  eine  sichere  er- 
klarung  weifs  ich  nicht  zu  geben,  zugleich  dtiert  er  Zs.  15, 258, 
wo  Haupt  Ober  stafbitum  handelt,  dessen  erklflrung  dieser  sich 
aus  der  sicheren  deutung  der  von  Marner  und  Boppe  gebrauchten 
ausdrucke  verspricht  vielleicht  bringt  uns  derselben  ein  anderes 
wort  um  einen  schritt  naher. 

In  einem  gedichte  vom  advent  gottes,  das  in  einer  hs.  des 
14/15  jhs.  erhalten  ist,  wird  über  die  zwei  ersten  von  den  fünf- 
zehn zeichen,  die  vor  dem  weltgtTicIite  geschehen  sollen,  berichtet: 
V.  668  Des  ersten  tags  daz  mer 
steigt  auff  au  wall  er 
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In  die  lüfte  tool  xl  elen 
über  all  perch  Stelen 

Vnd  stet  an  jemr  stat 
aU  ottt  mam'  dax  sei  getai 

Des  andern  tags  es  veUel  nider 
mid  Wirt  ako  ieiehU  wider 

Dax  man  es  dutmn  mag  geethm* 
kh  gab  den  test  nnveründert  nach  der  bs.,  «fie,  wie  schon  ana 
den  wenigen  Yenen  zn  ersehen  üt,  nur  eine  copie  des  bedenlend 
Araber  verfassten  gedicbtes  enUHtlt.  eine  ausfobrlicbe  besprechnng 
desselben  soll  ein  anderes  mal  erfolgen. 

Das  hier  ▼orfcommende  bereeteh  ist  in  den  wdrlerbocbem 
nicht  verzeichnet,  die  bedeutuog  des  wertes  ergibt  aber  ganz 
klar  aus  dem  vergleiche  mit  der  quelle,  der  dichter  ist  in  dieser 
beschreibuüg  (und  zwar  in  engem  anschlusse)  der  Hisloi  ia  scho- 
lastica  cap.  141  (De  signis  xv  dierum  ante  Judicium)  gefolgt,  wo 
der  betrefTeode  passus  lautet:  prima  die  eriget  se  mare  gwarfra- 
ginta  cubitis  super  altitudinem  montium  stans  in  loco  SUO 
quasi  murus.    secnnda  tantum  descendet,  ut  vix  posset  videri. 

Dem  sinne  nach  konnte  nun  himelstele  bei  Marner  wie  der 
himel  stein  bei  Boppe  ai\s  cdtitudo  coeli  (coelorum)  aufgefasst  wer- 
den, ja  bei  letzterem,  wenn  er  sagt  ob  in  gdiUske  träege  mz  an 
der  himel  stein  und  ob  er  künde  prUeven,  wizzen  unde  »ein  des 
meres  griez,  He  stemen  gar  hesunder  wird  man  versucht  an 
Eccli.  I  2  Arenam  maris,  et  phmas  guttas,  et  dies  saeeuU 
fnis  dimmeraoerit?  Altitudinem  coeli,  et  kdiSudinem  terrae, 
et  frofundim  äbsftsi  qms  dknennu  est?  m  denken*  aber  immer 
bleibt  noch  die  frage  offen,  wie  herestde  und  MmtUtete  zu  solcher 
bedeutung  kommt ' 
Innsbruck,  mai  81.  OSWALD  ZINGERLE. 


ZU  NIKLAUS  MAIslüEL. 

Sdt  meiner  ausgäbe  (1878)  hat  sich  in  der  heimat  des  be- 
deutenden Berners  eine  kleine  fehde  Ober  Manuels  illegitime  her- 

kunft  und  sein  Verhältnis  zu  seinem  grofsvater  mtltterlicherseits, 
Thüring  Frickart,  entsponnen. ^  widerlegt  wurde  ich  keineswegs; 

i  Anzeiger  ffir  schweizerisehe  geschickte  x  Jahrgang  (1879)  nr  1  und  2. 

7* 
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wol  aber  hat  sich  aus  dieser  polemik  neues  niaterial  ergeben, 
welches  meine  aufgestellten  ansichten  über  jene  puncte  nunmehr 
fester  stützt,  ich  fasse  hier  kurz  dasjenige  zusammen,  was  als 
nacbtrag  zur  biographie  Manuels  von  belaug  erscheint. 

Alle  urkundlichen  iudicicu  deuten  darauf  hin  dass  M.  aufser- 
ehelich  geboren  wurde  und  führen  auf  einen  vater  aus  dem  von 
Chieri  in  Italien  nach  Bern  eingewanderten  geschlechte  Alemann. 
derselbe  ist  bOchst  wahrscheinlich  der  1483  erwjlhote  £juanuel 
AlemaDD;  sein  illegitimer  sobo  biefo  JKiklaus  Emanuel  Ale- 
mann (Nikiaus  nach  dem  patben,  wol  dem  spSteren  stadtschreiber 
Nikiaus  Scballer  zubeoaniit).  den  namen  Manuel  (es  ist  der 
mterliohe  UubiaBie  Eoiaimel)  legte  sich  der  tifll^  desselben  im 
gefllbl  seiner  dnnkeln  heiknnft  beim  eintritt  ins  flflfentliche  leben 
ab  gescbleelüsnaBen  bei,  nacbdem  er  den  vsterlieben  geschlechts- 
namen  Alemann  eine  leit  lang,  smnal  auf  biidem,  in  der  germa- 
nisierten form  Dentscb  gefttbrt  hatte  (NiUaus  Blannel  Deutscfa). 

Das  Verhältnis  awiechen  enkel  und  grofsvater  scheint  ein 
gespanntes  gewesen  in  sein,  darauf  hin  weist  namentlich  des 
letzteren  testament  dassdbe  trägt  jedoch  nicht  —  wie  auf 
s.  XXI  meiner  ausgäbe  angenommen  ist  —  die  jabrzahl  1519, 
sondern  gar  kein  datum.  es  gedenkt  aber  des  5  juni  1517  als 
des  abrechnungstagcs  mit  Manuel,  und  eine  stelle  am  schluss  führt 
den  schultheifsen  Wilhelm  von  Diefsbach  (f  im  decemher  1517) 
noch  als  lebend  an.  es  fällt  somit  die  abfassung  des  Thüring 
Frickartschen  teslamentes  zwischen  beide  dalen  ins  jähr  1517. 
das  harte  für  Manuel  in  diesem  acte  isi  nicht  sowol  der  umstand, 
dass  Frickart  seinen  enkel  die  ganze  strenge  des  gesetzes  empfin- 
den hefs,  sondern  die  tatsache,  dass  er,  selbst  auf  den  fall  des 
absterl>en8  seiner  unmündigen  kinder,  Manuel  übergieng  und  sub- 
stitutionsweise fOr  all  sein  gut  eine  base  zur  nacherbin  einsetzte, 
und  als  der  rat  am  31  juli  1519  die  von  Tcrschiedenen  selten 
gegen  FHckarts  lelstwillige  Terfügung  eingelangten  reclamationen 
—  darunter  eine  von  Nikiaus  Manuel  —  behandelte,  erhielt  dieser 
Ober  die  tou  der  ebesteuer  her  ausstehenden  30  gülden  hinaus 
eine  Hieasening'  von  20  guMen. 

Das  haus  auf  dem  mOnsterplali  hinter  dem  Moeiahrunnen, 
welches  Manuel  1518  mit  satirischen  fresken  schmttckle  (s.  JsnS 
meuier  amsg.),  war  nicht  Manuels  wohnhaus.  aber  das  wand- 
gemilde  enthalt  entschiedene  besiehungen  auf  Thüriog  Frickart, 
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der  das  jabr  vorher  den  enkel  im  testameDt  verkürzt  und  eben 
als  neunzigjähriger  herr  sich  seine  dienstmagd  mit  der  bedingung 
▼ermähit  halte,  dass  sie  seine  eheliche  frau  sein  solle,  sobald  sie 
ihm  eioen  foho  geboren  habe,  die  Anna  Bruggerin  beeilte  sich, 
ihrem  gemahl  iwei  kinder  zu  schenken  I  die  allegorie  Tom  tö- 
richten Salomon,  welche  MaDuel  ao  das  haus  beim  Mosishrunnen 
malte,  hat  also  ihre  stacheln,  durchana  ahiaweisen  aber  ist  die 
anaicht  (welche  auch  VOgelin  auf  a.  lxxi?  meiner  Mannehuugabe 
TCFtritt),  das  gemalde  sei  ein  proteat  gegen  das  papattiun.  wie 
hätte  Manuel  damala,  ala  er  selber  sich  noch  mit  heiligenmalerei 
beachafligte,  wie  hatte  er  im  jähre  1518,  da  Samson  in  Bern  noch 
ungeatOrt  den  abläse  verkaufte,  ea  wagen  dttrfen,  gegen  die  heiligen- 
verdiriuig  auftutreten?  t 

Was  den  bibliographischen  teil  meiner  ausgäbe  betrifilt,  so 
ist  dazu  nur  weniges  nachzutragen. 

In  der  Germania  xxv  361  will  mir  hr  Weller  in  bezug  auf 
das  fastnachtspiel  von  1522  Vom  papst  und  seiner  prieslerschaft 
(nr  7E  meiner  ausgäbe  s.  cxlvi  f.  Berner  druck  von  1540)  eine 
Zurechtweisung  erteilen,  hr  Weller  behauptet  trotz  meiner  richlig- 
stellung  aao.:  *von  Nikiaus  Manuels  1522  zu  Bern  aufgeführte« 
fastnachtspielen  sind  10  drucke  bekannt,  von  1540  gibt  es  nicht 
zwei  (wie  Weller  früher  fälschlich  angegeben,  vgl.  s.  cxlvii  meiner 
ausgäbe),  aber  trotz  ableugnen  dr  Baechtolds  existiert  in  Zürich 
ein  nachdruck  mit  der  druckberoerkung :  ^x\tliäf,  (&tÜV(ät  |l! 
Sdem,  hif  SDlatl^  ffyvBixib  int  •1540*  iax.  der  herr  mOge  sich 
nur  auf  der  stadtbibHothek  besser  umsehen.'  der  herr  hat  sich 
noch  einmal  umgesehen,  aber  nur  bestätigt  gefunden  dass  er 
durchaus  im  recht  ist  und  dass  das  CrtftHd^  (um  welches  es 
sich  handelt)  nur  in  hm  Wellers  phantasie  Yorhanden  ist  herr 
Weller,  welcher  seine  bibliographische  Weisheit  bekanntlich  meist 
aus  antiquarischen  catalogen  schöpft,  ohne  die  betreffenden  exem- 
plare  selbst  gesehen  zu  haben,  hat  keine  Ursache  su  pochen  und 
wird  mit  der  einen  eingestandenen  Unrichtigkeit  seiner  bibliographie 

*  vgl.  auch  Raiin  im  Rop«'rtorium  für  kunstwissenschaft  iii  bd,  1  heft 
s.  llf.  —  Rahn  weist  im  Zürclier  taschenbuch  1882  s.  144  nach  dass  sich 
in  einem  skizzenbuch  der  Zürcher  küostlergesellscbaft  einige  figurencopiea 
nach  Manneis  todteotus,  ebenso  die  vene  des  ktefgs  und  des  waldbnidcis, 
rede  Qod  gegenrede  des  todes  and  der  kaiserin,  des  ratshenn  und  Manuels 
selbst  befinden,  die  ooplen  rühren  Ton  dem  Zflreher  Coniad  Mey«  (1618  bis 
1689)  her. 
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auch  die  andere  zurücknehmen  müssen,  die  ausgäbe  9  (G)  des- 
selben fastnachtspieles  enthält  auch  cataiog  Uairassowitz  68  nrll49. 

Zum  Barbali  trage  ich  eine  feine  bemerkung  nach,  die 
Gottfried  Keller  (Neue  Zürcher  zeitung  1S79  nr  80)  gemacht  bat: 
*die  bibelfestigkeit  des  kindes  Barhali  ist  auch  diejenige  des  dichtere 
selbst,  der  mitbiD  die  übDlichkeit  der  Situation  mit  der  lag«  des 
iwolljihrigen  Jesosknaben  im  tempel  aiiter  den  pbarisSem  und 
scbrihgelehrten  nicht  Qberseben  konnte,  mit  der  absieht,  ein 
gegenstttck  hiesu  sn  schaffen,  gewinnt  das  stück  sofort  eine 
gewisse  anmut  und  wird  das  kleine  schlagfertige  mldchen  zu  einer 
lierlichen  gestalt  dem  entsprechend  ist  denn  auch  die  unschuldig 
anstandige  haltnng  des  kindes  mitten  unter  den  gröblichen  kutten- 
trSgem  mit  ihren  luweUen  unflätigen  reden  und  es  ist  ein  larter 
zug,  wie  es  die  anzüglichen  reden  gegen  den  ehestand,  dem  es 
veilalleu  werde,  eclil  mädchenhaft  nur  mit  der  ausmalung  des 
Vergnügens  erwidert,  das  es  als  hausmütterchen  haben  werde, 
wenn  es  die  kleinen  kindlein  in  den  schlaf  singe,  nähre,  pflege 
und  erziehe,  über  dieser  Vorstellung  vergisst  das  kluge  mägdlein 
seine  gelehrsamkeit  und  stimmt  gleich  die  anlange  von  ein  par 
damals  üblichen  Wiegenliedern  an.' 

Hr  Weller  behauptet  ferner  in  seiner  dreisten  weise  aao.  361: 
*vom  Barbali  habe  ich  bis  jetzt  8  drucke  aufgefunden.'  diese 
8  drucke,  sind  natürlich  in  meiner  ausgäbe  aufgeführt;  dazu 
kommt  nun  ein  neunter  aus  cat.  Harrassowitz  68  nr  1147  (ich 
dtiere  nach  gef.  brieflicher  mitteilung  von  fl.): 

(Sin  ^ef))t&4  k)on  einet 
SRüter  mit  Jm  Soi^ter,  fte  in  ein 

Wtnä^  Dn  <^faffen  SIrpmettt;  bamit  fie  M 

(Sloftcrtcben  a(ö  einen  i^etftgcn  @tanbt 
iDijlieu  bc[d^itmen,  »nb  bcn  S^c* 
ftanbt  üertoerffen. 

(Floizschnitt) 
M.D.  LXVI. 

39  uupaginierte  hlätter  in  am  Schlüsse  des  letzten 

blattes:  (geti^ttcft  t>ux^  Samuel  |  ^iatium. 

M.D.LXVI. 
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Bücherverzeichnis  xxx  or  238  von  KJTrUbner  in  Strafsburg 
enthält  den  voUsUliidigen  titel  eines  spStttren  druckes  von  Manuels 
Krankheit  und  testament  der  messe,  welcher  auf  s.  cunx?,  5  meiner 
ausgäbe  nicht  vollständig  mitgeteilt  werden  konnte.  (Sine 

au»  ^tf^Ionb  m  bcn  fbmmen  ift  barftBer  ber  |  ^o^ft 
fo  fc^t  dcfdjwdett,  bo«  er  3cter  biiiib  ^ffbx^  \  bto  gefd^rt;en  txSn 
iMgeit  ber  ^eclmeffe  mld^t  46Wfi^  |  hand  ligt  tnb  wii  fterbcn 
fo  toit  bte  SBtgtüc  |  awd^  mit  tJcrberBcn.  |  (Sampt  einem  (^ef^ved^ 
ton  etlichen  ^^er^j  fönen  öon  megen  bei*  ©celmeB  (^vappeu).  auf 
der  rückseite  des  titels  2  holzschnitte.  beginnt:  U)er  (Sarbtnat 
rebet  ^um  Söap^t  damnter  2  holzschnilte  papst  und  cardinal 
vorstellend.  4.  7  blätter.   am  ende:  (^UftlidJ  gebrudt  Jtt  ^Wg  Olm 

Oa^r  1612. 

Zu  Manuels  Krankheit  und  testament  der  messe  (1528)  teilte 
ich  s.  cLxxxFx  fl'  ein  von  einem  unbekannten  Verfasser  herrührendes 
gedieht  über  den  nämlichen  gegenständ  mit,  das  mir  freilich  blofs 
in  einer  SGaller  hs.  des  17  jhs.  vorlag  und  dort  die  jahrzahl  1545 
trügt,  seitdem  habe  ich  auf  der  Stadtbibliothek  Ztlrich  in  dem 
sammelband  Gal.  xvm  1980  einen  originaldruck  von  1528  auf- 
gefunden, aftef«  f&Us  bnnb 

»ie     in  ettftd^  ©t^tten  geftoiv 

Ben  ift,  mit  famipt  iren  na^ 
ben  <S%n 

(Holsscboitt:  da  mteeh  sittt  anfrecbt  Im  bett,  vor  Ihm  der  arst, 

aech  ein  knttentrilger.) 

M.n.ixnn. 

8  blatter  in  12»  o.  o. 

Hier  die  wichtigsten  Varianten  des  druckes: 
V.  42  von  4lm  ktn  Utk  ain  buch  empfangen  —  76  wol  ain  kern  — 
ISiM  redtTMiehen  nmnme oehi—  119«r  und  awh  »ein  hmr  tfer  ibcJUn 
(dechant!)  —  133  dann  ich  gtmh  Hb  halb  vendkaiden  ~  145  tmtf  »i» 
tan,  denn  glügt,  dass  man  gth  —  160  naek  langem  tUehtag  gwüter 
tod  —  171  weib  und  man  —  172  der  wirt  euch  auch  nit  Verlan  — 
220  ir  stand  nit  letz  —  232  lebenden  und  tot  —  234  prediger  orden  — 
241.  42  ir  beginen  in  mette  belzen\ir  beichter  müessent  beüchle  schmelzen  — 
321  katnent  —  324  als  uns  des  Öterlis  cronick  seit  —  332.  33  ir  suchent 
Vfia  Matt^fiu  den  boum  |  daran  er  gern  wolle  hangen. 

Im  weiteren  sind  einige  wort-  und  sacherklsmngen  su  be- 
richtigen. 
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Auf  8. 132  T.  549:  kh  nim's  an,  wie  der  belli  die  knetht 
habe  ich  hdU  gani  falsch  ventanden.  der  bdÜ  ist  der  baillif 
von  Dijoo,  in  dessen  diensle  die  schweizerischen  sOldner- 
knechte  fleiCdg  liefen  (näheres  bei  Glute-Blotxheim  in  der  fort- 
setxuDg  zu  MdUers  Sehweizergeschichte  s.  170). 

S.  204,  2,  9  häsin  käs;  die  komik  scheint  einfach  in  der 
Ycrgeblicheu  mühe  zu  liegen,  so  viele  haseuweibcheu  einzufangen 
und  zu  melken,  als  erlorderlich  wUreu,  um  die  zur  bereitung 
eines  käses  nötige  milch  zu  gewinnen. 

S.  235,  4  (und  456)  messachel,  messgewand,  ist  nicht  mit 
Lexer  aul  messlacken  zurückzuführen,  sondern  auf  got.  hahds, 
ahd.  hachul  =  mautel. 

Über  die  strafoperation  für  die  weinverleumder  s.  37 1  meiner 
ausgäbe  vgl.  mein  Glackhaftes  schiff  von  ZOridi  in  den  Mit- 
teilungen der  antiqnarischen  geseUscbaft  bd.  xx  s.  124  (v.  125 
und  die  anmerkung  dazu). 

Den  Spruch  Der  alte  und  der  neue  eidgenosse  s.  303  (auf 
der  berühmten  glasscheibe)  schrieb  ich  Hans  Rudolf  Manuel  zu. 
unzweifelhaft  aber  rührt  die  herliche  scheibe,  auf  welcher  der 
Spruch  steht,  von  NiUaus  Manuel  selbst  her,  wie  kenner  seit- 
dem aufs  ttberzeugendste  nachgewiesen  haben.  ^  der  spruch  ist 
somit  auch  unter  die  werke  des  Niki  aus  M.  einzureihen. 

Eine  der  ältesten  datierten  handzeichnungen  Manuels,  die 
heil.  Anna  mit  dem  Christuskind  und  Maria,  mit  der  jahrzahl  1511, 
wurde  von  SVögelin  auf  s.  lxx  anm.  1  meiner  ausgäbe  als  Ter- 
schoUen  bezeichnet,  dieselbe  befindet  sich  gegenv^ärtig  im  be- 
sitze des  hrn  oheiiürsters  von  Manuel  in  Burgdorf  und  ist  von 
Rahn  im  Repertohum  iür  kuustwissenschaft  bd.  m  beft  1  repro- 
duciert  worden. 

Ebenso  findet  sich  ein  lichtdruck  des  entwurfs  der  Berui- 
schcn  Standesscheibe  von  1530  (nr  79  meines  verzeiclinisses)  in 
der  Festschrift  zur  eröHinung  des  kunstmuseums  in  Bern  1879.^ 

'  TgL  Raho  Siiimeniogea  aa  die  Bfirkiseke  sammluDg,  1881,  s.  21 11 
die  Scheibe  soll,  naelideni  bei  der  jOngst  stattgefnndenen  Tenteigening  der 
sammliiiiff  BQrki  11500  fr.  für  dieselbe  geboten  waren,  TOiderhand  Im  bedtse 
dnes  erboi  BQrkis  in  Bern  sein,    wie  lange  noch? 

*  das  original  ist  jOngst  veisteigcrt  worden. 

ZUncb,  tngost  1881.  JAKOB  BAECfiTOLD. 


uiyiiized  by  Google 


I 


FBIEDRICH  VON  HAUSEN 


105 


DIE  CHRONOLOGIE  DER  GEDICHTE 
FRIEDRICHS  VON  HAUSEN. 

Der  dichter  der  unter  dem  namen  Friedrichs  von  Hausen 
überlieferten  lieder  wurde  früher  in  das  13  Jh.  gesellt  Mona 
kiMi  ihn  aa  dem  nicht  zu  stände  gekommenen  krenmge  Fried- 
rioiB  n  im  jabre  1227  teilnehmen,  weil  seine  kreozzngilieder 
aieht  leigen  dass  er  das  heilige  hind  selbst  betreten  hriie;  auch 
Deoen  setii  ihn  in  diew  Mit,  und  fireiherr  von  Lamberg  glaubt 
sogar  dass  er  erst  nach  dem  jabre  1265  nach  Tertinfiienmg  seiner 
stammborg  in  SGnUen  einen  krmsog  unternommen  habe,  ton 
anderen  bedenken  aber  abgesehen  (?gl.  über  seine  heimat  MSH 
I?  150 — 154  und  EHenrid  Zur  gesohidite  der  mitteßiodidetttschen 
lyrik  s.  12 — ^21),  passen  fttr  eine  so  spSte  seit  weder  Friedrichs 
oift  noeh  ungenaue  reime  noch  seine  von  Bartsch  (Germ.  1 480 — 481 
und  Berthold  von  Holle  xxxvii  anm.)  nachgewiesene  kenntnis  und 
benutzuDg  der  provenzalischen  dichter  Folquet  von  Marseille  und 
Bernart  von  Ventadorn^  welche  feststeht,  auch  wenn  seine  dactylen 
in  den  Hedem  MF  43,  28—44,  12;  47,  9—32;  52,  37—53,  14; 
53,  15 — 30  nicht  dem  zehnsilbigen  romanischen  verse,  wie  Bartsch 
in  der  Zs.  11,  160  annimmt,  sondern  wie  Martin  ebenda  20,  59 
vermutet,  der  lateinischen  liederdichtung ,  die  im  12 jh.  durch 
geistliche  aufkam,  ihren  Ursprung  verdankt. 

Zuerst  hat  Lacbmann  in  den  anmerkungen  zum  Iwein  v.4431 
(ausgäbe  ii  s.  316),  wozu  auch  eine  note  zu  einer  anmerhung  zu 
V.  6943  (s.  347)  gehört,  die  Vermutung  ausgesprodien  dasi  der 
dichter  unserer  lieder  d«ienige  Friedrich  von  Hausen  seit  ^ 
1190  auf  dem  kreunuge  des  kaisers  Friedrich  Bafbaroma  von 
den  Türken  getDtet  wurde  oder,  wie  eine  Urkunde  ausdrUddich 
sagt,  wahrend  er  den  Tflrken  nachsetite,  in  folge  eines  stunes 
seroes  pferdes  beim  tlberspringen  emes  grabens  den  faab  brach, 
die  Lachmaonsche  veimntung  nahm  auch  vdBagen  m  seiner  aus- 
gäbe der  Bfinnesinger  an;  Haupt  hat  sie  daun  nrieht  nur  besMtIgt, 
sondern  selbst  noch  eine  anzafal  Urkunden  hinzugefügt,  die  uns 
nachricht  von  dem  aufenthake  Friedrichs  in  den  jähren  1171, 
1175,  1186,  1187,  1188,  1190  geben  und  uns  in  den  stand 
setzen,  mit  hilfe  der  specialgeschichte  dieses  Zeitalters  wenigstens 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  8 
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einige  grundrisse  seines  lebens  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  zeich- 
ütu.  Ileiüzel  hat  ferner  noch  in  seiner  Geschichte  der  uietlecfr. 
geschüftssprache  aus  Baurs  Hessischen  Urkunden  ii  nr  11  den 
dichter  als  zeugen  mit  seinem  valer  Wahher  in  einem  vertrage 
zwischen  den  brüdern  zu  Odderburc  und  der  Stadt  Iberusheim 
auch  im  jähre  1173  nachgewiesen,  unbemerkt  blieb  noch,  so 
viel  ich  weifs,  die  sich  in  Stumpfs  Acta  imperii  s.  241  unter  ur  177 
findende  Urkunde  des  königs  Heinrich  für  das  domstift  SMartin 
m  Lucca,  die  im  jähre  1186  am  8  September  in  San  Miniato  au«* 
gestellt  ist;  auch  hier  erscheint  der  dichter  als  zeuge^  ohne  dass 
durch  diesen  nachweis  gerade  ein  wesentlicher  nutzen  erwächst, 
da  aeio  aufenthalt  in  Italien  in  diesem  jähre  durch  die  Urkunden 
▼ora  30  april  aus  Burgo  San  Donnino  und  Tom  6  october  aus  Bo- 
logna schon  hinlftngiidi  «eher  bezeugt  ist 

So  Tiel  diese  nachricbten  auch  xu  wOnschen  Übrig  lassen, 
so  haben  sie  doch  zu  dem  versuche  angeregt,  die  flberlieferien 
Heder  Hausens  auch  in  chronologischer  besiehuog  zu  verstehen, 
betrachtet  man  dieselben  aber  in  der  anordnung,  in  der  sie  in 
MF  stehen,  so  kann  man  zu  keinem  poeitiTen  ergebnisse  kommen, 
erst  MollenhofT  (Zs.  14,  133 — 143)  hat  das  verdienst,  aus  der 
handschriftlichen  Überlieferung  die  ursprüngliche  Ordnung  der 
lieder  mit  hilfe  *der  liederbuchlheorie  erkannt  und  zugleich  die 
möglichkeit  eines  chronologischen  Verständnisses  derselben  da- 
durch gegeben  und  selbst  nachgewiesen  zu  haben. 

Die  lieder  Hausens  sind  uns  in  zwei  hss.  erhalten,  in  der 
Pariser  C,  die  am  meisten  bietet,  und  in  der  Weingartner  B.  zu 
diesen  beiden  kommt  noch  die  Weimarer  hs.  F,  in  der  sich  ohne 
namen  fünf  Strophen  finden,  von  denen,  wlüirend  in  B  diese 
sammtlich  fehlen,  in  G  drei  unter  Hausens  namen  am  ende  der 
Sammlung  seiner  lieder  stehen  und  deswegen  auch  die  beiden 
übrigen,  die  denselben  ton  haben,  in  MF  ihm  beigelegt  sind. 
Ci— 17  (MF  43,  1—9.  28—39;  44;  45,  1—36;  52,  37—38; 
53, 1—14.  31—38)  fehlen  in  B;  dafOr  stehen  aber  in  B  unter 
Hausens  namen  zvNdf  atrophen,  B  12—23,  die  andere  hss.  anderen 
dichtem  inweisen.  da  aber  noch  hinzu  kommt  dass  durch  sie 
zwei  zusammengehörige  Strophen,  B  11  (HF  47, 25 — 32)  und  24 
(MF  47,  17—24),  die  auch  in  C  als  str.  26  und  27  zusammen- 
stehen,  getrennt  werden,  so  ist  es  zweifielios  dass  sie  durch  e&n 
versehen  unter  die  lieder  Hausens  geraten  sind,  da  femer  die 
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14  in  B  fehlenden  Strophen  in  C,  str.  4 — 17,  ungefähr  denselben 
räum  einnehmen  als  die  12  unechten  atrophen  in  so  ist  es 
wahrscheinlich  dass  in  B  das  richtige  blatt,  auf  welchem  die  m 
C  erhaltenen  14  stropiben  standen»  mit  einem  anderen,  falschen 
vertauscht  ist.  den  Vorgang  näher  zu  .erltlären ,  was  LebCeld  in 
Paul-Braunes  Beitragen  u  352—353  venucht  ha^  ist  nnwesent» 
Uch  und  fuhrt  nur  la  nnhew«iabaren  und  darum  unsultosi^ea 
forsteUungen ;  es  genügt  die  festatebende  tatsache  daes  B  12 — 2^ 
unechte,  C  4— 17  echte  Strophen  Haasens  sind,  von  diesen 
letsteren  sieht  C  4  (MF  43, 1 — ^9)  allein,  da  es  wegen  verschieden« 
beit  des  tonet  und  des  ihhaUee  zu  C  5 — ^7,  den  nSchsten  ein  lied 
bildenden  atrophen,  nicht  geboren  kann,  aber  ebenso  wenig  audi 
trotz  gleichen  tones  zu  C  3  (MF  42,  1 — 27),  weil  diese  drei 
anfangsstrophen  durch  den  reim  Up :  wip  verkettet  sind ;  die 
Strophe  ist  nämlich  nach  dem  Schema  aa  bb  cc  gereimt,  und  der 
reim  Up:  wip  kommt  in  der  ersten  Strophe  als  dritter,  in  der 
zweiten  als  zweiter,  in  der  dritten  als  erster  reim  vor:  er  hat 
damit  alle  möglichen  stellen  durchlaufen,  was  zum  beweise  dienen 
kann  dass  aufser  den  drei  Strophen  eine  vierte  zum  liede  nicht 
mehr  gehörte,  dagegen  passt  str.  C  4  (MF  43,  1 — 9)  dem  tone 
und  dem  Inhalte  nach  zu  C  18.  19  B  4.  5  (MF  43,  10—27)» 
weswegen  man  annehmen  darf  dass  sie  in  B  vom  Schreiber  nur 
aus  versehen  ausgelassen  sei,  wie  derselbe  denn  ebenso  bald  darauf 
noch  einmal  eine  atrophe  ausliels*  dann  iffschänen  aber  die 
Strophen  C5— 17  (MF  43,28—45,  36;  52,  37—38;  53, 1—14. 
31—38)  als  ein  einsehiebsel,  welches  von  Möllenhoff  ein  lieder» 
bttchlein  genannt  ist  scheidet  man  dieses  aus  C  aus,  wie  die 
vorher  erwffhnten  unechten  atrophen  aus  B,  so  stimmen  die  beiden 
hss.  in  der  reihenCalge  der  ümen  gemeinsamen  atrophen  Uberein; 
nur  hat  der  Schreiber  von  B  zwischen  str.  9  (MF  46,  29—30) 
und  10  (MF  47,  9—16)  die  stropbe  C  24  (MF  46,  39—47,  8) 
ausgelassen  und  sie  an  einer  unpassenden  stelle  hinter  str.  27 
(MF  48,  13—22)  als  str.  28  nachgetragen,  darin  hat  MüUenhoft' 
nicht  Zufall  gesehen,  sondern  gemeint  dass  mit  B  27  eine  reihe 
von  Strophen  schloss,  die  wider  ein  liederbüchlein  bildeten ;  war 
dies  der  fall,  so  erklärt  es  sich,  warum  die  ausgelassene  Strophe 
gerade  an  dieser  stelle  nachgetragen  wurde,  und  mit  recht  wird 
demjenigen,  der  in  C  5  — 17  einen  von  den  übrigen  Strophen 
zu  trennenden  dbschnitt  bereits  erkannt  hat,  die  Stellung  v/aa 
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ß  28  geoOgen,  um  einen  neuen  abschnitt  durch  sie  angezeigt  zu 
finden,  wenn  auch  der  inbalt  der  folgenden  Strophen  es  bestätigt, 
^nelbe  lässt  aber  von  8lr.  B  29  an  (MF  48«  23—31)  den  anfang 
eines  UebesTerbiknisaes  erkennen  usd  damit  alao  auch  den  an- 
fiDg  eines  neveD,  dritten  buchieins. 

Die  enstenz  Ton  iiederbttcblein  bezeugt  schon  Jobans  Had- 
lonp,  derselbe  diehleri  der  in  dar  Maneaseacheu  Uedersammluug 
«BS  auch  die  eissige  knnde  foo  den  uffadiem  dieser  samiDluDg 
gegeben  hat,  dem  Ztrcher  ratsherm  Rfldeger  llanesse  von  Manek 
und  seinem  sehne,  einem  eanonicus,  die  sich  selbst  nicht  nannten, 
diese  liederbachlein  nun,  welche  sammhingen  der  fohrenden  aftnger 
waren,  sind  nach  Beneckes  ansieht  (Beitr.  s.  301—302)  die  haiipl- 
quelle  unserer  grofsen  minnesingerhandschriften;  er  selbst  aber 
sagt  dass  jeder  dichter  einer  eigenen  Untersuchung  bedürfe,  diese 
hat  für  Friedrich  von  Hausen  MülienhofT  angestellt  und  die  an- 
sieht Beueckes  zugleich  bestätigt  und  im  einzelnen  näher  aus- 
geführt, in  ähnlicher  richtung  haben  andere  auch  für  andere 
dichter  gearbeitet:  Wilmanns  Zs.  13,  217  und  14,  144,  Heinzel 
15,  125,  Pfaff  18,  44  und  besonders  Scherer  in  seinen  Deutschen 
Studien,  es  würde  mich  zu  weit  fuhren  und  die  Übersichtlichkeit 
und  einheit  dieser  Untersuchung  siOren,  wollte  ich  hier  auf  alle 
modificationen  in  den  ergebnissen,  die  diese  arbeilen  enthalten, 
naher  eingehen,  ebenso  wenig  ist  es  nötig,  die  scbrift  von  Spir* 
gatis  Uber  Friedrich  von  Hausen  ausführlicher  zu  betrachten,  da 
sie  in  dem  hierher  gehörigen  teile  wichtige  resultale  nicht  bistet, 
▼iefanehr  Mflllenholb  theorie  der  Kederbflchlein  von  vom  henia 
ohne  weitere  erklxrung  oder  kritik  als  bewiesen  annimmt  und 
nur  in  der  seitbesümmung  einiehier  iieder  und  in  der  scheidwig 
der  liehesverhfiltnisse,  wiewol  Spirgatis  so  wie  Möllenhoff  deren 
mehrere  annunmt,  einige  abweiehungen  seigL  Qberdies  ist  die 
scbrift,  obgleich  von  Henrid  in  der  Jenaer  litteratuneitong  vom 
26  janiiar  1876  reeensierl,  im  bnehhandel  nicht  ersohieneob  ein- 
gehend aber  muss  ich  berücksichtigen,  was  Lehfeld,  wie  er  sagt 
unterstützt  von  Zarncke,  und  was  Paul,  beide  in  den  Beiträgen 
(u  344  und  437),  gerade  zur  Widerlegung  der  liederbuchlheorie 
und  speciell  der  Müllenhoffscheu  arbeit  beigebracht  haben. 

Ungenau  zunächst  ist  es,  wenn  Lehfeld  s.  363  worte  MüUen- 
hoffs,  und  zwar  in  anführungsstriche  gesetzt,  so  widergibt:  ^es 
sei  doch  nicht  eben  watmcbeinlich  dass  viele  von  Hausens  Uedem 
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uns  verloren  gegangen  seien/  denn  Müllenhoff  sagt  vielmehr 
8.  141:  ^aber  dann  (nämlich  wenn  die  in  dem  ältesten  bücbleio 
beUigte  trennuog  von  der  dame  sich  auf  des  dichtere  aufenthalt 
in  Italien  im  jähre  1175  bezieht)  htfcttn  wir  eine  grofse  lücka 
bis  lu  den  ersten  Uedem  des  in  C  eingeschobenen  büchleins» 
dem  aUuBong  im  jihr  lltö  oder  frühestens  1184  Itilt,  und 
mOsleii  schon  wehwen  daae  alle  Meder  Friedrichs  ans  der  seit 
von  1175—1185  Terloien  gegangen  aindy  was  dodi  nichC  ehen 
wahneheuilieh  isC'  das  ist  aber  etwas  ganx  anderes  als  Lehfidd 
angibt»  4enn  Hollenhoff  kann  meinen  dass  viele  tou  Haasens 
Uedem  ferloren  gegangen  sind,  nnd  kann  doch  sagen  dass  es 
nicht  ehen  wabncheinlich  sei  dass  alle  lieder  aus  der  leit 
TO»  1175—1185  verloren  gegangen  sind,  dadurch  wird  denn 
auch  die  ganae  anaserkung  LehfeMs  s.  363,  worin  er  sagt,  nicht 
ausfindig  machen  zu  können,  welche  gründe  MülienhoiT  für  seine 
ansicbl  geltend  machen  wolle,  und  auf  das  zeugnis  des  von  Gliers 
(MSH  I  107,  17  —  18)  und  Wolframs  im  Parzival  297,  24  —  25 
verweist,  überflüssig,  anstofs  müssen  ferner  allgemeine  Wendungen 
erregen,  wie  ebenfalls  auf  s.  363  die  folgende:  *man  laufe  gefahr, 
den  dichter  zum  blofsen  gelegenheitsdichter  zu  machen,  wenn 
man  reconslructionen  wie  Müllenhoff  versuche.'  denn  zum  teil 
solche  gelegenbeitsdichter  sind  in  ihren  lyrischen  erzeugnissen 
auch  die  grOsten  dichter  gewesen,  deren  eigentlicher  beruf  das 
dichten  war;  alao  kann  man  Friedrich  von  Hausen  immerhin 
es  ganz  sein  lassen,  ohne  ihn  herabzusetzen,  da  sein  eigentlicher 
beruf  das  dichten  nicht  war,  hei  den  Provensalen  haben  ffliste» 
und  andere  hohe  adUge  nar  seiche  gdegenbeitsgedichte  gemaciil 
und  gerade  die  geUgeuheit  eines  realen  verfadlnisses  hat  ifaraii 
liedem  öfter  dne  naturiiche  wirme  und  kraft  der  eo^findnng 
verliehen,  obwol  doch  der  grundsug  ihres  wesens  im  gegeosalse 
lu  den  deutschen  minBesingem  die  reflesion  vrar.  audi  Friedrich 
von  Hausen  war  mm  vornehmer  mann,  dar  weder,  wie  ein  aimer 
Ehrender,  um  des  hrotes  willen  ein  minnelied  tu  dichten  hrauchte 
noch,  wenn  er  aus  rein  poetischem  dränge  nur  aus  der  phan^ 
tasie,  Dicht  aus  der  würklichkeit  geschöpft  hfttte,  iu  seiuen  liedern 
so  bestimmte  und  dabei  doch  an  sich  öfter  so  unbedeutende  he- 
Ziehungen  ausdrücken  konnte,  wir  haben  durchaus  keinen  grund, 
daran  zu  zweifeln  dass  sich  seine  lieder  nur  auf  würkliche  ver« 
hültnisse  bezieben,   dies  wird  noch  oiebr  einleuchten,  wenn  es 
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im  folgenden  gelungen  ist,  das  nachzuweisen,  was  Paul  s.  343 
von  der  Uederbuchtheorie  verlangt,  dass  die  Strophen  nicht  noch 
Tertehiedene  asdere  stark  abweichende  anordnungen  haben  künnen 
oder,  was  er  noch  hober  stellt,  dan  eine  wurkliche  entvviekiung 
ia  dam  Terhallaisse  des  dichlera  rar  geliebten  stattfindet. 

Aber  auch  Paul  gibt  sieh  nioht  gleiche  aafihe,  beweise  fttr 
ab-  gegen  M ttUenhoff  zu  finden,  das  seigt  er  bei  der  bearleilang 
eines  hauptpunctes,  der  ateHung  der  beiden  stroplien  B  28  (HP 
46, 99)  und  C 17  (IIF  53,dlX  Uber  die  ich  oben  schon  gesprochen 
habe  und  im  folgenden  noch  ansMirttcher  handeln  mms. 

ZunHehst  gehe  ieh  naher  auf  atr.  B  28  ein,  tob  deren  Stel- 
lung Paul  s.  443  meint  daaa  sie  nur  dann  etwas  beweise,  wenn 
vorausgesetzt  werden  mttste  dass  das  nachtragen  einer  Strophe 
nur  am  Schlüsse  eines  liederbuches  statttinden  konnte,  das  sei 
aber  zu  viel  behauptet,  und  wenn  die  niOglichkeit  eines  nach- 
trages  auch  im  inneren  eines  liederbuches  zugegeben  werde,  so 
zwinge  nichts  mehr  zur  trennung  der  in  BC  gemeinschafllich 
ttberlieferten  lieder  in  zwei  liederbücher  oder  mit  anderen  worten 
seien  diese  beiden  liederbtlcher  Möllenhoffs  nicht  erwiesen,  frei- 
lich hat  Muilenboff  nicht  immer  erklärungen  zu  den  resultaten 
seiner  Untersuchung  gegahen,  aber  sie  lassen  sich  nicht  schwer 
finden,  so  ist  aus  seiner  arbeit  recht  wol  zu  ersehen  da$s  die 
trennung  der  in  B  und  C  gemeinschaftlichen  lieder  in  zwei  lieder- 
bOeher  aich  nicfac  aUein  auf  die  Stellung  der  atrophe  B  26  (MF 
48, 39)  prflndet,  «sondern  anoh  darauf  dass  die  lÜgeiidenr  lieider 
mit  B  29  (MF  48, 28)  ein  erst  begintteiides  Bebes^eiliBhnis  d^ 
ateUen.  audi  daram  hat  MfiUenhoff  dort  den  abeeUuss,  hier  den 
•anAmg  einea  liederbllehleina  erkannt  bei  einer  probiematisGhen 
nntevandmng  wie  die  Ober  die  Chronologie  der  lieder  Friedrichs 
fon  Hausen  muaa  ein  beweismement  das  andere  sttttsen  und 
attrlcen,  und  wenn  dann  durch  das  znsammenst^en  Ton  stfMsen 
ein  bau  an  stände  kommt  und  feststeht,  so  darf  man  die  stutzen 
nicht  wider  vereinzeln  und  diulurch  schwächen,  so  dass  der  ganze 
bau  zusammenbricht,  das  bat  aber  Paul  auf  die  gezeigte  art 
getan,  indessen  wird  er  einwoiulen  dass  er  in  dem  mit  B  29 
(MF  48,  23 — 31)  beginnenden  liederbiiolilein  gar  nicht  ein  erst 
anhebendes  liebesverhältnis  eriienue,  sondern  ein  schon  bestehendes 
oder  das  schon  bestehende,  wie  er  denn  in  der  tat  s.  149  zeiet 
dass  er  Mulienhoffs  auCfassung  der  ersten  lieder  iheses  bUchleius 
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nicht  teilt,  es  muss  zugegeben  werden  dass  er  mit  recht  be- 
merkt dass  es  keinen  zwingenden  grund  dafür  gibt,  wenn  Mullen- 
hnffMF  48,23 — 31  vor  den  beginn  des  liebesverbäUoisftes.fietzU 
dettD  dcT'diobter,  wrtlchjBr  erzahlt  dass  er  ia  eiftem  träume  eia 
«ehr  sohMies  weib  gesehen  habe,  das  ihm  beim  emcheD  wider 
entschwunden  sei,  bescbuUUgt  seiiie  aufen  daat  er  niUEi  der  freude 
entbehre,  imiiierfain  kana  er  also  wol  for  dem  träume  die  dama 
wOrUicb  geeeiieu  haben,  dann  ist  aber  das  Ued  freflieh  nicht 
▼or  den  beginn  des  liehesdieMtes  su  setien,  sondm  ist  fiebnehr 
der  erste,  noch  unbestimmte  aosdruck  desselben.  Pauls  weitere 
bemerkung  aber,  dass  das  darauf  folgende  Ued  48, 32  den  dichter 
schon  ziemlich  in  der  liebe  fortgeschritten  zeige,  ist  nur  durdi 
die  frauenstrophe  49,  4  begrOndel.  die  frauenstmpben  aber 
raOssett,  wie  ich  glaube,  bei  einer  chronologischen  bestimmung 
gänzlich  ausgeschlossen  oder  wenigstens  nicht  ebenso  wie  die 
übrigen  beurteilt  werden,  weil  sie  nicht  von  der  dame  selbst 
kommen ,  sondern  nur  der  einbiidung  des  dichters  entsprungen 
sind,  der  der  geliebten  das  in  den  muud  legt,  was  er  von  ihr 
vernehmen  möchte  (vgl.  Paul- Braune  ßeitr.  ii  416  und  450). 
muss  man  aber  aus  diesem  gründe,  den  allerdings  MüileuhotT 
nicht  beachtet  hat,  die  frauenstrophen  zunächst  würklich  aus- 
schliefsen,  so  bleibt  vom  zweiten  liede  allein  die  erste  Strophe 
ftbiag,  in  der  nur  entballeo  ist  dass  der  dichtor  mit  der  dame 
zusammeogetreffen  sei,  aber  der  lettte  wegen  «ihr  nicht  gesagt 
habe,  was  er  aitf  dem  heneo  hatte,  wenn  er  gerade  dies  her> 
wihebt,  so  lisgt  es  wenigitens  bei  nitberttekaishligttng  des  ereien 
lindes  nahe,  an  eine  liebeserklftrung  tu  denken  lund  diduiuh  die 
annähme  des  anfiugs  eines  liebeadienstisbeatiljgtitt  finden,  wenn 
aber  dann  im  dritten  liede  49,  13-  der  dichter  mit  den  werten 

mir  M  itut  htne  mmt 

mti  -Mch  getMtM  nu  vü  lange 

(deit  r^iwoH  ec  tiT  iumf) 

tttn  eine  früwm  int  Mtanie 
auf  eine  schon  lange  zeit  der  liebe  hinweist,  so  scheint  dies 
schlecht  iür  den  anfaog  eines  liebesverhälinisses  zu  passen  und 
mit  recht  macht  Paul  s.  440  darauf  aulnierksam.  aber  wenn  auch 
das  liebesverhaltnis  ollen  erst  mit  MF  48.  23  begann,  so  war  die 
geliebte  doch  dem  dichter  schon  von  kind  auf  bekannt;  denn 
im  iolgenden  liede  MF  50, 11  sagt  er: 
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ich  hän  von  kinde  an  si  veridn 

daz  herze  min  und  al  die  sinne, 
sodass  Pauls  einwand  in  der  tat  dadurch  wider  hinßillig  wird, 
anders  verbält  es  sich  aber  mil  NF  45,  19,  wo  der  dichter  den 
ausdruck  gebraveht:  ieh  tüfe  nu  vü  km^  %U  und  damit 
aUerdiogs  nur  das  sehon  seit  lanfs  oSbb  srkttrte  fsfhillMs  mainaii 
konnte,  wie  er  denn  anch  ' einige  Teno  splUsr  fiarlMirt: 

da»  H  kU  oMkm  tUt 

dm  m  rditt  sAi  $mUo 

nkmer  rdUe  wMringtt, 

da»  ii  dm  ungd^mt  UU, 

der  ii  vor  al  der  warlta  hät, 
das  lied  steht  aber  auch  nicht,  wie  jenes  dritte  des  enten  bOeh* 
leins,  unter  den  ersten  eines  eben  erklärten  liebesverhältniss^, 
sondern  fällt,  wie  wir  sehen  werden,  in  eine  beträchtlich  spätere 
zeit,  so  aligemeiu  nun  die  lieder  des  ersten  büchleins  auch  sind, 
so  wird  doch  die  dargelegte  auffassung  jenes  dritten  liedes  auch 
durch  eine  unzweideutig  sich  zeigende  entwickiung  bewiesen,  das 
erste  lied  ist  das  allgemeinste:  es  enthält  dass  der  dichter  von 
einer  schönen  dame  geträumt  hat,  und  vermuten  lässt  es  sich 
dass  er  vorher  diese  dame  gesehen  und  dass  sie  dieselbe  war, 
wie  diejenige',  an  die  er  die  anderen  lieder  gerichtet  hat.  das 
zweite  lied  sagt  schon  dass  er  ihr  seine  herzeoswOnsche  habe 
offenbaren  wollen,  um  der  leute  willen  es  aber  unterlassen  bdbe. 
im  dritten  tiede  (C  34*->26.  MF  49, 13—36)  spricht  er  beraüe 
gani  Olfen  von  lobn  and  Msst  dabtt  den  zweifei  merkent  ob  «r 
gew«hrang  finden  werde  (49, 33— S6).  im  vierten  ttode  (€  87—36. 
MF  49,  37—50, 18)  nennt  «r  den  lohn,  den  er  meint:  er  wäH 
dais  ihm  die  dame  immer  angehöre,  hm  fünften  liede  (C  39—42. 
MF  50, 19—51, 12)  stellt  er  bei  sich  eine  ttberiegong  an,  wie  am 
besten  zu  diesem  lohne  za  gelangen  wire:  er  wflnscht  die  he- 
wachnng  der  dame,  so  sehr  sie  ihn  selbst  auch  hindere,  damit 
nicht  jeder  zu  ihr  sagen  durfte,  was  er  wollte,  wodurch  sie  ihm, 
dem  dichter,  misgünstig  werden  könnte;  in  so  weit  aber  die 
bewachung  auch  ihn  selbst,  der  stäte  minne  beabsichtige,  von 
der  dame  zurückhalte,  ist  ihm  dieselbe  unerwünscht,  im  sechsten 
liede  (C  43—44.  MF  51,  13—22)  ist  der  dichter  nicht  mehr  in 
der  nähe  der  dame  (v.  27  —  32),  wie  noch  im  vorigen  liede, 
welches  auf  eine  persönliche  annäherung  hindeutete  (50, 33.  51, 
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1 — 2).  daher  ist  es  natürlich  dass  er  nun  mit  seiner  sorge  be- 
ginnt, deren  sich  gott  erbarmen  würde,  wenn  er  sie  um  seinet- 
willen litte,  aber  er  werde  seinen  willen  —  den  er  im  vorauf 
gegaagMen  viertan  liede  naher  bezeicboet  halte  durchsetien, 
da  auch  in  der  ferne  sein  herz  bei  der  geliebten  sei.  das  siebente 
lied  (€  46—46.  MF  53, 15--30)  enlMli  eine  noch  eUlrkere  klage: 
er  anchte  tclMn  der  Minne  dae  enge  anaaledMn  und  wOnaelift  daaa 
die  Minne  tot  ael:  ao  qnllt  aie  ihn«  dieae  vermehrte  klage  ev^ 
klttrt  aioh  em  leiehleaten,  wenn  man  anmnnnt  daaa  der  dichter 
noch  in  dar  ferne  weilte  und  daaut  atimmt  denn  anch  daa  fol- 
gende, achte  Ked  (C47— 50.  Mi*  51, 33^3,  36)  gut  lOMmnen, 
welohea  ebenlUia  in  der  fSeme  verftaat  iaC  der  dichter  sucht 
aioh  in  dtmielben  daa  leid  der  trennnng  dadurch  so  erleichterii 
dass  er  in  der  ferne  an  die  geüehte  denkt;  dabei  klagt  er  wider 
über  seine  not,  die  ihm  nahe  gehe,  wie  er  schon  im  vorigen 
liede  die  Minne  tot  gewünscht  hatte,  so  sagt  er  in  diesem  dass 
es  besser  gewesen  wäre,  er  hätte  so  hoher  minne  sich  nicht 
unterwunden,  nach  dieser  darlegung,  in  der  sich  ein  aoschluss 
der  zusammenstehenden  lieder  an  einander  und  eine  entwickhing 
des  Verhältnisses  gezeigt  hat,  glaube  ich  mit  recht  Pauls  ausspruch 
s.  448 — 449  zurückweisen  zu  dürfen  dass  die  lieder  dieses  büch- 
leins  so  wenig  bestimnrten  anhält  bieten,  dass  man  eich  dieselben 
ebenso  gut  oder  ebenso  schlecht  in  jeder  beliebigen  anderen  folge 
entstanden  denken  konnte,  wie  würde  sich  i^eiapieiaweiae  dat 
achte  lied  als  eratea  ananelunen,  wenn  darauf  das  erste  oder  xweite 
folgte  1  der' dichter  worde  dann  nnt  einem  liede  beginnen»  in  den 
er  in  der  Ismo  und  durch  lange  aergen  aehen  femweifelte  und 
ddun  gekonunen  wäre,  von  aainiem  lieben  an  sagen:  M  es 
dne  liane  (52,  lOX  umI  in  ^  Mgenden  eraten  Mede  wflrde  er 
dann  durch  daa  tnmnbüd  der  geliebten  beaeligt  sem,  oder  wOrde, 
wenn  daa  iweito  lied  folgte,  plotdieh  in  der  nihe  der  geliebton 
weilen  und  von  seiner  trennung  und  ausgestendenen  not  nichte 
wissen  und  wünschen,  der  dame  sein  herz  zu  entdecken,  es  aber 
schüchlero  der  leute  wegen  unterlassen,  und  nun  könnte  man 
sich  noch  alle  die  anderen  lieder  zwischen  das  achte  und  das 
zweite  oder  erste  gestellt  denken  und  die  Ungereimtheit  würde 
dieselbe  oder  noch  grüfser  sein. 

Um  aber  die  in  diesem  büchleio  gezeigte  chronologische  Ord- 
nung auch  erklärlich  zu  finden,  ist  es  nötig,  von  der  entstehung 
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der  liederbiichlein  eine  vorstelluDg  zu  gewinneu.  Paul  (s.  438  bis 
443  )  stellt  es  iu  abrede  dass  liedersammlungeu  der  dichter  selbst 
die  quelle  unserer  grofsen  minnesingerhandschriften  gewesen  seien 
und  findet  eine  chronologische  anordnung  nicht  begründet;  er 
deokt  sich  die  lieder  einzeln  verölTentlicht;  doch  komBit  er  im 
hinbUck  auf  den  Frauendienst  des  Ulrich  von  Lichtenstein  s.  439 
SH  den  satte:  'wir  würden  also  in  der  regel  höchstens  auf  kleiaere 
aammliiogeii  auabeatifiualaD  parioden  stoiben.*  dafliitbater«ifeiil?- 
licb  sobon  gamig  m^^agdmi.  wie  aotten  mr  ea  uoa  dk»  vorataUen 
data  die  dichter  ihre  lieder  einaeln  TerOffeBtliefateD?  was  bedentele 
.  Oberhaupt  ffttber  verOffeatUchuiig,  ala  es  noch  keine  dmekereien 
gab?  Paul  meint  s.  440  daaa  die  beacfaaffiBiiheit  dep  IlbbrlielamDg 
am  begreüichatmi  aei,  wem  man  suftlchat  nur  mftndficbe  ver»- 
breitung  der  eintelaeit  lieder  auuebmö.  doch  erkeuit  er  a.  442 
an  dam  im  eiBtelaeu  fttlen  ea  sich  dach  einmal  anders  babe  ver- 
halten können,  findet  dies  aber  bei  Friedrich  von  Hausen  nicht 
erwiesen.  Lehfeld  beruft  sich  s.  364,  um  zu  zeigen  dass  unsere 
grofsen  minnesingerhandschriften  nicht  auf  handexemplare  der 
dichter  selbst  zurückgehen  und  dass  es  in  letzteren  eine  chro- 
nologische anordnung  nicht  gebe,  aul  Benecke,  dieser  spricht 
aber  nur  von  liederbüchlein  der  fahrenden  sänger  und  sagt  auch 
von  deren  entstehung  nur  dass  die  fahrenden  jeder  seine  Samm- 
lung durch  die  der  anderen  vermehrt  hätten,  und  das  genügt 
auob  im  allgemeinen,  dass  sich  damit  aber  eine  chronologische 
amudnung  nicht  vertrage,  könnte  man  nur  dann  leicht  einräumen, 
wenn  es  sich  als  wahr  herausstellte  dass  die  lieder,  wie  Paul 
BMint,  ursprflnghch  nur  mündlich  verbreitet  wurden  und  dasa  die 
•dichter  ihre  lieder  weder  aelbat  gleich  von  anfiing  an  anfkeiehneten 
noch,  wenn  aie  nicbt  aclureiben  konnlen,  sie  dictierten.  Mar 
kommt  es  nicht  auf  andere  dichter,  sondern  nur  auf  Friedfieh 
wm  Hausen  und  auf  die  aufamohnung  seiner  liedar  eder  lieder» 
bOcher  an.  sattte  dieaer  aber,  der  mit  wichtigen  Jtaats^sacMlan 
betraut  wnrde,  wflrklich  des  Schreibens  uninmdig  f^eiweaen  acin 
oder  sidh  die  seit  genommen  haben,  seine  lieder,  wenn  er  äe  der 
dame  vortragen  lassen  wollte,  einem  boten  mündlich  zu  lehren  ?  das 
ist  beides  nicht  wol  glaublich,  dazu  kommt  sein  eigenes  zeuguis 
MF  51,  27—28:  ^ 

Sit  kh  des  boten  niht  enhän, 

so  wil  icit  ir  diu  Iteder  aendeUf 
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welche  worle  (vgl.  Diez  Poes,  der  troub.  s.  257—258)  durch  den 
gegensatz,  in  welchem  der  böte  und  das  senden  der  lieder  stehen, 
beieugen  dass  der  dichter  seine  lieder  teilg  and  gewObDlioh  der 
dame  durch  einen  boten  mündlich  vortragen,  teils  sie  ihr  nur 
selirifUich  übergeben  lied»,  damit  sie  io  li^tereiii  Me  ne  ent- 
weder salbet  lese  oder  von  einem  anderen  sich  ▼orlesen  lasse, 
wenn  ito  Friedrich  llbtrlnapt,  wie  hieraos  bervoi^ti  din  scifarift 
anwandte,  so  wird  er  sie,  wie  dies  ven  vom  herein  bei  ihm  wahr- 
sohetelidi  ist,  aach  immer  angewandt  haben  «nd  anch,  wenn  er 
die  Ueder  von  einem  boten  vortragen  lassen  wollte,  sie  demselben 
schriftlieh  sn  diesem  zwedio  obergeben  haben,  aueh  die  dame 
wifd  dann  von  jedem  liede  «in  exemplar  sn  eigenem  hesilä  und 
gebrandi  erhalten  haben,  kam  nun  ein  Mnrender  spielmann  und 
bat  nm  lieder,  so  wird  er  sie,  soweit  sie  damals  gerade  entstanden 
waren,  von  dem  dichter  oder  der  dame  oder  dem  boten  oder  wer 
sie  sich  sonst  von  nahe  stehenden  abgeschrieben  hatte,  der  natur 
der  Sache  gemäfs,  wenn  auch  nicht  notwendig,  in  der  chrono- 
logischen folge  erhalten  haben,  später  entstandene  erhielt  er 
ebenso,  aber  er  schrieb  inzwischen  auch  noch  lieder  anderer 
dichter  in  sein  liederbuch,  und  so  mOgen  die  lieder  eines  und 
desselben  dichters  in  den  exempiaren  der  fahrenden  nicht  immer 
zussBunengestanden  haben,  schrieb  dann  aus  einem  solchen 
exemplare  irgend  ein  fahrender  sich  wider  lieder  ab,  so  stellto 
er  die  oinselnen  samn^ngen,  die  denselben  Verfasser  hatten,  wol 
EBsatnmen,  liefe  aber,  di  er  auf  ^  efaronoldgische  entstebung 
dersdben  nicht  aebtete,  in  seinem  exemplare  eine  altere  ssrom* 
hing  auf  eine  jongere  folgte,  wodnroh  die  ehrettologisdie  ord^ 
nung  im  ganzen  zwar  aufgehoben  wurde,  innerhalb  der  einsdnen 
bachlein  aber  beSMhen  blieb,  da  es  bei  dieser  anffassnng  für 
die  Kederboeher  der  fahrenden  spielleute  verschiedene  qnellen  gab, 
so  wird  dadurch  zugleich  die  Ungleichheit  de»  umfanges  der  lieder^ 
fodcher  io  den  hss.,  die  Verschiedenheit  der  anordnung  der  lieder, 
uiul  auch  das  vorkommen  einzelner  lieder,  welche  umstände  Paul 
s.  439  als  Schwierigkeiten  hervorhebt,  in  so  fern  erklärt,  als  sich 
annehmen  lässt  dass  nur  der  dichter  und  die  dauie  die  lieder  voli- 
slMndig  bcsalsen,  nicht  aber  andere  diesen  nahe  stehende  personen, 
die  niclit  dasselbe  interesse  halten  und  nur  gelegentlich  sich  ein- 
nuil  dieses  oder  jenes  lied  abschreiben  mochten,  dennoch  fehlt 
darum  die  gewähr  für  erbaltung  des  ursprünglichen  nicht,  sondern 
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wo  sich  Zusammenhang  in  der  reihenfoige  der  lieder  überhaupt 
oder  innerhalb  einzelner  liederbüchlein  finden  lässt,  werden  wir 
vermuten  dürfen  dass  die  uns  vorliegende  hs.  auf  das  liederbuch 
eines  fahrenden  zurückgeht,  der  aus  der  ersten  oder  zweiten  quelle^ 
abo  vom  dichter  oder  der  dame  selbst,  die  lieder  erhalten  hatte. 

Da  diese  ganze,  specieli  für  Friedrich  von  üauseo  und  nach 
der  bescbaCEeaheit  seiner  lieder  und  ihrar  ttlmrUefeniig  entwickelte 
aufTassung  aus  Beneckes  ansieht  hervorgegangen  ist,  ao  zeigt  sich 
daaa  Lehfeld  mit  unrecht  auf  diesen  akAk  berief,  um  gerade  die 
cbiMologisclie  aMrdnoag  der  lieder  »ntngreifen.  lugliieii  ist 
jetit  auch  ein  noch  beatinrntefer  mafaalab  nur  Jbeiirteilnng  der 
atrophe  C  17.  MF  53»  31 — 38  gewonnen  worden,  in  beiag  anf 
welcbe  Paal  444  sagt  dtaa  Mttllenhoff,  indem  er  tie  als  einen 
anhang  beieiehne,  der  nicht  didiin,  aondem  fiefanehr  an  den 
leisten  Uedem  des  nlchaten  hOchidna  gebore,  mit  der  grOalen 
Wichtigkeit  Ober  einen  pnnct  hinweggehe,  der,  richtig  gewürdigt, 
seine  bypothese  stQnen  mflase.  aber  MüHenhofT  hat  nur  eine  er* 
klärung  und  begründung  unterlassen,  das  resultat,  zu  dem  er  ge- 
kommen, ist  gewis  ein  richtiges,  es  wird  durch  die  Stellung  der 
Strophe  eben  nur  bewiesen  dass  die  späteren  Schreiber,  wie  schon 
erwähnt  ist,  von  der  Chronologie  der  bUchlein,  die  sie  abschrieben, 
nichts  wüsten  oder  nichts  wissen  wollten,  ein  fahrender  spiel- 
mann lernte  diese  Strophe  Hausens,  die  er  in  seiner  Sammlung 
noch  nicht  hatte,  kennen  und  schrieb  sie  willkürlich  an  das  ende 
des  in  C  eingeschobenen  büchleins,  weil  in  seinem  exemplare 
entweder  dieses  bOcblein  f(lr  sich  bestand  oder,  wenn  alle  drei 
buchlein  bei  ihm  anaammengeachriehcn  waren,  dieaea  den  achlnas 
hiidete. 

Mach  der  im  vorigen  gegebenen  erklümng  der  lieder  de» 
nach  MflUenhoff  alteaten  hQchleina  und  nach  der  begiUndnng  ihrer 
dironologiachen  Ordnung  bleiben  flir  eine  eingehendere  betrach* 
tvng  noch  die  beiden  anderen  hachlein  Qbrig.  in  ihnen  behaupte 
ich  nicht  nnr  anch  die  ohronologisähe  ordming,  aondem  finde 
auch  eine  fortaetsung  des  in  dem  besprochenen  hOchlein  be« 
gonnenen  Uebeadienates,  sodass  ich  meine  dsss  der  dichter  in 
allen  uns  erhaltenen  liebeahedera  nnr  von  einer  und  derselben 
dame  spricht,  die  er  von  allen  weibem  zuerst  lieb  gewonnen  und 
allein  sich  erkoren  hat,  damit  sie  dauernd  ihm  angehöre,  wenn 
dies  der  dichter  in  dem  ältesten  bücblein  beteuert  und  damit 


FiUEDRiCHS  VON  HAUS£N 


117 


zusammeDStimmendes  auch  in  deo  beiden  anderen  büchlein  sich 
findet,  so  haben  wir  kein  recht,  ihm  etwa  deswegen  zu  mistrauen, 
weil  wir  bei  liebesdichtern  von  professioD  solche  beteueruugen 
wenig  beaebten.  es  bat  etwas  misliches,  wenn  man,  wie  MüUen- 
iioff,  welcher  durch  gleicbstellung  der  frauenstropheD  und  durch 
die,  wie  sich  uBten  ze^en  soH,  uarichtige  auffassung  des  liedet 
MF  52,  S7  dazu  geBWOBgen  war,  sagt,  im  liede  MF  42, 1  verheinK 
liohe  oder  TerlHugne  14  der  dichter  die  firllbere  liebesiiot  wenn 
man  nicht  dKe  lieder  Bmens  Oherhaopt  »w  tnr  mn  leefcs  apiel 
der  Phantasie  anaiaht,  ao  hat  eine  aolehe  ananhme  dafchaua  haine 
wahracheinliehkeit. 

In  dem  in  C  eingeachohanen  btchlein  ist  die  atrophe  C  17. 
HP  53, 31^8  als  ein  dalnn  nicht  gehöriger  anhang  ohen  nicht 
nur  beaeitigt,  aondem  ata  aoleher  auch  naebgewieaen  und  erhiart 
worden,  sodass  Paul  jetzt  hoffentlich  nicht  mehr  wie  s.  144  grund 
zu  sagen  findet:  *wenn  man  sich  erlaubt,  das  widersprechende 
willkürlich  zu  beseitigen,  so  ist  es  nachher  leicht,  sich  die  dinge 
nach  seinem  gefallen  zurechtzulegen.'  wenn  sich  nun  dieses  büch- 
lein an  das  vorher  besprochene  würklicb,  wie  ich  meine,  zeitlich 
und  sachlich  anschliefst,  so  muss  dies  gleich  durch  das  erste  lied 
C5— 7.  MF  43,  28  —  44,  12  gerechtfertigt  werden,  das  letzte 
lied  des  vorigen  bttchleins  leigt  den  dichter  in  einer  kleinmütigen 
atinunang,  in  der  er  an  der  geliebten  verzweifelt,  was  schlielat 
aieh  BMhr  daran  an  (vgl.  Reinmar  MF  193,  19—21),  ala  daaa  er 
aich,  wie  in  diesem  ersten  liede,  an  ihre  gnade  und  nur  an  dieae 
tSkuk  wendet  und  daaa  er  jelat  aagt  48, 29  dhi  anwnc  mir  wrrm 
wedtr  Anela  nad^  dm'  nlt,  wahrend  doeh  hn  fonflen  heda*  daa 
?arigen  httehleina  MF  50, 19^51, 12,  weil  er  da  naah  hoflbnng»- 
▼afier  war  nnd  mehr  vertranen  iMtta,  hei  der  dame  etwas  ana« 
soriahlen,  ihm  die  hnote  noch  in  an  fem  lästig  und  ärgerlich  war, 
ala  aie  ihn  m  aeiner  liebe  hinderta  und  er  aar  um  ihrer  anderen 
guten  aeite  wiflen  aie  gelobt  hatte,  jelit  ist  ihm  daa  hindernis 
der  buote  ganz  gleichgiltig;  er  verlässt  sich  nicht  mehr  auf  sich 
selbst,  sondern  nur  auf  die  guade  der  dame;  die  huote  und  die 
feindschaft  der  hüter  würde  ihm  jetzt  nur  angenehm  sein;  sie 
würde  ihm  zeigen  dass  er  geliebt  werde,  das  glück  ist  ihm  aber 
leider  so  günstig  gewesen,  sagt  er  ironisch  44,  3  —  4,  dass  es 
ihn  vor  dieser  feindschaft  bewahrte,  das  folgende  üed  C  8 — 10. 
MF  44, 13 — 39  erkliri,  warum  er  dennoch  von  seiner  liebe  nicht 
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lasse,  weil  nämlich  die  besteo  dllgemein  l'reundlich  vou  der  daoie 
seines  herzens  sprechen  und  sie  in  der  tat  vou  so  grofsen  inneren 
und  äufseren  vorzUgen  ist,  dass  gott  kein  weib  besser  ausgestattet 
habe,  er  verlangt  nach  lohn  und  spricht  v.  28  noch  hoflnung 
auf  ilire  erbarraung  oder  gnade,  wie  im  vorigen  liede,  aus,  die 
aber  von  zweifei  nicht  frei  ist,  wie  v.  33  —  39  erkennen  lassen, 
in  dem  dritten  Hede  C  11 — 12  (oder  bis  14,  vgl.  unten).  MF 
45»  1  — 18  (oder  bis  36)  ist  4er  (lichter  noch  immer  —  denn 
to  mtm  maii,  wie  icä  gleich  zeigea  will,  scbliefsen  —  in  der 
ferne  und  zwar  ia  Italien  (v.  18).  er  sehnt  sich  nach  der  heimat 
zurück,  auf  die  gnade  der  geliebten  wollte  er  akb  im  ersten 
liede  alleia  verlassen  and  halte  weh  im  zweitea  aosdracklich 
danuf  noch  seiiie  hoJfnung  gegrOndel;  die  erfQllang  dieser  hoff- 
nong  kna|ift  er  jelst  in  dAesem  dritten  liede  t.  15 — 19  specieU 
an  die  bedingnng  dass  er  in  der  heimat  sei;  dann,  glaubt  er, 
wflrde  er  von  der  dame  vielleicht  günstige  naehricht  empfongen, 
die  er  nun  nie  vei*aonuiiea  hat»  seit  er  aber  die  berge  kam.  weaa 
«r  mm  aber  12  sagt  alrinte  hät  daz  hente  mI»  oei»  dir  frtmdt 
grihs»  swcBre,  so  scheint  er  erst  vor  kurzem  nach  Italien  gekommen 
zu  sein,  und  doch  widerstreitet  dem  der  ausdruck  v.  1  gelebt  ich 
nodi  die  lieben  zit,  daz  idt  daz  lata  soll  aber  schouwen,  den  er 
nur  gebrauchen  konnte,  wenn  er  schon  lange  in  der  fremile  war. 
daraus  geht  denn  hervor  dass  jene  anderen  worle  alrerste  hät  daz 
herze  min  von  der  frömde  gröze  swccre  sich  nicht  auf  den  da- 
maligen aufenthalt  in  fremdem  lande  allein  beziehen  können,  weil 
sie  in  diesem  falle  notwendig  auf  den  aufang  dieses  aulenthaltes 
weisen  würden,  sondern  dass  sie  auch  auf  anderen  aufentiialt  in 
der  fremde  noch  rücksicht  nehmen,  der  dichter  meint:  zum 
ecaten  male  macht  mir  das  verweilen  in  der  fremde  das  heif 
schwer;  sonst,  als  ich  noch  nicht  liebte»  ertrug  ich  die  treanang 
vim  der  heimat  leichter,  daher,  ist  ee  wol  begrOndet»  wenn  ich 
annehme  dass  er  in  diesem  liede  noch  immer  ip  Italien  war  and 
dass  Ten  dem  aechsten  liede  des  «ersten  bOohleins  an  (MF  51» 
13-^82)»  daa  wie  ge^Eeigt  das  erste  lied  war»  welches  er  der 
dame  aas  der  üpemde  sandte,  auch  alle  Isl^mlen,  die  bis  jetzt 
besprochen  sind,  dort  entstanden.  Paol  erfcaimte  auf  seinem  weg» 
nur  bei  dem  einzigen  liede  MF  45,  1  dass  der  dichter  es  in  Itelien 
abgefasst  habe  und  zwar  wahrend  seines  längeren  urkundlich  im 
jähre  Ubö  bezeugten  aufealhaites  daseibs^,  welcher  (vgl.  Lehleld 
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8.  348)  sieh  wahncbdiiliGb  vom  november  1185  bis  in  das 
jähr  1187  bineia  ausdehnte.  Paul  selbst  meint  s.  445  dass  in 
einer  so  langen  zeit  man  mehr  lieder  vom  dichter  erwarten  sollte, 
fügt  aber  keine  erklarung  hinzu,  warum  wir  nur  ein  lied,  wie 
er  meint,  aus  dieser  zeit  hätten,  das  folgende  vierte  lied  C  13 — 14. 
MF  45,  19 — 36  schliefst  sich  an  das  vorhergehende  an,  die  worte 
V.  19  ich  sage  ir  7iu  vil  lange  zit,  wie  sere  si  min  heize  twinget 
und  V.  28  niemen  sol  mir  daz  understän,  sin  möhte  mich  vor  em$ 
järe  von  sorgen  wol  erUeset  hdn  sprechen  tod  eioem  schon  Ivige 
zeit  bestehenden  Verhältnis,  die  Zeitbestimmung  eines  jahres  ist 
an  der  stelle,  die  das  lied  einoimmt,  wol  erklärlich,  hierdurch 
wird  aber  das  Ued  ao  dieser  stelle  nur  im  aUgemeineo  gerecht- 
fertigt, ein  näherer  ansehlnss  aber  gerade  an  das  vorige  lied 
findet  in  doppelter  beraehung  statt,  durch  form  und  Inhalt  Mttl- 
lenhoff  sagt  s.  135,  man  kOnne  fragen,  ob  Friedrich  vHausen  das 
lied  -nach  seiner  rOckkunft  gedichtet  oder  dem  Toran  gegangenen 
liede  als  geleit  mitgegeben  habe,  aber  es  wäre  auch  an  sich 
denkbar,  er  bitte  es  selbstttndig  in  der  fremde  gedichtet,  jedoch 
lässt  sich  über  die  beiden  letzten  Mle  nicht  sicher  entscheiden, 
nur  wahrscheinlich  kann  es  werden  dass  das  lied  nicht  selbständig, 
sondern  als  geleit  zu  dem  vorigen,  also  ebenfalls  in  Italien,  ge- 
dichtet war  oder,  mit  anderen  worlen,  mit  dem  vorigen  ein  einziges 
lied  bildete,  weil  neben  dem  gleichen  ton  eine,  wenn  auch  nicht 
vollkommene,  Strophenverkettung  der  beiden  lieder,  wenn  sie  ver- 
einigt werden ,  vorhanden  ist.  denn  der  viermal  vorkommende 
erste  reim  der  ersten  Strophe  entspricht  dann  dem  ersten  reim 
der  dritten  Strophe  und  der  dreimal  vorkommende  sweite  der 
zweiten  Strophe  dem  zweiten-  der  vierten  Strophe,  beweisen  aber 
lässt  es  sich,  wenigstois  .unter  mitwOrkong  der  durch  die  vor- 
angegangenen lieder  gewonnenen  anschaniing,  dass  das  lied  nicht 
in  der  heimat  gadiehlet  ist  denn  nicht  anders  kann  man  wol 
die  Worte  v.  3d^34  verstehen  Jioatiiie  ti  min  auffm  §än,  da»  mt 
sin  ftHÜB  für  ü»  iMMsre.  die  praeterita  tdn  and  wat  aeigen  dass 
der  gedenke  Ist:  ich  sehe  jelst  die  dame  nicht  mehr  und  erfreue 
mich  nicht  mbr  einer  entsobädigung  far  meine  herzensnot  durch 
ihren  anblick.  also  wrilt  der  dichter  nicht  In  der  heunat,  sondern 
ist  der  dame  fern,  wenn  es  aber  v.  35 — 36  heifst:  alleine  wil 
sis  glouben  niet,  daz  si  min  ouge  gerne  siet,  so  beweist  das  praesens 
tut  nichts  gegen  diese  annähme,  denn  nicht  allein  siet  sieht  da. 
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sondern  gerne  siet,  das  bezeichnet  aber  eine  dauernde,  nicht  auf 
einen  augenblick  der  gegenwart  beschrSinkte  eigenschaft,  also  so 
viel  als  lieb  hat,  und  konnte  vom  dichter  auch  iu  der  ferne  gesagt 
werden,  daher  blickt  derselbe  hier  aus  der  fremde  sehnsüchtig, 
wie  im  vorigen  liede,  nach  der  heimat  zurück  und  erinnert  die  dame 
an  die  zeit,  wo  er  noch  glücklicher  war  als  jetzt,  als  er  in  ihrer 
Dfthe  sieb,  wie  t.  32  sagt,  einem  lieben  wahne  hingab,  das  alles 
kliagt  wie  eine  mahnnng,  ihm  das  glück,  nach  dem  er  trachte, 
wenn  er  heimkehre,  nach  langem  ausharren  zu  gewähren,  der 
lunweU  auf  die  beimal  im  vorigen  und  in  «fieaem  liede  legt  end- 
lich snaammen  mit  der  erwarCnng,  die  er  im  vorigen  fiede  fttr 
eine  wendong  in  aeinem  liebeaveriiiltnlaee  an  die  rttchkehr  kaQpfle, 
die  Termntung  nahe  daas  der  dichter  irgend  eine,  wenn  auch  tin- 
beatimmte  (vgl.  45, 1)  hoffhung  hatte,  bald  humiukebren,  nnd 
durch  daa  folgende  lied  wird  diese  Termntung  noch  giauUioher 
nnd  ebenso  anefa  durch  daa  erste  lied  dee  dritten  bQebleina,  da 
aus  diesem  wenigstens  sicher  henForgeht  dass  der  dichter  wflrk- 
lich  in  die  heimat  zurückgekehrt  ist:  denn  dass  diese  lieder  so 
auf  einander  folgen,  habe  ich  unten  zu  erweisen  gesucht,  zu- 
nächst gelange  ich  zu  dem  fünften  liede  des  zweiten  büchlt  itis 
(C  15 — 16.  MF  52,37  —  53,  14),  welches  zugleich  das  letzte  in 
demselben  ist,  da,  wie  oben  gezeigt,  str.  C  17.  MF  53,  31 — 38 
an  dieser  stelle  chronologisch  unrichtig  steht,  die  Lachmannsche 
conjectur  —  denn  mit  unrecht  (vgl.  MF  vorr.  v)  werden  von  Paul 
alle  Lachmannschen  conjecturen  Haupt  zugewiesen  —  53, 12  Idn 
wird  von  Lehfeld,  Paul,  Bartsch,  wie  ich  glaube  mit  recht,  ge- 
miabilligt.  MflUenhoff  aber  folgt  ihr  und  wird  wol  vornehmlich 
dadwnsh  ta  einer  anffaasang  des  liedes  geführt ,  die  gewis  nicht 
richtig  ist  snmebst  bemerkt  Panl  s.  aber  Mlieh  wemg 
treflbnd,  daaa  der  anadruek  mir  mmtm  Haim  Mn  nicht  heiben 
Würde  den  dieäat-  anfgeben,  sondern  nngafiren  dknen.  diese  er- 
ktarung  eneheint  aber  mindeBteBa  als  gesucht  Omim  und  Idn 
geboren  dnreh  ihre  ataUung  zusammen,  damt  kommt  erst  nach- 
träglich im  foigenden  vene  mit  trtmfm  imd  drOekt  daher  wel 
nur  aus  dass  das  dienen,  welches  der  diehter  lassen  wili,  btaher 
ein  treues  war.  wenn  ich  aber  auch  den  erwähnten  einwand 
Pauls  zurückweisen  muss,  so  sind  doch  andere  gründe,  welche 
gegen  die  conjectur  län  und  die  darauf  gebaute  erklärung  des 
liedes  sprechen,  vorlianden.   die  bezeichnung  der  dame  als  die 
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guote  (v.  5.  S.  1 3)  passt  nicht  zu  MOllenhofis  auffassuDg  des  liedes 
als  einer  aufkündigung.  besser  wäre  auch  bei  einer  solchen  auf- 
fassuug  V.  14  bliuwete  statt  bliuwet.  richtig  sagt  ferner  Lehfeld 
s.  355  dass  die  erste  Strophe  des  lieHes  (v.  2  und  4 — 6)  gerade 
hoffnung  auf  erhürung  ausdrücke ,  und  deshalb  also  die  zweite 
im  MiillenholTschen  sinne  mit  ihr  gar  nicht  vereinigt  werden  dürfe, 
sodann  scheint  die  erklJirung  MüllenhoH's  von  iender  funde  v.  10 
nicht  möglich  (vgl.  Lehfeld  s.  354.  Paul  s.  426).  wenn  nun  aber 
auch  nach  Paul  und  Lehfeld  iet^der  im  abhangigen  hypothetischen 
Satze  würklich  negativ  ist,  so  verwirft  doch  Paul  mit  unrecht 
Müllenhoffs  erklärung  des  verbums  verkeren  in  v.  9  als  abwenden, 
indem  er  selbst  aus  stellen  wie  Trist.  11893  und  Iwein  1336  da- 
für einen  anderen  sinn  sucht,  wie  es  seheint,  da  er  ihn  nicht 
näher  bezeichnet,  den  von  in  liebesunnihe  versetzen,  das  wortchen 
m  V.  9  bezieht  Paul  ferner  nicht  auf  das  vorangehende,  auf  die 
Unterlassung  des  grufses  von  Seiten  der  dame,  sondern  auf  das 
folgende,  so  dass  er  so  zu  verstehen  scheint:  freilich  hat  die 
dame  eines  grufses  mich  fOr  unwert  erachtet;  sie  kann  mir  aber 
doch  das  herz  in  solche  liebesunnihe  versetzen,  dass  ich  meine, 
ich  würde  nirgend  auf  der  weit  ein  besseres  weib  finden,  aber 
die  grundbedeutung  von  verhiren  ist  ttherall  umkehren,  umändern, 
umwandeln,  eine  Umwandlung  des  herzens  darf  aber  Paul  nicht 
zugeben  ,  wenn  er  iender  negativ  fasst  und  zugleich  ms  auf  das 
folgende  bezieht,  denn  er  meint  ja  gerade  dass  des  dichters 
herz  nicht  umgewandelt,  sondern  wie  in  der  ersten  Strophe  und 
wie  iiüher  oft,  der  dame  in  liebe  ergehen  sei.  also  muss  ent- 
weder iender  funde  mit  MüllenhotT  positiv  verslanden  werden,  was 
aber  darum  unzuliissig  scheint,  weil  es  die  oben  erwähnten  Schw  ierig- 
keiten im  gefoige  haben  würde,  oder  —  und  das  scheint  das  einzig 
möghche  —  sfts  ist  auf  das  vorhergehende,  auf  den  unterlassenen 
grufs,  zu  beziehen,  der  sinn  wäre  also:  durch  die  Unterlassung' 
des  grufses  kann  sie  mir  wol  das  herz  umwandeln;  aber  noch 
bat  sich  mein  herz  nicht  umwandeln  lassen,  noch  ist  immer  mein 
wahn  dass  ich  nirgend  in  der  weit  em  besseres  weib  finden  würde, 
wenn  diese  erklUrongen  richtig  sind,  so  wird  auch  Pauls  meinung 
richtig  sein  dass,  weil  v.  12  ein  reim  auf  hdn  nütig  ist,  für  wü  ' 
dieneti»  was  eine  falsche  ergSnzung  sei,  if»  vndaiän  das  ursprflpg^ 
liehe  war  und  nicht,  was  Lachmann  mit  umkehrung  des  Sinnes 
vennutete,  toit  dieHen  Idn,  jedesidls  hat  der  dichter  hier  aus- 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  9 
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gesprochen  dass  er  der  dame  mit  Itvne  weiter  dienen  wolle,  wie 
selir  sie  ihn  auch  martere,  so  enlhHll  «las  lied  nicht  einmal  eine 
drohuug,  viel  weniger  eine  aufkündigung ,  verrät  aber  eine  er- 
regte Stimmung  in  den  ausrufen:  wdfend,  wie  hdt  mich  Minne 
geläzen  und  wdfen,  toaz  habe  ich  getdn  sö  zuneren,  daz  mir  diu 
ffuote  ir  gruoses  erhunde.  fragen  wir  nach  dem  gründe  dieser 
erregUDg,  so  wird  im  Uede  selbst  erwähnt  dass  die  dame  einen 
gmfs  unterlassen  habe,  sonst  wird  vom  dichter  niemals  gesagt 
dass  sie  ihm  einen  grufs  gesandt  habe,  wenn  es  wflrklich  ge- 
schehen wfire,  hatte  er  dies  wol  Irgend  einmal  angedeutet,  in 
der  beimat  traf  der  dichter  mit  der  dame  bisweilen  zusammen, 
wie  aus  dem  ersten  (¥gl.  MF  48, 30),  zweiten  (vgl.  MF  48, 32^33), 
fflnften  (?gl.  MF  50,  33.  51,  1.  2),  vielleicht  auch  aus  dem  dritten 
und  vierten  liede  (vgl.  MF  49,  16.  50,  13)  des  ersten  bachleins 
und  sicher  auch  aus  dem  ersten  (vgl.  MF  42, 2. 3. 6)  und  zweiten 
liede  (vgl.  MF  43, 24. 25)  des  dritten  bdchleins  hervorgeht,  dass 
er  nur  in  der  beimat  gelegenheit  fand,  von  der  dame  persönlich 
oder  vielleicht  auch  durch  einen  boten,  den  er  in  der  fremde, 
wie  MF  51,  27 — 28  zeigt,  niclit  benutzte,  etwas  zu  vernehmen, 
darauf  scheinen  ferner  im  dritten  liede  des  zweiten  bUchleins  auch 
die  verse  MF  45,  15 — 18  hinzuweisen: 

wane  ich  iender  umb  den  Rln, 

sö  fn'esche  ich  lihte  ein  ander  mcBre, 

des  ich  doch  leider  nien  vernam, 

Sit  daz  ich  über  die  berge  kam, 
wie  ist  also  hier  in  dem  letzten  liede  des  zweiten  bttcbleins  die 
klage  über  einen  von  der  dame  unterlassenen  grufe  zu  erklären? 
der  dichter  hatte,  wie  gezeigt  worden  ist,  in  den  vorangegangenen 
liedern  auf  seine  rttckkehr  in  die  beimat  hingedeutet;  er  hatte 
hu  ihnen  der  dame  gesagt,  welche  boffhung  er  an  diese  rOckkebr 
knUpfe;  ihre  gnade  (MF  43,  28)  und  ihr  erbarmen  (MF  44, 30) 
hatte  er  angerufen,  als  er  in  den  letzten  Uedem  des  ersten  bUcb- 
leins  nach  der  trennung  in  eine  verzweifelnde  Stimmung  geraten 
war,  und  batte  so  wider  etwas  zuversiebt  gewonnen,  in  der  er 
sidi  auf  ein  günstiges  mmn,  wenigstens  wenn  er  heimkommen 
wtfrde,  noch  verliefe,  wenn  er  nun  auf  einmal  in  folge  eines 
ihm  nicht  gebrachten  grufses  in  ein  erregtes  lied  ausbricht,  so 
ist  dies  nur  aus  dem  gezeigten  zusammenhange  und  der  chrono- 
logischen Ordnung  der  lieder  zu  verstehen,  also  war  er  zurück- 
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gekehrt  uod  hatte  nicht  gefunden,  was  er  erwartete:  die  dame 
hatte  ihm  nach  so  langer  abwesenheit  und  so  fielen  ihr  gesandten 
liebesklagen  nicht  einmal  einen  grufs  des  Willkommens  gegönnt, 
ab  er  endlicb  heimkehrte,  daraber  mnste  er  erregt  sein,  in 
eoleher  ettnaning  sendet  er  denn  der  dame  das  Ued  als  ein  zeichen 
seiner  hefrendang.  aber  er  brieht  mit  ihr  keines wegs;  das  wider- 
streitet ganz  seinem  character,  wie  wir  ans  anderen  Uedem  ihn 
kennen  lernen,  nm  ihn  wOrfclich  tn  einem  abbrechen  des  ver> 
haltnissee  zn  bringen,  dazu  bedurfte  es  noch  anderer  Ursachen, 
dazu  muste  zu  seiner  hoffnungslosigkeit  noch  der  ihn  ergreifende 
bmf  als  gottesstreiter  hinzukommen,  der  ihn  mit  höheren  ge- 
danken  und  pflichten  als  denen  des  weltlichen  minnedienstes  er- 
füllte, jetzt  bleibt  der  dichter  noch  in  seiuem  liebeswahn  be- 
fangen und  will  der  dame  noch  weiter  dienen,  wie  er  sogar 
im  liede  MF  42,  1  —  27,  das  er  dichtete,  als  er  einen  directen 
abweis  von  seilen  der  dame  erfahren  hatte,  mit  dem  bekcnntnis 
seiner  iinwandelharen  treue  fortfährt,  weil  er  versuLlu  n  uill.  ob 
er  nicht  gerade  dadurch  doch  endlich  die  dame  noch  umslimme. 
eben  hierher  gehören  noch  stellen  wie  MF  52,  32;  44,  28;  43,  4; 
46,  34  als  belege,  sodass  schon  um  des  characters  willen  de» 
dichters  die  Lachmannschc  conjectur  län  mit  bestimmtbeit  zu  ver- 
werfen ist.  verhält  sich  dies  alles  so,  was  wird  der  dichter  ge-^ 
tin  haben,  nachdem  er  dies  klagende  und  yorwurfsTolle  lied  der 
dame  geschickt  hatte,  wenn  er  in  der  heimat  war?  dass  auf  diese 
frage  gerade  das  erste  lied  des  dritten  bttchleina  die  zutreffendste 
auÄnnft  gibt,  ist  mit  ein  beweis  dass  das  dritte  bttcUein  sieb 
chronologisch  hier  anscbliefst  und  selbst  chronologische  Ordnung 
bat,  wie  es  auf  der  anderen  seite  die  nachgewiesene  chronologische 
Ordnung  des  zweiten  bflcUeins  noch  fester  begrflndct  das  erste 
lied  des  dritten  büchleins  MF  43,  1—27  zeigt  dass  der  dichter 
die  gelegenbeit,  auch  persönlich  mit  der  dame  zu  sprechen,  nicht 
unbenutzt  gelassen  hat.  die  dame  ist  aber  nicht  weniger  be- 
harrlich als  der  dichter  selbst:  sie  hat  ihm  gesagt,  auch  wenn 
er  Aeneas  hiefse,  würde  sie  doch  nimmer  seine  Dido.  wegen 
dieser  rückhaltlosen  absage  ist  der  dichter,  der  immer  über  das 
spröde  verhalten  der  dame  klagte  und  traurig  war,  nunmehr  von 
schulden  unfrö  und  sollte  eigentlich  keine  holfnung  weiter  hegen, 
aber  die  vortrefflichen  eigenschaften  der  dame  (vgl.  v.  27)  ver- 
anlassen ihn,  dennoch  in  der  treue  auszuhallen,  da  das  letzte 
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lied  des  zweiten  bUchleins,  wie  gezeigt  ist,  keine  aufkündigung 
enthält,  so  ist  man  aus  diesem  gründe  wenigstens  auch  nicht 
mehr,  wie  Müllenhofl,  gezwungen,  ein  neues  Verhältnis  in  diesem 
liede  anzunehmen,  wenn  man  das  dritte  hUchlein  für  später  ab- 
gefasst  hält,  wenn  aber  Paul,  der  weder  MülleohofTs  ansieht  von 
der  ciironologie  der  heder  noch  aeine  aufTassung  des  letzten  liedes 
des  zweiten  büchleins  als  einer  aufkündigung  teilt,  doch  s.  445 
sagt  dass  derselbe  darin  recht  haben  werde  dass  das  lied  42, 1 — 27 
sieh  auf  ein  noch  neues  Verhältnis  besiehe,  so  kann  er  in  diesem 
urteil  nur  veranlasst  sein  Aunh  12—18: 

imd  lem$  des  teil  nie  Ugan, 

des  was  vÜ  ungeweni  min  Op: 
durdk  cUAi  wlp 

ladiide  ith  nkmtr  bdcomm 
in  sofile  hmherUcks  n6i 

ah  ich  von  einer  hdn  genomen. 
aber  so  konnte  der  dichter  auch  sprechen,  wenn  eine  auzahl  von 
liedern,  in  denen  er  trauer  und  liebessorge  geaufsert  halte,  schon 
vorangegangen  war,  wenn  nur  diese  lieder  aul  dasselbe  Verhältnis 
sich  bezogen,  denn  er  weist  dann  durch  jene  worle  allgemein 
nicht  auf  die  zeit  hin,  die  diesem  liede,  sondern  die  diesem  ganzen 
liebesverhältnisse  vorangieng,  und  sagt  daher  nicht  ohne  bedeutung 
des  was  vil  ungewent  min  Up  statt  des  ist  vil  ungewent  min  ttf». 
denn  er  deutet  dadurch  die  frühere  liebesnot,  die  er  um  der- 
selben  dame  willen  gehabt  hat,  vielmehr  an,  als  dass  er  sie  ttognet 
oder  verschweigt,  wie  Möllenhoff  annehmen  muste.  fasst  man 
das  lied  in  der  erörterten  chronologischen  folge  auf,  so  ist  man 
dadurch  sugleich  auch  der  ndtigung  überhoben,  seine  seitbestim- 
mung  von  der  frage  abhängig  zu  machen,  ob  die  erwflhnung  des 
Aeneas  und  der  Dido  wflrklich  auf  Veldekes  Eneit  zuracksuftthren 
sei ,  wie  Möllenhoff  nicht  bezweüielt.  denn  nach  der  hier  ge» 
fündenen  seitfolge  ilttlt  ohnehin  das  lied,  wie  sidi  zeigen  wird, 
in  eine  fest  bestimmte  zeit,  fOr  welche  eine  beziehung  auf  Vel- 
dekes Eneit  ebenso  wenig  unbedingt  notwendig  als  unmöglich 
ist.  andererseits  ist  durch  die  annähme  einer  solchen  beziehung 
allein  noch  gar  nicht  einmal  sicher  ausgemacht  dass  das  lied 
nicht  auch  Ii  über  als  1187  oder  1188,  wie  MüUenhoff  schliefst, 
abgefasst  wäre,  da  der  1174  oder  1175  (vgl.  EttmUiler  vorr.  s.  xv) 
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entwendete  und  nach  Thüringen  gekommene  erste  teil  der  Eneit 
dort  umgeschrieben,  wie  in  der  Eneit  selbst  (Ettm.  s.  353,  11)  be- 
zeugt wird,  und  also  auch  wol  verbreitet  war,  ehe  Heinrich  von  Vel- 
deke  seine  hs.  wider  erhielt  (vgl.  Lehfeld  s.  356).  überdies  konnte 
bekanntschaft  mit  namen  wie  Aeneas  und  Dido  auch  ohne  Veideke» 
gedieht  nicht  allein  durch  die  Provenzalen,  denen  namen  der  das- 
sischen  sagen  sehr  geläufig  waren,  sondern  anoh  noch  durch  die 
kldater  in  die  h<rtieren  kreise  gelangen,  und  es  sind  vielleicbt  in 
ihnen  solche  namen  Ofler  aneh  geradesu  q^richwortticii  geworden» 
lumal  da  es  im  12  jh.  in  Dentschland  selbst  eine  lateinische  Uebes- 
dichtong  der  geistlichen  gab  (tgl.  Slchmellers  vorrede  zur  ausgäbe 
der  Carmina  Burana  s.  n).  ehe  ich  nnn  dM  folgende  lied  naher  be- 
trachte, mvw  ich  auf  die  bedentung  der  kreunugsUeder  fnr  die 
chronolegische  Ordnung  hinweisen.  Paul  erkennt  s.  446  swar  an 
dass  man  ihr  zusanrnieDstehen  nodi  am  Diesten  als  einen  grund 
fdr  chronologische  folge  geltend  machen  könne,  meint  jedoch,  sie 
könnten  leicht  deswegen  so  an  einander  gereiht  sein,  weil  sie  als 
kreuzzugslieder  leicht  erkennbar  gewesen  seien  und  gelegent- 
liche Ordnung  der  lieder  nach  dem  inhalte  in  unseren  hss.  sicher 
vorkomme,  auch  könnte  ihre  Sammlung  einem  liebhaber  von 
kreuzzugsliedern  ihre  entstehung  verdanken,  aber  all  diese  ein- 
vvendunjjen  Pauls  sind  zurückzuweisen,  weil  sich  auch  in  diesen, 
auf  den  kreuzzug  bezüglichen  liedern  eine  cntwicklung  des  Ver- 
hältnisses des  dichters  zur  dame  zeigt,  dass  die  un Vollständigkeit 
aber,  die  vorbanden  ist,  in  so  fern  str.  C  17.  MF  53,  31 — 38  an 
einer  anderen  stelle  steht,  kein  beweis  dafür  sein  kann  dass  die 
Zusammenstellung  nicht  vom  dichter  herrühre,  erhellt  aus  dem» 
was  oben  Uber  die  stellnng  dieser  Strophe  bemerkt  ist;  im  folgen- 
den whrd  noch  ein  erklamngsgmnd  mehr  hinzukommen,  ferner 
beruft  sich  Paul  noch  auf  eine  Vermutung,  die  Haupt  zu  MF  48, 15 
in  fhigeferm  und  also  selbst  keineswegs  als  eine  hinllinglich  be- 
gründete ausgesprochen  hatte,  dass  in  dem  liede  MF  48,  S— 22 
eine  atrophe  fi^le.  darauf  sowie  auf  die  nach  Paul  unbedingt 
notwendige  umstelhing  der  Strophe  47,  25  — 32,  welche  in  den 
hss.  vor  Strophe  47,  17 — 24  steht,  komme  ich  unten  bei  be- 
urteilung  der  betreffenden  lieder  zurück.  Paul  spricht  hier  ohne 
weiteres  von  fehlem,  die  er  als  solche  nachzuweisen  kaum  ver- 
sucht hat.  wenn  wir  nun  kreuzzugslieder  diejenigen  nennen, 
die  überhaupt  nur  eine  beziebung  auf  den  kreuzzug  enthalten^ 
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so  konnte  man  schos  das  tweite  lied  des  dritten  büchleins  MF 

43,  1  —  27  in  diesem  sinne  als  ein  kreuzzugsUed  bezeichnen,  ich 
aiuss  dies  über  ausführlicher  erklären,  da  das  chrouologische  ver- 
sUiiidnis  dieses  zweiten  liedes,  zu  dessen  betrachtung  ich  jetzt 
komme,  nicht  leicht  ist.  ich  habe  die  meinuug,  die  ich  bei  der 
hesprecbuuj^  der  Strophe  MF  47,  33 — 48,  2  noch  erläutern  werde, 
dass  die  dame  in  Trier  wohnte,  und  glaube  dass  der  dichter  das 
•im  ersten  liede  MF  42,  1  —  6  erwähnte  gespräch  mit  derselben 
ende  des  jahres  1187  gehabt  hat,  als  er,  wie  urkundlich  bezeugt 
ist,  den  kaiser  bei  dessen  Zusammenkunft  mit  Philipp  August  von 
Frankreich  im  december  des  Jahres  1187  begleitete  und  auf  dieser 
feise  auch  nach  Trier  kam  (vgl.  Prutz  iii  300,  Tüche  s.  92).  diese 
annähme  kann  natürlich  ihre  Wahrscheinlichkeit  nicht  durch  das 
-erste  und  sweite  lied  des  dritten  httchleins  selbet,  sondern  nur 
nach  vollständigem  nachweifl  der  chrondogischen  Ordnung  der 
Ueder  durch  den  luaammenhang  gewinnen*  in  dem  zweiten  liede 
beklagt  der  dichter  die  wider  eingetretene  trennnng  von  der  dame 
und  stellt  seine  dadurch  veranUaate  sorge  dar,  aber  er  erwähnt 
nncb  dass  der  abschied«  den  er  von  der  dame  nehmen  durfte,  ein 
freudiger  war,  wie  vormals  nie.  die  erwahnung  des  abschiedes 
gerade  in  diesem  liede  ist  wider  ein  beweis  für  die  chrono- 
logische Ordnung,  da  das  vorige  lied  sich  auf  eine  Zusammen- 
kunft mit  der  geliebten  bezog,  wenn  aber  MüUenhoiT  die  worle 
V.  26  ze  fröiden  muos  ich  urlop  nemen  so  zu  verstehen  scheint, 
als  meinte  der  dichter,  durch  den  abschied  von  der  geliebten 
wäre  er  von  aller  freude  geschieden,  so  würde  dies  nur  möglich 
sein,  wenn  dastände  zer  friiide;  denn  nur  dies  könnte  bedeuten 
von  der  freude  überhaupt  oder  von  aller  freude;  ze  fröidm  aber 
heilst  von  gewissen,  zwar  nicht  näher  bezeichneten,  durch  den 
lusammenhang  aber  doch  bestimmten  freuden,  nämlich  demjenigen, 
die  das  freundliche  entgegenkommen,,  mit  dem  die  dame  diesmal 
den  dichter  ansieichnete,  diesem  bereitete,  wie  wollte  man  denn 
sonst  auch,  wenn  man  den  inhak  der  (Ihrigen  Iteder  mit  herttck- 
aiehtigl,  den  folgenden  ver»  87  deuten:  da  nUr  dd  V9r  ä  nie 
-sudimh?  lum  ersten  male  vielmehr  erwtfmt  hier  der  dichter 
ein  freundlicbes  entgegenkommen  der  dame  und  die  werte  v.  88: 

muh  9ol  $i  mf»  vergeMam.miä, 

wM^  eon  ir  sehkt 

und  ioh  ti  jungttt  am  muh 
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sm^  inoiger  und  zuversichtlicher  zugleich,  als  sie  sonst  in 
seinen  liederu  begegnen,  dies  ist  aber  auffällig,  denn  ev  hat 
bisher  über  das  zurückhallende  und  sogar  ihm  abholde  (vgl.  MF 
52,  19)  Wesen  der  dame  immer  geklagt,  er  hat  sogar  erst  kurz 
vorher  einen  directen  abweis  erhallen,  wenn  die  dargeslcllle  chro- 
nologische Ordnung  würklich  begründet  ist.  was  kann  also  die 
dame  so  plouUch  zu  einer  geneigten  geainniing  veranlasst  haben? 
wir  können  nicht  gUuben  dass  sie  ihm  irgend  welche  hoffnung 
tmt  erfullung  derjenigen  wünsche  gemacht  habe,  die  er  bisher 
^nmer  in  seinen  Hedem  ausgesprochen  oder  gemeint  hatte,  denn 
diese  annilmie  wird  sonst  durch  nichts  untersttttzt,  sondern  noch 
in  dem  offenheren  abs^geliede  MF  47, 33—48,  2  sagt  der  dichter 
vielmehr  bei  seiner  auftLOndigung  des  Verhältnisses: 
wie  tfil  ich  st  gefi^  oder  g^ate, 
eö  tuot  ei  rdUe  ab  oh  eie  niht  venti 
und  lässt  dadurch  erkennen  dass  die  dame  auf  das,  was  er  selbst 
wünschte  und  um  das  er  sie  so  oft  in  seinen  Uedem  gebeten 
hatte,  bis  zuletzt  nicht  eingegangen  war.  wenn  sich  das  lied 
nun  aber  an  den  genannten  aufentbalt  in  Trier  anschHefst,  so 
werden  wir  durch  dasselbe  in  eine  zeit  versetzt,  iu  der  man  nach 
Jahre  langem  müfsigen  zusehen  in  der  abendländischen  Christen- 
heit in  folge  der  immer  dringender  werdenden  not,  die  aus  dem 
heihgen  laude  herüberscholl,  endlich  mit  ernst  an  eine  abhilfe 
zu  denken  begann,  schon  auf  dem  reichslage  zu  Slrafsburg  im 
decerober  1187  war  von  den  beiden  abgesandten  des  cardinals 
Albano,  der  selbst  noch  nicht  halte  erscheinen  können,  uud  in 
einer  auch  den  kaiser  tief  ergreifenden  rede  (Prutz  s.  297)  end- 
lich von  dem  bischof  von  Strafsburg  selbst  zum  kreuzzuge  auf- 
gefordert worden,  noch  hatte  .der  kaiser  aber  aus  sorge  für  das 
reic|i  les  abgelehnt,  das  kreuz  zu  nehmen  und  ein  beispiel  für 
viele  dadurch  zu  gehen,,  dennoch  hatten  schon  damals  an  500  ritter, 
hingerissen  von  der  beredsamkeit  des  bischofs,  sich  mit  dem  kreuze 
schmlicken  tossen.  als  aber  die  bald  darauf  zwischen  Houzon  an 
der  Maas  und  Tvois  stattfindende  lu^ammenkunft  des  kaisers  mit 
dem  französischen  kOnige  sich  zu  einem  (ärmlichen  friedenscon- 
gress  gestaltete,  der  alle  wichtigen  gegen  den  kreuzzug  obwalten- 
den bedenken  des  kaisers  fast  beseitigte,  da  nur  der  Kolner  erz- 
bischof  noch  feindlich  ihm  gegenüberstand,  aber  auch  dieser  nadi 
officieller,  auch  vom  französischen  könige  bestätigter  anerkennung 
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der  ansprüche  des  graten  von  Ilpiinpfr.iii  isoliert  war  und  so  sich 
mit  Sicherheit  vonuissehea  liefs  dass  sein  widerstand  bald  wol 
oder  übel  gebrochen  sein  würde,  wurde  mit  dem  cardinal  Heinrich 
von  Albane  die  bestimmte  Verabredung  getroffen,  am  soontage 
Laetare,  27  märz  1188t  auf  dem  reicbstage  zu  Mainz  den  kreuzzug 
ins  werk  zu  setzen,  zu  welchem  denn  auch  bald  der  cardioal  ein 
schwungvoUea  einladungsschreiben  an  alle  geistlichen  und  welt- 
lichen ftlrsten  erliefs.  die  entscbliersung  zum  kreuzzuge  und  die 
Verabredung  fflr  den  Mainzer  reichslag  acheint  noch  wahrend  der 
zeit  der  Zusammenkunft  des  kaisers  mit  dem  französischen  kttnige 
stattgefunden  zu  haben,  denn  der  cardinal  Albano  war  ja  allein 
zu  solchem  zwecke  persönlich  erschienen  und  wird  die  gOnstige 
gelegenheit  nicht  unbenutzt  gelassen  haben  (vgl.  Prutz  s.  299. 300). 
bedenkt  man  nun  die  begeisterung,  von  der  zu  jenen  zeiten  noch 
das  unternehmen  von  kreuzzügen  begleitet  war,  so  wird  man 
mit  Sicherheit  schliefsen  können  dass  die  künde  von  dem  jetzt 
bestimmt  bevorstehenden  kreuzzuge  Uberall  mit  freuden  begrüfst 
wurde,  und  namentlich  auch  dass  man  dem  kaiser  und  denen, 
die  in  seiner  hegleilung  waren,  noch  durch  besondere  hociiachtung 
und  auszeiohnung  bei  sich  darbietender  gelegenheit  die  gehobene 
slunmung  zu  erkennen  gegeben  haben  wird,  was  gewinnen  wir 
aber  dadurch  für  die  erklarung  unseres  liedes?  auf  die  wünsche 
des  dichters  war  die  danie  nicht  eingegangen,  sie  hatte  ihm  viel- 
mehr gesagt,  wenn  er  auch  ein  noch  so  ausgezeichneter  mann, 
wenn  er  auch  Aenoas  wäre  —  und  eine  derartige  äufserung  selbst 
scheint  jetzt  verstandlicher  zu  sein  — ,  so  würde  sie  doch  nimmer 
seine  Dido.  aber  sie  eotliers  ihn  freundlich;  denn  er  war  in 
ihren  äugen  schon  ein  kreuzritter,  dem  sie  deswegen,  aber  auch 
nur  deswegen  einige  Zuneigung  zeigte,  was  sie  vorher  nie  gelm 
(vgl.  MF  43, 27).  als  der  dichter  das  lied  verfasste,  war  er  schon 
von  der  dame  geschieden,  aber  es  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit,  den 
ort  und  die  zeit  der  abfassung  genauer  zu  bestimmen,  es  fehlen 
nacbrichten  Ober  Friedrich  von  Hausen  bis  gegen  ende  des 
jahres  1188.  nur  wahrscheinlich  ist  es  noch  dass  er  endemtrz 
dieses  jahres  in  Mainz  war  und  dort  das  kreuz  nahm,  denn  auf 
diesem  reicbstage  war  die  begeisterung  für  den  kreuzzug  so  aff- 
gemein, dass  nicht  nur  kaiser  und  fürsten  und  scharen  von  rittern 
sich  das  kreuz  anheften  liefseu,  sondern  überhaupt  niemand,  wie 
Tücbe  8.  96  sagt,  für  manobaft  galt,  der  ohne  kreuz  gesehen 
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warde ;  es  war  dieselbe  begeisterung,  die  für  den  gleichen  kreuz- 
zug  um  diese  zeit,  wenn  nach  an  einem  anderen  orte,  der  trou- 
badour  Pons  Ton  Capdueil  bezeugt,  wenir  er  tB^: 

für  edel  gilt  Hin  held  zu  dieser  zeit, 

der  krm%  und  grab  nidu  häfe  etb  snt  hrinffm  (Diez  Poesie 

der  tronb.  s.  181). 
Friedrich  von  Hausen,  der  treue  diener  des  kaiseriichen  bauses, 
wird  also  sicher  damals  zusammen  mit  dem  kaiser  das  kreuz  ge- 
Dornmeo  haben,  und  wenn  ihn  wttrklich  aufiierordentlidie  um- 
stände daran  Terbinderten,  so  wird  er  jedesfalls,  sobald  das  hin* 
demis  beseitigt  war,  das  versSumte  nachzuholen  sich  beeilt  haben, 
ehe  nun  der  krenzzug  tatsSchlidi  angetreten  wurde,  yergieng  noch 
ein  volles  jähr,  das  der  kaiser  von  vorn  herein  zur  erledigung  der 
dringendsten  reichsgeschatte  sich  ausbedungen  hatte:  erst  am 
11  mai  1189  bestieg  er  das  schiff,  welches  ihn  die  Donau  hinab- 
führte, und  erst  am  31  mai  schied  er  von  der  deutschen  erde 
(Töche  s.  112).  auch  Friedrich  von  Hausen  wird  also  um  diese 
zeit  erst  aufgebrochen  sein,  wir  haben  mehrere  lieder,  die  die 
Stimmung  widergehen,  die  ihn  seit  seiner  kreiiznahme  behei^chte: 
sie  zeigen  einen  innerlichen  kämpf  gegen  das,  was  ihm  früher 
lieb  war.  er  hatte  sich  dem  dienste  gottes  und  fOr  gott  dem 
tode  gewdfat  und  denkt  an  den  tod  (vgl.  MF  46,  28).  Ton  solcher 
sthnmung  enthalt  unser  iied  MF  43,  1—27  noch  keine  spur: 
das  kreuz  scheint  er  noch  nicht  genornmen  zu  haben,  als  er  es 
Terfasste.  daher  fUlt  die  abfassung  des  liedes  in  die  zeit  vom 
ende  des  Jahres  11S7  bis  zum  Mainzer  reichstage.  MflllenholT 
nahm  an  dass  das  Hed  ende  des  Jahres  1187  zur  zeit  der  Zu- 
sammenkunft des  kaisers  mit  dem  französischen  kOnige  oder  ende 
des  Jahres  1188  gedichtet  wäre,  zu  wdcher  zeit  Priedrieh  tob 
Hausen  in  Worms  an  der  beilegung  der  angelegenheiten  des  grafen 
▼on  Hennegau  teil  nahm,  aber  es  (Inden  dann  weder  1—2 
mich  milet  deich  von  der  lieben  dan  sö  verre  Ärom,  die  auf  eine 
weite  entfernung  hindeuten,  noch  v.  10 — 11  ez  wcere  ein  wün- 
neclichiu  zit ,  der  nu  bi  friunden  (Lachmann:  hi  fröiden)  mähte 
sin  eine  erklärung.  in  dem  ausdrucke  wünneclichiu  zU  scheint 
eine  beziehung  auf  die  natur  zu  liegen,  andere  minnesinger  ge- 
brauchen ihn  wenigstens  gewöhnlich  zur  bezeichnung  der  früh- 
hngs-  oder  Sommerzeit  (vgl.  Lehfeld  s.  358).  Friedrich  von  Hausen 
aber  war  durchaus  ein  reflectierender  dichter,  der  es  im  gegen- 
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satze  zu  auderen  niinoesiDgern  nicht  lieble,  das  leben  iu  der 
nalur  zu  beachten,  wenn  er  deuuuch  hier  einmal  einen  daraut 
bezüglichen  ausdruck  gebraucht,  so  wird  dies  einen  besonderen 
grund  gehabt  haben.  Lehfeld  meint  dass  wahrscheinlicher  als 
MüllenhofTs  Vermutung  die  annähme  sei  dass  der  dichter  im  Som- 
mer 1188  mit  künig  Heinrich  in  Italien  war,  als  dieser  auf  einem 
—  übrigens  nur  durch  eine  einzige,  sich  io  den  Kölner  au- 
oaleo  304  findende  notiz  bezeugten  —  zuge  gegen  die  Lombardeo 
JtjfaipAe.  ia  bezug  auf  diese  annähme  und  auf  die  worte  sö  verre 
k9m  sagt  auch  Paul  s.  446,  um  MUlleDbofl's  ansieht  zu  wider- 
legen: *wa8  liegt  niber,  tk  anzuiieluneD  dass  das  Ued  in  Italien 
gedichtet  ist?  und  diese  einfochste  und  natorlichste  aufEusung 
sollen  wir  aufgeben,  Uofs  um  der  nngillckseljgen  liederbuchtheorie 
2u  liebe  ? '  aber  die  liederbnchtheorie  erweist  sich  auch  hier  keines- 
wegs als  so  ungldckseiig,  wie  Paul  meint,  zunicbst  balle  ich  es 
für  unwahrscheinlich  dass  das  lied  erst  im  sonuner  1188  enlp 
«landen  ist,  weil  die  Stimmung,  die  sich  darin  ausspricht,  den 
gottesstreiter  auch  nicht  in  einer  silbe  erkennen  lässt,  sondern 
derselben  art  ist,  als  in  allen  denjenigen  Hedem,  die  sicher  vor 
der  kreuzuahme  abgefasst  sind,  die  kreuzuahme  des  dicbters  hat 
aber,  wie  oben  auseinandergesetzt  ist,  ulier  Wahrscheinlichkeit  nach 
schon  ende  märz  auf  dem  Mainzer  reichstage  slalLgeiuuden.  da- 
gegen meine  auch  ich  dass  die  worte  so  verre  kom  am  natür- 
lichsten auf  eine  weite  enlferuung  bezogen  werden,  und  schliefse 
wie  Paul  und  Lehfeld,  wenn  auch  nicht  allein  aus  den  Worten 
80  verre  kein,  dass  das  lied  in  Italien  gedichtet  wurde.  Töche 
bat  s.  521 — 522  es  wahrscheinlich  gemacht  dass  bald,  nachdem 
Ciemeos  in  den  päpstlichen  stuhl  bestiegen  hafte,  also  bald  nach 
dem  19  december  11S7,  etwa  im  anfange  des  jahres  1188,  eine 
gesandtschaft  des  kaisers  in  der  angeleg<M>beit  der  kaiserkrOnung 
seines  sohnes  Heinrich  nach  Rom  gieng,  welche  zugleich  mit  der 
beglockwttnschung.  des  neuen  papstes  beauftragt  war.  in  der  be- 
gleitnng  dieser  gesandtschaft  kann  sich  sehr  wol.auch  Friedrich 
von  Hausen  befanden  haben,  er  hatte  an  .den  wichtigen  politi- 
schen ereignissen  der  zeit  persönlich  teilgenonunen  und  war  zu- 
letzt vom  kaiser  auch  ,  als  einer  der  zeb^i  hohen  richter  Ober  die 
ansprOche  des  grafeia  von  Hennegau  bestdlt  worden,  des  letzteren 
augelegenbeit  war  aber  trotz  der  anerkennung  der  ansprüche  in 
so  fern  noch  nicht  zum  voiligeu  abschiuss  gebracht,  als  die  ur- 
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kuuülicbe  beslätiguug  nur  in  aiivvesenheit  des  kOuigs  Heinrich, 
der  in  Savoyen  krieg  führte  und  bald  zurückerwartet  wurde, 
geschehen  sollte,  schon  früher  war  Friedrich  von  Hausen  spe- 
cieii  im  dienste  des  kOnigs  Heinrich  und  in  seiner  begleituog 
gewesen;  sollte  es  nun  unwahrschemlicb  sein  dass  er  jetzt  jener 
gesBodtschaft,  die  io  emer  deo  küoig  persCnlicb  betreffendeu  an- 
gelegenheit  nach  fiom  reiste,  beigegeben  wurde,  um  zugleich  etwa 
4iem  könige  genauere  künde  von  den  ereignissen  in  Deutfichland 
zu  briogsD?  wie  lange  die  gesandtoGliaftoreise  dauerte,  wissen  wir 
nicht;  aber  im  juni  1188  kamen  scbon  wider  papstliche  gesandte 
aum  kaiser  nach  Trier,  um  die  durch  die  kaiserlichen  gesandten 
bereits  aberbrachten  nachrichten  su  bestiUigen.  durch  diese  er- 
4lrteningen  wird  die  mOgiicbkeit  gegeben,  aUe  Schwierigkeiten  in 
der  chrenologischen  erkiärung  des  liedes  HF  43, 1—27  zu  Iflsen. 
der  dichter  yerfasste  es  in  weiter  ferne  von  der  heimat,  in  Italien, 
als  er  das  kreuz  noch  nicht  genommen  hatte,  nur  von  der  dame 
wurde  er  schon  als  kreuzritter  betrachtet  und  deshalb  freuudUch 
in  Trier  verabschiedet,  seine  Stimmung  aber  ist  noch  nicht  die 
eines  kreuzritters.  er,  der  sonst  die  natur  nicht  bewunderte,  lobt 
doch  das  italienische  klinia,  als  er  aus  der  rauhen  december-  oder 
januarlult  seiner  heimat  unter  den  liimmel  des  mildereu  ItaUens 
gekommen  war  und  bezeichnet  die  Jahreszeit  dort  als  eine  wün- 
necliche  zU,  wie  andere  dichter  die  Jahreszeit,  die  in  der  heimat 
dem  kalten  winter  folgt,  gewöbnlich  nannten,  v.  11  ist  Lachniauns 
Schreibung  H  fr^idm  für  das  überlieferte  bt  friunden  (vgl.  Paul 
8.  425)  um  so  unwahrscheinlicher,  als  gerade  .unter  den  dar- 
gestellten Verhältnissen»  wenn  der  dichter  nicht  nur  von  der  heimat 
weit,  weggekmmn  war,  sondern  auch  fast  aUein  in  fremdem  lande 
«eUte,  .da  er  diesipal  nicht  wie  ftrVher  in  dem  grofseren  kreise 
des  fcAniglichen  hofea  sich  befand,  ein  vennifisen  der  freunde  se|ir 
erkUirlich  ist  das  folgende  lied  reicht  in  BIF  V4m  45,  37  bis 
47,  8  und  umfMst  nach  Lachmann  fOnf  atrophen  C  20—24.  mit 
recht  seheint  aber  Millenhoff  die  drei  lotsten  Strophen,  weil  sie 
durch  ihren  inhalt  mit  den  vorangehenden  nicht  zusammenhangen, 
abgesondert  und  als  selbständiges  lied  beUrachtet  za  haben,  in 
der  zweiten  Strophe  gebraucht  der  dichter  ausdrücke  wie  daz  aller 
beste  toip,  der  ie  7ni7i  Up  inuoz  dienen  swar  ich  iemer  var;  ich 
bin  ir  holt;  ich  gedenke  ir  ;  got  sdiuof  si  rehte  wol  getdn.  dagegen 
ist  die  vierte  stropt^e  voll  von.  unzufriedeAlieit  uüt  der  daqie,  wes- 
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halb  sich  auch  der  dichter  als  ritler  zu  der  erkltirung  verpflichtet 
fühlt,  im  übrigen  rede  er  nur  gut  von  ihr,  wie  von  allen  frauen. 
eine  besondere  Zuneigung  wie  in  der  zweiten  Strophe  drückt  er 
dadurch  nicht  im  miDdesteo  aus.  und  wenn  er  fortfährt,  gott 
solle  ihm  jetzt  immer  hoher  stehen,  als  die  fraueo;  Ihnen  wolle 
er  fortan  nar  nach  gott  etn  holdez  herze  tragen^  so  bezeichnet 
anch  dies  nur  seine  ritterlichkeit,  die  ihm  auferlegte,  den  fraueo 
hold  zu  sein,  und  lon  seiner  dame  besonders  spricht  er  hier  gar 
nicht.  wShrend  der  dichter  ferner  in  der  zweiten  Strophe  noch 
erkllrt  hatte:  der  is  min  Up  wmom  dienen  mMor  icft  imner  vor» 
stellt  er  in  der  vierten  nicht  nur  dar,  wie  die  dame  ihn  ohne 
lohn  gelassen  habe  und  unmilde  und  ohne  gnade  gegen  ihn  ge- 
wesen sei,  sondern  fthrt  auch  fort:  nu  wÜ  icft  dknen  dem,  der 
^önen  kan.  da  muss  man  doch  nach  dem  zusammenhange  gewis 
hinzudenken:  und  der  dame  will  ich  nicht  mehr  dienen,  der- 
selbe gegensatz  findet  sich  ausgedrückt  durch  die  praesentia  der 
zweiten  slrophe  wie:  ich  hm  ir  holt,  ich  gedenke  ir  verglichen 
mit  den  praeteriten  der  dritten  und  vierten  Strophe:  ich  hete  liep, 
daz  mir  vil  nähe  gie;  dazu  liez  mich  nie  an  wisheit  keren  minen 
muot;  einei'  frowen  was  ich  zam,  diu  dne  lön  min  dienest  nam; 
vor  aller  Jiöt  sö  wände  ich  sin  genesen,  dö  sich  verlie  min  herze 
üf  gendde  an  sie.  denn  hieraus  gehl  hervor  dass  in  den  letzten 
Strophen  der  dichter  wenigstens  darstellt  dass  er  sein  herz  über- 
wunden hlitte,  während  er  in  der  zweiten  strophe  seine  liebe  noch 
offen  ausspricht  nnd  noch  nicht  unterdrücken  mag.  Paul  he* 
merkt  dies  aUes  nicht  und  Terwirft  deshalb  auch  entschieden 
MflUenhoffs  annähme,  aber  nicht  nur  durch  den  inbalt,  sondern 
auch  durch  die  form  des  liedes  wird  dieseihe  wahrscheinlioh.  die 
Strophen  sind,  wie  Bartsch  Germ,  i  480—482  nachgewiesen  hat, 
einem  gedichte  Folquets  von  MarseiUe  nachgebildet,  doch  ist 
Friedrich  sehr  frei  verfahren,  das  provencalische  nraster  hat  in 
den  beiden  letzten  Zeilen  die  reimsilbe  ot  durch  alle  Strophen. 
Friedrich  vHausen  hat  aber  die  beiden  ersten  Strophen  an  dieser 
stdie  verkettet,  indem  er  in  der  ersten  in  den  beiden  letzten 
Versen  die  reimsilbe  an,  in  der  zweiten  an  dieser  stelle  die  reim- 
silbe (in  hat.  a  und  d  bilden  aber  bei  Hausen  einen  reim,  also 
auch  hier  an  und  dn  eine  Verkettung,  die  drei  anderen  Strophen 
zeigen  an  dieser  stelle  eine  Verschiedenheit»  sind  unter  einander 
aber  an  einer  anderen  stelle  durch  die  reimsilbe  mt  verkettet. 
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die  in  der  dritten  und  fünften  Strophe  den  dritten,  in  der  vierten 
Strophe  den  zweiten  reim  bildet,  diese  slrophenverkettung  scheint 
bei  dem  ersten  aublick  unvollkommen  zu  sein,  weil  sie  in  den 
drei  Strophen  nicht  einheitlich  an  derselben  stelle  stattfindet» 
schon  in  dem  liede  42,  1 — 27  ist  aber  auf  eine  Verkettung  hin- 
gewiesen, die  auch  durch  reime,  die  nicht  an  gleicher  stelle  stan- 
den, herbeigeführt  wurde  und  es  liefs  sich  da  eine  künstliche 
form  erkennen,  die  som  beweise  diente  dass  das  üed  dreistrophig 
und  nicht  vierstrophig  sei.  durch  nähere  betraditnng  wird  man 
auch  in  diesem  liede  auf  eine  beabsichtigte  kOnsIlicbe  form  ge- 
führt und  gewinnt  den  glauben,  der  dichter  habe  Umr  die  drei- 
teUigkdt,  die  durch  zwei  Stollen  und  einen  abgesang  jede  einsehie 
lyrische  Strophe  gewohnlich  befaerscht,  aber  gerade  in  diesem 
Folquet  nachgebildeten  liede  bei  lauter  geparten  reimen  nicht 
erkennbar  ist,  in  der  einbeit  des  drebtrophigen  liedes  durch  die 
Stellung  der  verkettenden  reime  sichtbar  machen  wollen,  sodass 
er  in  den  drei  ein  ganzes  bildenden  Strophen  zweimal  den  ver- 
kettenden reim  den  Stollen  enlbprecheud  in  gleicher  weise,  ein- 
mal dem  abgesang  entsprechend  anders  stellte,  es  pflegt  der 
abgesang,  wo  aufser  der  form  auch  noch  der  inhalt  für  die 
Einteilung  in  betraclit  koiunil,  wol  um  des  letzteren  willen  pas- 
send gewöhnlich  ans  ende  zu  treten,  wo  aber  eine  dreiteiligkeit 
nur  durch  die  form  —  wie  in  unserem  liede  nur  durch  den  ver- 
kettenden reim  und  die  dreizabl  der  Strophen  —  zur  anschauung 
gebracht  wird,  konnte  es  symmetrischer  scheinen,  den  abweichen- 
den teil  in  die  mitte  zu  setsen.  so  findet  sich  ja  vereinselt  auch 
der  abgesang  zwischen  die  stellen  gestellt,  wie  in  der  griechischen 
lyrik  die  its^dSg  zwischen  ovqo^  und  cmri^v^e^^.  eine  ahn- 
liche kflnslelei  in  der  form  Issst  sidi  auch  in  dem  fblgenden  liede 
BIP  47, 9 — 32  beobachten,  worauf  ich  unten  zurackkomme.  nach 
allem,  da  gründe  des  Inhalts  und.  der  form  sieh  vereinigen,  folge 
ich  Möllenhoff  und  nehme  statt  des  einen  Lachwaansdien  liedes 
zwei  an.  ich  bespreche  mnichst  das  lied  MF  45,  37 — 46,  18. 
C  20 — 21.  dasselbe  muss  verfasst  sein,  nachdem  der  dichter  das 
kreuz  genommen  hatte,  sei  es  nun  dass  er  dies  auf  dem  Mainzer 
reichstage  ende  märz  1188  oder,  wenn  er  zu  diesem  termine  von 
seiner  reise  aus  Italien  noch  nicht  zurückgekehrt  war,  etwas  später 
tat.  der  eingang  des  liedes  klingt  nicht  anders  als  eine  cnt- 
schuldigung,  und  zu  einer  solchen  konnte  er  wol  veranlasst  werden, 
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wenn  er  sich  dem  dienste  gotles  geweiht  hatte,  weil  er  die  dame 
nicht  verletzen  möchte,  glauht  er  ihr  einen  beweis  seiner  liebe 
schuldig  zu  sein,  da  er  dieselbe  eben  durch  die  kreuznahme  ver- 
nachlässigt zu  haben  scheinen  konnte,  und  zeigt  deshalb,  wie  zer- 
streut und  verwirrt  er  gerade  durch  seine  liebe  geworden  sei,  da 
er  den  grufs  der  leute  verkehrt  oder  gar  nicht  erwiderte,  die 
dann  folgende  zweite  Strophe  lüsst  es  noch  bestimmter  erkenn«! 
dasB  er,  wie  auch  Paul  annimmt,  das  kreuz  würklich  genommen 
hat.  hieraus  folgt  zugleich  daaa  das  lied  wahrscheinlich  in  der 
heimat  und  sicher  nach  jener  letiten  italienischen  reise  abgefassl 
ist  der  dichter  sagt  dass  sein  herz  seine  liehe  zu  der  dame  nicht 
willig  aufgebe;  er  beteuert»  wohin  er  auch  gehe,  ihr  ergehen  zu 
bleiben,  er  wolle  an  sie  denken,  sagt  er,  fOgt  aber  hinzu,  so 
oft  er  es  vor  gott  dflrfe.  gott  werde  ihm  die  sOnde,  die  er  da- 
dnrch  begehe,  wol  Terzeihen,  da  er  die  dame  so  TortreflKeh  er^ 
schaffen  habe,  konnte  der  dichter  so  sprechen,  wenn  er  nicht 
schon  das  kreuz  genommen,  wenn  er  nicht  würklich  sich  schon 
gott  verpflichtet  hatte?  ich  glaube  dass  ein  zweifei  hier  nicht  be- 
steht, es  zeigt  sich  in  dem  liede  eine  Stimmung,  die  von  der 
der  vorangegangenen  lieder  wesenlUch  verschieden  ist,  aber  zu- 
sammenstimmt mit  der  der  folgenden  Ueder,  m  denen  sie  nur 
noch  stärkeren  ausdruck  annimmt,  auch  das  folgende  lied  MF 
46,  19  —  47,  8  ist  wie  das  besprochene  ein  entschuldiguugsiied; 
aber  der  ausdruck  ist  herber,  von  ergebeoheit  gegen  die  dame 
wird  schon  nichts  mehr  erwiihnt.  er  rede  zwar,  meint  der  dichter, 
von  freuen  niemals  anders  als  gut,  aber  das  müsse  er  doch  he» 
klagen  dass  er  ans  liebe  zu  einer  frau  an  gott  nicht  dachte,  dieser 
solle  ihn  fortan  am  höchsten  stehen,  der  Inhalt  dieses  liedes 
bestätigt  die  chronologische  Ordnung  von  nenem,  in  so  fern  er 
die  stimnmg  des  dichlers  In  der  im  Torigen  liede  angelkngeneB 
richtung  weiter  entwickelt  zeigt,  das  dann  folgende  lied  entbsit 
in  MF  drei  atrophen  47, 9-^32,  von  denen  aber  die  zweite  und 
dritte  in  B  vnd  C  umgekehrt  stehen,  der  Inhalt  IXsst  beide  Stel- 
lungen zu,  und  n«r  äank  die  ausdrucksforaft  der  gedenken  adieHit 
Lachmann  bewogen  zu  sein,  die  umsteHung  vorzunehmen,  der 
dicliler  sagt  in  der  ersten  Strophe:  mein  herz  und  mein  leib  sind 
in  streit,  und  von  selbst  folgen  sie  einander  nicht;  gott  allein 
kann  den  streit  scheiden,  passend  schliefst  sich  die  zweite  Strophe 
der  hss.  hieran  an;  denn  gott  wird  nun  darin  gebeten  dass  er 
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(las  herz  an  eine  Stätte  sende,  wo  es  wol  empfangen  werde,  der 
dichter,  der  hierdurch  gott  um  mitleid  mit  dem  herzen  zu  bitten 
scheint,  hat  selbst  mitleid  und  beklagt  die  sorge  des  herzens,  die 
68  aUeio  forlzusetzen  wage,  da  er  selbst  nun  als  kreuzritler  an 
derselben  nicht  mehr  teil  nehme  und  sie  nicht  mehr  enden  helfe, 
in  dieser  zweiten  stroj^he  ruht  der  eigentliche  tweck  des  ge- 
dichtes,  die  bitte  zu  gott,  er  solle  sich  des  armen  hmens  er- 
barmen; m  iflt  der  hauptteil  des  liedes,  die  erste  und  dritte 
Strophe  sind  nebenteile.  in  der  dritten  (bei  Lachmann  zweiten) 
Strophe  fügt  der  dichter  hinsu  dass  er  geglaubt  hatte,  als  er  das 
kreuz  nahm,  wttrde  er  von  der  liehessorge  frei  sein,  nur  wenn 
das  herz  die  torheit  anfgSbe,  sei  er  in  Wahrheit  ein  seliger 
mann;  aber  leider  sei  dies  dem  herzen  gleichgiltig.  diesen  teilen 
des  inhaltes  entspricht  die  form,  der  banptteil  hat  eine  eigene 
form  des  ausdruckes,  die  apostrophe  an  das  herz,  während  die 
beiden  anderen  teile  die  gleiche  form  der  gewöhnlichen  erzäh- 
lunfj  tragen,  in  der  zweiten  Strophe  der  hss.  nun  miiss  das  um- 
springen der  form  von  dem  er/ahlungston  in  die  apostrophe  und 
von  der  apostrophe  wi<lpr  in  den  erztihlungslon  anslöfsig  sein 
und  man  konnte  leicht  glaiilieii,  den  stierenden  Wechsel  zu  mil- 
dern, wenn  man  die  apostrophe  als  schlussteil  setzte.  MdUenhoff 
erwähnt  die  Umstellung  Lachmanns  nicht,  gewis  weil  er  sie  nicht 
für  hinlAnglich  sicher  hielt,  aber  Lehfeld  und  Paul  machen  ihm 
aus  diesem  schweigen  einen  Vorwurf,  beide  aber  versuchen  mit 
keinem  werte  die  notwendigkeit  der  Umstellung  zu  beweisen ;  nur 
benutzt  Paul  diesen  fehler  der  bss.,  wie  er  es  nennt,  mit  anderen 
f^em,  die  auch  gar  nicht  Torbanden  sind,  um  zu  zeigen  das» 
die  hss.  keine  mafsgebende  Ordnung  der  lieder  enthalten,  wenn 
nun  aber  der  hauptteil  schon  die  abweichende  form  der  apo» 
Strophe  enthielt,  so  trat  er  noch  aufmUiger  hervor,  wenn  er  in 
die  mitte  gestellt  wurde,  ferner  hat  hier  in  diesem  drelstrophigen 
Imde  ^r  dichter  offenbar  wider  beabsichtigt,  das  princip  der  drei- 
teiligkeit  auch  in  dem  bau  des  liedes  seihst  so  durch  den  sprach- 
lichen ausdruck  und  den  mehr  und  minder  bedeutsamen  inhalt 
hervorzuheben,  wie  wir  es  durch  reimvorkeltung  bereits  in  den 
ebenfalls  drelstrophigen  liedern  MF  42,  1 — 27  und  46,  19 — 47,8 
beobachteten,  im  erstereu  falle  auf  andere,  im  zweiten  auf  ganz 
ähnliche  weise,  und  nachher  es  noch  einmal  durch  reimverkeltung 
bei  dem  fUofstrophigen  liede  MF  54, 1 — 55,  5,  auch  in  ähnlicher 
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weise,  finden  werden,  die  ähnliclikeit  besteht  aber  hierbei  darin 
dass  wir  in  dieseu  Uedem  zwei  sich  wie  die  Stollen  enlsprecbeude 
gheder  und  ein  mit  dem  abgesang  vergleichbares  nicht  entsprechen- 
des glied  haben  und  dass  aufserdem  des  letzteren  Stellung  in  der 
mitte  die  dreiteilung  noch  schärfer  kenntlich  macht,  wenn  sich 
dies  aber  ohne  zweifel  alles  so  verhält,  so  kann  die  folgende  strophe 
MF  47, 33 — 48f  2,  obgleich  sie  denselben  ton  hat,  doch  nicht  zu 
demselben  liede  gehören,  dasselbe  lehrt  auch  ihr  inhalt  im 
vorigen  liede  bat  der  dichter  vom  henen  geaprochen  und  es  gott 
befohlen,  indem  er  selber  um  die  not  desselben  sieh  nicht  mehr 
bekümmern  wollte;  in  diesem  wendet  er  sich  gegen  die  dame, 
um  sich  Eil  rechtfertigen  dass  er  sie.?eriaa8e«  er  lü^nnte  sie  hassen, 
sagt  ,  die  er  früher  liebte,  und  niemand  durfte  es  ihm  als  un- 
stlte  anrechnen,  da  sie  auf  seine  bitten  nicht  eingehe,  er  wflre 
ein  narr,  wenn  er  mit  ihrer  sprOdigk«t  xufrieden  w8re:  er  wolle 
es  nicht  mehr,  ihm  scheine  dass  ihr  wort,  da  es  ihm  keine  freude 
mache,  nutzlos  fttr  ihn  dahin  gehe,  gerade  wie  es  der  sommer, 
von  Trier  tun  würde,  wenn  er  ihn  wartend  auf  ihre  ^^unst  noch 
verbrächte,  kein  anderer  als  der  letztere  gedanke  liegt  wol  in 
den  Worten:  mich  dnnket  wie  ir  wort  geliche  (je  reht  als  ez  der 
sumer  von  Tri^e  twte.  Haupt  vermutete  eine  sprichwörtliche 
redeusarl,  die  er  selbst  aber  sagte  nicht  erklären  zu  können;  Lach- 
mann indessen  scheint  die  werte  in  der  tat  in  ähnlicher  weise, 
wie  ich  sie  eben  erklärt  habe,  verstanden  zu  haben,  da  er  aus 
ihnen,  schioss  dass  des  dichters  heimat  Trier  sei.  dies  letztere  ist 
nun  zwar  durch  spätere  Untersuchungen  widerlegt  und  des  dichters 
heimat  vielmehr  in  der  gegend  von  Worms  (vgl.  Henrici  Zur  ge- 
sehichte  der  mittelhochdeutschen  lynk  s.  14)  und  jedesfalis  dem 
Rheine  niher  liegend  gefunden  worden;  aber  wenn  der  dichter 
auch  nur  von  seinem  Yorttbergehenden  aufenthalte  in  Trier  spricht 
und  ihn  wegen  der  unerbittlichkeit  der  dame  als  nutslos  be- 
zeichnet, so  geht  doch  daraus  hervor  dass  die  dame  inj  Trier  ihre 
heimat  hatte  oder  wenigstens  wohnte^  wie  das  üed  MF  45,  37  bis 
46, 18  ist  auch  dieses  recht  eigentlich  zur  recbtlertigung  und  wol 
noch  in  der  heimat  ▼erlbsst,  wie  «udi  Ldifeld  und  Paul  annehmen, 
wlhrend  jenes  lied  aber  des  dichters  neigung  für  die  dame,  auch  auf 
die  getahr  hin  dass  gott  darüber  zürne,  frei  ausspricht  und  des- 
halb wol  in  die  erste  zeit  nach  der  kreuznahme  fällt,  wird  dieses 
lied  durch  seineu  inhalt  in  eine  spätere  zeit  gewiesen,  da  der  dichter 
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in  ihm  der  dame  seinen  dienst  mit  entscliiedenbeit  kündigt,  als 
Ursache  dieser  aufkündigung  nimmt  Lehleld  eine  eben  erlittene  ab- 
Weisung  an:  und  diese  annähme  wäre  möglich,  wenn  wir  weiter 
kein  lied  von  Friedrich  von  Hausen  hätten,  betrachtet  man  aber 
auch  die  anderen  lieder  sammt  jenem  MF  42,  1 — 27«  in  welchem 
sich  würklicb  eine  solche  abweisung  erwähnt  flodet,  so  erweist  sich 
Lehfelds  annähme  als  unbegründet,  das  vorangehende  lied  MF 
47, 9 — 32  8oU  einen  beweis  gegen  die  chroBologjsche  Ordnung  ent- 
halten, weil  es,  wie  Lehfeld  s.  359  behauptet,  fem  tob  der  dame 
und  zweifellos  auf  dem  wege  nach  dem  heiligen  lande  gedichtet 
sei.  Paul  drUokt  sich  etwas  unentschiedener  aus,  wenn  er  s.  448 
sagt,  es  mOsse  bereits  auf  dem  kreunuge  gedichtet  sein  oder 
wenigstens  unmittelbar  vor  dem  aufbrucbe.  daraus  allein  Iflsst 
sieh  schon  Termuten,  da  Paul  dieselbe  saclie  wie  Lebfeld  fuhrt 
und  dessen  ansiebten  nicht  ohne  grund  medifidert  und  abge- 
schwächt haben  wird,  dass  der  letztere  mit  seinem  ^zweifellos'  zu 
viel  behauptet  hatte,  auch  bringt  derselbe  dafür  keinen  anderen 
beweis,  als  dass  er  aut  die  werte  hinweist:  sö  hite  ich  got  daz 
er  dich  nwche  sendeyt  an  eine  stat,  da  man  dich  wol  eiipfd.  diese 
allein  al)tT  geben  nicht  einmal  eine  Sicherheit  dass  das  lied  nicht 
vor  der  kreuznalmie  gedichtet  sei,  geschweige  nach  dem  aufbruch 
zum  heiligen  lande,  da  sie  der  dichter  auch  hätte  aussprechen 
können,  wenn  er  den  kreuzzug  mitzumachen  und  nach  dem 
heiligen  lande  zu  ziehen  auch  nur  die  absiebt  hatte,  indessen 
geht  aus  v.  18  dö  ich  daz  kritu»  in  gates  ire  nan  hervor  dass 
der  dichter  schon  das  kreuz  genommen  hat,  aber  weiter  auch 
nichts,  zwischen  dieser  zeit  jedoch  und  dem  wUrklicben  auf- 
brucbe liegt  noch  ein  volles  jähr,  wenn  er  mit  dem  kaiser  das 
kreuz  nahm  und  mit  ihm  auch  aufbrach,  wie  es  doch  sehr  wahr- 
scheinlich ist  der  Inhalt  des  gedicfates  spricht  weiter  nur  noch 
dafür  dass  es  nach  dem  liede  MF  45,  37-^6, 18  verfasst  ist,  da 
der  dichter,  wie  25—32  zeigen,  sich  um  sein  herz  jetzt  nicht 
mehr  kümmern  will,  sondern  es  in  seiner  not  allein  lässt  und 
es  nur  gottes  gnade  nodi  empfiehlt,  also  seiner  liebe  entsagt, 
was  er  in  jenem  liede  noch  nicht  getan  hatte.  jedesfeUs  steht 
es  auch  an  einer  so  passenden  stelle,  dass  die  chronologische 
Ordnung  dadurch  nicht  nur  nicht  gestört,  sondern  oUeubar  be- 
stätigt wird,  während  sie  gerade  gestört  werden  würde,  wenn  das 
lied  MF  45,  37  etwa  nach  diesem  uud  dem  tolgeudeu  MF  47,  33 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  10 
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stände,  ferner  soll  das  lied  nach  Lehfeld  dieselbe  friedlich-sehn- 
süchli^M'  siiiiimung  atmen  wie  MF  48,  3 — 22;  auch  spreche  48,  35  f 
(soll  woi  heiisen:  48,  5  f,  da  48,  35  ja  zu  einem  ganz  anderen 
liederbüchlein  gehört)  deutlich  genug  aus  dass  der  dichter  in 
ungetrübtester  liebe  von  seiner  dame  geschieden  sei.  alle  solche 
«uffassungen  aber,  ohne  die  stütze  der  chronologischen  Ordnung 
gebildet  uad  nur  aus  dem  einzelnen  liede,  Dicht  aus  einem  zu» 
sammenhange  aller  lieder  abgeleitet,  reichen  nicbt  einmal  aus,  die 
lieder  seibet,  far  die  sie  gelten  aollen,  zn  Teretehen  und  befrie- 
digend im  eimelnen  in  erklären,  und  können  auf  richtigkeit  keinen 
anapruch  machen,  sehnaichtig  freiKoh  ist  des  didHers  atimmnng, 
daran  iit  adn  hen  schuM,  nnd  er  vermag  ea  sdbat  bia  zulelzt 
nicht  zu  hindern;  aber  fHedUch  kann  aie  nicht  hdfeen,  wenn  daa 
herz  in  alreit  mit  dem  Tcratande  nnd  gewiesen  ist,  wie  der  dichter 
ea  doöh  anoh  bia  zuletzt  zu  erkennen  gibt,  sein  herz  verlangt 
nach  nahruDg  und  ea  findet  aie  nech  nicbt  im  dienate  gottes. 
aberaeiner  höheren  fiflicht  getreu,  bestrebt  sich  der  dichter,  sieh 
liber  die  neigung  desselben  zu  erheben,  und  bittet  gott  dass  er 
demselben  in  seinem  dienste  eineu  ersatz  gebe,  der  dichter  ist 
eben  wegen  seiner  herzensnot,  wie  er  selbst  MF  47,  21  andeutet, 
noch  nicht  ze  rehte  ein  lebendic  man.  einen  gouch  nennt  er  sich, 
wenn  er  die  dame  nicht  aufgeben  würde,  da  sie  ihn  nicht  glück- 
lich mache,  sondern  seine  wünsche  nicht  verstehen  wolle,  er 
sagt  nicht  dass  er  sie  hasst,  aber  wol  dass,  wenn  er  sie  jetzt 
hassen  würde,  dies  niemand  deswegen,  weil  er  sie  früher  geliebt 
hatte,  uMtmte  nennen  dürfte,  aber  sein  herz  will  er  nicht  mehr 
an  sie  hdngen,  es  soll  im  dienste  gottes  frieden  finden,  das  lied 
MF  48, 3 — 22  enthält  durchaus  nichts,  was  den  vorangegangenen 
liedern  widerspräche,  nichts,  waa  sich  nicht  vielmehr  suf  das  beste 
anaeUosae.  der  dichter  sagt:  daa  herz  glaubt  von  mir,  ich  konnte 
meiner  höheren  pflicht  ao  vergessen,  dass  ich  am  Rheine  geblieben 
wäre,  wenn  irgend  jemand  um  der  lidie  willen  hätte  in  der  heimat 
bleiben  dfirfen.  dass  dieser  glaube  aber  auch  nach  des  dichters 
sinne  sei  —  denn  er,  der  kreuzritter,  und  sein  herz  werden  in 
den  letzten  Uedem  immer  wie  zwei  verschiedene  und  einander 
fnndliehe  personen  dargestellt  —  gibt  er  keineswegs  zu,  sondern 
sagt  vielmehr  MF  48,  9  mit  bemerkbarer  Zurückhaltung  swie  es 
doch  dar  umbe  ergät.  aber  er  empfiehlt  die  dame  gottes  gnade, 
dessen  willen  er  sich  unterordnet,  indem  er  ihr  entsagt,  gottes 
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gnade  aber  konnte  er,  als  ehritdidier  krenirilter,  aneh  einen  feind 
empfehlen,  jedoch  ist  ee,  wie  geieigt,  nicht  einmal  wflrklich  ana- 
geaprocben  dass  er  basa  oder  feindachaft  gegen  die  dame  hegt, 
und  aoch  der  auadmcii:  iA  war  em  goueh,  eh  ieh  ir  tumpheit 
hmt€  für  gnot  kann  diea  nkht  bewoaen ;  denn  ttmpheH  lat  kein 
acbimpfwort  in  dem  beotigen  ainne  und  gimeh  nennt  er  sich 
gelber,  die  letzte  Strophe  MF  48,  13—22  ist  an  die  frauen  im  all- 
gemeinen  gerichtet  und  beschlielsl  diese  liedor  mit  einer  warnung, 
die  zugleich  eine  letzte  rechtfertigung  ist.  ein  solcher  schlnss 
iiann  es  wideruni  nur  bestätigen  dass  wir  es  hier  würklich  mit 
einer  chronologischen  liedersammiung  zu  tun  haben.  Müllenhoff 
spricht  von  dem  inliaite  dieser  letzten  Strophe  so,  als  ob  der  dichter 
V.  15 — 16  meinte,  wenn  die  trauen  einen  der  in  der  heimat  zu- 
rückgebliebenen ritter  liebten,  so  wäre  es  eine  schände  fUr  aie. 
dann  ist  aber  freilich  deheinen  ohne  heziehnng,  da  von  den  zn- 
rflckgebiiebenen  rittern  vorher  nicht  gesprochen  iat,  und  man 
mflate  achon  aagen  daaa  Hanpta  frage,  ob  eine  Strophe  vorher 
anagefallen  aei,  ni  bejahen  wäre,  aber  dieae  beziehung  iat  hier 
darum  nicht  wol  mOgüch,  weil  die  folgenden  werte  lo^  hmde 
Ai  dar  geütnen  üi,  der  gofes  verte  ahö  mehrae  unter  dieaer  vor- 
ausaetzung  völlig  zuaammenhangalea  und  nnveratändlich  wSren. 
deheinm  kann  hier  nicht  üOnm,  aondern  muaa  nach  dem  zu- 
sammenhange miMum  bedeuten,  der  dichter  wOnacht  nicht  daaa 
jemals  der  tag  kilme  dasa  die  firanen  keinen  Heb  bitten,  der  ihnen 
nicht  dienen  konnte,  weil  er  gott  dienen  mflste.  das  wflre  eine 
Unehre  für  sie.  er  sende  ihnen  also  dieses  lied ,  um  sie  zu 
warnen,  denn  es  würde  ihm  wehe  tun,  wenn  sie  sich  solche 
Unehre  zu  schulden  kommen  liefsen,  auch  wenn  er  nie  wider 
heimkehrte,  deheinen  ist  also  auf  alle,  die  zum  kreuzzuge  auf- 
gebrochen waren,  zu  beziehen,  und  der  dichter  versteht  darunter 
auch  sich  selbst,  wie  unter  den  guten  frauen,  von  denen  er  spricht, 
auch  seine  dame;  er  meint  aus  dem  sinne  alier  weggezogenen 
mit  deheinm  ^keinen  von  uns.'  der  gedanke  tok  künde  in  der 
gedienen  iet,  der  gotes  verte  alsö  ertehrac  ist  allgemein  zu  fassen, 
als  ob  ea  hiefae  'einer  der.'  das  wort  ahö  kann  sich  nur  auf  die 
damala  vollzogene  wOrkung  der  furcht  vor  gott  beziehen,  also  anf 
die  geacfaehene  kreuznahme  und  den  bereita  erfolgten  aufbrnch 
nach  dem  heiligen  lande,  wenn  aich  nun  so  aus  dem  zuaammen- 
bange  der  atrophe  die  dargelegte  aufbaaung  von  dehienen  ergibt, 
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80  wird  dieselbe  auch  dadurch  noch  venUadlich  dass  der  dichter 
schon  in  der  vorigen  Strophe  von  seinem  wegzuge  von  der  heiniat 
gesprochen  und  in  den  werten  v.  4  soh  i(A  od  ieman  bliben  sin 
bereite  sich  mit  den  anderen,  die  nach  dem  heiligen  lande  auf- 
gebrochen waren,  zosanunengestellt  hatte,  sodass  die  benehung 
^keinen  von  uns*  hinlänglich  vorbereitet  xu  sein  scheint  wahr« 
scheinlich  ist  das  lied  noch  im  mal  1189  verfasst,  als  der  dichter 
zwar  vom  Rheine  bereits  aufgebrochen  war,  aber  noch  in  Dentsch- 
fand  weilte,  knrs  darauf  mag  dann  und  ebenfalls  in  Deutschland 
^as  noch  Obrige  kreuzzugslied  C  17.  MF  53,  31 — 38  entstanden 
sein;  es  ist  das  einzige  von  allen  ttberlieferten  liedern  des  dichters, 
welches  keine  heziehung  auf  den  minnedienst  enthält,  stand  es 
uuu  ursprünglich,  wie  ich  glaube,  auch  in  der  richtigen  cliro- 
nologischen  folge,  nämlich  an  letzter  stelle,  so  nuisten  beide  um- 
stände es  begünstigen  dass  ein  Schreiber  es  ausliefs,  zumal  da 
das  vorangehende  lied  an  die  frauen  ein  abschiedslied  ist  und 
daher  leicht  als  schlusslied  der  ganzen  Sammlung  gelten  konnte; 
später  wird  es  <lann  ein  anderer  Schreiber  an  die  in  C  sich 
findende,  chronologisch  nicht  passende  stelle  gesetzt  haben,  dass 
es  aber  würklich  zuletzt  verfasst  wurde,  ist,  auch  abgesehen 
von  dem  fehlen  der  beziebuog  auf  den  minnedienst,  aus  einem 
anderen  gründe  nicht  unwahrscheinlich,  das  lied  enthalt  njUnlich 
eine  drohung  gegen  die,  welche  den  kreuzzug  versprochen  hatten 
und  sich  ihm  doch  entsogen.  sein  herz  nun  hatte  der  dichter 
dem  frieden  gottes  Uberlassen,  der  dame  hatte  er  entsagt  und  sie 
gottes  gnade  empfohlen  und  zuletst  sich  an  die  frauen  im  all- 
gemeuien  mit  einem  rechtfertigenden  und  mahnenden  abschieds- 
worte  gewandt,  mit  allem,  was  ihm  nahe  lag,  hatte  er  somit  ab- 
geschlossen; es  galt  jetzt  sein  leid  zu  tragen  und  seiner  pflicht 
treu  zu  sein,  da  konnte  ihn  wol  der  gedanke  an  die  meineidigen^ 
die  ehrlos  und  feige  in  der  heimat  zurOckblieben  und  bequeme 
Sicherheit  den  gefahren  vorzogen,  am  leichtesten  zu  einem  solchen 
warn-  und  drohliede  gegen  sie  bewegen. 

Ohne  chroiiulogische  beslimmung  sind  bisher  noch  die  frauen- 
slrophen  geblieben,  auch  in  ihnen  lässt  sich  der  Inhalt  als  kri- 
terium  der  abfassungszeil  benutzen,  aber  nicht  anders,  als  dass 
derselbe  die  Stimmung  des  dichters  und  nicht  der  dame  wider- 
gibt, die  Strophe  MF  49,  4 — 12  hat  in  den  hss.  ihren  richtigen 
platz  im  ersten  bOchlein  und  bildet  mit  der  Strophe  MF  48, 32  bis 
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49,  3  zusammen  ein  lied.  es  tritt  darin  die  zuversichtlichste  holT- 
nung  des  dichters  hervor,  wie  sie  im  anfange  dieses  liebesdienstes, 
wo  nur  erwartung  und  noch  Iteine  ertahrung  sprach,  auch  er- 
klärhch  ist.  schwieriger  scheint  es,  die  Strophen  MF  54,  1  bis 
55,  5  chronologisch  zu  beurteilen.  Müllenhoff  lobt  sie  als  das 
schönste  und  hervorragendste  beispiel  von  Friedrichs  dichtungsart. 
hart  ist  aber  der  Übergang  von  dem  Schlüsse  der  dhtten  Strophe 
in  MF  üh  entars  in  niht  gewem  zum  anfange  der  vierten  teh 
vnl  ftfOB  den  toitkn  «in,  sodass  [.ehield  s.  361  eine  Scheidung 
in  zwei  Ueder  für  notwendig  hält.  Paul  stimmt  ihm  8. 450  hierin 
nicht  bei:  ihm  scheint  yiehnehr  das  schwanken  der  dame,  der 
plötzliche  abergsng  ?on  banger  sdhen  zu  ktthnem  entschlusse 
psychologisch  wol  begreiffich  oder»  besser  ausgedrückt,  psycho- 
logisch wol  begreiflich  vom  dichter  dargestellt,  denn  auch  Paul* 
ist  der  ansieht  dass  nur  des  dichters  phantasie  ihm  die  dame  so 
gewogen  zeige,  indessen  mnss  man  doch  gegen  Panl  geltend 
machen  dass  der  Übergang  unvermittelt,  wie  er  ist,  immerbin 
hart  erscheint,  nun  ist  ferner  die  Überlieferung  der  beiden  hier 
in  hetracht  kommenden  hss.  C  und  F  nicht  tibereinslimmend. 
C  hat  nämlich  nur  die  drei  ersten  Strophen  und  slr.  2  und  3  in 
umgekehrter  folge,  als  sie  in  F  stehen;  in  MF  folgen  die  Strophen 
wie  in  C.  hat  nun  aber  F  wie  die  vollständigere  so  auch  die  rich- 
tigere Überlieferung,  so  konnte  der  sclireiber  in  C,  der  nur  die 
drei  ersten  Strophen  kannte,  zur  Umstellung  dadurch  bewogen 
werden  dass  die  zweite  Strophe  in  den  letzten  versen  ich  wit 
immer  küäenmin;  ichentars  in  niht  gewem  einen  besseren  Ued- 
abschluss  zu  bieten  schien  als  die  dritte,  ferner  fällt,  w^n  P 
die  richtige  strophenfolge  hat,  jene  härte  des  tlbergangs  der 
zweiten  nnd  dritten  Strophe  fort  nnd  an  ihre  stelle  tritt  dann 
eine  vollkommen  schöne  Schilderung  eines  seelenkampfes:  die 
erste  Strophe  spricht  den  wünsch  des  herzens,  die  zweite  den 
widerstand  des  Verstandes,  die  dritte  wider  den  wünsch  des  herzens, 
die  rierte  nnd  fanfte  Strophe  den  völligen  sieg  des  herzens  Uber 
den  verstand  ans.  endlich  nehmen  wir  bei  Annahme  der  flber^ 
liefemng  von  F  noch  wahr  dass  auch  in  diesem  fnnfstrophigen 
llede  der  dichter  dem  princip  der  dreiteiligkeit  gefolgt  ist.  die 
reimsilbe,  welche  den  bau  dieser  Strophen  beherscht,  weil  sie 
dreimal  vorkommt,  während  die  anderen  nur  je  zweimal  stehen, 
ist  die,  welche  am  ende  des  zweiten,  vierten  und  fünften  verses 
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jeder  Strophe  sich  findet,  in  diesen  reimen  entsiiredien  aber  die 
Strophen  1  and  2  den  Strophen  4  nnd  5,  wibrend  Strophe  3  in 

der  mitte  oboe  Verbindung  allein  steht.  Strophe  3  erscheint  also 
wie  ein  in  die  mitte  gestellter  abgesang«  Strophe  1  und  2  zu- 
sammen wie  ein  Stollen,  Strophe  4  und  5  als  der  andere  stoUen. 
einen  derartigen  bau  des  liedes  Anden  wir  nun  hier  schon  zum 
dritten  male  und  das  princip  der  dreilcilung  im  liede  selbst  über- 
haupt schon  zum  vierten  male  beobachtet,  daher  müssen  wir 
hewuste  kunst  und  die  in  F  stehende  Überlieferung  als  die  allein 
richtige  annehmen  und  ebenso  in  den  fünf  Strophen  ein  einziges 
Ued  erkennen,  dieses  kann  aber  nach  meinem  dafürhalten  nur 
»1  der  geit  ?erfasst  sein ,  als  der  dichter  nach  langer  liebesoot 
aus  Italien  zurOekkebrte  und  alle  hoffnung  für  seine  liebe,  wie 
oben  geieigt  ist,  anf  diese  rückkebr  setzte,  also  nach  dem  liede 
MF  45, 1*^36.  eine  äufsere  bestStigong  dieser  erklirang  kann 
man  vielleidit  in  der  ersten  Strophe  des  liedes  in  den  woitea 
MF  54*  9  siisime  er  kome  finden.  jedeafiiUs  war  damals  die  ge- 
legenste leit,  der  dame  dn  kunat-  und  gemttlvollea  lied  in  aen« 
den,  welches  eindnick  anf  sie  machen  konnte,  darom  mag  er 
auch,  abweichend  ?on  der  ge wohnlichen  form  seiner  lieder,  ihr 
seihst  die  werte  geliehen  haben,  welche  die  Innigkeit  snoer  eigenen 
empfinduug  aussprachen,  aber  die  dame  wollte  den  bittenden 
nicht  verstehen  und  erfreute  ihn  bei  seiner  ankunft  nicht  einmal 
mit  einem  grufse,  so  dass  wir  es  jetzt  noch  mehr  begreifen,  als 
wir  durch  die  erkldrung  der  anderen  lieder  oben  schon  im  stände 
waren,  dass  er  sein  uüchstes  lied  mit  wdfend,  wie  hät  mich  Minne 
geläzen  begann,  demnach  ist  das  lied  MF  54,  1 — 55,  5  seiner 
Zeitordnung  nach  das  vorletzte  des  zweiten  büchleins  und  wird 
seiner  form  wegen  als  frauenlied  und  vielleicht  auch,  weil  es  das 
liebesverbültnis  des  dichters  deutlich  durch  die  völlige  gewähruug, 
die  es  ausspricht,  abzuschliefsen  schien,  aus  seiner  chronologi- 
schen ordnnng,  falls  jemand  doch  einmal  bei  ciffenbaren  merk- 
malen  etwas  auf  dieselbe  gab,  herausgenommen  und  ans  ende 
der  aanmilung  geseilt  und  nachher  an  dieser  stelle,  wie  in  C, 
veratflmmelft  oder  gans  ausgdassen  und,  wie  in  F,  unter  fremde 
lieder  geraten  sein. 

Nach  den  obigen  zusammenhangenden  und  ausftihrlichen  er- 
4»rterungen  fallen  die  frühesten  fünf  lieder  C  31^42  (MF  48, 23 
bis  51,  12)  vor  den  wahrscheinlich  schon  ende  des  Jahres  1185 
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begiiiueudeo  aufenthall  des  dichters  in  Italien,    der  anfang  des 
offen  erklärten  Verhältnisses  mag  also  wol  in  das  jähr  1184  zu 
setzen  sein,    diese  zeit  wird  nicht  zu  früh,  eher  zu  spat  ange- 
nommen sein,  da  der  dichter  MF  49,  25  selbst  mit  den  Worten 
swü  selten  ich  ez  ir  beschetne  andeutet  dass  diese  lieder  nicht 
sehr  schnell  einander  folgten,    das  folgende  lied  C  43 — 44  (MF 
51,  13 — 32)  scheint  nicht  mehr  io  der  heimat,  aber  nach  dem 
aiisdracke  MF  5 1 , 29  vert  der  Up  in  enelende  zu  scbliefsen  ooeh 
Yor  der  aokiwft  im  Italien  und  auf  der  reise  telbtt  gedichtet  m 
sein,  auf  eine  erat  knrze  abweaenheit  von  der  bviniat  deutet  wol 
auch  das  wOrtdien  noch  in  ?.  15  mnB  tth  mkk  noelb  dä  imt 
MMß.  wihrend  des  aufenthabes  in  Italien,  also  vom  ende  des 
jriires  1185  bis  tum  Jahre  1187,  sind  dann  die  noch  ttbrigen 
swei  lieder  des  ersten  bOcfaleins  C  45—50  (HP  53, 15—80. 
51,  33 — 52,  36)  und  von  den  liedm  des  sweiten  bflcUeins  die 
lieder  C  5 — 14  (MF  43,  28—45,  36)  entstanden.  Tielleicbt  auch 
noch  in  Italien  oder  aber  auf  der  rückreise  nach  Deutschland, 
möglicher  weise  auch  erst  bei  der  ankunft  in  Deutschland  ist  das 
lied  F  40 — 44  (MF  54,  1  — 55,  5)  gedichtet,  also  im  sommer  oder 
herbst  1187.   einige  zeit  danach,  jedesfalls  noch  im  herbst  1187, 
entstand  das  lied  C  15—16  (MF  52,  37—53,  14).  es  folgen  dann 
die  lieder  des  letzten  büchleins,  von  denen  C  1 — 3  (MF  42,  1 — 27)  - 
ende  1 187  um  die  zeit  des  aufenthaltes  des  dichters  in  Trier,  als 
er  io  der  begleitung  des  kaisers  war,  verfasst  ist.  in  Italien  auf 
einer  gesandtschaftsreise  ist  dann  in  den  ersten  monaten  des 
jahres  1188  das  lied  C  4.  18—19  (MF  43,  1—27)  gedichtet,  die 
folgenden  lieder  C  20—28  (MF  45, 37—48,  2)  fallen  zwischen  den 
reiehslag  su  Maim  am  27  min  1188  und  den  aolbraob  nach  dem 
hnligen  lande  anfing  mai  1 180.  die  beiden  noch  llbrigen  C  20 — 30 
und  C  17  (MF  48,  8—22  und  53, 31—38)  sind  wabnchcinlidi 
noch  im  mai  1180  Terfosst. 

Das  alter,  in  welchem  der  dichter  stand,  ab  er  1184  seinen 
Kebeadienst  begann,  ISsst  sieh  annähernd  daraus  besthnmen  dass 
er  zuerst  1171  urhun^ich  als  senge  vorkommt,  die  reebtsver- 
hSltnisse  damaliger  zeit  aber  gaben  schon  dem  zwMf-  oder  drei- 
zehnjährigen knaben  eine  bedingte  mündigkeit,  die  auch  die  Tdihig- 
keil  zeuge  zu  sein  in  sich  geschlossen  zu  haben  scheint  (vgl. 
Eichhorn  Deutsche  Staats-  und  rechtsgesch.  ii  649 — 652  und  des- 
selben Einleitung  in  das  deutsche  privatrecbt  s.  764  und  569  bis 
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570),  sodass  man  nur  soviel  sicher  schliefsen  kann,  dass  Friedrich 
von  Hausen  nicht  später  als  1158  geboren  ist.  der  ritlerschlag, 
durch  welchen  die  väterliche  gewalt  und  Vormundschaft  beendet 
wurde,  konnte  schon  im  t'iUitzehnten  jähre  erteilt  werden  (vgl. 
Fürth  Die  ministerialen  s.  336  —  337),  und  dadurch  ist  es  auch 
erklärlich  dass  sich  viele  belege  aus  dem  miltelalter  Huden,  durch 
die  das  fünfzehnte  lebensjahr  als  zeit  der  mUndigkeit  angegebea 
wird  (vgl.  Grimm  RA  415).  vielleicht  aber  deutet  gerade  der 
umstand  dass  Friedrich  1171  uud  1173  nur  in  gemeinschaft  mit 
seinem  ^ater  leuge  war  und  auch  1175,  als  er  im  dienste  Chri- 
stiana, des  enbiacbofs  von  Mainz,  stand,  noch  mit  dem  zosatce 
Wdtlmi  fiMtu  als  zeuge  angefahrt  wird,  darauf  hin  dass  er  da- 
mals noch  ^binnen  seinen  jähren'  war  und  ritterscblag  und  un- 
bedingte mOndigkeit  noch  nicht  eriangt  hatte,  wenn  aber  Henriei 
Zur  gesch.  der  mittelhochdeiitscben  lyrik  s.  16  sagt,  Friedrich 
habe  eine  hervorragende  rolle  in  des  enbischofo  dienste  gespielt, 
so  ist  beachtenswert  dass  sieh  die  Urkunden  ans  dem  jähre  1175, 
auf  die  es  hier  ankommt,  auf  Zuwendungen  beziehen,  die  der 
Mainzer  SStephanskirche  gemacht  sind,  die  besitzungen  der  familie 
Hausen  lagen  aber  nicht  weit  von  Mainz,  und  ein  Verhältnis  der 
familie  zur  Mainzer  kirche  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  denn 
nicht  nur  war  Friedrichs  vater  Walther  in  angelegenheiten  der- 
selben öfter  zeufje,  sondern  vergabte  auch  zusammen  mit  seiner 
gemahlin  Adelheid  und  seinem  söhne  Friedrich  dem  der  Mainzer 
kirche  zugehörigen  nonnenklosler  Rupertsberg  ein  allod,  wie  denn 
auch  Friedrich  selbst  nach  der  eitern  tode  demselben  kloster 
kleinere  gescbenke  machte,  da  konnte  der  erzbischof  eben  der 
engen  beziehungen  wegen,  die  die  familie  Hausen  schon  damals 
aur  Mainzer  kirche  haben  mochte,  den  jungen  Friedrich,  der  in 
seinem  gefolge  war,  Urkunden,  die  eben  jene  kirche  betrafen, 
als  zeugen  leicht  mit  unterschreiben  lassen,  eine  hervorragende 
Stellung  Friedrichs  also,  die  unmerhin  auf  ein  gereifteres  alter 
schliefsen  lassen  wflrde,  kann  daraus  nicht  gefolgert  werden  und 
man  muss  daher  auch  an  dem  jähre  1158  als  spatester  grenze 
für  das  geburtsjahr  festhalten.  Friedrich  von  Hausen  wird  also 
mindestens  26  jähre  alt  gewesen  sein,  als  er  seinen  ersten  ernst- 
haften liebesdienst  begann,  wenn  er  aber  HF  50,*  11^12  sagt 
^  hän  van  kinde  an  ti  verlän  dax  herze  min  und  al  die  sinne, 
80  lässt  sich  dies  wol  am  besten  so  erklären,  dass  er  früher, 
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vielleicht  als  er,  um  knappendienste  zu  leisten,  nach  flamaliger 
Sitte  von  hause  weggezogen  war,  die  dame  schon  kennen  lernte 
und  lieb  gewann,  su  der  er  nachher  eine  ernsthafte  neiguog  fasste, 
als  er  ihr  durch  irgend  welchen  zufall  wider  begegnet  war.  da 
das  letztere  aber  im  jähre  1184  geschah,  so  liegt  es  nahe,  an  das 
glänzende  Mainzer  fest  der  schwertleite  der  söhne  Friedrieh  Bar- 
liarossas  zu  denken,  zu  welcbem  die  fomehmen  aus  allen  gegenden 
zusamnengestrOnit  waren,  als  der  dichter  das  leiste  lied  im 
mai  1189  Yerfosste,  zShlte  er  —  und  nur  so  fiel  latst  sich  mit 
Sicherheit  sagen,  wenn  es  auch  möglich  ist  dass  er  etwas  Alter 
war  —  mindestens  31  jähre,  und  als  er  starb,  mindestens  32  jähre. 
Berlin.  OSKAR  BAÜNGARTEN. 


NACHTRÄGLICHES  ÜBER  WOLFRAMS 

TITUEELLIEDEß. 

Bei  besprechung  der  plusstropheu  der  Titurellieder  in  der 
Überarbeitung  von  J  habe  ich  (Zs.  25,201)  str.  *61  (zwisclien  W. 
Str.  82  uud  83,  Hahn  slr.  727)  für  echt  erklärt,  weil  'nur  Wolfram 
dem  12 IG  verstorbenen  landgrafen,  seinem  gOnner,  diesen  nach- 
ruf  widmen  konnte,  nichl  aber  der  50  ['M)  war  druckfehler] 
jähre  später  dichtende  Albrecht  von  Scharfenberg.'  dieser  grund, 
den  ich  Herforth  (Zs.  18,  293.  vgl.  Bartsch  Germ.  13,  d)  nach- 
sprach, ist  nicht  stichhaltig,  es  Anden  sich  im  Jüngeren  Titurel 
nümlich  noch  folgende  stellen,  die  das  gedachtnis  Hermanns  von 
Thüringen  feiern:  ^ 

Str.  2381,  4:  er  kund»  nikt  venUim    sam  Herman  von 

■  Dürngen  softoiMfen  hiöxe» 
Str.  3757 :  Sie  jähen  fürboM  mire    wm  toerMed  dar  jImmi: 
dt«  weft  Alf  ilf»         Wim  itdii  iiddk  söAeti  irtn 

Inmde  pirmi, 
dem  solt  man  tegelicheji  wünschen  heiles, 
lantgrdf  von  Duingen  Herman    mit  lohe 

nie  wart  verteilet  solhes  teiles, 

*  die  abweichnngen  Von  Hahns  drnck  (der  Heidelberger  hg.  383  «»  B') 
atammen  tos  B",  dena  druck  von  1477,  die  beseicbnnngen  der  hn,  yon 
Zamcke  Der  graltempel,  Lei|>z%  1876. 
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gehört  hierher  str.  2S40: 

De»'  lande  hie  vil  bmennet     wirt  und  niht  der  litUe 
die  man  mit  namen  erkennet    bi  Terramei  e,  als  ich  tu  hie  beditUe, 
vor  hundert  jdrn  ist  lihte  in  Dürnger  lande 
em  fiirsU  lange  erfükt    den  man  dö  Uerman  aU  nu  disen 

nnnde?  * 

Dennoch  glauhe  ich  jeue  erst  cilierte  sirophe,  wie  es  auch 
JLachminn  uod  Bartsch  getan  haben,  Wolfram  zusprechen  bu 
mllMeB.    allerdings  ist  das  lob  Hennanns  von  TbUringen  bei 
den  nachdaaeischen  dichtem  —  bhub  denk«  nur  an  den  Wart- 
bttfgkrieg  —  tradilionell  geworden:  er  erinnert  sie  an  das  goklene 
leitalter  ihrer  knosL    bei  Albrechl  kann  es  aber  auch  noch 
eine  andere  Teranlassung  haben,  der  anlor  des  JUngmn  Titurd 
spricht  bekanntlich  in  der  maske  Wolframs,  darum  widerholt  er 
mit  Toriiebe  die  vielfachen  persönlichen  besiehungen  und  auto- 
biographischen notisen,  die  sich  in  den  werken  Eschenbaehs  finden. 
Str.  4832  zb.  versichert  er  uns  nicht  lesen  in  können:  «lul  hän 
Icü  hmit,  ik  muoz  m$n  st»  wiir  m^rm.  die  stelleu,  die  er  hier 
copiert,  sind  Pars.  115,  27  ff  und  Wh.  2,  19  ff.    in  diesem  ver- 
steckspiele, den  leser  Uber  den  verf.  lu  teuschen,  meine  ich,  ge« 
schiebt  es  auch,  wenn  er  sich  für  Hermann  von  Tliüringen  be- 
geistert: eine  erste  äufserung  Wolframs  liegt  seinen  nachgeahmten 
lobsprüchen  zu  gründe,    wo  aber  gedenkt  Wolfram  des  iandgrafen 
als  eines  verstorbenen?  nur  noch  im  Wh.  417,22ff: 
lantgrdf  von  Dürngen  Herman 
het  in  ouch  lihte  ein  ors  gegebn. 
daz  kunder  wol  al  sin  lebn 
halt  an  sö  grözem  strite, 
der  gimde  kom  bezUe, 
aus  diesen  versen  scheint  mir  der  viel  Würmer  gefühlte  nachruf 
Str.**  61  nicht  hervorgegangen  zu  sein: 
vcnDürgtn  dtr  gmmdt    Herman  pflac  im  der  wumdie$ 

prU  kund  wUm: 
$w4  wum  hmrt  wn  sUm»  ^ndse»  tfrmhm, 
ÜB  tftr  Hn  hin  gmcktidtn  sM,    wie  hmd  etn  lop  fOr  die  $ö 

verr»  kreehe»! 

es  ist  aufeerdem  schon  früher  darauf  hingewiesen  worden  dass 

*  A'B*:  de7i  man  do  her  also  nv  (nv  her  alsam  B')  düen  nande, 
es  ist  mir  augenblicklich  nicht  möglich  wehr  hss.  eiazuseheo. 
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<liese  plusstrophe  zwischen  W.  str.  82  und  83  auch  im  contexte 
wünschenswert,  beinahe  notwendig  erscheint,  damit  die  folgende 
Versicherung  str.  83,  1 : 

Daz  rede  ich  wol  mit  todrheit  ninder  ndch  wdne 
dadurch  ihre  volle  bedeutung  erlangt,  ich  halte  daher  unter  den 
oben  angeführten  stellen  str.  *61  für  echt  und  ursprünglich, 
•wenn  auch  nur  in  überarbeiteter  gestalt  uns  erhalteo,  die  Stro- 
phen 2381.  3757 (.2840)  dagegen  für  mehr  oder  weniger  matte 
nachahmungen  von  Seiten  Albrechtg. 

Ich  benütze  die  gdegenheit,  um  noch  auf  einige  andere 
etrophen  surackiukommen,  fOr  deren  beurteilung  ein  genaueres 
«ingehe«  auf  den  Jüngeren  Titurel  von  wichtigiieit  ist. 

Die  frage,  oh  original  oder  copie,  erhebt  sich,  wie  bei  der 
eben  besprochenen,  auch  bei  der  plnsstr.*  55  (nach  W.  str.  80, 
Hahn  str.  720).  ich  habe  sie  s.  200  in  Ubereinslimmung  mit 
Lachmann  und  Bartsch  Wolfhim  zuerkannt,  ihr  inhalt  ist:  Gah- 
muret  vertaosdit  sein  fasMlienwappen,  den  panther,  mit  dem  sym- 
bolischen zeichen  des  ankers.  dieser  tausch  widerholt  sich  im 
Jüngeren  Titurel:  str.  2528  nimmt  Schionatulander,  str.  5685 
Parzival  deu  aoker.  die  widerkehr  desselben  motives  lasst  ver- 
muten dass  Albrecht  hier  nicht  selbständig  erfindet,  wir  sind 
gewohnt,  ihn  als  nachdichter  zu  betnichten.  sein  hauptgeschäft, 
wie  er  sich  selbst  str.  77,4  die  aulgabe  stellt,  bestand  darin,  das 
bei  Eschenbach  angedeutete  fortzusetzen  und  zu  ergänzen,  die 
Strophen  2528  und  5685  nehmen  bezug  auf  str.*  55.  dass  aber 
lüer  (str.*  55)  die  einführung  des  ankers  nicht  gut  aus  dem  Par* 
zival  herrühren  kann,  ist  gezeigt  worden;  ebenso  dass  diese  plus* 
Strophe  nach  W.  str.  80  im  zusammenhange  durchaus  passend 
ersdieint:  Gahmuret,  der  nicht  erkannt  sein  will,  muss  natttriich 
Httoh  sein  scbildzeichen  verändern,  die  parallebtellen  im  Jüngeren 
Titurel  bestarken  uns  in  der  annähme  dass  dieses  gesets  Wolfram 
zukommt. 

Endlich  noch  einiges  zu  der  piusstr.*  138*  (Hahn  str.  1151), 
die  von  Bartsch  (aao.  s.  12)  un^aublicher  weise  fOr  echt  ge- 
halten wird: 

Der  WadcB  wat  harmhiane  gevar  ein  Jthin  nor  an  der  stime, 
diu  drm  lanc,  röt  al  stn  hdr,  ze  reht  gestalt  und  mit  breitem  hirne, 

%$  hracken  wis  gemüht  (geedelt  ß')  U7id  geleret. 

daz  wilt  daz  er  dö  jagte     mit  guldiner  str  dl  was  ez  geseret. 
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diese  Strophe  findet  sich  nur  in  ciasse  i  der  hss.  i  l  in  A'B'D*) 
und  wurde  von  Lachmann  deshalb  in  den  annierkungen  über- 
gangen. ^  statt  ihrer  bietet  ciasse  ii  (B*E')  an  späterer  stelle, 
zwischen  Hahn  1432  und  1433,  eioe  ihr  eigentümliche  be> 
Schreibung  des  hundes: 

Der  brache  röt  zinobervar    an  siten  was  der  einen, 

diu  ander  aam  em  Aerme^  gar,    kolswarz  an  haubt  üf  rüdce 

an  wadel  und  beinen, 

du  füeze  blanc  dost  mtU  und  auch  diu  stime, 

hnui  wU,  m  hak,  diu  murre  ti$f,    ougn  gr^M,  &m  kmc,  hnU 

9U0  dm  Mtm,^ 

der  zusammeohaBg  in  der  ertShluog  ist  biar  folgender:  Orilus 
hat  sich  des  hnndes  bemächtigt,  er  tritTt  mit  Schionatalander, 
der  im  dienste  Sigunens  nach  dem  braekensett  ausgezogen  ist, 
auf  Art«s  maifest  zusammen,  aber  erzürnt,  weil  der  junge  dauphin 
srinen  verwandten  im  kämpfe  erschlagen  hat,  verlasst  er,  alle 
Vermittlung  zurückweisend,  vor  den  augea  des  hofes  das  lager, 
den  hund  an  der  leine,  jedermann  sieht  das  tier,  der  dichter 
beschreibt  es  uns.  da  tritt  Ehkunaht,  der  eigentliche  be- 
sitzer  des  bracken  hervor,  er  hat  sein  eigeotum  erkannt  und 
macht  nun  seine  ansprücbe  darauf  geltend. 

Versuchen  wir  zunächst  —  ganz  abgesehen  von  Wolframs 
text  —  die  trage  für  den  Jüngeren  Titurel  ins  reine  zu  bringen, 
von  den  zwei  verschiedenen  beschreibungen  des  hundes  in  ciasse  i 
und  u  kann  doch  klärlich  eine  nur  gelten,  leicht  freilich  liefsen 
sie  sich  beide  entbehren,  denn  Ehkunaht  durfte  sein  eigentmn 
erkennen,  ohne  dass  wir  von  der  färbe  und  den  obren  des  tieres 
etwas  erftihren.  und  das  wichtigste  an  dem  bracken  ist  uns  das 
seil,  von  dessen  aussehen  wir  hinlänglich  unterrichtet  sind,  die 
Strophen  fehlen  auch  beide  in  der  *  Siteren  Heidelberger  hs.' 
(nr  141  »H),  was  allerdings,  da  diese  fiberlieferung  oft  ver> 
kOrzt  ist,  nicht  bestimmt  gegen  ihre  echtheit  entscheidet,  wenn- 
gleich die  stimme  von  H  für  dasse  i  den  aosschlag  geben  wQrde. 
es  ist  aber  andererseits  wol  möglich  dass  Albrecht  in  seiner  red- 

*  Uber  das  handscbrilkeiiTerliSItiiii  vgL  Zataake  aao. 

*  dass  Lachmaan  sie  kannte,  ist  sicher,  denn  sie  Steht  in  der  Heidel- 
berger hs.  3S3  (IV),  von  der  er  eigenhändig^  abschrift  genommen  hat. 

^  vgl.  die  beschreibuii?  des  huodes  in  der  Eoeit  Q\,  24  ff,  im  Trist. 
15822  ff  uod  im  Wig.  60,  24  if. 
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seligen  breite  uns  auch  ein  bikl  des  hundes  bat  geben  wollen* 
doch  für  welche  der  beiden  strophca  sollen  wir  uns  dann  ent- 
scheiden? was  sidi  s.  206  fom  staadpunct  Wolframscher  kritik 
gegen  die  plnsstr.*  138*  forbringen  liefs,  ist  bei  Albreeht  natür- 
lich nicht  mafegebend.  in  seiner  enahling  sind  beide  gesetie 
gleich  ertrtglich.  mit  gutem  grund  aber  hat  man  bisher  immer 
die  strophenordnung  der  classen  bevorzugt  und  ist  es  in  unserem 
falle  wol  denkbar  dass  ein  interpoUtor,  der  die  beschreibuog  des 
bracken  str.*  138*  (Hahn  str.  1151)  bei  seinem  ersten  auftreten  — 
also  an  der  natürlichsten  stelle  —  vorfand,  sie  dort  aushob,  um 
sie  300  Strophen  später  in  wesentlich  veränderter  fassung  wider 
eiuzurückei»  ?  müssen  wir  uichl  viel  eher  annehmen  dass  er  eine 
vermeintliche  lücke  im  anfang  <ler  erzählung  ergänzte  und  deshalb 
nachher  die  parallelstrophe  zwischen  1432  und  1433  wolweislich 
ausliefs?  in  der  tat  ist  str.*  13S'  zusammengeflickt:  v.  4  wider- 
holt, was  Str.  1 144  im  wesentlichen  schon  gesagt  ist.  so,  sehen 
wir,  erscheint  unsere  plusstrophe  selbst  in  Albrechts  text  ver- 
dächtig, und  noch  viel  weniger  kann  die  rede  davon  sein,  sie 
Wolframs  zweitem  liede  zuzusprechen,  trotz  des  männlichen  cäsur- 
reims  (den  übrigens  auch  str.  1432/33  bietet)  und  des  *ganz  wolf- 
ramisch gebildeten'  gmAUt  (Bartsch  aao.  vgl.  aufser  TiL  142, 2 
(fdniuM  noch  Pan.  313,  21  gmumi). 
Waldau  bei  Liegnitz  13.  8.  81.  J.  STOSCH. 

EINE  PAKALLELE  ZU  SCHILLERS 
HANDSCHUH. 

Im  Toiletten  Kalender  für  Frauenzimmer  1796.  Wien  bey 
Jos.  Giämmer,  welcher  nebst  modenbildern  und  den  üblichen 
kalenderrubrikeu  zwölf  stiebe  mit  den  dazu  gehörigen  balladen 
enthält,  findet  sich  zum  monate  august  Die  Liebetprobe;  das  ge- 
dieht (s.  23)  lautet  wie  folgt: 

Einst  drängte  sich,  ein  Thiergefetiht  ssu  itkmm, 

Uerbey  die  halbe  Stadt  Paris, 

Schon  sähe  man  vom  SöUer  ohne  Grauen, 

Wie  grimmig  Hh»*  tmf  Läwe  tHefe, 

Ah  woMbedadU,  Mt  SdOnaU  Mh^ner  Fromm 

Den  setdiim  BandKhiuk  fallen  Uefs. 
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Und  »eh,  es  trieb  jmt  mitten  in  dU  Seme 

Des  Löwenkampfes  ihn  der  Wind. 

'Ach,  lieher  Mar,  tpraeh  die  junge  SchSne 

Zu  ihrem  Trauten:  Umf  getehwind 

Und  kohF  Iftfi  mir,  wenn  nkhi  hlofe  leere  Titne 

Die  Sehnen  deiner  IMe  eM!'  — 

Er  ging  beherzt  hinein  ins  Kampfgegitter, 

Und  hob  bey  einem  Löwen  dicht 

Den  Ilandachiih  auf;  kam  wieder,  warf  ihn  bitter 

Und  stumm  der  Dam'  ins  Angesicht; 

Und  von  der  Stnnd  an  schied  von  ihr  der  Ritter, 

Und  sah  nach  ihren  Thränen  nicht. 
Der  ungenannte  dichter  benutzte  dieselbe  quelle  wie  Schiller, 
Dämlich  Essais  hi^^toriques  sur  Paris  von  Saintfoix,  wie  aus  dem 
von  Goedeke  (xi  s.  447)  gedruckten  Wortlaute  zu  eotnehineu  ist; 
nur  hielt  sich  der  Wiener  Tiel  getreuer  an  die  französische  dar- 
Btellung  als  Schiller,  ün  jewr  que  fran^is  i  s*amusoit  d  regarder 
un  combat  de  eee  Uwe,  une  dorne  a^foni  UUssi  tamber  eon  gant, 
dit  d  De  Lergee,  ei  vaue  wmkx  que  je  croye  que  wnu  m'aime» 
maant  que  veue  me  k  jures  taue  Ue  joure,  aUe»  ramaeeer  mon 
gant.  De  Lergee  deeeend,  ramasse  le  gant  au  miHeu  de  eee  ter- 
ribUe  animaux,  remente,  h  jette  au  nex  de  kt  dorne,  et  d^te, 
malgri  toutee  lee  avances  et  les  agaceriee  qu*eBe  lui  faSeeit,  ne 
naulut  jamaie  la  voir. 

Schiller  durfte  die  fasaung,  wie  sie  oben  vorliegt,  nicht  ge- 
kannt haben  (an  Goethe  ISjuni  1797),  es  bleibt  aber  interessant 
dass  sich  im  Schlüsse  einige  ähnlichkeit  zwischen  beiden  findet 
und  dass  ein  jähr  vor  dem  berühmten  Schilierschen  balladen- 
almaoach  in  Wien  ein  ähnlicher  kalender  zusammengestellt  winde. 

Aulser  unserer  ballade  enthält  der  Toilellenkalender,  dessen 
mitteiluDg  ich  der  güte  des  Inn  pro!,  von  Luschin  danke,  noch; 
Phih'ppine  Weiserinn,  Der  Liebesbrief  (ein  geprellter  geck),  Die 
Belohnung  (im  schlafe  verrät  Laura  ihre  liehe  zu  dem  lauschenden 
Amint),  Der  Gerichtsverwalter  (ein  bauer  trfigt  ihn  bis  in  die  mitte 
des  flusaes,  lässt  ihn  dann  aber  Tallen,  weil  er  abgesetzt  ist), 
Eginhart  und  Emma,  Die  neue  Moa  (deckt  trotz  dem  yerbote  eine 
achttaael  ab,  das  eingeschlossene  miuacben  entachlttpft  und  mit  ihm 
die  gute  Tersorgung),  Dte  Bnmtgee^idite  (Kleant  und  Franz  be- 
werben sich  um  Inlchena  band,  der  vom  vater  begflnstigte  Kleant 
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erweist  sich  als  schlechter  freund,  der  nur  das  geld  im  äuge 
baUe),  Das  Portrait  (Seliode  will  das  besteUte  hM  Dicht,  weil  es 
geschmeichelt  sei,  sie  wird  verklagt  und  wegen  ihrer  bescheiden- 
heit  belobnt).  Die  unglückliche  Bertha  (wird  vom  grafeii  verfahrt 
uaä  tMet  sich).  Der  klug»  Math  (Mareibille  rflt  KynignodeB,  wenn 
ihr  uwno  eine  finstere  miene  naehe,  aus  der  flasche  einen  schluck 
hk  den  jnund  su  nehmen;  dadnreb  am  antworten  gehindert,  wird 
sie  glOQktiGb},  Der  BmMkr  (Arist  sieht  einen  adler  einem  ver> 
wnndelen  fiichs  niAllig  ein  totes  Ismmchen  suwerfen,  Tertttost 
sich  auf  gottes  Torsehung,  wird  aber  belehrt). 

Graz  27.  vi.  81.  RICHARD  MARIA  WERISER. 


PESTHER  FRAGMENT  DES  WÄLSOHEN 

GASTES. 

Im  märz  miuhte  mich  hr  prof.  vLuschin  darauf  aufmerktam 
da»  tick  in  dem  von  ihm  gerade  benutzten  ioiex  Mise,  hist,  hung, 
et  germ.  nr  1 559  foL  lat,  des  Pesther  k(ß,  ungttr.  mtionalmuseums, 
welcher  twehriehten  ikber  die  erebenmg  Censianiinopd»  durch  die 
TMen  und  reiehsta^verheeuUungen  4ker  die  Türkeumt  euMIt, 
xwei  fragmeme  einer  mhd.  pergmnenüu,  befinden,  eie  sind  etwae 
iiber  28  an.  heek  md  Mden  xusammen  ein  üeinfolioblait.  der 
unheeekriibene  rand  ist  omf  der  reditm  eeUe  des  hlntte»  eiwae  Uber 
4  cm.,  auf  der  Unken  kaum  2  cm.  breit,  aber  toaftrNftemfidk  be- 
edmitten,  sodass  sieh  für  das  ganae  blatt  eine  breite  von  22  cm. 
erifibt,  die  he,  iet  etwa  naek  deranilie  dee  iAjhs.  zweispaltig  ge- 
schrieben, die  linien  sind  vorgezeiehnet,  die  anfnngsbuchstaben  der 
geraden  (!)  Zeilen  nach  links  herausgerückt  und  wie  die  dej'  meisten 
ungeraden  durch  majnskel  ausgezeichnet. 

Auf  den  rechten  rand  des  blattes  hat  eine  hand  des  Hijhs. 
quer  geschrieheti: 

Nihil  infelitius  felici^e  pccantium 
xxiij  q.  j.  paratus  ^ 
femer  Bä>i>L'  pi-  et  s^e  dnc.  endlich  Luteus  color  rot  und  darwUer 
puolare  pcl  [dh.  procul]  volare. 

Das  blatt  erUhäU  153  verse  des  Wälschen  gastes,  deren  text 
sieh  im  (Mgemeinen  »u  den  hss.  GUS  stellt;  es  wurde  der  länge 

^  dh.  corp.  jor.  cao.  causa  mu  quaestio  i. 
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nach  in  zwei  ungleiche  teile  zerschnitten  und  ah  falz  verwendet 
und  zwar  vorn  n«  codex  der  teil  befassend  die  verse  HlOO — 8737 
und  8814  —  8852,  ferner  die  anfange  der  ner^se  8738  —  8775 
und  die  enden  der  verM  8776— 8813,  hinten  das  übrige. 

Da  wicht  eo  bald  ehum  fackgenossen  die  Pesther  fragmente 
xu^nglich  werden  dürften,  so  glaube  ich  diesdben  hier  zum  ab- 
drudn  bringen  sm  aeüen,  hoffentlich  erfährt  das  gedieht,  dessen 
auegt^be  durch  HRHekert  (Quedlinburg  und  Leipzig  1852)  den  gegen- 
wärtigen anferdenmgen  mdU  entepridu,  baid  eine  neubeeebeitung, 

I  a  1 

8700  Solde  wenden  sine  cbraft 

Vn  aotvgende  yri  an  reht 
Er  were  noch  baz  clineht 

Swelicli  ritl^  also  ivt 
Daz  er  ist  rilter  dvrch  daz  gvt 
SWR      Ist  der  rilter  dvrch  daz  gvl  niht 
Dem  nilit  anders  zetvn  geschiht 

Swenne  er  solde  sine  sinne 
niwan  teidingen  nach  gewinne 
Wendet  andi  gwonheit 
8110      zvbte  vn  hoffheit 

So  sitzet  er  mit  beipe  vb^  beine 
iDeinem  winchel  aleine 

TU  ervindet  ?il  maniob  eherge 
Des  bilfet  im  üa  vrowe  dir  erge 
mift     Wi  er  denne  mvge  geeweehen 
Vfi  im  nn  gn  ab  gerecben 

Ein  bvbel  oder  einen  acber 
W  dvncbet  aicb  vil  wacher 

So  er  di  obrndicbeit  vE  den  rat 
8720  Von  bösem  mvet  ervunden  hat 
So  er  denne  di  ritter  gvl° 
Di  hohe  Iragent  ir  mvt 

Zerillerschefte  chonieu  sint 
So  schiret  der  bose  dort  vmbe  ein  rint 
8726     Uerre  ir  svit  mir  v^nemen  mer 

8710  hoffheit]  das  zweite  f  aus  h  gebessert 
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Vnser  rehl  wil  daz  der 

habe  sinen  ochsen  nach  dem  rdite 
Man  tvt  gwalt  dem  chnehle 

vn  so  er  wol  geschrirn  hat 
8780  So  rvchet  er  wem  daz  rint  bestat 

Ob  im     zagel  werden  sol 
Er  wenet  gewert  sin  vil  wol 

Seht  wi  wir  weaden  mserii  tm 
Deo  VB8  got  gap  das  wir  in 
8735     deste  wu  eröhenen  «olden 
Ob  wir  an  reht  gedendien  woidea 

DaE  er  vns  gap  dmh  vrfoMfltn 

I  a2 

Der  ch|ere  wir  :  ar  hivte 

An  ir  |  schaden  vn  anir  leit 
8740  :  nt  ru  men  vn  : :  Ivmpheit 

Swenjne  wir  denne  betrogen  han 
:  az  ist  |  vil  tvmplich  getan 

Sw^  I  angvten  dingen  rvm  hat 
:  en  hfilfet  niht  sin  grt  tat 
8745     Swejr  in  aber  in  bösen  haben  wfl 
Dem  m\vt  er  schaden  harte  vil 

Wir  I  machMi  dai  eia  arm  maa 
VUfwe\i  Yü  d*  a :  ht  eadiaa 

diirc|b  eiaea  vü  «^aiaea  gwia 
8750  Seht  I  wi  wir  weadea  Tasera  sia 

YS  I  wellaa  d :  8  wiziea  aiht 
Daz  yjas  lev^Kcaen  geaehibt 

Grozz  p  gvt  T :  gelicbe 
Ab  Tajaers  faPnen  gotea  riebe 
8755     Wi  chjleine  Tnser  wist^ro  ist 
Wir  che|ren  in  doch  alle  vrist 

Ze  vn|mvzen  vn  zebosen  dingen 
Da  von  |  mvz  vns  misselingen 

8738  durch  einen  senkrechten  strich  ist  der  schnitt  bezeichnet  worden, 
hei :  ist  das  blatt  noch  einmal  umgebogen  und  eingeheftet,  sodass  einzelne 
buchstaben,  weil  die  fragmente  nicht  abgelöst  werden  durften f  unleser- 
lich blieben 

Z.  F.  D.  A.  aeue  folge  XIV.  It 
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Von  g|ol  chvm  vns*  alP  sin 
8760  Sw**  siojeu  mvt  vMet  an  in 
D*  mv!z  wise  werden  gar 
Sant  pjeter  war  ein  prediger 
d*  vor  I  des  man  gestvnde 
Niht  wa|n  vischeu  chvnde 
8165         schejidet  sinen  sin  von  got 
niht  I  enleistet  siogebot 
So  er  { von  der  vromden  wnne 
Vd  Ton  I  des  unnes  brunne 
Tejrrer  rn,  Terrer  get 
8770  Sines  slinnes  ie  minner  wi  im  stet 
▼HZ  I  er  Wirt  seiDom  toren  gar 
So  weafet  er  dei :  ne  alrest  vor  war 
Das  er  |  ai  ein  w : :  man 
d"  Tienjt  vna  also  triegen  chan 
8776     Swel|i6h  man  wenet  haben  sin. 

I  bl 

Ob  er  sich  v^Ial  an  gewin 

vn  an  erge  vn  an  gvt 
Daz  machet  wan  d^  vmbe  m.vt 

d^  tore  d^  mach  wiz :  en  niht 
S7fiO  Wenne  im  zetoben  geschibt 

Daz  er  tobe  daz  selbe  enchän 
Ovch  niht  v^stan  d^  t . . .  eben  ina|n. 

Abam  sprich  ich  sw*  sich  vlat 
Gerüchen  and*  werlde  rat 
8786  D*  hat  di  besten  chrafi  ^lom 

Di7  man  ist  gebom 
Des  weis  er  niht  was  er  tf  t 

Er  wenet  daz  fbel  haiaze  gv|*t 
Ein  iglich'  vier  chrell  hat 
8190     von  den  er  sol  svehen  rat 
Die  vier  chreft  sin  so  getan 

Daz  in  sint  vnd^tan 
Alle  wistvm  vü  alle  tvgende 

6773  die  zeile  herausgerückt  8779  bei:  ist  das  blatt  umgehogcn 
8782  bti  . . .  geht  die  iiaht  durek       8785  die  »eile  herausgerückt 
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Beide  inalter  vn  inivgeadje 
8795  Swaz  inder  uerlde  cban 

daz  man  nivz  immer  chereja  an 
Di  vier  chrefte  oder  etteliche 

d^  yier  daz  wizzet  sich^licbeo 
Eine  heizzet  ymaginatio 
8800     div  ander  baizzet  ratio 
Div  dritte  memoria  ist 

di  phliget  d'  chamer  alle  vrlist 
Di  Vierden  ich  iotellect*»  nennje 

Von  der  ersten  ich  niht  mje  «rchsne 
8806  Wan  das  si  bringet  mit  getwange 

Gedanch  gedingen  getat  di  |  man  hinge 
Vor  des  niht  gesehen  hat 

das  chvmt  von  ir  chreft  ra|t 
Div  da  memoria  ist  genant 
8810     Si  habent  vil  nach  ein  amjpt 
Wan  si  sint  swest'^  dise  zwo 
Memoria  vn  ymaginatio 

Tmagioatio  ir  swest^  git 

1  b2 

Swaz  vor  den  ovgen  geht 
8816    Memoria  wol  behalten  cban 
Swaz  ir  swest'  eP  gwan 

Intellect**  vü  ratio 
Hawent  an  ymaginatio 

Vii  anir  swesf  maistWiafl 
8630  Didinent  ir  nach  aigenschaft 

Swa  ymaginatio  begriffet  iht 
Ez  si  anders  oder  mit  geschiht 

Ez  si  waezzende  od*  rurende 
Ez  si  smecbende  oder  hörende 
8826      Daz  $ol  si  hinz  ir  vrowen  bringen 
So  mag  ir  niht  misselingen 

Batio  bescheiden  sei 
Was  ste  vbel  oder  wol 


8812  du  zeile  herau^erückt 
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Vu  8ol  eopheiheo  waz  ist  gvt 
0830  Memorie  zehvl 

Intellectus  sol  wesen  tot 
Hinze  den  engein  vn  hinze  got 

Da  von  ich  gesprochen  lian 
Swer  sinem  mvt°  wil  v^lan 
8835      Nach  gwione  alzebart 
Er  v^Jivset  an  solcher  vart 

di  besten  chraft  di  erbat 
Vn  di  im  solden  geben  rat 

Ze  bofflcbeit  vn  aegvien  dingen 

8840  Wan  anders  nag  im  niht  gelingen 

Ala  ich  vor  gesprochen  han 
Ratio  d*  cbrafi  han 
Scheiden  di  ?bel  von  d*  gvto 
di  v^oat  81^  ain  gemvete 
8846  Ao gewinn vnge  wenden  wil 

8841  er  weis  niht  wan  ern  wl 
Waz  ste  vbel  oder  wol 

Intellect**  ist  vMorn 
8860  D^  vns  alle  ist  angworn 

Wan  er  wil  niht  ercheunen  got 
Leisten  sinen  willen  vn  sin  gewot 
8844  die  zeile  eingerückt       884Ö  fehU 

Grax,  juni  1881.  R.  M.  WERNER. 

ZU  ZS.  25,  230. 

Nach  der  abfasanng  meines  aufinties  Zs.  25,  226  ff  ist  das 
erste  heft  des  26  bandes  der  Zs.  f.  vgl.  Sprachforschung  erschienen. 
Kluge  hat  es  dort  s.  70  f  wahrscheinlich  gemacht  dass  das  prftfix 
gth  in  den  Siteren  germ.  sprachen  den  eispimtorischen  hochton 
haben  konnte,  und  zwar  durch  die  identificiemng  des  aufsergot. 
wertes  gaman  (freude)  mit  dem  got  gaman  (1.  mitmensch,  2.  xoi- 
vwia),  und  dadurch  dass  er  auf  die  betonung  gdbista  Otfr.  i 
27,  66  (gahissa,  gavissa  «  spreu,  von  gafita  spreu,  vgl.  auch 
s.  83)  aufmerksam  macht,  das  Zs.  25, 230  als  ausnähme  notierte 
gaguds  (Marcus  15,  43)  spriclit  auch  für  diese  theorie.  wenn 
man  gdguds  betonte,  bat  das  wort  regelmäfsig  -ds  erhalten. 
17.  9.  81.  AXEL  KOCK. 
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SCHWAZEK  i^ARCIVALFKAGMENT. 

Auer  MMikrUtkiMr,  leetor  Hn  franeiseanii1ih$ter  xu  SthM», 
machie  mir  vor  einiger  zeit  güHget  mitteßimg  Über  ein  ah  versHit- 

blatt  zu  einer  incunabel^  der  dortigen  bihliothek  venoendetes  per- 
gamentblatc,  das  sich,  wie  er  selbst  bereits  vermutet  hatte,  als  frag- 
ment  einer  Parcivalhandschrift  erwies,  wann  und  woher  das  buch 
dahin  gekommen,  darüber  konnte  ich  keine  nähere  ausknnft  er- 
halten ;  die  bemerkung  am  äußeren  rande  von  bl.  V  des  per- 
gaments  nr  23  Pro  Conuentn  suazensi  FraLrum  Mioorum  rührt 
von  einer  band  des  17 — 18  jh^.  her. 

Unser  bnichstück,  das  nach  schrift  und  spräche  den  ersten 
Jahrzehnten  des  xiv  jhs.  entstammt,  besteht  aus  einem  doppelblatte, 
30  em,  hoch  und  25  cm,  breit,  von  dem  die  »weite  hälfte  jedoch 
am  äufoertn  rande  beschnitten  ist,  sodass  von  spaUe  b  und  c  die 
veree  mir  teikDeite  erhaUen  sind,  jede  seite  ist  in  xwei  epaUen 
stt  je  42  xiHen  geechrieben,  der  ante  hwAetabe  jedes  verspars 
kermagerUdti.  ^oMen  wie  anfmigiibudtstäben  werden  von  vor- 
I^ooIMbii»  die  wie  die  verüinierung  mit  der  feder  gezogen  sind, 
begrenzt,  Überdies  ist  sp.  a  und  6  des  ersten  blattes  noch  durch 
«Am»  brsiten  gemaUen  streifen  in  form  einer  doppdianze  gesehisden, 
die  initiaien  der  einzebien  dbsdmitte,  wMe  nidu  dun^weg  mit 
^knen  der  La^hmanns^en  ausgäbe  überehstimmen,  sind  ahwei^sebid 
bkiu  und  rot  mit  einfacher  verzieruny,  nur  jene,  mit  der  das 
Vf  buch  (L  179,  13)  beginnt,  wurde  gröfser  utid  prächtiger,  inso- 
fem  auch  gold  zur  anwendnng  kam,  ausgefilhrt. 

Die  Sprache  zeigt  bairisch-österreichische  färbung,  es  findet  sich 
für  ü  ou :  ouz  177, 13. 217, 10;  douhte  177, 21. 179,20. 21. 216, 20; 
Steuden  180, 3 ;  ouf  180, 27 ;  hovs :  arlovs  221, 15 ;  daneben  auch  uo : 
artös  :  hüs  220,  1 1  f;  kiogna  :  zvü  178,  3  f;  geDtaflaoi  s  :  amuors 
177,  29  f  —  eu  (ev,  ew)  fi^r  iu,  nur  iv  (pron.)  178,  10.  218,  6; 
iuch  182,  22;  criutze  180,  3  und  stets  div  mit  ausnähme  von 
177,  23.  181,  9.  10.  216,  23.  218,  16.  220,21,  wo  dafür  di 
ifaAf ;  ew  an  stelle  von  iw,  bloß  riwek  179, 11;  eo  vertritt  tbmm 

'  Lectora  abbatis  Panorniitani  super  3*^  decretaliam,  gedruckt  mu  fV- 
n»dig  1497,  der  beigcgeb  en  c  j  uridieehe  traefat  de  Homicidio  eu  Mailand  XUbt, 
oUb  eigmOar  G  nr  23* 
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Öu;  ou  iti  bis  auf  auch  218,  17  bewahrt,  auch  kann  hinsieht- 
Uch  des  vocah'smtts  noch  bemerkt  werden  dass  einmal  ie  i  (kood- 
frier  177,  30)  begegnet,  sonst  ist  ei  fast  durchgedrungen,  1  6«> 
gegtiet  in  einzelnen  fäüen:  eins  182,  15,  wd  muh  sin  180,27, 
yo :  Schill  182,  3  />  mabonagria  220,  9,  wo  ein  späterar  cor- 
reeUtr,  Uber  dm  nocft  su  tpreehm  sein  wü-d,  radürt  und  dm 
d^hong  eingesefxt  hat,  für  ie  tsf  überwieffmd  i,  /ttr  uo 
(fruo  178,  6;  rfirte  179,  16;  fuor  181,  9),  /ttr  tte,  tt  iumur  u 
getd&ieben,  tok  anth  für  cb  stets  o;  »  wird  einigs  mal»  (brehte 
216,  28 ;  enreche :  v^preche  219,  29  f)  durch  e  geg^sn. 

Ihr  eontonantismm  bietet  wenig  beachtenswertes,  in  der  ver^ 
Wendung  von  media  %md  tmuis  verfährt  der  sdvre&m  nSekt  ganss 
consequent,  er  liebt  tz,  ze  für  t  und  sehreibt  kk  /Ar  ck  (nur 
briicce  181,  3),  cb  durchwegs  in  nicht,  einmal  w  für  h  (ar- 
weit  221,  28). 

Im  laufe  des  14  jhs.  ist  ein  corrector  über  das  ms.  gekommen, 
dessen  änderungen,  so  weit  sie  durchgieifend  sind,  gleich  hier  an- 
geführt werden  mögen,  um  nicht  jedes  mal  beim  text  vermerkt  wer- 
den  zu  müssen,    er  schrieb  für 

aUes  ei :  ai ;  ersteres  blieb  umngetastet  beim  unbest.  pron.  eio, 
ausgenommen  ainen  180,  9;  fei'ner  in  reit  178,  16;  reislachen 
216,  21;  leider  220,  5;  warheit  221,  25;  arweit  221,  28;  auch 
in  dm  namm  pelrapeire,  tampvnteire,  brittaneifle  und  key  wmrde 
e  blassen, 

Ott  (ot)  und  ow :  au  (av)  und  aw,  s^bst  bei  owe  178,  8. 
179, 16.  221, 14;  nidu  in  hovpatat  178, 20  und  vrioup  179, 7.  — 
bei  yf  ist  stets  a  ^ergesduitben, 

no:w  mit  ausnähme  von  rflrte  179, 16;  artAs :  hAs  220, 11  / 
und  kiDgr^n :  s^n  178,  3  /.  hierher  gehört  auch  Ubergesehrisbenes  e 
hei  mut*  178,  25,  ftarle  179,  15,  trugen  182,3,  bobmat  219,  22; 
an  einigm  anderm  stdhn  bexeichnet  er  damit  auch  dm  uaskmi, 
den  die  ursprüngliche  Schreibung  bei  den  dunkeln  vocalen  nicht 
ersichtlich  macht;  so  ist  auch  e  übergesetzt  bei  schone  178,  9.  17. 
179,  3  (dagegen  fehlt  es  182,  19  sowie  bei  grozer  182,  6  und 
höret  217,8)  und  mehrere  male,  wo  i  ie  vertritt:  bei  lihlen  178,24; 
ginc  181,  3;  wi  181,  7.  217,  8;  dint  217,  5;  vmbevinge  220,  3; 
enpfinc:  ginc  220,  21  /;  ligen  221,  24. 

Äufserdein  erscheint  noch  anlautendes  h  mit  ausnähme  der 
namm  brandigan  220,  7  und  brittaneise  221,  26,  sowie  der  vor- 
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Silbe  be  -  in  p  corrigierl,  auch  in  gebot,  gebunden,  erbeiute, 
geboro,  gebirge,  und  c  am  wortende  zumeist  m  k,  bei  sluc 
178,  23;  manic  179,  17.  181,  4.  216,  17;  genuc  180,  9;  U& 
180,  20;  kunic  ISO,  26.  220,  11  und  ginc  181,  3  dagegen  in  g. 

Die  leearten  dse  fragmente  etimmen  meist  zur  reeeneien  G; 
in  beMng  eowd  auf  einteUweg  aU  irrige  beeehaffenheit-  hat  ee 
tidee  mit  den  hmdutüdten  gemein,  wMe  Pfeiffer  in  den  Denk- 
eduriften  der  Wiener  aeademie  jilkiX-iUsr.  el  xvn  82  ff  mitteilte. 


177, 11     wirl  mit  im  ze  vclde  reit 

hie  hup  sich  newcz  herzeiileit 
do  sprach  d^  fürst  ouz  trewe  er- 
korn 

ir  seit  mein  vierd'  sun  T^lorn 

15  ia  wand  ich  ergetzet  vtmre 
dref  isemMeichen  mxre 
d*  warn  dänoch  Dicht  waö  drew 

nQ  mein  herz  in  virew 
mit  sein*  bende  singe 

ZOTnd  isleich  stukke  trüge 
das  doubt  mich  ein  gros  gewin 
eines  für  encb  hr  reitet  hin 
di  drer  für  meine?  werde?  kint 
div  ellenthaft  erstorben  sint 

25SUS  lont  idoch  div  ritf Schaft 
ir  zagel  ist  iam^  strikkehaft 
ir  tot  mich  lernt  an  vreüd'e  gar 
meins  suns  wolgevar 
der  ist  geheizzen  gentafluors 

30  do  vrow  kondwier  amuors 
178,  1  leip  vnd  ir  lant  nicht  wold  gebn 
in  yrm  dinsl  er  floz  daz  lehn 
Ton  klamide  vnd  vö  kingrfn 
des  ist  mir  darehl  als  ein  z?n 


mein  herlz  von  iamers  snifen  5 
nv  seil  ir  alze  frno  gViten 
von  mir  trostlosem  man 
owe  daz  ich  nicht  sterben  kan 
seit  liazze  div  schon  magt 
vnd  euch  meinlät  iv  nicht  behagt  10 
1IT ein  and*  sun  hiez  runslascot 
den  sluc  mir  Ider  fil  not 
vmb  einen  s|»arw»ro 
des  sten  ich  müden  bere 
mein  dritt'  snn  hiez  kungrey  is 
dem  reit  macbaude  bey 
mit  ir  sehonem  leibe 
waiid  si  gab  im  seweibe 
ir  stelzt  brud*  ebk?nal 
gen  brandigen  d*  boTpstat  20 
kom  er  nach  scheidelakur  g^riten 
des  wart  sein  sterbe  nicht  v^mite 

1" 

da  sluc  in  mabonagrein 
des  vlos  mahvde  ir  übten  schein 
vnd  lag  mein  weip  sein  mut^  tot  2S 
groz  iam^  irz  nach  im  gebot 
d'  gast  nam  des  wirtes  iam^s  war 
wand  erz  im  vnd^schied  so  gar 


178,8  owe]  e  übergesehri^m  11  Mao]  die  initiale  M  iit  herau§» 
getehnitte/i  1 5 /*  kongrey :  bey]  y  eorr.  von  urspr.  hand  au*  i  16  oia- 
cbaude]  chaade  vom  carreetor  radiert  und  dafür  bade  geschrieen 
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do  sprach  er  herre  icbo  biu  uicht 
weis 

30bezal  ab^  ich  iemer  riUers  preis 
171^,  1  so  daz  ich  wol  mak  mlnea  gern 
ir  suit  mich  lazzen  wern 
ew^  tohl^     schonen  magt 
ir  habt  mir  alzevil  geklagt 
5  mag  ich  euch  iam^  dan  entsagen 
desn  laz  ich  euch  so  vil  nicht  trage 
▼rloup  nam  d*  iange  maa 
z?  dem  getrewen  forsten  san 
Tod  ZT  ald'  masseney 

10  des  forsten  iamers  drey 
was  riwek  an  daz  qter  kernen 
die  Vierden  flust  bet  er  genomen 
T^anoe  scbiet  do  parsifal 
^  RiUers  site  vnd  ritters  mal 

16  Sein  leip  mit  zuhten  rurle 
Owe  wan  daz  in  rürte 
Vil  manic  vnsuzev  strenge 
im  was  div  weit  ze  enge 
vnd  ouch  div  breit  gar  ze  smai 

20ellev  grvn  yn  doulite  val 
sein  harnasch  rot.  in  douhte  blanc 
sein  hertz  di  ovgen  des  betwanc 
seit  er  tumpheit  ane  wart 
done  Wold  in  gabmuretes  art 

S^denkls  nicht  erlazzen 
naeb  d'  werden  liazzen 
der  meiden  selde  reiche 
div  im  gesellikleiche 


sund^  mine  bot  ere 
swar  sein  ors  nv  kere  30 
era  magz  vor  iam^  nicht    180,  1 
gehaben 

1« 

ez  welle  springe  od*  draben 

orintze  vnd  Steuden  stric 

dar  tzv  der  wagenleise  bic 

seine  walt  straze  meit  ^ 

vil  vngefertes  er  do  reit 

da  lutzel  wegereicbes  stuni 

tal  vnd  berge  warn  im  vnkont 

genue  babent  einen  site 

vnd  yehent  swer  irre  rite  10 

daz  d*  den  siegel  fnnde 

slegls  vrkunde 

lag  da  LiuL'iiiazze  vil 

suln  groz  ronen  sein  slegls  zil 

Tioch  reit  er  lutzel  irre  15 

wan  die  sliht  an  der  wirre 
kom  er  des  tags  vö  graharz 
in  daz  kunicreiche  ze  brubartz 
durch  wilde  gebirge  hoch 
d^  tac  do  gen  dem  abent  zoch  20 
do  kom  er  an  ein  wazz^  snel 
daz  was  von  seine  duzze  hei 
ez  gaben  die  velse  eioand^ 
das  reit  er  nid*  do  vand^ 
di  etat  zepelrapeire  3S 
d*  kunic  tampvnteire 


29  ichoj  n  vom  corr.  radiert  179,  2  lazzcnj  vom  corr.  i  übcr- 
geschrteben  b  dan  vom  corr.  in  dan  geändert  6  deso]  sn  vom  corr, 
rmtorl  und  daßr  8  gesckrUbm  13  da  diMS  iniHah  dm  naan  von 
acht  v^rneilen  fast  wur  hälße  einnimmt,  fanden  in  der  anderen  mtr 
V.  13—17,  die  fortlaufend  geeekri^en  tind,  platM.  der  vereeekbue  iet 
hier  durch  punet»  ange»eigt  15  zuhten]  vom  corr,  e  Ubei^eeekrMen 
27  meiden]  n  vom  corr.  radiert  27  /*  reiche :  gesellikl.]  vom  corr.  n  an- 
gefügt 180,  1  ern]  n  vom  corr.  radiert  3  criuUe  vom  corr,  in  craAtse 
geändert      32  was]  8  oorr.  au*  z 
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het  si  gerbet  ouf  8in(?)  kiot 
bei  der  vil  levte  in  kumb'  sint 
ditz  wazz^  für  nach  bolzes  Biten 
aodi  wol  gefidert  vn  gesniten 
181,  Ismt  80  8«  armbrastes  span 
mit  seDwen  swanke  treibet  dan 
dar  Tb*  gioc  ein  brucce  slac 
da  masie  hurt  imf  lac 
ftei  floi  alda  in  daz  mer 
pelropeire  was  wol  sewer 
w  seht  wi  kiot  vf  schiipfts  varn 
di  man  schi/p/iens  nicht wil  sparn 
sus  fuor  di  brukke  ane  sail 
10  dine  was  für  iugede  nicht  so  got/ 
dort  and^thalbe  stüden 
mit  heim  vf  gebunden 


sehzic  ritt*  od^  mer 
di  rifen  alle  kera  ker 

15  mit  vf  geworfen  swerten 
di  kranken  atreitfls  gert8 
T\?rGh  dai  sin  dikke  gaben  t 
^  si  wanden  es  war  damide 
waB  er  so  kunekleiche  reit 

20  gen  d^  brukke  vf  d'e  Yelde  breit 
do  ai  disen  iungen  man 
sus  mit  schalle  riefen  an 


swi  ser  er  daz  ors  mit  sporn 

v'sneit 

durch  forbt  es  doch  di  brukke 
meit 

den  rehtev  sagbeit  ye  vloch 
d*  erbeitite  wid'  vnde  aoch 
sein  ors  er  vf  der  bruken  wanc 
eins  zagen  mut  wser  alze  kranc 
solt  er  gen  solfae  streit  Taren 
dariT  mnst  er  ein  dine  bewaren  M 
wan  er  forfat  des  orses  val  182,  l 
do  erlasch  oiich  andHhaipd^ schal 
die  rilt^  trugen  wid^  yn 
heim  Schild'  vnd  ir  swert  schin 
vii  sluzen  zv  di  porten  6 
grozer  her  si  vorhlen 
sus  zoch  hin  vb^  parzifal 
vod  kom  g^riteo  an  ein  wal 
da  man^*  sein  ende  kos 
Tnd  durch  ritt^s  preis  d'e  leip  v^los  10 
vor  der  porte  gen  dem  palas 
d'  hoch  md  wol  geeret  was 
einen  rine  er  an  der  porten  Ta(iit) 
den  rurt  er  ?ast  mit  d*  hant 
eins  mfens  nam  da  nims  war  ts 
wan  ein  iuncfrowe  wol  gevar 
von  eine  vens^  sach  dir 
den  helt  beiden  ▼nT'zagt 


magt 


27  sin]  nur  urspr.  si  7\ocli  erkfiiutlich,  der  letzte  buchstabe  ist  vom 
corr.,  der  da*  wort  in  sei  umändertej  ganz  ausradiert  181, 1  sint  vom 
eorr,  ■am  gBfytdeH  siz]  z  «on  con».  am  s  gebeneri  3  ecowea  mt 
ratur  3  brucce]  cc  vom  eorr,  raHart  vnd  k  getohrMm  4  anf  van 
der  hand  de$  eerreetore  auf  raeur,  da»  ursprüngKehe  itt  tUeki  mehr  Im- 
bar  6  pdrapeire]  a  vom  corr.  auf  ratur  7  f  schuph.]  uph  vom  eorr, 
auf  rasur;  nach  einzelnen  buchstabenresten  zu  schliefsen  dürfte  urspr. 
schokk.  gestanden  haben  10  dine]  w  vom  corr.  radiert  und  dafür  e 
angefügt  gail]  ail  von  der  hand  des  corr.  auf  rasur  17  sin]  in  vom 
corr.  radiert  und  i  i  geschrieben  182,  3  /'  yn  :  schin]  so  wol  urspr.;  der 
eorr.  hat  radiert,  um  dafür  ei  ebMue^Mon  13  Dt  /Mlf  <n  folge  dm 
aueeeknUte  der  üiUi^  auf  der  vorderen  blaUeeUe  15  ains]  der  eorr, 
hat  vor  \  ein  t  eingefliokt    rnÜBBa]  vom  eorr.  e  übergoeokriehen 
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"Tkiv  schone  tzuht  reiche 
20 -^sprach  seit  ir  veintleiche 
her  kome  herre  dast  ane  not 
an  iuch  mä  vns  vil  hazzes  bot 
TOD  d'e  lande  vnd  vf  dem  mer 
zornic  elloatbaftes  her 

2* 

216, 13  mit  solch*  masseoey  lac 

durch  hohsdt  den  pftngeatac 

iSartua  mit  manig*  vrowen 
o?ch  mobt  mi  da  schowen 
manic  panier  vnde  scbilt 
den  sund*  wapen  was  geiUt 
vnd  manige  wol  geherten  rinc 

20  ez  douhten  nu  vil  grozzev  dinc 
wer  moht  div  reislachen 
seihen  weibes  her  gemachen 
ovch  wanl  do  di  vrowc  san 
si  soll  den  preis  vMoru  han 

25  het  si  da  nicht  ir  ameis 
ich  entet  es  nicht  deheine  weis 
ez  was  da  manic  tvmb'  leip 
ich  brehte  vDgern  mein  weip 
in  also  grozz^  gedrenge 

30  ich  vorfat  Ynkant  gemenge 
217,  letaleich*  hints  ir  apneche 
daz  yn  ir  minne  steche 
Tnd  im  die  vreud  enblande 
ob  si  im  di  not  erwande 

6dai  dint  er  for  vnd  nach 
mir  wäre  mit  ir  dinen  gacb 
Tch  han  geredet  rmb  mein  dinc 

nv  höret  wi  arlus  rinc 
svnd'  was  erkennekleich 


vor  ouz  mit  manig'  ioie  reich  10 

div  niasscneide  vor  im  az 

manic  wcrd'  mau  gen  valsche  laz 

Tnd  manic  vrowe  stoUz 

dai  nicht  wan  Uost  was  ir  boltz 

ir  vreunt  si  gen  d'e  veinden  sehoz  Vi 

lert  in  streit  da  iLumb^  gros 

8T8  stand  leiht  ir  gemnte 

daz  si  daz  galt  mit  gate 

damide  der  inngelinc 

reit  enmitten  in  den  rine  30 

T^dekket  ors  gewapent  leip 

kos  an  ym  artTs  weip 

seinen  heim  seinen  schiltT'howen 

daz  sahen  gar  di  vrowen 

2* 

alsus  was  er  zeho  .......  25 

ir  habt     wol  v^  

daz  er  des  wart  b  

er  erbeitzte.  vil  g  

wart  sein  leip  e  er  

TroTn  kTneware  30 

do  sprach  er  Trow.  .  .  .  218,  1 
d*  ich  sol  dienen  a  ...... 

ein  teil  twinget  n  

sein  dinst  euch  en  • 

Tnd  wil  Til  gantze  

swaz  iT  zelast*  s  

oQch  biez  erz  artu  

ich  w»n  ir  seit  d  

TTrowe  ich  bring  

'  sus  gebot  d^  n  10 

nv  leist  ichz  gerne  

mein  leip  gen  tod  


21  ane]  e  vom  ewr,  radiert    2 16, 17  Tode]  e  vom  eorr.  rmti^rt  , 
22  solheo]  en  vom  eorr,  radiert     26  eatet  vom  earr.  radiert  unddaßär  imi 
geschrieben    28  nach  vngern  vom  corr.  nr  ^bergeeekriehen     217, 6  Tod] 
Y  auf  raeur  von  n    218,8  ir  aufrantr 
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vrowe  cuneware  d  vreude  swaut 

greif  «D  di  geser  Yon  im  zebant 

ISalda  vrow  ginove  gt  er  msere 

di  an  deo  kunic  m  vreuden  lere 

key  auch  vor  dem  ti  zescbaden  geboni  .15 

da  im  wart  dite  her  v'lom 

er  wid*8as  ez  im  ei  t  ir  bruat 

20  des  wart  vrow  eu  hob*  fluat 

do  sprach  er  ttow  d  eht  mdns  htm  tot 

awai  der  hat  gen  e  inne  magabit  not  M 

des  ist  er  vast  vnd^z  olhen  last 

ich  waßn  er  ist  aog  stin  hochmut  ein  gast 

25  ich  tetz  durch  bofs  mich  Irumt  gra 

vnd  wolt  euch  hao  poncia 

darumb  haD  ich  ew^  ......   das  25 

idoch  wil  ich  euch  r  .  .  •   sse  was 

heizzet  entwapen  di  n  vart 

30  in  mag  hie  atena  b  wart 

219,  lim  bat  div  iuncfro  pfer  enreche 

ab  nemen  sein  hse  ht  v'sprecbe  SO 

do  man  ab  im  atrouf  d'  vrowen  Idp  990,  1 

clamide  wart  acbie  w»r  mein  weip 

5kyngrvn  aach  dikke  mbevinge 

an  im  kunikleich  nach  eiti[inge 

 leid'  Terra  5 

'  2°   on  eaer  tenre 

 n  den  stunden   daz  volk  ze  brandigä 

 Iso  gewunden   m'  iam'  hau 

 rächen   sun  mabonagrin 

10  spachen   iige  pein  10 

210, 10  heres]  et  von  iar  kand  dat  ewr,,  e  »lehi  aufroiur  eimt  6tfeA- 
ttahen,  s  ist  ^enffeschrieben  20  magdlis]  eins  vom  eorr.  auf  rasur 
22  stio]  der  eorr.  änderte  ign,  indem  er  auf  rasur  von  st  i  schrieb  und 
das  urspr.  i  zu  g  mnchtr  ein  gast  vom  corr.  auf  rasur  23  frnmt]  i/ber 
u  vom  corr.  e  geschriohm  29  enreche]  enr  vom  corr.  radiert  u?id  dafür 
ra  geschrieben  30  V'spreche]  der  corr.  änderte  in  v^spräche  220,  8 
hau]  urspr.  stand  iam^  doppeltf  der  corr.  radierte  das  xweUe  sammt  dem 
folgenden  han  wid  sehrieb  an  statte  des  ersten  radierten  vfortes  han 
9  /'mabonagrin :  pein]  öefm  enteren  werte  ist  in  vom  corr.  radiert  und  ein 
dafUr,  beim  »weiten  e  Uber  die  %eüe  gesehrieben,  letzteres  vielleicht  urspr. 
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 ic  arlfls 

 in  dem  hAs 

 riti's  haat 

 wol  (laz  in  meia«  lant 

15  Bl'  ist  getan 

 wen)'  man 

 gevangen  aei 

 M  hanea  Drei 

2* 

mich  aol  vrowa  cunware 
SOachdden  tod  dem  vare 

di  mein  sich^heit  enpfinc 
do  ich  gt'wapent  für  si  ginc 
artus  vil  getrew*^  munt 
v*ko8  di  schuld  satzestiint 

J6do  friesch  weip  vnde  miui 
daz  d'  kunic  von  brandigan 
was  gerriten  in  den  riac 
DU  dar  nah'  driuga  drinc 
til  schiere  wart  daz  msore  breit 

aomit  tiuhten  iesch  geseUikeil 
m,  1  damide  der  vniaden  an« 
ir  anlt  nkh  gawane 
bevalhen  mwe  bin  ichs  wert 
80  weil  ieh  wel  dai  en  onch  gert 


leisl  er  dar  ew^  gebot  5 
er  ert  evch  vnd  de  ritt*  rot 
A  rius  hat  sein*  swesl*  sun 
geaellikeit  dem  kunic  tun 
es  wasr  ydoch  ergangen 
do  wart  wol  enpfangen  10 
von  der  werden  maaaeney 
d*  betwunge  Takches  my 
vr  elamide  sprach  kyngrrn 
owe  daz  ye  defaein  briinn 
dich  gevangen  aach  lehors  15 
noch  reicher  daü  artova 
waere  du  helfe  vnd  vrbor 
vnd  het  doch  dein  iugen  bevor 
sol  artus  da  von  preis  nu  tragen 
daz  key  hat  durch  zorn  geslagen  20 
ein  edel  furstinne 
div  mit  hertzen  sinne 
ir  mit  lachen  het  erweit 
der  ane  ligen  ist  getzelt 
mit  warheit  für  den  hohste  preis  35 
di  britlaneise  irs  lobes  reis 
wanent  nv  höh  gealoien  han 
an  ir  arweit  isi  getan 
das  tot  her  iOMl8r  iMnt  gesant 
d*  knnic  tS  kvcum^nt  80 


14  aMtai  laaQ  «  lut  vtm  «am  mtfrmsur  gmtkHtben  221, 1  rrew- 
denl  fw  fom  ttifr^  Uilw«Ü9  mufrasur  gesehrieben:  rtVWWcA/  stand  urspr. 
vrivnden  5  dar]  r  pow  corr.  radiert  14  dehein]  de  vom  corr.  radiert 
und  da/ur  c  i^i-sehrifben  1^  iugen]  vom  corr.  am  Schlüsse  t  i/lcrg^e- 
4tkri0ÖeH  2y  wider  wart  wm  corr.  auf  rasur  geschrieben  30  kacnmUanl] 
«itr  A«  iiwrtiw  «  9mm  eorr.  t  übergeschrieben 

HiUL  P.  GEROLD  RlCkEL. 
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ZWEI  BLÄTTER  EINER  HS. 
DES  RENNEWABT. 

Vor  einiger  zeit  erhielt  hr  pro  f.  Wilmanns  von  hm  buch- 
händkr  Hanstein  (Lempertz)  zutei  pergamentblätter ,  die  sich  auf 
den  ersten  bUek  als  bruckstücke  einer  hs.  des  Rennewart  Ulrichs  von 
Türheim  erkennen  liefsen.  auf  eüner  reise  nach  SüddmUtehland  fand 
id^  fekgenheit,  die  Heidelberger  und  zwei  Münchner  hs».  mit  der  von 
hrufref,  Wümanne  gefeniffUm  akeekrift  jener  blätter  xu  ver (Reichen, 
idi  fiige  daher  die  varimien  jener  hee,  Mur  eoniroUe  dee  teertee  der 
firagmeiue  bei,  hm  dr  Mvndier  habe  «cft  für  natih»erfßeitdam§ 
mdkrerer  «reifen  wm  M  2  meinen  besten  dank  ausmi^predien. 

Die  hUttter  dienten  ehedem  ah  umsMig  wm  geridUspratoeoUen: 
auf  der  ersten  seüe  stdu  mitten  diireft  den  text  geschrieen  Pro- 
thocoUuiD  in  muggenhaosen  1633,  auf  der  dritten  am  unteren 
freien  rande  Protonotarius  mstrumentuiD.  dass  das  jetzige  dorf 
Müggenhausen  bei  Euskirchen  gemeint  ist,  zeigen  die  vielen  in  den 
protocoUen  genannten  Ortschaften  in  der  nähe,  das  pergament  ist 
ziemlich  gut  erhalten,  doch  ist  es  hier  und  da  /ledig,  hat  einige 
löcher,  utid  die  erste  und  vierte  seite  ist  ahgerieben.  die  form  ist 
m  4^,  jede  seite  dreispaltig,  mit  je  43  Zeilen  in  der  spalte,  zwi- 
schen beiden  blättern  liegen  nach  der  Heidelberger  hs.  2067,  7iach 
der  ersten  Münchner  etwa  2062  seiYen  (die  Zeilenzahl  variiert); 
dies  würde  8  blätter  in  der  form  unserer  fragmente  ausmachen, 
wobei  bei  jener  ein  plus  von  3,  bei  dieser  ein  minus  van  2  versen 
sich  ergäbe,  dies  Verhältnis  führt  auf  die  Vermutung,  dass  die  hs. 
nicht  aus  lagen  zu  je  4,  sondern  zu  je  5  blättern  bestand,  sodass 
die  fragmente  die  beidm  äufsersten  blätter  Huer  läge  hüdeten, 
«neenltaf  wird  diese  vermutmuf  durd^  folgendan  umstand,  auf 
der  ersten  und  vierten  seite  der  fragmente  stiht  am  unteren  rande 
XVI  er.  rechnet  man  dasjenige,  tmw  die  HeideXberger  hs.  vor  dem 
ersten  Halt  der  fragmente  enthält,  auf  die  form  dieser  um,  so 
kemimen  148  blätter  14  zeäen  heraus»  also  wird  die  hs.  vorher 
xr  guinkmen  gehabt  haben,  woraus  «mA  ergibt  dass  sie,  wie  die 
Eeiddberger,  auch  den  ersten  und  xweiten  teU  dss  Rennewart  (d.  t. 
den  Willehalm)  enthalten  hat. 

Jeder  erste  huchstahe  eines  verses  ist  rot  bemalt,  in  gröfseren 
Zwischenräumen  stehen  grofse  initialen,  die  abwecliselnd  blau  und 
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rot  hem€^t  sind,  andeutungen  von  Mldem,  wie  sie  die  fragmente 
in  cgm.  193  enthalten,  sind  nicht  vorhanden,   die  hs.  hat  ziemlich 

viele  übkürzungen,  die  Schreibart  ist  der  der  Heidelberger  und  ersten 
Münchner,  die  dem  xiv jh.  zugeschrieben  werden,  ähnlirh. 

Das  n  der  hs.  (y  hat  auch  diesen  strich)  habe  ich  teils  durch 
U,  teils  durch  iu  wideigegeben ;  einfaches  u  habe  ich  eitigesetzt  in 
iu  und  uns  ii''  2.  5.  ü  ist  durch  iie  ausgedruckt,  einen  circum- 
flex  trägt  u  in  irurea  in*  33  und  lut  iv^  39.  ausgeschriebenes  iu 
juigt  die  hs.  in  diu  ii*  21  und  siu  m''  12.  6  ist  im  druck  vertreten 
durch  cßy  0  und  üi  ( in  TrOide).  undeutliche  buehstahen  sind  cursiv 
gedrudst,  defecte  der  hs.  tm  dm  andium  An.  ergdnsa  und  in 
klammem  eingeechhesen. 


80  erkennent  wer  de;  bimels 
werk 

worhte  uod  mangen  hobeo  berk 
die  tiefen  tal  uf  der  erden 
weistu  wer  dich  Me^  werden 

5  [da;]  Mge  mir  kOnig  Mathusalan 
ich  wene  du  kanst  dich  niht 

vemtan 
nu  wil  ich  di;  bescheiden 
Cristen.   Juden,  beiden 
k(3iner  der  geleben  mag 

10  wan  als  er  sprichet  in  den  tag 
ich  wil  dir  niht  me  predigen 
will  du  dich  und  diu  ieben 
ledigen 

da;  mau  dich  niht  erjagtet 


noch  keines  todes  noete 
der  keime  künige  missestat  15 
got  da;  also  gefUeget  bat 
da;  die  Criaten  heäni  gesiget 
ob  iwer  lip  nu  wit;e  pfliget 
80  hei;et  iwers  halbes  her 
sich  gar  ribten  von  der  wer  ao 
80  80hl  wir  gen  oranse  varn 
und  die  vart  niht  langer  apam 
oder  hie  ein  alerben  nemen 
sweders  iu  de;  kan  ge^emen 
da^  tuot  in  vil  kurt;em  ;il  25 
ich  bin  der  noch  leben  wil 
sprach  Mathusalan  der  bell 
ich  bin  der  da^  weger  wceit 
ichn  wil  niht  langer  biten 
icbn  hei;e  min  geverteu  riteu  30 


!•  =  />=  codex  Palat.  404  fol.  171»,  cot.  a,  z.  1  ff;  3/  1  =  codex 
germ.  Monac.  42  fol.  2'6b\  z.  21  ff;  M  2  =  codex  germ.  Monac.  231 
(pajdtrhi.  du  vt  Jhs.)  fol.  94%  eoL     «.  6>f 

3  and  die  Jir  1  4  hie;  dich  JT 2  7  dleh;  MX  Ml  d^  dleh  i> 
8  Jaden,  critten.  ande  die  beiden  jP  Jnden  chrlsleB  nnd  hcydeo  M 1 
M7,  9  der  deheiner  M  1  10  bi  den  tag  M2  wann  als  gesprochen 
ist  der  tack  M\  11  dir  fehlt  PM\  12  dich  und  fehlt  P  M\  M  2 
13  dag  man  das  V  2  14  ncetet  P  M  1  M  2  20  gein  der  wer  P  gar 
fehlt  3/2  bereiten  gein  3/1  21  sqU  it  P  M  l  M  2  (orense  P  Ai  2  oraa- 
sche  iir  1)     28  weit  P  M  l  M  2 
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gen  ir  Pa^iliinen 
Appollen  iiiul  Kaunen 
wil  ich  niht  me  viehen 

• 

icli  wil  den  gelouben  vehen 
35  de;  mao  gan  machmeteD  pfligt 
von  <weme  die  cristen  hant  geaigt 
gen  deme  wil  ich  gedingen 
er  sol  mir  helfe  bringen 
und  loeaen  von  der  prisune 
40  Terngande  und  Kanne 
81  min  dienst  widersaget 
ob  Jesnm  gebar  ein  maget 
Wiste  ich  ob  da;  war  were 

niemer  ich  da^  verbere 
ichü  wölte  im  wesen  undertan 
Werder  künig  Mathusalan 
de^  wil  ich  dich  bescheiden 

6  du  und  dine  beiden 

müe^et  iu  benanien  toufen 
oder  aber  da?  leben  verkoufen 
So  sprach  der  biscbof  Johan 
wiltu  dich  enprisen  lan 

10  WiUehelm  werder  Markis 
du  mäht  da;  stiege  paradys 
geben  disem  werden  beiden 
oder  aber  vorne  leben  scheiden 
und  ist  da;  er  sich  tonfet 

15  so  k^et  er  und  verftoufet 


als  ich  dich  bescheiden  so? 
er  verküufet  dee  angestlichen  do\ 
und  koutet  die  himelschen  Wunne 
weders  er  ime  g«nne 
da;  neme  in  vil  kurt;er  frist  20 
Sit  e;  mir  so  geteift  ist 
so  kan  min  hert;e  de;  ge;emen 
da?  ich  wil  da;  weger  nemen 
ich  wii  werden  ein  cristen 
stt  got  kan  so  mit  listen  25 
betwingen  st*ne  hant  getat 
herre  biscbof  hoert  minen  rat 
da;  spriche  ich  ane  valschen  muot 
ain  ding  uf  mine  triwe  tuot 
for  war  die  wil  Ich  wo!  bewarn  30 
lat  mich  ?e  herbergen  varn 
und  die  mine  gar  gesprechen 
mit  den  wil  ich  da?  ?echen 
da?  si  sich  toufen  ob  ich  mag 
swie  hoher  werdekeit  ich  pflag  35 
der  wil  ich  midi  gar  bewegen 
der  so  kan  der  sin  enpflegen 
als  er  iwer  geflegen  hat 
ir  nennet  in  die  Trinitat 
hat  er  icht  me  keinen  namen  40 
ichn  darf  mich  sin  niemer  ge- 

schamen 
ob  ich  in  ;e  herre  kttse 
und  Terriganden  verläse 


31  hin  gegen  (gein)  Ml  M2  P    33  ich  nu  niht  Ml     155  geio  P 
Ml  }f  2     36  die  Christenheit  gesiget  Ml    37  han  gedingen  iVl 

2  sein  }f2     4  daj  M  1  euch  M  1     5  da  und  gar  die  (deine)  heiden 
/'jV 2  und  hie  gar  die  VI    8  Do/* da  3/1  9  dag  unprisen  3/1  dich .V2 
10  Wiiiehelme  wider  deni'  wider  Willehalme  den  Ml    12disen  PMl 
ISda  von  PMt  JTt    Uda;.  da;  Ml    19iine  nn  PMl  M2    21  so 
esmirgetdletiatPiri    22Dojri    25  so  AfttfJTl  Jo  kan  IT 2  28mnot 
üt  Mbtr  m'ft  aim>af<K«Aafieff  nit  getehrMen    31  la  Jlf2;  3t.  30  /blgt  M2 
37  der  da  M2  der  sinen  pflegen  PMl  M2    39.  38  folgt  M2    40 icht 
/«KU  PMl  M2    41  niemer  ain  P    42  ;e  herren  PMi  M2 
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niemer  mich  da;  geriwet 
min  friwe  dir  da:;  verlriwet 
da;  ich  wider  ;uo  dir  kume 
e;  si  mir  schade  oder  frume 

5  der  kröne  ;iroet  kein  liegen 
wisse  swer  den  wil  triegen 
der  elliu  ding  erkennet 
sich  selben  der  verbrennet 
mit  der  helle  ^tteudem  brande 

10  nu  Ia;e  uns  hie  ;e  pfände 
den  pris  den  heim  hat  und  schilt 
der  beider  name  eo  hohe  f  Ut 
da;  iD  vil  nach  gelichet  Diht 
Mathuaalan  diu  bette  geschiht 

n  too  da;  wol  der  kröne  ^eme 
UDd  ni'ftt  diQ  orte  von  priae  nemo 
aoa  antworte  ime  der  Harkia 
WiUehehn  ait  hat  ao  hohen  pris 
derachilt  der  heim,  und  da;  «per 

20  ich  antworte  mich  wider  her 
für  war  ob  ich  da;  leben  han 
Mathusalan  vil  selig  man 
Tuo  als  dich  din  iriwe  wise 
und  wol  ge;eme  deme  prise 

26  do  sprach  der  bischof  Johan 
ichn  wil  dich  «tergen  rite^i  lau 
e  ich  gespriche  oh  dir  den  sogen 


der  dich  solwisen  von  den  wegen 

die  ;er  helle  sint  <;ebant 

und  Icesen  gar  der  Sünden  pfant  30 

der  Segen  ist  vil  guot  gebeert 

der  Sünden  schulde  er  slarf 

und  seiden  helfe  er  bringet 

swer  mit  Sünden  ringet 

swer  da;  mit  worlen  wenden  kan  35 

der  ist  ein  reine  ael^  man 

ait  ir  mir  guotea  gunnet 

so  sprechet  wa;  ir  kunnet 

da;  mich  gen  seiden  wiset 

und  pria  mich  wider  priae  40 

de;  bete  mich  got  enpriaet 

min  hen;e  mich  de;  wiaet 

da;  Ich  e;  gen  une  ride 

nnd  die  ▼alaehen  gOtte  mido 

den  ich  ;e  dienste  dike  kam 

ist  da;  de;  selben  gottes  nam 
der  himel  und  erde  geworht  hat 
man  nennet  in  die  Trinitat  5 
deme  selben  wil  ich  mich  ergeben 
und  swie  er  gebiutet  leben 
da;  wisset  bischof  Johan 
wölt  ir  gnade  au  mir  began 
da;  tuet  in  ¥ii  kurl;er  friste  10 


I"  1  nyromer  mar  Ml  dghä,    &«or  ^mtAüt  kvme  in  dar  kB,  durehgt' 

strichen    6 betriegen  P Jlf  1    7  wol  erkennel 7*  vil  wol  e.  MX  wol  kenoet 
MI     8  der  gar  PM2      10  vor  pfände  steht  in  drr  hs.  ein  f;  zu  ainem 
pfände  M  2      11  hat  heim  P  M  \  M  1     12  man  P  den  beide  man  M  1 
13  ime  14  bei  P  M  l  M  2      16  die  art  M  1     unde  mich  P 

17  ao  Ml  DO  a.  er  dem  M.  Ml  21  leben  kan  P  Mi  M2  22  vil 
•.  m.  Mau  Mi  26  nieoder  JfS  nikt  PMt  28  weiset  Jfl  29  benant 
PMi  30  lotet  Jf  1  I(MeBt/»jr2  «Uder  jri  9i  vli  ßhU  PMi  M2 
goi  Mi  gtttt  üf  2  32.  83  er  fStkU  P  Mt  34  swa;  eanden  lNiidc(B) 
PM2  flwas  Sünde  fflr  dt;  r.  Jfl     37  wol  gntea  Jfl    39 wiae  P JT!  Ml 

40  mir  P  M 1  M  2 

II*  1  die  fehlt  PMi    5  in  da  d.  M  l    7  als  wil  ich  leben  M  1 
10  vil  fehU  P  Mi  M2  tut  bald  Mi  M2 
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da  be?ilhe  ich  dich  criste 
für  war  da^  ist  ein  reiner  segen 
dar  ^0  naOe$e  die  der  pflegen 
der  gar  der  weite  walle 
den  Symeoo  der  alte 
tmog  an  ainen  armen 
in  kan  tU  wol  erbarmen 
awa  die  aine  in  nmten  aiht 
da;;  selbe  reine  afle^e  kint 

30  Ton  einer  Maget  wart  geborn 
diu  reine  rose  ane  dorn 
nach  der  gebürle  magel  wa^ 
do  siu  de;  kindes  geua; 
gnade  siu  an  gerte 

25  daj;  kint  si  der  gewerte 

denie  selben  kinde  ergeben  var 
den  lip.  da;  leben,  e;  dir  bewar 
Jhi  mite  der  kOnig  scbiet  von  den 
er  and  alle  sine  man 

90  die  dannoch  lebende  waren 
die  Heiden  nibt  verbaren 
sie  bereiten  aicb  ^e  wer 
e;  wa;  eracboUen  in  da;  her 
da;  wUlebelm  der  Markia 

15  beiaget  hetle  hoben  pria 
an  dem  kOnige  MathuaalaDe 
no  beguode  aich  uf  dem  plane 
;e  wafen  manig  rotte 
hie  der  Sariant  dort  der  schotte 

40  do  (kl/;  der  bischof  ersach 
;uo  dem  Markyse  er  do  sprach 


sprich  wie  wöllen  wir  nu  vam 
ich  sihe  die  beiden  sich  dort 

schäm 

II»» 

mich  danket  sie  wollen  atriten 
mit  una  in  kurzen  ;iten 
bitten  unsern  cbiin;  her 
da;  si  beliben  an  der  wer 
da;  iat  una  nu  da;  beste 
oder  riten  gen  der  veste 
herre  bischof  da;  ist  vil  guot 
iwer  wille  da;  ist  min  muot 
uns  ist  vil  wol  gelungen 
wir  hau  eiuen  künig  betwungen 
da;  er  muo;  den  touf  enpfahea 
nu  sahen  sie  ;uo  in  gahan 
von  beiden  ein  vil  michel  her 
und  wol  bereit  gen  der  wer 
die  brahte  der  künig  Tibalt 
der  wolle  sin  laster  mam'g  valt 
vordem  an  wiUeheimen 
nu  wil  ich  einen  aalmen 
sprach  der  bischof  sprechen 
der  kan  unaelde  brechen 
deua  miaereatur  nostri 
der  wa;  von  allem  valache  fri 
und  deme  nie  unpris  geachach 
do  er  rehte  da;  ersach 
er  bat  den  bischof  halten 
dü  er  ersach  Tybalten 
er  sprach  nu  hau  ich  den  ersehen 


10 


16 


10 


11  ea  ^^1  13  der  deb  Ml  14  wart«  Bf  2  der  die  werlt  hat  mit 
gewalte  M\  16  trüge  schone  an  Afl  3f2  tr.  schon  in  P  17  den  k. 
Ml  23  des  kindej  sie  PMl  M2  25  d.  k.  daj  gewerte  7» 3f  2  27  sein 
Up  dir  da;  leben  b.  üfl  35  manigeo  pris  P  M  i  39SyriaaAf2  41  bin 
zuo  PM2   do  fehlt  M  l 

0>>  1  duncket  wol  if  1     3  nu  biten  M  1   unser  PMl  Jf  2    5  da^  uos 
oa8ii»ifl   IwiirehUMi  BdHfMMl   .0  noch  wol,  vil  AAllJfi 
12  gaheo  PMl  Jf  2     14  wol  fihU  Pif  1  »i  der  w.  Jf  1     17  Wille- 
babneo  i>Jf  1  Jr2    23  umpris  nie  Jf  1    24  daj  her  Jf 2 

Z.  F.  D.  A.  aene  folge  XIV.  12 


t 
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da;  UDder  uns  eins  muo;  ge- 
schehen 
ich  wil  in  an  prise  leiten 

SO  oder  prises  mich  entsetzen 
dai;  ist  min  bertjekliche  ger 
er  hie;  im  bieten  dar  ein  sper 
und  reit  bin  für  die  sine 
gen  dem  werden  Sarratjine 

85  Tybalt  der  kftnig  tet  alsam 
ein  sper  er  in  die  hende  nam 
und  hielt  da  rehte  als  ein  degen 
der  hat  de?  iibes  sich  bewegen 
durh  hohes  prises  huld»^ 

40  und  durh  unverkorne  schulde 
sin  ors  ie  wederre  ruorte 
da?  sper  da?  willehelm  fuorte 
da;  stach  er  durh  de;  kQoiges 
schilt 

11« 

du  iuste  so  vaste  wart  ge;ilt 
da;  T^lt  der  werde 
gelag  schone  uf  der  erde 
sin  sper  also  gant;  bestuont 
5  do  taten  als  die  frUnde  tuont 
die  Cristen.  und  randen  dar 
bin  da  hielt  der  beiden  schar 
da  lic  der  Bischof  Johan 
mit  dem  vaneu  für  sich  gau 


reble  hin  ;e  willehelme  10 
von  ;weiger  bände  galme 
geborte  man  da  vil  knme 
in  gedrenge  nach  witem  rume 
die  Cristen  begnnden  ringen 
man  borte  da;  lute  erklingen  15 
diu  swert  uf  yserin  cleiden 
manigen  wol  geherten  beiden 
sach  man  da  ligen  tot 
der  doch  gein  wer  sin  eilen  bot 
Willehelm  niht  anders  künde  20 
hie  der  tote  dort  der  wunde 
lag  da  vil  von  sinen  henden 
er  künde  die  beiden  pfenden 
da?  man  ir  so  vil  toter  sach 
da?  sie  waren  der  ander  tach  25 
de;  breiten  veldes  ;e  aiitschaot; 
wa;  tetphihppe  de;  prises  crant; 
der  grave  von  maopasiliere 
in  bette  ;e  eime  soldiere 
der  pris  vil  gar  userkorn  30 
der  werde  ffirste  hoch  geborn 
bete  geslagen  manigen  slag 
der  wol  nach  prises  gdte  lag 
er  hurte  vaste  uf  die  schar 
ietze  her  und  denne  dar  35 
und  dannen  dar  und  wider  h«r 
er  streit  mit  swerle  und  mit  sper 
da?  wisset  wol  und  dannoch  ba; 


26  mn;  eios  üfl  M2    lim  piise  in  PMl  M%    3t da;  ich  PM\ 
33toe.  da  mit  ayselit  er  ein  sper  Jf  1    31  gein  den  P  35  derknnigT. 
Jlf2    36  in  die  hant  M2    37  sam  ^/l     (40—41  Hie  ttaeh  der  markiB 
tybalt  nider  P]     41  ietweder  PMi  M% 

l  die  lyost  PM\  Ml    ward  so  vast  3/1     2  der  vil  w.  P  M\ 
MI      3  vil  schone  Mt      5  taten  sie  P      10  Willehalme  PM\  M2 
12  die  P    15  da  VI  .1/2  dingen  PM2    17  gejierten  M2     16  geligen  M2 
19  eilende  P  der  dolh  gein  sin  wer  eilen  not  M  1    der  durch  den  wer 
24  ertötet  JTl    25  das  ander  PMi  Jli2    28  mmpafiliereP  man- 
palicre  Jf 2  Montcspyr:  soldyr  Jlfl     30 de;  prises/*    31  werlde  fBrteP 
33  wac  PMl    36  vi|se  Jlfl 
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üa  Joalde;  eilen  niht  verga; 
40  ern  bestttende'  ene.  und  dar 
^0  dise 
ich  wene  uf  alitschant;  diu  wise 
kom  nie  ritter  ba;  g«muot 
Bwa  ein  ritter  da;  beste,  tuet 

Rennewart  da  nach  gefnor 
den  wil  ich  iu  bescheiden 
er  begonde  die  beiden 
8noeh[e]n  in  vi!  manlger  wise 

5  mit  dem  werden  Markyse 

die  werden  fürsteo  ^wene 
bestuonden  die  Sairat;ene 
als  si  st  do  ersahen 
Reunewart  sprach  wir  sUIq  sie 
haben 

10  tUr  Oranse.  da  mite  eren 

den  künig  Terrameren 

dem  sOln  wir  faegen  pine 

und  ge  inren  die  Sarrat;ine 

da;  wir  sin  komen  in  da;  laut 
15  in  mag  Macbmet  noch  Tervigant 

99.  38  /b^  i>  Jf  1    40  iene  PM2  die  JT 1    43  nie  quam  P  M2 
ie  qaaoi  Mi    43  tnot  von  andtr»  kand  nadigHnigm 

ni*     PfoL  181%  col.  Is  s.  38  if;  jtf  1  foL  282*»     18  fff  M2  fol  110% 

1  dannoch  P  M'2  dar  noch  M\  2  dez  P  M  \  MI  3  Rennewart 
beg.  PMI  4  vil  fehlt  P M  13/2  5  werden  fehlt  M  1  9  hahen  PM  1 
10  Orense  P  M2  oransche  3/1  und  da  P  M  \  11  den  werden 
T.  P  den  vil  werden  T.  M  2  12  dem  fehlt  P  M  i  M  1  groje  pine 
PM\  M2  13  ge  inaecenjP  gerainern  Jf  2  minneni  Jf  1  14  komen 
sin  P  16  behelfen  niht  leh  Jf  1  17  Alien  P  fftrderen  Jf  1  {ii  der  h. 
Jf  1  18  dir  gewis  an  mir  Jf  1  20  nymer  mer  Jf  2  nilit  ner 
PMt  21  ein  fehlt  P  der  Heyden  sterben  niht  e  Jf  1  23.  22  folgt 
PM\.  24  mit  betalle  MI  vil  gar  daz  sie  sie  geviengen  PM\  {A^i  fehlt 
Ml)  25  si  (zweites)  fehlt  P3fl  3/2  28  punteu  si  di  v.  a.  3/1  nach 
28  folgt  an  beinen  unde  an  armen  P  3/ 1  3f  2  29  alle  cnsanient  P  M2 
(en-  fehlt  3/2)  und  tribeu  si  eotsanimet  dan  3/1  35  han  PMl  3/2 
86  sei  liebes  vU  l^Jf  1  Jf 2  37  hinter  stunde  tUht  ein  auqmnctiertes  n 
88  dinem  i>Jf  1  Jf  2 

12* 


niht  gebelfen  iclin  woiie 
si  frUmen  in  die  helle 
Markis  de;  wis  gewis  an  mir 
da;  ich  Oranse  ledege  dir 
da;  e;  n[i]emer  me  besessen  wirt  20 
und  manigen  ein  sterben  niht 

▼erbirt 
Bie  forsten  balde  gahten 
do  sie  den  beiden  genahten 
betalle  si  sie  viengen 
si  ritten  oder  si  giengen  25 
der  beiden  entran  da  nieman 
mit  seilen  und  mit  riemen 
bant  mau  do  die  vil  armen 
und  treip  si  alle  dan 
e;  were  ros  oder  man  30 
gen  der  bürge  ?e  Oraugis 
do  sprach  der  süe?e  Markis 
Rennewart  la  din  truren  wesen 
wir  sin  beide  nu  genesen 
ich  bans  Oranse  ersehen  35 
da  uns  vil  liebes  sol  geschehen 
da;  wiss[e]  in  kurzer  stunde 
Hairkis  wol  dem  munde 
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der  saget  so  gueliu  mere 
40  ich  wölle  da^  ich  da  were 
bi  ininer  swester  Kyhurge 
wie  gar  sich  deuae  bürge 
mio  ttogverborgen  mttede 

III' 

abe  mime  ru6k[e  ich  ludje 
vil  maDige  gros  a(reb]eit 
die  ich  in  dem  mofsle  leit 
Bennewart  dins  komben  not 

5  ist  gar  miner  froiden  tot 
de;  eoltu  vergessen  gar 
und  git  got  da;  wir  komen  dar 
da  dich  Kyburg  enpFahen  sol 
diu  in  vil  kumberlicher  dol 

10  hat  gelebet  vil  mauig  stund 
der  sol  nu  werden  fröide  kunt 
so  sin  uns  ersihet  beide 
jehant  hert?eleide 
muo5  vou  uns  fliehen  |?an 

15  und  fröide  da  belibeu  lan 
wol  michK|burg  so  ich  dich  sihe 
vil  nngme  ich  die  frOide  iihe 
ieman  wen  mime  übe 
ich  sol  deme  reinen  wilie 

ao  danken  so  ir  aweren  ;it 
da;  ir  min  dienst  frOide  git 
Markis  swa  mite  da;  reine  wip 
ergebet  din  getriwer  Up 
der  not  der  siu  erlitten  hat 

26  din  gepriset  lip  des  ere  hat 


dar  :5U0  gediene  ich:;  swa  du  wiit 
ich  han  reiner  wiben  vil 
gehcerel.  iitul  dar  zwo  gesehen 
icho  horle  nie  keiner  inegeieheo 
wibes  ereo  denue  man  ir  iach  30 
da  man  von  wibes  errn  sprach 
ich  spriches  durh  die  liel>e  niht 
da;  ir  min  arte  ;e  swester  gibt 
ich  spriches  von  der  waren  tat 
da;  gepriset  lob  ir  leben  hat  si 
der  Markis  dankes  niht  versweig 
Rennewarte  er  tiefe  neig 
und  danket  ime  in  manige  wis  * 
nu  wa;  willehelm  der  Markis 
und  RennewarC  komen  die  beide  40 
;e  ir  lieben  ougenwetde 
wa;  wa'^  diu  ougenweide 
ob  ich  iu  da;  bescheide 

wölt  ir  mir  dez  sagen  dank 
ir  beider  hert^e  do  versank 
von  eime  scheiden  da;  geschadi 
Sit  do  eins  da;  ander  sach 
Willehelm  und  diu  Margrevin  5 
do  ;ergieng  ir  berl;en  pin 
swa  lieb  sin  lieb  erbliket 
der  blik  die  not  entstriket 
diu  fQeget  herl;eleide 
diu  slle;e  oogenweide  io 
hei;et  si  wider  frOide  pflegen 
ich  wene  e;  tue  vil  we  der  segen 


43  UDgeborgene  P  .^f  l    unverborgene  .V2 

m**  5  die  iBiPM  i  M  2    11  der  nu  freude  wirdel  chunt  M  1    13  unser 
heftsieleide  JTl  Jf  2 /»     14  die  moo;  JPJf  I  ilTS   nitttea  ^tn  P  M  i  M2 
16  Kyborch  da;  ieh  schol  sehen  Mi     17  vil  MU  PM\  der  TNode 
gekflo  JTl    18  wan  PM\  Ml    20  sei  vU  ir  weren  geil  ir2    24  die 

siCiVl     25  begat  M\  J/2    29  nie  reiner  (raine)  PM1    37  tiefe  er  do  /» 
Mi  40  die  haiden  Ml  43.  42  folgt aber  bei  ^iltUht  da*  *Melmn%^bn4A  h 
Ui«  n^Ht  fehUMi  M% 
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den  ein  lieb  deme  liebe  tuot 
so  uf  scheiden  stat  der  muot 

15  mit  übe  und  mit  heitren 

e%  ;efDeret  henken  schmert^en 
80  ri  wider  gesament  eich 
da;  taot  wol  de;  wene  icb 
ein  komen  und  ein  stke;er  gme; 

90  machet,  da;  leit  rumen  mno; 
swa  diu  liebe  gehoset  hat 
da;  leit  sin  da  niht  bi  ir  lat 
den  ?wein  geliebeu  so  geschach 
ein  komen  ir  beider  leit  gebrach 

26  Nu  hat  Kyburg  einen  sitten 
(ia^  machet  ir  ein  lang  gebite 
da?  siu  vil  dike  warten  gie 
und  beide  ougen  suochen  lie 
den  Markis  in  vil  frOmde  lant 

30  bil;  siu  den  hoch  gepristen  vant 
und  ir  bruoder  Rennewaiten 
siu  bat  die  ritter  warten 
und  den  reinen  bischof  Johan 
schowet  wa;  ich  ersehen  ban 

16  sprach  siu  lidter  herre  guot 
wart  beswart  ie  min  muot 
diu  swere  muo;  vil  gar  ^ergan 
do  sprach  der  bischof  Johan 
mich  dunket  frowe  da;  ich  sibe 

40  da:;  sin  liute  und  triben  vihe 
anders  kao  icb  niht  ersehen 


ich  wU  niht  lüge  durh  smahen 
iehen 

wan  were  ich  triwen  bar 
IV 

herre  bischof  [ir]  wO[lt]  mir  gar 
da;  hert;e  füllen  pine 
ich  sibe  of  volatine 
dort  her  vam  den  Markis 

und  minen  bruoder  der  ma-  5 

nigen  pris 
hat  bi  siner  ?it  erstritten 
swa?  ich  arbeit  ban  erlitten 
diu  wirt  mir  nu  vil  gar  benomen 
ich  sihe  ?wene  man  dort  komen 
der  eilen  mich  kau  scheiden  10 
von  langen  herf?eleiden 
Der  bischof  Johan  aber  sprach 
min  hert^e  da?  dolt  ungemach 
Kyburg  liebiu  frowe  min 
ich  fUrfate  e;  sin  Sarrat;in  t6 
und  haben  genomen  einen  roup 
icb  sihe  einen  gro;en  stoup 
▼or  in  stieben  tU  harte 
ich  sihe  dort  Rennewarte 
in  siner  baut  die  gerte  20 
diu  uns  Tor  deme  tode  nerte 
Kyburg  diu  vi[l  rei]niu  [spra]ch 
der  man  vil  gu[m]aniger  güete  iach 


13  von  liebe  M\      14  ir  imiot  P  M  \  M  2     21  gesuchet  311  Ml 
22  da  f'elilt  M\    bi  ir  niht  P  M  l     25  hat  steht  am  runde,  von  anderer 
hand;  zwei  striche  bezeichnen  scifie  stelle  im  verse      26  ein  fehlt  Ml 
30  t  in  bitj  ausradiert  hs.  hii  daj  P  vil  hohg.  P     33  reioen  fehlt  M  1 
89  swa^ /*Jtf  1  Jf2     42  smeiehcD />  smaihen  if  2   ieb  «ch(A  ee  der 
waihdt  gehen  ifl    43  nn  were  Jf2  d^  sprich  ich  ane  Ttr  Jf  1 

IV«  6  U  sioen  siten  i>ür2    8  das  JTl  JV2    13  Mt 
16  er  d  ein  Jlf  1     18  dort  her  stiebeo  Jf  1     10  doch  P  eveh  Ifl 
21  Tor  dem  t.  uns  PM\  MI    23  gar  vil  mantg  gelte  Jf  2  vil  manfger 
Wirde  P  dea  da  maaiger  werde  gaeh  Jf  1 
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ich  wil  iu  sagen  minen  wan 

2&  vil  reiner  bischof  Johaa 
e;  ist  also  ergangen 
der  Markis  bat  gevangeD 
die  beiden  benamen  uf  der  vart 
er  und  min  bruoder  Rennewart 

80  und  geaebet  wol  in  kurt^er  vrist 
da;  min  rede  war  ist 
da  mite  der  Markis  nibt  Termeit 
gen  Oranse  er  balde  reit 
da;  er  vant  vil  wol  bebuot 

30  der  ritter  triwe  wa;  so  guot 
ond  ir  mnot  da  bi  so  stete 
den  er  das;  hus  bevolben  bete 
sie  beten  verlorn  e  ir  leben 
e  sis  ieman  beten  gegeben 

40  Kyburg  leides  vil  verlos 

do  siu  den  Markis  rehte  erkos 
mit  ir  bruoder  Rennewarte 
siu  begunden  gacheu  harte 

gen  d[er  porten]  siu  do  lief 
die  s[iu]  uf  [v]U  wite  swief 
in  bluote  stiio[n]t  ir  firOiden  ris 
sin  lie  nibt  den  Markis 
5  erbeitsen  uf  die  erden 


e  siu  den  vil  werden 
kuste  liepliche  und  suo^e 
mit  so  getriwem  gruo^e 
man  mich  selten  enpiabet 
so  getriwer  grno;  versmabet  lo 
von  wibeD  und  von  mannen  vil 
nibt  me  icb  da  von  sprecben  wU 
owe  swes  gruo;  sich  genstet 
und  der  geberde  sieb.  ncBtet 
da;  erzeiget  sieb  ;e  frflnde  15 
der  mae;e  selbe  munde 
siner  geno;e  der  werde  erbangen 
wie  Rmnewart  ward  enpfangen 
von  siner  swester  libe 
da  wart  nie  man  von  wibe  20 
enpfangen  noch  gegrUe?et  ba; 
diu  reiniu  Kyburg  nibt  verga; 
si  enbutte  e/,  ir  bruoder  wol 
und  sprach  min  kumberliche  dol 
diu  ist  nu  gar  verendet  25 
Sit  dicA  gol  hat  gesendet 
min  angest  ist  nu  kleine 
die  ritter  al  gemeine 
enpßengen  die  ftirsten  beide 
mit  frfliden  sunder  leide  SO 
wurden  siu  wol  gegrtte^et 
mit  Worten  gar  gestte^et 
Der  reine  biscbof  Joban 


28  die  h.  ftam  MX     30  tU  woll>   gesteht  if2   ir  besehet  wol 
io  kartger  g^t  Vi     31  die  woiheit  ist  PM2    war  geleit  .Vi     34dieilf  1 
37  den  er  si  b.  iVl    den  er  es  b.  PM2     38  die  P  die  Heyden  v.  VI 
39  e  es  ieman  were  g.  P  V2    e.  ti  daj  iemanl  wer  g.  M  l     [39 — 40 
Hie  enphienc  kyburc  den  markis  und  rennewarten  im  bruder  P] 

IV»  1  hin  geiü  der  porten  sie  lief  PM2  (liefen: swieffen  Mi)  2  vil 
harte  P  die  sie  tU  weit  nf  Jf  1  5  uf  der  erden  M  l  M2  6 den  ge- 
piistea  PMl  M2  9  seiden  nieh  P  Ml  man  solte  ne  enphahen 
tTenmahen  Mt  11  nn  wiben  nnd  n.  Jfl  14  eich  /MIT  Jifl  15  er- 
salgen  sich  M2  e^etge  ich  P  alleg  sich  gohe  je  vreonde  Jf  1  16  der  trtte 
strich  des  m  in  munde  i$t  ausradiert  hs.  nände  P  17  s.  genoj^en 
werden  gehangen  P  a.  gnogge  werden  erhangen  JVl  Ml    20 es  enwarti» 
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de^  triwe  konde  de-;  nilit  lan 
35  er  eopfienge  sinen  tolten 
mit  gruo;e  dem  valsch  wa;  ver- 

botten 

und  den  Markis  willehelmeD 
von  reines  mundes  gaimen 
wart  da  ein  lut  gedoeoe 
40  den  gruo;  ich  iemer  krcene 
hober  denne  keinen  gruo; 
Kyburg  nu  ist  uns  buo; 
swa;  uns  leides  ie  gewar 


Biarkis  din  ;ubt  daran  bewar 

din  stete  la  niht  wanken 

du  soll  niit  lli;;e  danken 
disen  rittern  al  gemeine 

6    dine  triwe  in  6esc!ieine 
st  bant  behalten  diu  gcbo^ 
der  Markis  sprach  der  süe^e  got 
mUe^e  Ionen  [in]  der  pflege 
und  si  wisen  de;  himels  wege 

10  und  were  ich  berre  ttber  eliiu 
lant 

ob  ich  die  gebe  gar  ir  liant 
da  mite  were  m  geionet  niht 
der  arbeit  als  ir  dienst  gibt 


da  mite  sie  fuoren  enbi^eu 
Kyburg  sich  künde  vH;en 
wie  e;  in  vvwrde  wol  erholten 
beide  gebraten  und  gesotten 
gab  mau  in  frischer  spise  gnuog 
mit  ruhten  man  da;  fü[r]  si  truog 
Nu  lobe  ich  got  sprach  [Rjen-  20 
newart 

da;  mir  der  mangel  ist  verspert 
de;  ich  lange  ban  gepflegen 
ich  ban  manige  naAt  jrelegen 
da;  ieh  gro;es  hungers  pflag 
nu  Wirt  erfallet  hie  mt'n  sol^  8^ 
und  so  ¥ol  gemessen 
da;  ich  niht  me  mag  e[^;en] 
deswar  ich  w[il]  mich  erho[l]n 
da^  ich  mir  selb[er  hau  verstoln] 
Sit  ich  von  minem  k|loster  fuor)  30 
mich  hate  verderbet  nach  da; 
muor 

da  ich  in  bestriket  wa? 
swester  wisse  (la;;  ich  genas 
de;  half  mir  der  Markig 
ist  min  triwe  an  stete  wis  ^ 
ich  sei  ims  gelten  also 
de;  diu  heidenschaft  [wirt]  unfro 
d[e];  bite  ich  mir  so  helfen  ^ 
ich  getrenke  in  in  ir  spot 

S7  Willehalme(D)  Mi  M2    38  reines  groos«s  PM\  Ml    39  wit 
gedcuie    Jfl    40  an  feine  ich  sehoBne  M  i  P  an  raine  ich  crOne  M2 
42  Kyburg  8i»nch  PM\  M2 

IV'  4  aUe(D)  samet  P  Mi  Jf2  5  ir  truowe  ir  (und)  stete  sich  niht 
schämet  P  M  2  ir  stete  trewe  s.  n.  sch.  M 1  6  als  sie  behalten  hanl 
<hant  b.)  P  MI  bis  si  beh.  hant  d.  bot  M\  9  wison  sie  P  VI  Ml 
11  gar  in  ir  P  in  ir  MI  und  ob  ich  in  da<  gebe  i^eliant  M  1  13  als 
noan  mir  vergibt  ;lfl  15  si  chondea  3/ 1  17  brotenil/1  [mit  tS  hört 
M  1  auf]  19  die  füc  sie  P  man  far  sie  MI  21  sl  verspert  P  Ml 
23  wir  hant  Jf  2  26  erf.  gar  nun  sac  /*  26  und  so  wol  gw  P  Mt 
29  selber  t^hU  M%  31  der  muor  P  32  Inne  gestecket  P  M%  36  es 
gelten  ime  P  Ml  37  das  P  des  wirt  die  h.  onfro  Üf  2  39  in  in  ir  P 
jn  in  iien  Ml 
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40  sie  mOe^en  mir  dar  umbe  geben    der  rede  dankete  harte 

beide  ir  guot  und  ir  leben        der  Markis  RenDewa[rte] 

40  mir  dannoch  M2 

Enzen  bei  Zülpich,  im  juii  1881.  JOSEPH  PiHiG. 

EIN  NEUES  FRAGMENT  DER  WESÖüBliüNNER 

PREDIGTEN. 

2u  im  ikberrutm  einer,  aller  wakneheinlidücea  nach  aus 
Wessobrunn  stammendm,  lütkockdeuteehm  preäigtiammking,  welche 
in  den  Denkmälern  (2  anß.)  unter  nr  Lixxfi  vereinisi  sind,  hat 
ein  weiterer  kleiner  heOrag  gefunden,  kr  eolU^  WMeifer 
enided[t9j0ngH  auf  dem  deM  einer  ineunoM  einen  Meinen  etreifen 
fergament  mit  aUkochdeiUseher  edurifi,  den  er  mir  wer  tmuffent- 
'  Udnmg  iÜberHefe.  es  ist  ein  qnerstreifen  aus  der  mitte  eines  liattes, 
vier  zeUen  meeispaUig  geschrittenen  textes  umfassend,  leider  ist 
oucft  dieses  wenige  nickt  vollständig  erhallten,  es  ist  nämUeh  durdi 
aussdinitt,  dmeft  und  ahreibung  von  den  ersten  %eilen  sehr  viel, 
von  den  zweiten  einiges  verloren  gegangen,  ebenso  fehlen  in  folge 
von  heschtieidung  des  einen  randes  auf  der  einen  seite  ein  par  an- 
fanysbuchstaben  der  ersten,  auf  der  anderen  ein  par  endbuchstaben 
der  zweiten  spalte. 

Die  schn'ft  ist  dieselbe,  wie  die  von  C.  2  {s.  219)  in  ohifjer 
sajitmlung;  auch  die  nur  dem  anye)(ma/'se  des  Schreibers  überlassene 
Scheidung  der  spalten  ist  die  gleiche ;  ebenso  die  roten  mti^u^etn 
bei  Saltsanfängen,   der  erhaltene  text  lautet: 

UDte  cherit 
sih  deono  zi  uile  milihele 
mo  irrituome.  Sumelicher 
der  ist  in  michhelera  irric 


h  nit. 

kibaltao  d . .  got  min  

seol  aih  pihaltin  uona  dei  . . 
ten  dero  kidanchi  iinte  all . . 
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& 

10   alla    daz  den 

, . .  tare  den  er  frume  scolti 
. .  Sumeiicher  der  uuir 


bezzern  sih  uone 
tage  UDte  ilrferit  den  na 
Ii  hina.  in  den  heiligiD  tu 
gendin.  zi  demo  euoigan 
Iwr  ergänmmg  des  Mruda  mfigtn  folgende  bemerkungm  6«^ 
geß§t  werden:  * 

Z  4  dos  c  m  micbhelera  iet  ^erguehrieben,  s.  6  mt  got 
»Mut  die  m  tUken,  min  tdneiiu  ente  tUbe  einee  wertes  xu  sein; 
die  enzahl  der  pWMte  toU  nikM  die  mntmafetiehe  moM  der  «er- 
hreiten  huduteiben  beMeidmen.  7  «fm  i  von  dei  tduint  eieher; 
ee  ttt^  teemgstens  eo  weit  vom  rmde  ab,  daes  et  kaum  mehr  als 

m 

erster  strich  eines  anderen  buchstaben  betrachtet  werden  kann,  z,  9 
d^&(et)  ist  scfilusssilbe  eines  wortes.  3.  10  das  erste  a  von  alla 
undeutlich;  zwischen  alla  nnd  daz  stand  ein  wort  von  3 — 4  buch- 
staben, deren  erster  ein  u  geicesen  sein  dürfte ;  Zwischen  daz  und 
den  ein  wort  von  zwei  bucfistaben,  nach  den  resten  vermutlich  er. 
z.  11  ist  das  t  von  .  .tare  nicht  ganz  sicher,  z.  12  von  der  auf 
diese  folgenden  zeile  ist,  etwa  ayi  der  stelle  des  5  oder  G  buch- 
Stäben,  der  oberste  teil  eines  s  oder  f  erhalten,  x,  14  das  e  von 
tage  fast  verstkwunden  und  nur,  allerdings  mit  gröster  wahr- 
sfheinlichkeit,  vermutet. 

Die  numuM,  m  welcher  sich  obiger  streifen  fand,  ist:  Nico- 
laos  de  Plofe,  Traclatae  aacerdotalis  de  Moramenlia,  Argento- 
rati  1499  bei  Hart.  Flach,  ein  seiner  setl  oft  aufgdeffies  werk:  die 
kiesige  bibUothk  allein  besitzt  dreizehn  edte  drudte  desselben,  wo- 
von fünf  aius  dem  xy/A.  von  besonderer  widUi^teit  aber  ist  dass 
audi  dieses  bw^  wider  aus  dem  kloster  Wessobrutm  stammt,  wie 
em  eintrag  von  jüngerer  band  auf  der  ersten  seite  HoDasterii 
SSPetri  et  Pauli  Wessofontani  angibt,  wie  ich  sthon  in  meinem 
aufsatze  über  die  sieben  von  mir  zu  Cgm.  5248,  3  vereinigten 
bruchstücke  in  den  Sitzungsberichten  der  hiesigen  academie  der 
wiss.  1869  phil.-hist.  cl.  i  543  constatieren  konnte,  gehören  fünf 
derselben  sicher,  zwei  mit  gröster  Wahrscheinlichkeit  nach  Wesso- 
brunn; da  nun  auch  diem  achte  ebendaher  stammt,  so  dürfte  Uber 
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die  hexmal  dieser  predigt eiisamtnlung  kaum  mehr  ein  zweifei  ge- 
rechtfertigt sein,  freilich  ist  dabei  noch  unaufgeklärt,  was  es  mit 
Jenem  Martinus  Liilzenberger  '  de  Schongau  (s.  Denkmäler  s.  583), 
der  im  fahre  1551  in  Wessobrunn  seinen  namen  mit  ungeübter 
hand  auf  einem  dieser  brurhstncke  eintrug,  für  eine  bewandtnis 
habe,  vielleicht  ist  es  diesem  eintrage  gegenüber  nicht  unnütz, 
daran  zu  erinnern  das$  die  drei  incunabeln,  welche  zu  unseren 
bruehstücken  beäräge  lieferten,  aui  dm  letzten  neunziger  jähren 
des  xvjhs.  stammen,  nämUch  Gregorius  super  cantica,  Basileae  1496, 
JoBODis  Aquilani  sermones  quadragesimales,  1499  ^  Piove,  Trac- 
tatusisacerdolalis,  Argentorati  1499:  wowu  noch  erwähnt  VMtdm 
ham  dm  auA  die  ^enfaUe  aus  Wessobrunn  etammende  üuunabH 
ArmaDdiw  de  Bellovisu,  De  dedantione  diffteUmm  terminonim, 
wMe  die  eine  hUfte  der  GeistUdien  ratsehtäge  (Denfm,  hixvf) 
eMhieli,  dem  jakre  1499  engünM,  die  annähme  dürfte  memUA 
nahe  liegen,  dm  diese  drudce  wi  bald  nach  ^rem  fast  gleich^ 
xeHigen  ersdieinen,  äUe  lange  ter  obigem  eintrage  xum  buMinder 
gAmgten, 

*  ich  habe  dm  namen,  allerdinge  mit  einer  kleinen  ahweUkmig, 

nur  noch  einmal  widerfinden  können,  im  Oberbayorischen  archiv  ist 
vämlich  hd.  iv  jr.  170  das  rodest  einer  Urkunde  abij:.  <  <} ruckt ,  laut  welcher 
Martin  Lvtzensbergfr  i.J.  1602  vor  dem  landrichter  von  Schongau  einen 
besitztausch  verbrie/l.  vieth'icht  loar  dieser  selbe  mann  i.  j.  1551  als 
schuiknabe  im  kloster  If  essobrunn  und  kritzelte  da  seinen  namen  auf 
den  deekel  de»  Gregorius  super  eantiea,  die  »ehriß  eähe  sehr  wel  dar- 
naeh  aus» 

*  aus  diesem  werke  sind  die  in  maüum  berichte  und  in  den  Denk- 
mälem  f«.584)  mit  nrh  und  6  bezeichneten  bruchetUeke  am  12  j'uH  1843 
entnommen  worden,  wo»  Mf  diesen  drucken  als  ergänmtng  nachzutragen  ist, 

Mibuihen,  F.  KEINZ. 

ZÜIi  TEXTKRITIK  DER  ISLENDINGABÖK. 

IHs  fsimdingahök  die  ÄH  fr6Si  ist  uns  bdcanntUih  nur  in 
zwei  ahgchriften  erhalten,  wdehe  der  um  die  nordisehe  aUeriume- 

wissenschaft  so  hoch  verdiente  bischof,  mag.  Brynjölfr  Sveinsson 
im  jähre  105  i  durch  den  yfarrer  J6n  Erlendsson  anfertigen  liefs 
(vgl,  Isl.  8ög.  I  5.  V  ff),  obgleich  diese  ahschriften  (die  wir  im 
folgenden  mit  den  herausgebern  der  Isl.  sög.  durch  A  und  B  be- 
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zeichnen ),  nicht  gerade  schlecht  zu  nennen  sind  —  sie  sind  jedes- 
falls  ebenso  genau  wie  manche  'diplomatische'  ausgäbe  der  letzten 
decennien  — ,  so  muss  doch  das  verschwinden  des  originalmanu- 
seripts  tUs  ein  schmarxlicher  vertust  für  die  Wissenschaft  beklagt 
werden,  dam  war  es  auch  nicht,  wie  man  früher  annahm  (vgL 
Ul  8Ög,  I  s.  VI  und  383),  von  Aris  eigener  hand  getehrieben  (woi 
idun  darami  hervmrgäu  dau  ntben  den  fomm  vesa,  yas,  es 
AtfM/^  OMtsh  Tera,  far,  er  begegnen;  die  kisteren  fermm  sind  auf 
lekmd  ertt  lange  nach  Arie  tod  in  gebramk  gdcmmen,  die 
anxeige  von  Möbiue  Hdtfaial  im  Am,  m  196  ff),  to  iti  ee  dach 
eicher  van  xiemMA  hohem  aUer  gewesen,  wenn  auch  nidU  io  alt 
wie  ssb,  das  Stadthobnuihe  homiUeiibnA  oder  das  äUeete  fragmant 
des  iü,  Bhicidarins,  wMe  beide  den  ersten  jähren  dee  t^jhs.  an- 
gehären. 

Neben  den  gedachten  abeehriften  besitzen  wir  aber  noch  eine 
andere  hs.,  hauptsächlich  astronomischen  inhalts,  nr  1812  gl.  kgl. 
saml.  der  königlichen  bibliothek  zu  Kopenhagen,  wovon  ein  ab- 
schnitt in  merkwürdiger  weise  mit  dem  4  cap.  der  Islendingabök 
übereinstimmt  (vgl,  Ist.  sög.  i  s.  xxxvi).  diese  Übereinstimmung 
erstreckt  sich  sogar  —  was  bisher  wol  unbeachtet  geblieben  —  auf 
den  character  der  Orthographie  und  geht  so  weit,  dass  man  not- 
wendig amtehmen  muss  dass  die  beiden  in  frage  stehenden  auf- 
zeichmngen  auf  eine  gemeinsame  handschriftliche  oor-> 
läge  zurück  gehen. 

Um  diese  bdiauptung  su  erhärten,  miüssen  wir  eine  oftfto- 
grofihisAe  eigentümÜMeä  der  UlimdiingaMk  etwas  näher  ins  anga 
fassen,  es  iti  in  dar  Nordidt  tidüsriftfor  ßsUgi,  ngnOdtem^h 
darauf  hingewiesen  werden  dass  die  dmrdi  B  bexeiAnete  abschrift 
inlautend  (besonders  nach  i,  n)  häm^g  das  xeichen  |>  fdleeMieh  fibr 
d  verwendet,  während  die  abschrift  A  durchgängig  das  riMge  d 
aufweist,  es  wird  %b,  in  B  mehrfach  geschridm:  scyll{)i,  all|)a, 
vill|)u ;  myüj)i,  fra)n}>r,  i'i}jao|)i  gegenüber  den  scyildi,  allda,  TÜldu, 
myadi,  fnendr,  ri|)aDdi  von  A,  sonst  aber  steht  sowol  in  A  aJs  in 
B  —  von  vereinzelten  Schreibfehlern  abgesehen  —  \)  an-  und  in- 
lautend als  zeichen  der  tonlosen  und  tönenden  interdentalen  spirans, 
wie  es  in  allen  isländischen  handschriften  des  ältesten  Zeitraums 
der  fall  ist.  es  ist  aao.  die  Vermutung  ausgesprochen  worden 
dass  in  den  angegebenen  fällen,  wo  in  B  }i  fälschlich  für  d  steht, 
das  verlorene  originalmanuscript  der  Jslb,  das  zeichen  d  (scyUdi, 
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frsen^r  usw.)  aufgewiesen  habe,  und  dass  der  abschreiber  Jön 
Brlendsson  dasselbe  mit  ^  verwechselt  und,  weil  ö  in  der  Islb. 
sonst  nirgends  vorkam ,  in  das  altertümlichere  \i  umgeändert  haben 
mag.  hei  der  anfertignng  der  abschrift  A  hat  er  aber  ■ — •  wahr^ 
scheinlich  auf  veranlassung  des  bischofs  Brynjölfr  Sveinsson  — 
den  fehler  berichtigt  und  an  den  betreffenden  stellen  d  für  p  ein- 
gesetzt, diese  Vermutung  wird  nun  durth  das  fragment  von  1812 
in  überraschender  weise  bestätigt,  €8  wird  nämlich  hier  wie  in 
den  übrigen  isländischen  hss.  aus  dem  ende  det  12  tffid  mfang 
d$$  id  jhs,  da»  ziieken  J»  überüU  dm  gebroHckt,  wo  wir  inbrntend 
Spirans  Mm,  und  hiermit  stimmm  beids^  kss,  dsrM,  Hhet" 
ein:  ii^k|>o  1812  s.  4  — *  nk|M>  AB,  ina)»r  1812  s.  8  mal»r  AB, 
hu^i  1812  &  14  -«  bug|>i  AB,  leitat»  1812  z.  21  —  Idlaj^i 
AB  icno. 

In  den  fallen  aber,  wo  die  abschrift  Bnaeh  1  und 
n  fdlsehlich  |)  sehreibt,  hat  1812  d,  gerade  wie  es  aao. 
von  dem  originalmanuscripte  der  Islb.  vermutet 

wurde;  es  heifst  in  1812  z.  17  mynÖo  =  mynjii  in  B;  1812 
Ä.  19  mynöo  =  m|jn|ii  in  B.  wo  dagegen  1812  inlautend  nicht 
sondern  d,  welches  zu  keiner  misdeutung  veranlassung  geben 
konnte,  schreibt,  haben  widerum  beide  hss.  der  Islb.  überein- 
stimmend d;  es  heifst  in  1812  2.  22  fcyldi  scyüdi  in  Aß; 
1812  z.  23  hlüldi  =  hivddi  in  AB. 

Wir  ersehen  hieraus  dass  das  originalmanuscript  der  Islb,  mü 
dem  fragment  von  1812  aufs  aller  engste  verwandt  gewesen  sein 
muss,  und  die  Vermutung,  dass  die  falschen  |)  in  B  durch  mis- 
verstdndnis  des  absehreAers  entstanden  seien,  wird  durch  die 
besprochene  merkwitrdige  i^einstimmmg  positiv  bestätigt, 

AU  ein  weiteres  eftewo  «cftioer  wiegendes  kriterium  ßr  die  ver- 
wandtsthaft  beider  hss,  verdient  hervorgeheben  xu  werden  dass  der 
geniti»  des  namens  l»6r6lfr  sowol  in  AB  ab  in  1812  nidu  wie 
gessühnUd^  mit  f  sondern  mit  p  gesekrieben  wird:  ^olpr  t»  AB 
■te  jjolp'  in  1812  X.  10.  es  beweist  dieser  umstand  schon  an  und 
für  siÄ  dass  das  fragment  von  1812  (welches  wir  uatkher  mü  C 
besuitimen)  mit  dem  originsdmamueripie  der  Islb,  nofte  verwandt 

*  ein  par  mal  sehreibt  B  fälschlich  d  statt  |i:  fiorda,  red  usw.  es 
ist  dies  jedoch  nut  eine  gedankenlose  anlehnung  an  die  spätisländische 
Schreibweise ,  wie  sie  in  B  mehrfach  b^egnet,  und  fUr  unsere  frage ' 
gan%  ohne  bedeutung. 
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war,  denn  die  sdireibweise  jjolpf  ist  so  durchaus  singiddr,  dass  sie 
wol  an  keiner  anderen  stelle  der  altisländischen  liiteratur  vorkommen 
dürfte,  ehen  die  Übereinstimmung  zeigt  aber  dass  wir  es  in  Aß 
nicht  etwa  mit  einem  lapsm  calami  zu  tun  haben,  wie  die  Her- 
ausgeber der  JsL  sög.  mdntm  (hl,  tög.  i  s,  n) ;  die  form  [jörölps 
ist  im  gegenteil,  tote  in  einem  anderen  zusammenhange  dargdegi 
werden  wird,  durelums  erganmh  und  von  nidu  geringem  tpraek- 
Udten  interesse. 

Es  stdu  also  fest  dass  C  mit  der  wiginaXhanätdwift  von  AB 
eng  verwandt  war,  versuchen  wir  es  jet%t  %u  ermittdn,  wie  wir 
tms  diese  Verwandtschaft  vormuteUin  haben, 

Znnädut  künnen  wir  den  negativen  sats  antfst^Un:  das 
grundmanuseript  von  AB  war  nicht  unmittelbar  aus 
C  abgeschrieben,  da  nümUeh,  wie  wir  oben  gesdten  haben,  C 
erst  viele  /öftre  nodb  Aris  tod  geschrieen  sein  kann,  so  müste  man, 
wenn  man  in  C  die  quelle  des  betreffendeii  abschnittes  der  Islb. 
erblicken  wollte,  annehmen  dass  das  vierte  capitel  der  Islb.  eine 
spätere,  von  fremder  hand  herrührende  interpolation  wäre,  aber 
eine  solche  annähme  entbehrt  absolut  jeder  Wahrscheinlichkeit  :  stil 
und  darstellnng  tragen  im  vierten  capitel  durchaus  dasselbe  gepräye 
wie  in  dm  iihrigen  teilen  der  Islb.,  und  außerdem  würde  die  er- 
wähnte i-oraussetzung  gegen  die  in  der  Islb.  selbst  enthaltene  in- 
haUsangabe  (s.  hl.  sög.  i  363)  direct  verstofsen,  die  annähme, 
dass  eben  Art  der  Verfasser  des  in  der  Islb.  wie  m  C  enthaltenen 
berichtes  Uber  die  regelung  der  isl.  Zeitrechnung  sei,  wird  aber 
aufserdem  ^  noch  durch  den  umstand  wahrscheinUch  gemacht  dass 
deijenige  Ostffr  Bdgaem,  wddur  nocft  dem  zeugnis  des  vierten 
cofäds  der  M,  und  des  brudistHdees  C  bei  der  erw^äuUen  gelegen- 
heit  eine  nicht  unwesenlUdie  roUo  spielte,  dar  grofboaier  dos  GMr 
Pofkelssan,  des  enMers  und  grofsoaters  Aris  war  (vgl  Mundi 
Bet  nor^e  folks  historie  t  2;  158).  —  dass  es  ebenfalls  undenk- 
bar sei  dass  Ari  bei  der  abfassung  seines  Werkes  irgend  einen  ur- 
codex  von  C  bensOM  hätte,  braucht  wol  nicht  ausdrücklich  erwähnt 
zu  werden. 

Es  bleibt  uns  also  nur  noch  die  dritte  möglichkeit  übrig:  dass 
C  auf  einen  codex  der  Islb.  zurückgeht,  ob  dieser  codex  der  von 
Jön  Erlendsson  benutzte  war,  oder  ob  es  eiti  anderer,  damit  nahe 
verwandter  gewesen,  wird  erst  eine  genauere  priifung  lehren  können ; 
denn  neben  den  oben  erwähnten  merkwürdigen  orthograj^cben 
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ubereimtimmungm  finden  wir  mehrfach  nicftt  unbeträchtliche  for- 
melie  und  redactionelk  Verschiedenheiten,  des  leichteren  Überblicks 
wegen  lassen  wir  einen  (jenauen  abdruck  von  C  mit  angefügten  Va- 
rianten aus  A  und  B  folgen,  ^ 

*  der  hier  gebogne  laasl  von  C  wÜmmt  im  ganzen  genau  mtt  dem  facti- 
ndHetien  akdruck  in  den  /»LsSg.  t  pLm  Hbmin,  nur  «,  18  haben  wit 
naek  der  k»,  logljgi  statt  det  umiekUgen  likgbgt  in  dem.  itl  tög,  emgetetO, 

\         ni  Ipocofto.-  ni.  *  aiflandi  ^  hugjjo  tali 

2  tue!  milTo.^  ccc.  öaga.  oc  iiii. fi "  \J)a  vi 

3  co2.^  11  enf^  fetta  tegar.  en  ml^r.^*^  xii. 

4  XXX.  ü.ii  00^2  dagar.  iiii.  übi'ru.     {>a  mk))oi^ 

5  |»eiri^at  folar  gangi^^  at  fumar^?  muna 

6  jn  aftr    Ul  varf.^^  en  ])at  kunni^«»  engi^i 

7  []>ei  at  fegia  "  al  degi    einö    var  [mem 

8  an  vicQ  gegnbi    oc  jl  ofli.  6n  s^ma^ 

9  p)rei|>fir|)cr  ha  tUtem  Airtr.27  pi  Taf. 

10  l.haUAeii«r.  f  olp.  s.  moftr  fceggia.^^  [1)68 

11  er  nl  ffinea.  lood.^*  oc  [orcar.  fitei  [.d.'^ 
IS  enf  rau]>a.  [aii  )reoym|>i at "  han's  ^84gt 
18  l)a  ef  par  vaf^ö  fiolmet.3'  oc  va 

14  ka^^  en.^'-^  *i     hugjji  alla.  ifi.  a))^^!  fova.^^  6>^* 

15  fijjan*^  hugt)^^*^         foiioa^' [eo.  alia  aj)"^ 

1  That  vaf  i  i>a  ef  en  A  That  vaf  i  ^a  en\  Ä    2  spocofto  y^Ä 
3  DIN  AB     4  a  laNdi  (lande  B)  her  /tfi?     5  hof>o  talili  (talit  iS[>  itvei  (i 
tTdiii  B)  miffers  (misserom  B)    6  fion  daga  cnf  (ena  B)  fior|>a  (fiorda  ir> 
hmdrair  (huBdra^  B)    7      ^     8  Tienr    9  eaf  A  tt»  B    10  mo- 
no^ AB    U  ^ntagnattar  A  ^tognattar  B    \1  %  B    18  waMtn^AB 

14  m'cI)o  15  \i\  A     16  g»gi  ^     17  sumar  et  AB     18  apir  ^ 

apt2  B     10  varfenf  >^Z?     20  cuNne  AB     21  egi  A     22  fegia  Jjeim  ^i? 

23  deigi  B  24  eino  ./  einom  B  25  Heira  cn  lieiloro  vicom  gegNdi 
(gegndi  B)  i  Iveim  mifferom  26  En  //  27  het  liorfleiN  (f*orstein  B) 
sartr.  28  haN  (Tin  B)  vaf  breil)firt)fcr  (Breid-  B)  sonr  (sonor  A)  Hall- 
at^a  '^olpr  lenf  moriliar  feeggia  (Hoatiaiaccoia  B)  89  laadnana  nuna 
AB  80  OCcar  (OSov  Jt>  ftonAeiiiadottor  dratemadottor  B)  AB  tL  Ban 
drajott^i  A  Hn  diaun^i  B  ttliat  at  83%  ^  Hn  #  ti  liyg^re 
(hugl)ifc  vefa^^  35  logbergi  AB  ^  yu  A  y'  B  37  fiolnut.t  ./ 
fwliiit^     38vaca  AB     39  en      eN        40  hann  ^  Hd        41  apia^Ä 

42  fofa  43  en  AB      44  sipan  ^  ai"^  B      45  hvgtifc  ^ 

hng^iac  B    46  ho  itflT    47  sofoa  AB 
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16  vaciia.48  e     \yda     öraü    r^|)  •'^^  [ofypr.  helga. 

17  S  uat^*  aller.ö^  m.^'^  rayndoS"*  J)egia^**  mepan^^ 

18  ^.60  melti.61  at  logtgi.oa  en«»  li^an    ef.  »i.«^  l)ag 

19  nal)i  1)3  66  mynöo«''  all*  romac»  [l)at  ef.«»  h.'O 

20  haf)>6^i  melt.'2  [[»a  como  nVs  ul  {iigf?«  oc^» 

21  leita|>i       ]>e(r^?  at  logUgi^s  at  et.  vn.^»  hüt^^» 

22  fumar    fcyldi    aoka  tico.^'  oc  ^  fireifta 

23  hueflb^*  hlyddi.  eo  m  toko.  vel  iu9^ 

48  en  Tin  hugj)i        alla  (iTi  Ii]  ajjra  vacna  49  fehlt  in  Alt 

5Ü  l)ann  //      51  draum  AU      52  n^\>  J  red  5       53  Ofyfr  IJelgaf. 
iiiojjor  fajjer  Gellis  l)orkelsf.  AB      54  fva  (sua  B)  at  ^if      55  air  B 
56  meTi  ytf  meN  B    67  myiidi     mynt»!  B    &S  ]>egn  var^         59  me^ail  AB 

eol&n         61  m^lti  A  meUti  £     02  logbergi  AB    63  en  AB 
^ifi^  AB    65  Ha         M  ai  ]»■         67  myndi  A  mpoln  ^  68 
Toma  AB    69  es         70  Tm  ^27    71  hef^i         72  m^Ut  AB    78  En 
Jeir  ("Irr       voro  (w"  B)  bal)er  (bader  /?>    spaker  meri  (rÜN  /fj  mioc.  En 
(Eo  B)  fit  er  IHN  qvomo  AB    74  ^iijf       l)ings  Ä     75  l)a  76  lin  Ä 

771TS  rälis  ////  7«  logbergi  ^//?  79  fiaunda  AB  80  hvert  In  tÄ 
Sl  sumar  .^i^  b2  scylidi  AB  83  vicu  ^if  84  z  if  »5  freysta  B 
86  hve  ^a  AB 


Yon  den  oben  angegebenen  Varianten  können  aber  nur  wenig$, 
diejenigen  nämlich,  die  sich  auf  redactioneUe  oder  stilistiich»  unter- 
tduede  beziehen  und  derm  nummem  oben  durch  fetierm  drwk 
mugesuidmet  9ind,  für  mmt  swedi»  t»  hetradu  kommen*  wnd 
mcft  hei  ihrer  hewrteihtng  dürfen  wir  nicki  vergetam  dm  dir 
verf,  der  he.  1812  goMt  andere  ahtiehien  verfügt  ab  der  anUor 
d$r  iOb.  u  darf  un$  fÜ^A  nidtt  wunder  n^mm,  wenn  wir 
findm  eeUten  daee  dkur  oder  jemr  faeme  dar  lelb,,  der  für  den 
verf,  von  1812  von  geringem  oder  gar  keinem  belang  wäre,  in  C 
madifkiert  resp.  ganz  weggelaeeen  wird,  indem  wir  dieeen  ge- 
sichtspunct  festhalten,  gehen  wir  jetzt  da%u  ^ber,  die  besagten  Va- 
rianten im  einzelnen  zu  besprechen. 

1.  Das  vierte  capitel  der  Islb.  fängt  in  der  uns  in  AB  über- 
lieferten redaction  mit  dem  satze  an:  That  vaf  i  l)a  ef  en^  spo- 
coflo  IHN  usw.  (B  lässt  ganz  ungehöriger  weise  das  ef  fort),  wäh- 
rend die  einleitenden  worte  That  vaf  i  |)a  ef  in  C  fehlen,  eine  solche 
anlehnung  an  den  inhalt  des  vorhergehenden  abschnittes  ist  somt 
in  der  Islb,  nidu  üblich ;  vielmehr  sind  die  übrigen  capitelanfänge 
durchau»  eaehUdi  und  km^  gehalton,  %b,  eap,  1 :  Ifland  byojiifo 
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fyrft  vr  ISorvegi,  cap.  2:  Hrollaugr  f.  Ra^gvallz  iarls  a  More  byg}»! 
auftr  a  Si{)v  . . . cap.  3:  AI|)ii)i  vaf  sett  at  rä{)i  Vlfliotz  .  . . 
cap.  5:  deilld  mikii  var\t . . . cop.  6:  Land  |)at  ef  kallat  ef 
Gra^uJaDd  üufzc  oc  byg{)irc  af  Iflaorle  .  .  .  usw.  es  liegt  also  die 
*  Vermutung  nahe  dass  der  in  AB  überlieferte  anfamg  des  vierten 
capitels  dem  urtprünglichen  texte  der  Islb.  nicht  angehört  habe. 
öfter  selbst  wenn  das  4  eoptitei  der  islb,  mit  den  eben  eitierten 
werten  angefangen  kitte,  so  würde  dies  doch  für  vnsere  frage 
ganz  ohne  bedeutung  sein,  denn  der  Schreiber  des  ftugments  C,  der 
für  seine  seweeke  Oben  nur  das  4  eopAel  bentttxen  konnte  und  woUte, 
mnste  schon  ans  diesem  gründe  eine  einleitung  perhorresäeren,  die 
ptr  ihn  mdu  nur  unnfftig,  sondern  gerades»  unbrauchbar  und 
stifrend  gewesen  wäre,  für  unsere  Untersuchung  ist  aiso  nr  1  gans 
ohne  belang. 

4.  Etwas  ähnliches  gilt  von  der  nächsten  wesentlicheren  Va- 
riante: a  il'landi  in  C  gegenüber  a  la.Ndi  (lande  B)  her  in  AB. 
die  fasmng  von  AB  ist  für  die  Islendingabök  ganz  natürlich  und 
selbstverständlich,  während  dasselbe  nicht  von  der  von  C  behauptet 
werden  katin.  es  lässt  sich  deshalb  sehr  real  denken  dass  der 
Schreiber  von  C  hei  der  Übertragung  unserer  stelle  das  praecisere, 
jedes  misverständnis  ausschiiefsende  a  iflandi  für  die  fassung  von 
AB  substituiert  habe,  für  die  kritik  bleibt  aber  diese  nummer 
Aenso  bedeutungslos  wie  die  vorhergehende. 

Anders  verhält  sich  die  sache  bei  der  jetzt  folgenden  Va- 
riante, wir  lesen  hier  in  AB:  hor|)o  taiit»  (taüt  B)  itvel  (i  tveim 
B)  miffer0  (misMroiii  B)  [fiora  daga  enf  (ens  B)  ftor)>a  (fiorda  B) 
biiiidra|»f  (hiiSdra]i8  B)  , . , während  in  C  die  entofredmdm 
werte  kMtmi  hugiio  tal  i  Uiei  miTCs  [.ccc.  daga  .oo.  jln  . . . « ,]. 
Ho  fassung  in  AB  miihäU  gar  nidUe  aufeergewÖhnUtkes  oder  bo- 
fremdendes,  während  die  ausdrudteweise  von  C  dadurth  auffäXU 
dass  liyggja  hier  mit  mm*  aunisatioen  cenOruiert  ist,  es  ist  dies 
eXUrdings,  nmmüid^  in  der  iUteren  spräche,  durchaue  Msdässig 
(vgl.  tokos.  23:  hvgda  ec  |)at  args  a))ai  udgl.,  s.  Nygaard  Bdda- 
sprogets  syntax  ii  39);  gewöhnlich  aber  verlangt  liyggja  den  acc. 
cum  inf.  oder  einen  mit  at  anfangenden ,  abhängigen  satz.  wir 
stehen  deshalb  nicht  an,  der  fass%mg  von  C  den  vorzug  zu  geben, 
versuchen  wir  es  jetzt,  uns  klar  zh  machen,  wie  sich  in  dem  ge- 
gebenen falle  AB  zu  C  verhält,  so  ist  es  einleuchtend  dass  wir  —  wie 
schon  oben  bemerlu  —  nicht  annehmen  dürfen  dass  der  text  von 
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C  unmittelbar  zu  gründe  liegt,  es  wäre  eine  solche  annähme  schon 
aus  rein  graphischen  gründen  unstatthaft,  de?m  die  betreffenden 
Worte  sind  in  C  so  überaus  deutlich  geschrieben,  dass  der  gedanke 
muguclUossen  erscheint,  dass  sie  irgend  zu  misverständmssm  ver- 
ontoMun^  f^iken  könnten,  es  erklärt  sich  aber  alles,  wenn  wir 
a$mehmin  dum  m  der  vorläge  von  AB  getckriebeii  stand: 

hiig|)ü  lalituei 

der  Schreiber  lUUte  datm  talituei  flüchtig  ais  talitituei  gdesen,  wid 
das  talH  ob  part.  perf.  wm  teya  airfgefasst.  da  nsm  hug|>o  in 
diictm  »utaimmenhang  durchaus  nicht  passte,  änderte  er  es,  natA 
ort  der  isländischen  Schreiber,  Uoi  manu  m  boftio,  wodureft  e^ 
ganz  befriedigender  Sinn  herauskam,  es  spricht  ahe  unsere  steiBe 
entschieden  daffkr  dass  C  auf  einen  älteren  cedeas  der  ftXb,  surfldt- 
gehe,  ah  derjenige  war,  «oeft  dem  die  sAsehriflen  Ä  u$^  B  an- 
gefertigt umrden, 

6.  Wir  lesen  hier  in  C:  .  ccc .  baga .  oc  ini,  in  AB  aber: 
fiüra  daga  eisf  (ens  B)  fiorjia  (üorda  B)  huNdral>f  (hundra|)s  B). 
beide  ansdrücke  bezeichnen  genau  dasselbe,  nämlich  364  tage  (hun- 
draj)  ist  natürlich  als  'grofses  hundert'  =  120  aufzufassen),  und 
sind  auch  in  grammatischer  hinsieht  vollkommen  gleichwertig,  die 
stelle  ist  deshalb  für  utisere  frage  ohne  bedeutung. 

17  und  19.  In  C:  fumar  und  varf;  in  AB:  sumar  et  und 
varfenf.  der  postpositive  artikel  findet  sich  in  der  älteren  poeti- 
schen Sprache  fast  niemals,  in  der  allerältesten  prosasprache  vid 
seltener  als  in  den  gewöhnlichen  hss.  es  ist  deshalb  nicht  unwahr- 
scheinlich dass  uns  C  hier  die  aUere  fastung  darbietet,  aber  mä 
a6toliifer  eicherheä  Ulsst  sich  die  frage  wegen  des  ms  geringen  um- 
fan^  unseres  firagments  nidtt  entsiAeiden, 

22.  [en  |>at  kunai  engl]  |>ä  at  fegia  in  C  gegenüber  [en 
)>at  cuNoe  ei)i  (engi  B)]  fegia  |»eim  t»  AB,  beide  vollkommen 
gleiMedeutenden  eonstruetianen  eind  adkm  in  dar  ältesten  zeit  ge- 
bräuMih;  die  srelfe  i^  mdM»  fikr  unsere  untertwkung  ohne  be- 
deutung. 

25.  C  hat  hier:  meiR  an  vicö  gegnbi,  während  AB  die  fassung: 
fleira  en  heilom  vicom  gegwdi  (gegndi  B)  i  tveim  mifrerom  auf-^* 
weist,  es  wird  wol  hier  niemand  im  zweifei  sein  können,  welche 
von  beiden  fassungen  die  ursprünglichere  sei.  der  ansdruck  ist  in 
C  zwar  knapp  gehalten,  aber  kein  verständiger  wird  über  den 
sinn  im  unklaren  sein  können,  in  AB  ist  aus  Ubergrofser  rück- 
Z.  F.  D.  A.  neoe  folge  XIV.  13 
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sieht  auf  besclu'cinktn  leset  der  absatz  durch  ein  par  höchst  über- 
flüssige zutaten  vennehrt,  ganz  wie  dies  zb.  in  den  codd.  Wor- 
mianus  und  Reyius  der  Jüngeren  Edda  gegenüber  dem  cod.  Upsa- 
liensis  des  öfteren  der  fall  ist  (über  das  handschriflenverhältnis 
der  Jüngeren  Edda  s.  MüUenhoff  Zs.  16,  14S,  Mogk  Paul-Brauiies 
Beitr.  vi  499  ff).  —  für  das  hohe  alter  der  Überlieferung  in  C 
spricht  auch  die  form  au  gegenüber  dem  jüngeren  en  m  AB  (vgl, 
hierüber  Gislason  Annaler  for  nord.  oldkyndighed  1858  s.  86 
Wmm^  LtBsebog*  xxiv).  dagegm  ist  für  uns  ohne  bedeutwtg  da$$ 
di»  etVte  aufzeichnung  neiB,  die  andere  fleira  darbietet, 

27.  28.  29.  Es  empfidiU  sich  diese  drei  nummem  vereinigt 
behmd^  utHr  ton  m  C:  [6n  ma{>r]  breilifirlNsr  hü  ]»fteiN 
Aiitr.  1k  vaf.  s.  HaUfleuT.  folp*.  s.  modtr  foeggia.  |ra8  er  ni  ]irne&» 
lond.,  t»  AB  aber:  [En  (Ed  ä)  ma^r]  het  |x»rfteiif  (^orlteiD  B) 
gurtr.  baN  (Im  B)  Taf  brei]ifir|»rcr  (Breidfir]>fcr  B)  sonr  (sonnr  A) 
HaUd^ios  ttolpr  fon'  morftrar  fceggia  (Moslrarsce«»  B)  laNdnama 
maivB.  der  erste  wetemUehere  wUertddeif  dem  wir  hier  begegneii, 
biMieht  sieh  auf  das  wert  brei|)fir(}rcr  (resp.  hreijilirpcr),  wdehe^ 
das  fragment  C  in  den  ersten  satz»  AB  dagegen  in  den  zweiten 
versetzt,  der  sinn  ist  in  beiden  fällen  genau  derselbe,  und  es  gibt 
auch  sonst  kein  kriterium,  wonach  man  mit  bestimmtheit  entscheiden 
könnte,  welclie  von  beiden  fassungen  die  ursprilnglichere  sei.  höch- 
stens könnte  man  vermuten  dass  der  Schreiber  von  AB  das  breij»- 
fir[>rcr  an  der  eisten  stelle  übersehen  und  spater,  beim  zweiten 
satze,  nadigetragen  hätte,  aher  es  ist,  wie  oben  angedeutet,  ebenso 
gut  möglich  dass  wir  es  mit  einer  absichtlichen  Variation  des  aus- 
dnuJcs  zu  tun  haben.  —  wesentlicher  ist  es,  wenn  C  an  den  ge- 
nitiv  moftr  Iceggia.  den  reUuivsatz:  {les  er  nä 'ßfoes.  land  ibi%/X> 
während  AB  sich  mit  dem  unbestimmteren  und  kürzeren  wusatz: 
]f^davfia  maus  begnügt,  auffallend  ist  es  aUerdmgs  dass  uns  C 
hier  die  auifÜk:liÄere  femmg  darbititeit  da  wir  im  gef/euM  efter 
erweaun  kiftmU»  dm  der  nkreiber  «o»  1812  eine  eoUke  für  aeinei» 
xweck  bedeutungOose  nadlrida  gdHkrzi  oder  gauM  weggtiaeseu  hatte, 
wie  er  die»  tattOddid^  an  anderen  ttdlen  getan  hai.  eben  dieser 
umstand  «odkf  es  hödut  wahrteheinUeh  da»  die  ursprüng- 
Udwe  fmuM0  uns  in  C  enMUen  sei;  dttm  dam  der  tekreiber 
van  AB  hier  au»  wekhem  gründe  aueh  immer  die  küraere  wendusHf 
gebraudit  habe,  ist  lange  keine  so  bedenkliehe  annähme,  wie  die 
das»  der  auior  des  fragments  C,  gegen  seine  sonstige  gewohnheit. 


Digitized  by  Google 


ZUR  TEXTKRITIK  DER  ISLENDIISGABÖR 


187 


Mild  im  Widerspruch  mit  den  principien,  die  für  ihn  mafsgehend 
sein  musten,  hier  eine  völlig  zweck-  und  nutzlose  personalnotiz 
mit  seinem  texte  verflochten  haben  sollte. 

31.  32.  34.  aw  öreoyml)i  ai  ha^  vi  in  C  gegenüber:  Hau 
ilrajml»i  (tin  draiml)!  B)  |)at  at  h  (hu  B)  hygjtifc  (hugliilc  B)  vefa 
in  AB.  es  kann  wol  hier  ebenso  wenig  wie  bei  nr  25  zweifelhaft 
sein  dass  uns  C  di$  unprünglichere  fassung  dtwbittet,  dar  aus- 
druck  in  C  ist  knapp  und  klar,  dm  sinne  genau  entsprechend, 
während  in  AB  ganz  derselbe  geäanke  nach  art  der  späteren  stkreihet 
mit  m^fadmi»  tantologiidien  auteekmAdcmgen  und  erweitertmffen 
tmgidrüdct  itt, 

48.  Game  datselbe  gilt  von  dieter  mmmer.  C  hat  hier: 
[€»  fi^ii  hug^c  *L  foyna]  en.  alla  a|>*'  vacna.,  w^ätrend  wir  in 
AB  heen:  [en  8i|Mrii  (sif  B)  hvg]>irc  (hug}Msc  B)  hn  aofsa,]  ea 
In  hug|)i  |)a  alla  [m  B]  a^ra  vaena;  die  faeeimg  ven  AB  ist  äugen- 
acMißdk  eine  jämmirUdiie  und  dabei  ganz  mnittige  verflaehnnff 
(kr  dassischen  ausdrueitsweise  von  C, 

49.  Wir  lesen  in  C:  6  (offenbar  Schreibfehler  für  Sn) 
l)aN  .  .  .,  während  in  AB  der  satz  mit  |)aN  anfängt,  beide  fas- 
mngen  sind  gleich  gut  und  gleich  gebräuchlich,  und  es  Idsst  sich 
a  priori  nicht  entscheiden,  welche  die  ursprünglichere  sei.  die 
nummer  bleibt  also  für  unsere  Untersuchung  bedeutungslos. 

53.  olypr.  helga.  S.  in  C  gegenüber:  Olytr  Helgaf.  mopor 
fd|)er  Gellis  ^orkelfs.  in  AB.  dass  die  letzten  worte  in  AB  ein 
Sfdterer  zusatz  tein  ealUeti,  ist  nicht  glaubhaft,  da  der  Gellir, 
wie  oben  bemerkt,  der  grofeaater  und  erzieher  Aris  war,  und  Ari 
wahrtdwinlieh  ihm  (wenn  meh  wolt  kaum  direet)  eeine  kenntnü 
der  in  cofk.  4  ^McUUirfiii  inrginge  tpenfamlcC.  dn^egem  begreift 
et  eieh  tn'dkr  dm  der  verf.  mm  1812  die  beireffmden,  fUr  ihn 
MnOungdeeen  warte  weggebusen  hohe,  die  eteih  iet  «b»  fSr  die 
ganz  irrdeMut, 

58»  C  A«(  hier  |iegia,  während  die  6aAbii  nbetkrifien  A  und 
B  doM  vöUig  eimUote  |)egD  var|)  aufweieen,  ee  hat  nidkl  Mi  ear- 
ewihen  gefehlt,  durch  conjeetur  die  verdorienie  eteSe  wn  beeeemt' 
Amas  Magnoeus  hat  ])agna  vi|)  vorgeschlagen,  Bussceus  j)egiandi 
verj)a,  die  herausgeber  der  Isl.  sög.  widemm  l)egia  vij),  vgl.  IsL 
sög.  I  7,  367.  da^  diese  vorschlüge  den  sinn  der  stelle  richtig 
widergeben,  kann  nicht  zweifdhaft  sein;  sie  entfernen  sich  aber' 
edmmtUch  —  besonders  die  beiden  letzten  —  in  der  form  zu  weit 
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von  (fer  Uberlieferung,  um  überzeugen  zu  können,  uns  scheint  es 
unzweifelhaft  dass  in  dem  unsinnigen  |>egn  das  allbekannte  |»ogn 
steckt,  vielleicht  war  das  wort  in  der  vorläge  {»ogn  geschrieben: 
0  und  e  sind  manchmal  in  den  hss.  schwer  zu  unterscheiden, 
schwieriger  ist  es  allerdings  dem  varj)  gerecht  zu  werden ;  an  ver|ja 
oder  viji  ist  natürlich,  wenn  wir  pegn  als  l^gn  auffassen,  nicht 
zu  denken,  die  nächst  liegende  erklärung  wird  wol  die  sein  ,  in 
varj)  das  verbum  varj>a  zu  erblicken,  varjja  bedeutet  im  altnordi- 
schen eigentlich  hüten,  bewachen  f=  franz.  garder),  dann  atich: 
'auf  etwas  acht  geben,  aufpassen,  beobachten.*  ^pogn  Tar})a  würde 
hiernach  gans  wol  heifsen  können  'schweigen  beobachten',  'garder  le 
siUnce'f  vgl,  Wendungen  wie:  |>eir  skulu  {>rjil  (liog  varda,  s,  Jintton 
(HdtL  ordbog  i.  672.  der  aiusdruek  tcheint  im  fieuiuL  ndht  mehr 
gtiMhtMeh  sm  eein,  umd  vieUeiehi  war  e6efi  diee  der  grunä,  wee- 
Judb  Jin  BrUnämn  beide  mo?  die  sldh  nicht  vereland  und  in 
eeinen  ahediriften  se  jOmmerheh  emstdUe,  —  fragen  wir  dmn- 
näehei,  wdche  wm  beiden  faeeungen  die  nreprUns^iehere  eei,  eo 
dürfen  wir  um»  nüoft^  dadwr^  beirren  kuaen  dats  die  wendung  ))oga 
▼arSa  im  späteren  ittindiedm  nicht  mtkr  gebräuM^  itt,  es 
spricht  fMts  gegen  die  annähme  dass  beide  ousärMe  den  Mndem 
d^  12  und  13  jhs,  ebenso  geläufig  waren,  wie  etwa  den  fetzigen 
Deutsehen  'schweigen*  und  'schweigen  beobachten',  aber  selbst  wenn 
wir  annehmen  wollten  dass  l>pgn  varöa  gegenüber  |>egja  die  ur- 
sprünglichere fassung  wäre,  so  loürde  dies  doch  bei  dem  in  C  wider- 
holt zu  tage  tretenden  streben  nach  kürzerem  ausdruck  wenig  ins 
gewicht  fallen,  also  bleibt  auch  diese  stelle  für  die  beurieilung  des 
handschriftenvei'hälttüsses  ohne  bedeutung. 

57.  66.  67.  71.  Um  die  an  diese  nummern  sich  knüpfenden 
fragen  richtig  beurteilen  zu  können,  wird  es  notwendig  sein,  den 
hierauf  bezüglichen  passus  in  seiner  totalität  zu  betrachten,  wir 
lesen  in  C:  [6  }>aN  draü  r^|)  ofypr.  helga.  S.  Suat  aller,  m.] 
myndo  [))egia  me)»aii  \.  melii.  at  log^gi.  en  ri|)an  er.  \.  |}agDa|>i] 
myndo  [aU*  roma.  |)at  er.  \.]  har))e  [melt.],  während  AB  fol- 
gend» fatmng  mifweist:        ({mod  B)  draum  re|)  (red  B)  0tyfr 

Helgaf   fva  (sua  Bj  al  aUer  (all'  B)  meo  (meR  B)] 

mjn&k  {mjn^  B)  [{»egn  far|»  nie]NiD  Iid  m^lti  (maliti  B)  al  log- 
bergi.  en  fij^  ef  lui  )»agna|»i]  at  ]ia  myndi  (mpnj^i  B)  [alP  f  roma 
es  llo]  bel^t  [mifUt].  tu  meeifaiiher  htneicht  unterscheidet  a^  die 
^ntaetis(he  censtruetum  in  C  von  der  in  AB,  in  C  ist  tfen  dem 
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verhum  räp  nur  der  satz  at  aller  m  myndo  ))egia  usw.  formell 
abhängig,  während  mit  den  worten  en  filiaii  nsw.  ein  neuer  selb- 
ständiger passHS  annhebt,  in  AB  dagegen  ist  audi  der  saiz  )»a 
my&do  usw»  mit  at  eingeleitet,  toodureh  der  gemxe  folgende  pas- 
sus  unmitteibar  von  abhängig  gemdit  wird,  die  fassmg  in 
€  ist  ssweifiUhs  die  urspritn^Udtere  md  «wcft  in  Röterer  %eit 
am  häufigsten  gthtnuhie  (vgf.  xb,  aus  dem  Steehk,  ham.  steBen 
wie  10,  25  ff:  Sva  seg^r  Inkas  evangdisf«  at  a  dogom  herodis 
komcngs  Tas  biscop  sa  er  Zacharias  hat.  en  koDa  haus  h6t 
elisahil»,  56,  31  ff:  Sva  seger  Hothens  potfole  oc  gt<))spiaUa 
skäld  at  gii|>  oc  TäR  drotteN  lesus  eristr  var  boren  i  bi|>leemborg  a 
dogomherodiskontcn^s.  En  pa  qeomo  anstr  vegs  koniiiigar 
til  iorsala  usw.,  Gunnlaugssaga,  ll^iifier  LcBsebog^  s,  75,  24: 
jDat  ilreymöi  mik,  at  ek  |)öUumk  heima  vera  at  Borg  ok  üti  fyrip 
karldurum,  ok  sä  ek  iipp  ä  hü  sin  usw.),  während  die  in  AB 
vorliegende  construclion  sich  schon  durch  ihre  gezwungenheit  und  ' 
iinbeholfenheit  als  unw spiiinglich  c'nai acter isiert.  —  ferner  ist  zu 
bemerken  dass  C  sowol  in  dem  mit  Suat  anfangenden  ,  abhängigen, 
als  auch  iu  dem  folgenden,  mit  |)a  beginnenden,  formell  unab- 
hängigen ,  lind  in  dem  sich  anschließenden  relativischen  satze 
den  indicativischen  ausdruck  gebraucht  (niyndo  j^egia,  myndo  all^ 
roma ,  haf|)e),  ^  während  AB  sowol  an  erster  als  auch  an  zweiter 
und  dritter  stelle  —  wo  die  verbalformen,  wie  oben  bemerkt,  eben- 
falls von  dem  r6)>  abhängig  sind  —  den  conjunctiv  darbietet  (myndi 
(myn|)i  B)  |)egn  var]),  mycdi  (iDpD))i  B)  air  |>  roma,  hel])i).  was 
sunäehst  die  beiden  mit  munu  iimMArt(0(efiefi  formen  bürifft,  so 
ist  zu  bemerken  dass  in  potentialen  und  hjfpe^etisehen  ausMdcen 
statt  des  eo>^\  fraet.  des  betrefflmden  verbums  gewifhnUd^  die  um- 
tdireibung  mit  mnnda  (myiida)  und  dem  inf  gebraucht  wird,  ur- 
sprünglich wird  dabei  wie  in  C  die  indieaiiifform  des  praet.  van 
munu  (munda  (mynda),  pl.  mundum,  (myndnm))  angewendet  (vgl 
Nygaard  Betydningen  og  brugen  af  »eibtt  mmwu,  irb.  f.  nerd, 
oldk.  1878  8. 298—303);  aber  schon  sehr  früh  kommen  in  fieUSusr 
bedeutung  die  conjunctiv  formen:  mynda  (inunJa),  pl.  myndim  (mun- 
dim)  vor  (ib.  s.  303).  es  lässt  sich  somit  nicht  mit  siüierheit  ent- 
scheiden, ob  um  C  oder  AB  hier  die  ältere  form  darbietet,  —  in 

*»0»  den  beiden  in  dem  oben  citie^rten  pamu  torkommenden  verbal- 
formen  melti  (resp.  mt^llti,  msellti)  und  {)agn8^  tehm  wir  hier  ab,  da  m 
formell  sowol  intUe.  aU  conj.  sein  kUnnen, 
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•dem  rMwen  satze :  |)at  ef  h  tmo.  wäre  allerdings  am  ehesten  die 
eoi^muitioform  hef[>i  zu  erwarten,  wie  m  mtch  AB  aufweist,  da 
dar  tat%  von  dem  hy^^thetiedten  myodo  (resp,  myiidi  (mpii)>i  B)) 

 roma  abhängig  ia,  aber  wir  finden  n^dbr  teilen,  awsk 

tdim  in  dUerer  weit,  in  teXdnen  fäUen  den  imlilcaliV  elait  des 
SV  erwartenden  conjuneHot  (v^  Land  Oldnerdidt  ordfUjniingeUETe 
0.  344).  es  deskaJlb  oueft  Aller  uneniteekiedm,  ob  wir  in  C 
oder  in  AB  die  ursprünglidure  fastung  sn  suchen  haben, 

73.  75.  C  hast  hür  ganz  kurz:  t»a  cono  m  til  ^igt  oe 
[leita|)i  .  .  .]«  wahrend  wir  in  AB  lesen:  En  |>eir  (fr  B)  voro 
(w"  B)  ba|»er  (bader  B)  spaker  men  {im  B)  raioc.  En  (En  B) 
li^  ef  ni^  qvomo  Iii  |)ia,f  (jtiogs  B)  |)a  [leila|u  .  .  .].  es  ist  tool 
hier  am  tvahrscheinlichsten  anzunehmen  dass  die  ursprünglichere 
fassnng  in  AB  vorliegt,  während  C  gekürzt  haben  mag.  der  hin- 
weis  auf  die  einsieht  des  )»orsteinu  surtr  und  des  <>svifr  Helgason 
erscheint  in  der  JslendingahOk  durchaus  passend  und  natürlich,  wäh- 
rend es  sich  andererseits  ebenso  leicht  begreift  dass  die  beireffende 
notiz  in  C,  wo  es  hauptsächlich  nur  auf  die  tatsachen  ankam,  weg- 
gelassen  wurde,  ans  der  t>eränderten  constrtiction  folgt  dann  eo 
ipto  dass  das  })a  ieita|)i  in  AB  in  oc  ]eita|)i  verwandelt  werden 
muste.  also  gibt  auch  diese  stelle  für  das  handschrißenverhältnis 
Jcein  entsdieidendes  kriterium  ab. 

77  und  86.  C  hat  hier  ^it  resp,  hoelTo,  AB  dagegen  f$ 
lüj^  resp.  hve  |ia.  ob^ßeith  die  tanetändUdiere  ausdrueksweise 
in  AB  hier  nida  gerade  als  eine  versddechterung  anzusehen  ist, 
dürfen  wir  doeh  die  fassung  von  C  für  die  «rsprüngUdiere  ofi- 
sehen,  da  hier  eigenilidi  ganz  daswlbe  wie  in  AB  aber  mit  wenigeren 
werten  gesagt  wird.  —  den  sdUuss  unseres  fragmentt  bilden  die 
werte  eo  m  toko.  vel  ttod"  .  .  dit  s£eft  auf  die  annähme  des 
vorsMags  seitens  des  dingt  hezidten,  während  AB  ausflÜhrUeher 
darüber  berichtet:  En  (El  B)  fva  (sua  B)  sem  Olyfur  (Ofyfr  B) 
re])  draumeii  (draumifi  B)  vocno|)o  (vocno|)0  B)  aller  (air  B) 
mm  (iiiN  Bj  vij)  (vid  B)  {lat  ("f  B)  vel  oc  (z  B)  vas  \f  j)a  |)egar 
i  log  leidt  at  raj)!  J)orkels  (J)"kels  ß)  fDana  oc  (z  B)  anara  (an^a  B) 
spacra  mana.  augenscheinlich  bietet  %ins  AB  die  ältere  fassung  dar, 
wahrend  C  stark  gekürzt  hat.  überhaupt  scheint  sich  die  genauere 
Übereinstimmung  zwischen  1812  und  der  Islb.  nur  auf  das  oben  be- 
handelte fragment  zu  erstrecken,  denn  im  weiteren  verlaufe  der  Its, 
finden  sich  sonst  keine  Übereinstimmungen  mit  dem  werke  Ans. 
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Versuchen  wir  es  nun,  aus  den  oben  besprochenen  mehr  oder 
weniger  dusracUristitdim  Verschiedenheiten  beider  Überlieferungen 
die  simme  xm  mdim,  so  ergibt  sich  znnäehu  dass  C  in  einer 
reihe  wm  fSMen  mu  taeklichen  gründen  den  ursprünglichen  text 
gdcHrxt  hat.  an  anderen  steüen  sahen  wir  daee  die  verednedenen 
faeemgm  ^  C  imd  i»  AB  gan»  gleidtwertip  M£m.  d^  beidei^ 
Variantenkategorien  konnten  miäiin  fikr  das  handeehriftenveHMnk 
keine  brauehbaren  kriterten  abgeben.  eMe  übrigen  oben  bespredmen 
veredtiedenheiten  beider  anfisekhmmgen  demten  eiber,  «.  t.  mit  Mer 
iMftrKftetiiAfdkftetf,  s.  t.  mit  vMammtnier  betitimwüttü,  dartmfhin 
daes  €  direet  von  einem  manneeripte  der  lelb.  her" 
stamme,  welches  mit  demjenigen,  das  den  absehriften 
Ä  und  B  %u  gründe  liegt,  zwar  nahe  verwandt  war, 
aber  zugleich  älter  und  besser  gewesen  sein  muss.  — 
gegen  diese  auffassung  spricht  keine  einzige  der  behandelten  stellen. 

Bezeichnen  tcir  die  vorläge  von  C  mit  X,  die  von  AB  mit  Y, 
80  erhalten  wir  folgendes  handschriftetweihäUnis: 


die  annähme,  dass  die  vorläge  von  AB  das  eigenhändige  manuscript 
Aris  gewesen,  verliert,  wie  man  sieht,  durch  das  oben  dargelegte 
verwandtachaftsverhältnis  der  Codices  vollends  den  letzten  halt. 
"  Die  Varianten,  die  oben  nicht  ansdrilcklich  besprochen  worden 
sind,  haben,  wie  jeder  sachverständige  auf  den  ersten  blick  sieht, 
für  die  speciellere  kritik  der  handschriften frage  absolut  keinen  wert, 
sie  sind  sämmtlich  ganz  äufserlicher  natur:  eine  beträchtliche  an- 
zahl  beruhen  auf  der  Unfähigkeit  Jon  Erlendssons  alte  manuscripte 
zu  lesen  ^,  andere  auf  besonderen  orthographischen  eigmtümlich- 
keiten  der  hs,  1812  2;  sehr  viele  kinwiderum  sind  der  ort,  wie 

*  M  namenüteh  dit  vi»§m  Utd^Hehkeiten  in  B,  das  Ufriekte  ^gn 
▼art»,  die  faUehtn,  durch  rnuventändni*  dm  ttertehhmgenm  a|     ay,  qr» 

»Igr/.  Dahlerup  Agrip  s.  xi)  entstand pnrn  formen  drajm|)i,  draün^  ndglm. 

^  zb.  die  Schreibweise  dreoymI>i;  statt  des  geivöhfi  liehen  ey  vr'rd  tJi 
dem  ältesten  ah  schnitte  von  1812  ftut  immer  eoy  geschrieben,  vgl»  KGü- 
iason  Frump.  s,  20. 


X 


Y 


AB 


Digitized  by  Google 


192 


ZUR  TEXTKRITIK  DER  ISLEINDINGABÖK 


sie  immer  in  zwei  verschiedenen,  wenn  auch  nahe  verwandten  hss. 
vorkommen  ^  —  ihnen  allen  ist  es  aber,  wie  bemerkt,  gemeinsam 
dass  sie  für  die  benrteilung  des  altersverhältnisses  beider  auf  Zeich- 
nungen bedeutungslos  sind,  eine  eingehendere  prüfnng  derselben 
wäre  deshalb  völlig  zwecklos.  —  es  lag  nicht  in  unserer  absieht 
einen  neuen  verbesserten  text  der  Islendingabök  herzustellen  ;  wir 
haben  es  nur  versucht,  das  nan  den  bisherigen  herausgebern  nicht 
hinlänglich  gew^digteverwandlschaftsverhäUnis  zicischendem  frag- 
«teilt  C  Mud  dem  entsprechenden  abschnitt  in  AB  genauer  zu  he- 
Uimimm,  leiui  wuglekh  einige  fehler  und  versehen  Jon  Erlendssons, 
d^  noch  in  den  neuetten  mugaben  unverändert  geblieben  sind,  HdUig 
gu  ttdkn:  En  b?atki  es  mlssagt  es  i  fr«|»um  t^essmn,  |>ä  es 
skylt  at  hafa  ]Mit  heldr,  es  sannara  reyoisk  (Art  in  der  einkitung 
xur  iüendin^iMik), 

*  hieher  gehören  solche  afnveiehungen ,  wie  dass  in  C  die  zahlen 
durch  Ziffern  bezeichnet,  in  .ili  voll  af/sfreschrieben  werden,  dass  in  C  die 
nasale  vielfach  durch  einen  strich  über  dem  vorhergehenden  vocal,  in  Aß 
durch  ni,  n  bezeichnet  irerden  oder  umgekehrt  tisw, 

Strafsburg  t.  E.  und  Berlin,  im,  december  1881. 

RUDOLF  HENNING.   JULIUS  HOFFORY. 


ROMANTISCH. 

Als  die  früheste  stelle,  in  welcher  das  wort  romantisch  in 
der  deutschen  litteratur  sich  findet,  gilt  bis  heule  die  von  Salomon 
Hirzel  zuerst  namhaft  gemachte  aus  ßreitiogers  Kritischer  dicht- 
knnst  II  283  (Friedländer  Über  eotstehung  und  entwicklung  des 
gefuhls  für  das  romaniiscbe  in  der  natur,  Leipzig  1873,  s.  45). 

Das  vorkommen  des  Wortes  rcmantiieh  ist  damit  bis  in  das 
jähr  1740  zurOckverfolgt. 

Das  genannte  wort  reicht  indessen  nachweislich  noch  in 
frühere  zeit  znrQck.  hier  ist  eine  beiegstelle  fflr  das  ▼orkonunen 
des  Wortes  rmaniitA  und  des  einst  mit  ihm  gleichhedentenden 
nmanitch  aus  dem  jähre  1734: 

Der  Ternsche  Bernerische  Spectateur  nncczxxiv;  auch  unter 
dem  titel:  Bemisches  Freytags-Blattiein.  o.  o.  216  ss.  8^  nr  m, 
s.  22—24. 
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In  einem //isforte  betitelten  aufsatze  verbreitet  ein  ungenannter 
Verfasser  ^  sich  flbpr  damalige  geschichtschreibung  und  sagt:  Nach 
diesem  sind  die  Hisfon'en-Schreiber  solche  Leuth,  welche  mit  der 
Wahrheit  einm  guten  Theil  Wahrscheinlichkeit  zu  Kram  bringen,  ent- 
weder» ihrer  Nation,  ihrem  Fürsten,  ihren  Freunden  oder  auch  ihren 
eigenen  Gedanken  und  Einfählen  zu  fanmisiren.  ,  .  .  Weil  dmes 
durch  Exempel  »oU  klar  (fmaeiki  werdm,  wiU  ich  den  grossesten  • 
Helden,  so  je  gewesen,  tmd  denjenigen,  so  sonderlich  sein  Leben 
und  Thalen  besiArieben,  var  mich  n^mm,  dorot»  ohnmdengredi-' 
Uek  whdkn  wird,  diuB  die  Hittcriei  gern  etwas  Romantische» 
einmUdun,  meistens  dennoA  m  Jfeldeti*  und  nidtt  Hebes-Sacken, 

Ss  hdtte  Curtius  sith  selbst  und  Älexandar  dem  Grossen  et'el 
grössere  Bkro  angetkan,  wann  er  seine  Heldentkaten  nocft  der  puren 
Wahrheit  beschri^en,  ÄUein  dies  wäre  ihm  nicht  möglich,  pro- 
stüuirte  also  seinen  Heiden  tmd  n'cft  seWst,  und  wurde  aus  einem 
Historico  jezuweilen  Hn  Romantist. 

Auch  an  einer  anderen  stelle  des  gleichen  aufsatzes  findet 
sich  die  form  romantisch:  Anderes  vieles  nicht  zu  achten,  schmecken 
die  letzten  Reden  des  vergijftelen  Königs,  und  das  zu  Tode  Grämen 
der  Sysiyambis,  der  Mutter  Darii,  auch  noch  etwas  Romantisches, 

Mit  der  form  romantisch  wechselt  aber  im  gleichen  aufsatz 
die  form  j'ojnanisch.  es  heilst  ein  par  Zeilen  nach  dem  oben 
angefülirten  satze:  (Curtius)  rnay  )ieu  oder  alt  seyn,  so  hat  er 
einen  guten  Talent  gehabt,  'Romanisch'  zu  schreiben.  Wae 
er  von  anderen  entlehnet  sind  eben  auch  ' Romanische'  Empfin- 
dungen, welche  er  geschiMich  zu  amplifideren  und  gross  9u  madten 
gewusst  usw. 

In  ähnlicher  weise  heifsen  in  dem  folgenden  stQcke  des 
gleichen  blattes,  in  dem  RomaTies  Uberschriebenen  aufsatze  des 
gleichen  Verfassers  (welcher  auch  hier  nicht  genannt  istX  die  ro- 
manschreiber  bald  Romanisten,  bald  Romautisten. 

Allem  anscheine  nach  hat  das  wort  romantisA  seinen  weg 
aus  England  und  Frankreich  nach  Deutschland  durch  die  Schweiz 
genommen. 

*  zn  den  initarbeitern  am  Teutschen  Bernerischen  Speclateur  gehörte 
Aibrecht  Haller.  über  einen  aufsatz  des  jungen  Haller  in  der  genanalen 
Wochenschrift  Tgl.  AvHallers  gedicbte.  herausgegeben  und  eingeleitet  von 
LHinel ,  Frraenfeld  1882,  §,  gxlit,  374, 380. . 

Beru,  2.  i.  1882.  LUDWIG  HIRZEL. 
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EINE  EPISODE 
IN  (K>ETHES  WAHLVERWANDTSCHAFTEN. 

1q  dem  eUten  capitel  des  zweiten  teiles  der  Wafal?erwaiidl- 
'  Schäften  findet  sich  eine  scene,  deren  besondere  heriehnng  auf 
Vorgänge  des  tages  meines  Wissens  noch  niemand  herroi^gehoben 
hat;  es  scheint  in  mehrfacher  hinsieht  von  interesse,  diese  be- 
siehnng  auftudecken. 

Es  handelt  sich  um  folgendes,  als  der  lord,  welchem  sein 
besuch  bei  Charlotte  depbciert  erscheint,  sich  lurilckiiehen  will, 
hsit  der  begleitar  ihn  von  der  reise  ab,  weil  er  noch  eine  auf** 
klärung  wOnscht  Ottilie  nämlich,  als  sie  den  besuchem  anf 
einem  wege  des  parkes  folgen  sollte,  bat  mit  einer  art  von  angst- 
licher verlegeuheit,  sich  auf  dem  kahne  nach  dem  ziel  begehen 
tu  dürfen ;  und  als  der  bcgieiter  sie  nach  dem  grund  befragte, 
antwortete  sie:  'ich  habe  jenen  nehenweg  niemals  betreten,  ohne 
dass  mich  ein  ganz  eigener  schauer  tiberfallen  hytte,  den  ich 
sonst  nirgends  empfinde,  ich  vermeide  daher  lieber,  mich  einer 
solchen  empfindung  auszusetzen,  um  so  mehr  als  sich  gleich 
darauf  ein  kopfweh  auf  der  linken  seite  einstellt.'  der  begleiter 
weifs  sogleich,  was  die  rätselhafte  erscheinuog  zu  bedeuten  hat, 
und  als  den  lord  ein  lächeln  überkommt,  ruft  er:  'ich  weifs 
recht  gut,  dass  Sie  mir  meine  leidenschaftliche  aufmerksamkeit 
auf  diese  dinge,  an  die  Sie  keinen  glauben  haben,  nur  als  freund 
nachsehen;  aber  es  ist  mir  unmöglich,  von  hier  su  scheiden, 
ohne  das  schone  kind  auch  die  Pendelschwingungen  versuchen 
zu  lassen/  und  es  folgt  nun  die  nShere  darlegung,  wie  diese 
ezperimente  des  pendelschwingens  vollzogen  werden  und  wie  sie 
bei  Charlotte  sich  unfhichtbar,  bei  Ottilie  aber  Sullmt  fruchtbar 
erweisen. 

Künstlerisch  betrachtet,  für  die  Ökonomie  des  romans,  ist 
die  episode  ganz  bedeutungslos,  sie  bat  keine  folge,  sie  dienl 
auch  nur  sehr  indirect  zur  characteristik  Ottiliens  und  Charlottens. 

kein  zweifel  alsu  dass  Goethe  zur  conception  dieser  scene  von 
aufsen  her  angeregt  worden  ist.  und  wir  sind  in  der  läge,  sehr 
bestimmt  nachzuweisen,  von  welcher  seite  diese  anreguog  ihm 
gekommen. 
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Im  herbst  1806  gelaogte  nach  München  die  nachricht  von 
einem  erz-  und  wasseifllbler  in  Italien.  Franz  Baader,  JWRitter 
und  Schelling  gaben  sich  mühe,  die  aache  zar  unterauchnng  za 
bringen,  der  *far  alles  grofse  und  schone  empföngliche  miniater' 
(Schdiing  an  Windischmann,  18  december  1806.  Tgl.  Aus  Schel- 
liügs  leben  n  109),  der  freiherr  von  Montgelas,  bewilligte  eine 
summe  geldes  und  Ritler  begab  sich  auf  die  wundersame  for^ 
schungsreise  nach  Italien,  er  findet  in  dem  jungen  Campetti 
einen  menschen  ganz  nach  seinem  herzen,  schlicht,  fröhlich,  brav 
und  einf^Uiglich  und  nimmt  ihn  mit  sich  nach  München,  grofser 
läroi.  die  romantischen  naturphiiosophen  jubeln  über  die  her- 
liche entdeckung,  alle  briefweclisel  sind  voll  von  der  grofsen 
neuigkeit.  Schelling  meldet  sie  Windischmann  und  Hegel  (n  1 1211), 
Caroline  ihrer  schwesler,  der  Luise  Wiedemann  (Caroline  ir  328), 
Dorothea  correspondierl  darüber  mit  Friedrich  Schlegel  (Brief- 
wechsel der  Dorothea  von  Schlegel,  Mainz  1881,  i  218).  in  die 
Öffentlichkeit  dringt  dann  die  nachricht  durch  einen  kurzen  auf- 
satz  im  Morgenblatt  (1807  nr  26)  und  einen  ausführlicheren  in 
dem  Intelligenzblatt  der  Jenaischen  allgemeinen  litteraturzeitung 
{1807  nr  36):  ^Notiz  von  den  neuen  versuchen  tlber  die  eigen- 
Schäften  der  erz-  und  wasserfühler  und  die  damit  zusammen- 
hangenden erscheinungen.'  beide  anfsfltze  rahren  von  Schelling 
her,  und  sind  in  der  Sammlung  seiner  werke  (i  7,  487  ff)  wider 
.abgedruckt. 

Vergleichen  wir  nun  diese  ferschiedenen  auslassungen  mit 
der  scene  In  den  WahlTerwandtschaflen,  so  wird  sich  zur  evi- 
denz  ergeben  dass  Goethen  dabei  die  bestimmten,  durch  Campetti 
angeregten  experimente  vorschwebten,  welche  in  der  zeit,  da  er 
den  roman  concipierte,  ein  so  grobes  aufsehen  machten. 

'Herr  Ritter  erhielt  die  nachricht',  so  berichtet  Schelling  in 
der  Litleralurzeitung,  'dass  zu  duariguano  am  Gardasee  ein  junger 
mensch  vielfache  proben  seines  gefubls  für  wasser  und  metalle 
unter  der  erde  abgelegt  habe.'  sehr  mit  unrecht  habe  eine  nor- 
dische Zeitschrift  (Iber  die  regierung  gespottet,  welche  eine  summe 
dafür  bewilligt,  über  diese  oft  verworfene,  aber  ebenso  oft  wider- 
gekommene Sache  ruhige  Untersuchungen  anzustellen;  preis  und 
dank  vielmehr  sei  dem  aufgeklärten  minister  zu  votieren,  'man 
denke  an  das  Schicksal  der  meteorsteine  und  ähnliche  phäno- 
mene,  welche  mit  ebeoso  viel  keckheit  verworfen  worden  sind. 
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es  ist  wol  niemand ,  der  nicht  auf  den  ersten  blick  an  ein 
yerhältois  dieser  erscheiuung  zu  den  galvaoischeD  und  elektri- 
schen erinnert  würde,  es  Msbeint  da»  die  eigentümliche  filhig- 
keit  der  erz-  und  wasserftlhler  nur  aU  ein  geringerer  grad  des 
Somnambulismus  angesehen  werden  kOnne,  und  dass,  da  auch  das 
▼eroiögen,  fremde  kürper  zu  bewegen,  dl>eD  den  wasser-  und 
metallfühlern  am  stärksten  beiwohnt,  dieses  ganze  phänomen  sich 
auflösen  werde  in  jene  tief  verkannte,  aber  bald  nicht  länger  ver- 
kennbare ersclieinung ,  die  seit  einigen  Jahrzehnten  unter  dem 
Damen  des  tierischen  niagnctisnius  so  verschiedene  Schicksale  ge- 
habt hat.  es  kann  nicht  fehlen  dass  nicht  sehr  verschiedene  ur« 
teile  aber  die  sache  obwalten;  verständige  und  unverstandige 
zweifei,  scherzhafte  und  emsthafte  erhoben  werden,  aber  eben 
ein  solcher  stein  des  anstofses  in  einem  sich  weise  dünkenden, 
aber  im  grofscn  und  ganzen  allmählich  zur  tiefsten  Unwissenheit 
gesunkenen  Zeitalter  mu8S  dem  rechten  freunde  der  Wissenschaft 
erwünscht  sein.' 

Zu  diesem  merkwürdigen  und  für  die  uaivität  jener  natur- 
philosophen  äufserst  cbaracteristischen  aufsatz  liefern  mehrere 
briefstellen,  sowie  die  Nachschrift  an  den  herrn  berausgeber  der 
Jenaer  allg.  litteratur-zeitung  willkommene  ergänzung.  es  erheUt 
daraus  zunächst  dass,  wie  bei  Goethe,  die  fi^higkeit,  metalle  ZU 
fühlen,  und  die  besondere  Hihigkeit,  die  Pendelschwingungen  zu 
executieren,  nach  dem  Vorgang  von  Hilter,  mit  einander  in  Zu- 
sammenhang gebracht  wurden.  'Ritter  sann  darauf,  schreibt  Ca- 
roline, 'wie  dies  individuell  scheinende  phänomen  (des  metall- 
fllblens)  an  ein  allgemeiner  verbreitetes  vermögen  geknüpft  sein 
mochte,  und  es  kam  ihm  der  höchst  glOckliche  gedenke,  es  mit 
den  schwefelkiespendeln  des  abb6  Fortis  in  Verbindung  zu  setzen, 
dieser  versuch  gelang  ihm.'  genau  so  verbindet  sich  bei  Ottilie 
das  metallfühlen  mit  der  ausgesprochenen  föbigkeit  'fremde  körper 
zu  bewegen'  und  die  besondere  art,  in  der  das  experiment  be- 
schrieben ^virtl,  ist  ülmlich  hier  und  dort,  'uelune',  schreibt 
Scbelling  an  Hegel,  'einen  Würfel  von  Schwefelkies,  uietail,  gold, 
hSnge  ihn  wagerecht  an  einem  nassen  faden  auf^  den  du  stets 
zwischen  den  flngern  hlltst,  und  ober  wasser  und  metall  gerflt 
der  körper  bald  in  elliptische,  immer  mehr  der  kreisform  sich 
annfthemde  Schwingungen.'  und  bei  Goethe  heifst  es:  *er  hatte 
seinen  apparat  von  goldenen  ringen  und  anderen  metallischen 
Substanzen  ausgebreitet  und  liefs  nun  metalle,  an  fäden  schwebend, 
über  liegende  metalle  nieder.  ...  sie  nahm  den  faden  in  die 
band;  aber  in  dem  augenblick  wurde  das  schwebende  wie  in 
einem  entschiedenen  wirbel  fortgerissen  und  drehte  sieh  bald 
nach  der  einen,  bald  nach  der  anderen  seite,  jetzt  in  kreisen, 
jetzt  in  ellipsen  oder  nahm  seinen  schwung  in  geraden  linien, 
wie  es  der  begleiter  nur  erwarten  konnte,  ja  über  alle  seine  er- 
wartung.  zuleut  ersuchte  Ottilie  ihn  freundlich,  er  mOge  sie 
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entlassen,  weil  ihr  kopfweh  sich  wider  einstelle.'  dieser  empfio- 
duug  vou  kopfweh  entspricht  es,  wenn  Schelling  als  Symptome 
beim  metallfnblea  angibt:  'vermehrter  puls,  zuflammensiehuDgen 
in  der  uDteren  etimgegend,  erweiterungen  der  pupiUe  usw.'  and 
wenn  er  berichtet  dass  ^koble  sich  ganz  dem  mclall  gleich  etellt' 
und  hinzufügt:  Amoretti  habe  sich,  durch  das  getühl  eines  ge> 
wissen  Anfossi  belehrt,  ein  sliick  landes  erworben,  das  y'uer  als 
von  Steinkohlen  durchzogen  erkannt  habe,  und  es  sei  der  bau 
desselben  von  ihm  mit  vorteil  belriebeu  worden  —  so  stimmt 
dazu  auts  beste  der  beriebt  des  begleiters,  der  wie  folgt  lautet: 
Mdi  unterBUchte  die  stelle,  die  Ottilie  mir  ans  der  ferne  deutlich 
angegeben  hatte,  aber  wie  grofs  war  meine  Terwunderung,  als 
ich  eine  sehr  deutliche  spur  von  Steinkohlen  entdeckte,  die  mich 
überzeugt,  man  würde  bei  einigem  nachgraben  vielleicbt  ein  er- 
gibiges lager  in  der  tiefe  finden.' 

Noch  einige  andere  Übereinstimmungen  in  einzelheiten  liefseo 
sich  aufweisen,  aber  das  mitgeteilte  scheint  mir  ausreichend, 
um  jeden  zweifei  zu  heben  an  der  ricbtigkeit  der  hier  vertretenen 
annähme,  welche  wider  einmal  einen  interessanten  einblick  in  die 
realistische,  und  wie  man  heute  sagen  wurde,  entschlossen  mo- 
derne an  Goethes  gewahrt. 

Beriin.  OTTO  BRAHM. 


NOCH  EINMAL  DER  RHYTHMUS 

VON  PLACIDAS-EUSTATHIUS 

(ZS.  23,2730). 

Zarnckes  auseiuandersetzung  (oben  s.  96— 9b)  hat  mich  nicht 
Ubeneugt.  derselbe  behauptet  erstens  dass  im  Pladdasrhythmus 
Str.  42, 2  ein  biober  einschub  sei,  an  dessen  stelle  nichts  anderes 
gestanden  habe,  und  wirft  zweitens,  um  wider  eine  regelrechte 
fünfzeilige  Strophe  zu  gewinnen,  43,  1  —  4  als  interpoliert  hin- 
aus. —  allein  es  ist  eine  misliche  sache,  in  einer  handschrift, 
welche  sonst  von  willkürlichen  änderungen  und  Zusätzen  voll- 
ständig frei  ist,  mit  einem  male  eine  interpolation  von  ganzen 
4  Zeilen  anzunehmen,  weil  dieselben  für  den  Zusammenhang  nicht 
absolut  unentbehrlidi  sind  und  in  einer  anderen  handschrift 
fehlen,  t  wer  so  viel  einsieht  und  Sprachkenntnis  besafs,  diese 
an  sich  völlig  tadellosen  Zeilen,  noch  dazu  mit  exacter  beobachtung 
eines  im  rhythmus  herschenden  betonungsgesetzes  (äbyssum),  hin- 
zuzudichten, dem  konnte  unmöglich  die  völlig  enistelienUe  sinn- 

*  die  anslassung  der  4  seilen  in  S6  erkKrC  ticb,  wenn  nicht  durch 

äuCsere  gründe,  wie  platzmangel,  durch  die  nstArliche  ansielinng,  die  eeeaudi 
auf  esoaudUtu  9»  ausübte i  vgl.  Zs.  25, 28. 
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losigkdt  von  42,  2  entgehen;  er  hfltte  dann,  ancfa  hier  inter-i 
poliert,  etwa  mit  weghisong  dieser  teile  am  Schlüsse  der  Strophe 

eine  neue  hiozugefügt.  denn  wenn  Zarncke  jene  4  Zeilen  *ia- 
baltslose  verse'  in  'schwUlsligem  Stile'  und  ^hergebrachte  tiradea* 
nennt,  so  ist  das  subjectiv.  die  feierliche  anrufung  des  höchsten, 
der  die  demütigen  erhöht  und  die  weinenden  erhebt,  scheint 
mir  der  TeierliclikeiL  des  momentes  vor  der  unmittelbar  bevor- 
stehenden catastrophe  durchaus  angemessen  und  entspricht  ganz 
der  gleich  darauf  folgenden  wnnderharen  antwort  vom  bimmel; 
sdion  Zs.  25,  28  deutete  ich  an  dass  43,  4  deshalb  nicht  wol 
entbehrlich  sei.  nicht  minder  entbehrlich  als  diese  seilen  würden 
jedesfalls  39,  4.  5  sein ,  auch  rex  angelorum  und  pater  pttsstme 
in  42  könnte  Z.  als  überflüssige  floskeln  bezeichnen,  also  an 
sich  wahrscheinlich  ist  die  interpolationsannahme  eben  nicht,  was 
bleibt  denn  nun  aber  übrig,  wenn  man  Zarnckes  resp.  Rülbes 
atheteseu  annimmt?  folgende  strophe: 

Adhue  te,  nx  angdorum,  peto  suppUeUer: 

imm  nmnm  gukumque  per  not  pkierit, 

exaudi  preces  eorum,  pater  pmsimep 

ut  liberati  a  malis  uirnnt  feliciter. 

vox  resonauit  de  celo  sie:  'exaudihis  es.* 
ich  glaube  dass  jeder,  der  dies  liest,  die  empfindung  einer  ganz 
ungewöhnlichen  härte  haben  wird,  welche  durch  die  coordination 
von  peto  und  exaudi  und  die  trennung  dieses  imperativs  von 
pito  durch  einen  relativsatz  hervorgerufen  wird;  exanii  mQste 
sich  zum  mindesten  unmittelbar  an  pito  anschliefsen.  indem  ist 
die  Verbindung  des  Singulars  mit  dem  plural  in  demselben  setze  auf- 
fallend, man  würde  also  die  ersten  3  Zeilen  dahin  zu  andern  haben: 

Adhuc  te,  rex  angelorum,  peto  sttpplicüer: 

exaudi  preces  eornm,  pater  piissime, 

tuum  nomen  quicumque  per  nos  petierint. 
diese  uuwahrscheinlichkeiten  und  Unebenheiten  würde  man  nun 
zwar  cur  not  in  den  kauf  nehmen,  über  folgende  aber  ist  fflr 
mich  wenigstens  nicht  hinwegnikommen.  wie  soll  man  sich  denn 
die  gänzlich  unmotivierte  widerholung  von  41,  4  in  42,  2  er- 
klären ?  Zarncke  schweigt  sich  darüber  aus.  da  sonst  nichts  der- 
artiges in  dem  gedichte  vorkommt,  so  wäre  ein  blofser  zufall,  der 
allein  zur  erklärung  übrig  bliebe,  doch  sehr  wunderbar,  wenn 
man  auch  mit  dem  zufall  schliefslich  alles  möglich  machen  kann, 
nach  meiner  Überzeugung  hat  42,  2  ein  vers  gestanden,  der  den 
SU  |»elo  SU  erwartenden  abhängigen  setz  brachte,  der  ferner  wie 

41,  4  mit  nemo  oder  ne  anfteng  und  so  die  Verwechselung  her- 
beiführte,  dieselbe  war  um  so  leichter  möglich,  je  ähnlicher 

42,  2  ursprQnglicfa  auch  sonst  41,  4  war.  es  ist  nicht  unmög- 
lich dass  nur  ein  wort,  etwa  das  verbuni,  anders  lautete,  nur 
als  eine  Vermutung,  aber  immerhin  als  eine  nicht  undenkbare,, 
wage  ich  zb.  für  diuidere  mit  leichter  Änderung  dispicere  d»-. 
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spicere)  vorzuschlageu,  mit  punct  entweder  hinter  di^cere  (dana 
oatarÜch  nmo  und  petkrint)  oder  hinter  jMltenl,  wie  ihn  schon. 
Dflmniler  setile:  *inOge  niemand,  der  dich  um  unsertwillen  an- 
gefleht hat,  verächtlich  auf  uDsere  leichen  herahhiieken  dürfen, 
weil  sie  ihm  nicht  geliolfen.'  doch  dem  sei,  wie  ihm  wolle, 
irgend  etwas  ähuliclies  muss  urspriinglicb  dagestanden  haben. 

Ferner  bemerke  ich  dass  herr  Stiftsbibliothekar  Idlensohn 
43,  5  von  es  stall  est  nichts  erwähnt,  dagegen  ausdrücklich  an- 
gibt, 44,  5  stehe  ^anstatt  flormt  uütutüm*  in  SG  in  muUis  flo- 
rmti  virNtümt.  demnach  fehlt  tmper  in  SG  nicht,  und  auf  den 
schütz,  den  mir  Zarncke  gegen  mich  selbst  zu  teil  werden  lasst, 
muss  ich  verzichten. 

Zum  scbluss  möchte  ich  bei  dieser  gelegenheit  noch  darauf 
aufmerksam  machen  dass  die  einkleidung  des  ersten  der  Zs.  23, 
264  ff  abgedruckten  rbythmen  ins  altertum  zurückreicht,  Riese 
Anlhol.  lat.  r  nr  IGO. 

Trarbach,  februar  1882.  F.  SEILER. 


ßEIMPREDIGT. 

Die  einzelnen  gedicbte  der  Wiener  Genesis  sind  widerholl,  von 
Scherer  und  Roediger,  *reimpredigten'  genannt  worden  und  ich 

selbst  habe  diese  bezeichnung  Anz.  vn  180  gegen  Vogt  ver- 
teidigt, jetzt  bin  ich  in  der  läge,  den  ausdiiick  zu  bericljtigen, 
zugleich  aber  die  behauptuug  ihrem  wesentlichen  inhalt  nach  z». 
stützen,  das  breviarium  der  römischen  kirche  schreibt  für  die 
zeit  vom  sonntag  septuagesimae  bis  zum  dienstag  nach  quadrar. 
gesimae  als  gegenständ  der  lectiones  die  capitei  1  — 14  der  Ge- 
nesis vor.i  in  derselben  zeit,  aber  noch  fiber  dieselbe  hinaus 
(a  dominica  in  septmgesima  usque  ad  feriam  quintam  in  coena 
domini)  wird  das  alleluia,  welches  das  gradale  schliefst,  ersetzt 
durch  laus  tibi  domine,  rex  aeternae  gloriae.  nun  ist  bekannt 
dass  eine  reihe  geistlicher  gedicbte  des  12jhs.  ihren  eingang  oder 
schiuss  dem  ofticium  entnehmen:  so  beginnen  mit  dem  *versus 
apertionis'  domne  labia  mea  apeiriu  das  Anegenge  und  die  Vorauer 
sttndenklage,  mit  m  soecMls  saetMlwum  schliefst  aullser  diesen  die 
Erinnerung  Heinrichs  von  Melk,  aber  nirgends  ist  eine  ähnliche 
beziehung  auf  dessen  zeilliche  modification  vorhanden,  wie  die, 
welche  der  schiuss  des  ersten  gedichtes  der  Wiener  Genesis  ent- 
hält, Fundgruben  n  23,  17:  des  choden  wir  al  ze  samine  laus 
tibi  domine.  die  MilstiUcr  redaction  (Diem.  21,  2)  hat  nn 
sprechet  laus  tibi  domine  beibehalten,  die  Vorauer  hat  es  beseitigt, 
die  dichtung  entfernt  sich  eben  mehr  und  mehr  von  ihrem  kirch- 

I  darauf  und  nicht  auf  eine  predigt,  wie  ich  0^  ^uv  69  f  fltoble,  be*' 
lieht  sich  das  Aaegenge  23,  52. 
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liehen  ausgaugspuncle.  ursprünglich  war  es  eine  deutsche  he- 
arbeitung  und  erweiieruug  der  kirchUcben  lectioneu  über  die 
geschichte  Abrahams  hiaaus,  mit  dem  jene  scbliersen.  wenn  idi 
Dun  die  pracisere  liezeichDaDg^reimlection'  for  *reimpredigt' ^or- 
flchiage,  80  will  ich  den  deutschen  gedichten  ebenso  wenig  wie 
den  französischen  'sermons  rim^s'  eine  feste  Stellung  im  kirch» 
liehen  gottesdieust  zuweisen. 

Es  ist  möglicli  dass  auch  die  übrigen  gedichte  wie  das  erste 
schlössen :  eiue  al)breviierte  randnoliz  der  ersten  gesammtbs.,  die 
dies  andeutete,  mag  von  einem  abschreiber  übersehen  worden 
sein,  vielleicht  sind  diese  schlnsszeilen  aber  auch  der  zusatz  eines 
Tortragenden  und  beim  ersten  gedieht  blofs  durch  zufall  erhalten. 

BerUn  im  november  1881.  EDWARD  SCHRÖDER. 


ZU  ZS.  25,  308  ff. 

Die  aao.  mitgeteilten  fragmente  gehören  nicht  der  Welt- 
chronik Rudolfs  sondern  der  sogenannten  Christherre-cbronik  an, 
wie  umf^ekehrt  das  Zs.  22,  142  zum  abdruck  gebrachte  bruch- 
slück  besser  dem  werke  Rudolfs  zuzusprechen  war,  vgl.  Zs.  f. 
d.  phil.  12,  264.  9,464.  i  112.  113  der  Mindener  fragmente 
Stimmen  mit  den  von  ESchrOder  in  seinem  aufsetze  Zur  Chrisl- 
berre-weltchronik  (Germanistische  Studien  2, 168)  unter  erojnsTem 
ausgehobeneu  versen  überein,  vgl.  ferner  zu  dem  reim  diet.geriei 
I  89  Schröder  s.  165;  zu  knnneschaft  i  64  Schröder  s.  169;  zu 
ein  :heim  n  125  Schröder  s.  182  v.  191  f.  über  die  herkunft  der 
Mindener  fragmente  kann  ich  noch  folgendes  beibringen,  eine 
abschrift  derselben  befindet  sich  jetzt  als  ms.  germ.  qu.  970  auf 
der  kgl.  bibliolhek  zu  Berlin,  und  zwar  stammt  dieselbe  aus  dem 
Grimmschen  nacUass,  den  idi,  soweit  er  aussage  und  copien 
▼on  hss.  enthalt,  vor  einigen  jähren  behufs  seiner  aufstellung  ca- 
talogisiert  habe,  die  fragmente  sind  bezeichnet  als  'abschrift  des 
brucbstttcks  eines  altdeutschen  gedichtes  von  EFMooyer  in  Bfioden. 
ein  pergamentblatt  in  folio  [jetzt  und  richtiger  zwei  pergament- 
bl.'itter  in  quart],  welches  einem  am  lOoctober  1643  angefangenen 
güler-  und  einkünften-verzeichnisse  des  Paderbornschen  klosters 
Abdinghof  auf  papier  als  Umschlag  diente,  euthält  das  nachstehende 
bruchstflck  von  einer  band  des  13  jhs.  geschrieben,  auf  jeder 
seile  sind  zwei  spalten;  die  anfangsbuchstaben  der  absfltze  wechseln 
rot  und  blau  mit  einander  ab;  sflmmtliche  anfangsbuchstaben  jeder 
Zeile  sind  rot  durchstrichen,  das  gedieht  selbst  möchte  dem  an- 
fange des  13  jbs.  angehören.  Miuden  11  jun.  1844.*  —  i  116 
liest  die  abschrift  sinklichen,  davor  ist  mnd  ausgestrichen;  ii  110 
clagendem;  115  claymdiz, 

PHILIPP  STRADCU. 
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DIE  ZWERGENSAGE  IM  ORTNIT. 

Der  dichter  des  Orinit  bat  den  ihm  ttberiieferten  stoff  der 
tage  mk  zahlreichen  erfundeaen  iOg«n  ausgeschmackt :  darüber 
ist  man  einig,  die  eine  groppe  dieser  erfundenen  details  be- 
raht  in  der  nacbbüduiig  Ton  leitbegebenheiten;  selten  wird  eine 
datierungshypothese  so  gnt  zum  cbaracter  des  gediohts  wie  zu 
der  —  wenn  auch  nur  in  den  allgemeinsten  umrissen  er- 
schliefsbaren  individualitst  des  diehters  gepaast  haben,  wie  die 
▼on  .Möllenhoff  (Zs.  13,  185  fl)  auflgestellte,  welche  den  einlluBs 
der  begebenheiten  des  kreunuges  vom  jähre  1217  und  der  heirat 
Friedrichs  n  vom  jähre  1225  Torausaetst.  eine  zweite  gruppe 
aber  schliefet  sich  an  die  dnfWirung  des  zwerges  Alberich  in 
die  epische  entwichlung  der  sage,  auch  sie  gehört  nicht  zum 
ursprünglichen  inhalt  des  Stoffes,  sondern  ist  spielmannsmärsige 
Weiterbildung;  sie  ist  in  sehr  entschiedener  weise  mit  der  haupl- 
handlung  in  Verbindung  gebracht,  steht  atjer  auch  iu  unmittel- 
barer beziehung  zu  jener  ersten  gruppe  von  erüudungen,  so  zwar, 
dass  sie  nur  als  notwendige  folge  dei'selben  anzusehen  ist. 

Betrachten  wir  näher  die  rolle,  die  der  zwerg  zu  spielen 
hat.  Ortuit  hat  im  einverstäudnis  mit  seinen  getreuen  die  braut- 
fahrt  beschlossen ,  durch  die  er  sich  die  eilrig  gehütete  tocbter 
des  heidenkönigs  Machorel  gewinnen  will,  aber  die  winde  sind 
ungünstig,  erst  im  kommenden  mai  soll  die  ausfahrt  geschehen, 
d9z  wir  mit  vogelsange  vom  den  wHdm  ae*»  die  Zwischenzeit 
gedenkt  Orinit  durch  einen  ritt  auf  Aventiure  auszufüllen,  ver- 
gebens trachtet  die  mutter  ihn  von  dem  gedanken  abzubringen, 
sie  willigt  endlich  ein  und  gibt  ihm  einen  ring,  der  ihm  zu  äveoi- 
tiure  verhelfen  werde,  er  solle  ihn  wol  behttten  und  niemandem 
'  adienken.  das  gelobt  Ortnit.  mit  dem  ringe  am  flnger  findet 
er  unter  einer  Bnde  bei  einer  steinwand  ein  zwergenhaftes,  einem 
kinde  gleiches  wesen,  dessen  Obematllriiche  kraft  er  aber  zu 
seinem  schaden  erfahren  muas.  mit  mOhe  ringt  Oi*tnit  —  er 
beailzt  zwölf  männer  stifke  »  den  zwerg  nieder,  der  getaugene 
Terspricht  eme  herliche  rOstung  zur  sühne,  Ortnit  verlaugt  aber 
überdies  dass  er  ihm  die  künigstochter  erwerben  helfe.  Alberich 
—  80  heifst  der  zwerg  —  erkundigt  sich  zuerst,  ob  die  braut 
für  Ortnit  passe,  und  verspricht  dann  seinen  beistand,  nicht 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  U 
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eher  will  ihn  Ortnit  lotgebeo,  bis  er  die  rdstang  herbeigeschafft, 
auf  vieles  bitten  erst  und  gegeo  einen  höligen  eid  Uast  er  ihn 
los.  nun  ist  er  M.  in  demOtiger  geberde  nähert  er  sich  dem 

kOoig  und  bittet  —  ehe  er  noch  die  rUstung  bringe  —  ihm 
eineu  wünsch  zu  gewähren:  den  ring,  den  er  am  finger  trage, 
ihm  zu  schenken,   als  ürtuit  auf  sein  gelUbde  sich  beruft,  erntet 
er  spollreden  des  zwerges,  sie  verfangen  aber  nicht,  nur  dazu 
lasst  er  sich  bewegen,  gegen  einen  eid,  der  Sicherheit  verbürgt, 
den  ring  aut  kurze  zeit  zum  besichtigen  zu  überlassen,    wie  er 
ihn  aber  dem  zwerge  einhändigt,  ist  dieser  seinen  äugen  ent- 
schwunden,   er  hürt  nur  dessen  spottreden,  dass  er  den  ring, 
durch  den  allein  er  ihn  habe  sehen  können,  so  töricbt  weggegeben 
habe,  niemals  solle  er  ihn  wider  erhalten,    fruchtlos  mahnt  ihn 
Ortnit  an  seinen  eid,  nicht  einmal  die  rUstung  will  der  zwerg 
ihm  geben,   da  gürtet  Ortnit  zornig  sein  roas  und  reitet  weg; 
aber  Alberich  ruft  ihn  an:  er  will  den  ring  zurück  erstatten, 
wenn  Ortnit  verspreche,  nichts  boses  ihm  auf  die  neue  kuade 
ansutun,  die  er  von  seiner  mutter  ihm  geben  werde,  der  kOnig 
aber  will  in  solchem  falle  lieber  den  ring  missen,  darob  preist 
ihn  der  swerg:  du  Ml  der  irnoDm  eine,  dd  dfe  IhiU  bMim 
gfyU,  snletit  gibt  ihm  Ortnit,  da  er  sieht  dass  er  ihn  am  sprechen 
doch  nicht  werde  hindern  können,  die  verlsngte  zusage,  indem 
er  sich  vorbehält,  die  reden  des  zwerges  in  den  wind  zu  schlagen, 
nan-  eifUtft  er  diss  Alberich  einst  der  kooigin,  Ortnits  mutter, 
deren  ehe  unfiruchtbar  gewesen,  gewalt  angetan  habe,  um  d^ 
reiche  einen  erben  zu  geben,  aus  diesem  b^ager  sei  Ortnit, ent- 
standen, AlberiGb  also  sei  sein  vater.  im  ersten  zorne  will  sich 
Ortnit  am  zwerge  vergreifen,  aber  an  das  versprechen  gemahnt 
beherscht  er  sich  und  gibt  sich  zuletzt  mit  dem,  was  nun  ein- 
mal geschehen  sei,  zufrieden,    der  zwerg  schenkt  ihm  jetzt  die 
herliche  rUstung,  die  er  selbst  geschmiedet,  unter  den  waffen- 
stUcken  auch  das  schwert  Röse:  noch  ehe  er  Ortnit  je  gesehen, 
hatte  er  ihm  das  geschmeide  zugedacht,   der  söhn  möge  ja  nicht 
der  mutter  zürnen,  sonst  müsse  er  sich  von  ihm  lossagen;  so 
lange  er  ferner  das  ringlein  besitze,  werde  die  liilfe  des  zwerges 
nie  fehlen.    Ortnit  ritt  nun  nach  hause  und  hatte  gelegenheit, 
die  güte  seiner  hellschimmeruden  waffen  zu  erproben,   auf  die 
frage  der  mutter,  woher  er  den  neuen  heim  habe,  erzählt  er 
alles,  was  unter  der  linde  geschehen  war.  beide  versöhnen  sich. 
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Es  eitolgt  QUD  die  ausfahrt,  vor  Suders  erst,  als  Ortnit 
sich  in  uüteo  sieht,  erinneil  er  sich  dass  er  das  beste  zu  hause 
vergessen  habe:  den  zwerg.  Albericb  ist  aber  bereits  auf  dem 
schiffe,  und  seine  niitwürkung  bei  den  folgenden  erleboissen  im 
heidenlande  ist  sehr  wesentlich,  er  bewürkt  die  landuog  vor 
Suders,  indem  er  dem  könig  durch  einen  wunderbami  edelsCeia 
die  gäbe  verleiht,  alle  sprachen  zu  verstehen  uod  lu  iprechen; 
er  setzt  es,  für  Ortnits  ehre  besorgt,  durch  dass  er  nicht  ohne 
die  febde  aofeaegt  zu  haben  die  Stadt  uberfalle,  und  überbringt 
gelbst  dieie  bolicbafi  dem  heidenkünig;  im  kämpfe  for  Sudero 
Tennittdi  er  meldmigaii,  leigt  deoi  Uias  die  beiden  in  der  b«ble> 
▼erfclagt  ibD  bei  Ortnit  wegen  des  maeeenmordes  an  den  franen 
und  der  grausamkeit  gegen  die  webrleaen  verwnndelen;  er  bilfl 
die  flberlebenden  tanfen,  anebt  endlieb  mit  Ortnit  daa  aeblacht- 
feld  ab.  dann  fttbrt  er  aie  vor  MuntaMUr,  wirft  die  geaebutse  des 
feundea  in  den  buiygraben,  neckt  nemerduiga  unaiehlbar  den  Ma- 
cborel  vnd  ttberredet  wäbrend  des  kanpfes  der  cbrialen  und  bei- 
den die  kOnigatDcbter,  Ortnit  ibren  ring  zu  acbtcken  und  von 
ihm  sich  entführen  zu  lasaen.  als  der  erate  aturm  auf  die  feate 
mislingt,  ordnet  er  den  rückzug  an,  und  teilt  Ortnit  die  list  mit, 
durch  welche  die  kOnigstochter  enlführi  werden  soll,  er  hilft 
wesentlich  mit  zu  ihrer  ausführung.  doch  mahnt  er  den  kOnig, 
die  juoglVau  nicht  ehe  sie  getauft  sei  zu  seinem  weihe  zu  machen, 
dem  fliehenden  par  erteilt  er  gute  ratschläge  und  fuhrt,  als  Ort- 
nits not  am  höchsten  ist,  die  hilfe  herbei,  während  jetzt  der 
vorteil  auf  seite  der  Christen  ist,  flöfst  er  der  Jungfrau  die  furcht 
ein,  Ortnit  werde  sich  nun  an  Machorel  rächen;  ihre  freude  ist 
um  so  gröfser,  als  sie  vom  siegreich  zurückkehrenden  erführt 
daas  er  ibren  vater  am  leben  gelassen  bebe,  ehe  iSie  sieb  einr 
schiffen,  Uufan  liiaa  ond  Albenob  die  jnngfirau  und  aie  wird 
Ortnits  weib. 

Nun  feracbwindet  Albericb  auf  Ungere  aeit  vom  aebanplala 
der  enibhing.  fünf  jabre  vergeben  (alr,  MO),  im  aeebaten  reitet 
Ortnit  aus,  um  die  draeben,  welcbe  ihm  Nacborel  binteriiatig  ine 
land  geaetat  bat,  an  todten.  er  bat  den  ring  Alberieba  am  flnger. 
dort  wo  er  aoerat  ibn  geaeben  batle,  triffi  er  wider  den  awerg. 
Albericb  rat  vom  kämpfe  ab,  auf  aeinen  beiatand  dürfe  Ortnit 
nicsbt  reebnen,  er  weide  acbon  erlkhren,  waa  gott  ibm  beaobert 
bebe,  nur  den  einen  treat  könne  er  ihm  gaben,  daaa  er  den 
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dracheii  wol  tödten  werde,  wenn  es  zum  kämpfe  komme,  er 
lürchte  aber  dass  Ortoit  im  achlafe  vom  ungeheuer  werde  über- 
rascht werden,  er  empfiehlt  ihn  gottes  schütze  und  verlangt 
seinen  ring  zurück,  komme  der  held  unversehrt  aus  dem  kämpfe, 
80  sei  der  ring  wider  seio.  Ortuit  wirft  ibo  ihm  zu  und  beide 
tauschen  abachiedsgrttfse. 

Mit  dieser  scene  tritt  der  zwerg  aus  der  actiou.  —  über- 
haupt hat  er  nur  an  dm  hegebenheiten  der  brautfahrt  einen  haupt- 
anteil;  mit  deren  glücklicher  heendigung  endet  daher  auch  im 
wesentUcben  seine  rolle,  und  es  ist  klar  dass  er  in  der  7  fl?eiit. 
nur  deslmlb  wider  auftritt,  weil  dem  beiden  der  elbische  ring, 
mit  dessen  besits  die  hilfe  des  zwerges  verbunden  ist,  wider  ent- 
logen  werden  muss.  aber  in  welch  aulberlieher,  unmottrierter 
weise  geschieht  dies!  worin  liegt  das  verschulden,  das  den  Ver- 
lust des  ringes  hstte  begrOnden  können  ?  gerade  In  dem  augen- 
blicke,  da  hUfe  am  meisten  not  tat,  veriangt  der  fewerg  ohne  jeg- 
lichen ersichtlichen  gmnd  das  pfand,  das  seinen  beistand  verbürgt, 
Eurack,  und  ohne  weiters  geht  Ortnit  auf  das  veriangen  ein. 
vollends  ungeschickt  sind  die  zeilen  (560,  4)  gesent  dich  got  her 
tüidere,  s6  ist  ez  (daz  vingerlin)  aver  din.  es  ist  freilich  klar 
dass  der  ursprüngliche  kern  der  sage  den  tod  Ortnils  im  drachen- 
kampfe  vorschrieb,  und  dass  der  schützende  elbenring,  den  der 
dichter  als  poetische  maschine  in  den  vorhergehenden  teilen  der 
erzählung  trefflich  hatte  verwenden  können,  nunmehr  auf  irgend 
eine  art  ihm  entzogen  werden  muste.  aber  im  inhalte  des  ge- 
dichtes  selbst  ist  diese  entziehung  höchst  ungenügend  motiviert. 

Wenn  nun  hier,  an  dem  orte,  wo  Alberichs  person  und 
alles,  was  sieb  an  ihn  knüpft,  aus  dem  rahmen  der  erzählung  ge- 
bracht werden  soll,  die  fuge  deutlich  bemerkbar  ist,  so  fragt  es 
sich:  wie  hat  ihn  der  dichter  in  die  erzflblung  eingeführt? 

Die  1  AvenU  scbliefot  mit  den  Vorbereitungen  tur  ausfahrt, 
welche  der  uogtlnstigen  jahresseit  wegen  bis  zum  kommenden 
frtitajahr  aufgesdioben  werden  muss.  die  parallele  danteUong  der 
Orlnltsage,  die  uns  in  dem  gedichte  von  Dietrichs  flucht  2169  bis 
.2278  vorhegt,  weifs  nichts  von  einer  solchen  warteidt  die 
2  ivent  beginnt  nun  mit  einer  reihe  von  Strophen,  in  denen 
Ortnits  mutter  ihren  befürchtungen,  die  sich  an  eine  vom  söhne 
beabsichtigte  rmte  knQpfen,  ansdrudi  gibt,  kaum  wnrd  jemand, 
der  lum  ersten  male  diese  Strophen  70 — 76  liest,  wissen,  ob 


Digitized  by  Google 


DIE  ZW£RG£NSAG£  IM  ORTMT  205 


damit  die  beschlossene  brautfahrt,  oder  der  im  folgeuden  erzählte 
ritt  auf  civentiure  gemeint  sei.  nach  genauerer  beobachtuug  stellt 
sich  allerdings  das  letztere  heraus,  aber  noch  immer  bleiben 
einzelheiten,  namentlich  die  worte  Ortnits  (73)  mir  ist  ein  troum 
bekant,  völlig  unverständlich,  da  sie  weder  im  vorhergebenden 
noch  im  nachfolgenden  irgend  eine  erklärende  beziebung  haben, 
bereits  Jänicke  bat  DUB  iv  243  am  inbait  wie  an  der  abt'olge 
dieeer  atrophen  anstofs  genommen,  aber  die  in  ihnen  herschende 
Verwirrung  ist  wol  in  erster  linie  nicht  der  Überlieferung  des 
gedichtes  swnschreiben,  sondern  dem  bearbeiter  der  sage,  der  die 
penon  Albericbs  einfdgle,  der  jene  iwischenzeit  zwischen  be- 
sdilieftung  und  auslQhning  der  brautfahrt  erfiind,  um  räum  for 
das  neue  motiv  zu  gewinnen,  in  eben  diese  Zwischenzeit  wird 
der  ritt  auf  ftTentinre  verlegt,  auf  welchem  Ortnit  zuerst  mit 
Albericb  zusammentrifft:  hier  ist.  also  die  andere  fuge  zu  be- 
merken, aber  es  muss  auffallen  dass  der  dichter,  welcher  mit  un- 
läugbarem  geschieh  die  momente,  die  an  die  nechbiklung  zeitge- 
nossischer ereignisse  einerseits,  an  Alberich  und  den  ring  ander^- 
seits  sich  knüpfen,  mit  einander  verflochten  hat,  nicht  die  Ver- 
wirrung und  uuklarheil  der  Strophen,  welche  die  einführung 
Alberichs  einleiteu  und  vorbereiten  sollen,  hat  vermeiden  können. 

Hier  drängt  sich  die  Vermutung  auf  dass  der  bearbeiter  die 
hauptmasse  der  details,  welche  mit  der  unzweifelhaft  ihm  ange- 
hOrigen  einführuug  Alberichs  zusammenhängen,  nicht  selbst  er- 
funden hat,  sondern  dass  sie  einer  bestimmt  ausgebildeten  zwergen- 
sage  angeboren ,  welche  als  ganzes  iu  deu  stolT  des  Ortnit  ein- 
gefügt wurde,  und  zwar  so,  dass  einzelheiten  derselben,  welche 
in  den  neuen  Zusammenhang  nicht  passten,  teils  entsprechend 
modtflciert,  teils  aber  belassen  wurden  und  nunmehr  die  in  rede 
stehenden  widerspräche  und  Unebenheiten  hervorriefen. 

Zunächst  kommt  das  Verhältnis  Albericbs  zu  Ortnit  und  dessen 
mutter  in  betracht«  war  es  nOtig,  dem  kitaiig  —  durchaus  dem 
ursprOnglichen  mythischen  anne  der.  sage  entgegen  —  elbische 
abkunft  auzndichten,  ihn  zum  söhne  Albericbs.  zu  machen,  da- 
mit er  auf  einem  ritt  auf  ftventiure  mit  dem  swerge  zusammen- 
trefilB?  aber  dies  zusammentreffisn  ist  ferner  noch  ausgiebig  durch 
das  motiv  des  rings  begrClndet.  Ortnit  erbalt  von  der  mutter  einen 
ring,  denen  bewahrung  ihm  bedeutungsv«^  anempfohlen  wird, 
durch  den  er  sicher  auf  äventiure  werde  gewiesen  werden,  dieeer 
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rinjr  gehört  Alberich:  denn  560,  3  nennt  der  zwerg  ihn  aus- 
drücklich min  vinger lin,  uihI  an  seinen  besitz  ist  die  hilfe  Alberichs 
gebunden  (ohne  dass  dieser  dem  besitzer  willenlos  untertänig  ge- 
macht würde  vgl.  183,  2).  die  königin  muss  ihn  daher  selbst 
▼OD  Albericb  empfangen  habeo,  natürlich  damals  als  er  das  bei* 
lager  mit  ihr  vollzogen  hatte:  unsichtbar  hatte  er  sich  ihr  ge-- 
DAhert,  sobald  aber  sein  wille  an  ihr  ergangen  ist,  wird  er  ihr 
siehlbar,  db.  sie  erhält  den  elbiscben  ring,  gleichsam  als  einen 
▼ermahlangsring.  indem  sie  ihn  nun  in  bedeotnngsvoUer  weise 
dem  söhne  obergibt  und  daran  die  Yerfaeiflning  knüpft  dsss  der 
ring  ihm  fu  ftventiure  Terhelfen  werde,  weifc  sie  dass  der  söhn 
nunmehr  seinen  wlirkKcheii  vater  treffen  und  kennen  lernen  muss, 
ja  daraus  allein  ist  schon  su  Termuten  dass  der  swerg  bereits  da- 
mab,  als  er  luent  den  ring  der  kOnigin  flbergab,  ihn  ihr  mit  der 
auiforderung  geschenkt  habe,  später  ihn  dem  herangewadisenen 
söhne  einsnhindigen,  der  dann  seinen  vater  finden  und  erkennen 
werde,  es  scheint  also  hier  das  Terbrdtete  sagenmotiv  totzu- 
liegen,  dass  der  söhn,  wenn  er  zu  seinen  jähren  gekommen  ist, 
mit  einem  eikeunungszeichen  ausgeschickt  wird,  um  den  vater 
zu  suchen  und  zu  ünden.  meine  Vermutung  bestjftigt  sich  darin 
dass  182,  2  der  zwerg  ausdrücklich  sagt,  er  habe  die  rUstung, 
ilie  er  jetzt  dem  söhne  schenke,  von  jeher  ihm  zugedacht  die 
erkeoDungsscene  war  also  nicht  zufällig. 

Andererseits,  dem  gegenüber:  die  mutter  sucht  ihn  von  der 
fahrt  abzuhalten  (70)  —  weil  sie  die  entdeckung  fürchtet?  der 
zwerg  setzt  voraus  (182)  dass  Ortnit  um  der  neuen  künde  willen 
der  mutter  zürnen  werde  und  mahnt  dringend  davon  ab,  er  preist 
ihn  auch  um  der  treue  willen,  die  er  gegen  die  mutter  trügt, 
das  widersehen  ferner  swischen  söhn  und  mutter  ist  so  erstthlt, 
dass  man  glauben  muss,  die  letztere  habe  nicht  geahnt,  was  ge- 
schehen werde:  sie  kann  nicht  läugnea,  was  der  tweig  geaagt 
hat  und  appelliert  an  Oitnits  gnade,  sie  fragt  audi,  woher  Orlnit 
den  neuen  hefan  habe  (213, 1). 

Diese  Unebenheiten  der  darstellung  lassen  sich  leicht  so 
erkUiren,  dass  der  bearbeiler  jenen  hauptzug  des  supponlerlen 
awcrveunarchens,  nach  welchem  fon  anlling  an  alles  auf  die 
erkennungssocne  iwischen  vater  und  söhn  angelegt  ist  und  darauf 
hin  aiheitet,  nicht  aufhehmen  konnte,  weil  dem  die  anläge  seines 
echten  abwliefenea  Stoffes  widersprach,  es  durfte  nicht  offen 
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gesagt  werden  <lass  die  niutter  Ortnit  den  ring  zu  dem  zwecke 
übergibt,  dass  er  den  vater  finde.  Ortnit  soll  vielmehr  auf  einem 
ritte  nach  Aventiure  wie  zufällig  mit  Alberich  zusammentreffen 
und  es  sollte  scheinen  dass  er  ebenso  gut  ein  anderes  abenteuef 
hMte  erleben  können,  darum  muss  auch  der  iwerg,  nachdem 
er  diis  wahre  Verhältnis  aiifgedeekt  bat,  alles  daran  setzen,  Ortnit 
der  mntter  gflnstig  zo  stimmen,  er  erscheint  als  friedensstifter, 
wie  er  aneh  sonst  im  gedlebte  durchaus  gntes  bewttitt,  ja  mehr- 
nals  unehrenhafte  oder  unlautere  handlungen  Ortnits  oder  ISas 
veririndert  oder  zu  yerfaindern  sucht  (262.  382.  3B8.  418.  439). 
aber  die  ursprflnglichen  elemente  des  zwergenmirdiens  backen 
noch  deutlich  genug  doreh,  und  aus  der  beibehaltung  solcher 
details  erklärt  sich  YieUeioht  auch  jenes  dunkle  mir  ii  eha  trwm 
Mfcniif. 

Hit  einiger  Wahrscheinlichkeit  darf  daher,  als  der  yerwendung 
Afl>erichs  im  Ortnit  zu  gründe  liegend,  ein  Stoff  folgender  art 
vorausgesetzt  werden:  eine  kOnigin  lebt  in  unfruchtbarer  ehe, 
da  wird  sie  von  einem  zwerge  bezwungen,  der  ihr  unsichtbar  ge- 
naht ist.  sie  erhält  von  ihm  einen  ring,  mit  dem  geheifse,  ihn 
dem  söhne  dann,  wann  er  zu  seinen  jähren  gekommen  sein  werde, 
zu  übergeben,  mit  dem  ring  am  finger  werde  er  den  vater  finden, 
und  so  lange  dessen  zauberkräfligen  schütz  geniefsen  als  er  im 
besitze  des  rings  bleibe. 

Dies  ist  natürlich  nur  der  erste  teil  der  fabel,  und  ich  weise 
auf  die  ganz  ähnliche  erzählung  hin,  die  in  der  Thidrekssaga 
c.  169  von  kOnig  Aldrians  frau  und  Hogni  berichtet  wird,  wie 
sich  das  weitere  Schicksal  des  elbischen  sohnes  gestaltete,  ist  aus 
dem  Ortnit  nicht  mehr  herauszulesen:  es  ist  natürlich  dass  in 
dem  ringe  em  vdransdeotendes  motiv  liegt,  das  im  ferneren  ver- 
lauf der  sage  zur  geltung  kommen  muste;  der  held  kam  sicher 
in  lagen  und  fllihrlicftkeilen,  in  denen  der  ring  seine  Schuldigkeit 
tat  ich  habe  ferner  schon  bemerkt  dass  die  art,  wie  im  Ortnit 
der  ring  dem  besitier  entzogen  wird,  durchaus  unmotiriert  ist: 
vielleicht  liegt  auch  hierin  ein  ohne  racksicht  auf  den  neuen  za- 
sammenhang  ans  dem  swergenmirchen  entnommenes  detail  vor: 
wenn  dort  der  zwerg  und  vater  das  Unterpfand  seines  beisttades 
zttrflckveriangf ,  so  muss  der  söhn  durch  eigene  schuld  es  ver- 
wfirkt  haben:  sein  tod  ist  dann  die  notwendige  folge  einerseits 
des  moniischen  Verschuldens  andererseits  der  symbolischen  ent- 
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Ziehung  des  schiltzemien  zauberrings.  freilich  geht  auch  Ortnit 
in  den  tod:  doch  ist  hier  der  Zusammenhang  ein  ganz  anderer, 
nicht  um  einer  Sünde  willen  unterliegt  er  im  kämpfe,  nicht  des- 
wegen wird  ihm  der  ring  genommen,  überhaupt  kann  das  künst- 
lerische moliv  seines  todes  nicht  mehr  aus  dem  mhd.  gedichte 
ersehen  werden,  sondern  wurzelt  in  der  urgesuU  des  dioskuren- 
mythus. 

Von  den  motiven,  welche  durch  die  zwergenepisode  der 
2  Aventiure  in  den  Ortnit  hineingebracht  wurden,  spiell  nur  der 
an  den  ring  geknOpfie  beistand  Alberichs  im  weiteren  verlanfe 
eine  nennenswerte  rolle,  aber  auch  die  beibehaltung  dioMS  mo- 
tivs  bat  schliefslich  zu  Terwiming  und  widerspracte  geführt 
denn  der  eigentliche  Ortnitstoff  selbst  kannte  bereite  einen  be- 
deutsamen ring:  jenen,  den  Ortnit  am  finger  trflgt,  als  er  dem* 
drachen  unterliegt,  str.  546  sagt  ausdrOcklich  dasa  nur  deijenige, 
der  der  witwe  diesen  ring  wider  bringe,  als  der  racher  Ortnits 
anzusehen  sei  und  auf  deren  band  und  die  erbscbaft  des  reiches 
anspmch  habe,  der  sinn  des  motiva  ist  deutlich:  der  ring  näm- 
lich ist  ursprünglich  derjenige  der  Arau,  welchen  Ortnit  als  Tcr- 
lobungsriog  von  ihr  empfangen  hat:  wer  ihn  trägt,  besitzt  eben 
dadurch  schon  symbolisch  den  auspruch  auf  die  frau  und  ihre 
treue:  so  der  gälte  Ortnit  selbst,  später  VVolfdietrich,  Ortnits 
Fächer,  der  den  ring  in  der  höhle  des  drachen  findet,  nun  er- 
fahren wir  (slr.  413.  414)  dass  die  kunigstochter  durch  Alberich 
dem  freier  ihren  ring  als  zeichen  der  zusage  schickt,  das  gedieht 
sagt  zwar  nirgends  ausdrücklich  dass  Ortnit  ihr  gleicher  weise 
den  seinigen  gesandt  hätte;  auch  war  in  diesem  falle  der  nng- 
wechsel  nicht  dnrchaus  notwendig  (vgl.  Grimms  RA  177).  aber 
wir  dürfen  vermuten  dass  Ortnit  das  geschenk  der  Jungfrau  er- 
widert habe,  denn  str.  546  verlangt  er  den  ring,  den  die  kOnigin 
am  finger  trage,  den  also  nur  er  ihr  gegeben  haben  kann,  was 
für  ein  ring  war  es  nun?  es  kann  nicht  der  eibische  gewesen- 
sein,  denn  erst  nachdem  er  jenen  erhalten,  verlangt  er  554  noch 
ausdrücklich  von  ihr  diesen,  die  konigin  hatte  also  zwei  ringe 
an  der  band,  beide  werden  ihr  genommen  und  sie  fragt  mit  recht 
ftt  wi»  ffedtkk  ük  UnP  und  Ortnit  hat  nicht  weniger  ala  drei, 
als  er  zum  letzten  kämpfe  ausreitet:  jene  beiden  und  d^n  vom 
dichter  ganz  Tergesaeaen,  welchen  er  bereits  ror  Muntablur  als 
eralea  liebeazeichen  von  dem  mftdchen  erhielt,  das  ungeachickte 
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dieser  erfinduDg  liegt  auf  der  band:  zunächst  hat  der  dichter  die 
bedeutuDg  jenes  orkennungsriuges,  durch  welchen  der  rächer 
Ortuits  bew{ihrt  weiden  soll,  ganz  zerstört,  wenn  er  ihn  den  ver- 
lobungsring  der  trau  sein  lüsst.  es  war  überdies  ganz  unnötig 
ihn  vor  der  ausfahrt  der  frau  abfordern  zu  lassen,  denn  Ortnit 
besafs  ja  noch  immer  seinen  verlobungsring  und  an  diesen  hikUA 
sich  die  erkennuog  und  belobnung  des  räcbers  knüpfen  mOssen. 
diesen  ring  hatte  der  bearbeiter  eben  vergessen  und  war  darum 
lu  jener  ganz  sinnwidrigen  erfindung  genötigt,  ferner  war  es 
so  unepisch  als  unnötig,  auch  die  frau  vor  Ortnits  letztem  ritte 
im  besitze  tweier  ringe«  ihres  verlobungsringes  und  des  elbiscben, 
sein  lu  lassen :  denn  als  zur  zeit  des  kampfes  vor  Huntabür  der 
ringwechseL  zwischen  den  liebenden  stattfand,  lag  es  so  nabe^ 
dass  Ortnit  der  kOnigslochter  Albericbs  ring  gab.  denn  sonst 
trug  er  keinen  am  finger.  dann  wfire  auch  die  abwesenbeit  des 
Zwerges  während  der  fünf  jähre  ihrer  ehe  motiviert  gewesen,  dann 
hatte  jenes  ganz  unmotirierte  widenuftreten  Alberichs  und  die 
unbegrOndete  entziehung  des  ringes  nioht  zu  geschehen  brauchen; 
denn  er  wäre  ja  im  besitze  der  frau,  nicht  Ortnits  gewesen,  bei 
der  uns  vorliegenden  gestalt  der  erzahluug  fragen  wir  vielmehr: 
wie  kommt  es  dass  Ortnits  gcmahlin  schliefsUch  doch  Alberichs 
ring  am  linger  trägt?  bat  ali^u  OrLuil  damals  vor  Muntabür  ihr 
ihn  doch  als  verlobungsring  geschenkt?  warum  fordert  er  ilin 
dann  aber  zurück?  und  woher  kommt  dann  der  zweite  ring,  der 
bei  der  frau  vorausgesetzt  werden  muss?  was  ist  eudlich  mit  dem- 
jenigen, den  Ortnit  vor  Muntabür  erhallen  hatte,  geschehen? 

Alles,  ich  widerhole  es,  sowol  das  durch  die  eigentliche  Ort- 
nitsage  geforderte,  als  auch  die  vertlechtung  der  neuen  motive 
in  den  hauptstofl',  wäre  zum  besten  in  Ordnung  gewesen,  wenn 
bei  jenem  erstmaligen  ring  Wechsel  Ortnit  den  ring  Albericbs  der 
königstochter  gegeben  und  der  dichter  dies  dort  sowol  ausdrück- 
lich betont  als  im  ferneren  verlaufe  im  auge  behalten  hätte,  wenn 
er  es  nun  nicht  tat,  so  ist  wol  die  Vermutung  erlaubt  dass  auch 
in  diesem  falle  momente  der  benutzten  zwergensa^e  so  maftgehend 
gewesen  seien,  dass  sie  auch  in  den  neuen  Zusammenhang  auf- 
genommen worden,  wenn  dort  der  zwerg  den  zauberring  aus- 
drflcklich  zurflckfordert,  ferneren  beistand  also  ausdracklich  ver- 
vireigert,  so  muss  auf  diesem  moment,  als  auf  welches  der  tod 
des  beiden  folgt,  besonderer  ton  gelegen  haben,  um  so  begreif- 
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liclior  ist  es  dass  der  bearheiter  des  Orlnil  so  stark  davon  heein- 
flusst  wurde,  dass  ihm  die  einfachste  lüsung  des  knoten?  ver- 
borgen blieb,  ja  dass  er  io  völlig  unepische  und  verwirrende 
erfindongen  verfiel.  — 

Fragen  wir  nach  den  gründen,  welche  die  enveitemng  des 
OrtnitstofTes  durch  beniilznng  eines  zwergenmürchens  bewtirkteii, 
80  wird  ans  der  aufgäbe,  die  Aibericb  wahrend  der  braulfahrt  tu 
eifflUen  hat,  deotlicb  dass  durch  die  besondere  geataltung,  welche 
das  vielgebrauchte  apielmannsmotiv  der  brautfiihrteii  im  OrCnit 
erhalten,  auch  die  einfohrung  Albericha  bedingt  wurde,  die  be^ 
reita  erwsbnte  parallele  darstdiung  in  Dietrichs  flucht  enttilt 
den  kämpf  mit  dem  vater  der  braut  ganz  anders,  weife  aber  auch 
nichts  von  der  mitwOrkung  eines  zwerges.  unsere  bearbeitung 
bat  die  ereignisse  der  orientalischen  fahrt  xeitgenOssischen  be- 
gebenhttten  nachgebildet:  wie  das  Osterreicbisch-ungariadie  kreux- 
heer  auf  dem  1217  unternommenen  fuge  zweimal  vergebens  die 
htirg  auf  dem  Tabor  angreift,  so  mtlssen  aucli  Ortnits  scharen 
vor  Muntahftr  zweimal  den  heftigsten  angriff  der  beiden  aushalten, 
erwehren  sich  ihrer  zwar  unter  grofsen  Verlusten,  können  aber 
die  bürg  doch  nicht  erobern,  wie  sollte  dann  der  zweck  des 
zuges,  die  "owinnung  der  braut,  erreicht  werden?  da  tritt  Al- 
herichs  hille  ein,  und  nur  durch  ihn  wird  Machorcls  tochter 
Ortnit  eigen,  das  verdienst  des  bearbeiters  besteht  darin,  die 
niotive  von  Alberich  und  dem  ringe  geschickt  in  diese  mittleren 
teile  des  gedichtes,  dh.  in  die  brautfahrtereignisse  verwoben  zu 
haben ;  während,  wie  wir  sahen,  bei  der  einführung  Alberichs  in 
die  erzSIhlung  wie  bei  seinem  austritt  aus  derselben  arge  Uneben- 
heiten störten,  sind  die  raotive  der  brautfahrt  durchaus  einhei^ 
lieh  ^  behandelt  dass  dem  dichter  Alberich  nur  insofern  von 
Wichtigkeit  wir,  als  er  das  gelingeu  der  Werbung  ermöglichen 
mnss,  ersieht  man  daraus  sehr  deutlich  dass  Alberich,  sobald 
Ortoit  heimgekehrt  ist,  urplötzlich  fallen  gelassen  wird,  ohne 
rQcksicht  auf  abrundung  und  auafohrung  angedeuteter  und  vor- 
bereiteter motive.s  bemerkenswert  iat  dass  bei  allem  einfluaa 

'  eine  leichte  Unachtsamkeit  mag  mui  darin  tdieD  daas  S40  9,  aMBMt- 
lidi  aber  358,  Ortail  and  JUm  daa  sweig  aehra,  nur  dnar  vaa  IhaaB  aber 

dao  ring  trägt. 

■  ebenso  wenig  ist  von  der  multer  Ortnits  die  rede,  die  vulgata  hat 
dem  bedürfnisse  des  lesers  rechnung  getragen,  wenn  sie  nach  4b2  eine  reihe 
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auf  den  lauf  der  begebenheiten  Aiberich  trotz  seiner  stärke  (vgl. 
101.  103)  nie  aU  kttmpfeDder  eingreift,  obwol  gelegenheit  dasa, 
Damontlich  beim  zweiten  angriff  vor  Muntabür,  vorhanden  war: 
offenbar  sollte  Ortnits  heldenebre  in  keiner  weise  dadurch  ge- 
Bthmfllert  werden  da»  «er  auch  im  kämpfe  selbst  einer  hilfe  b&- 
doift  hStte.  ja,  295,  4  erkKrt  der  swerg  aasdrocklich  iA  km 
stuo  Imasnn  sfrfte  g«bm  d^teinsn  rät  (ygl.  auch  45  t,  1).  vielleicht 
wflrkte  diese  aulTaseuDg  dn,  wenn  der  bearbeHer  den  iwerg  als 
jede  hllAi  im  draetakampA»  Terweigenid  darstellte. 

Wenn  nan  gerade  die  eigentomliche  gestaltnng  des  b«nt^ 
faiirtmotifs,  wie  sie  in  anserer  recension  des  Ortnit  voriiegt,  die 
einflllirung  Alberidis  veranlasste,  ja  notwendig  machte,  so  ergibt 
sich  dürraus  dass  eben  derselbe  beaibeiter  des  Stoffes,  der  jene 
die  brantfahrt  betreffenden ,  an  Zeitereignisse  sich  anlehnenden 
Umgestaltungen  vornahm,  auch  eine,  wahrscheinlich  tirolischef 
zwergensage  benutzend  Alberich  und  seinen  ring  in  die  erzählung 
einführte,  demnach  gehört  die  hauptmasse  der  details,  die  im 
Ortnit  A  das  gerippe  der  fabel  bekleiden,  einem  und  demselben 
bearbeiter  an. 

Schliefslich  erinnere  ich  daran  dass  nach  Thidrekss.  167 
Mime  heim,  schild  und  brünne  für  Hertnit  von  Holmgard  ge- 
schmiedet hat.  wenn  ebendort  Siegfried  diese  wafTen  erhalt,  so 
ist  das  mittelglied,  das  die  Vermischung  der  sagen  herbeiführte, 
wol  dieses,  dass  Ortnits  rüstung  einem  drachentodter  bestimmt  ist. 

von  (22)  ergäozuag[S8lrGphen  eiofögt,  die  im  toa  und  io  der  geistlichen  leu- 
deoz  nitflriich  mit  Wolfdietrieh  D  fibereiDstimmen. 

Heruals  bei  Wieu  4.  10.  81.  JOSEPÜ  SEBMÜLLER. 


KRITISCHE  BEITRÄGE  ZU  DEN  BLICKLTNa 

HOMILIES  UND  BLICKLING  GLOSSES. 

Im  Anzeiger  fflr  deotsehes  tltertnm  1 119  ff  habe  ich  einige 
bemerkungen  zu  dem  ersten  hefte  von  Morris  ausgäbe  der  Blick- 

ling  homilies  veröffentlicht,  ich  lasse  jetzt  hier  folgen,  was  sich 
mir  bei  der  lectüre  der  fortsetzung  gröslenteils  schon  vor  einigen 
jadiren  ergeben  hat.  ziemlich  viele  stellen,  deren  verderbiheit  für 
mich  nicht  zweifelhaft  ist,  für  welche  ich  aber  keine  einiger 
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mafsen  befriedigende  besserung  weifs,  berühre  ich  nicht,  ver- 
sehen der  Uherbelzuug  corri^iere  ich  nur  in  eiaigeu  wichtigeren 
Meo. 

1.  147,  22  fl*.  Petrus  fragt  Christus,  nachdem  die  Jungfrau 
Maria  gestorben :  'hwylc  is  of  üs,  ^  drihten,  pcBt  hcebbe  swa  htoite 
$ttule,  swa peos  Marie?'  Christus  antwortet  nicht  direct,  sondere 
sagt:  'pisse  katgon  JUarian  saul  bip  a  gtwuldrod  mid'^  gode,  ond 
heo  bip  apwagen  mid  pcem  htUffim  pweale.  ^  ond  opre  äpostolas 
beop  sende  beforan  hire  kere,  mid  fig  ß$  heo  bip  gongende  of 
toftomot».'  gleich  darauf  heifst  es  mit  vorwq|;nälime  der  erst 
spftter  gemachtea  erürimiog:  ond  hie  n$  gomotton  mmo  pm  kwlu 
$mh,  twa  pmn  eaäi^m  Marian  wm$,  forpon  kto  lufodt  ma 
Peotiro  for  hin  iymmm,  ond  hio  mf  ä  ßA  gtktddm  firam  hin 
tjfmmm;  ond  kio  gemoon  eaUo,  ßmt  mo  eadiffo  Marie  hmfdo  moa 
Awfte  mnIs»  fNNi  ma»,  ieh  hesweifle  snoachst  dais  ond  opre 
ofoMao  richtig  ist.  der  anschluss  mit  ond  ist  ungeschickt  und 
opre  in  diesem  susammenhange  «uffallend:  nach  dem  folgenden 
beteiligen  sich  alle  apostel  an  dem  begrilbnis.  ich  schlage  vor 
zu  schreiben:  Pu  ond  pa  odre  apottoh»,  ein  Eweiter  fehler  steckt 
in  ma  z.  25:  heo  lufode  ma  peostro.  das  hat  schon  Morris  ge- 
sehen, er  sagt:  *  ma  seetm  superßuous  heie.'  die  Übersetzung 
lUsst  es  denn  auch  aus:  she  loved  darhiess  for  her  sins.  aber 
das  würde  doch  heilsen  dass  Maria  gern  ini  geheimen  sündigte, 
ich  glaube  dass  ma  für  na  verschrieben  ist.  freilich  bleibt  die 
stelle  auch  so  etwas  seltsam. 

2.  147,  30.  Christus  ti"iffl  anurdnuiigeii  wegen  des  begräb- 
nisses  der  Jungfrau  Maria:  Pys  meryenlicati  dceye  heo  bid  gan- 
gende  on  pisse  ceastre  on  pa  swipran  healfe  mines  dceles.  die 
letaten  Wörter  werden  in  der  Ubersetzung  so  widergegeben:  on 
tAe  ri^  side  of  my  quarter.  ich  weifs  nicht,  was  man  sich 
uBier  mtiMs  dtrios  oder  of  «y  qnarUr  vemQnCüger  weise  denken 

*  idi  setae  nur  die  aceeiite  4er  hs. 

*  dieses  mid  ist  nickt  duiek  dy  sn  iibenetien,  wie  bei  Moffis  ge> 
sehiekt,  aondeni  dmeb  witIL  so  ist  tneh  iibfl^.gektred  nUd  god»  nickt 

finoured  by  God,  sondern  honound  with  God. 

'  absolution  in  dt  r  Übersetzung  ist  wol  nur  ein  druckfehler  statt  ab- 
lution?  das  glossar  gibt  ivashin^.  ich  berichtige  bei  dieser  gelegenheit 
noch  die  folgenden  druckfeiiler.  p  statt  />  ist  zu  lesen  in  bisceop  205,  4 
V.  u.  und  gelamp  221,  5  und  11;  heardan  statt  heardam  225,  6  v.  a.; 
gemenged  Statt  gemenget  241» 
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konnte,  ich  glaube  dass  der  Transilus  Mariae  B  bei  Tischeudorf, 
Apocaiypses  apocrypbae  s.  130,  welcher  zwar  nicht  die  quelle  der 
homilie  ist,  aber  dieser  nahe  steht,  die  besserung  an  die  band 
gibt:  Surge,  Petre  [Variante:  Petre,  tu  et  reliqui  apostoli],  it  am- 
cipe  corpus  Mariae  [Variante :  et  corpus  Mariae,  dileetM  «Moe,  ae- 
eipite]  et  ümüte  [variaote:  deferte]  illud  in  dextram  partim  dvf- 
tmii  ad  oritntem,  vgl.  Marien  himiDelfahrt  Zs.  5, 545  tl33  ff 
dm  oben  OH  der  etede  ende  «i  der  rthten  kende  gein  der  enn- 
nen  urhap  —  da  vindet  er  et'»  mnoe  pnq».  in  minee  diriee  man 
irgend  eine  form  von  eaetM  stecken,  ich  vemrate  wftf  eaetdaiee» 

3.  151,  3.  die  joden  wollen  die  apostel  erschlagen  nnd  den 
ieicbnam  der  Jungfrau  Maria  stehlen,  aber  die  aualQbning  ihrer 
absieht  wird  dnrcb  engel  verhindert,  die  engel  laurdoit  wyldhni» 
ßonne  pa  htdeae»  dies  wird  bei  Morris  (Ibersetzt  hecame  fiereer 
them  the  Jews.  offenbar  nahm  der  Übersetzer  toj/ldran  m  wildran, 
also  als  comparativ  von  wilde,  ich  glaube  aber  dass  hier  in  der 
bs.  y  uichl  ungenau  für  i  steht,  sondern  der  regelrechte  spät- 
westsJ^clisische  laut  ist  für  das  ältere  ie  als  umlaul  von  ea.  dieses 
zu  wealdan  gt  liörige  wylde  =  ine.  weide  (Stratmann'  628'')  lillirt 
Ettmüller  IIb  mit  der  bedeulung  potem,  dominum  au.  al&o  ist 
es  hier  etwa  durch  strenger  zu  übersetzeu. 

4.  151,  7  f  ond  pa  du,  fie  poer  wces  para  luden  aldorman, 
he  genealcBcan  ßcBin  apostolum ,  ond  he  ßa  wws  geseonde  usw.  ge- 
nealwcan  wird  durch  drew  near  übersetzt,  aber  das  englische 
kennt  keinen  infinitivus  bistoricus.  mit  recht  wird  daher  diese 
stelle  im  glossar  mit  einem  frageseichen  angeführt,  eine  besserung 
aber  wird  nicht  versucht  man  könnte  einfach  geneaki^e  schreiben 
wollen,  allein  erklärlicher  scheint  mir  der  fehler,  wenn  hinter 
he  ursprünglich  on^rofi  gestanden  hat.  ongimum  findet  sich  in 
dem  denkmal  hiufig  in  auxiliarer  Verwendung;  vgl.  auf  derselben 
seile  z.  28  heora  pa  engen  ak  aeepan  to  oprmn,  s.  33  heera 
engan  ßa  tele  ewepen  to  oprum,  z.  36  hie  pa  ongwmon . . .  Pjfder 
gan  usw. 

5.  151,  23  t'e  . . .  ^  hide  eahra  ewipott . . fwt  pu  sy  ge- 
myndig  usw.  wird  übersetzt  /  expeet  thee  mott  of  aü  ,  ,  *  to 

be  mindful.  hide  wird  also  für  eine  form  von  btdan  genommen, 
richtiger  ist  diese  stelle  im  glossar  unter  hiddan  augeführt«  aber 
natürlich  muss  hidde  geschrieben  werden. 

6.  155,  35.    Christus  fragt  die  apostel  iu  bczug  auf  die 
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Jungfrau  Maria:  'hwoet  wille  ge  nu?  hwmt  ic  hire  d6o?\  was 
arcbaistiscli  übersetzt  wird:  What  will  ye  now?  What  shall  I  do 
unto  her"?  ich  glaube,  die  Übersetzung  wäre  nur  dann  ricblig, 
wenn  döo  vor  ic  stände,  vgl.  Marcus  15,  12  hwcßt  do  ic  he  ludea 
cininge?  ich  schlage  vor  unter  vertauschung  des  Iragezeichens 
hinter  nu  mit  einem  komma  statt  des  zweiten  hwwt  zu  schreiben 
piBt,  vgl.  Blickl.  hom.  15«  24  hwcBt  will  pu,  pcBt  ic  pe  do?  und 
Trans.  Mar.  B.  1.  1.  p.  134:  ^piid  wgo  tmüü,  ut  /«aam  «iP 

7.  lül,  6  be  Pysium  v>e  ponne  wüon  magon  ond  ongyton, 
h$  iwipe  US  is  pes  dceg  to  marsienne  ond  to  weorpimiu,  die  Uber* 
setiUDg  der  stelle  lautet:  by  these  works[?]  we  fimy  know  and 
wtderttand  lAol  he  u  greatly  to  be  cekbrated  and  lumound  by  u$ 
ihii  daif.  der  ttbersetier  hat  h»  offenbar  auf  Jobannes  den  Uufer 
belogen,  ob  er  /et  dmg,  das  nur  der  nominativ  sein  kann  (kn 
giowar  wird  diese  steUe  auch  ridiüg  unler  den  belegen  IHr  den 
nominativ  dmg  angefahrt)  etwa  fttr  den  accusativ  (Piine  dmg)  oder 
den  ustrumental  lp^$  dmg  oder  dmge)  genonunen,  Ulsst  sich  nicht 
erraten,  wenn  die  stelle  in  der  hs.  richtig  aberliefert  ist«  kann 
kB  nur  auf  das  folgende  p»  dmg  hinweisen,  ich  bin  aber  aber- 
zeugt dass  Jke  in  zu  verwandeln  ist.  vgl.  auf  derselben  seite 
z.  29  eala,  hu  swipe  eadge  wmron  usw.  165,  16  uton  loe  . . .  ge- 
Ayran,  hu  swipe  ioflice  usw. 

8.  161,  18  ff  ist  von  den  propheten  des  alten  lestameuls 
die  rede :  Äie  on  swipe  manegum  godcundmn  mcBgenwn  ealra  wun- 
domeorcum  swipe  wuldorlice  ascinon  ;  ond  hie  pcBre  sopfwstnesse 
spellodan  ond  tacen  seegende  wwron,  pa  pe  drihlen  sylj  yetacnode. 
der  erste  satz  wird  so  übersetzt:  in  very  many  divine  powers  they 
shoiie  forth  very  gloriously  by  miracles  of  all  kinäs.  aber  kinds 
SU  of  aü  hluzuzusetzen  gibt  der  text  kein  recht,  ich  schlage  vor 
wmderweorea  zu  lesen:  dem  schreiber  steckten  die  vielen  vor- 
hergehenden daüve  pluralis  noch  so  zu  sagen  in  der  feder.  die 
Übersetzung  lautet  dann  weiter:  and  they  prodaimid  Üto  Intf4^ 
ond  declared  signs  tohich  the  Lord  himself  had  bome  witum  to. 
doch  wird  im  glossar  far  gotaankm  hier  besser  die  bedeutung 
to  sftow  angeseilt,  ich  bestreite  dass  ^sIMiii  richtig  sein  kann; 
denn  es  konnte  nur  den  accusativ  regieren,  am  nSdieten  scheint 
sn  liegen  fOr  spetfodan  su  schreiben  ^iXMm:  in  derselben  ho- 
fflilte  wird  Jobannes  godu  mm  spoUboda  (163,  22)  und  loeaf- 
Unde  spelboda  (165,  93)  genannt  aber  nach  meinem  gefühl  wtfre 
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daun  die  Wortstellung  etwas  hart:  es  niüste  etwa  heifseu  spel- 
bodan  wwron  ond  taceu  seegende,  pa  ße  usw.  deshalb  mochte 
ich  lieber  statt  speUodan  vorscblageu  zu  lesen  spell  bododan. 

9.  161,  2  V.  u.  eala,  hu  swiße  eadge  wceron  pa  (£pelan  cen- 
nende  Sande  Johannes  usw.  zu  cennende  wird  bemerkt:  the  final 
e  is  underspotted.  der  Schreiber  verbesserte  also  cennende  zu 
cetmend,  und  das  letztere ,  gegen  welches  nicht  das  gehülste 
einzuwenden  ist,  muss  deshalb  geschriebeo  werden. 

10.  163,  4  ff.  es  ist  von  den  eitern  Johannes  des  täufers 
die  rede,  nu  seo  heora  tugoß  ond  seo  midf^ktim  butOH  aghwjfl- 
€mn  leahire  gestanden,  hmyk  ialg$  we  fiowis,  p4Bt  m  yldo  ond 
M  ante  p€»  heora  life$  wcwe  ne  se  frunta  $»!ßo  tMBs?  das  ißi 
flbenetst:  $iwe  their  ifouth  tmd  (heir  middU  oge  rmaüud  vnUmi 
mnjf  Jtin»  «oy  w€  fwt  beüivt  tka$  their  M  age  and  the  terwUiMHeH 
ef  Mr  hfe  were  net  difereni  firem  the  eemmeHcemeiit?  in  dem 
nebensati  mit  um  muw  nniweireUiafl  das  stecken,  was  die  Clber- 
setwng  gibt;  aber  geUandm  kann  nur.  das  parlicipiiun  sein,  als 
welches  es  aoch  im  glossar  gefasst  wird^  und  die  dem  nhd.  ge- 
läufige eUipae  des  hiUlnferbums  beim  perfect  oder  plusquamperfect 
kennt  das  englische  nicht,  es  muss  deshalb  fOr  gestanden  ge- 
schrieben werden  gestodon,  die  Übersetzung  des  hauptsatzes  ist 
gar  nicht  zu  rechtfertigen,  ich  schlage  vor,  nu  mit  komma  da- 
vor zu  schreiben  statt  ne:  der  satz  nu  se  fruma  swylc  wces  nimmt 
dann  kurz  den  gedaukeu  des  sattes  nu  —  gestodon  noch  eiu- 
mal  auf. 

11.  165,  18  uton  we  .  .  .  gehyran,  hu  swiße  loflke  Sanctus 
lohannes  wcBs  mid  pces  halgan  gastes  mcegennm  gefylled,  ßa  [gen] 
pa  he  on  his  modor  bösme  wtmigende  wobs.  zu  dem  eingeklam- 
merten gen  wird  bemerkt:  ver^y  faint  in  MS.  es  dürfte  wol 
eine  rasur  vorliegeu  und  nur  pa  pa  zu  schreiben  sein. 

12.  167, 29  tc  sende  minue  enget  beforan  pinre  ow^ne,  ee 
j/reweß  fimne  weg  beforan  fe*  greweß  könnte  nur  von  gir^imn 
kommen:  es  ist  unbedingt  genoeß  zu  schreiben. 

13.  171,27.  die  apostel  Petrus  und  Paulus  ilodafi  beforan 
Nerene,  fmm  hcBßnan  eaeere,  and  A(pippan,  hie  ffeMgran,  fia 
woldan  hü  an  ecneete  hmle  and  trume  vnd  deofla  nifium  ond  helfe 
vDüum,  and  wmdarUee  deap  g^awodan  for  godee  nanum  usw. 
die  UbersetzuDg  der  auf  den  punct  folgenden  worte  lautet:  then 
, . .  Aey  etMT  came  ojf  whoU  and  eaund,  aber  an  eenesu  kaqn 
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onmOglich  ein  so  schwaches  ever  bedeuten,  wie  das  der  über- 
seUung  ist.  gaaz  unerklärlich  ist  mir  aber,  wie  woldon  durch 
«ome  of  widergegeben  werden  kann,  im  glossar  wird  es  durch 
wtm  pinmfiU  Obersetst,  und  wahrscbeiolich  wird  es  da^siMM- 
doH  geDommen.  wer  die  stelle  für  unverdorben  hält,  kanu  nur 
UbeFselieD:  *da  wollten  sie  in  die  ewigkeit  [hinUbergeheD].'  icli 
▼ermule  aber  dass  su  schreiben  ist:  ßa  wunadan  hk  <m  tktmuB 
usw.  'blieben  bei  der  Verfolgung*  usw.  vgl.  on  dOnunm  1. 14 
derselben  seile,  auch  fnr  Jtofe  ist  häU  zu  schreiben,  wie  um- 
gekehrt ßüBi  für  ßd9  197,  29. 

14.  175, 10  wird  Nero  von  dem  magier  Simon  als  dugoßa 
eaten  angeredet  und  177,  1  als  dugofa  cyning.  dugopa  wird 
beidemal  durch  wonk^fiU  Obersetzt  und  im  glossar  als  schwache 
form  des  adj.  dugop  'good,  honimrM^  erklart,  aber  wir  wissen 
sonst  nichts  von  einem  solchen  a<Qectiv.  dugopa  ist  ohne  zweifei 
der  gen.  pl.  des  gewöhnlichen  f.  dngop  » hommum. 

15.  175,  27  f  nu  pu  sylfa  icast  genog  geare,  dcet  pu  me 
oferswidan  ne  miht:  me  pyncep  wundor ,  mid  hwylcere  yldo  pu 
sceole  before  cininge  gylpan  .  .  .,  pa*t  pu  mwge  Crtstes  pegnas 
oforswipan.  die  Uberselzuug  des  auiaugs  dieser  stelle  (now  thou 
thyself  Jcnowest  assuredly  of  yore),  deren  Unrichtigkeit  im  glossar 
erkannt  ist,  beruht  auf  Verwechslung  vou  geare  mit  gedra.  aber 
auch  das  folgende  /  mai^el  that  thou  shouldst  boast  at  such  a 
time  usw.  lässt  sich  nicht  rechtfertigen;  dean  mid  ist  nicht  at, 
und  noch  weniger  ist  ifldo  time;  vor  allem  aber  passt^Uo  gar 
nicht  in  den  Zusammenhang,  es  wird  alles  klar,  wenn  man  für 
ytd9  schreibt  byldo. 

16.  183,  29  ist  natürlich  su  schreiben  Ntron  htm 
swppmi  gdjffd»,  das  letzte  wort  lautet  in  der  bs.  nur  ge^fd, 
umgekehrt  ist  189, 22  ein  Oberflfissiges  e  su  streichen:  kwa  fyfde 
fe,  fmt  ßu  Butjfke  scylde  gefiremedutf  die  hs.  hat  gefiremideue, 

17.  185, 14  fc  Imde  wkmu  men  ond  lufAg^tmgene,  pmt 
Ate  tie  attigim  on  ofermedu  ne  npgmdn  toelnia  imI  ne  im- 
wodm.  uPgmdra  wird  durch  tnauUwy  Oberselzt,  im  glossar 
aber  als  gen.  pl.  part.  prfls.  mit  derbedeutung  flowing,  fleeting 
eiklllrt.   aber,  wenn  hier  ein  partidpium  mit  dieser  bedeutung 

'  vorläge ,  so  mttste  es  ypgendra  lauten ;  denn  das  von  pd-  welle, 
woge  abgeleitete  verbum  heifst  ydj'an  (oder  pdan]:  belege  geben 
Ettmüller  73  und  Leo  483;  vgl.  auch  Grein  unter  ^dan.  ich 
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glaube  aber  nicht  dass  der  erste,  sondern  dass  der  dritlletzie  buch- 
stabe  des  Wortes  zu  ändern  ist.  ich  schreibe  ußgetigra  von  dem 
bei  Grein  iu  dem  hier  vortrefflich  passenden  sinne  caducus  be- 
legten adj.  üßgenge.  die  UberseUuog  irantitory  kann  dann  bleiben. 

18.  187,  3  f  manige  gear  ^fndon  agän  nu,  mfipm  ure 
bisceopas  geand  eal  Rmana  rice  än  to  me  gevoreoto  9mäe  usw. 
die  ttberaetzung  «äiM  our  hiihops  through  all  ihs  Romm  emfin 
UM  m»  a  Utter  laast  das  4n  hinter  rk»  gani  aul^er  acht  und 
nimmt  aafserdem  an  dass  das  prftdicat  trotz  des  pluralen  subjects 
im  Singular  stehe,  sachlich  bedenklich  ist  aufeerdem  dass  dem 
Petrus  die  bekehrung  des  Paulus  (darum  handelt  es  sich  an  der 
stelle)  von  allen  bischofen  im  Romerreich  mitgeteilt  worden 
sein  soU.  ich  glaube  dass  sich  der  Schreiber  durch  wn,  das  er- 
für  den  nominativ  plur.  nahm,  hat  ▼erführen  lassen  hiiceopas 
statt  Uiceopa,  das  von  4n  abhieng,  zu  schreiben,  dann  aber  ohne 
den  Widerspruch  su  merken  treu  seiner  vorläge  folgte:  'von  den 
bischOfeD,  die  wir  Ober  das  ganze  Römerreioh  hin  haben,  einer/ 

19.  187,  26.  Petrus  erklärt  tc  geseo  minne  Crist  cigendne 
ine  ond  Paulus.  Nero  wundert  sich,  wohin  die  beiden  denn 
gegen  seinen  willen  gehen  könnten,  da  antwortet  Petrus:  'Pyder, 
Pe  unc  mon  lapap  ond  ceyp  uncer  drihten.'  in  der  Übersetzung 
wird  mon  nicht  beachtet:  'Whither  our  Lord  inviteth  and  calleth 
US,'  es  ist  allerdings  zu  streichen,  aber  warum  wird  das  nicht 
ausdrücklich  bemerkt? 

20.  189,  30.  Nero  erklärt  dem  Agrippa,  es  sei  nötig  dass 
man  Petrus  und  Paulus  töte ,  ond  mid  irenum  piüum  ond  Mum 
Am  man  slea  in  dnre  Urne  for  niman  mid  witum.  die  citierten 
werte  werden  übersetzt:  and  that  they  should  he  $la»n  toith  iran 
poks  and  twordt  m  a  arUdn  place,  and  be  caused  to  periA  unth  ior- 
tum,  der  Übersetzer  hat  wol  fonUman  als  ein  wort  genommen, 
aber  wie  er  sich  die  construction  dachte,  ist  nicht  klar,  auch 
das  glossar  gibt  keine  auskunft  ich  vermute  dass  fOr  for  nimm 
su  lesen  sei  for  mämm, 

21.  191,  28.  der  schon  am  kreuze  mit  den  fofsen  nach 
oben  bSngende  Petrus  empfiehlt  seine  herde  Christus:  ie  befwtte 
fe  nu  fiu^  emßde,  ßml  ßu  me  tealdett,  pcet  hü  ne  oneneowon, 

hie  huton  me  bion,  pa  pe  heAhan.  furh  pe  ic  pys  eowde 
etyran  ond  rihtan,  nu  ne  mceg.   der  punct  vor  purh  steht  in  der 
hs.,  und  von  demselben  an  wird  so  übersetzt:  Through  thee  i  [was 
Z.  F..D.  A.  neue  folge  XIV.  15 
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ahle]  to  mntrol  and  to  direct  this  flock,  [but]  now  am  unable  to 
do  so.  PS  ist  unnötig  zu  zeigen  dass  die  überlieferten  worte 
diesen  sinn  nicht  habeu  künnen.  ich  streiche  das  Morrissche 
komma  vor  nn ,  verwandle  den  punct  vor  Purk  in  ein  komnia 
nnd  purh  selbst  in  peak. 

22.  203,  4  be  para  hcBpenira  mmma  fleam  [^]  imd-fyU$, 
eckige  klamnero  seigen  bei  Horrifl  ergamungen  an.  aber  es  ist 
nichts  la  erglDten.  die  fermisste  conjunction  ist  ja  in  dem  (md 
ToriuiDdeD,  das  von  ümi  ftiseblich  nit  dem  folgenden  fyUe  %a 
einem  gamen  veranigt  ist  im  glossar  faUt  sowol  fifl  als  anch 
ondfylL 

23.  205, 7  f.  mit  unrecht  hat  hier  Morris  die  interpimction 
der  handacbrifl  beibehallen.  es  ist  ein  punct  hinter  disadaii  zu 
setsen  nnd  dann  xu  lesen:  hie  fia  kmfian  mkdt  htfan  ond  §b- 
kafan  to  ßmn  dricem  ond  soe  hmUa  >imiiytnu,  pa  Mbt,  die 
hs.  hat  einen  ponct  hinter  ebimm  nnd  einen  grofaen  anfiinga» 
buchstaben  in  dem  (olgenden  ond,  es  schwebt  dann  aber  htoHm 
ondrysnu  vollständig  in  der  luft.  freilich  in  der  Obersetzung 
heilst  es:  *And  a  great  fear  also  came  upon  tlie  people',  es  wird 
also  ein  durch  kein  wort  des  textes  gerechtfertigtes  came  upon 
frischweg  eingeschoben,  ondrysnu  muss  nach  unserer  stelle  wegen 
healico  plur.  neutr.  sein,  wahrend  das  wort  an  der  einzigen  anderen 
stelle,  aus  welcher  ich  es  mir  angemerkt  habe  (Cur.  pasl.  385,  16 
he  Wolde  dmn  fortruwodon  monnum  andrysno  kakomdes  eges  oh 
gebrengean),  auch  fem.  sein  könnte. 

24.  211,  14  f  6«  dou  halgan  Ufo  ond  fofdfore  pm  eadigau 
Werts  Sonett  Martints,  dt  we  nu  on  anwtmdnette  kis  Ud  weor- 
diad,  der  relativsatz  wird  übersetzt:  whith  u>e  now  at  this  pro- 
MNl  Hm  ort  celebratmg»  dabei  wird  vor  allem  his  vor  tid  igno- 
riert, do, ,  ,hü  gebort  zusammen  — ■  isAom;  alaoiokoss  fomt  wo 
now  ot  fmont  oro  eMrating. 

25.  215, 3.  der  von  dem  nackten  bettler  angegangene  heilige 
Martin  nyrte  fooh  hwo^,  hwoBi  ho  Mm  don  oeooldo,  fordon  ho 
nahi  Mo,  haon  kio  dnfuddno  goggnkm,  die  abersetiang  bo- 
omao  ho  [had]  nothing  sbe  nsw.  ist  unzweifelhaft  dem  ainne  'nach 
richtig.  Älfric  Born.  2,  500  braucht  von  derselfaen  'vache  die 
folgenden  worte:  nafde  Martinui  ndn  ding  lo  syllennt  pam 
naoodan  dottrfan . . .  huton  his  gewädim,  ich  glaube  aber  nioht 
daaa  an  unserer  stelle  wefde  einzusetzen  ist:  der  anshiU  erklUrt 
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sich  am  ehesten,  weoD  ursprflDglich  vor  naki  stand  ndkU,  welehes 
in  derselben  homttie  223^  13  ▼orkommt 

26.  217,  21  pa  he  /ta,  Saneius  Martitnu,  pm  gmah,  ßmt 
fa  oin  hfodoT  ttdh  §wa  4inrm  f/mh  pmt  Ue  man  ttmidan,  ße 
[im  glossar  richtig  in  pa  gebessert]  loeop  he  osw.  die  flbersetfong 
Istttet:  isAsM  St.  Martin  so»  thai,  and  aü  the  olftsr  kraälm,  aU 
80  iwrawfid,  ttanding  aboHt  the  body,  thm  ke  tospf  usw.,  als  wenn 
and  statt  pat  hinter  geteah  stände,  ich  iweifle  nicht  dass  ttan- 
dan  in  stddm  tu  verwandeln  ist  (vgl.  nr  10):  der  sdireiber  hat 
ttödan  als  stodan  genommen. 

27.  219,  5  V.  u,  he  hweßre  nwfde  jnnl  iiKPyen  ond  /)a  fore- 
setenesse  his  mnnuchades  dnforUt.  nwfde  ist  vielleicht  nur  ein 
(Iruckfehler  slalt  nwfre,  das  auch  die  Übersetzung  vorauszusetzen 
scheint. 

28.  225,  0  011  his  bisceopscire.  schon  die  randhemerkuDg 
zu  dem  letzten  worte :  'so  in  MS.'  zeigt  dass  Morris  die  richtig- 
keit  desselben  bezweifelie.  im  glossar  wird  es  ausdrücklich  als 
statt  bisceapscipe  verschrieben  bezeichnet,  ich  weils  nicht,  ob 
das  letztere  irgendwo  Torkommt,  aber  jedesfalls  ist  an  unserer 
stelle  nicht  zu  ändern:  büeeapwtr  könnte  man  unbedenklich  auf 
grund  dieser  stelle  allein  ansetzen,  es  ist  aber  obendrein  schon 
bei  Ettmüller  (freilich  mit  falschem  nominativ:  vgl.  Ans.  n  13  0 
belegt 

29.  227,  9  Ats  mod  wws  aheard  and  §$f«ande  an  dräitan. 
aheard  wird  durch  firm  Obersetzt  und  un  glossar  als  part.  pass. 

'  erklärt,  wSS  es  unmöglich  sein  kann,  da  das  ae.  vor  rd  kernen 
rOckumlant  kennt  es  ist  d  keard  su  trennen,  ich  will  bei  dieser 
gelegenheit  hinzufügen  dass  auch  sonst  auf  richtige  trennnng 
nicht  die  wünschenswerte  Sorgfalt  verwendet  worden  ist  dass 
statt  aibmtan  oder  o^oti  immer  a  hOan  (hi$on)  su  schreiben  sei, 
wird  allerdings  im  glossar  bemerkt  aber  es  muss  sb.  auch  stets 
heifseu  to  cu  wp  (nicht  tocwaep  oder  to-cwcBp ;  vgl.  das  glossar  s.  v.); 
nicht  onguldon  (221,  3),  sondern  on  guldon  usw. 

30.  227,  20  sinite,  fratres,  sinite,  ccelum  potius  respice.  der 
sinn  und  die  ae.  ilhersetzunj^  zeigen  dass  respicere  statt  respice 
zu  schreiben  ist.  crnenda  in  dem  bald  daraul  folgenden  lateini- 
schen satze  ist  natürlich  in  cruenta  zu  verwandeln. 

31.  229.  der  anl'ang  und  der  schluss  der  homilie  für  den 
festlag  des  heiligen  Andreas  ist,  da  «las  BUckliog  ms.  unvoll- 

15* 
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stttodig  ist,  einer  Cambridger  hs.  entlehnt  worden,  in  der  vor- 
rede XV  heifst  es  zwar  nur:  There  is  a  homily  resembUng  that 
in  the  Blickiing  MS,  .  .  .  in  MS.  CCC.  S.  8.  hom.  71,  aber  die 
beiden  homilien  sind  in  der  tat  identisch,  wie  schon  Goodwia 
The  Anglo-Saxon  legende  of  St.  Andrew  and  St.  Veronica  8.¥ 
gesehen  hat.  Goodwin  setzt  die  Cambridger  anfzeichnung  gegen 
ende  des  10  jhs.  ich  möchte  wegen  einselner  formen  meinen 
dasa  die  hs.  nicht  lange  vor  dem  ende  des  11  geschrieben  wor- 
den ist:  man  vgl.  zb.  heorta  229, 13  st.  hemU,  myden  229,  12 
St.  mtfclum,  das  häufige  gdeofan  st  gelffan,  wok  245, 30  sL  mkn, 
imirwdim  st  ondredon  247,  16;  vor  allem  aber  den  acc.  plural 
hrtpere  bei  Goodwin  s.  4  statt  des  broßor  im  Bückling  ms.  231, 4. 
Morris  hatte  sich  Übrigens  der  Cambridger  hs.  nicht  blofs  zur 
ergänzung  derlOcken,  sondern  auch  zur  Verbesserung  von  fehlem 
seiuer  Iis.  bedienen  sollen,  auffallend  ist  es  dass  die  Übersetzung 
bei  ihm  auch  an  stellen,  die  iu  seiner  hs.  versUlfidlich  sind,  öfter 
die  lesart  bei  Goodwin  voraussetzt,  wie  sich  im  folgenden  zeigen 
wird:  doch  liegt  mir  die  absieht  fein  alle  falle  zu  erwähnen. 

32.  229,  28  ond  drihtnes  stefn  wm  geworden  to  htm  oti  pcem 
leohte  wird  übersetzt  and  the  LonFs  wice  was  in  the  light  in  wört- 
licher Übereinstimmung  mit  Goodwius  Übersetzung,  iu  dessen  text 
die  werte  geworden  to  him  fehlen,  bald  darauf  heifst  es  hei 
Morris:  se  eadiga  Matheus  pa  lociende  geseah  drihten  Crist;  ond 
eft  drihten  wm .  cwepende ,  was  übersetzt  wird :  then  Matthew 
ioaking,  hehdi  th»  Lord  Chriat;  and  again  the  Lorchs  voiu  Mid. 
ebenso  lautet,  nur  mit  weglassung  des  then,  die  Übersetzung  bei 
Goodwin,  in  dessen  text  freilich  ie  eadiga  fehlt  und  far  das  zweite 
drihten  zu  lesen  ist  drihtnes  stefi^,  —  im  folgenden  werde  ich 
hinter  ^H.'  immer  den  lezt  bei  Morris,  hinter  *flb.'  die  tther- 
setzung  hei  Morris  und  eventuell  die  abweichungen  der  Über- 
setzung bei  Goodwin  in  eckigen  klammern,  endlich  hinter  *G.' 
den  text  des  letzteren  geben.  231,  25  M.  fordon  pe,  min 
drihten,  te  eipfaet  i$ fyder  to  lang.  ttb.  for  rAeioay  ihäher  i$ 
ioe  long,  G.  forpon  se  HdfiBt  is  pider  to  lang,  —  233,  23  M. 
Se  halga  Andreas  pa  astag  on pcet  scip  mid  his  diseipulum  ond 
he  gescBt  be  pwm  steorrepran  pws  scip  es.  üb.  the  holt/  A. 
ascended  into  the  boat,  and  he  sat  hefore  the  steersman.  G.  .Se 
h.  A,  astah  on  p.  sc.  and  he  gescet  beforan  poem  steorrepran 
(ohne  Zusatz).  —  235,  3  v.  u.  M.  ne  geftfrenodest  pu  nan  wuht. 
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ah,  fordon  du  cwcede,  pCBt  pu  hü  ne  mihte  on  drim  dagum  hider 
gefaran,  forpon  ic  pe  swa  CBteowde.  i\h.  thou  didst  no  whit  sin; 
bnt  for  this  cause  I  did  it,  for  that  thou  saidst  that  thou 
conidst  [mightest]  not  journey  to  this  place  in  three  daijs.  There- 
fore  I  so  appeared  to  thee.  G.  nwnig  wuht  pu  gefirnodest ,  de 
forpon  ic  swa  dydep  forpon  pu  swa  cwcede  usw.  —  237,  1 
H.  swa  hwcßt  stDa  me  Uead,  üb.  aa  ü  pUatetk  [liketh]  me,  6. 
iwä  swd  me  Uead, 

33.  die  angeführten  stellen  beweisen  dass  die  Übersetzung 
Goodwins  bei  der  hinQbemahme  in  die  ausgäbe  von  Morris  nicht 
hinlänglich  dem  ab  und  zu  abweichenden  texte  des  letsteren  an- 
gepaast  worden  ist  in  allen  diesen  fidlen  gibt  auch  das  BlicUing 
ms.  einen  ertriglicfaen  sinn,  an  Tielen  stellen  aber  ist  dieses  ver- 
dorben:  dass  an  diesen  die  Obersetzung  Goodwins  beibehalten 
wurde,  ist  ToOstflndig  berechtigt:  nur  bitte  Morris  auch  seinen 
text  nach  dem  seines  Torgäogers  bessern  sollen.  ^  er  beruft  sich 
aber  ntdit  einmal  an  den  wenigen  stellen,  wo  er  einen  schreib' 
fehler  seiner  hs.  Teibessert,  auf  die  andere,  unverbessert  aber 
bat  er  die  folgenden  fehler  gelassen.  233,  3  hwyder  wilU  ft- 
ran  .  .  ,?  es  ist  ge  hinter  tot einzuschieben,  vgl.  G.  s.  6  hwi- 
der  willad  ge  faran  .  .  .?  —  233,  3  v.  ii.  M.  drihten  hcelend  him 
to  cwwp  to  pwm.  üb.  the  Lord  Jesus  said  to  the  holy  Andrew. 
G.  driken  hcelend  him  to  cwced,  to  pam  ha  lg  an  Andrea.  — 
235,  18  M.  da  se  morgen  geworden  wcbs  beforan  Mermedonia  ceastre, 
ond  his  discipulos  dwr  slcepende  wwron  mid  hün.  \\h.  when  the 
moming  was  come,  the  holy  Andrew  lag  before  the  city  of 
Marmadmua,  and  his  disdples  asleep  with  him,  G.  se  merge» 
gmoarden  wws,  ßa  se  haliga  Andreat  liegende  wcbs  beforan 
Marmadonia  ceastre  usw.  —  235,  4  v.  u.  M.  fordon  ie ße  ongeat» 
üb.  m  ihat  i  kngw  thee  not.    G.  forpon  ic  pe  ne  ongeai, 

34.  fttr  die  aus  der  Cambridger  hs.  bei  Morris  ergttnsten 
Partien  ist  diese  selbst  eingesehen  worden,  >  wie  sich  daraus  er- 
gibt dass,  wahrend  in  Goodwins  text  nach  dem  früher  Öfter  be- 
liebten princip  'a  my  few  $iXmu  eorreeUim  hooo  heen  made  of 

*  annötig  ist  wol  235,  7  statt  des  gefeoh  der  Blick),  hs.  p^eseoh ,  das 
Morris  vorschlägt  und  die  Cambr.  hs.  gibt,  zu  lesen,  vgl.  den  Verceller 
Andreas  91*1  f  tves  Jm,  Andreas,  hdlmidpäs  wiUgedryht,  /'eritgf/'eonde. 

*  doch  sind  die  aufgelösten  abkürzungen  hier  dem  brauche  der  ££TS 
svwider  nicht  durch  cursiven  druck  bezeichnet  worden. 
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manifest  derical  errors'  (s.  vi),  diese  bei  Horri»  mit  recht  an- 
geführt werden,  aber  die  Verbesserungen  und  bemerkungen,  die 
von  Goodwin  lierrühreu,  werden  eben  so  wenig  als  solche  be- 
zeichnet, als  irgendwo  angegeben  wird  tiass  die  Übersetzung  dieser 
homilie  bei  Morris  nur  eine  revision  der  Goodwins  isl.  auch  bei 
den  er^'anzungen  aus  der  Cambr.  hs.  ist  die  revision  der  über- 
st'izung  nicht  so  weit  gegangen ,  dass  nirgends  ein  Widerspruch 
zwischen  ihr  und  dem  text  bestünde,  so  lesen  wir  bei  Morris 
241,  2  ge  hine  nü  witon,  efstad  mine  beam  and  acwellad  hine. 
üb.  (bei  M.  uod  G.)  if  ye  now  know  him,  hastm»  my  dtldrvii» 
^md  shff  hm.  aber  nur  bei  G.  wird  vorgescUagen  (ohne  zwin- 
genden grund,  glaube  ich)  gif  g$  AiiK  usw.  ~  239,  17  liest 
Morris  otine  bemerkung:  and  pone  eadrgan  Matheim  he  gedyde 
ganga»  to  pam  iott-d^  mid  hü  dUetpuhm  and  $e  haliga. 
Andraas  afeMon  on  pa  dune  usw.  aber  die  henrorgehobenen 
wOrler  passea  nicht  in  den  zusammanhang.  G.  hat  sie  still- 
schweigend weggelassen,  nach  meiner  ansieht  (abgesehen  von  dem 
stillschweigen)  mit  recht:  sie  kommen  vorher  öfter  vor,  und  so 
war  das  auge  des  Schreibers  irrtfimlich  auch  hier  auf  sie  geraten, 
in  der  Qbersetsung  bei  M.  aber  ist  tkt  holy  Andrew  in.  paien- 
thesi  dem  vorhergehenden  he  beigefügt. 

35.  241,  3  Ofitt  [nach  Goodwin  dna]  pu  heardeste  strml .  .  .; 
min  drihten  hcelend  Crist  pe  gehnwde  in  helle.  Goodwin  vermutet 
ara  st.  ana,  aber  ^ira  würde  nicht  in  den  Zusammenhang  passen, 
bei  M.  wird  ana  in  der  Übersetzung  durch  '0'  widergegeben,  im 
glossar  wird  es  nicht  erwähnt,  ana  kommt  aul'serdem  vor  bei 
G.  s.  10:  am  ic  pe  gecype,  Andreas  =  M.  237,  4  (nach  der 
ßlickiing  hs.)  eno  ic  pe  gecype.  sowol  bei  M.,  wie  bei  G.  wird 
ana,  resp.  eno  durch  only  übersetzt,  dagegen  bei  M,  11,  10  eno 
nu,  htcwt  wws  seo  Salomones  rwste  elles,  buton  se  halga  inmd  pcsre 
d-ckman'if  wird  eno  nn  durch  novo  then  widergegeben,  im 
glossar  wird  für  eno  an  beiden  stellen  die  bedeutung  moreover 
angesetzt,  die  für  keine  passt  ich  halte  eno,  am  für  identisch 
mit  dem  von  Bouterwek  im  gloss.  zu  den  Nh.  ew.  belegten  hmm, 
heonu,  heano  »  ecce.  auch  glaube  ich  dass  dasselbe  wort  auch 
in  der  form  äne  vorliegt  in  dem  satxe:  dne  (ane  6.)  ra  dagas 
syndm,  nfddan  ie  wm  gelogen  to  pmm  vnfntan  timregwn,  and 
Pu  me  ne  tBieowdest  H.  243,  1  v.  u.  Gr.  10.  die  abersetzung 
bei  beiden  ist:  ii  i$  but  three  dayi,  aber  hui  widerstreitet  dem 
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zusammenhaog  (es  besagt  gerade  das  gegenteil  von  dem  vom  Zu- 
sammenhang verlangten),  während  ecce  auch  Iiier  passt.  —  ge- 
hncBde  (um  noch  einmal  auf  die  stelle  zurückzukommen ,  von  der 
ich  ausgegangen)  wird  bei  G.  und  M.  gleichmäfsig  durch  hath 
trodden  down  widergegeben,  im  glossar  bei  M.  finden  wir:  'ge- 
hn(gde,(?)  ind.  pret.  3  s.(?)  humhkd,  subdued.'  das  wort  aber 
ist  ganz  utiverdücblig;  es  verhält  sich  genau  so  zu  gehnaigde,  wie 
8€ede  zu  swyde. 

36.  einige  fehler  sind  sowol  bei  M.  als  auch  bei  G.  ua- 
bemerkt  geblieben,  dyru  237,  18  st.  <liirtt  ist  vielleicht  nur  ein 
lesefebler:  ab  und  zu  trifft  man  in  ae.  hss.  ein  eigentümlich  ge- 
formtes u,  das  man  leicht  für  ein  y  halten  kann.  —  hie  st.  kit 
245,  25  (hie  <Bt  manna  lichaman)  ist  möglicher  weise  ein  von 
Gioedwin  ttbersehencr  drudtfehler,  der  in  Morris  text  abergegaDgen 
ist:  in  beiden  Oberaetinngen  steht,  tT  dafür.  —  239,  24  da  «n- 
rikh  nm  pü  eodoH,  ßmi  hi»  pa  mm  ^  gttaidm  and  Ate  lo  mefe 
gti&H,  daa  lelite  woft  ist  ab  fNnaena  hier  unmOglieh:  ea  muaa 
in  gedigdoa  verwandelt  werden.  —  247,  1  pf  em  si§a  Uee  puhU 
usw.  wird  ttberaetat:  if  Ü  so  please  [lUce  G]  you,  und  Ha  im 
glnesar  bei  Monis  als  adj.  mit  der  bedeutung  fkasing  augefiDbrt. 
idi  beaweifle  aber  die  existent  eines  sotchen.  ich  streiche  ftee, 
indem  ich  annehme  dass  der  sebreibor  dieses  ungenau  statt  des 
pnhte  in  seiner  vorläge  setzte,  dann  aber,  als  er  den  fehler  be- 
merkt und  das  richtige  ^tiAle  gesetzt,  zu  tilgen  vergafs. 

37.  253''  zu  der  glosse  amei'edest:  examinasti  bemerkt  Brock: 
The  glossator  seems  lo  have  read  exanimasli.  es  scheint  dass  B. 
an  dmerran  gedacht  hat,  das  aber  im  prät.  dmerde  gegeben  hätte. 
dmerjan,  von  dem  amerede  kommt,  hat  bei  Greio  examimre  als 
erste  bedeutung. 

38.  254*  pem  ascadendtim  usw.  ist  nicht  glosse  zu  cum  car- 
honibus  Ps.  119,  4,  sondern  zu  dem  darauf  folgenden  deiokUoriis, 
die  lateinische  glosse  muss  wol  heifsen  quia  earbana  separant 
scoriam  de  ferro,  gedruckt  ist  imeparunt  seoria.  u  und  a  sind 
in  der  alten  zeit  (diese  glosse  ist  aus  dem  8  jh.)  sehr  leicht  zu 
verweebseln.  das,  was  Broek  fttr  m  nahm,  denke  ich  mir  ala 
m,  das  Uber  der  zeih»  ziemlich  weit  oben  nachgetragen  wnrde, 
sodass  es  (wir  haben  es  mit  einer  randglosse  zu  tun)  zu  dem  in 
der  vorhergehenden  zeile  stehenden  teparaiU  zu  geboren  scheinen 
konnte. 
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39.  254^  fecundüe  herendet  glosse  über  foetosae.  das  t  an 
herendet  kann  nicht  richtig  sein:  beruht  es  vielleicht  auf  einem 
undeutlichen  f  der  hs.  ? 

40.  SBO**  otihrernisset  soll  glosse  zu  obdormiet  Ps.  120,  3 
sein:  ich  zweifle  aber  nicht  daran  dass  es  vielmehr  zu  dem  am 
anfange  des  verses  stehenden  ad  commovendum  gehört,  das  t 
dürfte  ebenso  zu  erklären  sein,  wie  bei  nr  39;  das  übrige  ist  in 
on  hremisse  zu  trennen. 

Berlin,  den  13  deceinber  1881.  J.  ZÜPITZA. 

ALTE  BRUCHSTÜCKE  DER  KAISERCHRONIK. 

für  die  kmidiimg  einet  kr&isdien  texta  der  Kttiienänmät 
$M  n&bm  dir  Fonwer  hs,  ein«  reihe  ven  hrwihtiüdtm  dee  12  v$id 
iZßte,  von  der  grütien  bedeutung.  tcft  hake  ee  daher  gur  recht" 
ftrÜgHng  des  venraueiu,  das  ith  in  meiner  neuen  arngabe  (ßr  die 
Memmenia  Germanüte)  der  Varauer  hs,  sdaenke,  und  sur  erilärtmg 
der  gründe,  aus  denen  ich  th  gewissen  puneten  von  ihr  aHnoeidie, 
für  gdMUen  die  ungedrvekien  fraymente  genau  obstndrudMn,  die 
gedrvekten  sm  eeiUoHonieren  und  so  die  aUgemeine  eomreU  un  er- 
leichtern, im  einem  der  nächsten  hefte  der  Zs,  hoffe  ich  eine 
ausführliche  textgeschichte  des  Werkes  zu  gehen;  eingehende  6e- 
schreihungen  aller  hss.  wird  die  ausgäbe  selbst  bringen. 

Zuverlässig  abgedruckt  ist  bis  jetzt  nur  das  vorzügliche  Grazer 
fragment  durch  üchonbach  Zs.  19, 20B — 210. 

1.  Die  Wiener  bruehstüeke  (Maßaumn  w^),^ 

Es  sind  8  pghll.  in  kl.  4^  die  Mafsmann  iii  34  dem  13  jh. 

zuweist,  obwol  ihre  schriftzüge  recht  wol  noch  dem  12  jh.  ange- 
hören können,  die  seite  zählt  27  Zeilen,  die  verse  sind  nicht  ab- 
gesetzt, das  princip,  ein  versende  durch  punct,  den  schluss  eines 

*  den  bruchstücken  ist  /bfgende  btmerkung  JHaupts  beigefügt: 
'Mafsmann  sagt  fälschlich  dass  unter  seiner  bezeichnung  nur  2  blätter 
vorhanden  seien,  schon  aus  den  verszahlen  (4294 — 4680),  die  er  angibt^ 
ist  zu  ersehen  dass  er  4  bll,,  nämlich  die  Jetzt  mit  3,  4,  5  und  6  be- 
»etc/meten  in  den  händen  gehabt  hat,  die  übrigen  sind  später  gefunden, 
nSmIMk  ven  Muln  akgeHM  worden.  dl9  oHgueMekenen  vewahlen 
sind  von  der  hend  TkßvKart^am,* 
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retmpares  durch  !  zu  bezeichnen,  wird  öfter  durchbrochen,  gelitten 
haben  namentlich  bl.  3*.  4''.  7*.  S"*  und  die  obere  hälfte  von  6*. 

Ich  gebe  hier  den  vollständigen  text  sämmtlicher  fragmente 
nach  einer  abschrift  von  dr  KTomanetz,  deren  Sorgfalt  mir  durch 
eine  ältere  sehr  genaue  coUation  MRoedigers  garantiert  wird,  herr 
dr  T.  hatte  auch  die  gute  mich  auf  kleine  differenzen  in  den 
$chriftzügen  aufmerksam  zu  machen,  aus  denen  er  auf  einen  anderen 
Schreiber  für  bl.l.  8  als  für  bl.  1 — 6  schliefsen  zu  dürfen  glaubt, 
'auf  bl,  l — 6  findet  sich  eine  andere  form  des  z  als  auf  bl.l  und  8. 
von  geringerer  bedeuitmg  lind  der  allgemeine  eindruck  einer  anderen 
hand  und  eine  ediwänsere  tusche  auf  bl.  7.  8.  alles  dies  würde 
nur  auf  einm  anderen  sdureiher  weieen,  kh  habe  jedoch  auA  met- 
tuns^  hezü^ieh  der  gröfse  des  hesehri^enen  raumes  vorgenommen 
(das  format  der  ganxen  bü,  lässi  $ieh  nteftf  mehr  bestimmen)  und 
dabei  gefunden  dass  bl.  um  ca.  3 — 4  mm.  im  durdieeknitt 
breiter  und  um  ca,  2 — 3  mm.  im  dun^schnitt  höher  bestkrieben 
tind  als  bl.  7  und  8.  daxu  kommt  tiodk  dass  bL  7  und  8  UnOert 
gewesen  zu  sein  steinen,  auf  bL  7^  sind  noch  gann  deailiiAe  reste 
wu  erkennen  und  sensi  hin  und  wider  epuren;  die  ersten  6  bB. 
weisen  nichts  dergleichen  auf.  custos  J Haupt,  dem  ich  die  be- 
merkung  mitteilte,  komite  riichts  einwenden,  es  wird  also  aus  bl.  7 
und  8  ein  w  '  zu  constatieren  sein.'  —  ich  selbst  habe  ohne  einsieht 
dei'  hs.  zu  einem  gleichen  resultate  nicht  gelangen  können,  ist  schon 
die  gleiche  Zeilenzahl  (sie  findet  sich  in  keinem  anderen  alten  frag- 
ment)  ein  nicht  zu  U7it  er  schätzender  grund  für  die  Zusammenge- 
hörigkeit, so  spi'icht  die  einheitliche  Orthographie  und  der  durchaus 
gleiche  kritische  wert  noch  mehr  dafür,  jedesfalls  begnüge  ich  mich 
mit  der  möglichen  annähme  zioeier  Schreiber  für  die  gleiche  hs. 

BL  3 — 6  sind  schon  bei  KRoth  Bruchstücke  der  Kaiserchronik 
und  des  jüngeren  Titurel,  La$Mut  1843,  s.  1 — 14  gedrtickt.  ich 
giibe  sie  gleichwol  mit  gütiger  erlaubnis  des  herausgebers  der  Zs. 
noch  einmtU,  weä  die  der  R.iehen  ausgäbe  zu  gründe  liegende  ab- 
stihrift  xiemUA  sor^s  iet  (vgL  «6.  Roth  v.  19  und  «.  24  bi  den 
f&ien  den  [Übergssehrieben  man]  warf  in  den  burcbgraben  stait 
3%  12  loch  man  in)  und  durch  eine  reAe  abweiehungen  das  bäd 
der  alten  Orthographie  verwischt,  der  aufgetauehte  moeifei  an  der 
identitat  des  sdnreibers  mag  für  diesen  widerabdrudt  ein  weiterer 
grund  sein,  rote  initialen  sind  fett  gedruckt,  rot  dmthstr^Aene 
namen  mit  *  bezeichnet. 
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BL  1  und  2  —  i>teoi.  113, 14  —  119, 13. 

!• 

▼ersumet  hat.  wirt  min  iem'  . .  e  dehein  rat !  ih  er 
volle  iz  vil  gfne.  ib  getruwe  ir  vil  uerre!  Do  sp'ch 
Clemens*,  harte  wund^t  mih  desl  daz  du  uur  dine 
gote  gienge.  und  top  in  nidP  viele  1  din  oph'  brahte 
S  du  in  ir  hus.  w'got  wie  scbiede  du  dar  uz  1  taten 
si  dir  ibt  gnadB.  getar  ih  dich  des  gefhigen!  Ette 
wenne  sprach  d*  alte  man.  hant  si  uhel  zu  mir  getan 
etwenne  wol  also  iz  ie  denne  korol  uns  gebinet  unser 
^.  daz  wir  oph^n  lune*t  baidiv  ol  unde  win.  dar  umbe 

lOwii  si  uns  die  naht  vor  sini  ad  templum  martis*.  der 
ist  ein  groz*  got  uil  gewis!  dem  oph*n  wir  skilt  unde 
swH.  groz'  cren  ist  er  w*t!  swen  er  wil  bewaren.  dem 
nemach  mennisck  niem^  gescadeii.  Mcrcuri*^*  der  nia) 
re  der  ist  ein  got  seltsjene!  er  wil  daz  in  die  kauflu 

15  tt.  vor  and^n  goten  trvlen!  Joui  dem  hVen.  dem  ge 
zimt  groz  ere!  dem  oph^n  wir  zeware.  mit  bogen  unt 
mit  slralen!  lat  er  sinen  zorn  uurgan.   niht  lebenti 
ges  mac  da  vor  gestan!  VenM*  der  frowcn.  d^  suio  wir 
eren  wol  getruwen!  d^  oph^n  wir  blüifi  und  ulgUinl 

20  in  ir  hulden  wil  ih  g^ne  sin!  unser  dinch  v^re  an  ir 
genaden  stat.  si  gebivtet  uns  umbe  die  hirat.  Sat'^no* 
dem  wilden,  oph'a  wir  mit  chobsilbM  alle  gote  ne 
megen  uns  niht  bewaren.  wil  er  eine  uns  scadenl 
d'  h're  wil  daz  im  mit  golde.  oph^n  sine  holdnl  dar  um 

25  be  git  er  uns  sunnen.  und  maneg*  slahte  wunnel 
d*  and^  gote  d*  ist  vil.  d*  ih  nu  nennen  niene  wil!  die 
wir  zerome  enphangen  han.  in  ainime  iare.  ne  mebte 

1  nach  iemer  loch  im  pg.,  es  fehlen  höchstem  2—3  buehitabm  (WQl 
m%     14  f  kauQult  Tomanets,  kauüute  üoediger. 

1* 

ih  dir  ir  tuget  .  .  .  sag.  Bo  sp*ch  Clemens*  der  iun 
gelinch.  ditze  sint  wund^iichiv  dinc!  uz'  din  selbes 

1  hek  im  pg» 
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munde,  so  ub'rede  ih  dich  hie  zestundn.  din^  wund' 
lieh'  sile.   waz  envurue  du  d'raite!   daz  du  uor  dinem 

5  gote  gienge.   uud  uur  in  nid'  uielel  wes  niohten  dine 
gole  dich  hewarn !  so  dir  div  wilsipJde  scol  gesolielien  div 
wilsielde  niviz  liegen  od^  die  gote  triegen.  mfltest  du 
ihtes  du  zin  d<<z  niAz  wid^  die  wilsxlde  sini  uii  du 

ab^  die  wilsfelde  gehaben,  so  möstu  die  got'  lazn  varnJ 

lO.-ioewed^ein  taile  bistu  betrogü.  nu  ne  mäht  du  iu  oe 
wed^en  taile  uol  koueo.  Bo  geswiget  altbVe 
er  ne  antwurte  ime  niht  mere.  vor  zorne  wolt  er  dao 
Den  ganl  do  hehahte  in  sante  peter  d^  heilige  maol  er 
8p*ch  nu  scone  dinV  witze.  eine  wüe  seolt  du  siUnI  ne 

16  habe  nebain  ungebnre.  ih  if*ende  dir  umbe  die  wilaml 
del  Bfl  sp'ch  d*  alte  man.  d*  rede  wolt  ih  gerne  ein 
ende  hanl  doh  niac  ih  niht  fro  sin.  mir  hat  geswicbn 
d^  sin  mini  daz  ih  scol  sin  ub'  wundn.  von  einime  kin 
de  sus  tumbenl  ih  ne  mege  mih  des  erfaoln.  ih  ne 

20  wü  mih  nimmP  m'e  wol  gehaben  I  ]K>  sp^h  sante 
peter.  dP  heilige  man.  ih  wil  dir  werliehfi  sag!  sw" 
sih  an  die  wilsffilde  lat.  daz  im  dicke  missegat!  vnd'' 
wil  dirz  hie  zestete  beweren.  sp'ch  d^  hole  naaere! 
Liehe  nu  lü  also  ih  dih  lere,   wel  dir  d'  air  besten 

25  maist^  zwene!  die  dir  nu  sin  iu  allen  rich'n.  und'  aim 
d^u  and^n  tovgpnlichel  in  dine  geswashait  und  spr  .  . 
dir  si  so  groz  icit  iu  d'  wile  ge^clieheu  daz  du  g^ue  .  •  • 

2« 

vrandelsl  din  leben  1  dir  si     lip  unmasre.  frage  in  ob 
•z  d*  wile  seult  werel  du  welles  sin  g'oe  da  ze  im  ein 
• . .  e  haben,  so  heizet  er  im  sin  böoh  uurtragen.  er 
zeiget  dir  uil  manegen  wnndPlichn  st*nenl  unde 

6  machet  dir  utl  grozen  wVen!  er  leitet  dir  dR  st'nen 
\m  nnd  berl  sin  hovbet  daz  weget  erl  er  spriket  daz 
div  wile  wasre.  in  so  groz.n  unssldnl  daz  si  mennisk 
niem'  mnhte  getragen  1  mit  rehte  mAstu  lait  habnl 
Liebe  nu  ist  daz  getan,  nn  la  dn  sin  wech  ganl 

10  sa  ze  handii.  so  frage  auer  d-  and^n!  mit  frolich*m  antlt 
ze  spr..  dir  wpere  div  selbe  wile  nutze  1  dir  gesclue 
be  in  dirre  w'lte  uie  so  liebe,  so  heizet  er  im  uil  schie 
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re.  sin  böch  dar  bringen,  so  zeiget  er  dar  innen!  die 
st^nen  also  waerliche.  vil  tivre  v^mizet  er  sihl  div  wi 

15  le  waßre  in  so  grozii  Sfpldfiu.  daz  si  mennisck  nimm' 
gebsre  deheinen  scadn.  von  reble  niusest  du  danne 
frowede  baben !  so  hant  dicb  die  maist^  baide  betrogö! 
Dfl  sprach  d^  alte  man.  peter*  nu  mfiz  ih  dir  durh 
not  sagen!  waz  mir  von  d^  wilsaelde  ist  beiiomen! 

20  si  öch  ih  iemm^  ze  all'n  ereo  v^koral  nu  was  doch  ih  le 
rome  ein  rieh'  mao.  ih  nam  ein  wip  div  mir  da  wol 
genni!  vil  schiere  gewan  ih  dabi  erlicb^  sune  drit  iwe 
ne  sant  ih  ze  atthanas.  uil  anlange  stAnt  daz.  uns 
ich  die  mol'  vant  niwige.  an  die  bruat  blueodel 

Sftwainunde  und*  klagunde.  michel  not  habende  I  ai 
riefe  ze  allen  siten  sual  lieb'  aun  fanatin^*.  lieb'  anu  fa? 
alii8*l  div  mut'  uflr  nah  dn  kindn  in  daz  lant.  ih  ne 

fraiakte  noh  envanti  war  ir  neheinez  ie  bekome.  ze 
Übe  od'  zetodet  minem  iungeslen  aun  gab  ih  allen  mi 

nen  rihtöm!  ih  uAr  nah  wibe  und  nah  kindenl  ih 
nemalite  ir  neheinez  nimm^  mere  »indfi!  also  var 
5  ich  noh  daz  ist  war.  mer  danne  vierzehn  iar !  daz  ih 
den  livten  kochte  und  bflcbl  den  wite  ih  hie  vaiie 
tröch!  die  kurn  ih  hie  ..  geliehen  zoch !  peter 
gelovbestu  an  die  wilstelde  nochl  div  kint  erhörten 
daz.   daz  der  hVe  ir  vater  vvasi  si  wolten  sih  inie 

10  erolfenet  baben.  daz  v'bot  in  der  heilige  man  1  er  hiez 
si  wesen  stille,  unz  ez  wurde  sin  willel  J>o  sp'ch  d' 
beilige  man.  nu  sage  mir  dines  iungen  sunes  naml 
do  sprach  d^  allh're.  den  sage  ih  dir  vi)  g^ne!  waot  in  dP 
wMt  nie  nehein  man  lieb^  kint  im  gewan !  also  iz 

15  div  wile  dulte.  daz  ih  si  haben  scolte  I  der  elCeate 
hiez  fauslinus.  d'  da  nah  hiez  fauat^*.  Clemena*  min 
iongeat'  aun  hiez.  dem  ih  allez  min  erbe  liez.  Bö 
antworte  im  aua  d'  beilige  aplal  nu  ob  daz  ao  mach 
komen.  daz  ih  dir  zeige  dine  ebenen  1  mit  dinen 

SDdrin  aanen.  daz  wil  du  denne  umbe  die  witolde 
tAnl  uil  kivske  und  uil  raine  an  alle  boae  mailel 

7  nach  hie  lücke  im  pg. 
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Dä  sp*ch      alte,  peter*  tä  die  rede  gehalten!  also 
vil  iiiac  ih  kiot  o<f  wip  imm^  gesehn,  sam  uz^halp 
d*  wils»lde  iemm^  mac  geschehii.  Do  antwurte 
25  ime  sus.      heilige  aplil  wil  du  an  einen  waren 
gol  gelovben  haben,  di*  wilsselde  wid^sagenl  hie 
antwurte  ih  dir  sestete  din  wipl  d'  du  gedarbet 

BL  3— 6  — Piem.  131, 10  —  143,  10. 

dar  nah  von  miselsuhte.  ze  iiuigist  begunrl'"  er  ze 
Winnen,  er  hiez  inie  gewinnen,  in  sine  kenienate 
uz^  dem  Senate  I  der  hersteu  rom%re  zehencik  vnd 
dri.  ih  sage  iv  waerUche  da  bi  ir  hovbet  hiez  er 

5  in  abe  slahen.  daz  swH  hiez  er  ime  dar  tragen  1 
er  sprach  nah  minime  tode.  frowet  sih  eliiv  div 
stat  zeromel  zeware  si  begrabent  mih  morgen 
niht  einen,  ir  iegelich  milz  sinen  frimt  klagen 
Tnd  wainenl  Also  er  daz  wort  uol  sprach,  daz 

10  swH  er  in  sih  stach  .  n  dem  selben  zit  hfip  sih  zero 

me  michel  die  Uvte  wollen  in  uz  tragen. 

bi  den  fuzn  zoch  man  in  in  den  burchgrabenl 
die  tieyel.  komen  dar  mit  ein*  michelen  scar. 
in  swarzer  vögele  in  einime  michelem 

15  genibele!  namen  si . . .  sele.  die  helle  bvwet  si 
iem*  mere.  dMih  .  .  .  .  was  unraine.   die  wolfe 
frazen  sin  gebeine.  S  ditze  liet  ist  Ton  tarqTinlo 
d^n  T^riet  sin  wip  so.   si  hiez  in  w^uen  umbe 
eonlatin<^  wip.  des  nam  ime  d^  helt  den  lip. 

2<)  Daz  büch  k  s  s  ...  daz  do  tarq'oi^ 

d^  was  d^  ub*  man       ie  .  .  .  niul^ 

in  dise  w^lt  belio  .  .  E  .  .  fürst  was  b.  iPn  zite. 
zetriere.  d^  gewa  .  .  .  liel  liehe,  ze  tarquinio  d*in 
l(unige.  iz  erg .  .  .  c  i  .  baiden  ubele.  er  was  ein 

25  rill'  vil  gemait.  triersere  taten  ime  so  groziv 
laiti  daz  d^  helt  vil  göt  einen  fnrsten  da  zetrie 
re.  er  slAchl  d^  hiez  Conlaün*^.  do  mAse  er  lazen  daz 

10  iMcA  stach  nur  noch  MtUw&dkiBr  sMek,  M(afmann)  UtU  An, 
ü  In.  11  nach  raicbel  Jede  tfw  verwiseM,  woher  Jf.«  teuren  gma  tm- 
enichtliek,  17—19  das  fHt  gedruckte  rot  20  das  rote  ü  sehr  grofk  und 
versiert.  26  da  aus  daz. 
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husl  er  mte  sth  scone.  in  die  stat  zeroimel  Boina.e 
enphiengen  wol  den  hhcen  mit  y\\  grozn  ereol  swar 
si  riten  Yf  div  laut  da  diente  ime  ie  d'  helt  paltl 
uns*  mit  shiime  awHe.  also  ^zen  rAm  behertel 
5daz  si  den  ellenthaften  man.  zegrozen  eren  wollen 
banl  und  daz  in  die  anellen.  erweiten  in  selben  ze 
gesellen!  Indem  senate  komen  die  herren  des  ze 
rate!  swa  man  dehein  frumecheit  wolte  tfln.  da  vor 
derte  man  ie  disen  h'ren  z&I  do  gefvcte  iz  sib  alsirs. 

10  daz  ime  gebot      senat**  I  daz  er  eine  fröwen  von  rome 
naeme.  div  sin'  edelkait  wol  geza^mc!  Aiiier  fruwe 
er  do  bat.  wie  schiere  man  ime  si  gab!  div  hiez  lu 
cretia.  si  stat  in  ovidio  gescrilten  da !  d.  wart  ime 
daz  wip.   rehle  also  d^  lip!  du  iiiiuuel  uvch  in  div 

15  frowe.   mit  air  slahte  triwel  mit  ziihten  und  mit 
güle!  mit  alP  divniüte!  minnete  si  den  bell  palt 
si  beten  groz^  wuune  gewaltl  Yil  dicke  saget 
man  dem  h^reo  msere.  da^  bit'ne  wsere  gut^  kbene^te 
also  vil.  manec  rittMicb  spil!  vil  manic  hofsk.frov 

30  we.  8w^  die  g^oe  wolle  scöwen  I     sin  selbe  w't  wae 
re!  waz  er  gflter  lügende  da  erssehe!  Ze  aller 
iungest  nam  er  im  iz  ze  ein'  emzicheit.  daz  er 
dicke  ze  bit'ne  rait!  daz  iz  ime  barte  begunde 
lieben,  daz  fraiskten  die  b*ren  von  trierel  daz  er 

35  da  baimelicb  was.  triersEfe  gaben  ir  seaz.  daz 
man  in  da  solte  ersbn.   wie  kume  er  danne  ent'n 
in  wibes  gewaete.  daz  er  an  legete  I  mfise  er  uz  d* 

11  frowen?  ein  leichter  schatten  konnte  von  einem  n  herrühren, 
13  nach  d  Uleke  im  pg. 

4« 

Stat  entrinnen,  in  nerte  gut  gesinde.  Bo  d'  helt  vil 
balt  floh  zerome  in  die  stat  do  klagete  er  den  alt 
herren  wie  ez  ergangen  waere.  si  luten  ir  schellen. 

do  samneten  sib  die  snellen !  si  sp'chen  alle  dar  zö. 
5  wie  ez  pit'njere  getorslen  Hin  I  si  redeten  daz  ez  groz 
lasO  weere.  daz  ez  debeinime  ronuere  gescbfebel  Die 
burcb  si  besazen.  romiere  sib  v^mazen!  div  burch  mv 
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se  brinne.  gine  wollen  neheiner  slaht  gedingel  wan 
gAt  und  lip.  roiD»re  hdbco  dar  zfi  d*n  ttritl  pii^oare 

10  waren  o?ch  gfite  knebte.  si  sprachen  von  ir  altem  reb 
tel  wollen  si  nieraiii'  getribeo  w'do.  si  solten  6  alle 
ent*beDl  Yil  seluere  gtrohte  sih  imniiekliob.  mit 
State  Musea  si  sibt  si  warfen  Tf  div  burgtor.  ia 
uuBden  si  da  vor  !  die  all*  besten  wigaade.  die  in  alle 

15  lande  1  gewflbsen  iem*  mV»,  rornnra  bdiHen  ie  wol  ir 
erel  in  manigem  gresem  volewige  rom»re  babeten 
ii  senide!  daz  pit'onre.  gfite  knebten  waren,  nnd* 
si  siv  ingegen  in  yf  rebte  sahen,  mit  manig*  übten  S  mit 
scarl  so  iz  gßten  knebten  wol  gezam!  dawart  ein 

20  Sturm  fraisam !  Oonlatin^  nam  romsere  vanen  gar 
er  körte  au  d'^n  burc  graben!  helede  die  iungenl 
vil  vaste  si  h*  uz  trungen  1  da  flovch      wid*  ger.  da 
wart  vil  man.ch  belt  v'^hserl  mauic  swHegen  ivnc. 
lac  da  tot  und  wunti  da  wart  vil  manec  heim  scart. 

25  unz  siv  div  uiiist^  nahtl  muse  dannen  scheiden! 
den  scaden  tailten  si  gemainen !  Aines  tages  kom 
iz  so.  romaere  wurdü  vile  frol  An  dö  stuodeo  redn 

19  ntuA  scir  üt  im  eontext  der  h»,  Hn  vm  autgtfitlUn  und  am 
rande  nachgetragen  worden;  der  äufserste  rechte  teil  der  woHt  ist  aft» 
getekaittBm.      23  ob  mancch  oder  manich  ist  nicht  «u  besUmmm. 

si  begunden  von  uil  gfilen  knebten.  die  in  dem  riclie 
wol  getorsten  vehteii.   sunielicb  begunden  si  ab*  sceiten. 
die  ir  zagehait  museu  engelten.  An  den  selben  stuud^'n 
redeten  si  von  sconen  . .  .  .  cn  unt  von  göten  bundenl 

5  si  redeten  von  von  aod*  kurzwile  uiiet 

si  redeten  . .  u  sconen  frowen.  an  d'^n  niene  wsre.  ne 
beiner  slahte  wandelbaerel  Do  sprach  der  romsere 
ettlicb*.  so  möze  mir  got  geswicbeol  swie  ich  von 
minima  wibe  wurde  gescbaiden.  ich  newolie  si 
10  nimm'  geklagen  nob  gewainen.  Bo  sp'cb  a . . .  ette 
lieb  sam  ...  got  der  ricbel  ih  ban  ein  fr ...  c  w . . 
si  ist  mir  also  der  lip  I  si  ist  pid'be  und  . . . .  ro  ma 

10  D  kleiner  als  die  übrigen  initialen ,  t^gt  spuren  wm  rot. 
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chet  si  dicke  miiien  müt!  Du  sprach  eilende 
man.  d^  voo  Iriere  dar  kam.  sam  mir  min  lip.  ich 

16  haD  daz  all^  frumigiste  wip !  die  d^  ie  dehain  m.D 
—  ovf  romisker  erde  gewao.  Do  sprach  der 
kunich  here.  du  v^mizzest  dich  alzoget  zeverre. 
vnd  ub^sprichest  dich  in  allem  zit.  iane  scoliestu 
din  wipl  vor  mir  so  harte  niht  lobö.  mioiv  ist  bas 

30  gebornl  und  ist  ovcb  vil  bas  getan,  daz  ersivge  ih 
mit  manigem  frumen  manl  Do  spradi  dP  reckke. 
nu  bort  ich  sagen  dickkel  daz  man  dem  riebe.  pU 
liehe  Bolt  ent . . .  hu  I  waresiT  euer  nibt  alles  riebes 
berr.  so  bered  . . .  cb  ez  nob  vil  sere!  Waz  wU 

26  du  des  mere  sp  . .  d*  kunic  here.  min  wette  ih  dir 
bivte  vor  allem  disem  livte.  ist  diT  dine  baz  ge 
tan',  danae  div  mine  so  genade  mir  min  trehtint 

pringest  du  sin  die  warheit.  so  en  ist  iz  mir  niht  lait! 
noh  gezurne  iz  nimm"  merel  daz  v^'wellen  si  do  bedel 
Helede  also  v^mezii.  von  dem  gesezze!  riten  si  zwe 
ne.  sine  wollen  nieiü  mit  in  mere!  si  komen  zero 

6  me  in  die  stat.  etwaz  vor  mitt*  naht!  d^  trieraere 
pözet  an  sin  tor!  man  fragete       da  winre  vor!  dö 
man  siae  stimme  v^aam.  schiere  wart  im  vf  getan  I 
d'  frowen  kom  zemaßrel  daz  d"  wirt  komen  Wccre! 
uz'  dem  bette  si  spranc.  do  lief  si  des  hoves  lanci  wü 

10  lekomen  sistu  lieb^  hVe.  ia  vorhte  ih  din  vil  sere !  sam 
mir  got  der  riebe,  du  hast  getan  uil  frumeklichel 
das  du  b'  lA  mir  kom  bist  elÜT  min  äugest  von  mir 
ist!  Bfi  sp*cb  d*  h're.  frowe  waz  wil  du  daz  min  w* 
del  ih  enaz  bivte  bi  disem  tage  nibt.  entriwen  sp*ch 

16  si  daz  ist  mir  liepl  so  laze  mib  got  leben,  wir  suln 
dir  genfleh  geben !  Si  biez  ir  tisk  ribten.  si  diste 
da  mit  micbelen  zuhtenl  si  scancte  in  in  div  goltvaz 
dn  win.  si  bat  dn  gast  fro  sini  also  div  frowe.  daz 
trinken  für  trAcht  d'  wirt  dn  kopb  uf  hflp.  den 

20  win  er  ir  und^  div  ovgen  goz.  daz  trinken  an  ir 
gewa»te  floz!  si  stünt  neic  ime  gezogenliche.  do 
ersmielte  d"  kunich  riebe.  Div  üowc  ilte  drale 
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.  wid*  in  ir  kemeoate.  si  lierie  sih  mit  michelem 
fliie.  in  and^  wat  wizel  si  scancte  dem  wirte  dn 

tt  wint  si  bat  dö  gast  fro  sin.  si  enphie  ime  dM  goltvaz 
daz  tet  div  frowe  amfae  dasl  daz  dir  wirt  fro  w»  ; 
re.  unde  des  ga8te8  mit  eren  phtogel  Also  die 

liske  wurden  «Mhabeii  uude  siv  zebette  sollen  ganl 
div  frowe  newolte  den  gast  nie  vMaz  .  .  unz  er  an  daz 
bette  gie  slafTenl  si  slßnt  neic  ime  gezogeliche.  do  sp'cb 
d^  kunic  riebe!  uu  ione  dir  got  Trowel  man  mac  dir 
5  alP  eren  wol  getrvweD  I  dine  site  sint  güt.  du  hast 
aller  tugende  geoAch.  Also  si  ervollete  den  rat.  d^ 
und'  in  gelobet  warti  do  in  div  and'  naht  kom.  dd  ütl 
si  zu  des  kuniges  bovel  d'  kuniginnen  kern  zemere. 
daz  d*  kunic  kom  w»re!  des  mflze  er  8p*ch  si  bab*n  vn 

10  dancb.  d*  tac  was  noh  bivte  so  lanc!  daz  er  bat  gemaket 
daz  ib  also  unsanfte  bin  erwachet  div  frowe  lac  stil 
le.  sine  wolte  durch  sinen  willen!  nie  von  d*m  bette 
kom.  d*  gast  bete  die  rede  wol  v^nomenl  Der  kunic 
an  daz  bette  zft  ir  gesaz.  firowe  sprach  er.  wie  klagest 

15  du  daz!  wir  birn  gevarn  uerre  und  »zen  noh  g^nel 
woUestT  iz  h're  bedenken,  ih  enpin  wed*  truhsaeze. 
noh  schenke,  kameraere  noh  koch,  ub^  allen  disen 
hof!  ih  en  waiz  waz  du  mir  wizest.  ih  euröch  ob 
du  imm^  ihtes  enbizestl  Die  helede  also  v^mezzii. 

20  rite n  wid^  zü  dem  gesezzel  do  die  fursten  dü  kunic 
ersahen,  si  begunde  in  alle  fragen  I  w'  daz  gewette 
bete  gewonnen,  ih  wil  ime  d^  eren  wol  gunnen! 
sp'ch  d^  kunic  riebe,  ih  sage  ev  hVeu  wserlichel  daz 
ib  6  noh  siti  nie  gesah  ein  so  frumic  wipt  an  allen 

2S  ir  gebaeren.  si  gezaeme  wol  ze  ein^  kuniginnen. 
allen  romasrenl  Aines  tages  gefucte  es  sih  so. 
du  d'  kunic  wart  uil  fro!  romasre  beten  groze 

ritt^c  ...  daz  msere  koro  ze  bil*oe  in  die  stat  du  titn- 

die  f r  .  .  .  oben  an  die  zinne  scowenl  dä  romaere 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  16 
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die  frowe  ersahen,  si . . . .  ie  baz  und  baz  dar  sA 

gaben  dai  die  frow  elhe  gute  rit^ 

TOD  rome  waerent  &  . . .  re  eiiiP?  fri  .  .  .  gHeo.  ms 
si  «b  mit  den  frowen  erredet  IN>  d*  ftide  wart  ge 
tan  manic  frowe  luseam  stAnt . .  teredene.  mit 
manegem  belede  edde!  ain  baldapr» . .  iv  was  da!  ge 
baiien  ahnenia*.  si . .  eb  Totila  ein  edel  man.  da 

to  mabt  wo!  nah*  lA  wen  gan  I  dn  bist  kAne  ge 

nAfih.*  des  libes  alzoges  ain  helt  gAtI  w*got  sage  mir 
des.  ih  dich  frage;  wed*  dir  lieb'  wäre,  an  dinen  triwen 
ob  dicb  ein  sconiv  frowe  I  wolte  minnen.  alle  dise  naht 
ob  do  morgen  den  tacl  in  dinime  gewsefen  soltest  ganl 

tt  Yehten  mit  dnime  also  knnen  manl  so  da  wsnest 
das  du  sist!  was  dn  tön  woltest.  ob  div  wale  din 
wi£re!  wederz  dir  baz  geza^me!  DeR  helt  totyla* 
d^  aotwurte  ir  sal  ih  ne  weiz  ob  ih  din^  rede,  geant 
wurten  megel  ih  wil  dir  w?erhche  sagen,  neliein 

20  frum  man  scol  iiimiii^  v'zagen !  swa  er  mit  sinime 
swHe.  dehain  sin  ere  scol  behüten!  selbe  nesol  er  sih 
nibt  Yor  römen.  d^  frumechait.  daz  iz  ime  dar  nah 
iht  w^de  laitl  umbe  die  niinne  ist  iz  au^  so  getan, 
da  ne  mac  niht  lebentiges  vor  gestanl  sw*  rehte  wirt 

S6  innen,  frum'  wibe  minnel  ist  er  siech  er  wirt 
gesunt.  ist  er  alt  er  wirt  iunchl  die  Arowen  ma 
chent  in  genAge  hofsc  un  kunel  im  nemac  niht 

3  mügU/ek  muh  frttwS. 

gewerren.  du  fragest  mih  zeverrel      ih  pin  ein  tvp 
man.  din'  rede  ih  niht  wol  geantwurten  kanl 
Bo  sp*ch  almenia*.  belt  ih  wil  dir  klagen  sal  ewer 
gast  Conlatinns*.  dP  mit  difc  —  inuser  hnsl  doreh 

h  romflsre  ere.  wir  enpbiengen  wol  dn  herren  I  die 
fit»wen  nerton  in  von  dem  tode.  weit  ir  ans  des 
so  Ionen,  scnln  wir  des  bungers  ertwelen  hinne. 
od*  setode  Abrinnen  I  da  scol  man  ivch  romnre  imm*. 
ombe  schelten,  lat  es  die  sc?ldigen  engeltenl  ab'  die 

10  sool  It  biUiebr  ergan.  was  babent  u  die  seon  frAwf 

4  nach  dik  liicke  im  pg,,  dann  roter  tlrieh. 
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ze  laide  getan!  In  dem  seoate.  koin  romaere  des  ze 
ratel  durch  d'  frowen  willen,  si  n<emeu  ir  gedingel 
mit  den  aller  sculdigeslen  drin,  die  da  waren  under 
in!  die  den  scatz  von  irienoren  enphieiifren!  für  die 

15  burch  si  «lie  hiengen  I  di  mure  si  zebrachn.  ir  zorn 
si  also  rachil  1  da  mite  iz  aliez  besünet  wart,  rom» 
re  kerteu  wid^  in  ir  stat!  Der  kunic     lac  des  nah 
tes  an  sinime  bette,  er  gedahte  an  sin  altes  wettel 
dai  ime  div  kuniginne  hct  vMorn.  d'  antvanc  wart 

20  im  OTch  zorn  1  er  begunde  ir  iz  harte  v^wizeo.  do  frac 
te  fli  mit  flizel  wes  da  gewettet  wiere.  wie  g'ne  ai 
dai  Tönerne  I  Bea  kunic  ir  rebte  sagete.  also  er 
gewettet  babete.  div  kunigiiiiie  VatAnt  das.  daa  iz 
ir  zerare  getan  waal  si  lac  dem  knnige  an.  si  tet 

» im  manic  valte  manel  er  gewunne  ir  wid*  ir  erei 
ir  geachaebe  nie  nebain  b^elait  so  grozez  m^t  od* 
si  gewunne  niem'  gflt  gemAte.  Der  kunic  ir  ant 

19  in  aotvaac  üt  der  quentrieh  de*  t  vargessen. 

I».  7     IK^  512,  23— 515,  20. 

 sih  mil  grozer  menige.  er  wolle  die 

 d.g.t  han.  daz  horte  d^  herzöge  Gotfrit 

.  • .  •  •  s  .  .  nde  sih  mit  den  kristen.  er  ue  wolte  ez 

 iiger  fristen  I  do  sprach  d^  herzöge  gotfrit* 

5  min  trehtin  hat  aiu  guten  s.te!  daz  er  die  sine 
niem^  uerlat.  sw^  ime  zed^  note  ge  .  .atl  wr  sculo  dB 
wech  mit  ime  tailen.  so  ne  megen  uns  die  vaig . . 
niem'  eDtrinnen.  die  kristen  begundeo  die  rede 
alle  minnen  1  Ain  wazzer  haiaet  salkat .... 
lObaiden  lagen  dal  mit  so  getaner  kraft  das  iv  d . . 
aiemen  gesagen  mach!  die  kristen  nemabtcn  wu 
....  nibt  ban  vil  tim  begunden  si  daz  gote  klagen 
dia  lin  was  erawiziet  von  d*  sunnen  erUszett  si 
...  OB  micbeleD  ungemacb.  ain  micbel  zaicben  da 

16  . .  • .  cbl  die  lüfte  ai  besweten  daz  si  nebain  not  |ia 
 si  tranehen  ab  dem,.bimel  towe.  w'  polte  gi> 

.  ..misse  truwen.  Also  die  beiden  nernamen 

daz  die  kristen  begunden  nahen  I  zeflubte  kiAben  si  .sicb 

16* 
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ane  slach  und  aue  stich,  lach  do  zehenz  .  ch  lusenl  tot. 
vor  durstes  aotl  sumelicbe  sih  ertiancten.  sumelich 


de  dornen,  die  kristeo  da  uornenl  namen  bo  geCa 
Den  rovpl  da2  dW  rede  ne  tovchl  niemen  zesagenel 
die  kristen  sdhten  zetNibyloniel  vaate  unze  andaz 
35  burctort  die  baiden  da  Torl  worden  ertret  und*  erala 


7* 

und'  den  kristen  wart  si  biüben  aih  wid*  in  die  haiiigen 
statt  Nu  ne  mablen  wur  iv  gesagen  beaund^.  elliv 
div  wund'I  die  got  teC  dvrti  ainiv  kint.  diT  Torfate 

braite  sih  ...  .  allen  disen  umbe  rincb  I  da  ...  die 

5  sine  tet  sigehaft.  da  gezwiuelt  eil  .  .  hai  

kraft  I  si  ne  uersuhlen  si  do  b  .  .  . 

te  sih  div  gotes  lere!  Die  kristen  ain  kunic  uo 
deroten.  gotes  dienest  si  ordenüten !  si  dieuden  got 
gewisse,  mit  mettin  und  mit  misse,  mit  almösen 

10  und  mit  geh  .  .  .1  uon  stete  hin  ze  stete  I  uon  lande  • . 
lande,  die  kristen  mit  gewalte  I  ervahteo  daz  . .  •  • . 

riche.  die  haiden  musen  in  entwichen!  

lez  d^  bersoge  Gotfrit.  wa  fraiacte  ir  t  

nen  man  so  spoiben.  dem  d'  ie  so  wol  g...iDhe..]l.. 

15  w'ltiicben  eren.  zegnaden  ist  sin  sele  . . .  o  ih  iv  nu 
sage,  da  ze  dem  hailigem  grabe  I  da  rüwet  sin  g . . . . 
ne.  dir  sele  ist  batticb  und  rainel  Nu  scnln  wir 
wid*  grüte.  ze  dem  kaiser  hainriche.  mit  d*  unrsten 
willen  aui  b'vart  vAr  er  zeputten.  da  was  er  mani 

M  gen  tach.  eines  sites  er  do  pUacbl  daz  er  gerne  aine 
nk  sine  birswaidel  aines  morgenes  frft.  sinen  fi 
anden  kom  er  sA.  da  was  er  mit  sorgen  unze  an  d*n 
werden  morgen I  die  fursten  begunden  in  al.e  kh 
gin.  si  Wanten  si  solten  in  nerlorn  hanl  Daz  m» 

15  re  intttskiT  laut  kom.  das  d*  kaiser  wssre  v'lomi  die 
fursten  same  . .  en  sih  zebunne.  Hainrichen  *  den  iun 
genl  den  lobeteo  si  alle  gemainliche.  si  euphulheu 


gen!  daz  man 
baiden  1 ...  1 


 cb  sagen  I  daz  d" 

m  ase  erstanchl  div  frowede 
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Bl.  8  =  Diem,  518,  23  —  521,  9. 
8* 

mlchel  ungenade.  die  wiseo  die  do  da  waren  1  die 
gerieten  in  beiden,  das  is  aleus  wart  geseaidenl 
daz  d*  kunich  div  bieetAm  eUiv  o?f  gabl  d*  babea 
ladete  in  do  lerome  wid*  in  die  slat.  do  enpbieng 
5  in  romaere.  mit  nil  grozen  eren.  nnd  alle  eine 
mite  raisen  d^  babes  wihte  in  do  le  kaiser.  er  ent 
alüch  ime  den  ban.  fro  aehiet  dP  kaiser  danl  'Die 
brieue  flogen  in  di?  lant  d*  kaiser  faies  rofp  nnd* 
brant.  allentbalben  gelten,  do  begunde  man  harte 
10  schelten  I      magenzsere  herren.  si  sprachen  daz  er 
solhen  w..renl  in  lieni  riebe  hete  erhaben,  div  kri 
stenbait  bett  sin  iem^  mere  scaden!  Bern  kai 
ser  mn  .  .  .  do  entwichen,  die  vurslen  in  diem  richel 
di  6  wid*  im  waren,  die  sflhten  sine  genade.  die 
15  .  .  ten  und  die  rehten.  die  wizzen  iz  allez  dem 
biscolfe  Albrehtel  daz  d'  sun  ie  wid^  in  gegraif.  daz 
was  gaistliclien  herren  laitl  daz  riebe  hete  er  vur 
.  ar .  rehte  sibenzehen  iar  I  und  sebs  manode  mere. 
da  zespire  begraben  si  den  herreal  S  Bitze  Uet  Ist 
90Ton  ainime  liTtliereB.  die  forsten  ladeten  In 
mit  flddieleii  era.  nah  ^  testen  bete,  senafsue 
In  d*  stete*  mii  sl  In  lefeerren»  swene  braier 
T\  kuben  ismmbe  ain  mlehelen  werren« 


»hin  ze  dem  sttUe  ze  aebel  die  fürsten 
kernen  da  zesamene.  biscolfe  manage!  si  rieten 
1.8t.. liehe  wa  si  in  dem  richel  debainen  fnrsten 
12  hete  Ji.     19  Sitae     23  rot     24  D  Mkr  groia. 


osemen.  d^  dem  riebe  wo)  ge  .  rcme  .  do  horten  * .  die 

ke  wol  loben  von  sahsen  ainen  herzog  

ten  livtheren.  si  ladeten  in  mit  grozen  .... 
Ir  boten  scäfTen  si  do  dar  zd  die  arbaiten  sp . .  • 
§Tnd  frAI  da  ze  bruneswich  si  do  fanden  an  . . 
selben  standen  1  also  er  daz  maere  aemam  vU  schie 
re  besante  er  sine  manl  er  sprach  ir  rat  wolt 
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haben,  ob  eiz  mit  ibte  wideren  maebtel  er  sp'ch 
daz  er  ne  tobtet  ze  bainen  grozeo  arbaiten  .... 

10  daz  wid'rieteD  ime  die  berren  I  ia  sprachen  die  h' 
.  • .  alle  ime  solte  wol  ^vaUeol  daz  in  die  für 
sten  lobeten.  lerihttare  und  lerogetel  mit  rate 
in  beoiengen.  daz  ai  le  iungeat  «beengen  I  dü  e. 
lemagense  rait.  daz  waa  zwain  gebmderen  lait 

16  d*  aine  hiei  ChAnrat*.  andP  friderich.  nil  tivre 
....  azzen  ai  sUi.  er  newurde  niem*  mere  ir  Ut 
nicfa  noh  ir  herrel  Bat  was  das  andP  lait  der 
herzöge  uon  behaim  nertreip  Otten*  oon  nusrhen. 
ain  farslen  harte  frseuelenl  do  floch  er  zedem 

30  nige.  den  aahien  geviel  et  nbele.  ai  sprachen  iz 
waere  wid*  dem  riebe  getan!  iz  solte  an  alle  ir 
ere  gau!  die  fursteD  kernen  des  iuain.  li'  kunicb 
sAbte  hin  zebehaimi  do  was  d'  bebaime  .  .  .  t 
allenthalben  uerhaget!  daz  d'  aiemen  .  .  .  te 

25  durh  komen.  er  ne  tiete  den  Up  da  .  .  stete  ....  orn. 
Otto  was  ain  listig  ....  t  ....  t  ritter  .  . 
zu  sib  namt  si  büb  . .  sih  div  ros  ai  hie 

2.  Die  Liemherger  bruchstücke  (M.  \), 

Diese  richtigere  bezeichnung  (statt  Liebenberger  bei  Mafsmann 
ftnd  Dimar)  verdmik§  ith  km  jrof.  Dümwirth  in  Klagenfurt,  durch 
dessen  güüge  Verwendung  mir  auch  die  einsieht  des  dem  Kärntischen 
geschichtsverein  in  Klagenfurt  gehihrigen  pgdoppelblattes  ermöglicht 
wsrd.  Maftmamu  odur  Diemtn  nagnuien  haben  demselben  offen- 
bar getekadtt,  Diemar,  der  e$  in  dm  Wiener  SUxungikeriditen  1851 
a.  340—342  abdmdite,  hat  die  dnreh  reU  in^ieUn  bexeiiimeten  ab- 
eäiite  mdirfaeh  i^ertdien  oder  falsch  widergegeben,  er  seheint  ihren 
wert  ntdbt  headitet  sm  hohen, 

m,  1*,  6  (D.  40, 11)  ein  retet  D  noch  erkennbar.  hedenkUA 
üt  16  (40,  32)  tögentlichen.  17  (41,  3)  drtte.  18  (41,  6) 
wir  am  ende  der  setfe.  20  (41,  11)  leise  spur  der  initüUe  I 
eMUen.  20  (41,  11)  fich  der  her  noch  leOar.  26  (41,  25) 
initiale  D. 

Bl.  l^  l  (41,  29)  m.  11  (42,  21)  zelaide  (nicht  zelaeide), 
ebenso  16  (42,  31). 

Bl,  2\  1  (51,  27)  kleine  reste  weisen  auf  gefprechen  (Diemer 
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las  nichts).  6  (52,  6)  gezimet.  6  (52,  7)  Clementem  leise  ange- 
rötet, aber  keim  rote  initiaU,  also  auch  kein  absatz.  13  (52,  26) 
hob.    14  (52,  28)  niht. 

Bl.  2**.  auf  z.  1 — 14  sind  nur  einzelne  huchstaben  noch  er- 
kennbar. 21  (55,  17)  D.8  fhabte,  M.s  fclahte  scheinen  nur  con- 
jecturen,  das  wort  sieht  fast  wie  ein  Schreibfehler  fchone  aus.  24 
und  25  (55,  25.  26)  fagite,  machite,  nick  iagete,  macbete. 

3.  Die  Mainzer  (Freihurger)  hruehstüeke  (M.  mV 

Der  von  Lexer  besorgte  abdruck  in  der  Zs.  14,  503  —  525 
enthält  eine  reihe  grober  Verlesungen ,  die  bei  der  überaus  klaren 
und  leserlichen  schrift  in  der  nachfolgenden  collatiun  sämmtlich 
mit  Sicherheit  richtig  gestellt  werden  konnten,  dass  einiges  auch 
der  Setzer  verschuldet  hat,  überzeugt  mich  die  abschrift  Lexers.  — 
da  die  schrift  zuweileti  fast  in  scriptura  continua  überzugehen 
teheint,  notiere  ich  hier  nur  wenige  sichere  fälle  abweichendeir  tren- 
mmg  und  zusammenschreibung. 

D,  224,  32  ua  .  .  225,  10  Schreibfehler  hafperge  w  .  . 
148dauu8.  17  zer(ome).  29u..(t.T..  226,  4  Alaric*.  30  iuoe. 

32  Alrih.  die.  33  scara.  34  nemahten.  227,  tO  andeo.  20  Alrih. 
228,  6  haimlih.  —  252,  18  enbot  21  romare.  29  enbot. 
2&3,  3  liebia.  12  erledegot.  17  zehaile.  253,  34  gela- 
det <f.  gelaitet.  254,  5  brive.  14  enie  weite.  20  botfcari. 
30  waz  (für  war).  255,  8  di.  11  uernemet.  iewederlhalp. 
30  unt  die  der  6.  256,  2  willAer.  8  salware.  257,  5  fehlere. 
14  aelante.  19  zehelfe.  258,  4  anferr.  259,  5  ander.  13  uol- 
ehef.  23  fuof.  260, 9  fih.  10  uolchef.  —  282, 30  ... .  rent. 
283,  21  gerame.  284,  1  gote.  6  geualleot.  7  ubenndt.  26  ge- 
uieleu?  285,  S  gnäc.  15  aldaz.  28  gehailet  st,  gebailiget. 
286,  3  .  .  eiske.  —  424,  24  reimschlms  liebe  noch  lesbar.  25  ge- 
fuctiz.  425,  18  gahüit.  21  willic.  426,  7  innoh.  427,  7  en- 
pbalh.  11  gefezzen  st.  gefelleo.  24  pliiefel.  428,  16  ge- 
mache. —  454,  1  uieutscaft  st.  uaentfcatt.  3  sazt  st.  sagt. 
7  zerome.  15  den.  16  zerome.  17  eUiu.  455,  3  tohter. 
13  do  da.    29  uerluren  ze.    456,  10  befaz.    11  arL    27  ander. 

33  zemare.   457, 3  gerunde?   16  chlageter. 

4.  Die  Nürnberger  hrnehstücke. 

Auch  der  ahdrudc  dieser  fragmente  (durch  Bartseh  Germ. 
25,  98 — 103)  ist  nicht  ganz  zuverlässig,  namentlich  sind  mehrfach 
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lodrier,  timMi  ein  ganzer  ven  au^efaUm,  üh  h^inde  mkh  in 
den  folgenden  bettenmgm  durehwtg  dt  4bntiMiimmm$  mit  ttmt 

ahschrift  (Holtzmamis?),  die  dem  fragment  heiliegt. 

1.  J/.  4644  nertvu.  58  trier«eren.  64dez?  4702  slafen 
welle  gan.  10  in  bi.  14  eubait.  19  vude.  44  londef.  46  Lu- 
cretia  sicher.    51  vil. 

ß/.  2.  5852  nerva.  60  befaz  do.  62  kvneclich.  65  vil. 
71  verworhleii.  vertanen.  5902  vil.  1 1  dv.  44  rihtare.  57  hiu- 
nao.  61  fo  ne.  72  in  die  ftat  ze  rome  (fehlt  B,),  83  sprach 
h  e  r  r  e. 

BerUn  im  auguit  1881.  EDWARD  SCHRÖDER. 


IN  aAGHEN  DE«  TRIEBER  BRUCHSTÜCKE. 

Da  freund  Schnöder  im  vonngebendeD  arüket  ua.  nachge- 
wiesen hat  dass  Bartschs  abdrack  der  Kaiserchronikhrachstttcke 
durchaus  nicht  fehlerlos  ist,  so  möchte  ich  bei  dieser  gelegen- 
heit  darauf  hinweisen  dass  auch  seine  collation  der  Trierer  frag- 
mente  (Germ.  26, 1  II)  nicht  den  hohen  rang  einnimmt,  welchen 
man  nach  den  an  Steinmeyers  und  meinen  abdruck  gespendeten 
prädicaten  'jammerlich'  und  ^erbärmlich*  bei  ihrTermuten  sollte, 
ich  habe  die  photographierten  abschnitte  mit  ihr  verglichen  und 
gefunden  dass  Aeg.  559  das  e  tou  harie,  welches  B.  ergänzt, 
deutlich  in  der  hs.  steht;  620  ftei7es,  uicbt^et?»;  657  schuldigir, 
nicht  schuldige,    unser  text  bietet  das  richtige. 

Ich  sehe  ab  von  dem  grofseu  unterschiede,  der  zwischen  dem 
abschreiben  unbekannter  texte  und  dem  collationieren  bekannter 
liegt,  obenein  wenn  vom  vorgünger  die  quellen  nachgewiesen 
sind,  ich  sehe  ferner  ab  von  dem  wichtigen  punct,  über  welchen 
B.  leider  nichts  angibt,  ob  er  nJimlich  reagens  angewandt  hat 
oder  ob  die  lür  uns  so  gut  wie  leeren  stellen  ohne  weiteres  les- 
bare Schrift  zeigten,  sodass  unser  reagens  —  ein  keineswegs  bei- 
spielloser fall  —  nacbtrflgUch  gewttrkt  hätte,  aber  ich  hebe 
eins  hervor. 

Wir  haben  nur  ein  par  stücke,  und  zwar  aus  den  am  besten 
erhaltenen  teilen  der  fragmente  photographiercn  lassen,  wenn 
B.*  schon  in  diesen  und  nur  beim  collationieren  lesefehler  be- 
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gieDg,  wie  wird  dann  die  lesung  der  schwierigeren  und  noch 
unentziiTerten  partien  ausgefallen  sein  ?  dass  er  besser  und  mehr 
gesehen  hat  als  wir,  ist  erfreulich  und  verdienstlich,  aber  da  auch 
er  mancbes  falsch  sah,  müssen  die  ganzen  hrucbstttcke  nochmals 
von  competenter  seile  verglicbeD  werden. 

Auch  die  Meichten'  und  ^schweren'  ergflnzungen,  weiche  fi. 
nach  seinem  urteil  (aao.  s.  1)  im  Aegidius  gelangen  —  *die  leich- 
teren hatte  schon  Roediger  gefunden,  manche,  die  auch  noch 
leicht,  waren  Orni  schon  zu  schwer'  — ,  sind  darauf  hin  zu  unter- 
suchen, ob  sie  mehr  enihalten  die  so  ^schwer^  an  Überlegung 
sind  wie  die  folgende.  Aeg.  540  ergSnzt  B.  zu  uirbHUnfi  das 
adv.  harte,  weil  *vor  «ti*  noch  der  rest  eines  das  ▼orhergehende 
wort  schliefsenden  e  zu  sehen',  nach  der  Photographie  ist  höch- 
stens der  Schimmer  eines  feinen  Striches  zu  sehen,  der  ebenso 
gut  zur  fahne  eines  r  gehört  haben  konnte,  aber  B.s  ergflnzung 
ist  unmöglich,  weil  unsinnig,  denn  verbluten  kann  man  sich 
wol  beinahe  odervOUig,  aber  nicht  sehr,  weil  verbluten  an  sich 
schon  bedeutet  sein  ganzes  blut  verlieren,         wtirde  passen. 

Die  conjeclur  zeugt  etwa  von  derselben  klarheit  des  denkens 
wie  eine  bemerkung,  die  sich  auf  meine  'leichteren*  ergilnzungen 
bezieht,  'ich  habe',  sagt  B.  aao.  s.  1,  'um  auch  ein  noch  so  ge- 
ringes eigentumsrecht  nicht  zu  schmälern,  die  übereinstimmenden 
erganzungen  mit  =  R  bezeichnet',  ist  mein  eigentumsrecht  an 
sie  'ein  noch  so  geringes',  weil  sie  'leichtere'  sind?  hangt  die 
kraft  des  eigentumsrechtes  vom  werte  des  eigenlums  ab,  und 
stiehlt  nur  der,  welcher  kostbarkeiten  entwendet  ?  ich  gebe  nicht 
viel  auf  meine  erginzungen,  wenn  aber  B.  tut,  als  habe  er  mir 
durch  die  nennung  meines  namens  eine  gnade  erwiesen,  so  geht 
daraus  lediglich  hervor  dass  er  sich  der  Verpflichtung,  fremdes 
geistiges  eigentum  unter  allen  umstünden  zu  achten,  nicht  voll 
bewust  ist  ich  staune  darOber  nicht  minder,  wie  Uber  die  würk- 
lich  wunderbare  erscheiuung,  dass  B.  nach  seiner  aussage  im 
eben  citierten  setze,  nachdem  er  meinen  text  gelesen, 
eine  nicht  geringe  zahl  von  erganzungen,  die  ich  schon  gefunden 
hatte,  gleichfalls  und  nochmals  fand,  es  sind  das  nSmllch  nach 
seinen  eignen  angaben  im  apparat  erganzungen  zu  nicht  weniger 
als  circa  320  versen. 

Berlin  7.  10.  81.  MAX  UOEDIGER. 
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ERLANGEE  EÜAÖMENT  DEK  HEIDIN. 

He7r  bibliothekar  dr  Zucker  hatte  die  freundlichkeit,  mich  auf 

ein  pergamenthlait  mit  deutschen  versen  aufmerksam  zu  machen, 

welches  der  innenseite  des  rückendeckels  der  hiesigen  As.  nr  1997 

in  quart  aufgeklebt  war.  ^   nach  erfolgter  ablösung  ergab  sich  ein 

doppelblatt  aus  dem  anfange  des  14  jhs.,  und  zwar  das  dufserste 

einer  läge,  wie  der  unten  auf  2''  befindliche  custos  vil  erweist;  jede 

Seite  desselben  ist  12,5  cm.  hoch,  9,5  cm.  breit  -,  und  enthält  stets 

15  unlinierte  Zeilen  aus  derjenigen  redaction  der  Heidin,  loeUke 

diue  lu.  ist  interessant  ftir  die  künde  deutscher  dialecte  und  ver- 
dient darum  Jtähcre  bcschreihuTig'.  sie  hesteht  aus  folgenden  teilen :  1)  Difs 
isl  die  regel  die  sant  aiigustin  den  closter  frawen  hat  gescbriben  (rot) 
V — 12*  mitte,  wo  folgende  ruie  subscription :  hie  hat  eod  die  Regel  sant 
aagustini.  die  er  den  klost'  frawen  hat  ge8cbri|ea.  vnd  ist  gedeutschet 
nach  dem  gespreche  als  ei  in  fnneken  lasde  fairdiiUch  isl  le  sedcn.  bU  12 
und  «£»  unhauichMiM  woreeUblaU  (aufwelehtm  wie  outbL  IM*  »u  leeen 
itt:  das  pnch  gehört  in  das  closter  zu  sant  Itatherein  predig'  ord,  in  nniy) 
Pergament,  das  übrige  papier.  2)  schwarze  überschriß  von  einer  hanä, 
die  auch  später  öfters  nachfrage  und  custoden  eingetragen  hat:  hie 
hebt  sich  an  die  ufslegfig  des  erwirdigen  lerer  hugo  von  Sant  victor  vber 
Sant  Augustins  Regel  Vi"  ff',  bl.  HA'  wider  rote  subscription:  End  hol 
die  aufslegOg  der  regel.  vn  ist  gedeotsehct  aaoh  dem  geapredie  als  sa 
elf  eben  gewonhdt  ist  dentsch  se  leden.  S)  IMfs  ist  die  vorced  der  Consti- 
tndon  der  swestere  pdig'  oid,  (mi)  Ub'ff:  darin  die  bH  157. 168. 169  p«^ 
gament.  das  später  eingeschobene  und  nur  auf  der  i^orderseite  beschriebene 
bl.  174  bringt  eine  notiz  über  eine  bulle  des  papstes  Bonifacius  9  vom 
fahre  1402  betr.  die  frauenklöster  des  predigerordens.  bl.  178*  rote  Unter- 
schrift: End  haben  die  Gonstitucion  der  swestere  prediger  ordens.  ge- 
dentschet  nach  dem  gespreche  als  zu  >i Urenberg  vn  da  bey  in  francken 
lande  gewenheit  ist  deatsdi  le  reden  i  darauf  eekuHo^s  Difs  pach  wart  ge- 
schriben  naeli  "Sps  gepartwcGCoyn  I  de  xy  tar  an  ssnt  pelronelle  tsg(31  nud) 
VB  awester  etoprt  kailin  pitend  got  for  sy  mit  «ine  ane  maria.  4)  hie  ist 
gschnbti  d^  nehst  Icurczte.  vn  d^  behendest  weg  auff  dz  höhst  czu  wArclKS 
da  durch  d'  mensch  jnjm  selbs  genider'  (das  hochstehende  t  schwarz)  wirt 
vil  jn  got  derhoclit  (rot)  bl.  179* —  194'  (letzteres  pergametit).  in  diesem 
abschnitt  eine  geschiehte  au-t  dem  jähre  145G.  die  gleiehartigkeit  der 
subscription  in  dem  1.  2  und  3  stücke  beweist  dass  dieselben  von  vorne 
heredi  Mur  Vereinigung  beeümmt  waren,  t^wol  ele  von  vereeMedenen 
känden  herrMbren»  der  eodex  wurde  1877  ven  dr  FHeerdegen  der  bibHo' 
tkek  geeehenkt,  ST.) 

>  fast  das  gleiche  forma t  (11,5  und  9,5  cm.)  weisen  die  in  der  Ze* 
f.  d.  ph.  i\,A3bff  verb/fentliehten  fragmenie  einer  andern reeention  dee 
gediohtes  auf. 
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durch  die  Innsbrucker  hs.  vertreten  ist,  der  inhalt  unseres  zweiten 
blattei  fiHd$$  sieh  bei  Ungerle  in  seinen  auszügen  (Germ,  9, 40)  voU- 
ttMÜg,  von  unserem  entern  «md  dort  i,  48  die  tfier  anfanfixeUen 
vnd  $,  52.  53.  54  drei  weitere  mügeteät,  idt  gebe  im  fotgenden 
einen  genauen  abdrudc  der  beiden  Brianger  60. 


Er  sprach  ist  si  geweset  sich 
Ich  gesach  nie  frawen  also  sich 

1645  Vercheren  si  mag  wol  sein  behaft 
Mit  des  vbelen  tiefels  chraft 
Si  iachen  alle  geleiche 
Paidev  arm  vnde  reiche 
Daz  si  neileich  an  stüt 

1650  Vröleichev  gepar  t«t  chüt 

Vfi  hobscb  vn  weipleich  gemuet 
Er  iach  mein  handelunge  guet 
Vn  mein  dienst  den  ich  han 
Ir  von  chiniheit  her  getan 

1655  Der  hat  ir  herli  von  mir  gespst 
Swer  sein  weip  solcher  dinge 

went 

Div  un  vn  ir  guet  nicht  sint 
1» 

Der  ist  witz  vn  sinn  plint 
Sein  grozzer  sorn  des  nicht  v'wat 
1660  Er  gie  da  er  drei  gerten  vant 
VS  besnait  dar  ab  di  chlainen  est 

Daz  si  warn  zach  vn  vest 
VS  slaich  da  sein  vraw  waz 
Ir  har  er  auz  der  swarten  laz 

1665  Daz  prauQ  seidein  liar  erschein 
Arm  rukke  lende  pain 
Daz  beguride  er  mulen  sere 
So  ie  lenger  so  ie  niere 
Piz  daz  sein  edel  ritt^  chomen 

1670  Vd  in  chavm  da  von  benomen 
Swaz  er  gepert  her  od^  hie 
Er  chüt  daz  geschaffen  nie 
ßriangen. 


1905 


man 


1010 


1016 


2* 

Vor  der  liedite  sunne  prechen 

50  soltu  liebev  frawe  spechen 
Vü  tu  also  den  lewten  chüt 
Du  wellest  den  morgen  durch  ge- 
Vor  der  sune  aul  div  aweu  [süt 
Vü  deinen  leib  da  tawen 
lunchvrawen  chnecht  vn 
Soll  du  in  d^  purge  lan 
Wan  alein  div  magedein 
Suln  da  mit  dir  frawe  sein 
Vn  d'  pot  d^  mit  vns  hiit 
Da  wirt  von  mir  in  gespilt 
Wan  ich  suzze  iuge  dich 
Auf  mei  o*rs  setz  für  mich 
Vn  zog^  ze  meinS  gesinde 

Da  ich  daz  waiz  vH  vinde 

Ez  rates  waz  dev  frawe  gemait 
Ein  liebes  masr  si  im  seit 
In  mein*  chamer  hangt  ein  swert 
Daz  ist  wol  dreyer  lande  wert 
Div  werlt  bat  so  guetes  nicht 
Ez  ist  alz  ein  spiegel  liecht 
Sich  vreüt  daz  wil  ich  dir  geben  1925 
Ez  behabt  dier  dein  leben 
Da  pei  ein  heim  von  reich^  choste 
Der  von  edelem  gestaine  gloste 
Vn  ein  liecht  saribat 
Div  ist  so  hert  vH  so  g 
Daz  nicht  dar  auf  gebelten  mag 

51  laucbt  alz  sam  der  hechte  tag 

'  vor  sog  i$t  ge  ausgestrichen, 
A.  WAGNER. 
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AUS  DEM  NACHLEBEN  DES  PETER  SQUENZ 
UND  DES  DOCTOß  FAUST. 

COMOEDI  In  der  COMOEDl  Oder  Hanls  Sachs 
Schulmeister  zu  Narrnhausen  vor  seinem  König  eine  Comoedi  Von 
DOCTOR  Faust  ^xÄibirend,  Zur  Fafsnachts  Zeit  von  einer 
Lübl.  Bnrgerschafft  zu  Vils-Biburg  Öffentlich  auf  dem  Kalh-Haufs 
Vorgestellet  M.ncc.Lvi.  Den  [im  folgenden  spatinm  handschiiftlkh: 
22. 23. 25]  Februarii.  Landshut  gedruckt  bey  Joseph  David  Schallo- 
kammer,  Stadt-  uod  Landschaffts- Buchdruckern. 

[V]  iDübalL 

ZU  jeUiger  Fafsnachts -Zeit,  da  insgemein  das  Gemath  zu- 
ergOtzen,  und  mehrere  als  sonsten  lustig  zuseyo,  erlauhet  ist, 
wird  hier  vorgestellet  eine  Instige  Comflnfo'  in  der  Commli,  das 
ist  ein  Schulmeister  von  Narrnhausen  (welchen  wir  wegen  denen 

Reim -Gedichten  den  Namen  des  Hanfs  Sachs  eines  sonst  be- 
kannten teutschen  Poeteus  beylcgeuj  wie  er  mit  einigen  Hand- 
werckereu  seinem  König  eitir  (omcedi  spillt  von  dem  berühmten 
Zauberer  Doc/or  Faust.  Man  wird  in  disem  Fafsnacht  -  Spill ,  wo 
theils  vor,  iheils  in,  tlieils  nach  der  Comcedi  von  disen  unge- 
schickten 6'o»iCB{/iauten  vile  Fehler  begangen  werden,  eines  theils 
ersehen,  und  erlehrnen  können,  wie  eine  Comcedi  nach  der  Art 
solle  eingerichtet  und  was  darbey  solle  beobachtet  werden.  Ferners 
wird  man  erfahren,  dass  gleichwie  aus  dem  sonst  schädlichen 
Gifft  die  beste  Artzneyen  vilmahls  können  zugerichtet  werden, 
also  auch  aus  disen  lächerlichen  Narrnpossen,  wann  man  sie  mit 
denen  Brillen  der  VernunffI  ansihet,  vile  gute  sittliche  Lehren 
können  herausgezogen,  und  manche  von  denen  weltlichen  Thorr- 
heiten,  da  sie  vermeynen,  die  gescheideste  zuseyn,  und  doch  die 
GrOste  Thorrheiten  begehen,  dardurch  befreyet  werden.  Die 
Kleydungen  der  agierenden  Peisohnen  werden  mit  disem  Fafs- 
nacht-SpiU  correspimdären.  Anbey  können  wir  uns  in  voraus 
einbilden,  dass  wir  mit  diser  (kmai^  vilen  MomU  und  Tadleren 
werden  unter  die  Zahn  gerathen,  doch  achten  wir  soldies  keines- 
wegs, weilen  dergleichen  ungeschicktes  ratjMntleren  und  Tadlungen 
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von  solchen  Leuilien,  die  selbst  finster  in  dem  Hirn,  und  un- 
richtig unter  dem  liuet,  auch  eines  gar  zu  klugen  eingebildeten, 
folglich  Ihorrechten  Verstands  seyn ,  heuut  zu  Tag  gemeiniglich 
herriehren.  Unser  Zihl  und  End  ist  nur  auf  eine  erlaubte  Art 
das  Gemüth  zuergötzen,  und  manchem  seine  ihme  selbst  unbe- 
kannte Thorrbeiten  zuerkennen  zugeben.  Wer  es  fassen  kan, 
der  fasse  es.   Maih.  12  [corhgurt  hsL:  13].   v.  19  [12]. 

[2*]  il^t'erende  Persobnea. 

Hanfs  Sachs  Schulmeister  von  Narrnhausen.    Comoedi  -  Direclor, 

Georg  Joseph  Orelli. 

Anamiedi  sein  Weib.  Die  Griechische  Helena.  Maria  Juliana 

HeigUn. 

Lisi  dero  Tochter.    Der  Helens  Beschliefser in.  Maria 

Catharina  Mofsmillerin. 

GOrgl  Blafsmalckmacher.  Ditetor  Faust  und  Prologui,  Joseph 

Ignati  Lutz. 

Sepp  Gablmacber.  Dessen  Bedienter  Christoph  Wagner. 

Jacob  Casp.  Rieder. 

1.  Student.  Der  Verstand.  SdMwdan  Stummer. 

2.  Student  Der  Willen.  Matdiias  Finck. 

Schlosser  Hiesl.  1.  Teuffl  MephMofkäM,  Fnnts  Xaveri  flieri. 
Schreiner  WofferL    2.  Tenffel  Aaerbann.   Mnthiat  Perg- 

schusler. 

Pfannenflicker  Peter.    Der  Ofen  und  der  Low.  Carolus 

Cammerer. 

Schneider  Lipp.    Die  Wand  und  der  Gäifsbock.  Felix 

Galnbacher. 

Schuster  Jackl.  Der  Monnschein,  und  die  Uhr.  Joseph  Wolf. 
Krumper  Strimpffstricker  Dofferl.    Nacht  - Wächter.  Jacob 

Schneiderbaur. 

Zusehende  Persohnen. 

Jodl  der  KOnig.  Johann  Gabriel  GilgeK 
Gredl  die  Königin.  Eleonora  HeiDmayrin. 
Hoff-Jfordbol,  Johann  Jacob  Offensperger. 
Prints  Ferdel.   Joseph  Mofsmiller. 
Printzessin  Elsped.   Barbara  Häidobergerin. 
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Prolegut  oder  Vor*Both. 

Eio  Both  von  tlanfs  Sachsen  Schulmeister  zu  Narrnhausen  ab- 
fesehieket,  singet  ab  den  IniihaU  diser  FafBoachtt^Coinaetff. 

Cr|l(  UmAlrnnj^ 

I.  Eintritt. 

Hanfs  Sachs  rauCTet  mit  seioem  Weib  wegen  der  d^madi. 

IL  EiiiCrftt. 

Die  Stieff-Tochter  dann  kommend,  michel  Frid,  und  zwingt 
die  Mutter  dass  sie  selbet  eine  Persohn  annimmet. 

III.  Eintritt. 

Unterdessen  kommen  die  Gmiardtanten  zum  prsftt'eren. 

[2*]  IV.  Bntiilt 

Worunter  zwey  arme  Studenten  vor  dem  Haufs  des  Hanfs 
Sachsens  ein  Gesang  singen  von  einem  Baum,  so  seinen  Sohn 
hat  studieren  lassen. 

V.  Eintritt. 

Da  wegen  ihres  Singens  ihnen  Hanls  Sachs  auch  eine  Per- 
sohn auf  die  Cmeßdi  gibet. 

y\,  Bntritt 

Wegen  welcher  Ctmmii  sich  Hanfs  Sachs  bey  dem  K«nig 
durch  den  Hoff-lfsttM  anmelden  lasset. 

VIF.  Eintritt. 

Und  hernach  dem  König  eine  Verzeichnufs  von  siben  Co- 
fiuvdüen  überreichet,  da  die  letzte  erwählet  worden. 

m  Eintritt 

Jm  Ansehung  dessen  werden  Ton  dem  Hoff- JfnrcM  hersu- 
gdohret  der  Prints  und  die  Printiessin,  so  einen  Tantz  mitein- 
ander hatten,  ingleachen  der  König  und  die  Königin. 

I.  Eintritt. 

Peter  der  Ofen  legi  seine  Persohn  aus,  und  stellt  sich  an 
sein  Orth. 

II.  Eintritt 

Ingleichen  machet  es  Lipp  die  Wand. 
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in.  Eintritt. 

IlDterdcweD  konuBet  JDftftff  Faust,  und  Cbristoph  Wagner  an. 

IV.  Eintritt. 

Und  beschworen  die  Teoffel  zuerscbeinen. 

V.  Eintritt. 

Dass  sie  ihnen  Weiber  soltßo  bringen,  kommt  aber  ein  Zer- 
rittes  [Störung,  zank]  darein. 

VJ.  Eintritt. 

Endlich  bekomen  sie  die  Griechische  Heleoam  und  ihr  Be- 
tcbliefserin  vor  Weiber. 

VII.  Eintritt. 

Wo  abermahlen  die  Comcßdi  durch  einen  Zanck  unter- 
brochen wird. 

L  Eintritt. 

Der  Veratand  und  Willen  kofien  an,  in  Willens  den  Doctw 
FmtHnB  zubekehren. 

n.  Eintritt 

Singen  ibme  tiefswegen  ein  Gesang  vor  von  der  EitelkeH 
der  Welt 

DI.  Eintritt. 

Welcher  sich  nit  daran  kehret,  sondern  sich  auf  die  Reyf 
cum  Honnscfaein  richtet. 

(S«J  IV.  Eintritt. 

Und  diser  Monnschein  zeigt  sein  Regiment  an. 

V.  Eintritt 

Zu  welchen  Doetw  Faust  und  Christoph  Wagner  von  denen 
Teuffleli  auf  einen  LOwen  und  Geilkhock  geführet  werden. 

VI.  Eintritt. 

Da  unterdessen  die  Helena  und  ihre  Beschliefserin  einen  Streit 
haben  mit  dem  Verstand,  und  mit  dem  Willen. 

VIL  Eintritt 

t)bd  weilen  die  andere  Persohnen  nit  haben  können  gleich 
heraus  koifien,  so  singt  der  krumpe  Dofferl  ein  Gesang  von 
einen  abscheulichen  Baurs-Weib. 

Wert»  Hm^Ixhi. 

I.- Eintritt. 

ihowr  FM  und  Christoph  Wagner  von  ihrer  Monnaehein- 
Reyf  zumckkehrend  erschien,  was  sie  gesehen  haben. 
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Und  da  sie  von  der  Reyf  «rhiiDgeret,  bringen  ihnen  die 
Teoffl  SpeiTs  und  Tranck  auf  mblendte  Weifa,  vnd  sagen  dem 
Docior  Fanst  vor,  dass  heunt  um  12.  Uhr  sein  Zeit  aus  seyo  wird. 

III.  Eintritt. 

Komet  also  die  Uhr  heraus,  und  soll  ZwOlffe  schlageu,  das 
traurig  Ead  ihm  anzudeuten. 

IV.  Eintritt. 

Wird  aber  wegen  einer  RaulTerey  verschoben ,  und  singen 
indessen  die  Helena  mit  ihrer  ßeschhefseriu  ein  Gesäugl  von  der 
falschen  Liehe. 

V.  Eintritt. 

Wo  die  Comcedi  hernach  wiederum  fortgehet,  und  redet  der 
Verstand  und  Willen  dem  Doctor  Faust  nochmahl  zue. 

Vr.  Eintritt. 

Wird  aber  wiederum  unterbrochen  durch  einen  hhnden 
Lärmen. 

VII.  Eintritt. 

Büs  das  endlich  die  Teufilen  den  i^octorF^ust  erwirgen. 

Mafftt  jgandlung. 

I.  Eintritt. 

Hanfs  Sachs  trachtet  zu  den  End  der  Comcedi  zukommen. 

II.  Eintritt. 

Destwegen  die  zwey  Staden ten  die  Schlufs-Red  machen. 
1^*1  III.  Eintritt. 

Und  der  Künig  verspricht  dem  Hanfs  Sachsen  einen  Äe- 
compens,  nemlich  sovil  Gulden,  als  sie  8.  v.  Säu  gemachet* 

IV.  Eintritt. 

Zebleo  solche  also  zusammen. 

V.  Eintritt 

Da  unter  der  Zeit  die  Studenten  mit  dem  Weib  des  Hanfs 
Sachsens,  und  seiner  Tochter  einen  Anschlag  auf  das  Gehl  machen. 

VI.  Eintritt. 

Dar  kmmpe  Dofferl  aber,  so  w  sieh  alleinig  Ton  dem  König 
einen  Thaler  bekommen,  macht  sich  darvon  lustig,  und  singet 
ein  Gesftnglein  von  denen  Holh- Jungfrauen. 

Vif.  EhMritt 

Herentgegen  Han&  Sachs  TerihUet  in  die  grOsta  Tfinrigkeit, 
weilen  das  Weib  und  die  Tochter  ihme  das  Geld  gestoUen,  und 
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mil  denen  Studenten  verkleydter  durchgegangen,  aber  wiederum 
erdappet  worden. 

Ntüi  folgen  sechs  platte  tmd  rohe  lieder,  von  denen  ich  nur 
die  anfange  milttilen  will,  Ei'sles  Gesang  des  Frologi  oder  Vor- 
bolhens  neun  Strophen 

Ich  tritt  h«neiu  in  [on?J  allen  Spott, 
Koni  von  Narrnhausen  als  ein  Botb: 
Vil  iNeues  ich  euch  bringe, 
Und  euch  jetzt  herab  singe, 
Was  es  dort  gibt  für  Narren, 
VVerd  ihr  hier  bald  erfahren, 
Hanfs  Sachs  in  seinem  Gspili 
Euch  alle  zeigen  will. 
Aw  1*4  Zweylee  Gesang  von  einen  Baum,  so  seinen  Sohn 
hat  studieren  lassen  ocftf  $tr9fhm 

Es  war  ein  Baur,  der  hat  ein  Sohn, 

Der  mllst  ihm  gleich  studieren. 
Und  waun  man  kunt  von  ohen  schon 
Nichts  gscheids  ins  Hirn  einTahren, 
Yenneint  er,  das»  von  hinten  h'nein. 
Man  ihm  was  gscheids  kunt  bringen  ein, 
Last  ihn  destwegeu  clystieren. 
Aus  3,  2  Drittes  Gesang  von  der  Eitelkeit  der  Welt  acht 
Strophen 

0  Eitelkeit  der  Weltl 
Wie  liederüch  hi^l  b'stelll, 

Wie  schlecht  ihuest  du  aussehen, 
Wie  bald  thuet  es  geschehen, 
Dass  du  Verliehrest  dich, 
Und  d'Leut  last  iu  den  Stich: 
Doch  vil  sich  lassen  uarren 
Bey  dir  sie  wollu  verharren. 
Aus  3,  7  Viertes  Gesang  von  einem  hiissiicheu  Baurs-Weib 
neun  abscheulicke ,  an  Hanke  md  die  von  Stranitzk}/s  OUa^rida 
w  beliebten  caricaittren  alter  vetteln  erinnernde  Strophen 
0  herlziges  Weiberl,  geh,  thue  di  bequemä, 

I  will  di  jetzt  fürreitt*D,  es  ist  ja  bald  gschegn, 
Es  derff  dir  kein  Scheuhü,  kein  kruma  nit  kemmfl, 
Man  hat  ja  an  solchen  Mistflnckfl  ofll  gesegn; 
Z.  r.  D.  A.  neue  folge  XIV.  17 
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1  thiie  di  üit  schou<i,  du  muest  äs  no  gwohnä, 
Das  Balm-Eserl  reitt  niä's  Jahr  ä  ämahl  für, 
Drum  muest  tialt  ä  fürä  du  langolirets  Thier. 
Aus  4,  4  FünfTtes  Gesang  von  der  falschen  Lieb  acht  Strophen, 
definüiOHen  nach  art  der  Wiener  arien 

Was  ist  die  Lieb? 
Ein  süsser  Wein  ist  d'Lieb, 
So  an  dem  End  ist  trieb, 
Wo  sich  die  Bitterkeit 
In  Boden  zeigt  allzeit, 
Das  isl  die  Lieb. 
Aus  5,  6  Sechstes  Gesang  von  denen  Mofs  Jungfrauen  neun 
ttropkm,  alte  jung  fem  mütem  ins  moer  ziehen,  8,  3  ^  ins  Hos 
muss  ich  naufs,  den  Gau  witzen  ich,  zuegsellen  muss  mich,  man 
erümeri.  eüA  Mei  mandier  ediene  in  uneeren  alten  faUnadU" 

Auweh I  auweh!  was  Nothl 

Auweh  1  auweh I  was  Spott! 
Solt  sich  dann  kein  Hann,  mir  tragen  mehr  an. 
Solt  bleibn  ich  allein?  0  Harter!  0  Peynl 

Das  macht  meinem  Hertzen, 

Vi!  Quall  und  grofs  Schmertzen 

Auweh!  auweh I  was  Nolh! 

Auweh!  auweh I  was  Spott! 
•  Dieses  argumentum  mit  gesängeit,  sechs  unpaginierte  blätter 
4^  befindet  sich  im  besitze  der  von  dr  Weiß  so  liberal  verwalteten 
Wietier  Stadtbibliothek,  deren  cataloge  ich  neulich  zusammeti  mit 
RMWmier  einsehen  durfte,  die  dialectische  färbung  zeugt  für  die 
bairische  heimat.  anderweitig  kann  die  ^  farce  nicht  nachgewiesen 
werden,  der  Verfasser  toar  tool  ein  einheimischer,  wenn  auch  kein 
Schulmann  wie  sein  regens,  so  doch  der  vorrede  nach  ein  moraUsdi- 
palitischer  kapf  wie  Gryphs  Peter  SqimM,  dass  wr  m  dem  sce- 
narium  einen  nachziigler  des  von  Shakespeare  her  auf  verseMungenm 
Pfaden  ausgelaufenen  schimpfepide»  wr  uns  haben  sieht  man  auf 
den  enun  hUA,  die  Ähtürda  eamica  des  Andreas  Gr^pkius  als 

*  WCreixeriach  f^ersuch  einer  gfschichte  des  volksschauspifb  iwm 
äoctor  Faust  s,  19 J  erklärt,  er  habe  über  das  bei  Kn^eL  nr  Ö71  nack 
eatalog  des  mUptars  Seheible  angeführt»  lustspiet  niekts  trmfttdn 
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mnster  der  einkletdung  und  unser  volksschauspiel  vom  doctor  Faust 
als  gegenständ  parodisti scher  behandluny  etregen  interesse  für  die 
posse.  Grjfphius  hatte  einen  nachahmer  schon  in  Christian  Weise  ^e- 
funden,  der  12  ii  S2  seine  Absurda  eomica  in  Zittau  aufführen 
lief$  und  gltiA  tm  täd  die  anlehmung  kund  gab  Lustiges  naeh- 
$pid,  wie  etwa  vor  diesem  von  Peter  Sqtietitz  aufgeführet  worden, 
von  Tobifis  und  der  schwalbe,  sein  partienweise  unbändig  hMigee, 
aber  ilbeHadenes  vnd  ffeddmtee  tÜUk  hat  aiuf  wuere  fastnado- 
eomßdie  tMt  ^noMf.  der  amfang  in  et^Mlndig,  für  den  kirdh- 
tpidaekreiber  und  sdutkneieter  «k  RumpMirehen  tritt  der  Aomn- 
hdwer  eMmeuter  Harn  Saehe  ein;  man  denke  an  den  streit 
«wtiNftMi  Waimeät  und  TmA,  an  HSaehe  ah  fotran  der  diehter- 
innung  mm  nmrenkelben  in  Weiees  Zw^fatkär  poetenzunfft  und 
ertnnere  sieh  dau  der  alte  berOhmte  deotscbe  Poit  uod  Meigter- 
BSDger  Hans  Saxe  von  meister  LolUnger  bei  Gryphiue  Haßenter 
neudmdte  6, 13  ab  aueteritdt  genannt  wird,  1, 3  entsprüJu  Gryphe 
erstem  aet.  1,  6  dem  xweiten,  nur  dass  H Sachs  sdbst  dem 
könig  sieben  stücke  zur  auswahl  vorschlägt,  während  bei  Grt^ 
phius  Eubulus  zwölf  titel  verliest,  vermutlich  war  unsere  Ver- 
zeichnuCs  der  verzeichnüfs  dort  treulich  nachgebildet,  beide  male 
wird  das  letzte  drama  ah  das  einzig  vorbereitete  gewählt.  2,  1  /f 
hängt  loser  mit  Gryph  zusammen,  wie  weit  die  selbstvor Stellungen 
der  tölpelhaften  mimen  oder  die  saue,  die  ihnen  unterlaufen,  und 
die  mit  Sicherheit  anzunehmenden  spottreden  des  hofes  anleihen  bei 
Gryphius  machten,  Idsst  sich  natürlich  nicht  erraten,  aucfi  hader 
und  prägeleien  der  künstler  fehlten  nicht.  PSquenz  und  seine 
truppe  erhalten  für  jede  sau  fünfzehn  gülden,  den  preis  eines 
tchweines;  auch  HSaehsens  lohn  wird  nach  säuen,  Jede  zu  einem 
gülden,  berechnet,  der  sehlues  ist  wider  selbständig,  die  fünf  zw 
sehenden  hofpersonen  entsprechen  an  sM,  gestMteht  und  stand  ge- 
nau den  Grypikisdten,  haben  aber  die  renaissaneenamen  gegen  mU- 
gäre  vertauscht  oder  ganz  fallen  lassen,  aus  Gryphius  brennen  wir 
mond,  Üfwe  und  wand,  was  wand  und  ofen  ün  Fansttpid  au  tun 
haben  ist  nkAt  gana  klar,  kmnisd^  gsdadit  ist  die  Mendige  ukr, 
und  der  geisbodc,  natürUth  wm  dem  sehnsidsr  gespieU,  wird  seine 
wüthmg  nidu  verfM  haben.  Gör  gl -Faust  ist  blastibalgmaeiher 
wie  Bnäa  Butänrwand,  Wofferi-Auerkan  sdtreiner  wie  Klipperling-' 
Uwe;  der  sddosser  Hied-MephostopkUm  vertritt  den  sdanied  Kria^- 
mond.   aber,  was  die  komik  gewis  sdnoddite,  die  schöne  Hekna 

17* 
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und  ihre  suivante  werden  von  hübschefi  weibem,  die  den  slxilcntm 
heyehr enswert  ei^scheintn,  gespielt,  von  HSachsens  junger  zioeiter 
frau  und  seiner  Stieftochter,  nicht  von  rüpeln  mit  struppigen  hurten, 
freund  Pirkelhdriny  würde  leer  ausgehen,  dürften  wir  nicht  dem 
kruini>en  DofTerl  die  Hanswurst  rolle  zuschreibfn ,  in  die  er  sich 
freilich  einiger  ma/sen  mit  dem  famulm  Wagner  zu  teilen  hätte. 
SO  xwar  dats  er  allerdings  einen  hausdiener  agierte  vgl,  auch  3,  7« 
ian  aber  in  den  beUhMrwngs-,  liebes-  und  reisescenen  Wagner 
den  niedrigeren  gefolgmmn  abgäbe,  toie  auch  Helena  eme  Be- 
schUefserin  neben  sich  hat,  oder  Mephostophiles  den  schon  aus  der 
ersten  Histcria  und  näher  aus  dem  Wagnerbuch  bekannten  Auerhms, 
die  sage  von  Fautt  itt  hier  keck  mit  ihrem  abklatieh,  Wagnen 
ttbenteuem,  verkiekt,  da$  vofkadunttpiei  ilbeHmtpt  mit  gräeter  frei- 
he&  auf  den  köpf  gestellt  worden,  doch  gibt  m$  dae  ktAle  m»- 
mrium  immei^  einige  teinke:  1,  3  ff,  diewamumg  2, 1,  die  reite 
%  3  ff,  die  heinMiT  im  sehhusaite  3,  1,  das  Mouberhafte  bankett 
und  die  ankündigung  des  endee  für  mittemaeht  4, 3,  dae  etunden' 
zählen  4,  3,  die  falsche  Liebe  der  Helena  4, 4,  die  letfOe  klage  der 
genien  4,  5,  die  höüisdie  execution  4,  7  lassen  siVft  wol  in  den 
plan  des  volksschauspiels  fugen,  die  arien  erinnern  an  den  Fausty 
wie  ihn  Neubers  in  Hamburg  anffiüirtent  die  luftreisen  und  ver- 
blt'udle  speisen  an  den  neuen  prunk.  Üofferl-Hanstcurst  als  tiacht- 
wächter  im  letzten  aufzug  ayiert  in  der  handlung  mit  wie  die 
komische  person  des  Fan  st  Spiels  seit  der  Umgestaltung  zu  Wien. 
Verstand  und  Wille,  allegorische  figuren  aus  den  jesuitenstiUken 
oder  den  dramen  der  baiuleHt  vertreten  den  guten  enget. 
Wien,  Januar  1882.  ERICH  SCHMIDT. 


DER  JÜNGE  GOETHE  DND  WIELAND. 

Wielands  fromme  und  platoDische  poesie  gehörte  der  ver- 
gaDgenbeit  an,  als  Goethe  mit  der  litteratur  in  roekwarkeiide 
beiiefaiiag  trat  die  aammluDg  der  prosaischen  Schriften  Wielands 
fiel  ins  nennte,  die  der  poetischen  werke  ins  dreiiehnte  jähr 
Goethes,  als  dieser  nach  Leipzig  zog,  wttrkten  die  ersten  ein- 
deutigen eneognisse  der  realistischen  widergebnrt  des  Bodmerianvs 
ins  weite,  hegreiflioher  weise  nahmen  Don  Sylrio  und  die  Ko- 
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mischen  erzähluiigen  die  studierenden  völlig  ein,  wenn  auch  des 
dichters  name  in  Gelierte  Vorlesungen  nicht  genannt  ward  und 
in  anderen  börsälen  seine  Schriften  getadelt  wurden  (DjG  ii414.DW 
II  41).  gerade  das  jugeDdliche  in  Wieinnds  naturell,  das  schwanken 
swkchen  Idealismus  und  realismns  fesselte,  und  so  bekamen  die 
jungen  anh&nger  leicht  wenn  kane  einsieht,  so  doeb  eine  enpfin- 
dang  dsTon,  dass  die  kritik  in  wert  und  druck  dem  cbaracter 
der  liebenswürdigen  dichtungen  nicht  gerecht  wurde  (DWn  54  0- 
sie  ahnten  das«  Wieland  durch  die  jOngst  erschienenen  werke 
seiner  swehen  glanzenden  epoche  wesentiich  dazu  beitrug,  herz 
und  Phantasie  von  alkm  zwange  der  conTention  ▼ollends  zu  be- 
freien (DW  n  130).  auch  Ober  die  Unzulänglichkeit  der  com- 
pendien  raunte  ibnra  Wielaud  ein  ihre  richtung  bestärkendes  wort 
Hamlets  in  ohr;  es  mahnte  sie  der  dichter  des  Agathon  (1767, 
II  104  0^  kmmel  und  auf  erden  sind  eine  menge  dinge,  wo- 
von kein  wort  in  unserm  compendio  steht  —  sagt  der  Shake- 
spearische  Hamlet,  auf  solche  weise  ward  mittelbar  ein  ver- 
einzelter Spruch  Shakespeares  zur  losung  in  eben  der  zeit,  als 
Wieland  seine  Übersetzung  vollendend  geiegeuheit  zu  umfassender 
eigener  kenntnisnahme  bot. 

Zweifellos  hat  Oesers  einfluss  auch  die  bewuuderung  Shake- 
speares in  Goethe  angeregt;  es  ist  bekannt,  welch  hervornigende 
stelle  der  maier  dem  britischen  dichter  auf  dem  vorhange  der 
Leipziger  bühne  angewiesen  bat.  Goethe  selbst  freilich  scheint 
im  elften  buche  von  Dichtung  und  Wahrheit  sein  bekanntwerden 
mit  Wielands  Übersetzung  später  einzureihen,  dennoch  bestätigt 
die  Zusammenstellung  Oesers  und  Shakespeares  im  briefe  vom 
20  februar  1770  (DjG  1 77)  dass  dies  schon  in  die  Leipziger  zeit 
Itilt.  den  ersten  tturserlichen  beweis  far  die  kenntnis  der  Über- 
tragung geben  die  Ephemerides  an  die  band,  nach  weisen  Goethe 
m  mflrz  oder  april  1770  in  Wielands  Shakespeare  las  (Scholl, 
Briefe  und  aofsatze  von  Goethe  117  f)*  so  mflste  der  ausdruck 
in  Dichtung  und  Wahrheit  (m  45):  WUknd»  HbmOwimg  ward 
wnMmgen  spätestens  auf  diese  zeit  deuten  und  kann  nicht  erst 
für  den  anfenthalt  in  Strafoburg  gelten,  aber  der  beisatz:  sfe 
ward  freunden  und  htkamUen  mitgeteät  imd  empf&Men  ist  fttr  den 
in  seiner  Vaterstadt  Tereinsamten  dichter  ungeeignet,  sodass  die 
darstellung  in  der  autobiographie  nur  auf  die  Leipziger  jähre  passt. 

Tiefer  aber  als  in  Shakespeares  dicbtung  führte  Oeser  seinen 


Digitized  by  Google 


254  DER  JUNGE  GOETHE  UND  WIELAND 


Schüler  ius  griecheulum  ein.  auch  hier  musten  sie  wider  auf 
Wieland  stofseu,  der  für  Goethe  als  der  dichterische  Winckelmann 
erscheioen  konnte,  wie  ihm  Oeser  als  practischer  Winckelmann 
galt,  das  biographische  Schema  verrät  diesen  Zusammenhang  durch 
den  vermerk :  Winckelmann  angMndigL  Winckelm.  tot.  Musarion, 
einwürkung.  Griechen,  Römer,  aus  Oesers  band  empfieng  Goethe 
im  frUhjahre  1768  die  ausbängebogen  der  Musarion.  von  allen 
zeitgenössischen  Schriften  Wiehinds  wttrkte  dieses  gedieht  am 
meisten  auf  ihn.  hier  war  es,  wo  er  das  aniüte  lebendig  und 
neu  mder  xu  eAen  gfaubu.  eMe»,  «oas  m  Widandi  genie  plastieA 
ief,  %eigfe  «Wk  Üm  hier  m^e  volOtfmiMiMte  (DW  n  54.  91.  319). 
in  der  tat,  Oesers  und  Wielands  «nffassung  der  antike  stehen  sich' 
nahe  genug,  auch  ihre  nachahmenden  Tersnche,  worin  freilich 
keiner  von  heiden  eine  wahrhaft  plastische  compositionskraft  seigte. 
es  war  vielmehr  die  grasie,  die  Goethe  von  beiden  lernen  konnte 
und  gelernt  bat  und  fürs  leben  durch  alle  manieren  hindnnh 
sich  bewahrte,  den  tempel  der  grazie  betrat  Goethe  durch  Oesers 
lehre  hell  sehend  geworden  wie  Biribinker  im  tlammenbade  (DjG 
I  36)  —  der  vergleich  verrat  dass  ihm  der  roman  Don  Sylvio 
bekannt  war  —  und  Musarion  blieb  ihm  darin  das  götterbild, 
das  er  noch  im  Maskenzuge  vom  jähre  1818  verherlichte. 

Trotz  dieser  begeisterung  steht  das  Leipziger  liederhuch  mehr 
unter  dem  eintlusse  der  anakreontiker  als  unter  dem  Wielands; 
kein  Vorwurf,  keine  sprachliche  weudung  muss  unmittelbar  auf 
<Uesen  zurückgeführt  werden,  aber  die  Wielandverebrung  be- 
stand und  wahrte  deshalb  doch,  als  Goethe  in  Frankfurt  am 
anfange  des  novembers  1768  den  neu  erschienenen  Idris  las, 
J)erichtet  er  davon  seinem  Oeser  (DjG  i  37.  38) ;  man  sieht,  über 
Wieland  spricht  sich  der  junge  dichter  bei  dem  Leipziger  freunde 
aus.  dass  die  gedankoi»  die  er  darttber  mitteilen  will,  so  hald 
sie  lum  niederschreiben  richtig  genug  seien,  keine  vemrteilang 
enthielten,  ergeben  die  mit  oCTenbarer  wflrme  an  Oesers  tochter 
l^eschriebenen  werte:  wm  WtMBtMlm  mlMUe  icft  gmr  wn  gerne 
Wae  nedk  eekreiben,  fOrditei  tcA  nidit  dit  weäläuffigkeit.  ee  giebt 
materie  sie  einem  andern  hrief  genug  (13  n  1769  DjG  i  54  f). 
Friederike  Oeser  ist  ihm  dne  Musarion,  die  einen  ehrlichen 
menschen,  und  wenn  er  so  aufgebracht  w8re  wie  Wieland — Pha- 
nias  muss  ergSnzt  werden  (vgl.  DW  n  54  0  —  wider  versöhnen 
könne  (DjG  i  45).  so  stellt  sich  der  MusariondichtUDg  der  Idris 
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an  die  seile,  die  beiden  werke,  welche  Goethe  in  Dichtung  und 
Wahrheit  (n  53)  als  rühmlich  hervorragende  in  Wietands  ent- 
wicklungsgang  aushebt,  um  so  auffälliger  ist  die  kritik,  welche 
Goethe  am  17  September  1769  in  seines  freundes  Langer  Stamm- 
buch an  den  aus  Musarion  (s.  61)  entnommenen  versen  Ja  götter- 
lu8t  kann  eitien  durst  nicht  schwächen,  Den  nur  die  qmüe  ^iUt 
zu  Üben  scheint  mit  den  worlea:  So  stotterte  Wieland  (vBieder- 
mann,  Goethe  und  Leiprig  n  6).  der  beisatz  darf  wol  weniger 
als  ein  urteil  denn  als  eine  augenblickliche  herabsetzung  ge- 
fasst  werden,  die  besagen  sollte  dass  seiner  freundsobafUiclien 
gefOhliatarke  aueb  diese  ausdracke  nicht  genug  tun. 

Von  allen  dicbtungen  Goethes  enthslt  das  lustspiel  Die  mit- 
schuldigen das  fraheale  aeugnis  der  Wielandkenntnis.  Aloests 
monolog  (n  6  DjG  i  186)  fasst  die  lehre  der  Musarion  und  des 
Agathon  susammen:  geiegenheit  Oberwindet  die  stärksten  tugend- 
helden.  femer  können  die  terse;  Dan  e$,  wmm  man  in  ims 
das  kuUr  ja  vermisst  Bekn  Jüngling  blödigkeit  und  furdit  Ukn 
wtädckm  i$t  cranmentiert  werden  durch  verweise  auf  Wielands 
Komische  erslhluDgen ;  so  zaudert  der  bUfde  Paris  (1768,  s.  26 
376.  379),  80  scheucht  eine  neue  furcht  Diana  zurück  (s.  68 
V.  371  Q.  doch  kein  bedeutenderer  Widerhall  klingt  aus  diesen 
werken  Wielands  in  Goethes  damaligen  dicbtungen  uach.^  trots- 
dem  erfüllte  Wieland  seine  seele. 

Noch  in  der  zeit  der  widergenesung  in  Frankfurt  legt  Goethe 
das  leidenschaftlichste  bekennlnis  für  Wielaud  ab.  am  6  fe« 
bruar  1770  schreibt  er  tlber  die  Dialoge  des  Diogenes  (DjG 
I  76):  das  budi  ist  von  Wielanden,  man  muss  seinen  namen  nennen, 
denn  den  character,  die  laune  dieses  nuinnes  zu  schildern  und  zu 
iimteiUn  üt  nichit  für  uns»  konnte  er  unbedingter  dem  genius 

•  der  Verfasser  des  Wilhelm  Meister  zeigte  sich  als  der  gröfsere  Schüler 
des  Agathoodichlers,  deiu  er  sogar  manche  eiuzelheilen  ablerole;  so  zb. 
die  iofoeiiickkdt,  data  die  geliebte,  welcher  Wilbeln  wie  Agathon  sehie 
jegendgeMhicMe  enSUt,  dabei  teUIMg  wird  und  erat  dvKh  die  leiden- 
achallUche  apeaboj^lie  am  acklaaa  tat  teUnakme  wider  erwacht,  fftr  den 
dichter  der  Wahlverwandtschaften  mögen  die  teuschangen  der  Aurora,  welche 
in  Gephalus  den  verjüngten  gemahl  Tithon,  die  des  Cephalus,  der  in  der 
göttin  seine  geliebte  Prokris  umläiigt  (1768,  s.  152.  vgl.  Decamerone  ii  6) 
den  keim  zu  der  berühmten  nachtscene  (i  11)  gegeben  haben,  wobei  das 
motiv  TOD  Goelhe  umgekehrt,  der  ehebruch  in  eine  gefählsversündigung 
(wie  bei  BoeeaMio  u  9>  ToSodert  werden  wBie. 
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des  dicbters  huldigen?  mit  derselben  schrankenlosen  hingebuDg 
dankt  er  dem  Verleger  und  spender  der  Dialoge  für  das  liebste 
geschonk,  das  man  ihm  machea  konnte,  er  beaebeidet  sich  (DJG 
1  76  ff) ,  seine  empflndufigen  auszudrOcken ,  empfiodungeD ,  die 
nur  WuHand  to  tüfte  maMm  kam,  «nd  von  denm  wir  anin 
sehweigm  müttuL  man  dürfe  keiDen  grofeen  manii  so  gar  lobeo» 
wenn  man  nicht  so  grofs  sei  wie  er.  doch  glauht  Goethe  im  gegen- 
sats  zu  anderen  henrteilcm  Wieland  nicht  misraTerstehen.  wem 
Sii,  wendet  er  sich  an  Reich,  diegm  grosen  aulor . .  m^n^m . 

dir  xwar  nidu  numm  gemmg  ist,  wine  verikmte  su  tehätxen,  oftsr 
doA  ein  gemmg  zäriHdi»  her»  hat  si*«  sh  verdirm,  er  ist  nicht 
flberrascht  von  der  Tortrefflichkeit  der  Dialoge ;  denn  es  ist  ihm 
nicht  neu  dass  Widand  so  ein  wtor  f*sf.  und  wider  stellt  er  Oeser 

neben  dessen  freund  Wieland  und  fasst  seine  begeistern ng  in 
die  entschiedenen  werte  zusammen,  nach  Oeser  und  Shakespeare 
sei  Wieland  der  einzige,  den  er  füi'  seinen  äcliten  lehrer  erkennen 
könne,  andere  halten  ihm  angezeigt  dass  er  fehlte,  diese  zeigten 
ihm,  wie  ers  hesser  machen  solle,  und  doch  bemerkt  er  in 
seinen  Ephemerides  kurz  darnach,  im  mSrz  oder  april  1770, 
die  nicht  so  unbedingt,  lobenden  worte  (Schöll  117):  Diogenes 
von  Si)wpe  dialogirt  sehr  in  der  manier  von  John  Falstaff,  oft 
eine  laune,  die  mehr  wendung  als  gedanke  ist. 

Ein  echo  der  in  diesen  Dialogen  vorgetragenen  vonischen 
naturstaatsideen  hallt  zoDflcbst  bei  Goethe  nicht  wider,  auch  die 
anakreoDtisch  guthenigen  noveilenmotive  derselben  wUrken  nicht 
nach,  wol  aber  die  spradie.  wenn  irgendwo  so  hat  Goethe  hier 
die  färben  nnd  die  Zusammenstellung  der  färben  kennen  lernen, 
mit  denen  er  das  gemalde  seines  Werther  schuf,  das  kann  um 
80  weniger  verwundern,  als  beiden  Selbstbiographien  der  beiden 
eine  verwandte  Stimmung  zu  gründe  liegt.  KHoffmann  -bat  in 
seiner  zu  wenig  beachteten  Schilderung  von  Wielands  leben  und 
wflrken  mit  recht  darauf  au&nerkaam  gemacht  (Albun^  des  lit- 
terarischen  vereine  in  Nflrnberg  1860  s.  48)  dass  die  Stellung, 
welche  Diogenes  der  grofeen  weit  gegenUher  einnimmt,  an  Werlher 
mahnt,  'der  hass  gegen  die  harschende  civillsaüon*  führt  er  Wie- 
land etwas  überschätzend  aus  *hat  beide  auf  sich  selbst  zurück- 
geworfen; ihre  tiefe  menschenliebe  grollt  aus  dem  ionersleu  winkel 
des  berzens  hervor  über  die  verbilduog  und  Verschrobenheit  des 
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Zeitalters  und  pocht  auf  die  Wahrheit  und  berechtigUDg  der  natur, 
4ie  von  der  entarteten  weit  verhöhnt  werde.'  vor  ailem  des 
Diogenes  sentimentales  liebesverhflltnis  eu  Glycerion  ist  teilweise 
in  eben  dem  Stile  tagebuchartiger  Selbsterkenntnisse  und  Selbst- 
bekenntnisse wie  Werther  abgefasst  ein  par  ausgebobene  stellen 
werden  den  vergleich  erleicbtem.  in  den  Dialegen  steht  s.  104  S 

eap.  19;  ^0/  Gijfuri&H,  wanm  bin  tieft  nioll  k$rr  ven 

eiher  weU,  —  edar . .  nur  der  herr  ein»  kleinen  meierkefB,  der 
für  Höh  und  mkh  $ref»  ^enug  wärt,  —  der  einen  garten  hätte, 
und  ein  Meines  feid,  ims  sh  nUkren,  und  §AiUeke,  unser  fßiA 

ver  den  engen  des  neidet  m  verhtrgtn!  [csp.  20]  Jb  ist 

ein  tdiiwaektt  ding,  ikben  leutt,  um  unter  her»,  vnd  deth,  te 
tehwaeh  tt  üt,  und  to  fetcfti  tt  unt  irrt  g^ien  maeht,  üt  et  dit 
quelle  unsrer  besten  frenden,  .  .  .  unmÖgUdi  kann  ich  anders, 
ich  mvss  den  mann,  der  das  nicht  verstehen  kann,  oder  nicht  ver- 
stehen will,  —  beduHi  eii ,  oder  l  erachlen.  .  .  .  |cap.  21]  ...  —  acli  l 
Glycerion,  morgen  werden  tcir  uns  nicht  mehr  sehen,  'nicht  mehr 
sehen?  und  warum  nicht?'  —  weil  meine  gegenwart  deinem  künf- 
tigen glücke  hinderlich  wäre  (vgl.  ÜjG  iii  34S).  .  .  .  wir  beschwuren 
den  fnind  ewiger  freundschaft.  wir  entfernten  uns  von  Athen,  die 
weit  wüste  nichts  von  uns,  und  wir  vergafsen  der  weit,  drei  glück- 
liche Jahre  —  meine  äugen  lassen  mich  nicht  fortfahren.  —  [cap.*22] 
^le  ist  nicht  mehr»  die  zärtliche  Glycerion  —  mit  ihr  verlor  ich 
alles,  was  ich  noch  verlieren  konnte,  ihr  grab  ist  das  einzige  stück 
boden  auf  der  weit,  das  ich  mein  zu  nennen  würdigt,  niemand 
weifs  den  ort  als  ich.  ieh  habt  ihn  mit  rosen  bepflanzt,  die  so 
voll  bliUien  wie  ihr  btisen,  und  nirgends  to  Ueblieh  düften*  aUe 
fakre  im  retensnende  betueh'  ieh  den  g^eäigten  ort,  ieh  eetsse 
miA  auf  ihr  grab,  p/Mte  eine  rote,  —  to  büiSAteet  du  einet, 
denke  ich,  —  und  surreifee  die  rote,  und  verttreae  die  UdUer  auf 
dem  grab*  umher,  —  worden  solehe  stellen  stiUstisch  abstechen, 
wenn  sie  in  Werthers  hrieÜB  eingeflochten  waren?  ich  muss  da- 
bei an  den  eindruck  des  lesers  appellieren,  ancb  die  genaueste 
analyse  des  stUes,  der  kunen  einftchen  sfltse  wOrde  die  vcr^ 
wandisehaft  des  tonfalles  nicht  beweisen  können. 

Noch  ein  anderes  möchte  ich  an  Goethes  begeisterte  lectOre 
der  Dialoge  anknüpfen,  es  ist  ein  kleines  und  schwaches  häkchen, 
woran  ich  hafteu  bleibe,  aber  es  ist  ein  hakchen.  Goethe  schreibt 
in  dem  angeführten  dankbriefe  an  Keich,  er  sei  zwar  nicht  manns 
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genuDg,  aber  er  habe  ein  genung  zärtliches  herz:  genung  — 
genuDgl  ein  ofleabarer  anklang  an  die  von  Wielaod  auf  den 
ersten  27  seilen  seines  vorberichtes  zu  den  Dialogen  siebenmal 
(8.  5.  11.  16.  17.  22.  26.  27)  und  auch  sonst  zuweilen  gebrauchte 
form,  zuvor  verwendet  Goethe  dieselbe  nur  ein  einziges  mal  ia 
dem  gedichte  An  Venus,  welches  in  dem  für  Friederike  Oeser 
schon  anfangs  october  1768  zusammen  gestellten  liederhcfte  steht; 
und  zwar  ist  sie  an  dieser  stelle  (DjG  i  III)  von  der  reimnot 
dictiert,  welche  in  demselben  gedicble  auch  das  band  gereicht 
:g$9äufi^  aufzwingt,  innerhalb  des  versea  und  in  prosa  schrieb 
Goethe  vor  der  lectflre  der  Dialoge  stets  genug;  so  DjG  1 6  (2  mal). 
8. 12  (2  mal).  30. 32.  38. 46.  50.  51.  55. 60. 64. 70;  im  Leipiiger 
liederbuch  106,  in  der  Laune  des  verliebten  114. 115. 131.  132. 
135. 141,  im  fragment  Arianne  an  Wetty  (Scholl  21).  ist  es  la 
gewagt,  aus  dieser  beobachtung  einen  wahrscheiiilicbkoitsschlaas  zu 
ziehen?  in  der  fassung  der  Ifilschuldigen  nflmüch,  in  welcher  dies 
lustspiel  der  Sessenhebner  Friederike  zugeeignet  wurde,  mischen 
sich  die  formen  genug  und  genung  und  zwar  in  allen  drei  acten ; 
ich  zähle  sieben  genug  (DjG  i  157.  158.  164.  179.  196.  197.  209 
im  reime)  und  eben  so  viele  genung  (DjG  i  157.  159  (2 mal).  165. 
173. 187. 198),  letzteres  niemals  im  reime,  also  ohne  jeden  äufseren 
zwang,  der  versuch,  einen  unterschied  zwischen  den  beiden 
Schreibungen  in  der  anwendung  —  ob  in  attributiver  oder  iso> 
lierter  Stellung  —  zu  finden,  mislingl  ebenso  wie  der  versuch, 
in  den  ^emm^i-slellen  nachträge  zu  erkennen;  jede  der  vier  per- 
souen  gebraucht  die  nasalierte  form  und  jede  in  der  ausführung 
eines  anderen  motives.  so  lässt  sich  für  die  entstehung  neuer 
Terse  gegenüber  dem  Wenzeischen  manuscripte  nichts  vermuten, 
das  eine  aber  wird  wol  festgesetzt  werden  mflssen  dass  die  der 
Brion  geschenkte,  bei  Hirzel  gedruckte  fassung,  wenn  auch  mit  der 
Jahreszahl  1769  als  der  der  entstehungszeit  datiert,  nicht  in  den 
letzten  monaten  des  jahres  1769,  sondern  frOheatens  im  februar  1770 
ins  reine  geschrieben  ist,  wobei  dann  der  nasal  da  und  dort  sich 
einschlich.  Goedie  nimmt  diese  liebhaberei  noch  nach  Strafsbuig 
mit  auf  das  reimband  jung :  gemmg  (DjG  i  267)  lege  ich  kein 
gewicht,  aber  auch  in  den  briefen  steht  noch  zweimal  genung 
18  September  und  15  october  1770  (wo  beidemal  in  DjG  i  243. 
247  genug  in  genung  zu  corrigieren  ist  nach  QP  zxznr  9.  10). 
femer  in  derSluJLespearerede  genung  neben  genug  (DjG  n  41. 43)- 
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daneben  stets  auch  die  form  genug  (DjG  i  244.  255)  und  diese 
wird  beibehalteu  in  den  briefen  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1772 
(zb.  DjG  1  297.  308.  309.  310  zweimal.  Briefe  Goethes  an 
SvLaRoche  s.  5),  ebenso  auch  im  Gütz  und  in  der  schrifi  Von 
deutscher  baukunst.  im  ersten  teile  des  Faust  steht  viermal  ge- 
nung,  aber  stets  im  reime  (Schröers  ausgäbe  v.  17S6.  3219.  3374. 
4078  dreimal  >«N|r:^eiiiiii9  wie  DjG  1 267),  sodass  die  form  nicht 
als  teugnis  für  die  entstehungsgeschichte  des  Faust  verwertet 
werden  kann,  gemtg  ist  im  Faust  sowol  im  reime  als  innerhalb 
der  Terse  widerholt  geschrieben,  doch  genug  der  fsmiii^- jagd  1 
wenden  wir  den  blick  von  dieser  einzelheit  wider  ins  weitere. 

im  Straftburger  tiederbuch  Termöchte  ich  keine  deutlichen 
anklänge  an  Wielands  dichtnng  zu  hören,  nur  etwa  die  scblnss- 
stimmnng  des  zehnten  gedieltes:  Und  doth,  welch  glück!  gelMi 
SM  werden,  Und  lieben,  götter,  welch  ein  glüdcl  kann  an  die  verse 
in  Wielauds  Idris  mahnen:  Empfang  und  gib  das  glück,  gelieht 
zu  werden  .  ...  Er,  der  gelieht  sich  sieht,  und,  was  er  liebt,  ge- 
niefst  —  Was  können  götter  selbst  für  den,  der  glücklich  ist  (ge- 
sang  I  Str.  34.  ii  102).  im  ganzen  aber  entfernt  sich  Goethe  von 
Wielands  art.  deutschheit  emergierend  wendet  er  sich  ab  vom 
classicismus.  so  »etzen  sich  in  dieser  zeit  che  ersten  regungen 
der  Opposition  gegen  Wieland  fest,  der  Shakespearecult  erreicht 
seine  hohe,  von  der  aus  Wielands  übersetzerverdienste  gegenüber 
seinen  voUairisierenden  anmerkungen  verblasst  erscheinen  (DW 
m  190).  Herders  tadel  lehrte  auch  die  Verdeutschung  selbst  ge- 
ring schätzen.  Wieland  wird  nun  in.  der  rede  zum  Shakespeare- 
tag 1771  mit  den  Franzosen  zusammengeworfen  und  nur  das 
togar  vor  seinem  namen  beweist  dass  die  alte  achtung  noch  nicht 
ganz  geschwunden  (DjG  n  42).  aber  vergessen  war  die  begeisterte 
huldigung,  welche  Wieland  zu  beginn  des  zehuten  buches  des 
Agathen  Shakespeare  dargebracht  hatte,  in  der  erkenntnis  des 
dramatikers  war  Goethe  ttber  Wieland  hinweggeschritten,  and 
doch  verband  nach  wie  vor  Shakespeare  beide.  Wieland  war  der 
vermittler  zwischen  vorbild  und  nachahmer.  der  verurteilte  flber- 
setz«  lehrte  den  dichter  des  Götz  die  spräche  des  Shakespeari- 
sierens,  wobei  freilich  das  tiefere  Verständnis  des  schalers  auch 
den  ausdruck  zutrcfTeiuler  bilden  half. 

Dieser  geistigen  loslösung  Goethes  scheint  ein  stärkerer  an- 
griß auf  Wieland  in  dem  an  ihn  gerichteten  gedichte  So  ist  der 
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held,  der  mir  gefallt  (DjG  ii  37  f)  nachzniolgen.  das  gedieht  i$t 
an  sich  eigentümlich  nnd  seines  litterarischeo  inhaltes  wegen 
wichtig  genug,  auch  wenn  es  nicht  Verwandtschaft  mit  Gretchens 
lied  im  Faust  (Schröer  v.  3041  ff)  zeigte»  wie  vLoeper  angemerkt 
bat  (Hempel  xii  110).  vLoeper  (Archiv  für  lg.  i  501  f.  Hempel 
V  249  f  anm.)i  vBiedermann  (Wiss.  beil.  zur  Lpz.  ztg.  1869 
nr  87 — 90),  Dttntzer  (Goethes  lyr.  gedd.  iii  4060)  nehmen  Aber- 
einstimmend  ao  dass  das  die  hirtenlieder  verspottende  gedieht 
gegen  Wielands  Terweichlichende  diefatang  gerichtet  sei.  dase 
diese  dentnng  ihre  Schwierigkeit  hat,  weil  Wieland  keine  hirten* 
lieder  gedichtet  hat,  sieht  Dflntser  ein;  aber  er  hilft  dnrcb  den  hin« 
weis  aus,  von  Wieland  sei  der  weiche,  tändelnde,  lOsteme  ton  in 
der  Musarion,  im  Idris  —  beide  von  Goethe  so  hoch  gescbäUtl 
angescUagen  worden,  in  den  Studien  zur  Goethepbilologie  von 
Minor  und  Sauer  (s.  67)  wurde  riditiger  erkannt  dass  das  lied 
nicht  gegen  Wieland  allein,  sondern  gegen  die  grazie  des  kleinen 
Oberhaupt  gerichtet,  eine  parodie  der  anakreontik  sei.  ueuestens 
scheint  vBiedermann  Goethes  autorschaft  nicht  mehr  für  zweifellos 
zu  halten,  da  er  den  beweis  liii  dieselbe  verlaugt  (Archiv  x  270) ; 
eine  lorderung,  die  nach  der  —  allerdings  etwas  kurzen  —  an- 
gäbe im  Jungen  Goethe,  das  gedieht  sei  aus  der  handschrill  mit- 
geteilt, kaum  berechtigt  ist. 

Eine  iiiihetangene  betrachlung  des  gedichtes  lässt  seine  ab- 
sieht nicht  verkennen,  in  der  eingangsstrophe  heifsl  der  dichter 
das  auf  den  geliebten  harrende  miidcben  fliehen  vor  den  laurern. 
da  tönt  —  2  Strophe  —  ilötenklang  und  liebesgesang  und  hält 
Chloe  fest,  in  der  3 — 7  Strophe  schildert  sie  selbst  den  nahenden 
geliebten:  ein  ideal  männlicher  kraft  und  keuscher  treue,  bei  dem 
sie  schuts  findet,  in  der  schlussstropbe  wendet  sie  sich  dann  an 
die  wamer,  welche  sie  verscheuclien  wollten  (oder  spricht  jetzt 
vrider  der  dichter?)  mit  den  werten:  Singt,  «kdftr,  nnfft,  vfu^s 
muih  gtüiist,  Widmd  $oU  ittieAr  mehr  mit  ssAies  gkkhm  Bäm 
mtuk  tfon  eurer  hruet  vemAeueken.  Singt,  edafer,  eingß,  mit^s 

ifd^.  Bis  Ar  deutuAen  ^anm  xu  grabe  Mtgt,  DOnlser 
legt  diese  schwierigen  verse  also  aus:  die  liebessflnger  sollen 
singen,  bis  sie  den  fremden  glani,  den  Wieland  ihnen  aufge- 
drungen, zu  grabe  gebracht  nun  keifst  es  aber  nicht  fremden 
sondern  diwlsclcn  glänz  und  was  ntttst  DOntzers  wünsch,  er 
mochte  Heber  wiUchen  statt  deutschen  lesen;  in  diesem  wünsche 


Digitized  by  Google 


DER  JUNGE  GOETHE  UND  WILLAND  201 

oCfeDbart  er  selbst  die  binfälligkeit  seiner  interpretatioB.  die  mit- 
geteilte Strophe  kaun  uur  ironisch  aufgefasst  werden:  die  schäfer- 
hchen  anakreoutiker  sollen  singen,  (so  gut  oder)  so  schlecht  es 
ihnen  gelingt,  bis  sie  deutschen  glänz  d.  i.  die  im  geliebten  ge- 
schilderten deutschen  eigenschaiten  zu  grabe  gesungen  haben, 
und  sie  sollen  sich  darin  nicht  durch  Wielaud  und  seines  gleichen 
stören  lassen;  der  solle  ilireii  edlen  mut  —  natürlich  ironisch 
gemeint  —  nicht  mehr  verscheuchen,  hier  kann  doch  offenbar 
nur  auf  eine  Verurteilung  der  anakreontiker  durch  Wieland  an- 
gespielt sein,  also  es  zielt  die  spitze  des  liedes  gegen  die  ana- 
kreontiker und  der  Verfasser  beruft  sich  auf  Wielands  gleich 
abUbnenden  staodpunct.  so  hat  auch  Schröter  (Der  entwicklungs- 
gaag  der  deutschen  lyrik  91)  hjDblig  interpretiert  und  dabei  an 
des  schweizerischen  Wielands  Opposition  gegen  Uz  erinnert  von 
den  bedeutenderen  ansßülen  Wielands  gegen  die  anakreontiker 
kann  aber  das  Schreiben  von  der  wOrde  nnd  bestinnnnng  eines 
schonen  geistes  (1752)  nicht  mehr  in  betraoht  konmien,  weil  der 
Terfosser  dasselbe  1770  in. der  dritten  auflege  seiner  Poetischen 
Schriften  unterdrQckt  hatte  mit  der  erkiftrang,  er  woUe  es  ^er- 
nichtct  wissen,  ebenso  wenig  wol  die  Sympathien  (1756),  weil 
sie  seit  1758  MtA  mehr  neu  erschienen  waren,  dagegen  ward 
die  Zuschrift  an  Sack  vor  den  Empflndangen  eines  Christen  (1755), 
allerdings  in  der  schon  1758  gemälsigten  aber  doch  noch  gegen 
die  Sänger  der  liebe  und  des  weines  oppositionellen  fassung,  17ü9 
aufs  neue  gedruckt,  daraul  konnte  sich  Goethe  beziehen,  aber 
das  war  nicht  das  entscheidende,  in  der  Erfurter  gelehrten 
Zeitung  1771  (vgl.  Gruber,  Wielands  leben  1828,  ni  61  IT)  hatte 
Wfieland]  sich  gegen  Michaelis  gedieht  Gleim  und  paslor-amur 
erklärt  mit  hitziger  schärfe;  er  schrieb:  .  .  *der  leichtsinnige  ton 
seines  scherzes,  der  solche  dinge  trilVi,  welche  die  religiou  unter 
den  Christen  geheiligt  hat,  und  über  welche  kein  mensch,  der 
nur  den  mindesten  ausprucb  an  sitten  oder  an  die  achtung  seiner 
mitbürger  macht,  zu  spotten  fähig  ist,  wird  von  allen  ehrliebenden 
leuten  mit  verdruss  und  Widerwillen  angesehen  werden.' . . .  dass 
hier  das  verdammungsurteil  sich  auf  die  religiou  berief,  stimmte 
zu  den  1769  widerholt  vorgetragenen  anschauungen  und  Goethe 
hat  darum  in  seiner  ÜMTce  Gdtter,  helden  und  Wieland  dem  an- 
gegriffenen dichter  die  werte  in  den  mnnd  gelegt:  Unsen  rdifimk 
mrbiäit  um,  irgend  etm  wMuiU,  f/rdfm . . .  mumerkumm  mnd 
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anzubeten  au/'ser  ihr  (DjG  ii  389).  'es  ist  hohe  zeit'  hatte  Wie- 
land lortgefahren  'dass  dem  mutwillen,  der  die  grenzen  eines 
schalkhaften  witzes  so  wenig  kennt,  einhält  getan  wird,  wofern 
nicht  in  kurzem  die  schönste  unter  den  kOnsten  der  musen  bei 
unserer  nation  verächtlich  und  der  name  eines  dichlers  zu  einem 
Schimpfwort  werden  soll.'  dieser  entrüstete  bannbrief  muste  als 
eine  achterklärung  der  ganzen  anakreontik  aufgenommen  werden, 
dass  das  urteil  und  der  richter  im  Goetbeschen  kreise  bekannt 
war,  ergibt  eine  äufserung  in  den  Frankfurter  gelehrten  anzeigen 
(1772,  7  0*  auf  diesen  febdebrief  also  muss  in  Goethes  gedicbt 
angespielt  sein,  dieselbe  Veranlassung  erklärt  die  worte  des  ge- 
diehtes:  tmd  seines  gleichen,  auch  JGJacobi  hatte  in  der  gleichen 
Sache  gegen  Michaelis  am  16  august  1771  ein  Offentüches  schreiben 
erlassen,  so  standen  Wieland  und  Jacobi  auch  hier  lusammen, 
wie  sie  darnach  widerhoU  in  Goethea  kreis  als  verbundenes  par 
genannt  werden  (Frankf.  gel.  ans.  1772,  8.  DjG  1 380.  n  388. 
m  26).  nun  liegt  aber  in  den  werten  semef  gf^iehen  unverkenn- 
bar etwas  verichtttches  gegen  Wieland,  eine  weitere  beobachtung 
gibt  auch  dafür  die  crklarung. 

Goethe  hat  seine  Verurteilung  der  anakreontiker  parodisch 
mit  anakreontischen  mitl^  forgetragen,  ich  «innere  zb.  an 
V.  22  f:  Auf  den  Uppen  Mhifdn  morgendüfte ,  Auf  den  Uppen 
säuseln  kiihle  lüfte,  vgl.  Minor  und  Sauer,  Studien  08  Ii.  nun 
scheint  er  als  spccielles  angriffsobject  die  1772  erschienenen 
Hirtenlieder  von  FACW[erihes]  erkoren  zu  haben,  worauf  DUntzer 
glücklich  hingewiesen  hat.  die  von  Goethe  gebrauchten  worte: 
Chloe,  weiche  flöten,  flötenklang,  roter  mund  sind  zwar  allen  ana- 
kreontikern  geläufig,  kommen  aber  auch  bei  Werthes  (s.  15.  23) 
vor.  man  vergleiche  ferner:  Goethe  v.  \^  auf  den  wangen  ew'ger 
frdhling  lebet  mit  Werthes  s.  47  wangen  blühend  durch  natur. 
Goethe  v.  27  in  weichen  armen:  ebenso  Werthes  s.  82.  Goethe 
V.  11.  14  hoch  ist  sein  schritt,  fest  ist  sein  tritt:  Werthes  s.  83 
mit  sichern  schritten  einhergeht  vgl.  Werthes  s.  24.  Goethe  v.  33 
rasches  Hut  m  meinen  adem:  Werthes  s.  68  friteku  6iia  dm 
her»  beweget,  Goethe  v.  12.  17  ediwarx»  migen,  eekwanei  haar: 
Werthes  s.  70  JMrtie  eehmamt  wn  aug  und  haartn,  Goethe  v.  7  f 
Ohre tAore:  Werthes  s.  39  zweinial  tharm: okren,  diese  mammen- 
stellnngen  werden  die  vennutung  rechtfertigen,  dass  Goethe  zwar 
nicht  ausaeUieliriich,  aber  dodi  sunttehst  unter  de»  eindrucke 
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von  Wertbes  Hirtenliedern  seine  parodic  verfasst  hat,  die  widerum 
nicht  aiisschliefsiich  gegen  Werthes  aber  doch  besonders  auch 
gegen  iiin  gerichtet  ist. 

Bei  der  parodie  dieser  Hirtenlieder  nun  lag  die  erinnerung 
an  Wielands  Stellung  zur  anakreontik  nahe,  denn  sie  segelten 
unter  seiner  flagge  in  die  weit,  indem  der  verlasser  der  Musarion 
das  fragment  seines  Verklagten  amor  dem  drucke  hatte  anbängeo 
iMseii.  aus  dem  kämpfer  gegen  einen  Michaelis  war  also  binnen 
jabresfrist  der  patron  einee  Wertbes  geworden :  das  war  es,  was 
Wieland  in  Goethes  äugen  verttcbtlich  machte,  denn  wenn  auch 
Werthes  in  der  forrede  gestand,  er  habe  seinem  gOnner  das  ge- 
dieht nur  mit  mühe  abgenötigt,  so  konnte  Goethe  daraus  nicht 
schliefen  daas  Wieland  aber  den  von  ihm  in  die  litterariache 
weit  eingeführten  dichter  trotzdem  in  der  tat  nicht  allsu  gflnstig 
dachte,  zudem  war  der  Verklagte  amor  nicht  gegen  die  anakreon- 
tiker  gerichtet,  sondern  so  deutlich  gegen  die  tugendschwSrmer, 
daas  es  nichts  ▼erfieng,  wenn  die  empörte  Minerva  dem  Amor 
rat  (s.  191),  in  der  gefangenscbafl  nach  bedttrfnis  xu  singen  Ikt 
tags  ünn  kiu»  und  win,  dta  imdkli  tHMi  wem  wnd  ku»$,  es  moste 
Goethe  lächerlich  erscheinen  dass  Wieland  ein  jähr  früher  den 
frommen  mann  herausgekehrt  hatte  gegen  einen  anakreontiker  und 
jetzt  in  Verbindung  mit  einem  anakreontischen  schäfer  der  tugend- 
schwürmerei  spottete,  in  dieser  Situation  ist  das  gedieht  So  ist 
(/er  Äe/rf  verfasst:  Goethe  parodiert  die  anakreontiker,  bezieht  sich 
dabei  auf  Wieland  als  kampfgenossen  und  spöttelt  nebenher  über 
den  veränderlichen,  sind  diese  ausführungen  überzeugend,  so 
wird  man  das  gedieht  in  den  herbst  1772  setzen,  in  die  zeit 
nach  dem  erscheinen  der  Hirtenheder  und  des  Amor  (FHJacobi 
dankt  Wieland  für  den  empfang  desselben  am  28  october  1772 
Auserl.  brfw.  i  90).  dass  überdies  bei  dem  liede  personen  des 
Goetbeschen  kreises  vorschweben  sollten,  Herder,  Caroline  ua., 
diese  ^bebauptung*  der  Verfasser  der  Studien  zur  Goethephilologie 
(s.  70)  scheint  mir  eine  gewaltsame  und  dasu  OberflOssige  aus- 
legung;  ich  wenigstens  glaube  in  dem  gediobte  nicht  mehr  suchen 
so  dOffen  als  eine  starke  parodie  auf  die  anakreontiscben  schltfer 
und  einen  leisen  spott  Uber  Wieland. 

Ein  sweites,  seitlich  nicht  bestimmt  fixiertes  gedieht  Goethes, 
das  dem  titel  nach  auf  Wieland  besug  zu  nehmen  scheint, 
reitet  kerne  solchen  schwierigkeiteii.  Der  neue  Amadis  (DjG  m  147 


Digitized  by  Google 


264  DER  JUNGE  GOETHE  UND  VViELAND 


vgl.  Archiv  vi  228)  enthalt  durchaus  keiae  anspieluog  auf  Wie- 
lands gleichoamige  dichtung.  auch  scheint  mir  kein  genügender 
gruud  vorhanden,  iu  dem  gedichte  Kiu  gleichuis  (DjG  ii  26  tj  eine 
speciell  gegen  Wielaud  gerichtete  spiUe  zu  erkeuueu  (vgl.  dagegen 
Minor  und  Sauer,  Studien  66). 

Die  Franklurler  gelehrten  auzeigeu,  aus  deren  halLuug  gegen 
Wielaud  ein  schluss  aui' Goeliies  sleiluiig  im  jähre  1772  gezogen 
werden  darf,  äufseru  sicli  iui  gauzeu  luheud.  es  isi  ein  eigeuer 
zutall(?)  dass  Goethes  urheberschal t  hei  siunmtlichen  VYieiand  be- 
rührenden heiträgen  durch  vBiedermauu  angezweifelt  worden  ist 
(Goetlie  -  t'orschuQgeu  328  (T).  es  mag  dies  bedenken  berechtigt 
sein  bei  der  recension  der  Sulzerscben  Theorie  (DjG  u  410  Oi  oh- 
wol  keinerlei  anlass  vorhanden  ist,  die  als  gegaibeweisgrund  su 
bilfe  genommene  frage :  hatte  Goethe  1772  eine  so  gnie  meinung 
von  Wieland,  wie  sie  am  scbluss  der  recension  zu  tage  kpoimt? 
für  die  zeit  des  erscbeinens  der  anzeige  —  11  fd»ruar  1772  — 
nit  vBiedermann  (s.  320)  verneinend  sn  beantworten,  im  früh- 
jähr  1772  prtnumerierte  Goethe  auf  Wielanda  Agathon  (subscri* 
bentenverzeichnis  am  Schlüsse  des  4  bandes  1773.  vgl.  Wagner, 
Briefe  1S47,  55),  den  die  anzeige  ausdraoldich  neben  der  von 
Goethe  verehrten  Musariondiehtung  nennt,  in  der  besprecbung 
des  Sternheim-romans  ftUt  die  fiulserung  über  Wieland  nicht  ins 
gewicht  (DjG  ii  412).  ebenso  sind  die  günstigen  ausblicke  auf 
Wieland  in  der  beurteilung  des  briefwechsels  Über  den  wert  einiger 
deutscheu  dichter  nicht  von  belang  (DjG  ii  414  1).  wichtiger  ist 
dass  vBiedermann  keine  enlscheidenden  gründe  hat,  Goetlie  iiirlit 
als  Verfasser  der  anerkennenden  recension  von  Wielands  Gedanken 
über  eine  alte  aufschritt  anzunehmen  (20  mürz  1772.  DjG  ii  42U). 
Goethe  wüste  sicher  so  gut  wie  Merck  (Waguer,  Briefe  1847,  55) 
dass  die  anonyme  schrift  von  Wieland  stamme,  auch  wenn  er 
nicht  in  der  'philosophischen  laune  des  Verfassers  den  dichter 
der  Musarion  und  des  Agathon'  wider  erkannt  hätte,  man  be- 
achte dass  der  kritiker  der  Gedanken  wie  der  über  SuUers  Theorie 
gerade  diese  beiden  werke  Wielands  auszeichnet. 

Am  bedeutendsten  für  Goethes  Verhältnis  zu  Wieland  wäre 
die  anzeige  des  Goldenen  spiegeis  (27  ectober  1772.  DjGH455ff)w 
vBiedermann  (s.  336)  weist  Goethes  autorsehafl  entschieden  zurück 
und  auch  Scherer  (QF  xzziv  61)  schreibt  sie  lieber  Merck  als 
Goethe  zu.   die  receneion  aberschaut  Wiehuids  ganze  schrift- 
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stenerische  wflrksamkeit  und  trennt  dieselbe  in  verschiedene  Pe- 
rioden, eine  ähnliche  periodisierung  kehrt  wider  in  Goethes  logen- 
rede  auf  Wieland.  1  penode:  Frankl.  g.  anz.  (DjG  ii  455)  Der 
grundstoff  der  ältesten  manier  war  platonisches  System ;  Logen- 
rede (Hempel  xxvu'  58)  Er  fühlte  den  platonischen  geist  in 
sich  weben.  2  periode:  Frankf.  g.  anz.  (DjG  ii  450)  Nachdem  er 
die  moralischs  weit  als  ein  paradies  im  anschauen  durchwandelt 
hatte,  fing  er  an  den  bäum  des  erkenntnisses  selbst  zu  kosten; 
Logenrede  (xxvii^  58)  Jene  para diese  der  Unschuld  bewohnte  er 
länger  als  andere  .  .  .  e6e»  dieses  verbitterte  ihm  die  frucht,  die 
er  vwn  bäum  des  erkenntnisses  zu  pflücken  endlich  genötigt 
ward,  über  die  weitere  entwicklung  Wielands  musten  die  an- 
liebten  des  referenteD  Und  des  log^nredners  aas  einander  gehen* 
jener  glaubte  Wieland  mit  dem  roman  am  ziele  seiner  leistongen 
angelangt,  wosa  der  Terfasser  im  Yorwort  tum  3  bände  die  Ver- 
anlassung gab,  indem  er  von  dem  reste  seines  lebens  spricht, 
dessen  grOster  teil  Terflossen  sei  (Der  g.  Spiegel  1772  m  xra); 
fibrigens  war  dies  noch  1774  die  mdnung  einer  partei,  der  Goethe 
nicht  ferne  stand;  Wieland  schien  ihr  auf  einmal  vom  kinde  zum 
greis  geworden  (FHJacobis  Auserles.  briefw.  1 186).  der  traoer- 
redner  aber  ttbeiblickte  die  ganze  bahn  des  Wielandischen  lebens, 
das  noch  nach  jener  richtung  aufs  lehrhafte  wider  jugendlich 
frische  blOten  getrieben  hatte;  so  musle  hier  die  in  den  siebenziger 
jähren  nicht  ganz  grundlose  meinung  den  späteren  tatsachen 
weichen,  aber  darin  stehen  wider  die  beurteiler  auf  einem  boden» 
dass  sie  beide  auf  die  dichterische  diction  Wielands  gewicht  legen 
(DjG  II  455.  460.  Hempei  xxvii^  61).  zufällige  können  diese  ul)er- 
einstimmungen  in  wort  und  sache  nicht  sein,  aber  sie  beweisen 
doch  nicht  dass  Goethe  die  recension  verfasst  hat.  die  tages-  und 
jabreshefte  notieren  dass  er  in  Wielands  todesjahr  die  Frankl.  g. 
anz.  auszog,  so  stand  er  unter  dem  frischen  eindruck  jüngster 
lectüre,  als  er  die  rede  zum  andenken  des  toten  ?erfasste.  so  darf 
auch  diese  recension  nicht  als  voUgiitiges  zeugnis  Goethes  aus- 
gentltzt  werden,  und  es  sei  auch  hier  wider  darauf  aufmerksam 
gemacht  dass  der  referent,  so  gut  wie  der  über  Sulzers  Theorie 
und  Uber  Wiehnds  Gedanken,  Agathon  und  Musarion  zusammen- 
stellt, wshrend  in  Goethes  jugendlichen  eindracken  und  noch 
in  Dichtung  und  Wahrheit  Musarion  mit  Idris  gepart  war,  am 
letzteren  orte  sogar  geradezu  im  gegensatze  zu  dem  prolixen  ro- 
Z.  F.  D.  A.  neoe  folge  XIV.  18 
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mau  (DW  ii  53).  es  hat  aber  Goethe  für  die  partie  ttber  Wie- 
land  im  siebenten  buche  der  autobiographie,  das  im  herbste  1812 
erschienen  ist,  die  Frankfurter  Zeitschrift,  obwol  sie  im  märz  ihm 
schon  vorlag,  noch  nicht  benützt;  sonst  würden  sicher  auch  hier 
wie  in  der  logenrede  anklänge  an  die  recension  des  G.  spiegela 
verlauten,  doch  sind  die  Verschiedenheiten  der  äufserungen  da 
und  dort  nicht  von  genügendem  gewichte,  um  auf  grund  der* 
jBelben  Goethe  die  Wielandrecension  unbedingt  abzusprechen. 

Ob  die  letzte  der  anzeigen,  welche  ein  Wielandisches  "werk 
berührt  (DjG  ii  469),  zu  nüchtern  für  Goethe  ist,  wie  vBieder* 
maon  (341)  wol  mit  recht  anoimmt,  oder  nicht,  iit  für  die  ab» 
sieht  dieser  erörterungen  eine  unnötige  untersuebuDg,  weU  sie 
keiD  bedeutendes  urteil  über  Endymions  traon  enthäk.  wie  der 
lefarent  Aber  Wiebods  Gedanken  den  dichter  an  seiner  lanae 
erinnat,  lo  spricht  auch  dieser  reeensent  von  der  Wieland  eigenen 
kime,  eine  eigenschafly  welche  Goethe  a«ch  im  briefe  an  Heiw 
mann  lobend  hervorhebt  (DjG  i  76).  jedesfiyis,  es  mag  un 
Goetiies  anteil  an  den  angefltthrteo  bespreehungen  stehen  wie 
CS  will,  dachten  die  vorherachenden  nntarbeiter  der  Pkinkf*  g. 
am.  günstig  Ober  Wielands  niohtom  und  compositionskraft  und 
nur  das  lehrhsfte  schrtokte,  wie  in  diesem  kreise  hegreülieh, 
eine  aUgenmne  anetkennong  ein. 

Suveriissiger  spiegelt  sieh  Goethes  Stellung  zu  Wieland  in 
seinen  briefen  ab.  wie  für  die  neue  aufläge  des  Agathon  so 
interessiert  er  sich  auch  für  das  erscheinen  des  Teutschen  Merkur 
(DjG  I  339.  347.  367.  368.  369.  374.  376).  die  Verbindung 
mit  der  LaRoche  muste  seine  teilnähme  für  VVieland  stärken. 
vLoeper  vermutet  dass  Goethes  aufserung  im  briefe  an  die  La 
Roche  vom  19  Januar  1773 :  Ihr  märgenserzähler  ist  ein  lieber 
junge  den  gott  erhalte  usw.  auf  VVieland  als  den  Verfasser  des 
Agathon  und  des  Goldenen  spiegeis  anspiele  (Briefe  Goethes  an 
SvLaRoche  11);  doch  lässt  sich  diese  deutung  nicht  in  einklang 
bringen  mit  der  damals  in  Goethes  kreis  hervortretenden  ansieht, 
dass  Wieland  sich  dem  greisenalter  nähere,  sollte  ich  die  Ter- 
mutnng  eines  anderen  bezuges  aussprechen,  so  würde  ich  auf 
den  seit  dem  herbste  1771  mit  frau  vLaRoche  bekannten  und 
durch  die  Jaonbi  Terbundenen  Heinse  hinweisen«  die  beseichttung 
mtfrcftan  darf  in  dieser  seit  bekanntlich  nicht  streng  genommen 
werden;  aber  gerade  Heinse* Rost  wurde  —  wenigstens  etwas 
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später  —  von  Goethe  aufgefordert,  ihm  ein  märchea  zu  macbeo 
(Briefw.  zw.  Goethe  und  FHJacobi  36). 

War  bis  dahin  Goethes  achtung  für  Wieland  wenn  auch  in 
einzelnem  erschüttert,  so  doch  im  ganzen  nicht  umgestofsen,  so 
trat  im  frühjahr  1773  offenbar  im  Zusammenhang  mit  der  nicht 
ungerechtfertigten  entteuschung  Uber  den  Merkur  der  Umschwung 
in  Goethes  Stimmung  ein.    Scherers  deutung  dee  achattenspiel« 
mDDes  im  Jahrmarktsfest  (DjG  in  215  ff.  QF  xxxiv  39.  Tgl.  die 
neue  belegstelle  hierzu  in  Zs.  f.  öst.  gymn.  1881,  53)  unterliegl 
keinem  zweifei.   Wieland  ist  der  scbattenspielmann.^  Wieland 
nennt  die  kniUetf ene  sehr  artig  «nd  obwol  er  den  ataehel  fühlt, 
so  Boll  doeb  den  ^ehrlich  wol  meinenden  jungen  niehte  leides 
geeebehen'  (FHlaeobia  Anaerl.  briefir.  i  189.  192).  einlettmig 
nnd  sebluss  der  rede  des  achattenspielDiannes  geben  «ieber 
anf  die  annafiMnd  beecbeidene  ▼enrede  inni  Bferkur;  der  •ub'^ 
dnck  Mit  dam  und  (Üttdn  (DjG  in  216)  kann  als  anspielnng 
gelten  auf  Wielanda  worle,  die  leeer  des  Merkur  niialen  den» 
mür  trauben  fon  den  dornen  und  feigen  vnn  den  dialein  ieaen- 
wollen  (TM  1773  i  ii).   daneben  muse  aber  der  noch  selbst- 
gefälligere epiiog  zu  den  ersten  in  der  Zeitschrift  yeröffentlichten 
gedichten  herangezogen  werden  (TM  1773  i  31  ff),  worin  Wie- 
land den  jungen  dichtem  ratschläge  gibt  und  sich  und  seine  an- 
sichten  in  leuchtenden  gegensatz  zu  ihren  leistungen  bringt;  um 
nicht  zu  krünken  und  zu  beleidigen  unterdrücke  er,  was  er  dem 
grösten  teile  der  neueren  dichter  vorzuwerfen  habe,  mancher 
der  dichter  sei  nur  ein  alll<'i*,'licher  leiermann:  darum  führt  Goethe 
die  bezeichnung  auf  Wieland  anwendend  diesen  mit  Orgelum  orgeley 
äudeldumdeif!  ein.  demnach  kann  das  Jabrmarktsfest  nicht  schon, 
wie  Werner  annimmt  (Goethe -jahrb.  i  179),  im  februar  1773- 
▼oltendet  worden  sein,  sondern  erst  im  april,  wie  auch  Scherer 
meint,    dass  dem  sebattenspielmanne  die  Schöpfungsgeschichte 
mh  sflndflnt  in  den  ninnd  gelegt  wird,  besiebt  sich  auf  Wielands 
darstellungen  des  natursustandes  der  menBchen,  spedell  auf  die 
anknQpfiing  an  die  nedkaniscbe  sandflnt  in  den  Beitragen  zur 
geheimen  gesebiohte  des  menscUicben  Terslandes  nnd  henens. 
Diese  Streitschrift  Wielends  gegen  Ro«isseau  war  fon  einllnes 

*  Schröer  will  den  Nürnberger  auf  Wieland  beziehen  (Goethe-jahrb. 
1 381) ;  doch  muss  das  zweifelhaft  erscheinen,  da  die  zum  beweis  angeführte 
briefitelle  Ober  ein  jähr  jünger  ist. 

18* 
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auf  den  im  herbst  1773  verf'assten  Satyros.  Wilmanns  hat  dies 
erkannt  (Archiv  viii  232  ff.  243*.  295.  298  i*,  Scherer  die  be- 
treffenden gesichtspuncte  im  zusammenhange  vorgeführt  (Goethe- 
jahrb.  i98  ff),  sie  kommen  nur  als  ein  zeugnis  für  Goethes  kenntnis 
dieses  wcrkcs  in  betracht;  denn  ein  urteil  für  oder  gegen  Wieland 
wird  nicht  abgegeben,  wie  Wilmanns  anzunehmen  scheint  (Archiv 
vm  299).  ein  absichtliches  pendant  zum  Abulfaouaris  vermöchte 
ich  wenigstens  im  Satyros  so  wenig  zu  erkennen,  wie  in  dem 
Traum  des  Prometheus  ia  eben  diesen  Beitrfigen  ein  soldies  zu 
Goethes  Prometheus. 

Um  die  gleiche  zeit,  am  1 5  September  1773,  äufsert  sich  Goethe 
brieflich  zum  ersten  male  entschieden  ungUaztig  über  Wieland;  er 
schreibt,  das  im  Jahrmarktsfest  niedergelegte  urleil  widerhoiend, 
an  Keatner  (DjG  i  380):  Ond  «mi  iUrkw  um  «ma  oMbWan. 

wtiß  fM'cÄl  oft  mA  gnMpmhtnjf  dem  Mmg  maftr  acMen  hikt, 
oder  das  uug  dar  grofstprecherey.  das  itt  ai n  taind  und  ein 
wäitk,  doM  eine  eekand  üt,  mm  iet  diirtkgän$^  %mmtfiieden  ge- 
weeen,  der  Mwejfte  teä  iet  wu  beeeer,  der  Oma  und  Me  Edmgm, 
Widtmd  und  die  Jadierh  haben  eiek  Oenfro^iiuirt!  ffMsxnl  ßr 
mith  haben  ai*a  ohnedem  nicht  getekrHiben.  fahr  hin,  in  dieser  Stim- 
mung ist  die  liroe  GOtter,  hddcn  und  Wieland  Terfosst,  welche 
SchOnbom  sdion  ?or  dem  12  oclober  1773  Icennen  gelernt  bat 
(vgl.  den  von  Redlich,  Hamburg  1878,  mitgeteilten  brief  Goethes) 
und  die  der  dichter  am  31  october  au  die  Fahhner  schickt  (Ur- 
licbs,  Briefe  von  Goethe  an  Joh.  Fahimer  33). 

Die  farce  richtet  sich  gegen  die  grofssprecherisclien  briefe 
Wielands  über  seine  Alcoste,  die  im  januar-  und  märzhefle  des 
ersten  teiles  des  Merkur  erschienen  waren ;  in  zweiter  liuie  gegen 
das  Singspiel  selbst  (vgl.  DW  ni  190  f).  was  Goethe  an  diesem 
zu  tadeln  hatte,  war  das  idealisieren.  Wielaud  hatte  einen  all- 
gemeinen sitlliclion  conflict  dargestellt,  das  griechentum  hatte 
er  in  personen  und  handlung  zerstört,  den  staatlichen  hinter* 
grund,  den  Euripidea  dem  Stoffe  gegeben,  sodass  ganz  Thessalien 
an  Alcestes  Opferung  teilnahm  (TM  1773  i41),  hatte  er  absichtlich 
verwiacht  und  die  fabei  lediglich  in  das  innenleben  ferlegt.  ihn 
interessierte  an  dem  Torwurfe  nur  das  seelische,  der  dichte  des 
Götz  aber  fordert  im  gegensatse  dazu  durdi  Admets  Tcrteidigung 
des  Euripides  locales  und  zeitliches  colorit  (DjG  ii  392).  mit 
recht  wirft  er  Wieland,  der  zum  dramatischen  dichter  gar  nicht 
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berufen  war,  mangel  an  characteristik  vor:  Wielanüs  leute  seien 
alle  aus  der  grofseu  familie,  der  die  neueren  schriflsteller  wUrdi 
der  menschheit  zum  erbe  gegeben  bAiten;  sie  sehen  einander 
fthnlich  wift  die  eier  und  seien  zum  unbedeutenden  brei  zu- 
sammengerührt (DjG  II  393).  ludon  muste  sich  Goethe  beleidigl 
fahlen  durch  die  abfällige  afispieluDg  auf  die  faustredrtieiteii  in 
Wielaiids  2  brief  (TM  1 46),  gegen  welche  der  rarcen^iehter  aus- 
drOeUich  durch  Herkules  opponiert  (DjG  n  401).  ferner  erzfimte 
den  schaler  Shakespeares,  dasa  WieJand  es  wagte,  an  seiner  AI- 
ceste  als  an  einem  modelle  die  anwendung  der  kunatgesetie  zu 
zeigen,  ohne  welche,  wie  Wieland  im  5  briete  an  PHJacobi  sagt 
(TM  1 225),  der  genie  irre  geht,  den  beisata,  das  sei  besonders  in 
jetziger  zeit  nötig,  wo  die  verachtUDg  und  Unwissenheit  der  kunst^ 
gesetze  tflglieh  zunehme,  täglich  neue  mittgeburten  aushecke,  mochte 
Goethe  geradezu  für  einen  angriff  auf  die  Shakespearenachahmung 
halten,  zumal  Wieland  gewicht  darauf  legt,  dass  er  die  einheit 
des  ortes  so  viel  als  möglich  gewahrt  und  episodische  ügureu  und 
nebeninteressen  ausgeschlossen  habe  (TM  i  51.  38  f).  welche  auf- 
nähme sein  Götz  bei  solchen  grundsdtzen  zu  gewärtigen  habe, 
konnte  Goethe  nicht  zweifelhaft  sein,  so  werden  denn  Wielands 
noten  zu  seiner  Shakespeareüberselzung  aufs  neue  in  der  farce 
verurteilt  und  als  Schandflecke  bezeichnet  (DjG  ii  397).  und  da 
gar  Wieland  selbst  einräumte  dass  er  auf  Unkosten  der  natur  und 
Wahrheit  habe  verschönern  wollen  (TM  i  66),  muste  das  Goethe 
nicht  zu  der  erklärung  herausfordern,  zu  Wielands  ieistung  lue 
nicbls  not  als  die  Hihigkeit,  nach  sitten  und  theaterconventionen 
llttd  nach  und  nach  aufgeflickten  Statuten  natur  und  Wahrheit  zu 
▼erschneiden  und  einzugleichen  (DjG  u  397)?  freilich  die  weitere 
behauptung,  es  sei  ein  sehr  geringes  talent,  ein  theaterstück  so 
zu  lenken  und  zu  runden,  dasa  es  sich  sehen  lassen  kOnne  (DjG 
n  396),  wttrde  Goethe  nach  der  italienischen  reise  nicht  mehr  ge- 
wagt haben,  aber  (lur  den  starmer  und  dnnger  ist  sie  so  cha- 
racteristisch  wie  das  urteil  Uber  Wielands  geglättete  spräche,  die 
ein  geklingel  mit  stimmen  sei  (DjG  n  387). 

Die  unferMschte  naturwahrheit,  der  Goethe  hier  das  wort 
redet,  finden  er  und  seine  genossen  aber  nicht  nur  bei  Shake- 
speare, auch  auf  die  Griechen  beriefen  sie  sich,  wenn  sie  auch 
von  deren  wahrem  Verständnisse  gewis  eben  so  weit,  obgleich  in  * 
anderer  ricbtung,  entfernt  waren  als  Wieland  selbst,    schon  in 
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der  rede  zum  Shakespearetaff  hatte  Goethe  neben  der  feier  des 
Briten  sein  gefühl  fürs  griechentum  bekannt  (DjG  ii  41).  aber 
war  er  darum  berufen,  gegen  VVieland  als  kämpfer  für  die  Griechen 
aufzutreten?  war  etwa  sein  Prometheus  rein  griechisch?  —  denn 
dass  das  gedieht  an  poetischer  kraft  hoch  über  der  Alceste  steht, 
darauf  kommt  es  hier  nicht  an.  wenn  Goethe  nun  erklärte,  Wie- 
land  habe  keine  ader  griechischen  blutes  im  leibe  (DjG  ii  385), 
so  sticht  das  ab  von  dem  entbusiasiDus  des  jüDgliogs,  welcher 
in  der  Musarion  das  antike  lebeodig  wider  zu  sehen  geglaubt 
hatte  und  sticht  ab  von  der  reiferen  einsieht  des  trauerredaersi 
der  sagt:  Wieland  seien  die  Griechen  in  ihrer  mäfsigung  und 
reiabeit  bOehst  scbatabare  muster  gewesen  und  er  habe  sieb  mit 
ihnen  durcb  geacbondt  verbunden  gefllbtt  (um*  62).  jetst  aber 
sollle  Wielawl  von  den  Griechen  ganx  und  gar  nichts  verstehen. 
Bun  HMiste  er  aueh  für  die  halb  sehenenden  annerkungen  zum 
UeMer  bülken  (DjG  ji  400),  die  er  besonders  in  Neuen  Amadis 
eingestreut  hatte  (1771  1  48.  04  f.  230.  239.  n  17.  20  ff.  39. 109. 
▼C^.  die  schalkhaften  anspielungen  in  den  Grasien  1770,  147  ffX 
nnd  natOrlich  vor  allem  wurde  er  wegen  seiner  sIcUung  zu  Euri» 
pides  bekriegt,  nicht  in  jeglichem  mit  unrecht  denn  Wielands 
beurteilang  des  griechischen  dichters,  die  auch  ausdrücke  wie 
abgeschmackte  platthetten  nicht  spart  —  Goethe  rächt  Euripides 
und  nennt  Wielauds  Ädmel  und  Alceste  abgeschmackte  püppchen 
(DjG  II  387)  — ,  war  trotz  allen  eingestreuten  auerkennungsver- 
sicherungen  und  trotz  mancher  treflendeu  Zurückweisung  derEuri- 
pideisclien  anschauungsweise  und  dichtpraxis  für  die  moderne  zeit 
mindestens  einseilig,  einseitig,  obwol  VVieland  zb.  bewundernd 
sagt,  er  habe  die  chöre  weggelassen,  weil  er  nicht  atem  genug 
habe,  in  diesem  stücke  mit  dem  griechischen  dichter  in  die  wette 
tu  lauten  (TM  i  39  vgl.  u225ff)-  «ut  also,  Wieland  hat  Euripides 
unterschSitzt.  er  liat  aber  auch  ausdrücklich  den  verdacht  ab* 
gelehnt,  als  ob  er  aus  neid  die  Verdienste  des  grofsen  dichters 
verkleinere  (TM  i  63).  war  es  dann  witzig ,  diesen  toten  sagen 
fu  lassen,  Wieland  wolle  an  den  Griechen  nadlMii  «nmI  utiimkm 
(DjG  n  385)?  Wieland  hatte  verausgesehen  und  bald  erfahren 
dass  er  ansleJb  errege,  weil  er  respectvergessener  weise  einige 
einwendungen  gegen  den  Admet  und  Hericules  seines  griechischen 
*  Vorbildes  gemacht  habe,  hatte  erwartet  daas  er  fior  einen  idiotmi, 
Ostrogoten  und  strafbaren  frevler  an  der  unbegrenxten  ehrfiircbt, 
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die  man  einem  2000jährigen  dichter  schuldig  sei,  werde  aus- 
gerufen werden  (TM  ii  225),  bevor  Goethes  farce  gedichtet  war. 

Vielleicht  reizte  diese  zuvorkommende  Verachtung  der  f^egner 
den  unmut  Goethes  noch  mehr,  und  so  ward  die  satire  in  der 
leidenschaftlichen  erregtheit  in  einem  zuge  aiedergesebrieben,  zu 
welcher  die  freunde  sich  im  austausch  ihres  Terdraues  Uber  Wie- 
land  erhitzt  hatten,  der  freudige  «olhusiasmus  im  kämpfe  llr 
«üt  giDte  Sache  liefe  eine  edurüt  foo  tOadeiHier  würining  ent* 
stehen;  im  ersteo  jähre  erschienen  vier  aoflagen.  ecbOB  die  gft- 
wflUte  eiDkleideng  (vgl.  Goelfae-jakri».  i  8780  Mt  aristophanisch 
packend;  die  feurige  keckheit  mnste  gewinnen  ttn4  gemon. 
fieetfae  wMe  aUes  schief  ansehen  vnd  es  gciang  alles  sohisf 
hinnnleUen.  Wielands  anftreten  eollte  IScherlich  gemacht  werden 
und  ward  Isefaerttch.  mit  schlagenden  grtnden  widerlegt  aber 
waren  Wiehinds  ansicfaten  nicht.  Strehlke  in  seiner  Terhemerkung 
zor  force  (Hempel  fm  256  ff)  hat  den  angegrififenen  gegen  Goethe 
in  Scholz  genommen*  eine  eingehendere  heebochtang  wird  zeigen 
dass  er  recht  damit  hat. 

Die  hauptpuucte,  welche  in  Wielands  briefeu  über  die  Aiceste 
erörtert  waren,  fassen  sich  in  die  fragen  zusammen:  muste  Ad- 
met  sein  leben  oder  seine  gattin  Ueber  bewahren?  warum  rettete 
Herkules  die  Aiceste? 

Wieland  beantwortete  mit  richtiger  eutschiedeuheit  die  erste 
dahin:  Admet  duitte  nach  unserem  modernen  gefühle  nicht  in 
die  Opferung  der  Aiceste  einwilligen ,  auf  dass  er  lebe  (TM  i  45. 
69  ff).  Yerdiente  Wieland  darum  den  Vorwurf,  er  gehöre  zu  den 
aehwftrmern,  weiche  glauben  dass  der  toten  herzen  voller,  ihre 
geisler  mächtiger  seien  (DjG  u  394}?  woi  eine  verspätete  an* 
spielung  anf  Wielands  Briefe  von  veratoihenen.  und  wie  oppo- 
niert dagegen  Goethe?  er  ruft  ein  junges  mädchen  zu  hilfe,  das 
etifht,  weil  seine  Vereinigung  mit  dem  geliebten  gehindert  wird: 
ao  tue  a«ch  Wiehnds  Akeste  und  das  sei  ein  schanspid  fOr 
kinder  (DjG  n  395  f).  so  scbrieh  Goethe  lur  gleidien  stunde, 
als  er  den  Werther  unter  der  feder  hatte!  des  Enripides  iUceete 
itogegen,  ftthrt  der  Satiriker  aus,  sei  fttr  ehrliche  leute,  die  schon 
ein  bis  zwei  weiber  begraben  haben;  die  mutier  jenes  nkldehens 
hatte  es  gewis  mit  dank  angenommen,  wenn  ihr  gatte  sie  zu 
retten  in  den  tod  gegangen  wSre;  denn  die  eitern  ehrten  sich 
zwar,  aber  gegen  die  gefühle  der  lochter  zu  ihrem  liebhaber  sei 
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ihre  liebe  nicht  ein  schatten  gewesen  (DjG  ii  396).  also  schluss: 
in  der  ehe  gibt  es  keine  aufopfernde  liebe.  mUste  die  worte, 
die  Wieland  in  den  mund  gelegt  werden  (DjG  ii  396),  diese  auf- 
fassung  der  ehe  sei  roh,  nicht  jeder  mensch  nachsprechen?  über- 
schritt es  nicht  auch  die  weitest  gesteckte  grenze  der  satire,  Wie- 
land seiner  frau  gegenüber  die  gleiche  gesinnung  zuzuschreiben 
(DjG  n  394  ff)?  zudem :  Wieland  hatte  aosdrücklich  bewiesen  dase 
er  den  nnterschied  iwiscfaen  brautUcher  nnd  ehelicher  liebe  kenne; 
in  den  Goethe  bekannten  Beitragen  lor  geheimen  geschichte  des 
menschlichen  henens  nnd  Terstandes  (1770  n  99)  hatte  er  trelT- 
Jich  geschildert,  wie  sich  eheleute  darum  nicht  weniger  liebten, 
weil  die  tmnkenheit  der  ersten  liebe  und  des  ersten  genusses 
aufgehört  habe,  aber  nicht  nur  nut  Wiehind,  audi  mit  Eufipides 
trat  Goethe  in  Widerspruch,  in  der  Alkestis  heifst  es  ?.  241  ff: 
iiQiotrig  &nlenu&¥  dXoxov  rrjad'  aßlt&ww  %^  %nwca  xqovov 
ßiorevaet  .  .  .  v.  273  f :  Tod'  errog  XvTtgbv  anovot  xal  nartbq 
€f4.oi  x^avazov  f^eiCov.  .  .  .  v.  278  f :  oov  yaq  (pd-if4,ivrjg  ovxit' 
av  eirjv  h  ooi  d'  sofih  xal  ^ijv  xai  ^i}  .  .  .  v.  386:  ocfiw- 
XofÄrjv  oq',  €1  lue  d/j  Xelxl)eig,  yvvai  .  .  .  v.  868  f:  ovxt  yaq 
avyäg  x^^Q^  tiqoooquv  ovt*  eni  yaiag  rcoda  TteCsviov  .  .  usf. 
also  eine  reihe  von  äufserungen  Admets,  das  leben  ohne  die 
galtin  und  auf  kosten  der  gatttn  sei  ihm  unerträglich,  auf  den 
Griechen  also  konnte  sich  Goethe  nicht  stützen,  und  wenn  er 
sich  auf  Klopstock  berief,  der  seine  liebenden  wetteifern  lasse  — 
Jk^fkms  ich  sterbe  zuletzt  (DjG  ii  393),  so  war  die  absieht  dieses 
zeugen  —  vielleicht  ironisch?  —  gefälscht:  denn  Klopstock  liefs  in 
der  elegie  Dapbnis  und  Daphne  ^  die  liebenden  allerdings  sich  um 
den  Torrang  zu  überleben  streiten,  aber  nicht  aus  liebe  zum  leben, 
sondern  vm  dem  überlebenden  den  trennungsschmerz  au  ersparen. 

Wenn  es  nicht  gewis  wäre  dass  Goethe  in  aufrichtigem  ?er- 
druBse  die  farce  entwarf,  so  wtirde  man  zweifeln  können,  ob  er 
es  mit  solch  genialischer  Übertreibung  noch  ernst  meint  odsr 
auch  sich  selbst  parodiert  aber  obgleich  er  für  die  noch  §•> 
waltsamere  Widerlegung  des  zweiten  hauptpunctes  spater  zugestand, 
sie  beruhe  nicht  auf  seinem  gefshl  (DjG  ui  20),  zur  zeit  der  ab- 
ÜMsung  liefe  er  sich  vom  heiligen  eifer  hinreifeen. 

*  die  ode  ist  jetzt  ossianisch  umgetauft  in  Selmar  and  Selma;  für 
Goethe  aber  war  es  kein  'gedächtoisfehler'  Daphnis  za  schreiben,  wie  Strehlke 
(Hempel  Tm268)  anDimmt. 
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Die  zweite  frage  dreht  sich  um  die  person  des  Herkules. 
Wieland  zeichnete  ihn  zuerst  als  gott,  dann  als  menschen  (TM  1 59) 
und  sucht  seine  erkenntnis,  dass  er  dem  character  gewalt  antuen 
w  andere  Schönheiten  zu  erreichen  (TM  i  50),  auf  zwOlf  seilen 
lU  rechtfertigen.  Goethes  Herkules  reclamiert  vor  allem  seine 
hälbgotthttt  und  TerhOhot  Wieland,  dass  er  den  Uerkules  das 
Prodikus  —  nach  sIgeDem  iMkenntois  (TM  i  230)  — *  nun  vor- 
faild  gewIhU  habe  (DjG  n  399.  403).  bei  Euripides  beschlieflrt 
Herkules  nach  Wielands  aufTassung  die  rettung  der  AlcesCe,  um 
sein  jubilieren  im  trauerfaause  zu  sahnen,  der  springende  ponet 
der  motiTierung  sei  gastAreundschafI,  die  Admet  trotz  der  traner 
nbt  und  Herkules  wider  willen  ▼erietst  und  sühnen  wUl  (TM 
I  46  fl)>  Widand  greift  diese  gmndlage  des  dramas  an,  einmal 
weil  er  mit  fug  an  der  gelagscene  anstofs  nimmt,  dann  weil  er 
glaubt,  aus  der  gastfremdscbaft  nach  den  modernen  und  deutschen 
Verhältnissen  keine  so  wichtige  tugend  machen  zu  dürfen,  dass 
sie  allein  die  lösung  eines  knotens  verursache,  hat  Goethe  darum 
ein  recht  Wieland  vorzuwerfen,  er  habe  keinen  sinn  für  gast- 
freundschaft  (DjG  u  397)?  spater  erfuhr  und  bekannte  er,  wie 
unrichtig  er  hierin  Wielanti  beurteilt  hatte  (Hempel  xxvii*  68). 
Wieland  rauste  also  ein  anderes  motiv  suchen :  er  begründete 
des  Herkules  eintreten  als  kämpf  für  die  tugend  (TM  i  48).  das 
war  vag  und  Goethe  macht  das  motiv  mit  recht  lächerlich  (DjG 
n400).  aber  durch  welche  gründe?  er  Ittsst  Herkules  erkJllren, 
ihm  sei  die  tugend  nie  in  der  weit  begegnet,  was  solle  er  also 
für  die  tugend  tun?  die  par  albernen  kerls  auf  der  weit,  die  von 
tugend  sprächen,  wüsten  keine  rechenschaft  von  ihr  zu  geben« 
die  tugend  sei  ein  nnding  wie  alle  phantasie  und  könne  mit  dem 
gang  der  weh  nicht  bestehen,  tugend  wie  laster  seien  schone 
werte.  Wieland  stelle  sich  immer  tugend  und  laster  als  extreme 
vor,  zwischen  denen  man  schwanke,  anstatt  den  mittelzustand 
der  bauem  und  knechte  und  mflgde  als  den  positiTen  und  besten 
anzusehen  (DjG  u  402).  war  dieser  Vorwurf  begründet?  war 
nicht  vielmehr  gwade  Wieland  der  schOpfer  der  problematischen 
naturen?  wie  das  auch  im  Goetheschen  kreise  anerkannt  wurde 
(DjG  n  456).  was  also  an  dem  einwürfe  geltend  bleibt,  ist  dass 
Wieland  seine  charactere  auf  jene  Schablone  i)rilft  und  durch 
sie  lehren  will,  statt  naiv  darzustellen,  und  darin  halle  Goethe 
recht,  recht  wenn  er  sagte,  Wieland  habe  zu  lange  unter  der 
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knechtschaft  der  Sittenlehre  geseufzt,  sodass  ihm  immer  noch  die 
schalen  ideale  anhJingen,  recht  wenn  er  Wielands  Herkules  einen 
Herkules-Grandison,  einen  Sylvio  am  Scheideweg  nennt  (DjG  ii403). 
aber  wie  stand  es  um  die  practiscben  consequenzen,  die  Goeliie 
seinen  Herkules  aus  seiner  moraliehre  ziehen  lässt?  der  wahre 
Herkules  wurde  beide  weiber,  die  Wollust  und  die  Tugend  mit* 
-genommen  haben  —  eine  eigentümliche  lüsung  für  Wielands  Sing- 
spiel Die  wähl  des  Herkules  (TM  1773  lu  183);  ob  ein  keri  proili« 
tuiert  werde,  wemi  er  ontem  tieeh  um!  lum  midel  auf  die  eprai 
kenime  —  ein  ausfall  gegen  die  von  GoellM  sonst  so  gesdiatate 
Mnsariondicbtiuig,  worin  die  pluloeopben  Cleanth  und  Theophron 
trots  ihren  entgegengesetiten  theorien  durch  wein  «nd  liebe  be» 
«legt  werden;  endlioh  wosu  denn  Wieland,  der  vieragjsbrige  im 
leben  gereifte  Waeland,  ein  so  grorses  wesen  daraus  mache  und 
fDnf,  seeha  bttcher  darüber  achreibe,  wenn  ein  madel  bei  drei 
bis  vier  kerls  liege  und  sie  in  der  reihe  hemm  Heb  habe,  dass 
die  kerls  darüber  sich  beleidigt  finden  und  doch  wider  anbeifsen 
—  dies  eine  Verspottung  der  lebensgeschichte  der  Danae,  welche 
fünf  capitel  und  ein  vorbereitendes  füllend  in  die  neue  aufläge 
des  Agathon  1773  eingefügt  worden  war^  (DjG  n  403  f).  solche 
lebensweislieit  des  Herkules  steht  der  periode  der  kraftgenialität 
an.  es  ist  aber  begreiflich  dass  Lavater  —  vielleicht  fühlte  er 
sich  durch  den  satz:  weil  eure  hochwürden  das  nicht  wort  haben 
wollen  (DjG  ii  403)  persönlich  herausgefordert  —  sich  über  diese 
lehren  entsetzte  und  Goethe  zu  rede  stellte,  da  verwahrt  sich 
denn  der  Satiriker,  Herkqlea  geschwäUe  sei  wahrlich  nicht  sein 
•gefahl:  es  sei  nur,  dass  man  Sachen  sage,  die,  wie  La?ater  spreche, 
niemand  wort  haben  wolle  (DjG  ni  20).  und  doch  waren  den 
dichter  der  Adelheid  und  der  Stella  solche  anschauungen  nicht 
Aremd.  nur  durfte  er  als  solcher  Wieland  nicht  vorwerfen,  dieser 
achte  selbst  in  seinen  gedicbten  die  tugend  wenig  (DjG  n  401). 

Die  übrigen  puncto,  an  welche  Goethe  seinen  spott  heftet, 
sind  nicht  von  gleicher  Wichtigkeit.  Wieland  hatte  im  5  biicüB 
sich  launig  entschuldigt,  dass  er  seinen  Teutschen  Merkur  be- 
nfltie,  briefe  deutscher  dichter  und  Aristarchen  herumsutragen ; 
es  gesdiehe  aber  unbeschadet  des  ersamtes,  das  der  gotteiiiote 

*  die  stelle  bezieht  sich  nicht  auf  den  Amadis,  wie  Strehlke  in  der 
Hempelausgabe  vTn274  anmerkt,  noch  auf  den  Idris,  wieJDüntzer,  Freundes- 
bilder296  meint. 
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im  himmel  verwalte  (TM  i  224).  daran  knüpft  Goethe  an  uod 
macht  sich  lustig  darüber  dass  Wielands  Merkur  goldene  papierchen 
der  Aristarchen  und  aoiden  herumtrage  (DjG  n  386).  witzig  iSUut 
er  Wieland  den  misbrauch  mit  dem  namen  des  Merkur  durch  dctt 
luBW«iB  verteidigen,  dasa  der  gott  auch  auf  tabaksbüchsen ,  aul 
waarenbaUen  und  tonnen  tUiend,  figuriere,  und  den  Merkur  aelbat 
sQgeateben  dm  Bern»  4seatalt  auch  bei  maakeraden  vemngliiDpft 
weffde»  weshalb  Widand  keiner  profanation  seiner  person  geliehen 
iverden  kOnne.  dass  Wiebnd  die  scene  swischen  Admet  nad  seittfim 
fater  sowie  die  chAre  gestrichen  hat  (TM  1 39),  dass  erden  opfbrangs» 
entschluss  der  Alceste  nicht  vor  sondern  in  den  beginn  der  hand- 
lung  verlegte  (TM  1 42^  das  muste  auch  Goethe,  wenigstens  stUl- 
schweigend,  als  begründete  abweicbungen  von  dem  griecfaiachen 
originale  zugestehen,  und  wenn  Goethe  enthosiastisch  den  prolog 
der  Aikestis  ein  meisterstOck  nennt  (DjG  n  397  f),  so  war  damit 
nicht  bewiesen  dass  der  prolog  für  ein  modernes  publicum  un- 
entbehrlich sei ;  mehr  als  die  eotbehrlichkeit  hatte  Wieland  nicht 
behauptet  (TM  i  38).  ferner  nennt  Goethe  die  rolle  der  Parthenia 
ein  langweiliges  stück  (DjG  n  393);  aber  damit  war  Wielands 
erörterung,  warum  er  die  Schwester  der  Alceste  eingeführt  habe 
(TM  I  39),  nicht  widerlegt. 

Was  bleibt  nun  noch  übrig?  die  ausHille  auf  Wieland  selbst. 
Wieland  solle  seines  rubmes  unter  den  seinigen  geniefseo  und 
die  Griechen  in  ruhe  lassen;  er  habe  sein  gewand  durch  den 
tadel  des  Euripides  befleckt  (DjG  ii  397) ;  Wieland  sei  klein  genug 
(DjG  n  399)  usw.  dagegen  durfte  sich  Wieland  wahrlich  hinter 
den  weisen  sprucb,  den  er  in  den  Gedanken  (Iber  eine  alte  au^ 
Schrift  erläutert  und  bei  den  hriefen  Uber  seine  Alceste  angefinhrt 
hatte  (TM  i  225),  verschanzen:  Sie  r§dm  wu  si$  tooUm:  m9§m 
jtit  dodk  fvdCN»  WOB  kfkmmtiiU  mticfkP  diese  werte,  welche  Goethe 
Wieland  in  den  mund  Ic^  (DjG  o  404),  sollten  die  anmafenng 
des  singBpieldichters,  mit  der  er  eitel  seine  neuerung  angepriesen 
hatte  (TM  i  34  f) ,  geisein  und  waren  an  dieser  stelle  doch  voll 
gerechtfiertigt. 

Trotz  alledem  lag  der  farce  ein  sehr  richtiges  urteil  Ober 
Wielands  dichtung  zu  gründe,  es  ist  ausgesprochen  in  dem  salze, 
Wieland  habe  seinem  stofl'e  gröfsere  Schönheiten  anempfundeu 
(DjG  II  386).  das  ist  die  wunde  stelle,  in  der  tat  ist  Witkinds 
oper  und  deren  Verteidigung  in  den  hriefen  etwas  gekünsteltes. 
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der  versuch  stets  im  affect  zu  bleiben  (TM  i  40),  für  das  Singspiel 
an  sieb  berecbligt,  hatte  affectation  im  gefolge.  Wieland  durfte 
nkht»  wie  er  mit  bewustsein  tat  (TM  i  65),  auf  die  eiofalt  der 
unverfklBchteD  natur  aus  rflcksicht  auf  seine  verdorbenen  Zeit- 
genossen ▼enicbten.  dagegen  muste  sich  die  bdhere  kunstein- 
richt  Goethes  auflehnen«  wesentlich  gegen  diesen  punct  zielt  die 
hauptabsicht  der  farce.  und  da  Wiehnd  seine  in  diesem  betracht 
mislnngene  diebtung  als  modell  aufgestellt  hatte  fttr  alle  dramen 
(TM  1 225),  so  traf  Goethes  TerarteUnng  Wielands  anskhten  Aber 
dramatische  kunst  überhaupt,  ohne  jedoch  dabei,  wieKopert  in 
seinem  wenig  belangreidieD  programm  über  die  farce  (Eisleben  1864) 
meint,  ihm  jede  dramatische  befilhigung  abzusprechen,  der  ge- 
aammtangriff  also  war  der  sache  nach  gerecht,  die  einzelnen  kämpf- 
mittel  aber  nicht  gltlcklich  gewählt.  Goethe  hatte  ein  geftthl  des 
rechten,  aber  er  war  noch  dunkel  und  strebte  in  bewustlosem 
dränge  vor  sich  hin  (Eckermanns  Gespräche  i  92).  so  ist  Les- 
sings  urteil,  Goethe  habe  in  der  farce  bewiesen,  dass  er  noch 
viel  weiter  als  Wieland  entfernt  sei ,  den  Euripides  zu  verstehen, 
Goethes  ideen  seien  der  klarste  unsiun,  wahrhaft  tolles  zeug,  zu 
sehr  begründet,  um  anzunehmen,  FHJacohi  lialie  es  allzu  ver- 
schärft überliefert  (Zöppritz,  FHJacobis  nachlass  i  41). 

Der  beste  widerruf  dieser  jugendlich  übereilten  kampfschrift 
ist  es  dass  Goethe  seine  Iphigenie  nicht  zwar  im  Stile,  aber  im 
sinne  der  Alceste  gedichtet  bat.  das  dichterische  princip  dort 
ist  wie  fttr  Wielands  Singspiel  die  seelische  Vertiefung  des  über^ 
kommenen  Stoffes,  die  wahrung  der  sittlichen  freiheit,  wie  es 
Rinne  in  seiner  schrift  über  Goethes  Iphigenie  nennt,  wie  Wie- 
land so  hat  auch  Goethe  —  ich  darf  auf  Jahns  frdhdi  in  diesem 
puncte  übertreibenden  Vortrag  über  die  Iphigenie  verweisen  — 
modernisiert  und  Euripides  oorrigiert.  dass  sein  yerstttndnis  so 
viel  tiefer  ist,  seine  kunst  soviel  höher,  flillt  hier  nicht  ins  ge- 
wicht, nur  darauf  kommt  es  hier  an  dass  Goethe  principiell 
dieselbe  richtung  einschlug  wie  Wieland. 

Nach  Grimms  ansprechender  Vermutung  würde  Wieland  selbst 
die  anregung  zur  Iphigenie  gegeben  haben,  ihn  hatte  Gluck  um 
eine  cantate  gebeten ;  Goethe  gieng  statt  seiner  an  die  ausführung 
und  soll  dazu  die  geschichte  der  taurischen  Iphigenie  gewählt 
haben.  Wieland  war  in  Goethes  'grofse  idee'  eingeweiht  und 
schrieb  darüber  an  Gluck  (Wielands  Denkw.  briefe  i  315  ff),  ohne 
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indes  den  stoff  zu  verraten,  aber  er  schreibt  in  dem  gleichen 
briefe  dass  die  fabel  der  Iphigenie  kein  für  Gluck  passendes  sujet 
sei;  er  meint  dabei  die  auhdische,  weiche  Gluck  schon  coQ)po> 
niert  hatte;  und  hätte  gewis  eigens  gesagt  und  sagen  mUssen 
dass  er  nur  diese  meint,  wenn  Goethe  mit  der  taurischen  be- 
schäftigt gewesen  wäre,  indem  er  aber  allgemein  von  Iphigenie 
spricht  ohne  gegensätzHche  Ortsangabe,  wird  Grimms  combination 
unwahrMbeiDlich.  immerbio  ist  es  nicht  unmöglich  dass  diese 
aufforderung  Glucks  den  mittelbaren  anstors  gab;  einmal  für  die! 
form,  ein  lyrisches  drama  zu  schreiben ^  auch  für  den  in-' 
halt,  denn  da  Wieland  bei  der  beratung  tlber  einen  stoff  rar 
oantate  auch  die  aulidische  Iphigenie  mit  Goethe  in  erwflgung 
gesogen  hat,  so  war  der  weg  zur  taurischen  nicht  mehr  weit 
oder  rielleicht  antwortete  Gludt  auf  Wielands  bitte,  einen  Tor- 
worf  anzugeben,  mit  dem  hinweiB  auf  die  Iphigenie  en  Tauride  — 
nach  analogie  von  AuUdB-ÄMÜi  schrieb  Goethe  Tmtr&k-Taurii  — , 
ein  sujet,  das  er  zwei  jähre  später  componierte.  wie  dem  auch 
sei,  es  ist  genug  und  bekannt  dass  Goethes  Iphigenie  unter  den 
klttngen  von  musik  verfasst  ist  und  dass  Wtebnds  beirat  dem  ent- 
stehenden werke  nicht  fehlte,  um  so  weniger  können  anklänge 
au  das  Singspiel  Alceste  überraschen,  ja  es  lassen  einzelne  Wen- 
dungen geradezu  vermuten  dass  Goethe  im  banne  dieser  dicbtung 
die  Iphigenie  entworfen  hat. 

Besonders  der  geschmähte  Herkules  mahnt  in  seiner  slullung 
zu  seinem  geschmähten  Ireuude  Admet  an  Pylades  und  Orestes, 
es  ähnelt  sich  das  freundschaftsverhältnis  der  beiden  männer,  auf 
welches  Alceste  (1773,  52  f)  hinweist  mit  dem  ausruf:  0!  der 
üt  nicht  vom  Schicksal  ganz  verlassen,  Dem  in  der  not  ein  freund . . 
tmAeint,  wie  Iphigenie  sagt  (üempel  vu  156):  (Die  himmlischm 
erziehen)  Dass  in  stunden  der  not  Auch  die  häfe  bereit  sei  Eine» 
ruhigen  freund,  das  ganze  zwiegesprftcb  zwischen  Orestes  und 
Pylades  zu  beginn  des  zweiten  aufzuges  zeigt  eine  ähnliche  ent- 
wiclüung  wie  der  dialog  zwischen  Admet  und  Herkules  und  der 
monotog  des  enteren  in  der  Alceste,  eine  ahnlichkeit,  die  um 
so  beachtenswerter  ist,  als  sich  in  des  Euripides  taurischer  Iphi- 
genie kein  ansatz  zu  solcher  scene  findet,  wie  Admet  so  ver- 
zwdfelt  Orest;  Pylades  hofft  und  ermahnt  zur  hofliiung  wie  Her- 
kules, ruft  Herkules  (s.  49):  IhA  mnr  wnemiflmtg  ehdct  Die 
fugend  nicht  herab!  ...  Wo  itt  iein  [Admets]  vertramn  Auf  ihn 
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[der  götterl  macht?  so  mahnt  Pylades  (vri  132):  Erhebe  Von  diesem 
Unmut  deine  seele!  zweifelnd  Beschleunigest  du  die  gefahr,  ApoU 
Gab  uns  das  wort  .  .  Der  yötter  worte  sind  nicht  doppelsinnig. 
darauf  Admet  (49j:  Ach,  freund!  sie  [die  götter]  haben  mich  ver- 
worfen l  und  Orestes  (135):  (Die  götter  haben)  mich  Dwch  ihren 
wink  zu  grund  getichtet.  und  Herkules  fährt  fort  (50):  Ruf 
deinen  mut  zurück!  Dia  (fötter-  walten!  Ihr  bei  fall  ist  der  fügend 
9M;  Sie  sind  den  frommen  hold,  Und  werden  dein  geschick  Bald 
nrngeitalten !  äholich  Pylades  (1350:  (Um  führt)  der  hohen  götter 
wiOe  .  .  Tu',  was  sie  dir  gebieten,  und  erwarte!  Bringst  du  diB 
Schwester  «k  Julien  hin  .  .  So  wird  für  diese  tat  das  hohe  paar 
JHr  gnMg  dein,  sie  werde»  aus  der  hand  Der  taUarMsdie»  d»ek 
erretten,  Admet  (53  ff)  gedenkt  der  ▼ergangenheit:  O  jugendiult, 
0  geUdna  wannetage  üer  Hebe,  tckfiner  frMing  meinet  kbent,  Wa 
küt  du  hin?  md  auch  Orestes  erinnert  siob  der  sdriliien  tage 
seiner  Idndheit,  in  denen  er  einer  jungen  bKMe  glich  (1S3).  der 
erregte  Admet  sieht  seine  Alceste  nm  Lethee  afer  irren,  am  dflm» 
mernden  gestad;  liebreieh  dringen  sich  die.  schatten  um  sie  her 
(54).  dienso  sefaant  Orest  seine  ahnen  als  schatten  in  jener  dflm- 
meruDg  wandeln ;  die  knaben  schlüpfend  sehenend  nm  den  ahn- 
herrn  her  (153).  Nach  wem  siehst  du  so  zärtlich  Dich  um?  — 
Ich  folge  dir,  ich  komme!  ruft  Admet  seiner  toten  gattin  zu  (54). 
und  Orest  spricht :  Sie  kommen  schon,  den  n£nen  gast  zu  sehn  .  . 
nehmt  ihn  in  euren  kreis!  (153).  bei  Wieland  bieten  der  Alceste 
die  schallen  aus  Lethens  flut  gefüllte  schalen  an  (55);  bei  Goethe 
verlangt  Orest  aus  Lethe's  fluten  den  kühien  becher  (152).  die 
scene  schliefst  bei  beiden  dichtem  klagend:  Admet:  Ich  unter- 
läge dem  gewicht  Von  diesem  schrecklichsten  der  schmerzen  (55); 
Orest:  £t  haben  die  übermächt'gen  Der  heldenbrust  grausame  quälen 
.fest  aufgesehmiedet  (154).  die  anklänge  sind  bedeutender,  als 
dass  sie  dem  zufall  zugeschrieben  werden  konnten,  aber  selliBt 
wer  das  gewicht  der  worte  nicht  gelten  iaseen  will,  der  muss 
wenigstens  angestehen  dass  Goethe  es  nicht  verschmäht  hat,  eine 
ähnliche  sitnation  wie  der  dichter  der  Alceste  seinem  drama  einm* 
iechten  und  dass  er  innerhalb  derselben  die  entwieklnng  nicht 
anders  geflihrt  hat  als  der  gehöhnte  Wieland,  es  können  nedi 
einaelheiten  diesen  susammenstellungen  angeseilt  werden,  so  ib. 
sagt  Berkales  (45):  Durek  nie  orkMe  . .  taUm  eoU , .  Dein  eekn 
^  weg  siA  mm  Olympus  öffnen;  Pylades  wihlt  sich  sehM' 
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heldCD,  Dem  er  die  wege  zum  Olymp  hinauf  Sich  nacharbeitet  (137), 
Alceste  vergleicht  (4)  deo  gang  ihres  lebens  mit  der  bahn  eines 
nachens :  Zwischen  angst  und  zwischen  hoffen  Schwankt  mein  leben, 
wie  im  rächen  Der  empörten  ßut  ein  nachen  Ängstlich  zwischen 
klippen  treibt ;  so  ruft  Iphigenie  aus  (161):  Meine  seele!  Beginnst 
du  nun  zu  schwanken  und  zu  ztceifeln?  .  .  .  Ergreifen  dich  die 
wellen  schaukelnd.  . .  Admet  beginnt  den  2  aufzug  mit  den  Worten: 
Wo  ist  sie,  dass  ick  diete  freude  In  ihren  busen  schütte  .  .  dieses 
nme  leben  In  ihren  armm  d^fpeli  wieder  fvJile?  und  Orest  (155); 
Lm  mich  .  .  In  deinen  armen  reine  freud»  haben,  gehe  ich  irre, 
WMB  ich  eiDen  SboliciieD  klang  herausbore  iwisobeD  den  anfangs- 
irorlen  des  3  anfeuges  der  Alceate:  JHt  wnm  ntt^t  siVA.  nM 
mi  rMeäArftig  Bttret  ük  ä$inm  woMumnien  vwrhof,  GustfltieB 
kmul  ind  dem  eingang  der  Iplugenie:  In  eure  tehaUm  emig  rege 
Wipfel  4et  Migen  harne  .  .  tnt*  «dk  mit  immer  neum  et^mut 
{jf  219  vgl.  vn  IIB),  wobei  weiterhin  die  ersten  werte  von  Wie- 
hnds  Singspiel  Die  wähl  des  Heriiules  in  betracbt  kommen:  0/ 
nehmt  mi6h  auf,  ihr  ttUkn  gründe!  Gewogne  echattm,  iUttft  m^ 
ein!  (TM  1773  ra  133).  in  beiden  dramen  tritt  vor  der  tosung 
ein  retardierendes  moment  ein :  Admet  lehnt  sich  gegen  die  un- 
treue an  seiner  toten  gatlin  auf,  die  Herkules  zu  verlangen  scheint, 
Iphigenie  lehnt  sich  gegen  die  lüge  auf,  welche  Pylades  verlangt; 
an  diesem  einzigen  puncte  sieht  man  zugleich,  wie  weit  Goethes 
drama  über  dem  Wielands  steht:  dort  ein  scheinbares  moliv,  hier 
ein  wahres,  endlich  erinnere  ich  an  die  gleichheil  des  versmafses; 
bei  Wieland  tiberwiegend  der  fünlTüfsige  iambus,  aber  auch  kürzere 
und  wenige  längere  verse  wie  es  ebenso  in  Goethes  zweiter  be- 
arbeitung  der  Iphigenie  der  fall  ist. 

Doch  zum  ausgangspnncte  dieser  einschaitung  zurück  1  es 
driingt  sich  die  frage  auf,  wie  Goethes  Verhältnis  lu  Wieland  sich 
gestaltete ,  bevor  die  abfassang  der  Ipbigeuie  eine  art  genugtiiiuig 
für  die  farce  geleistet  hat  Gtttter,  beiden  und  Wieland  war  nur 
handaehriftlieh  verbreitet,  in  engem  firenndeskreise,  als  in  Wle- 
laiids  leitschrift  eine  ongflnstige  recension  des  Göti  erschien. 
Goethe  war  am  18  oetober  sehen  durch  die  Fahimer  auf  dieselbe 
voiiiereitet,  aber  auch  darauf,  dass  Wieland  eine  dem  urteile  des 
referenten  widersprechende  note  beigesetzt  hatte,  in  begreiflicher 
Spannung  erwartet  er  das  septemberheft  des  Merkur  (DjG  1 387). 
aber  wenn  ihn  auch  Wielands  anmerkung  zu  gunsten  des  dramat 
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(TM  1773  HI  287)  Irenen  muste,  so  hatte  dieser  eben  doch  auch  den 
tadelnden  bericht  seines  mitarbeiters  drucken  lassen  (DVV  in  119), 
wie  er  später  (TM  1773  iv  257)  auch  ChrHSchmids  nicht  ganz 
günstiges  urteil  über  Gütz  brachte,  grund  genug,  gegen  Wieland 
misstimmig  zu  bleiben,  zumal  die  schrift  Von  teutscher  baukunst 
im  Merkur  (ii  207  vgl.  iv  273)  zwar  als  lesenswürdige  brochure 
angezeigt,  aber  doch  wegen  ihrer  schnörkcl  getadelt  wurde  und 
auch  Goethes  gedieht  Die  nacht  kritt(;Ind  ebenda  (ii  55  0  be- 
sprochen war.  der  ^bassa  in  Weimar'  mit  seinem  *  moralischen 
wortkram'  hlieb  ihm  fatal  (Urlichs,  Briefe  von  Goethe  an  Fablmer 
39. 41).  80  sucht  er,  freilich  erfolglos,  den  redactenr  der  Frank* 
ftirter  gelehrten  anzeigen,  welche  die  zergliedernng  der  Alceste 
durch  ihren  meister  als  grOsten  schmuck  des  Merkur  und  als 
lehrreich  heiei<^net  hatten  (1773.  424),  gegen  Wieland  an&u- 
hetten  (DjG  i  397).  in  dieser  Stimmung,  vielleicht  gerade  w«l 
er  keine  andere  gelegenheit  hat  seinem  mismut  Infi  lu  machen, 
gestattet  er  Lern  die  Veröffentlichung  der  bösen  farce  (DW  m  191  ^), 
obwol  sie  anfangs  nur  für  die  nSchsten  bekannten  bestimmt  war, 
und  meldet  im  märz  1774  der  Fahimer  dass  das  ^schand-  und  fre- 
velstück' durch  den  druck  bekannt  gemacht  worden  sei  (DjGm  12); 
zu  gleicher  zeit  sendet  er  anderen  freunden  die  farce  (vLoeper, 
Briefe  Goethes  au  SvLaHoche  37).  er  hält  es  für  möglich  dass 
die  Fahimer  wegen  des  druckes  mit  ihm  breche,  und  offenbar  nur 
die  rücksiclit  auf  ihre  Verbindung  mit  dem  Wielandischen  kreise 
dictiert  die  bezeichnung  'schand-  und  frevelstück*,  natürlich  war 
er  begierig  auf  Wielands  räche,  seine  erwartung  sollte  bald  be- 
friedigt werden,  tante  Falilmer  zeigte  ihm  in  den  ersten  tagen 
des  mai  1774  —  am  6  schildert  sie  Jacobi  die  scene  —  die 
vom  heraosgeber  versprochene  ricbtigstellung  der  ersten  anzeige 
des  Götz  von  Berlichingen  im  Merkur ,  d.  i.  Wielands  im  juni- 
hefte der  Zeitschrift  1774  erschienene  revision  der  reoension  seines 
mitarbeiters  (wonach  Getgors  Vorschlag  nemikn  statt  reoüion  zu 
lesen  unnötig  ist).  Goethe  äufserte  sicdi  nun  nach  Jacobis  von 
Geiger  veröffentlichtem  briefe  (Goethe  - jahrb.  n  380  ff)  sehr  entha- 
siastisch  Ober  Wieland:  er  sei  dn  ganzer  keri,  ein  braver  kerl, 

•  aus  Lenzs  späterer  äufserung:  'ohne  mich  hätte  die  farce  das  tages- 
hcht  nimmer  gesehen'  darf  nicht  geschlossen  werden  dass  er  gegen  (iocthes 
willen  oder  auch  nur  ohne  dessen  Zustimmung  sie  in  Kehl  zum  druck  be- 
ftrdert  habe  (vgl.  DjG  ni  22) ;  er  drängte  aor  auf  Goeües  cinwiiligung. 
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ein  guter  mensch,  dem  er  immer  gut  war,  gegen  den  er  auf- 
gebracht worden  sei.  er  habe  die  farce  in  der  trunkenheit 
schrieben  und  sie  Bich  iiim  druck  abschwätzen  lassen,  ohne  neue 
bosheit  und  ärger  gegen  Wieland  lu  haben,  der  vaterton  an 
Wieland  ftrgere  ihn.  wenn  er  einmal  so  alt  sei  wie  Wieland, 
denke  er  wol  ebenso.  Wieiands  Muaarion  habe  er  auswendig 
gderni  als  das  aUerrortreffliefaate  game,  das  je  erschimien  ad, 
aber  die  Aleeste  sei  for  Ihn  das  schlechlesle  aller  Wielandiseben 
werke  nnd  gerade  das  habe  dar  verfaaaer  so  sehr  verteidigt,  nnn 
aber  sei  die  fefade  aua.  ak  er  dann  hei  der  Fahfaner  gar  Wielands 
anaeige  der  faree  las,  wurde  er  enchnttert  vnd  sah  dass  Wie- 
land dnrdi  diese  h^  puUilmni  gewinne  und  er  verliere,  daas 
er  prsatiliiiert  sei.  i^eichaeitig  ^  und  gleichgesüannt  teilte  Goethe 
der  fran  von  LaBoehe  seine  ftwide  ttber  diese  erftthrung  mit. 
Wieland  traetiere  die  sache  wie  ein  braver  kerl,  der  fest  im  sattel 
sitzt,  ich  habe  nie  was  gegen  ihn  gehabt,  und  nun  verzeih  ich  ihm 
auch  seine  lästerungen  wider  meine  Götter  (vLoeper,  Briefe  41). 
etwas  wunderlich  ist  dass  der  ebenfalls  in  den  anfang  mai  ge- 
hörige brief  Goethes  an  Kestner  berichtet ,  Wieland  führe  sich 
der  farce  gegenüber  gut  auf,  wie  er  hOre  (DjG  m  17).  es  ist, 
als  ob  der  Schreiber  den  Wieland  ferne  stehenden  adressaten  nicht 
ganz  über  die  Sachlage  aufklären  wollte. 

Jacobi  hatte  nicht  ganz  unrecht,  Wieland  vor  Goethe  zu 
warnen ;  man  dürfe  diesem  seiner  gegenwärtigen  äufserungen  un- 
geachtet nicht  viel  gutes  zutrauen,  in  der  tat  schon  am  20  mai 
schreibt  Goethe  wenig  reuig  an  Lavater,  es  habe  gegolten,  die 
Hansen  bei  der  perüeke  zu  zupfen  (DjG  ui  20).  vielleicht  hatte 
Goethe  schon  in  dieser  zeit  gehört  daas  Wieland  trotz  der  ge- 
drueklen  echt  Wieiandiseh  geaehiefcteB  aufhahme  Uber  die  luve 
ärgerlich  sei.  daaa  er  aehdie  hunde  eifaalten,  heweial  nein  brief 
an  die  LaRoehe,  der  wegen  der  anspielung  auf  de«  brand  das 
Scheschianisdiai  palastes  d.  i.  des  Weimarer  aeUosses  voni  d  mai 
noch  in  diesen  mmuX  gesetzt  werden  sollte  (vLoeper  nr  17  Briefe 
46  0*  M  daekU  WiOmid  iolUe  nek  »  dbem  nfehl  ffOtärdm, 
Mta  es  da.  Bern  wa$  itt  an  der  fmum  mmA«?  Ick  hob  ihm 

*  der  brief  15  bei  vLoeper  ist  in  den  anfang  mai  zu  rückeo.  Goethe 
setzte  den  geburtstag  der  Max  um  einen  monat  zu  früh  an;  die  bochzeit 
in  Sindlingen  war,  was  Jacobis  brief  Yom  8  mai  ergibt,  am  SOapril,  wie 
auch  Belli  -  Gontard  sie  angesetzt  hat. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  19 
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ein  gartenhäusgen  seines  papiernen  ruhms  abgebranndt ,  ihm  ein 
wächsern  desert  parterrgen  verheert.  .  .  .  über  diese  auslassung 
wird  er  vou  der  LaHoche  zu  rede  gestellt,  worauf  er  sehr  er- 
regt antwortet:  Ich  habe  Ihren  brief  geküsst  und  an  mein  herz 
gedrückt.  .  .  .  HoM  ich  Wiekmden,  lieb  ich  Um?  —  u  in  wahr-  , 
hüfftig  all  ein$  t-  ich  nehme  anteil  an  ihm  ~  (vLoeper  or  16 
Briefe  44).^  nun  erklärt  sich  der  entschiedene  ton  in  Goetbes 
icbreiben  «i  SehOobom  vom  1  jiini  1774,  in  dem  er  frei  heraus 
ensahU,  er  habe  ein  schtadticb  ding  drucken  lassen,  worin  er 
Wieland  auf  eine  garstige  weise  ttber  seine  maltherzigkeit  turlop 
piniere  (DjG  lu  22).  in  eben  diesem  briefe  schreibt  er:  Der 
trüddkrämer  Ulerkurin»  fläurt  fort  eeine  fkämfkitdi  mmiU$eh 
poetitd»  bffouieriei,  efoff^,  dentdln  afc  meht  weniger  Nürnberger 
}nippen  uud  mtdeerwerk  m  we^ber  tmd  kinier  sw  verkanddn,  wird 
aUe  tage  gegen  eeine  mOmbeiter  etkidmeiuerlieh  imgeirHnmter,  putxt 
ek  wie  Mm  In  neten  und  naeftrvdm  ete. 

Diese  Stimmung  Goethes  berichtet  die  LaRoche  an  Wieland, 
wenn  sie  auch  weniger  deulliche  äufseruugeu  empfangen  hatte, 
und  wird  von  Wieland  beauftragt,  eine  bestimmtere  erklürung 
Goethes  zu  veranlassen,  dies  beanwortet  Goethe  mit  den  worten: 
D'abord  qtie  Wieland  est  curieux  de  savoir  ce  que  je  ferois 
de  lui,  st  le  hasard  me  l'amenoit  —  il  est  perdu  —  vons  m'entendes 
bien  (vLoeper,  Briefe  63).  ungefähr  gleichzeitig,  am  21  august  1774, 
schreibt  er  an  FHJacobi,  er  sei  der  Wielandischen  mylhologie, 
der  Hippiassc  und  Danaes  sehr  mttde  (DjG  ui  33).  das  bemühen 
der  frau  vLaRoche,  die  abneigung  ihres  correspondenten  gegen 
ihren  einstigen  brfiutigam  zu  mildern,  erwidert  Goethe  für  vor- 
gelegte briefe  —  doch  wol  Wieiands  ^  dankend  mit  der  kühlen 
bitte:  0  Itueen  sie  mich  immer  was  von  meinem  neMar  Gorgiae 
hören,  ?Loeper  (Briefe  68)  besieht  diese  anspielung  gewis  richtig 
anf  WieUmds  Stiipon  im  septemberheflt  des  llerkar,  macht  aber 
zugleich  auf  die  st^ung  aufmerksam,  welche  Gorgias-Wieland 
gegen  seinen  mitbflrger  Stttpon  —  Goethe  mOste  sich  mit  diesem 

*  dan  dieicr  biief  ende  mai  geMhileben  ad,  Ttmutet  Fletils  (Arcbbr 
x93fi)  adt  recht;  aber  er  kann  auch  nicht  vor  vLoeper  nr  17  veitat  sdn, 

"weil  vor  difsem  briefe  kein  grund  zu  einer  so  aufgeregten  aoseinander- 
selzung  über  Wieland  war.  gleichzeitig  mit  diesem  briefe  scheint  auch  die 
stelle  im  Werther:  Das  ist  g^ut,  das  ist  bös!  Und  was  will  das  all  heissen! 
lÜG  UI  283  geschrieben  zu  sein. 
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identificieren  —  in  jener  Unterredung  einnimmt:  Gorgias  ver- 
treibt den  philosoplieu  Slilpou  aut  grund  eines  gesetzes  'gegen 
rnüfsiggänger,  Sterngucker,  marktschreier  und  leute,  die  mit  mur«' 
meitieren  im  lande  herumzogen',  die  letzten  beiden  classen  erin- 
nern  unwillkürlich  an  marktschreier  und  marniotte  in  Goethes 
Jahrmarktsfest;  hier  ist  ihnen  der  schattenspielmann  VVieland  zu- 
gesellt, in  Wielands  darieg«ng  der  philosoph  StU|^B,  der  darnach 
Wielaad  selbst  sein  mttste.  in  beiden  tltikm  werden  diese  he^ 
Ishdet,  ans  der  (litterarischen)  repabtik  ansgefriesen  f od  Goethe — 
der  wäre  Gorgias.  Gorgias  stellte  tolles  und  bstlloses  leog  an, 
woBu  SlilpoD  bravo!  ruft  (TM  1774  nidSd):  so  appkwiierte  Wie- 
land so  Goethes  force  Götter  helden  und  Widand.  *gleiohwol  fanden 
sieh  lente,  die  in  dem  tone,  womkSlilpon  bmo!  ausspraoh,  etwas 
sehr  stralbares  bemerkt  haben  woUlön  und  dem  Goigias  einen 
bericht  daran  erstetteten,  der  nicht  znm  ▼ortail  des  i^osopben 
war':  so  hOrto  Goethe  dasa  Wielands  «llinllmhe  ameige  nioht 
dessen  wahrer  Stimmung  entspreche,  wenn  onn  Goethe  diese  stiebe 
Wielauds  fühlte,  so  hutte  er  schreiben  mOssen  lassen  Sie  mich 
toas  von  meinem  nachbar  Stilpon  hören;  es  müste  denn  sein  dass 
er  den  spiefs  einfach  umdrehen  wollte,  wozu  er  aber  kein  recht 
hatte,  möglich  dass  er  Wielands  aufsatz  noch  nicht  gelesen  hatte 
und  nur  durch  die  LaRoche  brieflich  vorbereitet  oder  sonstwie  un- 
absichtlich die  namcn  verwechselt. 

Dieser  Schwierigkeit  stellt  sich  die  zweite  an  die  seite,  dass 
Goethe  nach  jener  brieflichen  äulserung  fortfährt:  Sie  sollen 
mtA  da^Br  was  hören  mit  der  zeit ;  vLoeper  vermutet  darin  eine 
anspieluDg  anf  das  nahe  erscheinen  des  Werther;  näher  läge, 
den  salz  auf  eine  zu  erwartende  äufsernng  Goethes  Uber  Wieland 
xn  beziehen,    aber  dafür  weifs  ich  keinen  rat. 

Dass  Goethe  nichts  freundschaftliches  geplant  hätte,  erweisen 
seine  nichsten  briefe.  er  bedauert  dass  Lenz,  der  mehr  genie 
habe  als  Wieland,  Tan  diesem  auf  eine  abgesehmaokte  art — durch 
die  anidge  der  Lustspiele  naeh  Plautna  und  des  Ailhieister  (TM 
1774  ra  355.  356)  —  auf|sereist  worden  sei.  Wieland  tue  ihm 
leid,  daLens  ein  onfersöhnlicher  wid  gefthrUcher  femd  sei;  er 
habe  seine  freunde  gebeten,  ihm  Wielands  namen  nieht  mehr  zu 
nennen  (vLoeper  Briefe  74  f.  199).  lehnte  er  es  aneh  ah,  selbst 
an  Wieiand  sum  rittor  su  werden  und  den  schwankenden  gotzep 
Wieland  voUonda  niederzureiften,  wofar  ihn  die  freunde  bereit 
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und  gezwungen  hielten  (FHJacobis  Auserl.  briefw.  1 185),  so  war 
er  doch  keineswegs  gewillt,  auch  sie  zur  mafsi^ung  zu  bereden, 
was  Lenz  und  Wagner  im  darauf,  folgenden  jaiire  gegen  Wie- 
laad schrieben,  zeugt  dafür. 

Am  15  october  1774  benchlet  FHJacobi  Wieland  über  die 
Stimmung  in  Goethes  lager,  nach  der  sein  freund  immer  kund- 
fcbaftete.  Goethe  jammerte  dass  Wieland  bereits  zu  sdir  empfinde 
quautom  est  in  rebus  inane;  er  sprach  mit  bewunderung  und 
entzacken  von  Wieiands  epistel  An  Psyche  (TM  1774  u  14  fT), 
bcklegle  aber  dass  des  dichtere  Weisheit  nicht  unerortert  habe 
hseen  knaaea,  dass  die  womie  des  madehens  IHlhieitig  eifi  ende 
nlhme  in  der  ehe  (PHJaeobis  Auserl.  briefw.  1 1860«  ein  bsUp 
saner  Yorwurf  im  mnade  des  tevfaasers  der  Wielandfiyroe,  welcher 
die  fortdwier  der  liehesleideDschafl  in  dem  Singspiel  Aleesto  kin- 
disdi  genannt  hatte,  aber  doch  ein  bereefatigler  ?erwnrf ;  denn 
es  war  wenig  feinfftthlend,  in  einem  hochieitsgediGhte  su  pro- 
plieieien!  So  wie  die  eeele  eieh  dem  Me  3t$  neke  rnnkt,  weg  itt 
die  xwtbenil 

So  konnten  die  beiden  diehter  nicht  fon  Lander  lassen  und 

sich  nicht  vereinigen,  jeder  Terfolgie  aufmerksam  den  anderen 
und  ward  abgestofsen.  aber  es  war  eine  art  Waffenstillstand  ein- 
getreten, als  die  Weimarischen  prinzen  nach  Frankfurt  kamen 
und  Goethe  zu  sprechen  wünschten,  dies  muste  ihm  ein  Zeugnis 
für  Wielands  gesinnung  sein,  zumal  er  zugleich  erfuhr  dass  dieser 
in  vorzüglicher  gunst  bei  hofe  stand  (DW  in  184).  galt  Goethe 
gleich  dem  prinzenerzieher  nicht  wie  anderen  als  wundermann 
(FHJacobis  Auserl.  briefw.  i  177),  so  war  das  mehr  als  freund- 
liche entgegenkommen  der  Zöglinge  ihm  gegenüber  doch  ein  be- 
weis dass  Wieland  ihm  nicht  übel  genug  wollte,  um  auch  die 
prinzen  gegen  ihn  voreinannebnien.  so  war  die  besorgnis  des 
Vaters  Goethe,  sein  söhn  werde  in  Mainz  für  die  angriffe  auf 
Wieland  halsen  müssen  (DW  iii  189),  unbegründet;  im  gegeoteil 
hemerkte  dieser  dass  man  die  säche  heiter  nod  lustig  betrachle, 
ersähHe  den  arglosen  Ursprung  der  ftunee  und  Hefe  sich  gerne 
neranlamen,  an  Wieland  einen  firenndlichen  brief  zu  richten  (am 
13  oder  den  folgenden  ta|fen  des  december  DW  ni  190  0*  Wie- 
land gab  rasch  eine  antwort,  wie  sie  Goethe  Torgefflhit  hatte 
(TLoq»er,  Briefe  90).  so  schien  nun  der  friede  gekommen. 
Aber  Wielsnd  Uieb  mistrsnisch;  er  glaubte  ib.  nicht  dass 
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Goethe  seine  cantate  des  Apollo  in  dem  Singspiel  Das  urteil  des 
Hidas  (TM  1775  i  13  0  aufrichtig  gelobt  habe.  FHJacobi  suchte 
ihn  darüber  zu  beruhigen  und  versicherte  dass  Goethe  ihn  vom 
gründe  der  seele  hoch  achte  und  nur  über  den  herausgeber  des 
Merkur  wegen  seiner  schlechten  mitarbeiter  und  alberner  urteile 
ärgerlich  sei;  ja  er  bestellte  Goethes  herzliche  grüfse  und  dessen 
bitte  um  Wielands  Silhouette  (27  i  und  11  u  1775.  FHJacobff 
AiüerJ.  briefw.  i  199  fl.  202).  Goethe  hätte  allerdings  für  seine 
persoD  über  deo  Merkur  nicht  mehr  au  klagen  gehabt ;  im  april« 
hefte  1774  waren  seine  gediebte  Der  wenderer  und  Gesang  fast 
ohne  einacbränkung  gerflbmt  worden;  aoeh  die  KrkiflGhen  nach- 
riehten  vom  anstände  des  tentaehen  parnasaea  urteilten  sehr  an* 
erkennend  (TM  1774  vr  170  ff)»  wenn  auch  eine  nushiUigende 
iuberung  aber  Götter,  beiden  und  Wieland  angehängt  iat;  so- 
gar daa  Morahsch^politiache  iwppenspie],  worin  doch  der  schatten- 
spielmann  Wieland  lerhAhnt  war,  findet  den  beifiiU  dea  bericht- 
eratattera.  wie  Uer  so  werden  noch  in  eigenen  anaeigen  C9a- 
Tigo  und  Werther  gOnstig  besprochen  (TM  1774  i?  288  ff.  241 11). 
aber  flrennd  Lens  ward  aofs  neue  in  der  monalssehrifl  angegrififen 
(TM  1774  nrl82f.  241).  die  eugc  Verbindung  mit  diesem,  noch 
mehr  dessen  aufreizen  gegen  Wieland  nährten  Goethes  Verstim- 
mung, als  Wieland  selbst  den  früheren  berichten  des  Merkur 
von  den  Anmerkungen  übers  theater  (TM  1774  iv  181  f.  1775 
I  94  1)  seinen  heftigen  tadel  der  sprunghaften  und  geheimnis- 
vollen Vortragsweise  beifügte  (TM  1775  i  95  1)  und  dabei  mit 
voller  berechtigung  sich  verteidigend  auf  seine  eigene  Shakespeare- 
begeisterung hinwies,  wie  er  sie  im  Merkur  (1773  ni  183  fl)  be- 
kannt halte,  da  flammte  Goethes  ärger  hoch  auf.  so  schrieb  er 
wol  gleich  nach  empfang  des  Januarheftes  unter  Verweisung  auf 
des  redacteura  anaeige:  Wieland  ist  und  bleibt  ein  sch — kerl  — 
gerade  gegen  diesen  ausdruck  im  GOtz  halte  Wieland  Verwahrung 
eingelegt  (TM  1774  n  331)  — ,  ewige  feindschafft  seif  wÜDhm 
meinem  tamnm  und  ihrem  saamen  (D]G  ui  68).  diesen  fluch  au- 
rttcksunebmeo  gab  Wielands  allerdinga  mit  Warnungen  vor  mls- 
deutung  verbrftnte  aber  doch  anerkennende  anzeige  von  Nicolaia 
Werlherparodie  (TM  1775 1 282  f)  keinen  anlasa,  sumal  beigefagt 
war,  Goethe,  der  sich  gegen  andere  alles  erlaube,  könne  aich 
über  die  folgen  einer  ungebundenheit,  die  er  durch  sein  beispiel 
rechtfertige,  am  wenigsten  beschweren,  die  Hufserungen  in  HL  Wag* 
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ner>  Prometheus  über  den  Merkur  waren  gewis  in  Goethes  sinn; 
nur  <lie  böse  anspielung  auf  die  flüchtige  befreundung  nach  der 
Mainzer  reise  konnte  ihm  misfallen.  es  ist  begreiflich  dass  Wie- 
land nur  zaudernd  und  nicht  ganz  (Iberzeugt  den  Versicherungen  Ja- 
cobis,  Goethe  sei  nicht  der  Verfasser  dieser  farce.  klauben  schenkte, 
widerholt  war  Go^e  der  saokapfel  der  briel  wechselnden  freunde. 
WieUod  kooDte  Mincr  empfiodhchkeil  niebl  herr  werdeo  noch 
sie  Terbergen,  gerade  weil  er  Goethes  ganze  gröfse  fühlte,  wefl 
er  mit  dem  Terfaeser  des  Götz,  des  Werther,  des  Puppenspieles 
▼oll  syiB|ialbisierle  (PHiecobis  Aoserl.  briefw.  i  2071)*  Goethes 
fnndMhall  oder  dodi  tarockhaltoDg  tnf  ibn  um  so  hirter,  als 
er  nach  dem  TerBOhiiiiBgabriefe  aas  Mauu  in  aHen  nerven  fon 
Nebe  für  ihn  eqsrttlen  war  nnd  seiner  Ubersengung  gemifli  die 
frenndsehaftliehe  hewondernng  gerne  fortgeseilt  bitte  (PBIacobis 
AoserL  brIefW.  i  210  0*  *1*  dann  seine  Untemdnngen  mit 
dem  pfMrrer  schrieb,  seine  verteidigong  gegen  seine  angretfer,  die 
. unreifen  motwilligen  jungen,  da  enthielt  ersieh  sogar  eines  selten- 
Mickes  aof  Goethe  imd  seine  genossen ,  ja  er  teilte  jenon  In 
einer  anmerkung  starkes  lob  zu  (TM  1775  m  266).  Goethe  aber 
bewahrte  seine  abneigung.  Kraus  nachricht,  Goethe  wolle  sein 
lobendes  urteil  über  das  porträt  der  familie  Wieland  an  diesen 
schreiben  (Goethe- jahrb.  ii  385),  ist  unwahrscheinlich;  Goethe 
war  in  dieser  zeit  sicher  nicht  zu  einem  briefe  an  Wieland  ge- 
stimmt, erst  als  seine  reise  nach  Weimar  bevorstand,  muste  er 
schon  des  lierzogs  wegen  die  müglichkeit  des  Verkehres  mit  Wie- 
land bedenken.  Ich  will  sehn  obs  möglich  ist  mit  Wieland  am- 
zukommen  um  seinen  alten  [!!]  tagen  was  freundliches  a\^ch  von 
meiner  seile  zu  bereiten,  schreibt  er  am  11  october  1775;  aber 
er  fürchtet,  Wielands  weiberader  werde  ihn  von  demselben  ab- 
scheiden (Loeper,  Briefe  117  f).  freilich,  e§  war  eine  heikle  läge: 
ioi  Rheinischen  most  waren  eben  wider  die  angriCTe  seines  kreises 
auf  Wieland  neu  veröffentlicht  worden,  so  ist  es  begreiflich  dass 
auch  Wieland  der  steUungoahme  des  erwarteten  mit  sweifelnder 
Spannung  entgegensah:  ob  er  durch  persönliche  hekanntschaft 
so  weit  kommen  werde,  besser  als  jetzt  su  wissen,  was  er  von 
dem  manne  denken  solle,  der  als  Shakespeares  nebenbuhler  so 
grofk  sei  und  doch  fiihig  gewesen,  ohne  durch  einen  gedanken 
von  ihm  beleidigt  zu  sein,  in  so  bösartigen  pasquinaden,  als  GOtter 
beiden  und  Wieland  und  Prometheus  seien,  alles  ansuwenden,  um 
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ihn  seinen  Zeitgenossen  TerSchtlich  zu  machen  (Archiv  iv  309  f). 
nicht  zuvereichtlich  also  sondern  tastend  musten  sich  beide  gegen- 
übertreten: aber  es  bedurfte  nur  der  persönlichen  begegnung, 
um  alles  auszugleichen,  die  lilterarische  khiit  schloss  sich,  als 
der  mensch  zum  menschen  sprach.  Wieland  ist  gar  lieb,  ist  eine 
brave  seele  schreibt  Goethe;  wir  stecken  immer  zusammen  (DjG 
ni  121.  1*22);  und  Wieland  fand  iiiii  ganz  nach  seinem  herzen, 
so  unaussprechlich  grofs,  wichtig  und  lieb  (FHJacobis  Auserl. 
briefw.  1 228  Q.  auf  diesem  boden  erwuchs  die  litterarische  wechsd* 
wUrkung,  welche  dem  Sänger  der  romantischen  enählungen  wie 
dem  dichter  der  Iphigenie  gleich  zu  gute  kam.  als  Wieland  in 
den  ersten  tagen  des  jahres  1776  aus  Goethes  mund  den  Fausi 
horte,  da  durfte  er  stob  sich  sagen  dass  auch  er  ein  lehrer  dieses 
grOfeeren  schttlers  war;  seinem  Singspiele  Die  wähl  des  Herkules 
hatte  Fanst  sich  nancbfach  angegliehen  (vgl.  die  Torbemerknng  su 
Dentscfae  litteratiirdenkmale  5).  so  ward  gerade  an  den  herver* 
ragendsten  diehtnngea  Goethes  sein  jugendliches  wort  sur  Wahrheit, 
dass  er  neben  Shakespeare  als  seinen  echten  lehrer  Wieland  erkenne.' 

Wttrshurg.  BERNHARD  SEUFFERT. 

DIE  GRIMMELSHAUSEN  EIN  THÜRINGISCHES 

ADELSGESCHLECHT. 

Vor  kurzem  publicierte  ich  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für 
hessische  geschichte  und  landeskuntle  n.  f.  ix  389  ff  (Kassel  1882) 
aus  einem  Gelnhauser  copialbuclie  des  16  Jahrhunderts  den  kauf- 
brief,  durch  welchen  der  centgraf  zu  Reichenbach,  Jorg  Christoph 
von  Grimmelshausen  und  seine  frau  Catharina  1571  ein  haus 
in  der  reichsstadt  Gelnhausen  erwarben,  und  suchte  darzutun  dass 
in  diesen  beiden  personen  wol  die  grofsältern  des  autors  des 
Simplicissimus  zu  erblicken  sein  möchten,  bekanntlich  war  in 
den  Geinhäuser  archivalieo  der  familienname  des  romandichters 
hisher  weder  vor  noch  nach  seinen  lebseiten  anfiKuflnden. 

In  den  folgerungen,  welche  ich  an  den  Inhalt  des  kaufbriefs 
knflpfte,  sagte  ich  aao.  s.  393:  'ob  die  beseichnung  von  Grim- 
melshausen, welche  sich  der  centgraf  ta  Reichenbach  in  dem 
kanfvertrage  beilegt,  auf  adelichen  stand  hinweist  oder  nur  den  ort 
bezeichnet,  aus  dem  Jorg  Christoph  oder  seine  familie  stammten, 
lasst  sich  bei  dem  mangel  sonstiger  quellen  nicht  feststellen,  ein 


Digitized  by  Google 


288  DIE  GlUmiBIJSHAUSENflN  THÜR^AinUiM^ 


kleines  doif  GrimmniehiMen  liegt  im  jetzigen  benogtooi  Saohsai- 
IMiiDgeii  in  der  mbe  Thtmm.  vm  einer  tet  vomak  ange- 
fleflMoiett  adehlnniüe,  weldM  den  namen  des  dorfee  geführt  hiStef 
ist  nkbts  bekannt' 

Die  behauptuDg  dieses  meines  letzten  Satzes  muss  ich  jetzt 
l'Ur  eioe  irrige  erklären,  denn  schon  in  dem  1796  bei  Job. 
Gottfr.  Hanisch  zu  Hildburghausen  erschienenen  werke  von  Johann 
Adolph  vSchultes:  Historisch-statistische  bescbreibung  des  herzog), 
sächfs.  gemeinschaftlichen  amtes  Themar  findet  sich  der  urkund- 
liche nachweis  für  die  existenz  eines  adelichen  geschlechts  von 
Grimmelshausen  in  dem  gleichnamigen,  mittelalterlich  Grymalts- 
huwi  genannten  dorte.  ur  x  der  beilagen  (s.  116r)  enthalt  eine 
1327  ausgestellte  lateinische  Urkunde  eines  sprossen  dieser  famiiie, 
die  GBrUckner  1866  im  Hennebergischen  urkundenbuche  v  (1  sap- 
plementband)  nr  cxvn  in  berichtigter  iesari  nach  dem  im  Mei- 
ttinger  archive  Yorbandenen  original  von  neuem  abdruckte,  darin 
verkauft  an  2  jannar  1327  üti^Kneut  dictus  de  GrymaUskusm 
om^^er  mit  snstimnnng  seiner  frm  Adelheid  nnd  ihrer  beider^ 
seitigen  erben  die  fisdierei  in  der  Werra  nebst  .allen  seinen 
sonstigen  gtttem  m  mHa  ei  rure  GrymaUthuim  dem  propste  Sig- 
frid nnd  dem  prflmonstratenserkloster  Vtfara  nm  40  pfund  heller« 
da  Heinrich,  wie  er  in  der  Urkunde  erklart,  kein  eigenes  Siegel 
fuhrt,  besiegelt  diese  der  graf  Poppe  von  Henneberg,  der  auch 
obenan  in  der  seugenreihe  steht,  die  beseichnung  amiger,  knappe, 
Iflast  ericennen  dass  Heinrieb,  obwol  adelicher  abknnft,  doch  die 
ritterwOrde  nicht  erlangt  hatte. 

Die  fomilie  Grimmelshausen  wird  nachher  urkundlich  bei 
Schultes  nicht  mehr  genannt;  nach  seiner  ansieht  (s.  28)  geborte 
sie  zu  denjenigen  geschlechtcrn,  welche  im  15  oder  16  jh.  aus- 
starben. GBrUckner,  Landeskunde  des  herzogtums  Meiuingen^ 
ebendaselbst  1853,  ii  260  gibt  ohne  weitere  bezeichnung  seiner 
quelle  an  dass  das  geschlecht  von  1177 — 1417  vorkomme,  die 
Vermutung  liegt  nun  sehr  nahe  dass  mitglicder  der  schon  früh 
güterlos  gewordenen  familie  über  die  Rhön  nach  dem  Vogelsberge 
hin  auswanderten  und  der  isenburgische  ceulgraf  zu  Reichenbach, 
das  etwa  14  meilen  von  Grimmelshausen  entfernt  ist,  ein  ab- 
kümmling  derselben  war.  die  Versicherung  des  commeotators  der 
gesammtausgabe  von  1713  (i  10;  AvKcller,  Simplicissimus  1 36), 
wonach  der  adel  erst  Hans  Jacob  Chrislofiel  von  Grimmelhausen 
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wegen  seiner  Verdienste  verliehen  worden  sei,  verliert  somit  immer 
mehr  au  Wahrscheinlichkeit. 

Kassel,  märz  1882.  ALBERT  DÜNCKER. 

HANS  WÜESTS  HOCHZEIT. 

Goethe  ensähü  ime  dm  fhn,  wdeher  ihn  hei  teinem  'nUkrekoe^ 
mieehen  drama^  k&eie,  in  DidUvng  und  Wahrheit;  dat  eigentUtM  tV  . 
tereete  dee  siädeee  bestand  darin  'daee  dae  aammiUche  pemnal  dee 
itiiaiafieh  aus  lauter  deutsth-herkihnmUdim  u^mpf-  und  dtd-wt- 
nun'  zusammengesetzt  wurde,  *wodMrch  der  ^araeter  der  einzünen 
sogleich  ausgesprochen  und  das  Verhältnis  zu  einander  gegeben  war,' 

Man  sieht  dass  es  7iach  den  bisher  veröffentlichten  teilen  des 
Werkes  immöylich  ial,  sich  eine  (jenane  vori^teilung  davon  zu  machen,  . 
und  die  proben  des  personenverzeichnisses  an  mehreren  stellen  des 
Deutschen  Wörterbuchs  sind  geradezu  darnach  angetan,  misver- 
ständnisse  hervorzurufen,  ich  wage  es  daher  im  folgenden  dieses 
noch  ungedruckte  werk  Goethes  zu  veröffentlichen,  denn  es  wird 
gewis  als  genialer  scherz  aufgefasst  werden,  welcher  bei  'der  guten 
gesellschaft'  und  dem  'anständigen  familietikreise'  keinen  anstofs  er- 
regen kann,  ich  tiahm  von  der  Handschrift  \  welche  in  der  Hirzel- 
schm  sammhing  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  aufbewahrt  ist 
(Neuestes  verz.  s.  233),  eigenhändige  abschrift  und  danke  der  zu- 
tcftiommenden  liebenswürdigkeit  Wilhelm  Arndts  eine  eofie  von 
seiner  hand;  Üfferenzen  finden  ntik  keine. 

Über  die  queUe,  wdeher  Goethe  nadi  seinem  eigenen  gestdni- 
nisse  folgte,  hat  Reinhold  Köhler  (Zs.  20,  119)  gehandelt,  dazu 
vfß.  man  den  naehirag  von  Brich  Sdmidt  Zs,  25,  241.  Uber 
KiHan  Brust fledc  vgl  Max  Posner  und  AVeft  5eAmt*(ft  bei  Seherer 
Aus  GoeOis  frühzeit  s,  122 /f,  Otto  Hartwig,  Sehnorrs  Arehü»  ßr 
UtteraiurgesdUehte  x  441  ff,  BSchmidt  An»,  vm  168,  LGeiger  und 
BKöhkr,  Goethe-jahrbu^  lu  360  /.  dü  personen  sind  natttrUi^  erst 
dureh  Goethe  auf  die  stattliche  zahl  von  mdkr  als  113  gebracht 
worden,  viele  der  Schimpfwörter  liefsen  sich  aus  Fischart  belegen, 
ein  negier  beweis,  wie  eingehend  sich  Goethe  in  jener  zeit  mit  den 
älteren  deutschen  dichtem  beschäftigte. 

*  wie  mir  freiherr  von  Mnltzahn  mitteilte,  waren  früher  in  fFeimar 
mehrere  solche  cupie/i  des  originales  von  verschiedcmn  häiulvii  im  uni' 
lauf,  die  Hirzelsche  wurde  unten  buchstabengetreu  mit  allen  ihren  zwi- 
»ehenbemerkungen  abgedruckt. 
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[S.1] 


Pers 


Hanswurst ,  Bräutigam. 

Ursel  Blandine,  Braut. 

Ursel  mit  dem  kalten  Loch,  Tante. 

Kilian  BrusUleck,  Vormund  Haus 

Wursts. 
5  Hans  Arsch  von  Rippach. 

Hans  Ärscbcben  von  Rippacb, 
empfindsam. 

MaUfotz  von  Dresden. 

Tölpel  von  Passau. 

Reckflrschcben  1 
10  ScbnOckn»tzchen  / 

Herr  Urian,  Kuppler. 

Heister  Hflmineriein. 

Loch  König. 

Winde  Hals. 
15  Jungfer  Klonke,  Putzmacherin. 

Maulaff. 

Peter  Sauschwanz. 
Scheifsmatz. 
Lauszippel. 
20  Grindschiepel. 

Holzlöffel  1 
Gelbschnabel  j 

Schwanz,  Kammerdiener.  [S.  2] 

Hundsfult,  wird  extemporisirt, 
auch  Gastrolle. 
25  Claus  Narr,  Vetter. 

Simplicissimus ,  kommt  von  der 
Reise  um  die  Welt. 

Hans  Tap  ins  Mus.  Stammhalter. 

Qoirinus  Schweinigel,  bei  esprit. 
30  Thoms  Stinklocb.  Nichts  Ge- 
ringes. 

Jungfer  Babenas. 

Blackscheisser,  Poet 


onen. 

Fratz,  Reise  -  Marschall. 
Hans  Haseuturs. 
Schindluder. 

Saufaus.  95 

Vollzapf. 

Dr.  SafU 

Faullenz. 

Schlucker. 

Hungerdarm.  40 

Schlüffel. 

Schlingel. 

Flegel. 

Fladen,  Candidat 
Hag.  Sausack,  pastor  UeL  45 
Stinkwitz,  Cammerjuaker. 
Hans  Dampf,  Haushofmeister. 
Jgfr.  Flohhot. 
Haoslümmel ,  Hausknecht. 
Bieresel,  Kellerknecht.  W 
Mile.  Firlefanz.   [S.  3j  • 
Hoscnscheisser 
Leckarsch 
Rauch  Else. 
Runkunkel.    Alt.  5K 
Sprilzbüchse. 
Lapparsch,  Original. 
Nimmersatt. 
Carl  Behagel. 

Dr.  Bonefurtz.  60 
Aone  Flaus,  MaulafTens  Lieb- 
Haareule.  [Schaft. 
Herr  Bumbam. 
Blaufinke,  Pritschmeister. 
EulenspiegeL  65 
Fozzenhut 
Dreckflnke. 


|Pathen  der  Braut 
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NB. 


Saumagen. 

Faselhans. 
70  Kropflieschen. 

Piphan  ] 

Margretlin  j 

Sclinudelbutz. 

Farzpeter. 
75  Hundejunge. 

SchwernOUier,  Projeclenroacber. 


Grobian. 

Steffen  Rundhut. 
Matzpumpes,  genannt  Kuhfladen, 

Juoker.  [5.4] 
Staches.  80 
Schliogscblengschlodi ,  kommt 

von  Academieea. 

Heularsch. 
Flenn  EU. 


Ferner  waren  noch  auf  einem  besondern  Blättchen  mehrere 
Namen  mit  Bleistift  aufgeseicbnet,  ▼on  denen  mir  folgende  deiit* 
lieb  waren: 


Matztascbe. 

85  Marzebille. 

Genserich ,  Cammerjunker. 

Dummerich. 

Lumpenhund. 

Lappsack. 
00  Schlottich. 

Riepel. 

Matz  von  Weimar. 
Schindknochen. 

Vetter  Michel,   guter  Gesell- 
scbafter,  aber  bundedumm. 
OS  Jgfr.  Arscblecb. 
Scbnips. 
Langhans. 


Hans  Schifs. 

Peter  Lockaus.  lOO 

Lausewenzel. 

Kläms  TülTel,  Klämseo  Laberig.  ^ 
Runks. 

Sauraagen. 

Nonnenfürze.  [5.  5]  lOS 

Muspretchen. 

Galgenschwengel. 

Sau  Strick. 

Voll  Sack. 

Bruder  Liederlicb.  110 

Hans  Kafsper. 

Hemdelemper. 

Scbweinhatx.  113 


Gro  Ahaus. 

Biß  vargteidnimg  des  vontehenden  penonmoersseükniues  mit 
dm  angaben  in  Dkihtung  und  Wahrheit  ergibt  seine  unvoUsländig' 
heit,  weder  Y^ter  Schuft,  nocA  Herr  Schurke  werden  aufgeführt; 
auch  Macklot  fehlt. 

Im  Jungen  Goethe  hat  Hirzel  in  s.  494  jf  auch  nicht  alle  er- 
haltenen ft  agniente  abdrucken  lassen,  mch  dem  s.  499  gedruckten 
texte  steht  in  Uirzels  hs.  folgetides: 

1  vietlHekt  sind  damit  »wei  per§onm  gemeint,  Kläms  Töffel  und 
ßämsen  Labwig,  ein  Bant  Laher  ist  M  (grimm  naehgewime». 
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Er>  wird  jed«  CwellgAaft  alOren: 

Der  Narr  kaoo  seinen  Nameo  nicht  bOreo« 
Wird  ihm  der  ins  Gesiebt  genannt, 
Gleich  ist  er  an  allen  Enden  entbrannt, 
Er  will  gleicli  alles  zusammeüschmeifsen. 
Will  ein  für  alle  Mal  nicht  so  heifsen. 
Was  sollen  wir  uns  mit  ihm  zausen  I 
Mag  der  Narr  mit  sich  selber  haaseol 

Mir  ist  das  liebe  Werthersche  Blut 
Immer  zu  einem  Probierhengst  gut. 
Den  lafs  ich  mit  meinem  Weib  spaziereut 
Vor  ihren  Augen  sich  abbranliren. 

Und  hinter  drein  komm'  ich  bei  Nacht 

Und  wurzle  sie  dass  alles  kracht, 

Sie  schwaumelt  oben  in  höhern  Sphären, 

Lälst  sich  unten  mit  Marks  der  Erde  nähren 

Das  giebt  Jungen  leibselig  brav 

Allein  macht'  ich  wohl  ein  schweinisch  Schaf. 

Ihr  habt  den  Ilundsfutt  abgewiesen, 
Lafst  mir  den  Schinder  aus  dem  Haus, 
Jener  krakeelt  sich  selbst  hinaus, 
Niemand  gesellt  sich  gern  su  diesem. 

(Wahrscheinlich  einzelne  Gedanken  und  Motive  für  eine 
fernere  Ausarbeitung:) 

Man  mufs  alert  und  rasch  darhinter  seyn 
Nur  einen  Hegenwurm  zu  fangen. 


Sich  einen  moralischen  Bruch  heben. 


Und  politisch  an  den  Ast  dich  haltst. 

Der  just  so  lang  dich  trttgt  als  du  ihn  brauchst. 

Durch  K.  Brfl.2  Glas  kann  man  nicht  sehn. 


Was  prägt  man  ihnen  angelegen  ein. 

Sie  sullen  glücklich,  und  gegen  uns  dankbar  seyn. 

'  gemeint  ist  die  drille  person,  von  welcher  es  in  Dichtung  und 
Wahrheit  hvifst:  in  der  Gesellschaft  ein  ordeiulicher  Mensch,  nicht  weniger 
als  andere,  nachgiebigr,  geflUig  und  zu  mancherlei  zu  gebrraeben:  er  hatte 
den  pinsigen  Fehler,  dass  er  seinen  Namen  nicht  hören  konnte,  und  sobald 
er  ihn  vernahm  in  eine  Heldenwuth,  wie  der  Morde  sie  Berserker- Wuth  be- 
nennt, tagen blicklich  gerieth,  alle«  rechts  nnd  link*  todtinwMagen  drohte 
und  in  solchem  Raptus  theils  heschädi^to,  thcils  beschädigt  ward  •  wie  dann 
auch  der  zweyte  Act  des  Stücks  durch  ihn  ein  sehr  verworrenes  Eude  nahm. 
gmtinM  dürft«  wl  Qua  Narr,  Teticr  Min, 

*  MUiim  Bnuifietk. 
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Acb  bester  Giaf  streitet  schon 

Unser  Gewissen  und  Pension. 


Ich  Mb  enlMnead  fldiarf 
Durchs  Glas  Tersteht  sich. 


Ich  seh  am  Stab  und  an  dem  Flor, 

Sie  wollen  scbon  so  zeitig'  nach  dem  Garten. 

Sie  kommen  mir  so  (ibtTuächtig  vor 

Der  Schlaf  liels  mich  bis  gegen  Morgen  warten. 


Kl. 

Er  ist  ein  Grobian,  uns  läfst 
er  meistetts  lauero 
Und  rlekelt  sieh  indefs  mit 
jedem  dämmen  Banern. 

G.  1 

Ach  alles  trag'  ich  noch  viel  ehr 

Wenn  nur  mein  Hen  nicht  so  sensibel  war. 

*  «pUfe  Grobian  tat  ei^änam  sHnf 
GfüM.  R.  M.  WERNER. 

MF  48,  13  ff. 

Ich  gund§  et  guotm  fnmm  ntfet 

äoM  imer  mire  kceme  dsr  tac 

doM  me  dehemm  ktten 

ipon  es  wcere  ir  e'ren  slac. 

wie  künde  in  der  gedienen  iet, 

der  gotes  verte  also  erschrac? 
z.  15  kann  deheinen  schwerlich,  wie  Baumgarten  oben  s.  139  ver- 
langt, miämm  bedeuten,  sondern  es  heifot  uBim,  freilich  fehlt 
ihm  scheinbar  die  beziehung  in  nnsenn  text,  aber  weder  fiel  eine 
Strophe  aus,  was  Haupt  und  Paul  vermuten,  noch  hat  Paul  recht, 
wenn  er  Beitr.  2,  446  sagt,  die  besiehung  von  deheinen  kOnne 
*aoch  nicht  durch  eine  leichte  conjectur  verständlich  werden', 
einer  conjectur  bedarf  es  nicht,  nur  der  richtigen  interpunction: 

daz  si  deheinen  hetefi  liep 

(u>an  ez  wwre  ir  eren  slac: 

«ote  hmdt  in  der  gedieiun  ietf) 

der  gotes  verte  abö  ertdirae. 
ahö  —  wie  z.  3  ff  geschildert  ist,  indem  er  um  der  liebe  willen 
daheim  bleibt,   die  parenthese  wie  49,  15. 

Auch  Baumgartens  erklärung  von  MF  47,  37 

mich  dunket  wie  ir  wort  geliche  ge 

rehte  als  ez  der  sumer  von  Triere  tiJBte 
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MF  48,  13  ir 


vermag  ich  niclit  lieizuslimmeo :  'ihm  scheine  dass  ihr  wort,  da 
es  ihm  keiue  freude  mache,  nutzlos  für  ihn  dahin 
gebe,  gerade  wie  es  der  sommer  von  Trier  tun  würde,  weüü 
er  ihn  wartend  auf  ihre  gonst  noch  Terhrflchte' 
(s.  136).  Ton  den  gesperrt  gedruckten  werten  findet  sich  auch 
nicht  eine  spur  in  der  Strophe,  die  alberne  art  (tnmpheit)  der 
dame,  sich  dumm  zu  stellen  und  so  zu  reden,  als  ob  sie  ihn 
nicht  begreife,  vergleiclit  Hausen  mit  dem  sumer  von  friere,  das 
ist  ein  sommer  der  zu  Trier  gehört,  der  sommer  wie  er  in  Trier 
ist,  aber  nimmermehr  ein  zu  Hausen  gehöriger  Trierer  sommer, 
ein  sommer  den  Hausen  in  Trier  verbringt,  das  wäre  etwa  min 
aumer  ze  Trien  —  wenn  man  mhd.  so  knapp  sich  ausdrflcken 
darf,  gi  heifet  auch  nicht  'dahin  gehe',  sondern  gehe,  sich 
hewege,  benehme:  ihre  äufserungen  benehmen  sich  gerade  so 
wie  es  der  sumer  von  friere  tun  würde,  also  muss  entweder 
der  sumer  von  friere  als  ein  alberner,  dh.  schlechter  und  unbe- 
ständiger verrufen  gewesen  sein  —  jetzt  ist  er  das  nicht,  so- 
viel ich  erfahren  konnte  — ,  oder  der  Sumer  voji  friere  ist  ein 
mann,  ein  bekannter  törichter  und  unzuverlässiger  gesell. 

Berlin  25.  4.  82.  MAX  RO£DIG£R. 


NAOHTBAG  ZU  ZS.  26,  149  ff. 

Reinhold  Kühler  weist  mir  freundlichst  nach  dass  die  aao. 
mitgeteilte  beilade  Lielesprobe  ein  gedieht  Langbeins  ist,  welches 
zuerst  vierstropbig  im  Deutschen  museum  1783  bd.  i  (januar) 

s.  46  (A)*und  dann  ohne  die  vierte  Strophe  mehrfach  verändert 
in  Langbeins  Gedichten  (Leipzig  1788)  s.  66  f  (B)  erschien,  ich 
gebe  im  folgenden  die  genaue  coUation,  welche  KKühler  die  güte 
hatte  mir  zu  übersenden,  v.  2  Heran  die  Flut  der  Stadt  Paris. 
A.  Herhey  die  halbe  Stadt  Paris;  B.  —  3  vom  Söller,  ohne 
Grauen,  Aß.  —  4  stiefs:  A.  —  b  Als,  wohl  bedacht,  AB.  — 
7  Ssen»  A.  —  9  'Ack,  Heber  RUler/  A.  —  10  Z»  ihrem  freiten^ 
'lauf  gesehwind  A.  Zu  ihrem  IViourifi:  lauf  geednemd,  B.  — 
11  VidhoV  ihn  mir!  wenn  A.  —  12  sind.'  —  A.  —  13  J?r  gieng 
A.  —  14  hei  A.  —  16  stum  A.  —  17  «ShuuT  AB.  —  18  Und 
eeih  nach  ihren  fhränen  nicht,      —  A. 

Dann  folgt  in  A: 
Gott  Lob  und  Dank !  um  uns  zu  yrüfen,  jaget, 

Ihr  Mädchen,  uns  zwar  jext  nicht  mehr 
Den  Löwen  in  den  Sehhmd:  Iheh  nagt  und  plaget 

Uns  eure  Zweifelsucht  oft  seAr. 
Man  klopft  dann  leicht  wo  andere  an,  und  fraget: 

He!  glaubt  man  mir  hier  etwa  mehr?  Langbein. 
von  den  übrigen  gedichten  im  Toiletten-kalender  gehören  Lang- 
bein noch  an:  Der  liebesbhef.  Der  gericbts Verwalter,  £ginhari 
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lind  Emma,  Die  neue  Eva,  Die  braiitgeschichte  (bei  Langbein: 
Julchens  brautgeschichte)  und  Der  einsiedler.  darnach  liegt  die 
Vermutung  nahe  dass  auch  die  anderen  gedicbte  keine  original' 
beitrage  seien;  Köhler  erinnert  sich  auch  Das  porlrait  und  Den 
UageB  rat  schon  gelesen  ra  haben,  die  Philippine  Weberinn 
ist  nidit  TOn  Earoline  Pichler,  sondern  beginnt:  Wer  iogt  mir, 
«6  SM  ähur  Friti, 

Graz  5.  t.  82.  R.  M.  WERMER. 

SWALWEN  ZAGEL. 

Der  vers  Wallher  29,  14  sxoä  man  das  spürt,  es  kirt  sin  hant 
und  Wirt  ein  swalwen  zagel  hat  viele  Schwierigkeiten  geboten  und 
keine  befriedigende  lösung  gefunden,  die  bedeutung  'Schwalben- 
schwanz' gibt  keinen  sinn,  man  suchte  daher  durch  symbolische 
deutung  des  Schwalbenschwanzes  einen  ausweg.  VVGrioini  zu- 
nächst erblickte  darin  eine  schwurgebarde.  doch  diese  erklSniAg 
wurde  von  Pfeiffer  (zu  146,  10)  and  später,  nachdem  Wibnanns 
sie  wider  in  seiner  ausgäbe  (zu  84, 1(M))  abgedruckt,  nochmals 
von  HEBezzenberger  (Zs.  t  deutsche  pbil.  vi  34)  mit  guten  gründen 
abgelehnt;  man  konnte  noch  anführen  dass  der  ausdruck  ez  kert 
sin  hant  =  'es  hebt  die  band  zum  schwüre  aufwärts'  sehr  un- 
bestimmt und  daher  Walthern  nicht  zuzutrauen  ist.  Simrocks 
Ubersetzung  lautet:  *es  schüttelt  sich  und  wird  ein  schwalben- 
zagel.'  damit  ist  natürlich  nichts  anzufangen,  denn  schwalben- 
zagel  ist  in  nbd.  Schreibung  nicht  leichter  versUlndlich  als  in 
mhd.,  uaA  est  iirt  sin  kam  heifst  nicht:  'es  schflttelt  sich.'  aber 
Wadnmagel  gab  in  der  anmerkung  zu  dieser  stelle  die  erklärung: 
•so  wendet  er  (der  doppelzüngige)  die  band  nach  gauklers  arl 
und  zeigt  etwas  ganz  unschuldiges  und  gleichgilliges.'  dabei  wäre 
zwar  ez  k.  s.  h.  verständlich,  jedoch  nicht  einzusehen,  wie  swalwen 
SMgel  etwas  'unschuldiges  und  gleichgilliges'  bedeuten  soll,  da 
es  mit  der  deutung  aliein  nicht  gehen  wollte,  versuchten  Bech 
und  Pfeiffer  taländerungen :  allein  die  correcturen  sind  sehr 
stark,  ohne  jede  gewfibr  und  gestatten  trotzdem  nur  eine  ge- 
zwungene erklärung.  so  war  in  Deutschland  fttr  diesen  vers  kein 
heil  zu  finden;  darum  riet  Bezzenberger  (aao.  35)  nach  Italien 
und  suchte  sich  aus  dem  reich  entwickelten  italienischen  gebär- 
denspiel eine  'gesle  der  Verhöhnung'  aus:  'unser  vers',  sagt  er, 
•schliefst  die  Schilderung  des  heuchlers,  hinter  dessen  ireund- 
lichkeit  sich  untreue  und  bosheit  verbirgt;  kommt  man  ihm  aber 
auf  die  spur,  so  kehrt  er  die  band  und  weist  einen  Schwalben- 
schwanz, dieser  muss  also  eine  fiogergebärde  sein,  aber  gewis 
nicht  aufrecken  der  schwurfinger,  da  der  schwor  des  erkannten 
bilsewichts  keinen  glauben  tindet,  sondern  jene,  deren  sich  der 
?iel  in  gebärden  sprechende  Italiener  häufiger  als  jeder  andere 
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und  in  der  nianigfachsleD  bedeulung  bedient:  die  geballte  liand 
mit  ausgestrecktem  und  gespreiztem  zeige-  und  kleinem  üoger, 
wodnrdi  die  figur  des  sehwalbenschwaDzes  entsteht,  uod  die 
«ucb,  um  lillMfl  abtowendeD,  allgemein  als  amnlet  getragen  wird.' 
—  allein  warum  muss  denn  der  «woiwsii  Mogti  eine  flngerge- 
bärde  sein?  und  wenn  er  das  sein  mOste,  warum  denn  eine 
italienische,  dio  sonst  in  Deutschland ,  wo  Walther  seinen 
Spruch  dichtete,  nicht  nachzuweisen  ist?  ferner  ist  die  gewöhn- 
liche und  geläufige  art,  die  feigen  (gli  ficht)  zu  machen,  bei  den 
Italienern  nicht  anders  als  bei  den  Deutscheu:  der  zwischen 
zeige-  und  mittelfinger  dnrebgesthobene  ^nmen;  aber  das  gibt 
keinen  scbwalbenschwanz.  dasu  kommt  noch  eins:  es  heifst  ja 
ez  kert  sin  hmU  und  nicht  er  k^rt;  man  kttnnte  nun  allerdings 
glauben  dass  es  Walther  auf  kunder  bezogen  habe;  doch  das  ist 
unwahrscheinlich;  denn  schon  vers  29,  9  wird  er  (der  mann)  ge- 
sagt und  von  da  an  ohne  ausnähme  festgehalten ,  ez  bezieht  sich 
demnach,  wie  auch  das  vorausgehende  daz  anzeigt,  auf  sin  wol- 
kenlöses  lachen,  und  dann  darf  von  einer  *handgebärde'  keine  rede 
mehr  sein;  hmt  kann  ja  auch  'seite,  art'  udgl.  heifsen.  aber  aadi 
für  siMliasii  Miel  gibt  es  aufoer  'sebwalbensehwanz'  noch  eine 
andere  bedeutung,  welche  in  unseren  Wörterbüchern  freilich  nicht 
zu  finden  ist.  prof.  Piger  machte  mich  bei  dieser  stelle  aufmerk- 
sam dass  das  wort  swalwen  zagel  im  Oberinntal  von  jedem  kinde 
verstanden  werde,  es  heifse  *  schwalbendreck*,  meine  weiteren 
nachfragen  lieferten  die  volle  bestJitigung  dieser  milteilung:  zegl 

dreck  ist  im  Oberinntal  ganz  allgemein,  und  auch  im  Eisak- 
tale ist  M9$l,  Mggl  t^dnck  noch  sn  faOren,  wie  mich  Seeber 
aus  Brixen  benaebriohtigt.  diese  bedentang  des  wertes  gibt  einen 
guten  sinn.  Ters  29,  13  sagt  Walther:  *sein  wolkenloses 
lachen  bringt  scharfen  ha  gel'  —  und  fährt,  beim  gedanken 
bleibend  und  ihn  abschliefsend ,  fort:  'wenn  man  das  (das  lachen) 
spürt,  kehrt  es  seine  art  (ändert  es  sich  im  handumdrehen)  und 
cum  Vorschein  kommt  schwalbendreck.'  der  swaboen  zagel  (der 
einer  bagelschlosse  ähnelt)  ist  auch  der  hagel  t.  13.  dass  im 
Sommer  aus  wolkenlosem  himmel  bisweilen  ein  solcher  hagel  In 
gestalt  eines  schwalbenkotes  fiillt,  ist  eine  bekannte  tatsache.  — 
man  hat  diesen  spruch  Wakthers  auf  kOnig  Otto  bezogen  und 
wol  mit  recht,  auch  in  dieser  beziehung  passt  die  gegebene  er- 
klärung  des  verses  gut:  sein  heiteres  lachen  erweckt  grofse  hoff- 
nungen,  aber  alsbald  kommt  arge  leuschung;  ebenso  macht  Wal- 
ther in  den  anderen  gleichzeitigen  spruchen  auf  Ollo  seinem 
Srger  darüber  luft,  dass  ihm  dieser  reichtum  versprochen,  aber 
alle  erwarlungen  bitter  geteuscfat  und  gar  nichts  gegeben  habe, 
die  derbheit  des  aosdruckes  wird  bei  unserem  dichter  nicht  auf- 
fallen, wenn  man  ib.  18,  10  dagegen  hslt:  doMM  M  geUekit 
rehte  ab  ars  und  mäne, 

Innsbruck.  J.  £.  WACKERNELL.. 
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BRtICHSTOCKE  EINES  ARTUSROMANS. 

Die  folgetiden  im  franziscanerkloster  zu  Schwaz  von  bUcher- 
tiUiien  '  ahgelöstm  hldtter,  welche  mir  p.  Gerold  Bixkü  freundlichst 
xwr  veröffentlidiuHg  üAerliefs,  sind  reste  einer  pergamenthmdschrift 
ans  dem  anfange  des  \A  jha,  in  octav,  15  cm.  hoch  und  11  cm. 
br$ä,  jede  seite  hat  suMinsig  vanxeUm,  der  an fangebuckstabe  jedes 
verspars  ist  heransgerüda,  die  initiakn  sind  ahweduelnd  rot  ntl^d 
bhn,  di^enigen  gröfserer  abseknitte  durdi  einfiuhe  omamente  atdr- 
gesaiehnet,  die  drei  erhaltenen  doppiXblätter  g^dren,  wie  der 
sutsammmihang  ergibt,  der  tetssten  läge  in  wmittMarer  aufein- 
anderfolge an,  dsch  ist  wenigstens  ein  doppelbiatt  ih  der  mitte 
ausgefaUen,'  das  aufserdem  vorhandene  einzelblatt  ist  frUkerein- 
smreihen,  an  welker  stdle,  wird  sieh  entscheiden  lassen,  sobald 
die  fuelb  (das  buch  v.  113)  ausfindig  gemacht  ist»  was  bisher 
weder  mir  noch  romanislen  tfon  fach  gelang,  ich  heAe  die  erzdh- 
hing,  welche,  nach  dem  formale  der  hs.  zu  schliefsen,  kaum  von 
sehr  (jrofsem  umfange  gewesen  sein  kann,  Manuel  und  Amnnde 
hetiielt,  da  diese  zwei  personen  in  dei'  mittleren  partie  ah  haiipt- 
jignren  zu  stehen  scheinen.  Artus  tritt  zwar  auch  auf  und  ist  m 
die  äventiure  verwickelt,  mehr  vielleicht  als  in  anderen  ähnlichen 
romanen,  aber  im  vortlei  yrunde  stand  er  gewis  nicht,  der  Ver- 
fasser wollte  nur  ein  reis  twn  dem  wundeihaiime,  an  dem  die  sage 
so  üppig  wucherte,  brechen:  vielleicht  käme  noch  eines  oder  das 
andere  an  die  reihe,  wenn  der  bei  fall  der  leser  dazu  ansporne 
(v.  130  ff),  der  name  Manuel  lässt  im  ersten  avgenhlicke  an  Spa- 
nien ah  die  ursfTÜnglicke  heimat  der  dichtung  denken,  doch  stellen 
flieft  hei  näherer  erwffguhg  einer  solchen  annähme  allerlei  bedenken 
entgegen,  m.  aneh  dtus  der  namensträger  griechischer  abkmft 
ist,  wennifeick  Amande-  einer  spanischen  königsfamflie  ang^ört, 

'  dif  doppelblUttcr  von  drm  dreibändigen  werke:  Agricultara  Spiri- 
tualis  oder  geistliches  Feldtbau  j  Das  ist  Sonnlag  Prodigen  ]  Durcli  Fraii- 
ciscuin  St'ttelein  rism.,  gedruckt  Salzburg  1G75,  das  vinzclblatt  von  drm 
buche:  E.vposiüo  Hierouymi  a  Politio  Siculo,  Ord.  Fr.  Minor.  Gapuc,  Co- 
lontie  Agripp.  1615. 

Z.  F.  D.  A.  aene  folge  Xiy.  20 
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num  denkt  daher  umDiUküriitk  an  dm  tohn  tmd  nadifoiger  det 
t*.  /  1143  gutwUnm  byzanüniBehm  kaiten  Johmme$,  Mimuei,  ohne 
tieh  über  wtUw  ndieHMihaft  geben  tu  kiftmeih  wü  dendbe  $m  der 
tkn  käme,  t»  edie  Artwgwkidite  vermben  su  werden.  «Ate 
Ämande  begegnet  eHUrdings  in  der  fnhd.  Htteraiwr  In  einer  ttdh 
von  UvdTüriine  WiUehalfn,  welche  USuchier  Germ.  IS,  Hbf  aus- 
hob und  als  anspielung  auf  das  in  geringen  bruchslücken  erhaltene 
md.  gedickt  Segremors  deutete,  aber  kaum  mit  recht,  da  es  wenig 
Wahrscheinlichkeit  hat  dass  Segremors  in  demselben  romane,  dessen 
gefeierter  held  er  ist,  eine  niederlage  erleidet,  ob  aber  UvdTürlin 
aao.  in  der  tat  unsere  dichtutig  im  auge  hatte,  bleibt  zweifelhaft, 
wenn  man  nicht  in  seinem  künig  l^iinel  ein  Verderbnis  von  Mauuel 
sehen  wili  —  anmerken  will  ich  noch  dass  aus  dem  v.  ISl  als 
hegrdbnisort  der  Ginover  genannten  Seute  Davit  nichts  weiteres  sich 
schliefsen  lässt:  SDavid  war  die  geistliche  hauptstadt  von  Wales 
(Stadler-Heim  Heiligenlexicon  1,  728^)  und  ihre  erwähnung  in 
unteren  b ruchstücken  tiammt  offenbar  aus  der  quelle. 

Beachtung  verdient  der  momlieierende  schluss  des  gedichtes, 
der  vidkiäii  auf  den  inhalt  der  veraufgdtenden  erzählung  einiges 
luAt  sti  werfen  geeignet  itt.  der  dem  meiUer  TiiUttu  (Cicero)  in 
den  mund  geiegte  auMeprwh  (v,  245  jf^  ist  deeeen  stihrift  Ludiue 
oder  De  amieitia  entnommen,  in  wMer  mdurere  paraBeUn,  xb. 
6,  20  begegnen,  dagegen  kam  ich  eine  mit  dem  eitate  aus  Seneea 
(v.  251/f;  vöUig  Ubereinttimmenäe  tttUe  weder  in  dessen  echten 
Schriften  nod^  in  den  im  mittdaUer  unter  seinem  namen  gründen 
und  mit  wumdkerlei  fremden  snuotzen  vermisdaen  Sentmxen  de» 
PnbUHM  SifTU»  nadiweiMen,' 

Die  fragmente  bieten  niAt  das  original,  sondern  eine  copie. 
denn  das  gedieht  stammt  noch  aus  guter  zeit,  wie  die  reime  be- 
zeugen, weldie  bis  auf  die  zweimalige  bindung  von  e  :  «'  durch- 
weg rein  sind,  auf  grund  von  recheo  :  beswechen  (part.)  33, 
sÄn  :  sliin  87,  albegater  63  (s.  Lexer  s.  v.  algaler)  dürfen  wir 
Mitteldeutschland  als  heimat  vermuten,  dazu  stimmt  auch  die  prd- 
teritalform  quam,  ferjier  vernvmen  (part.)  182,  gesewen  193,  die 
Schreibung  i  für  ie  in  idocli  140,  spigel  206,  libe  270  ua.,  oh- 
sshon  wir  den  letzteren  erscheinungen  an  sidi  natHrlidi  keine  be- 
Weiskraft  zuerkennen  dürfen, 

Bimichtlich  der  Schreibweise  der  hs.  wäre  zu  bemerken  dass 
I,  ü,  ei,  ou  (ow)  bewahrt  ist;  iu  findet  eich  m  ivcb  39.  67.  183» 


Digitized  by  Google 


BIANDEL  UND  AMANDE 


299 


iv  123,  aveiitifreii  127,  biTto  137,  lifte  153.  254,  geiiThet 
:ieliiTh^  253  A;  tw  ^  .vntriwe  258.  /Ar  diu  Ibat  die  platz  ge- 
griffm»  —  ea :  frevnllicher  4  (dagegen  rrtotlicbes  75),  frevnl- 
schefte  70,  vrlevge  122,  kevsche  216,  vrevnt  245;  truwen  19. 
172,  truwe  255  und  ruwen  171  sind  entweder  auf  md.  \\  oder 
auf  die  Schreibweise  u  für  iu  zurückzuführen.  —  eu  =  üu  (ou): 
frevde  2.  69.  99.  217,  erfrewet :  erdrewet  241/.  /i^r  uo,  Ue,  ü 
steht  u  (nur  v.  \l  mv^ze).  auch  der  unUaut  von  o  ist  nicht  be- 
zeichnet, der  von  ä  durch  e  gegeben. 

An  stelle  von  k,  c  ist  einige  male  fchriechen  66,  dinch  230. 
236,  selich  11)  ch  getreten,  das  auch  für  h  in  duchte  41,  zvcht 
89,  rechtes  141,  rechte  173.  182.  237,  vorcbte  233  erscheint; 
kk  »  ck  in  akker  200,  ck  für  ein  fachet  k  in  gedancke  196, 
Tyriacke  5.  —  ▼  /tür  gewöhnlicheres  1'  in  vrowen  32,  vrevde  69. 
99,  vrist  187,  TrevDt  245.  —  ph  für  f  in  sanphte  247.  —  t 
für  d  t»  rerturbe  110.  —  »  für  z  in  frtntlicbes  75.  für  em- 
faehiB  z  iet  öfien  cz,  tz  geschrieen,  wm  der  regü,  dm  tenuis 
,  am  wartend»  zu  stehen  habe,  macht  nur  v,  16  gab  «tue  aimdhme. 

Der  abdrudi  gibt  genau  die  hs.  toider:  nur  sind  in  derselben 
auch  die  mtfimgibudutaben  der  zweiten  verse  öfters  grofs  ges^rie- 
ben,  was  unberüdesithtigt  &2te6. 

Innsbruck,  april  1882.  OSWALD  ZINGERLE. 

1' 

Ein  • .  •  •  vnge  

ist . .  .  fireYde  riebe  gvnet. 
Aller  gvte  ein  vber  grlde, 

ein  svnne  frefntHeber  hTlde, 
(  Ein  Tyriacke  miner  wunden. 

die  mich  ao  gar  gesvnden 
Hat  gemachet  dmh  ir  ere, 

die  mvze  OTch  immer  mere 
Sin  iii  der  Engele  hvte. 
10     'die  reioe  svze  gvte 

1  tu  fbtge  eine*  auseehnittes  blieb  in  der  ersten  zeiie  nthii  Ein  nur 
He  untere  Milfta  der  tuehätaben  voge,  in  der  weiten  wm  dem  vor  fnxdt 
ttekenden  warte  ßweifdle»  ein)  nur  die  uniente  epiUe  de»  Mxten  buek' 
stoben  erkalten 

2Ö* 
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Mise  «vcli  immer  stlicH  Wesen» 
ich  fa|u  Yor 

* 

♦  * 

W     der  selbe  gab  . .  .... 

Daz  ich  da  stach  

wan  daz  ich  ie  doch  genoz 

Daz  ich  micli  truwen  da  versacb, 
90     leider  der  mir  ¥il  gebrach, 

1^ 

 tes  segen, 

80  wer  ich  tot  da  geI(ege)Q. 
Daz  wil  ich  an  im  rechen, 

» 

ich  wil  in  an  sprechen 
25  Kemphlichen  vmbe  daz, 

ich  han  vf  in  grozen  haz. 
Wie  soll  icliz  in  verswigen, 

eru  vinilet  mich  so  ane  wigen 
Killt  so  den  kvnic  von  Nauarre, 
80     kvme  ich  zv  zim  in  die  barre. 
Dannoch  pinet  mich  mer 

miner  vrowen  hercze  ser. 
Ist  daz  ich  daz  niht  rechen 
daz  er  ivch  hat  be&wechen 
8&  Vnde  mir  verriet  mioen  lip, 
60  hin  ich  hlede  als  ein  wip.' 
Sie  afmdi  'nv  wart,  Is  ist  ez  zit, 

ich  wii  das  ir  min  ritler  sit. 
Iflh  aifz  mich  gegen  iveh  verschemen, 
40    ir  fiidt  min  deinole  nemen 

4: 

13.  16.  17  sind  teihtmf^  dt»  drti  mtf  13  folgendem  veree  mU  atu- 
nahme  der  roten  initiale  U  gan»  unleterUeh,       Gerold  hatte  hier  mit 

dem  ihm  von  mir  empfohlenen  Liquor  ammon.  hydrosulphttrati  ehim 
versuch  f^emar/if ,  der  leider  übel  ausfiel,  da  der  npotheker.  nacli  den 
wiirkun'^eii  zu  sc/ilie/'scn,  wässerige  schwefelsaure  zum  vcrhingtrn  prä- 
parat  verwendet  hat  1\  f  der  defect  riilirt  voji  dem  zu  V  bemer/äen 
aueielmiite  her  28  wigen]  i  durch  einen  rus  im  pergamejit  zerstört 
37  ei  übergeeekridfen      39  h$,  abbrev.  verschem 
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El  dnehle      alle  geBuMch 

das  sie  ana  kn  fanrkitMr  mdb. 
Aflw^a  iaa  dar  Ir  dagen» 
do  wart  le  aaaaana  getragea 
45  Mit  miDiMnialieiier  mmtäw%% 
daz  Manuel  der  jvoge 
Sich  der  inegde  vnder  want. 

des  man  gvten  willen  vant 
Vnde  gvnst  an  in  beiden. 
60     daz  geschach  mit  eideo 
Daz  er  immer  hete 

nach  elicher  stete. 
Do  wurden  holen  vz  gesant 

ze  kriechen  vnd  ze  Spaniern  laut 
55  Daz  die  frowe  vnd  der  degen 
mit  samene  heten  gelegen* 
Vnd  daz  der  kvnic  artus 

ze  karidol  in  sinem  hoa 
Die  brftloft  wolte  endeo. 
60    do  nmte  man  im  senden 

» 

An  aller  alaiite  werwort 

?on  beiden  landen  neben  bort.  . 
Ovch  quam  dar  al  begater 

der  fhraren  Amanden  vater 
65  Hit  harte  werder  ritteradiaft, 

die  chriechen  mit  berskrafl. 
Was  aol  ivcb  mer  da  Ton  geaeit? 

da  was  groze  richeit, 
Vrevde  lop  vnde  erc 
70     vnd  da n noch  frevntschefte  mere 
Zwischen  zwein  vnde  zwein, 

den  ein  ja  vnd  ein  nein 
Was  ein  lovgen  vnde  ein  gibt 

mit  geselliclicher  phliht 

51  bete  M  nar  tmtither  m  Ibumi;  der  tthreikep  wtfUUi  lie  itt««- 
*ek»n  haben 
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76  Vöde  eio  fitoUicliM  leben, 
▼sradem  volke  wift  gegeiMii 
Da  oiil  faarle  ricfaer  hant 

eilber  on  vade  avch  {[ewant 
Nv  der  bnitloffle  feste 
80    ww  keiiMiii  gebifsto: 

Da  was  alles  genvc 

des  die  erde  ie  getrrc 
Vnde  das  vasser  vnde  der  luft, 

dar  IV  gn  wibe  mit  der  gvfiL 

89  Nv  die  hecbsit  ergienc, 

mit  der  hant  do  gevienc 
Manuel  Amanden  san, 

sie  giengen  fvr  den  kvnic  stao, 
Dar  ZV  sie  groze  zvchl  twanc. 

90  goade  sagten  sie  ime  vode  daoc 
Maniger  gvl  tele 

die  er  in  erboten  hete. 
Sie  namen  vrlovp  vber  Ivt. 
ZV  crieclien  fvrte  er  sine  bnrt. 
86  Da  sazen  sie  an  ir  ende 
ane  alle  misaewende 
.  Das  in  niht . . .  gebrach. 

nT  aefaet  wie  aie  ir  mgemach 
Mit  grozen  vrevdeo  vber  qoame, 
100    «n  selic  ende  sie  namen. 

Nv  höret  von  artuse  mer. 

der  kvnic  riebe  vnde  her 
Hielt  aber  sioen  bof  do. 

des  was  die  Maasenie  fro 
100  Dax  aie  der  Tavelrrnden 

herren  beten  fvnden. 

80  t  war  debcbiT  97  nlht ..]  die  htaUn  butkMiahm unlesetHekf 
wfi  nihtcs  88  tie  t^itint  mit.  atu  sich  «Mfer  mdI,  tooraut  sieh  qume 
im  fUgwitdm  vwm  einiger  mafien  erklSrL  »elMmntändUeh  ist  qmmeo 
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Sie  swnnn  mit  gemeiner  phliht, 

fli  enwolten  dw  gelovben  niht 
Dn  er  imnMr  entarbe, 
110    siat  er  nibt  vertarbe 
So  knge  so  er  bare  phlac, 

da  er      tot  alles  bic. 
Das  bucb  saget  vns  fVrwar 

das  er  fvnf  vnd  zweinczic  jar 
115  Dar  nach,  sint  er  wider  qvam, 

so  sinen  cren  wol  gezam 
Die  Tavelrvnde  hielte 

vad  ZV  Britanie  wieite 

Nach  vi!  grozem  lobe. 
120     er  lac  allen  den  obe, 
Die  sin  eilenthafte  hant 

ie  mit  vrlevge  ane  gewant. 
Ich  mobte  iv  fremede  mere 

von  deme  wunderere 
125  Vil  vnde  ane  mazen  sagen, 

wan  ime  ofte  in  sinen  lagen 
Aventivren  vil  geschacb. 

ein  ris  ich  dar  vmbe  abe  brach 
Von  sinem  wunder  bovme, 
130    ob  man  des  nibt  eogonne 
Vnde  ob  ieman  iehe 

das  er  das  gerne  sdie, 
Das  ich  der  este  breche  mer. 

ach  leider  welch  ein  hercae  ser 
13$  Gescbach  der  Massenie  do 

das  sie  in  Terifm  so . 
Als  er  hine  ist  Teriemt 

es  ist  vil  eide  geswom 

4* 

Vmb  sinen  tot  vn  nah  sin  leben. 
140    idocb  en  ist  vns  gegeben 

III  L  er  der? 
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Aechtes  vikvutles  uiht 

>vaQ  ein  iiiislicli  giht. 
Die  do  lebten  an  der  zit, 

die  heleu  alle  den  strit, 
145  Er  qiieme  wider  als  er.  is(oUe 

so  daz  weseo  soltjß, 
Als  er  wileot  tele. 

si  sprachen!  ime  beti» 
Got  die  selde  gegeben 
180    daz  er  mohte  iebeo. 
Swelch  sin  ende  Were. 

da  von  isjt  manic  mere. 
.  in  livte  spellent, 

die  daran  geiiellenl 
155  Daz  sie  iz  tn  mar  mzen, 

ein  visdi  wurde  vf  gerizfen,  . 
Des  der  fcmiO'^se^B  ^gal(y 

aia  ein  kalce  geslalt 

*  • 

4«  ^  .. 

Der  hie  niht  eren  beiaget,  - 
160     der  wirt  schiere  verclag«^. 
So  ist  er  tot  alle  wis. 

swer  ere  mionet  der  ist  wis. 
Xv  iamert  mich  der  kvaiginne, 
wan  sie  groza  minne 
165  Uete  an  ir  man  gewendet 

Tnde  sin  so  wart  gspbendety 
Daz  si  nimmer  mer  verttam, 
war  der  tvgentrielw  qvam. 
Da  von  leit  sie  groie  net 
170    vnd  zf  jfngest  den  tot 
Von  senecUchen  mwen, 

wan  sie  in  an  den  truwen 
So  rechte  stete  ie  mnt 
die  minne  sie  so  vberwant, 

148  sprachen)]  durch  das  folgende  ime  hercorgerufenef  Schreibfehler 
ld3  .inj  der  anfa/igsbuchstabe  unleserlich,    l.  Em 
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Hb  Daz  ir  daz  herze  ea  zwei  brach, 
nach  e4f  iai^  daz,  g^(teh. 
Do  8ie  zvversiht 
z?  siner  Jf^f #ta  hate  mhif . 

4* 

Sie  räch  mit  sterbende  ir  leit. 
180     nach  kvniclicher  vverdikeit 
Zv  sente  Dauit  wart  sie  begraben. 

die  rechte  nv  vernvraen  habeo, 
Als  ich  ivch  vor  haa  gelzalt, 

die  grozen  ere  vad  deo  gewalt, 
186  Die  man  z?  4«r  Tarelrvodii  sa^h 

▼nde  wie  8G)iiere  der  gebrach. 
So  wizzen  daz  zy  langer  vn^t 

niht  in  dirre  werh  ist 
An  siner  ordenvnge  stete. 
190    der  werll  TBgerete 
Mae  man  dar  an  kiesend  . 

«Ir  mvgen.  woi  TerlisseB 
Waz  wir  geaewcn  vnde  gern, 

ob  wir  deft  dorn  niht  wern, 
195  Die  zu  dem  herczen  springisnt: 

so  die  gedaocke  riogeDt 
Vndc  lovfent  an  der  rvre 

nach  vil  vpeclicber  fvre, 

3» 

So  Wirt  der  weieze  vertreten. 
200    swer  den  akJter  wil  er  ieten 
Von  allem  volyrTte  wilde, 
der  nemo  artusea  bild« 
Vnde  an  sifiem  reinem  wibe. 
man  sol  in  disem  libe 
205  Nach  gelucke  niht  leben, 
dirre  spigel  ist  gegeben 
AUeu  man  neu  vnde  frowen 

daz  sie  sich  dar  inne  schowen 
Vnde  steter  miune  phlegen. 
210     die  sich  des  hau  bewegen  ' 
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Vnde  ir  leben  so  gestcUeol, 

■  daz  sie  niht  megeo  noch  enwelient 

Sich  Tntt  as  ir  tot  geseheidea, 

den  8ol  Taste  leiden 
215  Brodes  henen  irrekelt. 

ir  kevsche  habe  ein  vberdeit 
Von  frvrden  gar  gemachet 

wibes  mTnt  der  gerne  hebet 

3* 

Vnde  doch  ein  stete  hertze  treget, 
220     ist  dar  zt  gvte  geleget, 
Ze  wizzenbeit  fvge  vnde  sin, 

da  ist  ane  gros  gewin 
Vnde  aller  we  

Da  der  tfgende  ist  so  tA. 
2W    än  dincb  ich  ime  raten  wil, 
Dai  er  ir  willen  var 

vnde  so  mit  ir  gebar. 
Das  sich  die  Torcbte  in  ir  sinne 

niht  scheide  von  ir  minne. 
235  Wer  sin  wip  niht  eret 

vnde  alle  ir  dinch  verkeret 
Die  wile  daz  sie  rechte  tvt, 

Wirt  da  daz  ende  niht  gvt, 

Das  bat  sin  missetrawen 
240    vnde  sin  vnsvht  gebmwen. 
Man  Wirt  selten  erfrewet 

der  liebe  der  man  vz  erdrewel. 
Da  von  sprichet  alsus 

ein  wise  meister  der  hiez  TuUius: 
245  Wiltu  gvte  vrevnl  gewinnen 
so  soit  dv  tvgent  minnen. 

223  üt  zum  Uil,  die  ffylt  fofgendm  vene  find  völlig  verdarben, 
da  auch  fiter  da*  reagent  dee  HaUer  apoikekere  seine  iMe  vmrhtng 
getan  hat 
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Er  twinget  saophte  wibes  mn 

6w  gme  tf gentlieiieD  tft 
So  q^richet  aber  andermi 
3M    der  wise  meiiter  Seneca: 
Dv  Salt  den  geimwen 

mil  deo  df  «oUet  buweo. 
An  mlriwe  Ii  geiifbet 

8wer  al  die  Ufte  idiifbet 
255  Man  hat  vil  deine  tniwe  dar 

da  man  der  tvcke  wirt  gewar. 
Die  frowen  nivet  sere 

daz  ieman  vmb  ir  ere 

2* 

Mer  gesorget  danoe  sie. 
260     ein  ielslich  hertze  daz  wil  ie 
Haben  ein  frie  selpkvre. 

tusenl  libe  man  verlvre 
E  man  daz  bertze  vber  strite 
daz  ez  die  selpkvre  vermite. 
265  Ich  eoapreche  nibt  vmbe  daz. 
swen  m  dvnke  daz  er  baz 
Sin  wip  geivalligien  mvge, 

der  sehe  im  ain  erge  t?ge. 
Mac  er  mit  ai^geii  dingen 
270    die  libe  Ir  tx  erlwingen. 
So  rTme  er  eich  des  danne. 
ich  wil  in  haben  sv  einem  manne. 


ZU  ULKICH  VON  LIUHTENSTEIN. 

Beschäftigt  niii  der  Zusammenstellung  des  aitikels  der  All- 
gemeinen deutschen  biographie  über  UvLichleustein ,  schien  es 
mir  erforderlich,  der  Sicherung  meiner  nolizen  wegen,  das  ur- 
kundliche material  einer  neuen  prülung  zu  unterziehen,  diese 
ist  mir  aufs.  wesenUichste  durch  die  ausgezeichneten  repertorien 
des  hiesigen  steiermttrkischen  landesarcfaivs  erleichtert  worden. 
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und  wenn  ich  für  einige  puojcte  in  Uiridis  leben  und  täligkeit 
bisher  unbekanotes  beizubruigeii  Yerapg,  so  danke  ich  ea  vor- 
Behmlicb  diesem  instiUile. 

Zuvorderst  muss  ich  erwähnen  dass  dia  urkiuide,  auageatellt 
zu  Leibnitz  9  jaouar  1219,  weiche  bis  jeUt  (iiaeh  tob  Falke  Ge- 
schichte des  fttraUiclieii  h«uaei  lichl^ii^taiii  1 102)  für  die  älteste 
gehalten  wurde,  in  der  UtL*  i»rkaflai«t,  keinen  ansprucb  mehr 
darauf  hat,  seit  hon  Urkvodeobueb  dos  bem^lanis  Steiermark  ed. 
JvZahn  u  s.  245  nr  162  die  rielMige  lesvog  dde  namens  Vbieus 
de  LAienbtrg  eingaaetst  wurde,  damit  Men  auch  die  schlasse, 
durch  welche  das  todesjahr  Ton  Ulrichs  vater  Dietmar  urkundlich 
begrSnst  werden  sollte;  ^  abrigens  konnte  namriich  ein  söhn  auch 
sehr  gut  zu  lebzeiten  des  vaters  über  teile  des  ramilienbesitzes 
oder  gar  als  zeuge  Urkunden,  von  Ulrichs  sOhnen  selbst  ist  es 
des  üftern  geschehen,  somit  bleibt  erste  documentariscbe  er- 
wahnung  Ulrichs  seine  zeugenschalt  bei  dem  vergleich,  welchen 
crzbischof  Eberhard  von  Salzburg  und  herzog  Liupolt  von  Oster- 
reich am  17  novembcr  1227  zu  Graz  zwischen  bischof  Eckbert 
von  Bamberg  und  herzog  Bernhard  von  Kärnten  vornehmen,  auch 
der  bruder  Dietmar  ist  zeuge,  beide  werden  genannt  als  fdi  de 
Liehtenstein.  ob  den  Vorbesprechungen  zu  diesem  tractat  in  Graz 
am  15  februar  desselben  Jahres  Ulrich  ebenfalls  anwohnte,  wie 
vdHagen  MS  4,  327  anm.  5  vermutet,  ist  nicht  wol  zu  erweisen. 

Der  von  Falke  aao.  s.  104  bemerkte  mangel  urkundlicher 
Zeugnisse  von  1232 — 1239  ist  in  der  tat  nicht  vorhanden,  denn 
im  februar  1236  (so  nach  vMuohar  Gesehiehte  des  henogtums 
Steiermark  5, 149  anm.  2^  und  Stolz  Gesefaichee  von  Willbering 
s.  510)  oder  1237  (nach  vAnkefifaofen  Urkundenbuch  von  Öster- 
reich ob  der  Enns  ni  nr  47)  erscheint  Dlrich  mit  seinem  bruder 
in  Wien  als  zeuge  bei  einer  Stiftung  kaiser  Friedrichs  n  für  Will* 
bering,  femer  wird  1238  in  einer  Urkunde  Eberhards  ii  von 
Salzburg  die  Verleihung  der  vogtei  admontischer  gOter  im  oberen 
Murtaie  an  Dietmar  von  L.,  den  vater,  inseriert  und  hinzugefügt: 

>  bis  1212  nickt  der  alte  Dietmir  tan  Obeidttenei^ischeii  urkmdeii- 
bnch  ed.  vAnkefshofen. 

'  ich  mache  aafmcrkaam  dass  das  alphabetische  register,  welches  als 
9  band  dem  genannten  geschichtsweriie  beigegeben  ist,  wegen  seiner  lacken, 
druckfehler  und  confosionen  (die  person  Ulrichs  zb.  wird  8.  279  in  Bwei 
zerlegt)  sich  wissenscbafUicher  benutzung  fast  entzieht. 
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ne  eltam  ex  parte  4mni  Ubrki  de  LiehtenrteiH  oef  Oiam  tmonmt 

het  edum  (hibinm  altquod  oriahir  m  posterum,  smtm  sigillum  pre- 
senti  appendit  pagine  m  evidentius  testimonium  et  caulelam.  1239 
fallen  zwei  Urkunden  über  eine  und  dieselbe  angelegenheit,  in 
der  ersten  vom  29  november,  Wien,  ist  Ulrich  nur  passiv,  in 
der  zweiten  vom  1  december  spricht  er  seine  bUrgschaft  bis 
100  mark  aus. 

Die  erwähnung  Ulrichs  in  einer  Neustadter  Urkunde  von 
1244  ist  nickt  so  zweifelhaft,  wie  Falke  aao.  s.  105  annimmt. 

denn  wenn  es  dort  VI.  dapifer  de  Liht  heifst,  so  beweist 

das  sieht  gegen,  soodern  für  unsern  ritfer,  der  schon  sein  schrei- 
ben mars  124t  an  das  domcapilel  zu  Gurk  (original  im  arehive 
desselben)  gemAfe  anfing  henog  Friedrichs  n  mit  den  werten 
anhebt:  VL  de  Li^eiuleiM  dapifer  Sfirie  wre  dUeetiome  et  oh- 
eeqnii  plenitudinem,  in  der  entscheidnng  ferner,  welche  Ulrich 
als  vom  herzog  bestellter  landesrichter  am  1  September  1245  in 
admontisdier  Streitsache  Mite,  nennt  er  sich  selbst  nochmals  und 
an  der  spitze  der  zeugen:  ego  ÜHcus  dapifer  et  frater  meus 
Dietmarui.  seit  wann  ihm  diese  würde  ▼erliehen  war,  ist  nicht 
herauszubringen.  Ulrich  hat  übrigens  noch  am  2  november  1245 
in  einer  taidigung  zu  Kraubath  als  landesrichter  fungiert.  —  ich 
halte  es  für  gewis  nach  U.s  bericlit  dass  er  an  der  Leithascblacht 
▼on  1246  teil  genommen  hat. 

In  einen,  wie  es  scheint,  unlösbaren  Widerspruch  treten  die 
Urkunden  mit  Ulrichs  erziihlun^  über  seine  gefangenscbaft  aul  der 
Fraueuburg.  am  3  märz  1247  unterfertigt  U.  zu  Friesach  ein 
gelObnis  WiiUii)<;s  von  Stubenberg,  zugleich  als  eine  art  btlrge, 
am  9  august  1248  ebenda  ein  ahnliches  document  für  Otto  von 
Sleunz,  am  n.ichsl  folgendt  n  tnge  stellt  ebenda  Philipp  der  er- 
wählte von  Salzburg  dem  U.  i)enannte  bürgen  für  eine  benannte 
summe,  am  22  august  1249  sind  Ulrich  und  Dietmar  zu  Neu- 
markt (Grazlaup)  zeugen  einer  entscheiduug,  welche  graf  Mein- 
hard von  Gorz  als  steierischer  landesverweser  vornimmt,  am 
20  januar  1290  bezeugt  U.  in  Graz  eine  confirmationsuritunde 
Meinhards,  von  sammtlichen  stücken  sind  die  originale  noch  vor- 
.'banden,  in  den  Zeitraum  von  1247 — 50  muss  nun  Ulrichs  ge- 
fangenschaft  fallen,  welche  an  einem  26  august  begann  und  drei 
Wochen  über  ein  jähr  dauerte,  Fraoend.  538,  11  IT.  547,  1  ff,  und 
«IS  der  erst  Meinhard  ihn  befreite,  dafür  ist,  wie  man  sieht. 
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innerbalb  dar  bmiclineten  jihie  nirgeods  raam,  weder  1248—49* 
wie  Lacbmann  und  nach  ihm  Knorr  QF  9, 4  ff  mit  recht  an- 
nebmeii,  noch  1247 — 48  oder  49—50.  es  bleibt  somit  nichts 
ttbrig  als  su  Yermaten,  Ulrich  habe  sich  geirrt,  seine  erinnerang 
habe  ihn  geteasdit.  wtirde  es  bei  ihm  statt  *3  wochen  und  1  jähr' 
heifsen  '1  jähr  weniger  3  wochen',  dann  wäre  die  einschiebuog 
zwischen  1248 — 49  gut  möglich. 

Ulrich  wird  durch  Pilgerin  von  Kars,  wie  Lachmann  schreibt 
(die  hs.  hat  von  Charste),  gefaugen  genommen.  U.  nennt  ilin 
seinen  erbUchen  dienstmaDD.  da  er  nicht  nachgewiesen  und  an 
den  'Karst'  nicht  gedacht  werden  kann,  so  ist  schon  vdHagen 
aao.  380  anni.  2  auf  Kalse  verfallen,  später  Katsch  \  gelegen  wo 
der  Katschbach  in  die  Mur  eintlielst,  nächst  Murau  und  Frojach;^ 
die  bürg  ist  unter  denen,  welche  Wülfing  von  Stubenberg  1268 
an  könig  Ottokar  ausliefern  muss.  diese  Vermutung  ist  nahe 
liegend  genug,  sie  wird  dadurch  zur  gewisheit  erhoben  dass  in 
der  einen  erwähnten  Friesacher  Urkunde  vom  3  märz  1247  unter 
den  zeugen  nach  U.  auch  FiL  de  Chcets,  Har.  de  ChwU  erschei- 
nen. 1290  noch  trifft  man  denselben  namen  in  der  fiimilie, 
A^rAn  der  Fai^^  von  Katsch  ist  urkundlich  belegt  Steier. 
landesarcb.  nr  1368^  der  W^nold,  welcher  an  dem  schlechten 
streich  gegen  U.  sich  beteiligt,  ist  natOrlicb  nicht  in  Urkunden 
zu  finden,  schon  nach  des  dichtere  art  ihn  zu  nennen  war  es 
ein  knecht. 

Die  angäbe  Felkes  aao.  s.  HO  Ober  eine  Urkunde  yon  1255, 
in  der  U.  zeugenschaft  gibt,  ist  unrichtig,  dieses  stUck  wurde 
am  24  august  1256  in  Graz  ausgestellt.  —  den  Überfall  bei  Rad- 
stadt im  herbst  1258,  der  U.  in  schaden  brachte,  erzählen  vMuchar 
aao.  5,  2771;  OLorenz  Deutsche  geschichte  1,  179;  vKrones  Die 
herschaft  könig  Oltokars  von  ßühniun  in  Steiermark,  Mitteilungen 
des  histor.  Vereins  für  Steiermark  22  hel't  s.  417,  Graz  1874.  dieser 
dankenswerten  letzten  scbrift  sind  regesten  von  Urkunden  s.  109 
bis  145  beigegeben,  die  erste  darunter  ist  falsch  datiert,  sie  wurde 
am  16  niai  1250  in  Werten  unterzeichnet.  —  Ulrich  stand  auch 
^in  genauer  Verbindung  mit  der  internierten  herzogin  Gertrud  von 

*■  KkoM  noch  im  xvijb.  s.  Steir.  u.  kärot.  taidioge  heraosg.  v.  Biscboff 
and  Schdabech  802,24  nS.  davon  auch  flnmameo. 
*  im  XTi jb.  Feuriach  aao.  303, 34ff. 

*-  Mbwerlieli  *der  Bayer*,  londeni  tob  A^gwi  ia  der  AiaM,  aao.  34g,  litt. 
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östenreicb,  das  beweist  seia  name  als  ider  erste  unter  denen 
nosirwwm  fiMhm,  mit  deren  com^  sie  am  16  november  1260 
zu  Judenburg  eine  Urkunde  ausfertigen  lässt. 

1268  befindet  sich  Ulrich  mit  anderen  vornehmen  steiriscben 
herren  in  der  gefangenschaft  könig  Otlokars,  welcher  den  trotzigen 
edlen  ihre  bürgen  abzwingt,  die  chronologischen  Schwierigkeiten, 
welche  die  berichte  besonders  des  Reimchronisten  darbieten, 
sind  noch  keineswegs  gelöst,  die  hafl  von  26  wochen  hatte  an 
einem  palmtag  ihr  ende,  muss  also  im  oclober  begonnen  haben, 
dafür  ist  platz  nach  den  Urkunden  1267 — 68,  68 — 69,  nacli  der 
Reimchronik  wol  nur  1267 — 68.  vielleicht  verhielt  es  sich  so, 
dass  die  Steirer  zur  teilnähme  an  der  Preuisenfabrt  entboten, 
dann  aber  alsbald  verhaftet  wurden,  denn  der  meinung  vKrones 
aao.  s.  146,  Ulrich  und  die  Übrigen  hätten  die  kreuzfahrt  naeh 
Preufsen  mitgemacht  und  wären  erst  auf  der  beimfabrt  (3  januar 
bis  16  februar  1268)  Torgefordert  und  festgesetzt  worden,  Ter* 
mag  ich  micb  nicbt  ansuschliefsen,  da  ieb  dann  fttr  die  Über- 
lieferten 26  wocben  gefilngnis  niebt  seit  finde.  Ulricb  kommt 
in  Urkunden  vom  13  und  16  juli  1268  an  SRadegund  bei  Giraz 
▼or,  am  12  juni  1269  in  Znaim,  am  28  in  ftadkersburg,  Sttd- 
steiermark.  das  Znaimer  document  kann  scbwerlicb  dafür  spre- 
chen dass  man  das  ereignis  in  die  zeit  yon  1268 — 69  zu  ver- 
legen habe. 

Fttr  Ulrichs  todestag  stehen  der  26  januar  1275  und  76  zur 
Verfügung,  weder  für  das  eine  noch  das  andere  jähr  spricht  ein 
namhafter  grund.  in  einer  schrift,  welche  zuerst  im  19  hefte 
der  Mitteilungen  des  sleierm.  geschichisvereines,  dann  separat 
Graz  1871  erschienen  ist,  sucht  vBeckh-Widmansletter  nachzu- 
weisen dass  ein  im  pfarrhofe  von  SJacob  am  Fraueuberge  nächst 
der  Frauenburg  aulgefundener  grabslein  mit  dem  Lichtcnsleiuer 
bindenschild  und  den  worten  Hie.  hü.  Virich.  dises  hovses.  rehtter. 
erbe,  (auf  dem  steine  war  früher  eine  römische  inschrilt  einge- 
meifselt,  welche  teilweise  durch  die  spätere  zerstört  wurde)  einst 
das  grab  des  dichtere  bezeichnet  habe,  bei  der  relativ  geringen 
kenntnis,  welche  wir  von  den  familienbeziehungen  der  steiriscben 
Lichtensteioer  dieser  zeit  besitzen,  ist  es  schwierig,  in  eiuem  sol- 
eben  falle  Sicherheit  zu  erlangen,  diese  scheint  mir  auch  durch  die 
argumentation  vBeckh-Widmanstetters  nicht  erreicht,  dem  gleich- 
namigen söhne  des  dichters  kann  die  grabschrift  ebenso  gut  gelten. 
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weniger  Mihon  dem  bis  in  ^n  «nftng  ä^s  w  jhe.-  reiehenden 

IJhicus  studens,  di^  haaptstOtä^  der  ansieht  vßeckhs  ist  seine 
aiislegung  der  worte  rehter  erbe,  er  sagt  darüber  s.  19  des  sepa- 
ratabflrnckes:  'unter  dem  rechten  erben  verstand  man  damals 
(im  mittelalter)  nur  denjenigen,  welcher  ein  erbe  bereits  ange- 
treten hatte,  den  tatsächlichen  hesilzer.'  aber  das  ist  nicht  stich- 
haltig; rehter  erbe  ilbersetzt  haeres  legitimus  und  kann  ebenso  gut 
den  bezeichnen,  welcher  blofs  gesetzlich  berechtigt  ist  zum  be- 
sitze der  bürg,  als  den  tatsächlichen  inhaber.  ja,  widerholt  scheint 
mit  diesem  ausdrticke  der  gegeosatz  zu  dem  wttrklichea  aber 
illegitimen  gewalthaber  angedeutet,  ich  wähle  nur  ein  par  mir 
am  nächsten  liegende  beispiele.  die  Zweiter  DOtate  erwähnen 
MG  SS  u  679  den  tod  Margarethens,  der  ersten  gemablin  Ottokars 
in  den  Worten:  o6ttir  domim  Margaretha,  vertu  keret  tarre,  etsk 
terra  vero  berede  orbaia  ett,  durch  die  widerbolung  den  gegen- 
sats  xum  wttrklichen  berscher  Ottofcar  benrorhebend.  und  die- 
selbe bedeutung  bat  der  aosdraek  audi  in  der  vom  Mbd.  wb. 
1 439  dtierten  stelle  Freid.  75,  Uff:  ewM  4  iwreh  ^edteit  ge- 
schthi,  dia  nuuket  rditer  erhen  n(hi,  manee  gröxiu  hmdutft  nü 
zergät,  dax  ei  niki  rehter  erfte»  hdt»  und  CIrich  selbst  sagt  im 
Prauend.  526,  6f  zur  zeit  der  Ungarnherscbaft  in  Sterermark  von 
dem  erschlagenen  Friedrich  n:  er  was  der  rehte  herre  min  und 
ich  sin  rehter  dienestman  und  530,  13  IT  schildert  er  die  bösen 
würkungen  seines  todes.  darnach  möchte  wol  des  dichters  ältester 
Sühn  riricli,  für  den  der  vater  in  der  abmacbung  von  Werfen 
am  16  mai  1250  Murau  bestimmt  hatte,  auf  oiiu.'m  grabsleine 
der  Frauenburg  so  f>('iiannt  werilen  küuuen.  l)eim  sänger  seihst 
wäre  die  bezeichnung  als  rehter  erbe  schwerer  verständlich.  ^  war 
Ottos  söhn  Ulricus  studens  der  älteste  und  verlor  er  durch  den 
eintritt  in  den  geistlichen  stand  das  ihm  sonst  zustehende  erb- 
recht, so  mochte  sogar  ihm  dieser  zusatz  gelten  können,  mit 
einem  worte:  gewisheit  scheint  hier  nicht  zu  erreichen. 

Lange  hatte  man  nur  ?on  £inem  söhne  Ulrichs  mit  namen 
Otto  gewnst.  dieser  hat  nach  des  Reimchronisten  erzäblung  1264 
den  ritterschlag  empfangen  (vdHagen  aao.  390  anm.  3).  schon 
1260  aber  kommt  er  neben  seinem  vater  in  Urkunden  vor,  zu- 
erst nur  erwfthnt,  von  1263  ab  auch  als  zeuge,   er  ist  es,  der 

*  von  einem  rechtsslreite  zwischen  Ulrich  und  seinem  bruder  Dietmar 
findet  sich  nirgends  eine  spur. 
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dem  vater  in  der  Seckauer  Johanneskapelle  ein  gedächtnis  stiftet. 
Ulrich  hatte  im  Fraiiend.  527,  24 f  gesagt:  ich  muost  ze  pfände 
a6  iäxen  dd  min  süne  bede  und  onch  zwei  kint,  daraus  war  auf 
zwei  sOhne  und  zwei  tüchter  zu  schlielsen.  vBeckh-Widmaostetter 
nun  hat  in  seiner  genamiteo  schrift  aut  die  Urkunden  aufmerk- 
sam  gemacht,  weiche  eines  sobnes  Ulrich,  der  Murau  bekommt, 
also  woi  der  älteste  war,  und  einer  tochter  (Diemüdis?)  erwähnen, 
eine  andere  tochter,  Perchta,  ist  mit  Herrand  u  von  Wildon  ver- 
milhlt  gewesen  (Eummer  Das  miBiaterialengeschkcht  von  Wildonie 
8.  64  und  anm.  2).  Falke  halt  aao.  s.  124  die  Liokardie,  welche 
als  nonne  im  kloster  Admont  starb,  die  tochter  Ulrichs  und  Kune- 
gonde  von  Lichtenstein,  fOr  ein  kind  des  dichtere;  allein  dessen 
gattin  hieb  Bertha,  Ulrichs  des  u  frau  aber  war  Kanegunde  von 
Goldeck,  und  Liakardis  somit  eine  enkelin  ULrichs  i.  darnach 
sind  auch  die  stammtafehi  bei  Falke  und  vBeckh  au  berichtigen, 
man  kann  also  in  der  tat  nidit  mehr  kinder  Ubrichs  i  nachweisen 
als  er  an  der  angezogenen  stelle  erwthnt  Ulrich  hatte  einen 
bruder  Dietmar,  später  von  Offenberg,  die  nameu  beider  kommen 
öfters  zusammen  vor.  einen  andern  bruder  Hartnid  sucht  vBeckh 
aao.  s.  14  und  anm.  18  wahrscheinlich  zu  machen,  Kummer  aao. 
s.  Il9f  unterstützt  diese  Vermutung,  sie  ist  mir  nicht  glaublich: 
Ulrichs  vater  ist  schon  1219  gestorben,  sollte  er  einen  söhn  gehabt 
haben,  der  1284 — 1298  bischof  von  Gurk  war?  das  scheint  sich 
der  zeit  nach  nicht  fügen  zu  wollen,  auch  lauten  die  urkund- 
lichen angaben  nicht  sehr  bestimmt  und  unser  wissen  ist  gar 
gering;  ich  denke,  man  muss  es  auch  hier  bei  einem  l'ragezeichen 
bewenden  lassen.  ^  Ulrichs  Schwester  (vBeckh  hat  sie  in  der 
Stammtafel  ganz  vergessen)  war  an  Heinrich  von  Wasserberg  ver- 
mählt, dessen  sits  meint  vRarajan  anm.  zum  Frauend.  377,  21 
(Ulrich  halt  dort  Station)  in  Niederösterrekh  zu  finden,  heute 
Wasserburg,  das  zwischen  SPolten  und  Heraogenburg  liegt  aber 
daran  ist  kaum  zu  denken,  vielmehr  an  das  auch  hettte  so  ge- 
nannte, romantische,  vidfenetrige  Wasserberg  in  der  Gaal,  von 
Knittelfeld  einwflrts  gelegen. 

Das  am  Schlüsse  beigefügte,  nach  tunlichkeit  vollstindige  ver-  * 
zeichnis  der  uikunden,  in  welchen  Uhrich  von  Lichtenstein  vor- 
kommt, wird  vieDeicht  manchem  bequem  sein,  auch  den  eindruck 
einer  ausgebreiteten  und  bedeutenden  weltlichen  tfltigkeit  des 
minnesängers  hervorrufen. 

Z.  F.  D.  A.   neue  folge  XIV.  21 
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Die  Urkunden  liaben  leider  nur  in  einem  einzigen  falle  er- 
laubt, Ulrichs  erzählung  nachzuprüfen,  dort  hat  sie  nicht  ganz 
stich  gehalten,  obzwar  höchstens  6  jähre  zwischen  den  ereignissen 
und  dem  berichte  liegen,  das  könnte  mistrauisch  machen  bei 
der  beorteilang  anderer  partien  des  Frauendienstes ;  doch  wäre 
68  andererseits  auch  unmelbodiscb ,  ohne  gehörige  unache  zu 
sweifelD.   daher  nur  einige  beroerkungen. 

Den  bericht  Uber  die  Venusfahrt  ^  Ulrichs  von  1227  halte 
ich  im  aUgemeineD  für  authentisch,  sicherlich  hat  U.  ein  aus- 
gabenbuch  von  der  ait  fahren  lassen,  wie  uns  neulich  das  des 
Wolfger  von  EUenbrechtsktrchen  bekannt  geworden  ist.  darinnen 
wurde  täglich  die  labl  der  ringe  veneicbaet,  welche  der  herr 
bei  den  tjosten  ausgeteilt  hatte,  und  wol  noch  die  namen  der  ge- 
winoer  beigefllgt  das  mag  mitunter  harte  arbeit  far  den  Schreiber 
gewesen  sein;  es  ist  aber  doch  diese  annähme  unentbebrlieh,  de 
es  nicht  denkbar  scheint  dass  Ulrich  nach  fast  30  jähren  die  eimel- 
nen  kflmpferreihen  akh  gemcrkjl  haben  ubSL  andererseits  sind  die 
namen  der  ritter  fast  alle  urkundlich  wol  bezeugt,  und  man  konnte 
die  anroerkungen  vKarajans  mit  hilfe  der  neu  herausgegebenen 
urkundenbücher  (zh.  besonders  des  von  Heiligenkreuz  Fontes 
rerum  Austriacarum  u  11,  das  JVVeis  ediert  hat)  sehr  leicht  be- 
richtigen und  erweitern,  darin,  dass  Ulrich  nie  geworfen  wird, 
sehe  ich  nichts  unwahrscheinliches,  nach  dem  ausschreiben  der 
frau  Venus  durfte  es  ja  nicht  vorkommen,  oder  es  brach  die  ganze 
fahrt  kläglich  ab.  Ulrich  konnte  sich  wol  auf  seine  stärke  und 
geschicklichkeit  verlassen,  auch  hörte  er  auf,  sobald  er  sich  müde 
fühlte,  versuche  ihn  zu  schaden  zu  bringen,  wurden  allerdings 
gemacht  vgl.  266,  14  ff,  er  gab  wol  selbst  Ursache  488,  3  fr.  so 
wage  ich  es  also  nicht,  etwas  gegen  die  angefahrten  listen  der 
turnierenden  einzuwenden,  wer  weifs  denn,  ob  nicht  Ulrich 
diesen  abschnitt,  wie  seine  lieder  selbst,  lange  vor  der  compo* 
sition  des  Frauendienstes  abgefasst  und  dann  nur  an  geeigneter 
Helle  eiDgeschoben  hat?  —  Ähnlich  wird  es  sich  bei  d«r  matten 
widerholung  desselben  schönes,  der  Artusfihrt  wm  1240,  ver- 
halten haben,  wenngleich  da  nicht  alles  klar  ist.  fttr  ein  rechen- 

'  Ulrich  war  schon  bvim  turnier  zu  Friesach  als  könig  Mai  verkleidet 
Frauend.  72,1fr,  Zachäus  von  Himmelberg  als  niönch  (199,1011),  vielleicht 
durch  das  volksepos  veranlasst,  Otto  von  Buchau  als  windisches  weih 
2t6,  17  ff. 
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buch  fehlt  hier  das  einfache  substrat,  die  verteilten  preise,  e» 
müssen  die  allerdings  weniger  zahlreichen  namen  der  kttuipfer 
des  abends  mit  den  tagesausgabeo  notiert  wordeD  fein,  viele 
ritter  tragen  schniucknameii  aus  den  Artasromanen,  beruhte  das 
auf  übereinkommen  71  wenn  nioht,  dann  war  es  Ulrichs  einfalle 
und  damit  wäre  schon  ein  element  phantastischer  verziening  der 
ereignisae  gegeben,  doch  iat  auch  wd  diese  lahrt  im  gameD 
wahrheitsgetreu  geschildert,  das  zusammentreffen  mit  Friedrich 
dem  streitbaren  und  manches  weitere  wird  ungeschminkt  und 
glaubwQrdig  berichtet  ▼idleicht  wQrden  wir  das  stOcJc  anders 
aulfassen,  wenn  es  ToUstlndig  erhalten  wUre. 

Auf  gans  anderem  boden  befinden  wir  uns  bei  Ulrichs  er- 
sahlung  seiner  beiden  minneverhaltnisM.  erfordert  der  sloff  hier 
schon  geheimnisvoH  andeutende,  rielleicbt  geradein  irreleitende 
bebandlnng,  so  war  in  Ulrichs  dichterischer  begabung,  seiner 
lectüre,  seiner  lebhaften  einbildungskraft,  seinem  sanguinischen 
temperament  so  viel  Verlockung  enthalten,  von  iler  einfachen  wider- 
gabe  des  geschehenen  abzuweichen,  dass  ihr  ü.  gewis  nicht  ent- 
gangen ist.  ich  glaube  dass  Wahrheit  und  dichtung  hier  knapp 
neben  einander  liegen  oder  in  einander  gewirrt  sind,  ich  halte 
es  aber  kaum  für  möglich,  bestimmt  zu  sondern,  die  angaben 
über  den  Wohnort  seiner  ersten  herrin  sind  absichtlich  unklar, 
wir  wissen  dass  sie  einem  reicheren  und  vornehmeren  hause  an- 
gehörte als  Ulrich,  dass  eine  niftel  von  ihm  eine  art  gesellschaf- 
terin  bei  ihr  abgab,  dass  sie  reisen  unternahm,  präcätig  hauste» 
gute  bildung  besafs,  wälscher  spräche  mächtig  wir  und  auch- 
deutsche  dichtwerke  las.  eine  alte  Termutung  Hormayrs  (Taschen- 
buch von  1822  s.  23)  geht  auf  Agnes  von  Heran,  die  dritte  ge- 
mahlin  Friedrichs  des  streitbaren,  schön  vdHagen  bat  aao.  s.  325 
anm.  2  bemerkt  dass  Ulrichs  heimlidier  besncb  auf  der  bürg 
seiner  fraue,  die  verheiratet  Ist,  1227  fifllt^  Agnes  wurde  aber 
erst  12S0  Termflhlt.  dass  die  herrin  sich  einmal  nahe  bd  Boien 
aufhielt,  geht  allerdings  aus  1 12,  2^  hervor,  jedoch  nicht  däss 
sie  auch  dort  wohnte,  übrigens  scheint  bei  Ulrichs  anwesenbeii 
m  NiederOaterreich  ^  entfernung  von  ihr  auch  nicht  grob  ge- 
wesen SU  sein  vgl.  S81, 18ff.  395,  30»ff.  896,  8ff.  und  dass  von 
ihrer  bürg  40  meilen  zum  Lichtenstetn  waren  827,  13,  kann  nicht 

*  die  in  Innerösterreich  vorkommende  wähl  von  eigennameD  aas  den 
Artosepen  ist  wol  durch  ähnliche  umstände  vorbereitet.  * 

2t* 
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als  Zeugnis  für  Merau  gelten,  denn  Ulrich  ineint  1.  wälsche  kleine 
meileu,  da  er  ihrer  3(5  an  einem  tage  reitet  329,  1 1,  nicht  deutsche, 
die  ausdrücklich  grolse  genannt  zu  werden  pflegten;  2.  gäbe  es 
dann  immerhin  noch  manche  schöne  bürg  in  einer  peripherie 
mit  dem  radius  4ü  meilen  vom  Lichtenstein,  aber,  ob  nicht  diese 
40  etwa  gar  für  eioe  unbestimmte  zahl  gesetzt  aind?  ich  habe 
auch  noch  einen  psychologischen  grvod ,  der  ea  mir  verbietet, 
an  die  gemablin  herzog  Friedrichs  ii  zu  denken,  in  Ulrichs  be- 
ricktea  über  die  Artusfahrt  zeigt  sich  allenthalben  ein  ao  tiefer 
respect,  ja  eine  so  intenaive  furcht  der  ateinachen  und  Osterreichi* 
sehen  ritterschaft  Tor  ihrem  gewaltigen  harren,  daaa  mir  ein  minne- 
VerhSltnis  in  den  ablichen  und  geschilderten  formen  zwischen 
dem  dichtenden  ministeriaien  und  der  gatün  dieses  ftlrsten  ganz 
absurd  Torfcommt.  ich  meme  viefandir  dass  einige  Obertreibnng 
unterlauft,  wenn  Ulrich  die  Vornehmheit  seiner  dame  schildert, 
und  aoll  geraten  werden,  so  rate  ich  am  liebsten  auf  eine  P£uin* 
bergiache  gräQn,  die  etwa  auf  einem  schlösse  in  l^dwOsterreich 
(denn  aufaerhalb  Steiermarks  mOste  es  doch  gelegen  sein,  mit 
dem  niederOsterreichischen  adel  war  der  verkehr  am  intimsten) 
gewöhnlich  lebte,  wenn  ich  nun  schon  nicht  glaubte  dass  die 
erzHhluug  über  die  Artusfahrt  von  ausschmückenden  zutaten  Irei 
ist,  80  scheint  mir  in  den  berichten  Ulrichs  über  die  abenteuer 
seines  ersten  minneverhältnisses  gar  vieles  zweifelhaft,  ich  habe 
eben  vorhin  auf  den  wahrscheinlichen  einfluss  der  romanleclüre 
hingewiesen,  man  wird  sich  erinnern,  wie  rasch  die  Artuserzäh- 
lungen in  Innerösterreich  eingang  fanden,  wie  sie  auf  dem  boden, 
welcher  der  freieren  volkstUmUchen  epik  besonders  günstig  war, 
nicht  so  sehr  zur  bearbeitung  verwandter  französischer  quellen 
sb  zur  nachbilduug  und  nacberündung  anregten  —  HvdTürlins 
Krene,  Edolanz.  wie  nahe  lag  es  nun,  die  einfachen  und  nicht 
gar  rühmlichen  vorfillle  des  eigenen  liebealebens  mit  motiven  aus 
den  bewunderten  epen  su  bereichern  und  durch  einzelheiten 
hübsch  aufsuatntzen!  wer  sein  ritterliches  ideal  als  ein  humor- 
loser don  Quijote  so  energisch  in  die  nOchteme  wflridichkeit  zu 
stellen  trachtete,  dem  ist  wol  auch  zuzutrauen  daas  er  auf  dem 
gebiete  uneingesohrtnkter  darstellung  in  Worten  nicht  sehr  scho- 
nend mit  den  etwas  allUig^chen  geachehnissen  wird  umgegangen 
sein,  gewis  ist  keineswegs  alles  einfach  erlogen,  daaa  DLrich 
eine  ttberschttaaige  lippe  aich  operieren  lieljB,  glaube  ich,  sie  ver- 
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iinstaltete  ihn  und  liiuderte  seine  erfolge,  auch  zweifle  ich  nicht 
daran  dass  er  den  ünger  sich  abhacken  liefs;  er  sagt  recht  rea- 
listisch 138,  27  f  daz  ich  dm  hdn,  des  toirt  v>ol  rdt,  sU  er  doch 
knump  em  liktzd  stät,  der  finger  wird  eben  nicht  mehr  brauch- 
bar gewesen  sein,  ob  er  ihn  der  herrin  geschickt  und  sie  ihn 
zu  täglicher  besichtigung  (155,  27)  in  der  lade  aufgehoben  hat, 
ist  mir  schoo  minder  glaublich,  bat  er  wol  das  hflndlein  wllrk- 
lich  geschenkt  bekommen  (114,  23  ff)  oder  ist  das  nur  ein  im- 
portiertes phantasiestfickchen?  dem  meistbekannten  abentener 
Ulrichs,  dem  yerunglockten  rendezrous  mit  mnet  dame  auf  ihrer 
bürg,  wvd  nur  ein  geringes  an  Wahrheit  zu  gründe  liegen,  ich 
denke  nicht  mehr,  als  dass  er  bei  einer  Terabredeten  Zusammen- 
kunft geteuscht  wurde,  wie  schon  von  anderen  gezeigt  worden 
ist,  drängen  sich  nirgends  so  viele  entlehnuugen  von  motiven, 
selbst  von  einzelnen  ausdrOdten,  im  Pivuendienst  zusammen  als 
an  dieser  stelle,  das  allein  macht  die  geschichte  verdächtig,  über- 
legt man  sich  alle  geschilderten  umstände  näher  und  vergleicht 
man  sie  mit  dem,  was  wir  von  den  realen  Verhältnissen  des  lebcns 
auf  deutschen  bürgen  im  mittelalter  wissen,  so  muss  uns  die 
Wahrscheinlichkeit  noch  geringer  dünken,  wer  sollte  es  für  er- 
lebt hallen  dass  Ülrich,  der  tagelang  unter  aussStzigen  geweilt 
hat,  so  wie  er  ist,  vor  die  herrin  in  das  gemach  voll  romanhafter 
pracht  treten  darf?  die  räume  der  bürg  sind  nicht  der  damaligen 
würklichkeit  gemäfs  beschrieben,  schon  bei  dem  verkehr  der  die- 
nerin  mit  ülrich.  eine  üble  bürg  wäre  es  gewesen,  bei  der  es 
80  leicht  war,  sich  zu  verbergen  und  nachts  einzudringen,  als 
es  hier  scheint ;  wo  der  graben  so  beschaffen  war,  wie  der  derbe 
scherz  345,  15  ff  zeigt,  und  ein  Sturz  ohne  schaden  möglich,  des- 
gleichen kommt  mir  die  ganze  Unterredung  Uber  Ulrichs  wünsche 
nicht  wahrhaft  vor,  sie  ist  allzu  sehr  verwandt  mit  den  Hedem, 
ich  halte  dafttr,  dieser  bericht  Ulrichs  über  die  episode  vrird 
nicht  zu  retten  sein,  und  weiter,  ich  glaube,  in  Wahrheit  war 
es  nach  einer  triegerischen  entrevue  mit  dem  ersten  minnevor- 
hältnis  zu  ende.  Ulrich  kam  auch  dahinter  dass  die  herrin  einen 
andern  bevorzugte,  und  muste  wol  oder  Obel  abbrechen,  was 
er  noch  voibringt,  womit  er  einen  glücklichen  ausgang  glauben 
.  machen  will,  ist  so  ganz  ohne  die  Sicherheit  des  wOrklicben,  so 
farblos,  unbestimmt,  so  kurz  gesagt,  findet  so  wenig  Illustration 
durch  lieder,  dass  es  niemanden  teusdien  wird,  auch  die  knapp- 
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heit  ist  aufTallend,  mit  welcher  U.  das  aufgeben  der  kreuzfahrt 
abtut  40 1 ,  2 1  ff.  wodurch  ist  seine  lustigkeit  gerechtfertigt?  die 
folgenden  heder  stimmen  gar  nicht  damit  überein.  —  die  lyri- 
schen gedichte,  welche  der  erzählung  von  der  ersten  minne  ein- 
geflochten sind,  halte  ich  für  echt,  dh.  icli  glaube  dass  sie  zu 
verschiedenen  zeiteo  als  wahrer  ausdruck  verschiedener  Stimmun- 
gen in  d6r  folge  entstanden  sind,  wie  U.  sie  uns  vorträgt,  sie 
bildeten  den  Fonds,  von  welchem  der  dichter  zu  einer  zeit,  da 
der  frische  born  der  poesie  ihm  bereits  versiegt  war  (ä37«  7  ff), 
anbub,  und  zwischen  diese  blüten  sog  er  dann  das  mühsame 
geflecht  seiner  seblagreime.  um  genauere  chronologische  bestim- 
orangen  tesst  sich  freUich  nicht  streiten. 

Ich  hoffe,  es  wird  niemandem  der  unterschied  entgangen  sein, 
der  swiscben  den  Uedem  des  ersten  und  zweiten  minneverhalt- 
nisses  herscht,  jeder  wird  ihn  schon  beim  ersten  lesen  ftthlen. 
nicht  so  sehr  daran  liegt  es  dass  die  Strophen  des  sweiteo  künst- 
licher gebaut  sind,  das  wttre  ja  Oberhaupt  das  natnrgemtfse  für 
spatere  entwicklung;  sondern  man  spttrt  es  diesen  gedichten  an 
dass  der  Impuls  wahrer  empffndung  fehlt  die  alten  einfiichen 
mittel  genügen  nicht,  alles  wird  herausgetrieben,  erst  jetzt  treten 
die  asyndetisch  geordneten  substantiva,  die  componierten  adjectiva 
(die  luftesüez,  kleinvelhitzeröt  usw.)  auf,  die  typischen  brün,  ^ 
wtz,  röt  zur  bezeichnung  der  frauenscliOiilieit.  allmählich  gerät 
didactisches  in  die  darstellung,  last  den  Übergang  zum  Frauen- 
buch bilden  550.  5860".  völlig  farblos  ist  alles,  was  über  das 
Verhältnis  selbst  berichtet  wird;  so  unklar  sind  die  ausdrücke, 
dass  man  gar  nicht  weils,  will  der  dichter,  wir  sollen  sein  glück 
für  wahr  halten  oder  nicht,  vgl.  zb.  505,  5  IT  und  522,  14.  hier 
findet  sich  auch  die  reflexion  über  das  wächterlied  509,  9  ff* 
schon  beim  übergange  zum  zweiten  verbttltois  hatten  die  wän- 
talssn  gestanden  427,  28.  ganz  besonders  wichtig  scheint  mir 
aber,  wie  in  diesem  letzten  teile  des  Frauendienstes  erzählung 
nnd  lied  sich  zu  einander  verhalten,  man  kann  die  seblagreime 
hier  geradezu  nicht  mehr  erzShluag  nennen,  sie  umschreibeii 
biors  in  plumpster  form  die  zierlichen  verse  der  lieder,  sehr 

*  darnach  wäre  eine  brünette  zu  vermuten  5Ö6,  30.  507,  5.  508,  24. 
30.  509,5.  535,  15.  17.  2t.  26.  537,  1,  wenn  nicht  535,25.  536,27.  546,  14  • 
lehrten  dass  brun  blofs  auf  haare  und  brauen  sich  bezieht,  also  mit  weifs 
und  lot  nur  den  gesammtehidnick  wider  zu  geben  hat. 
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liäufig  sind  dieselben  worte  nur  umgestelll:  505,  30ff=  507,  23fr. 
509,  9fr  =  512,  7fl.  514,  4ff  =  515,  12ff.  519  und  520  usw. 
dass  die  lieder  da  in  die  Zwischenstücke  dUnngezogen  sind,  ist 
nicht  zu  bezweii'eln.  U.  besafs  sie  in  seinem  vorrate,  als  er  1255 
sein  werk  redigierte,  zu  erzählen  halte  er  von  seinem  zweiten 
Verhältnis  gar  nichts,  weil  es  kein  Verhältnis  war,  so  konnte  er 
nur  durch  paraphraseu  verkntlpfen.  man  möchte  es  wol  wagen, 
die  existenz  der  dame,  welcher  Ulrich  seine  huldigungen  nach 
dem  ersten,  sauren,  dreizehnjährigen  minnedienste  widmete,  gaus 
in  abrede  zu  stellen ;  man  kommt  jedoch  auch  damit  aus,  wenn 
man,  auf  439,  20  gestutzt,  platonische  conyersation  belehrenden 
und  ntttzlichen  Inhaltes  (das  Frauenhuch  ist  vielleicht  der  an- 
regung  solcher  geaprftche  entsprungen)  als  einziges  tatsächliches 
der  neuen  minne  bestehen  lässt.  für  all  dieses  sprechen  auch 
die  aUmShlich  ftthlbar  werdenden  absfttse.  bei  erlahmendem  eifer, 
der  durch  die  eintAnigfceit  der  späteren  lieder  nicht  mehr  an- 
gefeuert werden  konnte,  von  geschäflen  immer  mehr  in  anqiruch 
genommen,  klebt  Ulrich  seine  gedichto  an  einander,  der  ausdruok 
näch  diMfi  ifedM»  womit  aber  nicht  ein  besthnmter  leitpunct  an- 
gedeutet wird,  konmit  erst  hier  vor. 

VieUmoht  war  es  wfliUich  eine  erflndung  Ulrichs  dass  er 
seine  lieder  durch  erzäblung  nach  dem  gedächtnis  späterer  tage 
zu  einem  ganzen  verband,  es  dürfte  uns  kaum  wunder  nehmen, 
war  ilüch  die  Steiermark  im  xin  jh.  litterarisch  productiv  wie 
weder  vorher  noch  nachher:  blüte  des  volksepos,  freie  nach- 
ahmung  des  hüüschen,  rainnesang  und  geistliche  dichtung,  ge- 
schichtschreibung  und  starke  politische  arbeit,  wie  sie  der  mäch- 
tige Heinrich  ii  von  Admont  leistete,  neben  einander,  ganz  lag 
Ulrichs  werk  in  der  tendenz  einer  zeit,  welche  die  Heimchronik 
hervorbrachte,  seine  beschreibung  vom  tode  Friedrichs  des  streit- 
baren in  der  Leithaschlacht  trägt  durchaus  historiographischen 
cbaracter.  der  aufschwang  der  Steiermark  in  diesem  Jahrhundert 
wird  doch  in  Verbindung  gesetzt  werden  müssen  mit  der  wenig 
beengten  herschaft,  welche  eine  sonst  stürmisebe  zeit  den  rei- 
chen adelsfamilien  gOnnto;  aristokratisch  ist  auch  der  lebens- 
hauch,  der  in  allen  groppen  dieser  leistungen  uns  noch  fahlbar 
bleibt,  mit  dem  auftreten  eines  energischen  landesfidrstentums 
war  die  junkerwirtschaft  zu  ende. 
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Bei  dem  folgenden,  ganz  knapp  gehaltenen  Verzeichnis  der 

urkuiuieii,  in  welchen  Ulrich  von  Lichtenstein  vorkommt,  habe 
ich  den  stücken,  deren  originale  oder  copien  ich  im  Steiermar- 
kischen  landesarchive  (LA)  einsah,  die  dortigen  nummern  hinzu- 
gefügt, die  <ll>rigen  docuraente  sind  den  hekannten  werken,  dem 
Stetrischen  urkundenbuch  ii,  Fröhlich,  vMucbar,  Wichner  ent- 
nommen. 

1.  1227,  17  november,  Graz,  vergleich  zwischen  bischof  Eck- 
bert von  Bamberg  und  herzog  Bernhard  von  Kärnten  durch  erzb. 
Eberhard  ii  von  Salzburg  und  herzog  Liupolt  von  (tstencich, 
zeugen :  Dietmari  et  Ulrici  ßli  de  Liehtenstein.   LA  nr  452. 

2.  1231,  3  december,  Altenhoren  (KärnteD,  bei  Friesach), 
erzb.  Eberhard  ii  von  Salzburg  entscheidet  eiaen  zebotenstreit  far 
Admont.    U.  als  nachgetragener  zeuge. 

3.  t2S2,  9  juoiy  SLambrecht.  mit  andern  U.  als  Schieds- 
richter in  Admontischen  zehentsachen.  unter  den  zeugen  Dietmar. 

4.  1232, 4  September,  SLambrecht.  beriogin  witwe  Theodora 
von  Osterreich  beurkundet  einen  vergleich  zwischen  SLambrecht 
und  den  brttdem  von  L.  wegen  liegenschaften  bei  Lassnitz.  U. 
siegelt  fOr  den  abwesenden  Dietmar. 

5.  1237,  februar,  Wien,  kaiser  Friedrich  n  bestätigt  dem 
kloster  WiUhering  freiheiten.  zeugen  die  brader. 

6.  1238,  — ,  — .  die  vogtei  der  Admontischen  gflter  im 
obern  Murtal  vnrd  an  U.  übertragen. 

7.  8.  1239,  29  november  und  1  december,  Wien.  Hertnid 
von  Ort  verpflichtet  sich  gegen  den  bischof  von  Sückau  unter 
bürgschaft  U.s  in  centum  marcis  denariorum  Frisacensium ;  in  der 
2  Urkunde  erklärt  U.  diese  bürgschaft. 

9.  1240,  25  august,  Judenburg,  herzog  Friedrich  n  bestä- 
tigt freiheiten  der  Salzburger  domherrn.    die  brüder  als  zeugen. 

10.  1241,  2  märz,  Passau.  herzog  Friedrich  ii  bestätigt 
mautfreiheiten  des  klosters  Formbach,    die  bnider  als  zeugen. 

11.  1241,  märz  ?,  — ?.  U.  an  das  domkapitel  zu  Gurk 
>vegen  steliung  von  kriegsmannscbaft.  U,  dapifer  Siiri$  —  c«- 
tera  lator. 

12.  1242,  20  mai,  Salzburg,  vertrag  zwischen  Eberhard  n 
von  Salzburg  und  den  grafen  von  Ortenburg.    U.  zeuge. 

13. 1242, 1  juli,  Cholobuk  a.  d.  Waag.  Konrad  von  Himberg  be- 
kommt durch  herzog  Friedrich  n  die  vogtei  von  Dornberg.  U*  zeuge. 
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14.  1243,  7  februar,  Jutlenburg.  Ulrich  von  Wildon  be- 
schräDkt  seine  vogtei  über  Seckauiscbe  güter.  U.  als  freund  und 
zeuge  genannt. 

15.  1243,  ende  juni ,  Kärnten,  herzog  Friedrich  ir  macht 
ahtretungen  an  SLambrecht.  zeugen  U,  de  L.  et  Dietmarus  de 
Offenberch  fratres  ministeriales  Styrie. 

16.  1243,  ende  juni,  Friesach.  erzbischof  Eberhards  n  ver- 
trag mit  Heinrich  von  Hasbach  über  gütererwerbung.    U.  zeuge. 

17.  1244,  —  — ,  Neasladt.  herzog  Friedrich  n  bestätigt 
eioen  verkauf.    U.  dapifer  zeuge. 

18.  1245,  1  September,  — -.  U.  dapifer  als  landesrichter 
im  namen  herzog  Friedriche  n  entscheidet  eine  Streitsache  zwischen 
Admont  und  Herbord  von  Grofs-Lobming.  Dietmar  auch  als  feuge. 

19.  1245,  2  noTember,  Kranbath  (zwischen  Knittelfeld  und 
Leoben).  U.  in  derselben  eigenschaft  entscheidet  einen  gllter- 
streit  zu  gunsten  der  Admonter  nennen. 

20.  1247,  3  man,  Friesach.  WUlfing  von  Stubenberg  ge- 
lobt wegen  seiner  gefangenhaltung  durch  Philipp,  den  erwdilten 
Ton  Salzburg  weder  diesen  noch  anen  ?on  dessen  leuten  zu  mo- 
lestieren:—  verum  forte  eonsangvinei  mei  eel  propinqui  anU 
homines  mei  proprii  vel  qnieunque  mihi  extrmei  prmismm  mmm 
minime  attendentes  infringere  aliqmtenus  attemptarent,  dominus 
Ubicus  de  Wildonia  et  dominus  Ulricus  de  Ltehtenstein,  meis  pe- 
ticionibns  inclinati,  eosdein  tamquam  inimkos  mortulpj;  nssidm  per- 
seqtti  puhlice  juraverunt,  et  ego  ero  nichilominus  obligaius  vinculo 
tepedicto  — .    U.  zeuge.    LA  nr  614*. 

21.  1248,  9  augusl,  Friesach.  ganz  analog  dem  vorausgehen- 
den, durch  Otto  von  Sleunz  ausgestellt.    U.  zeuge.  LA  nr  625"*. 

22.  1248,  10  august,  Friesach.  Philipp,  erwählter  von  Salz- 
burg, stellt  dem  Ulrich  von  Lichtenstein  für  eine  entlehnte  summe 
in  marcis  ducentis  septuaginta  denarionm  p'O  mUecessore  nostro 
arehiepiscopo  Eberharde  benannte  bürgen.  U.  zeuge.  LA  nr  625^ 

23.  1249,  22  august,  Neumarkt  (Grazlaup).  Meinhard  von 
Görz  erklärt  sich  in  einer  pfondsache  su  gunsten  Ton  SLam- 
brecht. Dohm  Graatlai^,  anm  domini  mülesimo,  cc\  XLvm^ 
xi^  Kai  S^tembrie  vn*.  /ndfcfi'oiitf.  zeugen  die  hrQder.  LA 
nr  636^ 

24.  1250,  20  januar,  Graz.  Meinhard  tou  Gorz  conflnniert 
Privilegien  von  Sljambredit.  U.  zeuge.  LA  nr  643\ 
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25.  1250,  10  febroar,  Pohnsdorf  (ober  Judenbiirg).  PbUipp, 
erwählter  von  Salzburg  Aber  lehente  in  PasaeiL  U.  ieii|^  LA 

nr  644. 

26.  1250,  10  febroar,  Pohnsdorf.  Philipp  über  die  plärre 
Piber.    U.  zeuge.    L.4  ur  644*. 

27.  1250,  12  mai,  Salzburg.  Wülfiog  von  Treuuenstein  ver- 
pflichtet sich  Philipp  von  Salzburg  zur  heeresfolge  unter  be- 
dingungen.    U.  zeuge.    LA  ur  644^ 

28.  1250,  12  mai,  Salzburg.  Ulrich  von  Lichlenslein  ver- 
pflichtet sich  Philipp  zur  heeresfolge  mit  100  und  noch  mehr 
bewaffoeteu,  verspricht  seioen  söhn  Ulrich  der  tochter  Chuoe- 
gunde  des  Salzburger  ministerialen  Chunrad  von  Goidekke  zu  ver- 
orilhlen,  seine  tochter  mit  WüIAog  von  Treuuenstein.  auch  seiii 
neffe  filius  frairit  mei  Gundackarus  wird  eine  Salzburgische  mi- 
nisteriaUn  heiraten,  dafür  werden  pitoder  gegeben.  LA  nr  644^ 

'  29.  1250,  16  mai,  Werfen  (bei  Salibnrg).  Philipp  verhei- 
ratet die  tochter  des  Goldeckers  mit  dem  jOngeren  Ulrich  von 
L.  und  stattet  sie  ans.  U.  zeuge.  LA  nr  644*. 

30.  1250, 1  jnni,  Pohnsdorf,  die  grafen  Bernhard  und  Hein- 
rich von  Pfannbeig  versichern  Philipp  von  Salzburg  ihrer  guten 
dienste.   U.  zeuge.   LA  nr644'* 

31.  1251,  1  januar,  Wien.  Hermann  von  Kranichberg  co- 
diert zehnten  an  Seckau.   U.  zeuge.    LA  nr  658. 

32.  1251,  11  februar,  Pohnsdorf.  Vergebung  Salzburgischer 
guter  durch  Phihpp.    U.  zeuge. 

33.  1252,  8  april,  Haimburg.  Vermählung  zwischen  Ottokar 
von  Böhmen  und  Margarethe  v.  Österreich,  die  brUder  zeugen. 
vMuchar  5,  240.  Urkunde? 

34.  1252,  oO  September,  Pohnsdorf.  Philipp  belehnt  einen 
Grazer  Bürger  mit  zehnten.    U.  zeuge.    LA  nr  674*. 

35.  1253,  17  mai,  Leoben.  Ottokar  von  Böhmen  verleiht 
^ter  an  die  Seckauer  kirche.    U.  zeuge.    LA  nr  685. 

36.  1254,  ,  SLambrecht.    Gottschalk  von  Vokenberg 

stiftet  für  Mariahof.    U.  zeuge.    LA  nrTlO*. 

37.  1256,  24  august,  Graz.  Urkunde  des  pfrovinzialrichters 
Gotfrid  von  Marburg  «her  sehnten.  U.  zeuge.  LA  nr  740^. 

38.  1256,  6  november,  Mosheim  (Kärnten),  herzog  mrich 
von  Kärnten  gibt  dem  Uhrich  von  L.  bergbaurechte  (zu  Turracl^ 
in  dessen  landgericht  an  der  Mur.  LA  nr  741\ 
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39.  1259,  26  mai,  Graz.  kOnig  Stephan  vod  Ungarn  nimmt 
als  herzog  in  Steiermark  das  kloster  Reun  in  schütz.    U.  zeuge. 

40.  1259,  18  Juli,  Murau.  Ulrich  von  Lichlenslein  ver- 
gleicht die  brttder  von  Piintenbach  mit  dem  stift  Gurk.  LA 
nr  774^ 

41.  1260,  10  mürz,  Wien.  Ottokar  voo  Böhmen  nimmt 
^euD  in  Schulz.    U.  zeuge.    LA  nr  779''. 

42.  1260,  25  april,  Piber.  erzbischof  Ulrich  von  Salzburg 
bestätigt  eine  Schenkung  an  Reun.    U.  zeuge.    LA  nr  779^ 

43.  1260,  16  Dovember,  Judenburg.  Gertrud  von  Osterreich 
.erteilt  auf  den  rat  ihrer  getreuen  (U.  von  L.  an  der  spitze)  den 
minoriten  su  Judenburg  das  recht,  fUr  benutiung  und  zur  er» 
luiUmg  ihrer  wasserieituDg  von  diso  bttrgern  zins  einzoheben. 
U.  zeuge.   LA  nr  782^ 

44.  1260,  29  november,  Frattenburg.  Hemnd  von  m^Udon 
Terkanft  Uegeoscbaften  an  einen  Judenburger  bOrger.  Hemnd 
nennt  U.  seinen  schwther.  gflter  von  U.s  söhne  Otto  dienen 
als  pfand.  U.  zeuge.  LA  nr  782^ 

45.  1260,  21  december,  Gras.  Ottokar  bestätigt  Privilegien 
.des  klosters  Viktring.   U.  zeuge.   LA  nr  782^ 

46.  1260,  22  december,  Graz.  Ottokar  bestiltigt  Widmungen 
iür  eine  kirche.    U.  zeuge.    LA  nr  782V 

47.  1260,  25  december,  Graz.  Ültokar  bestätigt  Privilegien 
von  Reun.  U.  zeuge.  LA  nr  784*'.  hier  werden  die  nieder- 
österreichischen und  steirischen  Lichtensleine  unterschieden,  in- 
dem Heinricus  de  L.  in  AiMria  und  ülricus  de  L  in  Styria  ge- 
nannt sind. 

48.  1260,  25  december,  Graz.  Otlokar  bestätigt  den  besitz- 
stand  von  Ueun.    U.  zeuge.    LA  nr  784'. 

49.  1260,  ,  Graz.   Oltokar  bestätigt  Privilegien  von 

SLambrecht.    U.  zeuge.   LA  nr  785. 

50.  1261,  15  juli,  Gras.  Woko  von  Rosenberg  als  laudes- 
hauptmann  bestätigt  Zeugenaussagen  Über  den  besitz  der  bürg 
HeUenstein  fttr  Reun.   U.  zeuge.  LA  nr  793''. 

51.  1261,  18  juli.  Gras.  Woko  von  Rosenberg  conflrmiert 
den  genannten  besitz  for  Reun.  1).  zeuge.  LA  nr  793'. 

52.  1261,  1  august,  Harburg,  taidigung  unter  Woko  Ober 
die  Reunisohe  sache.  U.  zeuge. 

53.  1262,  10  december,  .Graz,  bischer  Bruno  von  Olmlltz  be- 
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stätigt  als  landesbauptniann  den  besitzstand  von  Seckau.  U.  zeuge. 
LA  nr  802. 

54.  1263,  2  Februar,  Graz,  im  streit  zwischen  Admont  und 
Wülfing  von  Slubenberg  wird  auf  U.  compromittiert.  Otto  ßim 
ijfsius  als  zeuge. 

55.  1263,  7  Februar,  Graz.  Bruno  von  Olniütz  entscheidet 
zwischen  Preising  und  dem  Stubenberger.   U.  zeuge.  LA  nr  804*^. 

56.  1263,  14  august,  Graz.  Bruno  entscheidet  zwischen 
Bamberg  und  steirischeo  edlen  Uber  Rottenmann,  dabei  wird  auf 
0.  compromittiert.    U.  zeoge.   LA  nr  817*. 

57.  1263,  17  angust,  Graz.  Bmno  entscbüdigt  Admont. 
U.  zeuge. 

58.  1263,  1  december,  Graz,  provinzialrichter  graf  Bern- 
hard von  Pfannberg  entseheidet  einen  streit  zwischen  erzbischof 
Ulrich  Ton  Salzburg  und  firau  Kunigunde  Ton  Lonsperch,  dabei 
ist  U.  ^iedsmann.  LA  nr  822*. 

59.  1265,  21  april,  Graz.  Ottokar  bestätigt  Privilegien  von 
Seckau.  U.  zeuge.   LA  nr839. 

60.  1265,  21  april,  Graz.  Ottokar  bestätigt  Privilegien  des 
Uosters  SMaria  in  Garsten,  OberOsterreich.  die  brtlder  als  zeugen. 
LA  nr  840. 

61.  1265,  1  mai,  Judenburg.  Bruno  von  Olmütz  beschenkt 
Admont.    U.  zeuge. 

62.  1265,  23  juni,  Marburg.  Bruno  entscheidet  einen  streit 
über  das  schloss  Herbergh.    U.  zeuge.    LA  nr  851'. 

63.  1267,  ,  Lack  in  Krain.  herzog  Ulrich  von  Kärnten 

urkundet.    zeugen  U.  de  L  et  Otto  filius  snns. 

64.  1268,  13  Juli,  SRadegund  bei  Graz,  herzog  Ulrich  von 
Kärnten  entschädigt  Salzburg.    U.  zeuge.    LA  nr  892. 

65.  1268,  15  juii,  SRadegund.  andere  fassung  derselben 
Urkunde.    U.  zeuge.    LA  nr  893. 

66.  1269,  12  juni,  Znaim.  Ottokar  bestätigt  Privilegien  fttr 
Gleink.   U.  zeiige.   LA  nr  917. 

67.  1269,  28  juni,  Radkersbarg  (Sttdsteiennark).  Bruno 
entscheidet  einen  streit  zwischen  Seckau  und  Ortolf  von  Stret- 
vricb.  U.  als  hauptzeuge,  Otto  als  gewohnlicher  zeuge.  LA 
nr  922. 

68.  1269,  20  august,  Graz.  Bruno  schutzt  SPaul  gegen 
Heinrich  von  Rohatsdi.  U.  zeuge.   LA  nr  925. 
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69.  1270,  13  januar,  Wien.  Ottokar  bestätigt  ein  privile- 
^um  des  Hospitals  SMariae  im  Cerwald.    U.  zeuge.    LA  df  936. 

70.  1270,  29  jaDuar,  Wien.  OUokar  bestätigt  SLambrecht 
den  taiiBch  toq  SMartin  im  Lungau  gegen  freies  anrecht  auf 
Voitaberg.  dazu  wird  eingeholt  die  prohado  des  Ulricb  v.  L.  und 
MineB  sohnea  Otto.  LA  nr  934^ 

71.  1270,  29  Januar,  Wien.  Ottokar  beatitigt  eine  achen- 
knng  Ulrichs  Ton  Kärnten  an  die  kirehe  Mariahof,  zeugen  U. 
und  Otto  Ton  L.   LA  nr  934". 

72.  1270,  30  Januar  ^  Wien.  Otto  von  Haalaw  Tergteicht 
im  auftrage  kOnig  Ottokan  den  abt  Gottachalk  von  SLambrecht 
In  dem  atreite  mit  Wichart  von  Ramenatein  aber  güter  bei  Calla, 
beigefügt  ist  ein  rechteckiges  Siegel  Ulrich8|  das  den  ateiriaehen 
panther  (wegen  U.8  amt  als  landmarschalk)  enthalt,  der  rechts 
zu  fufsen  den  Lichtensteiner  bindenschild  hat.    LA  nr  935*. 

73.  1270,  31  Januar,  Wien.  Ottokar  bestätigt  eine  Urkunde 
Ulrichs  von  Kärnten  lür  das  hospital  am  Semmering.  U.  zeuge. 
LA  nr  936'. 

74.  1270,  31  Januar,  Wien.  Wichard  von  Ramenstein  ver- 
gleicht sich  mit  SLambrecht  Uber  Celia  und  Schäden.   U.  zeuge. 

LA  nr  936''. 

75.  1270,  2  februar,  Wien.  Konrad  von  Freising  überträgt 
leben  an  Oltokar  von  Böhmen,  zeugen  U.  und  Otto.  (vZahn 
€k»dex  Austriaco-Frisingensis  nr  284). 

76.  1270,  2  februar,  Wien.  Ottokar  reversiert  darüber, 
leugen  dieselben.    (vZahn  aao.  nr  285). 

77.  1270,  6.  7.  8  october,  Marburg,  allgemeine  gerichta» 
taidigong  der  ateiriaehen  edlen  unter  dem  böhmischen  maraehall 
und  ateiriaehen  landeahanptmann  Burkhard  von  Klingenberg,  über 
Seckaolache  gflter  im  Enwalde.  anwaaend  auch  ü.  und  Otto.  LA 
nr  947. 

78.  1270,  6  december,  ViUach.  Ottokar  beatfltigt  Privilegien 
für  Viktring.  U.  zeuge.  LA  nr  951. 

79.  1271,  30  november,  Fohnadorf.  Ulrich  und  Otto  von  L. 
geben  aicheratellung  wegen  der  dnrch  den  tod  des  grafen  Bern- 
hard von  Pfannberg  eriedigten  und  an  sie  gekommenen  Salzburger 
lehen.  LA  nr  970*. 

*  bei  vMuchai  aao.  5,  338  f  vom  1  fcbroai. 
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80.  1272,  2  September,  Wien.  Ottokar  gibt  bestätigung  für 
die  nonneu  zu  Mahrenberg.    U.  zeuge. 

81.  1272,  7  September,  Wien.  Ottokar  überweist  gülten  in 
Kärnten  und  Steier  dem  kloster  Studenitz.  U.  zeuge.   LA  ur  984. 

82.  t272t  f  Kapfenberg.  Ulrich  von  Lichtenstein  ent* 

scheidet  als  marschall  und  landesrichter  über  einen  streit  zwischen 
SLambrecbt  und  Wülfing  von  Stnbenberg.  Otto  junior  de  L 
als  senge.  LA  nr  987'. 

83.  1274,  27  juli,  GOss  (bei  Leoben),  abmaehung  Uber  einen 
GOsser  gOtertansch  (sogenannte  ▼ersebwOrang  gegen  Ottokar). 

84.  1S77,  6  Januar,  Seckau.  Stiftung  Ottos  von  L.  für  ge- 
ftrbte  glasfenster  in  der  iohanneskapeUe  zu  Seckau  zum  ge- 
dlcblnis  seines  raters  Ulrich  und  seiner  mutter  Bertha,  dann  für 
seelenmeesen,  ewiges  licht  und  bessere  bewirtung  der  chorherm 
am  lehannestage.   LA  nr  1054. 

Graz,  am  charfreitag  1882.  ANTON  SCHONBACfl. 


EINE  EPITÜME  DER  HRABANISCHEN 

(j^LOSSEK 

Die  stelle,  welche  Steinmeyer  dem  alphabetischen  glossare  Re.  — 
Ü.  im  zweiten  bände  angewiesen  hat  (Anhang  zu  Gregohi  Homi- 
Uao  8,  314 /fj»  sowie  die  anmerkting,  mit  welcher  er  die  nummer 
BCLZZin,  unter  der  er  es  ediert,  begleitet  ('dieee  und  die  folgend/e 
mmmur  enthaUen,  wie  »  sdkstnl,  glossen  zu  einer  homilieMoinm-' 
hmg,  wMe  zu  bestimmen  nur  «oioeir  gelang,  ah  die  worte  aus 
Tregor  geseköpft  aind'),  legen  die  Vermutung  naho  dass  ihm  dio 
nahe  haidnmg  dieses  ^searee  mu  den  in  dm  ersten  band  g^ 
eieUten  GUuae  ßrabani  Mami  entgangen  iet.  *  und  doch  üt  die 
verwandtetMft  aine  so  enge,  dose  man  Be.  ( —  1h,)  getrau  ah  epf* 
foms  des Brab,  s^atean  beMoidmen  dArfte;  dann  bie  auf  diankkt 
safer  «oMMiefeefi  maiet  im  anfange  dar  budietaiban  intarpoHertan 
glottan,  wekha  in  dar  tat,  taie  Staimneyer  nadnaäist,  xu  dan  Bo- 
mmen Gregare  gdtßran,  etimmt  beinaha  aUas  Übrige,  obgeeAen  van 
dar  reihmfolge,  mü  Jl.  Hiherain,  öidto  iat  He,  Ib.)  nida  dxreat 
aue  R,  abgeschrieben,  sondern  beide  gehen  auf  eine  gemeinsame 
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vorläge  zurück,  welche  m  aUertümlichkeit  der  spräche  Ü.  iütr^ 
traf,  vüikieht  isi  ti$  muh  noch  ein  wenig  voüttätuUger  gaoesen; 
dorn  einige  glossierungen  von  Ae.  —  Ib.  stimmen,  wie  es  scheint, 
SM  den  Jus,  der^  Keronischm  e^ppe,  am  wkkerja  die  gruppe  R.  her- 
vergegangen  t'sf.  ich  lasse  nun  eme  smammentteOimg  aller  A6<r- 
eineUmmenden  ^flateen  folgen,  weraue  eiek  der  heweie  fibr  dae  go- 
eagte  von  edbet  ergßt. 

Re.(b)  —Ib.(a)^  K. 

314,  19  adeptus  est  kahalota 

21  alabastrum  salpfaz 
37  avaritia  nefkiri 
39  aaelat  fnnstot 

auuitzit  a 
315, 1  avide  ^  suazlichoa  suai- 
libho  b 
2  arduauuidarbirgia  uui- 

darpirgi  b 
4  benigaum  enstic  (  eo- 
stio  0 

13  condamatus  unsprah* 

bi  b 

14  civis  purcliot  b 

15  crudelis  unalukm  b 

22  ditione  anaauallidn 

23  devolus  hold 

25  disputat  slrilit 

26  decollatus  Itaubitu  pilo- 

sit  b  hopitepilosit  a 

28  desidiosus  siatter  b  slaf- 

her  a 

29  dapes  chochmuas 
31  desipitmissauueiz6  mis- 

siuueiz  a 


21,  12  adeptus  cahalonti 
49,  27  alabastrum  salplaz 
33,  25  avarus  uefkerer 
125, 37  anhelat  fnaasteot 
125,  36  exalat  ''aatmazit 
(79, 21  auavia  auuazlihbo  gLK.) 

9, 22  ardous  uuidarperki 

55, 31  benigoas  enslic 

127, 1  oonclamaloB  urgpracbi  * 

185.3  cives  purcliut 
79,4  crudelis  uualQkirer^ 

103.4  ditioDe  anauualtida 
97,31  devotus  hold 

99,  33  disputat  siriiit 
109, 12  decollatum  haupites  pi- 
laosit  * 

101, 10  dissidiosus  slailer 

101,  30  dapis  chohmos  ' 
103, 6  desapit  missauueiz  ^ 


*  too  a»  Mdm  tut,  übiuniuBtlmmM,  taste  ich  ab  weg  * 
dem  m»  noeh  AR.  ItO'  avMltiae  ncftkil  '  /Mlir  d»  ttorlage  /Ur 
soaTiter  *  Sna^  Xty.;  die  lesart  von  Rr-,  ist  daraus  verderbt  '  das 
wert  gehört  ausschliefsHch  der  Keronisch-Hrab.  sippe  an  (Graff  4,  226) 

*  die  gemetneame  vorläge  hatte  also  den  intfrtm.      ^  an«!  ley^ 

fttPOV 


Digitized  by  Google 


a28    Em£  £P1T0M£  D£R  HRABAiNISCÜ£N  GLOSS£N 


315,  33  delirat  lobot 

34  dispouii  kasezzit6  kise- 

szit  a 

35  dirum  unhiuri  6  un- 

hiur  a 

36  diversoriuoi  kasthus 

37  dumtaxat  rehlo  (recfato 

a)  SU8 

38  decrepitas  uralt 

39  dirus  ariup 

40  differt  altinot 

41  eligans  smechar  b 

43  ex  inproviso  uoforauui- 
8un  h  unforaauiso  a 

45  enucleatim  kaskelit  h 

ktecelit  a 

46  exalat  atumuiit  h  at- 

mizzit  (I 

47  eximius  urmarlichor  h 

48  eatenus  diu  kamezzu  6 

49  excidium  fal  6  sal  a 

50  eversio  missauuarbida  h 

miissiuuerbidu  a 

52  exitium  zi\la  a 

53  extimplo  friunluu  h 

70  facinus  meiiitat  h 

71  flagitiosus  meiufoller 

72  fragor  kaprech  6  ki- 

preh  a 

316, 1  frustratur  ist  piskerit  h 
piakerit  ist  a 
3  fiuTum  prun 


103,  7   delerat  lopüt 
103,  9  dispoüit  kasezit 

109. 21  dira  imbiuriu 

105,  4  diversorium  kasthaus 

107. 22  dumtaxat  rebto  aus 

109,2  decrepitus  uralt 

109.22  dirua  ariup 
109, 34  differt  altinot 
117,7  elegans  smechar 

123, 34  ex  iDproTiso  unforauui- 
sud'' 

125, 12  enucleatim  cascelit 

125, 37  exalat  *'aatmazit 

129,  20  eximius  urmaari* 
129,  30  eatenus  diu  ganiezzu  ^ 
131,  11  excidium  fal 
131, 12  eversio  missahuarpida 

131, 14.  30  exitium  zaia 
137,  19  extimplo  friuntun^ 
139,  36  facinus  meiutaat 
141, 15  tlagiliosus  meiofol 

143. 23  fragor  capreh 

147,5  frustratur  ist  picerit^^ 
149, 32  fum  prainu 


*  SUvtn  bemerkt  dornt  *i  at^rantrs  dmaek  noch  »ine  liarke  ramr, 
in  der  noeh  epuren  von  langen  balken  eidUbat  eind'f  alw  einnd  auch 
in  R.  die  leeart  von  Re,       *  aufserdem  nur  noch  1 ,  23&,  37  qaemadmo- 

dum  thiu  kiraezzu  f>  diu  gamezu  R.       *®  in  dirser  bedeutting  an.  kty. 
^'  aus  dieser  stelle  ergibt  sich  evident  dass  lic.  ( — Ib.)  nicht  direct  aus 
h.  abgeschrieben  istj  sondern  dass  beide  aus  einer  gemeinsamen  vorläge 
ge(Uueen  eindg  denn  R,  steht  mit  seinem  fehler  isoliert  (Graff  6, 533) 
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316,  4  fertilis  peraoti 

5  figmentum  kiuuercb  b 

kiuurht  a 

6  glomerat  diccbet  b  dhi- 

cket  a 

7  garrit  prabtit 

$  gradatim  stafmalun 

9  borrescit  saitisot  a^^ 

10  inbiaiiteB  cratage*  cn- 

take  o 

1 1  Miaunat  leigotft  leikota 
13  ioceatum  failialtida  b 

fulhantida  a 

15  iHHDo  nobmar  b  nom- 

har  a 

16  indolia  dflmiiga  6  li- 

UDga  a 

17  indigeoa  lantpigenko  b 

lantpikenko  a 
19  ioennisuruuaflao6hur- 

uuafani  a 
21  idiota  :un|)uacbik6iiuo- 

puakkl-nc  a 
23  in  abrupto  loco  in  stei> 

gilaeru  steti  b  in  stei- 

kelero  steti  a 
27  ioers  ungipnchi  b 

30  latebra  tarnuuinchila  b 

31  latibula  belanthelm 

33  Jasci?e  unstiUo 

34  magiatratna  bar^ri  b 


155, 37  fertiHs  peranii 
157t  17  figmentum  cauuerch 

161,4  glomerat  dicbet 

161. 13  garrit  prahtit 

163.7  gradatim  atapfinalü^ 
173, 1  horraacit  caaeutiaot 

]91,29iiiliiana  gratae;  171,4 
bfanlea  gratake^* 

177, 35  ioamuara  leigon  ^* 

179,28  inceatiiiDMialtida^«6efi- 
»  197, 12) 

181, 24  iauDo  nofa  meer 

183, 17  indoUa  dOiaiiga 

185,  2  indigeoa  laotpikengeo 
189,3  inermis  uruuäfni 
193,6  idiota  unpoobbic^^ 

193. 14  in  abrupto  ioco  in  ste- 

cbleru  ateti 

199,28  iners  unprubic^^ 
205,  6  latebra  tarnuuinchila 

205.8  latibulum  belothelmi> 
205, 12  iaaciTe  unalUlo 

207, 12  magiaUratoa  bartpuri 


**  «iner  der  wenigm  fSüe,  too  Ib,  dl»  beuete  Usart  bietetf  vgl, 
Graff'  e,  427       »  nur  an  dm  angefUMm  bttdm  iMhn  (Graff  4, 311) 

in  dieser  bedeutung  nur  hier  »  &n.  Uy,  (Graff  1, 787) 
*•  an.  Xiy.  "  die  %uverlä*sigkeit  dieses  einzigen  heleges  für  Steigal 
ertcheint  mm  einffrrr  viafsm  erschüttert  '*  die  worte  sijid  hier  aus 
der  Ordnung  gekommen ;  es  rm/ss  heifsen:  insuper  upar  daz;  iners  un- 
pruhic  vel  piger.  ho.  las  das  u  der  vorläge  für  (offenes)  a  in  dieser 
bedetUung  nur  hier 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  22 
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316, 40  moralis  ihaulihc  b  tuanir 
lih  a 

41  maleQcia  paiulali 

42  ttkODstrum  skinleicbi  b 

skinlehcbi  a 

44  naufragus  sceifsofphiaa 

45  nimpha   unuuitari  vel 

tiiMiarcliliBga  (uuaa- 
zarclinga  a)  ab 

47  nimphus  Bturmuiiint 

48  nimpb^rum  uuoichono 

•ttim  6  ttu«lkaa# 

almm  a 
55  olwliiiatio  einstrit 
56olMlare    uiiidantao  b 

uuidaraUnt  a 
58  paniflMMiiii  tpari 
63  pignu$  uuetti 
69  perpetni  kifnunit 

317, 7  palmam  sigiaiunfl  b  n- 
kinuft  a 

9  placilum  anlluagaa 

10  profugus    antrunno  a 

ati  unno  6 
12  precipilium  steccbili  b 

ste:chilin  a 
14  palaiiii  rebasui  6  repar 

zuui  a 

17  privilegia  selpaualtida  b 
sepuualdida  a 

19  presagiuu  fmuiiizzak 

.20  peraicies  palo  a  pulo  b  *  ^ 
constan»  ainherü 

32  perficax  einatriti  6  hein- 
atriti  a 

24  pepigit  kahantreihta  6 
kareihta  a 


127,  30  moralis  dauiib 

139,  36  maleücium  palolät 
212, 1 1  mou&lnim  scinleib 

125,  18  naufragus  scefsauffi^<> 

213.31  aympha  uouuitari  vel 

ttuanarchlinga^'^ 

213,33  nymphna  aUmnuaint 
213, 35  nympbonMa  auolcno 
atwm 

223, 22  obatinatiia  eiostrlti 
222, 35  obflial  uoidantiit 

223, 28  ptraimoma  «pari 
(228, 37  pigaora  mietti  Jto.^ 
(228, 31  perpetiit  dnrfifromil 

(224,  19  palmaa  sigioumpft  Ra.) 

236,  14  placilum  antblogoaD 
125, 17  profugus  autrunoeo 

193,  13  ia  precipiü  iu  slecbli 

224,5  palmites  uuinrepuu  gL 

K.  Ra,f  zui  R. 
226,5  phwiUgiaaalpuuakada  22 

226. 32  presaga  foraaaisac 
227,  11  peroitiea  palo 

227. 14  Gonatans  eiaharti 

227. 15  pervkax  eualriti 

228, 1  pepigistia  cahaatreihtut 

Sfif.  Uy.  (Gra/r  2, 166)        bt,  Uy. 
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317,26  previiM   uuecauiiiso  b 
uuegauuifto  « 
.  27  Poplitea  kamma 
39  passim  uüito  b  uiton  a 
30  pactio  kafuagida  b  ki- 
suanida  a 

32  proeax  hsBaUer 

33  proceresriacchaahrm- 

efaa 

34pertmax  emuuillic 
36  propagatum  frx  arlotan 
44  reciprocantes  intauih- 

gallente  a  intuui- 

hillente  5 1» 
46  renitet  uuidarskurgit  b 

uuidarscurgit  a 
54  solerlerclaulihho6  clau- 

lihcho  a 

56  sarnieota  asnita 

57  spectaculum  uunlarsiu- 

ni  6  uuntarsibt  a 
59  Stadium  spurt 
318, 5  tuguriom  cubisi  6  chu- 
bisi  a 

6  turbo  stanDttuint,  uuid- 

tes  pnit 
87  Tectigal  zol 
39  qaerimonia  chuma 


227, 39  previos  uuagauuiso 

233, 13  Poplitea  bammaza 
223, 25  paasim  uüito  . 

225. 16  paatio  eafokida 

231, 23  piMx  huellar 
231,38  proeeras  hiiaga^« 

227. 17  pertinax  einouilli 
229,  32  propagatum  framarlotaa 

239.2  reciprocantes  intuuis- 

lente 

240,  14  renitet  uuidarscurgit 
187, 13  iosolerter  uuciaulihbo  25 

245. 3  sarmenta  asaita  uuiua- 

repono 

252, 22  spectaculum uDtarsiu na 

uuntarsiuQ  ö^*^ 
252,  37  Stadium  spurt 
257, 17  teguriom  chupisi 

261.6  turbo   sturmuuint  vel 

uuiotes  pruut 
263, 28  Tectigal  zol 

235.7  qaerimonia  chumanga 


Vau  dtn  übrig  bleibenden  glosseii  gehören  nach  Steiwmeyer 
zu  Gregors  HomUien  314,  14.  16.  18.  41.  315,6.  7.  8.  10. 
16.  18.  20.  54.  58.  60.  62.  64.  66.  68.   316,  29.  36.  38.  51. 

>•  Gra/r  4,  946.  k  für  h  vm-Imm»        gmmM  4f  mMUk 
hriae  (imlot),  »onium  ilneh  (vir)  «  dif».  ri«k,        riac,  im  tUUL  mn* 
am.  M§mt  MIe  noeh  btgBgnmis  M  Grmff  4, 1166  ffi^keh  aings^iiut, 
ift.  hat  hier  allein  die  völlig  richtige  lesarf      *'  glaolth  solkrs  nttr  hier, 
da%u  175, 16  solcrtia  ciauuida  H.  zu  >rantarsiuD,  wuotarsiht  vergl. 

GL  1,783,1  ostenlui  uuntarsihuni  und  1,  762,  16  specUculum  nanlarsUhi 

"  aufserdem  nur  noch  Gl.  2,  733, 2»  > 

22* 
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53.  59.  61.  65.  67.  317,  1.  3.  5.  37.  39.  41.  52.  318,  1.  3, 
das  sind  36  von  152  glosstenmgen.  ein  kleiner  rest  kann  auch 
in  R.  nicht  untergebracht  werden;  es  sind  314,  43.  315,  42  (ico 
jedoch  R.  117,  19  zu  gründe  «u  liegen  scheint).  316,  35.  50. 
317,  15.  43  (vgl.  R.  155,  13  nnd  die  hss.  der  Kei\  sippe).  48. 
50  (vgl  1,  253,  5).  318,  34.  35  (vgl.  1,  267,  17).  36  (vgl. 
1,  267,  21).  38  (vgl.  A.  71,  20,  wo  nuanchonU  skh  auch  auf 
vaciltens  mit  bMiehi). 
Uifxig,  5  aprü  1882.  RUDOLF  KOGEL. 


DIE  APOCOPE  BEI  MAERLANT.* 

Das  Olli,  tilgt  meuteos  die  früher  auslautendeD  e,  es  macht 
«Aid  aus  eAid«  (flais),  gßtep  aos  ^rqM  (fripi),  aus  fool 
aus  tdkt  aerd  aus  aerdB,  seoon  aus  icoim^  wM  aus  wüde,  ««el  aus 
Ods,  seer  aus  ten,  haar  aus  hare,  1  p.  s.  prSs.  ik  gmf,  üc  ^Mrp, 
für  maak,  ik  how,  praet.  mochi,  ik  had  usw.  bei  eiuieliien 
dieser  formen  mag  analogiebilduDg  mit  im  spiele  sein,  bei  der 
mehnahi  haben  wür  aber  wOrklich  lautliche  entwickeluog  tu  er- 
blicken, der  Vorgang  ist  nicht  neu ,  sondern  reicht  noch  in  die 
mnl.  zeit  zurQck.  in  den  nilrdlichen  und  Ostlichen  gegenden  ist 
er  Slter  als  in  den  sddwestlichen;  noch  heute  ist  das  filmische 
in  dieser  beziebuog  viel  altertümlicher  als  die  zum  grofsen  teil 
auf  dem  hollüDdischen  beruhende  nnl.  Schriftsprache,  schon  die 
sclireibLT  mnl.  ha nd Schriften  haben  uns  reichlich  mit  den  apoco- 
pierlen  formen  versorgt,  die  herausgeber  mnl.  texte  waren  viel- 
fach nicht  im  besitze  der  nülig«'u  grammatischen  keniilnisse,  um 
die  formen  der  jüngereo  scbreiber  auf  die  der  dichter  zurück- 

*  lUe  folgende  abbandluog  sollte  ursprünglich  einen  teil  der  eioleitaag 
ni  meiDer  aiugtbe  too  MtcrlaDts  Alexander  bUdea.  dleielbe  jetst  hier  in 
vtfftffeatlidMii  fttUe  ieh  nldi  hauptdchlieh  deshalb  bewogen,  weil  sie  sonst 

idelleleht  noch  sehr  bnge  Mssteheo  wfirde.  der  Verleger  drackt  berdls  idt 

mehr  als  zwei  Jahren  an  meinem  texte  und  scheint  trotz  allen  versuchen 
meinerseits  und  Versprechungen  seinerseits  ein  rascheres  verfahren  entweder 
nichl  einschlagen  zu  wollen ,  oder  nicht  zu  können,  die  redaction  der 
Bibliolheek  van  middelnederlandsche  letterkunde,  in  welcher  die  ausgäbe 
cncbelnl,  hat  offenbar  dieten  §csciiiflngd»hren  gegenfiber  keinen  elnfluss. 
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zofahren.  da  sie  vom  uul.  der  jetzigen  zeit  oder  des  17  jhs. 
ausgieogeo,  hatte d  die  apocopen  für  sie  auch  oichts  aut fallendes, 
es  lässt  sich  aber  leicht  wahrnehmen  dass  diese  formen ,  trotz- 
dem viele  derselben  sich  fortwährend  widerhoien,  von  den  bessereu 
hsB.  und  besonders  tod  den  reimen  der  dichter  memals  bestätigt 
werden,  der  consequente  mangel  der  reimbeslätignog  ist  ein  deut- 
licher beweis  für  die  nichtberechtigang  der  apocopen.  es  ward 
mir  daher  bald  klar  dass  die  frage  nicht  unwichtig  fOr  die  tezl> 
kritik  sei,  und  ich  liabe  deshalb  bereits  mehrere  mal  Teranlassung 
genommen  dartuf  hintuweisen,  besonders  Am.  ▼  79  ff.  die  dort 
gemaehten  allgemeinen  bemerkungen  hahen  auch  hier  ihre  volle 
gÜtigfceit,  wo  wir  die  verfattltniase  bei  Maerlant  nSher  betrachten 
woUen.  es  ist  gans  Oberflassig,  einen  jeden  reim  wie  Aeer :  seer 
(adr.);  €om:te  dorn;  te  geim:in  tinm  Um»;  tati:al  te  mad 
ni.,  weiche  besonders  in  schlechten  hss.  iiniahlig»  mal  begegnen, 
ausdracklich  m  berichtigen,  bei  der  Untersuchung  kommt  es 
darauf  an,  nachiuweisen  dass  scheinbare  apocope  in  eiuMlDen 
Wörtern  und  formen  und  in  bestimmten  gruppen  von  solchen 
tatsächlich  anders  aufzufassen  ist,  und  ferner,  etwa  würklich 
vorkommende  apocope  genauer  zu  fixieren,  dh.  das  gebiet  abzu- 
grenzen, innerhalb  dessen  sie  für  die  zeit  Maerlants  zuzugeben 
ist.  dass  wir  berechtigt  sind,  von  der  annähme  der  nichtzulassig- 
keit,  als  der  regel,  auszugehen,  bedarf  für  jeden,  der  mit  einiger 
mafsen  richtigen  Voraussetzungen  und  richtiger  beobacbtung  an 
die  Sache  herantritt,  keiner  bemerkung. 

Von  vorne  herein  ist  ein  unterschied  zu  machen  zwischen 
dem  Schwund  des  scbiussvocals  hinter  einer  silbe  mit  tonlosem  e, 
und  hinter  einer  solchen  mit  vollem  vocal.  im  ersteren  falle  ist 
dieselbe  im  allgemeinen  froher  eingetreten,  formen  wie  loghm 
für  loghene,  quarm  für  quarmt,  wirtel  für  wortele,  oder  für  ädere, 
Hddir  fOr  riddsn,  edel  fOr  edefe»  neder  für  tiadtre,  in  der  ad- 
jectivflexion  isbr  fftr  Mftsr^  goeder  fttr  goedm,  comp,  ouder  fdr 
ondsrs,  die  inclinierten  pronominalformen  -an  fQr  (9)nB,  er  fttr 
(9)n  ua.  mit  den  sonoren  consonanten  vor  dem  geschwundenen 
vocale  sind  nicht  aniuzweifeln.  sie  enstieren  neben  den  nicht- 
apocopierten.  die  grttnde  fttr  das  nebeneinanderbestehen  beider 
sind  mir  noch  nicht  durchaus  klar;  jedesblls  kommt  die  Ver- 
schiedenheit der  Stellung  innerhalb  des  satiea,  teilweise  audi  wol 
der  systemzwang  in  betracht.  das  regdmXfsige  ist  aber  auch  hier 
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nicht  die  apocope.  wir  siefaen  diese  ßlUe  aicbt  weiter  in  uosere 
Untersuchung,  mit  ausDabme  des  dat.  gerundii.  von  diesem  ab- 
gesehen beschiaukeü  wir  uns  auF  den  schwuud  des  schlussvocais 
hinter  silben  mit  vollem  vocal.  auch  hier  wird  sieb  uns  noch 
ein  unterschied  zwischen  dei*  Stellung  bioter  hocbbetonler  und 
uicbl  hocbbetonler  silbe  ergeben. 

In  einer  anzahl  von  lormwörtern  konnte  der  scblussvocal 
Irüh  ablallen,  im  mnl.  haben  wir  bei  ihnen  meistens  zweierlei 
formen  neben  einander,  apocopierte  und  nichtapocopierte,  von 
denen  die  erstere  eigentlich  .der  unbetonten ,  die  letztere  der  be- 
tonten satzstelluDg  angehören  muss.  tatsächlich  ist  aber  dieser 
unterschied  durch  ausgieich  meiBleoteils  verwischt  worden,  die 
heiipnlt  «od:  «/  und  gm,  m  und  one,  dor  und  dort,  mt$ 
und  inidi^  im  und  omme,  vor  und  vore,  wel  und  weU,  äan  mA 
dmifie,  dan  und  dam,  hm.  Um  und  hen$,  kern,  htm  und  hmut, 
haer  wtA  hon  (pronomeo  peraonnle),  Aoer  und  Aare  (Inw),  im 
und  dmr$,  naer  und  tum  und  einige  endere  wOrter,  welche  aber 
nicht  im  reim  stehen  hAoMu  (ib.  m  watr,  moer  und  ne  mn, 
rntan),  auch  in  d,  weldMs  nur  in  dieaw  form  eraeheint,  muaa 
«in  tocal  geschwunden  aein.  die  vorher  geunnten  ftUe  atelian 
aber  nicht  alle  ganz  parallel;  of,  af,  «n»  losl^  äan  dam  und 
—  dame),  hm,  hm,  hm,  dm  kommen  anstandslos  im  reime 
▼or,  mer  bei  M.  nur  selten  (bei  anderen  ailenlings  gani  gewobu-r 
lieh),  om  wahrscheinlidi  nie,  sicherlich  aber  niemals  dor,  «er, 
haer  (in  beiden  bedentungen).  der  unterschiede  werden  aber 
noch  mehr,  dem  af,  an  parallel  in  bezug  auf  die  form  sind  wol 
dor  und  vor,  nicht  aber  haer  und  daer,  welche  ja  dann  har  und 
dar  sein  milsten.  ich  will  nicht  geradezu  behaupten  dass  diese 
formen,  besondeis  dar,  nie  vorkommen,  aber  sicher  sind  sie  nur 
ausnahmsweise  in  gebrauch,  und  wir  können  es  erklären,  warum 
sie  haer  und  daer  mit  gedehntem  (oder  langem)  vocal  lauten,  es 
beruht  das  auf  einer  öfter  erkennbaren  abneigung,  welche  das 
nl.  gegen  die  Verbindung  eines  kurzen  vocals  mit  einfachem  aus- 
lautenden r  bat.  fast  regelmUfsig  wird  diese  gruppe  auf  irgend 
eine  weise  verändert,  sie  kann  jedoch  bleiben  hei  der  schwachen 
betonung  der  präpositionen,  wie  d§r  und  vor  beweisen,  so  er- 
klärt es  sich  auch,  warum  die  letteen  formen  nicht  reimfthig 
sind;  sie  bleiben  auf  die  ihnen  organisch  sukommende  Stellung 
beschrankt,  neben  dor,  doro;  vor,  »ort  sind  aber  auch  bereits 
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für  M.  ohne  zweifei  dritte  formen  anzuerkennen  (foor,  voor.  diese 
können  neue  apocopen  aus  bereits  gedehntem  dore  und  vore  re- 
präsentieren,  oder  aber  dehnungen  von  dor  und  vor  unter  ein- 
fluss  eines  etwas  stärkeren  accentes,  etwa  in  der  Stellung  mit 
nacbfolgendflin  «rtikeL  aber  auch  diese  verdrXngen  die  berecb- 
üglea  formen  dore  und  vore  voriJUifig  noch  nicht  aus  dem  reioi. 
eiae  parallele  zu  do§r  und  voor,  wenn  dieselben  aus  gedehntem 
dore  und  9ore  apocopiert  nnd,  besteht  im  mnl.  auch  neben  an» 
üM  und  anne  (letztere  eine  einiger  mafsen  wiUkQrlich  gebHdele 
•nd  auf  den  reim  beacfarttnkte  nehenform),  nttnUch  am,  diese 
fbrm  ist  aber  fttr  M.  nicht  nachiuweisenf  weder  im  reim,  noch 
aafscrhalh  desselben,  man.  siebt  dass  wir  da,  wo  vrsprOngliefa 
harzer  toeal  mit  einAnhem  oonsonanlen  vorliegt,  in  der  qnan^ 
tilllt  ein  sehr  glQcklicfaes  mittel  besitzen ,  um  altere  und  jttngere 
apocope  zu  ualarscheidett:  o»  ist  selbstverstindlich  älter  als  mh. 
wh*  hfttten  nun  noeh  sn  erklären,  warum  nosr  and  femer  äut 
im  gegensats  za  ier  und  vor  reimfkfaig  sind,  aber  das  dem  dmr 
anscheinend  ganz  parallele  haer  nicht,  naer  kanii  sidi  zu  gleicher 
zeit  mit  dor  und  vor  gebildet  haben,  da  es  auch  als  präposition 
verwendet  wird;  und  weil  es  langen  vocal  hat,  so  erträgt  es  die 
reimstellung.  daer  ist,  wie  gezeigt,  keine  den  dor,  vor  und  naer 
ganz  parallele  bilduug,  aber  offenbar  auch  nicht  dem  haer.  es 
entsteht  vielmehr,  oder  befestigt  sich  wenigstens  dadurch  dass 
die  beiden  würier  dara  und  dar  sich  vollständig  vermischen ;  der 
beweis  liegt  darin,  dass  wie  daer  auch  accusativisch,  so  dare  auch 
dativisch  steht,  haer  nun  muss  jüngere  apocope,  oder  dehnung 
von  har,  entstanden  unter  dem  eintluss  der  liquida  und  des  ac- 
centes, sein,  warum  es  aber  mit  der  organischen  form  der  he* 
tonten  Stellung,  also  auch  des  reimes,  hare  keinen  ausgleich  ein- 
gebt, wttste  ich  nicht  sieber  za  sagen,  vielleicht  haben  wir  darin 
nur  einen  eigensinn  der  dichtersprache  zu  erkennen,  tatslehlich 
verhalt  es  sich  so,  dass  haer  bei  M.  und  bei  den  meisten  anderen 
dichtem  fast  die  ganze  mnl.  periode  hindareh  niemals  im  reim 
steht  mit  den  perallden  ilsor  nnd  ««sr  verhalt  es  sich  ja  ebenso, 
eine  erst  jttngere  apocope  ist  vielleicht  auch  om  aus  omm  and 
dies  aus  amb$. 

Diese  form  warter  nehmen  eine  besondere  stellang  ein;  bei 
anderen  Wörtern  wird  das  aasbotende  e  vom  mnl.  in  der  regel 
gewahrt  neben  den  formen  mit  dem  endvocal  erscheinen  aber 
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auch  ohne  denselben  dw  masculina  mit  ja- stamm:  rtc  (:  te) 

Troy.  7600 ;  (:  em  ttie)  Rb.  29801 ;  pit,  im  reim  belegt  Rb.  2821. 
2826.  10546;  Sp.  i\  15,  59.  3\  47,  104.  4^  28,68;  Franc.  623, 
und  weit  Sp.  4',  36,  94  in  Loduwijcs  xxstej'aer  i  so  reinet,  toeetmm 
vorwaer  j  in  Gascoengen  coren  gereit  /  wel  naer  ghedaen  alse  weit 
=B  lat.  (Vincent.  Spec.  bist.  25,  33)  in  Wasconia  annona  de  ceio 
pluit  frumento  sileris  (1.  siliginis?),  sed  grana  breviora  habens, 
daneben  die  foimen  mit  eirugghe  Troy.  10570;  pntte  Sp.  3% 
47,  53;  pitte  4',  60,  66.  ebenso  bei  den  neutris  mit  ja-stamm. 
es  finden  sich  bet  Franc.  8623.  Sp.  3%  80,  77.  4\  43,  31;  net 
Nat.  bl.  7,  257.  266.  Rb.  26993.  22446.  Franc.  6296.  Sp.  1% 
53,  33.  Disput.  23;  stic  Sp.  1',  32,  11.  \\  7,  5  uO.  für  nom. 
und  acc.  mit  e  flode  ich  in  meinen  aufzeichnungen  keinen  reim- 
beleg; im  versinnren  jedoch  sticke  Nat.  bl.  2,  3789;  bedde  zb» 
Troyen  6935.  Rb.  22964.  Sp.  4%  64,  36 ;  nette  Rb.  22447.  die 
formen  ohne  e  acheinen  demnach  fflr  M.  fast  die  gewöhnücheren 
gewesen  ta  sein,  bis  auf  v>eU  sind  die  genannten  kunssilbige 
stimme  mit  nfsprttnglich  einfachem  consonanten.  die  kOneren 
nominativformen  beruhen  aber  bei  ihnen  nicht  auf  apocope  aus 
den  längeren,  sondern  sie  haben  sich  selbständig  entwickelt,  wie 
im  nl.  so  auch  im  alts.  und  besonders  im  ags.:  s.  Paul  Beitr. 
IV  455  und  Sieven  ebenda  v  127. 132.  wenn  die  wenigen  noch 
übrigen  stSmme,  bei  denen  die  gleichen  bedingungen  vorhanden 
sind,  im  mnl.  die  kflnere  form  nicht  aufweisen,  zb.  emme,  so 
mag  das  zufall  sein,  weil  diese  wOrter  überhaupt  wenig  vorkommen, 
dagegen  ist  es  eine  unregeimäfsigkeit,  wenn  wir  das  langstämmige 
weit  so  finden,  ob  das  wort  vielleicht  nach  der  analogie  der 
eben  genannten  tatsächlich  diesen  nominativ  gebildet  hatte,  in- 
dem etwa  eine  bei  dem  t  in  den  casus  obliqui  länger  fühlbare 
Verschärfung  dazu  veranlasste,  oder  ob  wir  würklich  apocope  in 
der  form  zu  erkennen  haben,  wüste  ich  nicht  zu  entscheiden, 
zweifelhaft  ist  es  auch,  wie  onder  den  kin  (:)  Nat.  bl.  2,  3015 
aufzufassen  ist,  zweifelhaft,  weil  die  grundform  nicht  sicher  ist 
v?äre  es  eine  dem  got.  kinnm  entsprechende,  so  wäre  die  form 
ganz  richtig,  in  keinem  falle  nehme  ich  aber  hier  apocope  an; 
auch  das  ags.  hat  ja  cm. 

Die  Übrigen  ia«stttnme  (mit  natur-  und  positionslinge), 
auch  die  masculina  auf  -^rt,  die  kurzsilbigen  t-  und  ii*>stämme, 
die  NrstSmme  behalten  regehnaftig  ihr  e.  nur  ganz  vereinzelte 
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ausnahmen  sind  anzumerken,  im  1  Wap.  Marl.  333  reimt  gaer 
(cupido).  es  kaDo  nicht  anders  aufgefasst  werden  denn  als  eine 
apocope  aus  gmre  für  gere,  dem  gewöhnlichen  mnl.«  meist  niMe. 
gebrtttcbten  worte,  welches  auf  einen  t-stamm  zurückgeben  mvas. 
ferner  stehen  in  Kerken  daghe  108  und  112  logenaer  und  nun^ 
Itlacr  im  reim,  die  reimwOrter  lieTsen  sich  zwar  alle  auf  -an 
lesen;  allein  ilann  würden  die  n-  and  b-reime  beide  klingend 
sein,  nnd  das  Ist  gegen  die  regei,  welche  Cist  immer  die  a-  nnd 
b-reime  im  geaehlecfat  unterscheidet  wir  konnten  nun  hier  be- 
reits geltend  machen,  wie  wir  es  nachher  allerdings  einige  mal 
werden  tnn  müssen,  dass  der  schlössvocal  in  den  beiden  wttrtern 
nach  nvr  nebentoniger  silbe  stehe,  allein  die  endnng  -nrs  «■» 
hd.  Hfr^  -^e,  (-ari,  -tn,  ist  anch  hier  -ere  (so  noch  sehr 
hiofig  in  der  älteren  seit)  nnd  tr)  wurd  sonst  nie  apocopiert, 
und  wir  fassen  die  beiden  Hille  darum  ebenso  auf  wie  gaer,  wir 
haben  hier  mithin  einige  tatsächliche  apocopen ;  aber  ihre  Selten- 
heit beweist  dass  sie  eben  nur  ausnahmsweise  im  reim  zuge- 
lassen wurden  und  zwar  nur  in  den  technisch  schwierigen  stro- 
phischen gedichten.  die  mehrsilbigkeit  konnte  auch  ein  brude- 
goem  erklären,  welches  aber  niclit  durch  den  reim  gefordert  wird, 
im  versinnern  steht  es  Sp.  4*,  35,  13  etide  hären  brudegoem  Va- 
leriaen  und  vielleicht  öfter;  im  reim  hingegen  6ru(iie0Oine 3% 24, 6 ; 
brudecome  4*,  58,  13.    Franc.  5473. 

Ein  neutrum  mit  ja-stamni,  welches  aufser  den  früher  ge- 
nannten ohne  e  gebraucht  wird,  ist  ambocht  oder  ambacJU,  die 
form  steht  im  reim  Nat.  hl.  7,  153.  Franc.  1964.  4061.  wir 
haben  darin  den  ersten  sicheren  beweis  dafür,  dass  nach  nicht 
faochtoniger  silbe,  auch  wenn  sie  vollen  vocal  hat,  das  schluss-e 
eher  abfallen  kann  als  in  der  silbe  hinter  dem  hocbton.  bei 
den  neutris  mit  der  vorsflbe  ge  scheint  gegenaeiiige  beeinflussong 
der  /(•-  nnd  der  o-stflnune  vorgekommen  so  sein,  ich  habe  die 
iKlle  jedoch  nicht  hinreicliend  beobachtet,  um  jetst  etwas  ge- 
naueres geben  zu  können;  ich  empfehle  die  wOrter  der  aufinerk- 
samkeit.  so  eiklllrt  sich  wahradieinlich  auch  das  im  mnl.  bSufig 
gebrauchte  neotr.  dat  gheloof  (anch  dai  ongßidoof)  neben  der 
richtigen  form  dee  Mtammea  ifof  ^Mwe.  wir  haben  in  sol- 
chen beispielen  dann  aber  nicht  apocope,  sondern  analogiebil- 
dnngen  zu  erkennen,  apocopiert  ist  auch  nicht  int  commuun 
Nat.  hl.  5,  83.  10,  696  neben  int  commune  12,  728.  802.  die 
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flexionslose  form  des  aüjectivs  steht  im  mul.  häutiger  auch  neben 
dem  artikel.  hier  kann  man  auTserdem  direci  die  französische 
form  heranziehen. 

Wir  kommen  dann  zu  den  femininis.  Troy.  520  sy  sach 
Üdmi  omme  die  maen  j  oft  sy  yet  woud  upgaen.  die  Variante 
liest  matte  :  oft  soe  haesi  in  hären  upgatu,  was  nicht  allein  wegen 
dir  besseren  form  mane  vorzuziehen  ist.  —  Nat.  bl.  2,  2195 
reimt  cat  (felis),  ebenso  2, 2847,  io  letzterem  falle  zu  dat,  uod 
nur  L  schreibt  catte :  datu.  wir  mOssen  die  form  eol  aoerkeii» 
mtm:  aber  damit  ist  nicht  gesagt  dass  sie  für  catt»  steht,  wir 
werden  seUMlferBländlich  jede  andere  pJausiUe  erUlmng  w- 
aieben.  eine  alte  form  eai  ist  schon  nach  dem  aga.  matc  ctf 
nicht  undenkbar;  auch  die  romanischen  cAol  vnd  ÖAt  dOrfen  wir 
getrost  8ur  vergleichung  heranziehen.  Eil.  ?eneichBet  awar  nnr 
kaUe,  .aber  derselbe  nom.,  wie  er  oben  Tsriiegt,  wird  mit  wahr- 
scheinliehkeit  voraosgeselst  durch  den  plnral  dfe  Mfte  Rein.  2465. 
—  Mhnlich  müssen  wir  wol  auch  kitt  anftoen  Helm,  der  heim» 
636,  da  es  sonst  als  alleiniges  beispiel  der  apocope  beim  fem. 
übrig  bleiben  würde,  bei  diesem  worte  kann  ich  allerdings  keine 
analogien  anführen,  uud  Sp.  1',  77,  10.  3\  25,  37  reimt  auch 
kiste.  hingegen  gebraucht  üienbroeke  Sp.  2\  bl,  27  gleichfalls 
die  einsilbige  form  im  reim  ktst  :  ghist.  —  in  blider  ghebaer :  daer 
Sp.  3',  8,  37  verbessert  sich  leicht,  und  auch  4',  44,  41  in  een 
onwerdelijc  gehaer  (:  daer)  möchte  ich  lesen  in  een  onwerdelike 
ghebare.  man  könnte  zwar  auch  dadurch  helfen  dass  man  das 
substantivum  als  ncutrum  nalime ;  da  aber  das  mnl.  sonst  das 
fem.  gebraucht,  und  ich  mich  nicht  bestimmt  erinnere,  ob  das 
neutr.  belegt  ist,  so  ziehe  ich  die  angegebene  Änderung  ?or. 
-nr»  würde  sich  übrigens  schon  deshalb  empfehlen,  weil  der  reim 
daer :  daer  unmittelbar  vorhergeht.  —  ontfarm]  Troyen  8856 
ende  üoeeh  haer  af,  dat  toas  ontfarm  /  dsii  $eät  ende  dm  luchte- 
rm  arm  und  10011  hy  dreef  romoe  emfe  grod  wtfarm,  /  Jsr^ 
MM»  in  Karen  arm*  Verdam  hatte  die  gOte,  mir  noch  zwei  wei- 
tere stellen  aus  dem  ungedruckten  teile  desselben  gedichtes  nach- 
zQweiaen:  f.  230*  daf  imii  ^rvof  ontfarm:  eer  dat  sonnense^ 
iMfl  warm  und  f.  145^  menidk  kai  ijynt  antfatrm  (das  reimwort. 
ist  mir  nicht  bekannt),  dieaes  owtfaerm  ist  aber  keineswegs  aus 
ontfarm*  apocopiert,  sondern  ein  masc  ontfatrm;  ?gl.  Stoke 
2, 926  daer  d»  on$o  graten  ontfarmn  iogMen.  in  der  zweiten 


Digitized  by  Google 


Dl£  APOCOPE  m  MAEELANT  339 


aus  Troyen  angeführten  stelle  wurde  mau  darum  groten  ontfarm 
bessern  müssen ;  wahrscheinlicher  stand  aber  dort  das  fem.  grote 
4>ntfaenne  :  in  hären  aerme.  dieses  fem.  findet  man  wol  sonst 
noch  bei  M.,  zb.  Rh.  32428  met  groter  ont forme  (:  darme);  aber 
4a8  genannte  masc.  erinnore  ich  mich  aufser  in  Troyen  nicht 
hei  ihm  geleseb  au  baben.  —  Dispulacie  453  will  De  Vries  waar 
ÜB  ein  subst.  fem.  wäre,  ahd.  wära  lassen;  ich  habe  diese 
«naiebi  aber  bereits  zurttckgewieaen  Anz.  vm  1&3  auf  grund  der 
wmhnoheiDlichkeit  der  apoeope  und  dea  aontt  genflgendeo  sin- 
Bis.  —  als  kb  Ana.  ▼  80  die  worle  aber  niederBchrieb, 
iftubtt  ick  daM  gerade  an€b  bei  H.  diese  fem  belogt  sei  ich 
ftnde  aber  nschtrtglish  unter  dsn  gans  wenigmi  beiapielen,  welche 
ich  mt  ttbefhaupt  ins  seinen  werken  aufgneiohnet  habe,  keinesp 
wo  sich  .nicht  ebne  weiterss  jnms  bessern  BeTse.  auch  Trofes 
4166  :  u  SM»  aengheic^  kann  man  lesen  u  seans  nnie^; 
TgL  Nat  bl.  6»  644.  es  scheint  also  dass  M.  diese  form  gar 
nicht  kennt  oder  wenigstens  nicit  hst  gebrauchen  wollen;  ganz 
gewöhnlich  ist  sie  hingegen  bei  Utenbroeke. 

Bei  einzelnen  Substantiven  bestehen  zwei  formen  gleich- 
berechtigt  neben  einander,  wie  st07ide  und  sto)it,  wise  und  wijs; 
man  hüte  sich  daraus  auf  apoeope  zu  schliefsen. 

In  der  gesprochenen  spräche  dürfte  die  apoeope  jedoch 
schon  früher  eingetreten  sein,  mir  scheint  dies  wenigstens  dar- 
aus hervorzugehen  dass  alte  hss.,  wie  die  der  Rh.«  im  versinnern 
nicht  nur  eer  ende  uä.  schreiben,  sondern  auch  zb.  (13601)  eer 
doen  al  sinen  knapen,  an  der  letzteren  stelle  sind  jedoch  drei 
farianten  mit  ere  angeführt,  auch  wenn  ganz  ausnahmsweise 
Im  reim  einmal  eine  gekürzte  form  zugelassen  wird  (wie  die  nach- 
gewiesenen masculina  in  den  strophischen  gedichten),  so  dürlte 
diese  fr^beit  sich  wol  auf  einen  bestehenden  Sprachgebrauch  ge- 
stutzt haben. 

Wenn  wir  nun  zu  den  adjectiven  übergeben,  so  mOssen 
wir  ?or  allem  die  auseinandersetzungen  von  Behaghd  Germania 
23,  S75ff  berOcksicfatigen,  in  denen  er  nachweist  dass  bei  den 
langsUbigon  ^-  und  «-stammen  die  nominativform  ohne  schluss- 
vocal  die  organische,  die  mit  demselben  erst  eine  ausgleichsbil« 
'  duttg  ist,  und  dass  in  verschiedenen  dialecten  beide  fonnen  noch 
heben  einander  besteben,  so  verfallt  es  sich  bei  einer  ansahl 
von  adjectiven  eben  auch  im  mnL  sehr  hiuflg  wird  stsosr  neben 
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sware  gebraucht;  es  bedarf  datdr  der  beispiele  nicht,  auch  hart 
besteht  neben  herde,  harde;  dass  es  hüuüg  gebraucht  werde,  möchte 
ich  nicht  gerade  versichern;  meine  beobachtungen  darüber  sind 
nicht  zulänglich,  tiratic  gegenüber  von  hd.  strenge  ist  meines 
wisseoB  sogar  die  eirnig  Übliche  Tonn,  auch  das  van  Bebaghel 
eis  contamioation  am  (einem,  so  weit  ich  mich  erinnere,  im 
mnl«  nicht  belegten)  «ng  und  enge,  mnl.  enghe,  inghe,  gedeutete 
tmfßte  müssen  wir  erwfthnen.  ferner  haben  wir  neben  bhde  aucb 
N^l  Alei.  1,  629.  %  im  Rb.  6402.  7653.  29269.  29627. 
29575  usw.  durch  die  bindnng  mit  ioat,  v$rtoai,  Möt  usw.  be- 
wiesen; ^  neben  traghe  auch  irakk:  Sp.  4%  37, 19  om  fe  htlfm§ 
sImh  mneeb  /  emis  fiuMi  te  Mpmi$  ni§t  tramik  nnd  4\  6,  41 
was  tnmh:mamk  (fsr.  liest  ebenso);  f^mir  neben  Hure:  Rb. 
28555  Omar:  tm  dm  mmsr  (CF  eher  tiure:  o»  dm  mm).  32932 
dar  Jodm  «esre  to«f  ss  ttmar:  dm  vmtm  nmur;  hingegen  st'ioer- 
dm  Biwref:)  28854.  an  der  sweiten  stelle  liefse  sich  allerdings 
auch  ifure:miire  lesen;  vgl.  Martins  glossar  zum  Rein,  unter 
mure.  hier  ist  aucli  v^rol  gheboos  (:  altoos  Rb.  28209;  ;  loos  29220) 
zu  nennen,  das  wort  ist  ein  seltenes,  auch  das  simplex  wird 
im  nl.  wenig  gebraucht  (vgl.  DWB  2,  24S);  es  lässt  sich  darum 
nichts  sicheres  über  den  fall  sagen,  auch  maer  neben  mare 
müssen  wir  wol  zugeben,  es  würde  ja  auch  keine  grüfsere  Schwie- 
rigkeit machen  als  die  vorher  genannten,  aber  einen  ganz  streng 
beweisenden  reim  habe  ich  mir  nicht  angemerkt.  Sp.  4*,  82,  17 
een  moenc  von  namen  maer:  in  Heinrix  xxxiis^e  jaer  zb.  liefse 
sich  leicht  verändern  in  mare:  in  Heinrix  xxxiiiten  jare,  und 
ähnlich  verhält  es  sich  an  anderen  stellen,  hingegen  ist  das 
compositum  ommaer  sicher  beieugt,  zb.  Rb.  22595  so  wäre  dh 
eoer  /  dattie  rike  god»  warm  emmaer ,  ferner  ib.  1  Wap.  Mart. 
73.  236.  761.  allein  wenn  es  sich  blofs  um  otmnaer  handelte, 
so  hätte  auch  die  apoeope  nichts  aulMliges,  da  das  e  nach  neben* 
toniger  silbe  stand,  ebenso  verhält  es  sich  bei  einigen  anderen 
wertem,  nändich  teUien  dkn  Rb.  34413),  bei  welchem 
Worte,  da  die  form  mit  te  die  im  mnl.  durchaus  regelmäfoigo 
ist,  etwa  auch  noch  anlehnung  an  das  particip.  von  stm  im 
spiel  sein  konnte,  ongh^iir  :     heette  mgier  (:  dat  onrsAie  dkr) 

'  merkwürdig  wäre,  wenn  es  nicht  auf  einem  zufall  beruhen  sollte, 
dass  meine  nolizen  für  bloot  aus  den  anderen  werken  Maerlants  kein  ein- 
ziges beispiel  aufweisen. 
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Sp.  3^  16,  17  und  vielleicht  bei  openbaer.  letzteres  begegnet 
häufig  neben  openhare  zb.  1  Wap.  Mart.  76.  225  usw.  aber  die 
«Dsicherheit  über  die  ursprOngliclie  form  (oder  formen?)  lässt 
filier  keine  feste  entscheiduDg  ni*  jedetfalls  könnten  wir  die 
formvenehifldenheit  ^on  genügend  aus  einer  verschiedeBlMit  in 
der  betonung  erklSreD.  die  spräche  moss  nftmlieh  hei  dem  werte 
iweierlei  hetonuDg  gekannt  beben,  einmal  die  regelmtfaige  auf 
der  errten  ailbe,  bei  weleher  aus  ipenhmt  sehr  wol  äpaihtur 
entstehen  konnte,  ond  sweitens  die  optMn,  welche  sicher  be- 
seugt  wird  durch  ^e  nebenfonn  ofspmftare  mit  kura  gebliebenem 
oder  ▼erkOntem  Tooal  in  der  ersten,  nur  nebentonigen  silbe. 

Wir  haben  damit  die  spuren  simmtlicb  kennen  gelernt, 
welche  bei  M.  und  in  der  spräche  seiner  leit  Uberbaupt  sicher 
oder  erentnell  ton  der  durch  Behagbel  nachgewiesenen  doppel- 
entwickeiung  vorhanden  sind,  gkmem  Troyen  10698  ist  weg- 
zuschaffen und  mit  der  var.  overeen  zu  lesen,  ebenso  wenig  wie 
ghemeen  flndt3i  sich  bei  M.  oder  überhaupt  im  mnl.  vor  der  zeit, 
in  welcher  die  apocope  allgemein  wird,  von  anderen  sehr  ge- 
wöhnlichen Wörtern  scone,  rike,  blide,  coene,  rene,  soete  die  kür- 
zere form,  man  braucht  nur  die  zahlreichen  reimbeweise  für 
die  längeren  formen  bei  M.  zu  vergleichen,  um  sofort  zu  sehen 
dass  die  kürzeren,  die  ja  gewis  sehr  bequem  gewesen  wären, 
nicht  vorkommen,  weil  sie  nicht  gebräuchlich  waren.  ^  während 

>  ßehaghel  Eneide  8.  lxxiii  anm.  constatiert  allerdings  soet  als  mnl. 
und  zwar  schlechtweg  mit  der  berufung  auf  Oudem.  (Ondemans  Bijdragen 
tot  eeu  oud-  eo  middelnederl.  woordenboek)  vi  412.  ich  bin  überzeugt  dass 
er  etwas  weniger  eilig  wfirde  gewesea  aetn,  wcoa  er  sieli  das  mnl.  und 
das  beeil  von  Oodcmans  etwas  niher  angesdieo  bitte,  wer  das  lelslae 
kennt,  nraaa  et  gciadctn  komisch  finden,  wenn  es  alt  senge  üBr  eine  fonn 
angcnilen  wird,  dem  Verfasser  kommt  es  auf  ein  tonloses  e  mehr  oder 
weniger  wahrhaftig  nicht  an.  aber  diesmal  ist  er  doch  nicht  in  der  schuld, 
denn  die  form  soet  begegnet  nur  am  köpf  seines  arlikels,  wo  sie  einfach 
nach  dem  nnl.  gemacht  ist,  und  dann  in  den  citaten  von  dem  im  17  jh. 
lebeoden  Amslerdanier  Brederoo,  oder  ungefähr  von  dessen  zeit  an.  das 
koU.  des  17  jhs.  ist  aber  eben  kein  mnL,  noeh  weniger  ab  etwa  die 
apraelie  von  Opits  nbd.  ist.  leb  gtanbe,  olme  mein  matcrial  darehrasehen, 
behaupten  zu  dürfen  dass  in  den  ersten  Jahrhunderten  die  form  »oet  nirgends 
im  mnl.,  anch  nicht  im  innem  dar  verse  vorkommt,  und  da  die  litteratnr 
eine  sehr  umfangreiche,  das  wort  ein  sehr  häufiges  ist,  so  darf  man  doch 
wol  getrost  schliefsen  dass  die  form  eben  nicht  bekannt  war.  der  fehler, 
den  B.  begeht,  birgt  aber  mehr  als  eine  verzeihliche  flüchtigkeit,  er  birgt 
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bei  diesen  Wörtern  die  einsilbigen  nominative  aber  aa  sich  nicbi 
UDmOglich  wSren,  auch  bevor  4ae  apocope  allgemeiB  wird,  kana 
inoA  nur  bei  dieser  spateren  apocope  eotstebeD.  denn  die» 
wort  repräsentiert  einen  bei  den  adjectiireB  selteDen  kurzsilbigeii 
f-elanm  (*drugi,  rheinisch  drUeh,  nnl.  droog  und  äm^)  tmd  kanii 
im  mDl.  Sellien  seUusmcal  nlebl  verKeren,  es  nrasB  dr9§ßi€  and 
inufl^  laoten^  welches  denn  auch  die  gewAbnüdien  fernen  sindi 
Fnnc  10144  wuii  «se  19  smu  imk  Aoodk  /  loos  endi  dbflrf  im» 
hmdt  drooeft  Ist  darum  su  Indem  und  swar  auf  sehr  leichte 
weise»  sb.  nach  Sp«  3',  48,  23  mds  vh  t'n  ten  $tlbmkt9  hoghe  / 
dseit  €Mi  wtt  Süds  drogk$,  die  form  h»ghe  kl  neben  AoeeA  hei 
M.  und  den  andern  Niederländern  gäng  und  gäbe. 

Nicht  anf  gleiche  weise  wie  die  vorher  genannten  beispieki 
können  wir  will  neben  wilde  beurteilen,  welches  erstere  durch  den 
reim  bezeugt  wird  Alex.  9,  594.  Nat.  bl.  1,  428.  Troyen  hs.  f.  31"^ 
(:  accus,  seilt).  Sp.  4*,  82,  113,  wenn  wir  das  got.  als  malsgebend 
betrachten ,  wo  das  wort  als  ein  würklicher  ya-slamm  erscheint, 
ich  begnüge  mich  zu  bemerken  dass  auch  andere  diaiecte,  zb. 
der  ags.,  die  form  wild  kennen. 

Die  zahlreichen  adverbia  ohne  e  können  nichts  fUr  die  apo- 
cope beweieeo;  das  mnl.  hat  entweder  den  gebrauch  des  acc. 

eine  fiberfaebang,  welche  auch  bei  anderen  ^nnggraminatikeni',  deien  me- 
tbode  im  allgemeinen  ich  gewis  anerkenn^  so  tage  getreten  ist.  die  fonii 
$öei  wird  theoretisch  construiert,  und  da  mass  sie  eben  existieren;  das  voi^ 
handene  sprachmaterial  wird  entweder  gar  nicht  geprüft  oder  als  unzuläng- 
lich betrachtet,  es  ist  ja  sehr  schön  dass  wir  uns  für  lange  perioden  mit 
üeten  recoostractioneD  behelfen  können,  aber  man  sollte  doch  nicht  ver- 
gSMcn  das«  lie  eben  nur  cio  bdidf  sind,  man  sailte  sieh  nicht  sn  de» 
wabne  verldtco  lassen,  rie  nan  avch  Ar  aeilCQ,  deren  spräche  naa  fn  saM» 
and  umfangreichen  denkmilere  Terlicgt,  als  mafsgebend  betraehtoi  n  Mr» 
fen.  die  in  vielen  hundert  tausendtti  von  Teraen  belegten  formen  wiegen 
denn  doch  schwerer  als  die  von  den  grammatikem  construierten.  dass  ich 
im  Anz.  v  SO  bei  besprechung  der  anscheinend  apocopierten  formen  den 
richtigen  Sachverhalt  nicht  erkannt  habe,  gebe  ich  B.  gerne  zu.  wenn  ea 
dner  entadinldigung  bedürfte  daas  ich  damals,  vor  fast  4  jähren,  nicht  za 
der  eritenntnls  gelangt  war,  ao  kftnate  ich  füglich  anfflhrtn  daaa  es  ndr 
dart,  trie  Mehl  an  aehen  tet,  tmiidiat  nnr  nn  die  conatallmnf  dar  tat- 
Sachen  und  nicht  um  ihre  erklärnng  an  ton  war*  ich  bin  sehr  befriedigt^ 
diese  durch  Behaghels  arbeit  nun  kennen  gelernt  zu  haben,  aber  dass  es 
auch  seinen  wert  hat,  blofs  die  tatsachen  herrotanheben,  da(3r  wird  hoffent* 
lieh  diese  kleine  abschweifung  zeugen. 
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neutr.  des  adjectivums  als  aüverbium  ausgedehnt,  oder  bereits 
die  adjectifform  für  das  adverbium  verallgemeinert. 

Wir  gelangen  dann  zu  dem  Qexions^e  in  der  declination.  den 
dat.  sing,  ohne  e  gestatleo  fremdwOrier  wie  baroen  Alex.  9, 732, 
lyoen  Nai.  bl.  9,2763,  serfant  Rb.  6226.  Sp.  3S  30,  11,  ryrojK 
Rb.  27460,  meffM^'er  Sp.  1%  18,  55,  patr^'»  Sp.  3%  5,  63,  Aiy: 
tiff  3%  8,  36  Uftw^;  ferner  organisch  die  Wörter  vriaa,  viant, 
ntidtr,  W99d0r,  mttn;  als  beispiele  gebe  ich  nur  wimi  Trey.  tl52» 
7386.  7928  und  nimU  Sp.  3^,  35,  52.  Disput.  392;  deou  wirter 
wie  emUne  BJb,  3834,  Jonihdhie  Sp.  1%  34, 39.  4*  88,  7.  aber 
diese  wOrter  —  und  ebenso  die  vorher  genannten  ^  beben  auch 
den  dativ  mit  e,  sb.  coNdijrAe  Sp.  3*,  10,  22,  j0ngh»Unsih9  A\ 
44,  60.  allein  auch  in  anderen  •  Allen  begegnen  unsweifelbaft 
formen  ohne  «.  beispiele  wie  wm  enm  Hddre,  it'Mn  fßmoot 
(BCF  tijn  ghenoot)  Rh.  12398,  Fl/msoyse  ons  herm  hudü  Franc 
1251,  ^d  nicht  vollsiandig  beweisend,  da,  abgesehen  von  anderen 
erwügungen,  im  mnl.  die  apposition  nicht  immer  strenge  casus- 
folge hat.  wol  aber  beweisen  gheNjc  enen  zot  Rh.  26303,  hi  ant- 
icorde  den  zot  Sp.  3^  3ü,  30,  god  Sp.  1*^,  45,  15,  ende  hären 
beesteliken  sin  i  quam  met  erachte  kennesse  m  Sp.  3',  40,  61,  brant 
Franc.  3374,  ontgaet  den  hont  Nat.  bl.  2,  32G,  ghenen  hont  1  Wap. 
Marl.  359,  noch  volghestu  snlken  raet  Sp.  3',  28,  72,  onder  den 
kin  Kat.  bl.  2,  3015  (wenn  das  wort  nicht  etwa  mascul.  ist; 
vgl.  DWB  s.  V.),  ghebod  Rh.  742,  ende  so  dronght  die  kaytijfj 
tinen  kinderen  ende  sijn  wijf  Sp.  21,  36,  hooft  Alex.  10,  361, 
üpmdier  Nat.  bl.  2, 1480,  huus  Rb.  1  1488.  13112.  18239,  hieekt 
Ahü.  7,  561.  8,  639.  Rb.  14859.  Sp.  V\  49,  22  (s.  jedoch  unten  I). 
wenn  die  syntax  vielleicht  auch  feststellen  sollte  dass  in  einzelnen 
dieser  beipiele  der  acc  gemeint  sein  kann,  so  bleiben  ihrer  doch 
genug  Übrig,  um  die  formen  so  erweiBen.  man  erinnert  tkxh 
dass  auch  in  anderen  dialecten  hn  dat  sing.  masc.  und  neutr. 
formen  ohne  schlussvocal  sich  frOhe  offenbaren,  dass  die  apo- 
cope,  oder  sagen  wir  vorsichtig  lieber  die  form  ohne  schluso» 
vocal,  alt  ist  und  keine  junge  apocope  vorliegt,  beweisen  wOrter 
wie  ^  und  jMed  auch  diesmal  durch  ihre  quantitftt;  denn  die 
ans  gode,  ghtMn  apocopierten  formen  würden  good,  gh^oet  et" 
geben  haben^ 

Im  plnral  treten  fremdwOrter  zuweilen,  bei  M.  aber  nicht 
häufig,  ohne  e  auf:  seriant  Alex.  8,  1110;  baroen  4,  1545.  8,  340. 
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Troy.  1303.  Sp.  \\  52,  4;  besonders  häufig  im  Merlijn  7123.  7454. 
7757.  9358.  9634.  9685.  wir  haben  darin  den  fremden  plural 
mit  bereits  verstummtem  s,  oder  analogiebilduogen  nach  den  wor- 
tern der  consonantischen  declinalion  zu  erkennen,  reichlich  be- 
legt  ist  im  mnl.,  und  zwar  sehr  lange  zeit  hindurch,  der  plur. 
ghenoot  (ohne  einschrJlnkung  der  bedeulung)  bei  M.  Troy.  1481 
onder  die  ghenoot:  groot,  ferner  1644.  10087.  Rh.  12417  (foe 
Samari  hadde  den  coninc  doot  j  coren  alle  doe  die  ghenoot  /  hären 
eonincstavel  tenen  here,  ferner  1438.  13716.  14161.  15004. 
Merl.  4586.  4622. 4655.  5588.  7098.  Sp.  1%  2,  2  usw.  bekaunt- 
lich  haben  wir  darin  einen  reit  alter  consonantischer  flexion  (s. 
Scherer  zGDS*  573).  wir  kOnoen  aber  aucb  einen  plural  knedu 
ohne  fleiionsTocal  oonMatieren:  Sp.  1*,  76, 40  1»  kam,  m  knukt; 
4%  8*  42  Aeren  md§  ImtAt  (:)  wamiim,  sehr  mit  unrecht  habe 
ich  darum  Alex.  6,  910  die  lesung  datifdto  Mrlftan  vicktljef^ 
äU  warn  onm  famkl  gcindert.  auch  5«  1070  konnte  dann  die 
w.  mit  dem  plur.  rüiäm  ende  ftiiedkl  lu  bevonugen  aein  gegen- 
ober dem  aingular  riHer  ende  knedU  der  ha.,  welcher  ich  ge- 
folgt bin.  auch  hierin  ateckt  vermutlich  die  apnr  einer  ursprüng- 
lich consonantischen  bildung  des  wertes.  —  als  plural  mfissen 
wir  auch  wol  wijnghatrt  auffassen  Rh.  8088  so  dal  tcoren  in 
beme  waertjentie  bome  entie  wijnghaert.  das  wort  wurde  im 
nl.  zu  Wingert  mil  tonlosem  e,  und  man  kann  schliefsen  dass  es 
auch  zu  Maerlauls  zeit  niclil  mehr  als  compositum  aufgefasst  wurde, 
besonders  wenn  es,  wie  im  unl.,  schon  die  bedeutung  *rebe'  be- 
kommen hatte,  ein  plural  toijngaert  ist  dann  denkbar,  entstanden 
aus  wijngaerde,  wie  ambocht  aus  ambohte;  aber  er  bleibt  auffal- 
lend nicht  wegen  der  etwaigen  apocope,  sondern  wegen  der 
flexionslosigkeit.  —  wenn  Rh.  2997.  3009  uö.  der  plural  haer 
(mmm  aer  spicae)  reimt,  so  erkennt  man  natürlich  sofort  dass  hier 
ein  altes  neulr.  dat  aer  yorliegt. 

Wir  haben  hier  denn  aucb  den  einzigen  fall  der  apocope 
nach  einer  ailbe  mit  tonlosem  e  aufzuführen,  den  wir  näher 
betrachten  w<dlen,  nSmlich  beim  flectierten  infinitiv.  Nat  bl. 
3«  1713  in  einen  demmen  (varr.  in  e^  demmen);  Rh.  20487 
in  einen  verwinnen  (BCDF  e^);  Sp.  1',  78, 62  in  efnkene,  in 
eien(:)in  hehene  in  mueene;  3",  50,  11  in  eerwene,  m  leeene  in 
heüeäenldie  ecriflure  ereenden  den  Ueden.  alle  dieae  fidle  aind 
nicht  streng  beweiaend,  da  in  auch  mit  dem  accus,  stehen  kann  — 
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den  die  aogeHlbilen  mr.  jedetfoUs  auch  meinen  — ,  eelbit  da, 
wo  sich  andere  dati?e  dabei  finden;  denn  im  mnl.  ist  Wechsel 

zwischen  Terschiedenen  möglichen  coostructionen  unmittelbar 
neben  einander  gar  nicht  unerhört,  da  jedoch  Franc.  9507 
ende  ttaerre  vele  dachte  wesen  j  der  doot  dan  den  genesen  einer 
Änderung  schvvierigkeiten  entgegensetzt,  und,  weuu  man  danne 
liest,  auch  am  vers  nichts  auszusetzen  ist,  so  muss  eingeräumt 
werden  dass  der  dat.  des  inf.  im  allgemeinen  auch  ohne  e  ge- 
braucht werden  kann,  was  ja  auch  bei  anderen  dativen  möglich 
ist,  und  hier  um  so  eher,  da  selbst  spätere  apocope  hinter 
ailben  mit  tonlosem  e  nichts  gegen  sich  hat.  trotzdem  gebe  ich 
die  apocope  bei  dem  mit  U  verirnndenen  infinitiv  nicht  zu.  die 
Zähigkeit  .der  ^rache  io  dieaer  beziebung  tritt  oft  so  handgreiflich 
vor  äugen,  daaa  man  immer  wider  lur  grOaten  voraicht  gemahnt 
wird,  die  offenbare  abneiguDg  U  gheven  zu  sagen  atatt  te  ghiome, 
während  doeb  ndm,  Uj/km,  mtlttm  unbedenldicb  aind,  muza  anf- 
Men.  ea  Itann  euieraeita  ayztemzwang  obwalten,  indem  man 
bei  dieaar  auadmekaweiae  ein  flenonaieiahen  verlangte;  anderer^ 
aeita  iat  die  featigkeit  dea  a  wol  auch  rein  lamiicb  begründet,  wdl 
die  Verbindungen  faat  regebnäbig  unmittelbar  vor  der  grOitoen 
aatzpanae  ateben.  nicht  aber  kann  man  aieh  etwa  auf  die  frohere 
lange  dea  n,  welcbea  dem  achluaavoGal  vorhergeht,  berufen,  denn 
ea  ist  gar  nicht  «lenkbar  dass  im  mnl.  die  aübe  noch  den  langen 
eoneonanten  gehabt  habe,  wenn  sehr  hiufig  doppel-n  geschrieben 
wird,  so  ist  das  nicht  einmal  als  archaistische  Orthographie  auf- 
zufassen, sondern  die  Schreibung  bat  einen  ganz  anderen  grund, 
sie  soll  nämlich  die  kürze  der  silbe  anzeigen  und  wird  ebenso 
in  anderen  fällen,  zb.  redenne,  sloechenne  sfoecA -|- prononien 
.ne),  angewendet,  die  i<ille,  welche  bei  M.  meiner  annähme  zu 
widersprechen  scheinen,  sind  leicht  zu  beseitigen.  Sp.  4',  6,  59 
om  gods  gebot  te  toederstane  /  hine  mach  der  mesdaet  niet  ontgaen : 
hier  wird  wol  niemand  te  wederstaen  ändern,  sondern  bei  der  all- 
täglichkeit  von  om  mit  blofsem  inf.  otn  gods  ghebot  wedei'staen 
schreiben ;  ähnhch  Nat.  hl.  8,  513.  —  Sp.  3%  89,  127  stont  U 
houden :  Bouden  ist  die  flexion  herzustellen,  der  nom.  Boudene 
mit  dem  berechtigten  a  (aus  Baldwini)  ist  noch  ganz  gewohnlich; 
vgl.  im  adben  capitel  v.  105.  109.  113,  dann  Boudene  :te  houdew 
4S  24, 11t.  91.  —  auch  folgende  beide  stellen  machen  keine 
acbarierigkeit:  Nat  bl.  3, 1713  eena  hanm  gaUe  gkefhm  dn^fiof 
Z.  F.  D.  A.  nene  folge  m,  13 
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%Ditte  stecken  ghMOitm  tetm  und  Sp.  3%  4,  62  dm  prio$r  gaf  hi 
te  dragen  f  ghenen  slotel  in  dien  dagen.  obwol  im  ersten  falle 
keine  Variante  blofses  eten  hat,  stehe  ich  nicht  an,  beide  mal 
<len  reinen  infin.  zu  setzen,  diese  construction  ist  die  gut  mnl., 
zb.  drinken  gheven  Nat.  bl.  10,  367.  12,  392;  rieken  gheveti 
10,  428;  geef  htm  hotre  eten  3,  1543;  gaf  hem  sijn  selfs  ktnt  eten 
Sp.  l^  2,  95  ;  gaf  hem  etm  ende  drinken  sinen  lachame  T,  26,  45; 
gaf  hem  daer  af  drinken  Rh.  2949 ;  tr  sal  u  gheven  draghen  der- 
tich  rocke  Rb.  8032  usw.  ebenso  bei  anderen  hi  gaf  hem  drinken 
fei  pueoen  Segbel.  8811 ;  so  gafmen  kern  drinken  wyn  met  gallm 
ghemingfu  Lef.  Jez.  s.  229  usw.  auf  grund  dieser  paralielea» 
welche  aus  einer  weit  grüfseren  anzahl  ausgewählt  sind,  ist  an 
beiden  stellen  te  zu  streichen.  —  auch  Troy.  6096  en  AmtAc 
nye  t^lm  m  täghm  /  dat  rüder  Uet  we^pen  droj^ten  ist  gegen  den 
eioGiehen  inf.  niditB  eimuwenden.  —  etwas  mebr  bedenken  er» 
regt  Sp.  3%  83,  e%  oee  wm  hi  madUiA  in  dm^jem  eeä  mm» 
te  ffeiumt.  ee  koomt  hier  jedoch  hhun  daee  der  iweite  vers 
metriseb  schlecht  ist  nnd  schon  deshalb  snr  inderung  liertus- 
fordert  writrachelnlich  hatte  an  der  stelle  nrsprongüoh  Rennen 
noch  seine  alte  intrtnsitife  bedentung  und  war,  wie  es  bMfig 
der  fall  ist,  mit  Amh  vcfhnnden ,  also  (vaneode?)  eun  te  ieene 
gheneten.  ein  fall,  wdchen  derMeriijn  bietet,  v.  9741  te 
kann  nattlrlich  nicht  für  mafsgebend  angesehen  werden,  da  der 
text  hie  und  da  Uberarbeitet  ist.  an  der  vorliegenden  stelle  scheint 
es  gerade  ziemlich  stark  geschehen  zu  sein. 

Über  das  flexions-e  in  der  conjugation  können  wir  uns  kurz 
fassen,  da  hier  nur  eine  einzige  stelle  der  besprechung  be- 
darf. Rb.  6305  lesen  wir  wi  hebhen  onse  volc  gheteld  j  dat  onse 
viande  voor  ons  veü.  dieses  velt  könnte  man  nur  als  praet. 
ras  fudit  fassen,  die  Historia  scholast.  hat  mmierum  pugnatorum, 
quos  dedisti  nohis,  und  wenn  wir  schon  aus  der  nicht  sehr  zu- 
treffenden Übersetzung  und  mehr  noch  aus  der  unglaublichen 
form  Verderbnis  schliefsen  können,  so  wird  das  noch  weiter  be- 
stätigt durch  die  vaiianten  C  und  F,  welche  lesen  dat  met  ons 
eacht  g^Mer  Mfit  vtU  resp.  up  gkeeiit  tfdt.  der  mangel  einer  hand- 
schriftenuntersnchnng  eriaubt  uns  auch  dieamal  nidit  tu  entschei- 
den, ob  C  resp.  F  einfadi  das  richtige  hat,  oder  ob  beide  Cas- 
sungen  etwa  Tersehiedene  Tcrsuche  sind,  Ober  eine  unverstandene 
stelle  hinwegsnkonunen.  gans  gewis  können  wir  aber  so  viel 
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sagen,  dass  die  apocopierte  [orm  velt  für  tfM$  gar  keine  ge- 
währ bat.  1 

Schliefslich  dann  noch  einige  bemerkuugeu  über  einzelne 
wOrter.  von  vele  und  dem  adv.  sere  kommen  nur  die  vollen 
formen  vor,  wie  oft  auch  die  copisteu  ihr  veel  und  seer  einge- 
schmuggelt haben,  schon  daraus  dürften  wir  schlieläen  dass  das 
mnl.  auch  vele  erst  in  jüngerer  zeit  als  adverbium  vor  adject.  und 
adverb.  gebraucht  hat,  denn  sonst  würde  sich  auch  eine  kürzere 
form  ergeben  haben»  wie  bei  an  ane,  hem  hme  usw.  ebenso  kennt 
das  mnl.  ?on  einem  mit  wela  verwandten,  aber  nicht  identischen 
adverbium  wale  durchaus  nur  diese  form,  während  das  erstere  sich 
in  und  weU  gespalten  hat.  das  sächsische  hingegen  apo- 
copiert  aucb  waU  lu  wal.  aufser  bei  den  im  eingang  beftprocbeifn 
wortern  existieren  im  rnjul.  auch  bei  einigen  anderen,  aber  ans 
anderweitigen  grOnden,  doppelte  formen,  besonders  bei  er«  und 
MT  (prius)  und  bei  mmi,  mm  mit  seinen  compositas.  aich  das 
amss  man  sieh  merken,  wenn  man  in  die  hier  untersnobUta  ver- 
hahniase  die  richtige  einsieht  gewinnen  will. 

Die  untersnchnng  bat  also  ergeben  dass  Maeriants  spräche 
die  jOngeren  apocopen,  die  im  nnL  weit  um  sich  gegriffen 
haben,  nicht  znUsst,  oder  doch  nur  ganz  ausnahmsweise,  wir 
können  Öfter  bei  H.  beobachten  dass  sich  aus  seinem  gebrauch 
ganz  gut  bestimmte  regeln  erkennen  lassen ,  dass  er  aber  doch 
nicht  mit  der  nötigen  ausdauer  und  feile  arbeitete,  um  alle  ver- 
stOfse  gegen  diese  regeln  zu  vermeiden,  wir  haben  unsere  Unter- 
suchung freilich  im  wesentlichen  auf  die  reime  beschränkt,  aber 
im  grofsen  und  ganzen  wird  es  sich  im  versiunern  gerade  so 
verhalten,  wenn  die  wenigen  ausnahmen,  welche  in  den  reimen 
vorkommen,  sich,  wie  es  möglich  ist,  aus  einer  connivenz  gegen 
die  gesprochene  spräche  erklären,  so  ist  es  allerdings  denkbar 
dass  im  versinnern  dieselbe  bereits  weiter  gegangen  sei.  die 
späteren  apocopen  treten  natürlich  nicht  als  etwas  ganz  neues 
plötzlich  in  die  scbrifisprache  ein;  sie  sind  vielmehr  in  einer 
tieferen  schiebt  der  spräche  bmits  vorhanden  und  dringen  all- 
mihlich  in  die  höhere  durch,  im  innem  des  ferses  kann  das 
aber  immerhin  leichter  geacheheu  als  an  den  mehr  der  Mtrole 
ausgesetzten  reimstellen. 

*  Meil.  1132  ist  höchst  wahneheinlich  zn  lesen  «Im      Asm  «0«rw 

23* 
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Interessant  war  es,  chronologisch  verschiedene  schichten  der 
apocope  zu  erkennen,  der  unterschiede  dürften  noch  mehrere 
vorhanden  sein ,  auch  noch  für  die  spätere  pcriode ,  deren  Vor- 
gänge über  die  grenzen  unserer  Untersuchung  hinaus  liegen,  zb. 
die  apocopierung  von  dane  zu  daen,  von  ane  zu  aen  scheint  immer 
noch  ein  früheres  ereignis  zu  sein  als  etwa  die  von  here  zu 
Heer,  sone  zu  soon,  taU  zu  tael,  eere  zu  eer,  vou  tc  gwe  zu  tc 
ffeef  und  selbst  als  die  von  vele  zu  veel. 

Aachen,  den  15  min  1882.  JOHANNES  FRANCS. 


DIE  PimERREISE  DES  LETZTEN  GRAFEN 

VON  KATZENELLENBOGEN  (1433—1434). 

Die  beitknibnng  einer  Jerusahmfakrt  des  srafen  FkiUpp  ven 
KütMendlenbogen  wird  weret  dUert  wm  Aiemuam,  BeetMe  Irndte" 
geedddUe  i  525  und  nnr  §  18;  im  jakre  1821  gab  JvAmM  in 
KWJmtü  Forveür  s.  43 — 74  die  ersten  mufitinrHAeren  OMKeHge 

aus  einer  poetischen  hearbeitung  der  reisebeschreihung ,  ohne  seine 
quelle  zu  nennen,  die  unterzeichneten  wiesen  in  Deutsche  pÜger- 
fahrten  nach  dein  heiligen  lande,  Berlin  1881,  s.  569  nr  115  zum 
ersten  male  nach  dass  diese  letzteren  auszüge  aus  einer  noch  nicht 
herausgegebenen  Giefsener  hs.  fnr  161:  Hodoeporicon  sive  itineris 
ab  illustrissimo  Cattimelibocensi  Philippo  iii  ultimo  facti  versus) 
gemacht  seien,  U7id  dass  in  der  bihliothek  zu  Kassel  (hs.  nr  116 
in  4*^  bl.  64  —  69  hinter  einer  hessischen  chronik)  sich  vorfindet: 
Extract  aufs  dem  in  Teutschen  reimen  durch  Erhardum  Warne- 
schaiften  verfasseten  und  in  anno  1477  publicirten  Hodoeporico 
oder  Weg-  und  Reisebeschreibung  Graven  Philippi  su  Gatzen* 
elenbogen  und  Dietz  Jahrs  1433  in  Egypten,  zum  berge  Syoai 
und  heiligen  Grabe  zu  Jerusalem  sampt  Caadia,  Greta,  Bolag, 
S.  Panl,  Gaffera,  S.  Abraham  undt  Bethlehem,  se  wibudme- 
wert  eine  mug^  jener  poeUedien  i^berarbe&nng  wäre,  mim  jede»- 
faäe  dk  kenninit  de$  wiginalherukte,  dm  mm  Ue  jetzt  für  ver* 
hren  hielt,  ein  srMAfts  inierette  eneedten,  xwml  gerade  dieee  reiee- 
heet^hnSmng  eine  der  dUeeten  deutschen  iet,  die  teir  beeitiun,  wir 
wurden  daher  erfireui,  als  dunh  gütige  vermütdung  des  hm  arduv- 
dirAters  Riesder  in  Denauesdiingen  der  durdi  mde  gritmÜUd»  etu- 
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(ftien  für  dte  gmkkhte  des  Oberrheint  bekannte  archivrat  hr  dr  Bau-' 
mann  uns  eine  sorgfältige  copie  der  originalhs.,  die  sich  im  bmt»9 
d»$  Am  Leiehtk  zu  Kempten  befindet,  freunäUdut  überliefs. 

Di$  hs,  in  klein  fttari  hat  14  bü,  ptrgmmi  nnd  durchgängig 
ickltni  tdurift,  dtren  dutnuUr  auf  üb  smY  wr  1450  führt;  dU 
ÜhmdKriftM  M  r$t,  die  imfanfftinitiäkn  Mohl  der  Haket  utM 
noeft  BkeinfnnkmL 

Da  mV  in  dar  Mi^riiäm  oMaUung  w»  vmaran  Ihuttehan 
pilgmaiMm  Uber  dm  vartauf  und  die  hedeoiang  der  Jerueakm- 
fahrten  autfOhrlidt  gehanddt  haben,  eo  genügt  es,  tm  aüffemeinen 
darauf  hinanweiten,  und  wir  heedardnken  um  auf  die  notwendig- 
tten  erUhtterungen ;  zugleidk  unterlaseen  wir  niehip  auch  hm  pro  f. 
dr  Gildemeiiter  in  Bonn,  weleher  uns  einige  (mit  beaeidmete) 
erkldrungen  gab,  unseren  dank  auszusprechen. 

Berlin,      REINHOLD  RüüRICUT.  UEUNRICH  MEISNER. 

Die  stede  vod  tage  reyse  czu  dem  beigen  grabe. 

Anno  domini  tusent  vierhondert  vad  dru  vnd  dryfsig  uff 
dinstag  nebst  nach  saBt  Margareten  [14  juH]  reit  der  edel  vnd 
wolgebom  herr  Philips,  graue  czu  Katzenelnbogen  vnd  czu  Dietz, 
sen  Darmstait  ufs  in  willen ,  mit  gots  half  ober  mere  zcu  faren.  5 
Vnd  ist  mit  den  synen  in  dyÜMn  naehgescbreben  herbirgen  vnd 
heiigen  Steden  gewest: 

Zeun  ersten  von  Darmstait^  ghene  Swyngenberg,  ctwo  mylen, 
lagen  wir  die  erste  nacht. 

Kern  von  Zwyngenherg  ghene  SAnftheym,  7  milen,  waren  wir  10 
die  naeht. 

Item  von  Svnstheyn  ghene  Harpacb,  fflnif  milen,  die  nacht 
Item  fon  Marpach  ghene  Stucfcarten,  2  milen,  da  afoen  wir  in 

mittage. 

Item  von  Stuckarten  ghene  Nortingen  3  milen,  da  lagen  wir  IS 
die  nacht. 

*  die  reitmmt9  von  Danutadi  out  geht  über  Zwingmtkerg,  SinS' 
heim,  Marbaeh,  Stuttgart,  NürUngm,  Blauiwrm,  übn,  Mmmingen, 
Kea^len,  FlU,  Lermoos,  T^,  Jnntbruek,  Matrey,  Steraing,  Mähibach, 
Brunecken  nach  Toblach;  von  dort  nach  Jmpezio  (zum  Heyden), 
SMartino,  Otfttah,  SCroee,  SmravaUe,  CorugHano,  Treviso,  Mestre  und 
Venedig 
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Item  von  Nortingen  gbeiie  Bladbero^  4  mileu,  die  nacbU 

Item  von  Blaübero  ghene  Vlme,  2  milen,  die  oacht. 

Iiem  TOD  Vlne  gbene  Memmyogen,  6  mileo,  die  Dacht. 

Item  VOD  HemmyDgeD  ghene  Kempten,  4  milen,  den  mittage. 
5        Item  TOD  Kempten  ghene  Vielfse,  31/2  mikeDt  die  nachL 

Item  TOD  Vielfse  ghene  Lermäf»,  4  milen,  czu  mittage. 

Item  TOD  Lermflf«  ghene  DeU^fs,  4  milen,  die  naobt. 

hem  TOD  Delfyfo  ghene  Ifebmcke,  4  milen,  za  miltag. 

Item  Ton  Usbraoke  ghene  Matra,  3  milen,  die  nacht. 
10       Item  Ton  Matra  ghene  Stertangen,  4  milen,  xa  mittag. 

item  Ton  Steitnngen  ghene  Mulbach,  4  ntten,  die  nachu 

Item  Ton  Molbach  ghene  BrAnecke,  3  milen,  lu  mittag. 

Item  TOD  BrAnecke  ghene  Dolhncb,  3  milen,  die  nachL 

Item  TOD  Dolbaöh  zflm  Heyden,  3  milen,  su  mittag. 
15       Item  Tom  Heyden  zu  Sant  Bfartyn,  3  milen,  die  Dacht 

Item  von  Sant  Marlin  zum  Spietaile,  2  milen. 

Item  vom  Spielaile  czum  Ci  ucz,  2  milen. 

(1*)  Item  vom  Crucz  ghene  Spernale,  2  milen,  die  nacht. 

Item  von  Spernale  ghene  Konglonn,  2  mile. 
20        Item  von  Konglunn  ghene  Derlyls,  dry  mile,  die  uachL 

Item  von  Derfyfs  ghene  Meynslers,  dry  mile. 

Item  von  Meynsters  ghene  Venedigenn,  eyn  mile  bis  an  das 
^Tasser.  Da  hait  mau  auch  eyn  welsch  mile  bis  ghene  Venedigen 
zu  faren  utT  dem  was^er.  Dar  qwamen  wir  uff  dornstag  nehst 
TOT  Vincula  Petri  [dOjud'J  ghene  Venedigen  in  Sancta  Tnmtate,^ 
das  nennet  man  hie  zu  lande  zäm  Dutzschen  hufse. 

Item  uff  sant  Laurendi  tag  [10  wg*]  foreu  wir  zu  Vene- 
digen uTs  uff  dem  mere  Tnd  weiten  ghene  Caodiao;  dazwuacfaen 
eaelt  mau  1400  mile.  0a  qwamen  wir  ben  uff  dinatag  nehist 
90  nach  Bant  Bartholomeua  tag  [25  nt^J* 

Item  Tff  Vnser  lieboD  franwen  obent  natiuitatis  [l'tepi,]  loren 
wir  uff  dem  mere  zu  Candian  an  ghene  Alexander; '  dazwuachen 
czelt  man  000  milen.  Da  quame  wir  ghene  Alexander  uff  frytag 
nehist  Tor  Exaltadonia  sancte  cmcis  [11  sept.] 
»  Item  zu  Alezander  stehlt  eyn  loch  in  eyoer  mAer,  da  sant 
Katberina  gefangen  yn  lagk,  vod  czwo  steynen  sulen,  uff  den 

*  ein  auch  tonst  SGeorg,  zur  Flöten  genanntet  deutsches  Wirtshaus 
in  Fmedig  (Röhrieht-Meitner  11)       »  Alexandria i  vgl.  ib.  39—40 
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suleu  idgk  das  rait,  das  mau  saul  Katberioeu  yre  hieilgf«  heübt 
ulT  abe  hiebe,  hart  von  dein  loch. 

Item  saDCtus  Marcus  wart  auch  zu  Alexander  mit  rudeu  ge- 
«lagen  eyp  lang  gasfsen  vfg,  ?ud  wart  aldo  gemarti^i  wnd  ge- 
ltem Bant  Jobana,  der  da  was  «knoiier,  wari  auch  zu  Alexan- 
der gedoit  vod  gemartek. 

llav  aant  Peter  was  ?on  Alesander  md  was  eyn  jpatriarclia« 
der  ward  auch  m  Alexander  gemarteh  vnd  g^toidt. 

ItOB  anderthalp  hsadert  ducatswi  zu  Alaxandrian  czu  ctoUe  U 
mt  10  pensnen«  gsbort  akb  vor  iglichen  fwafaehen. 

Item  uff  soulag  neJust  vor  des  beilgen  Crals  tag  exaltaoioDis 
[13  iept.]  (1^)  rieden  wir  zu  Alexandrien  «b^  eseleii  dry  uule, 
Iryft  wyr  uff  das  wueser  qwaaen.  Vff  dem  selben  waaser  foren 
wyr  tswMe  tage  vnd  ejo  naoht.  Das  selbe  waeaer  gest  in  eynea  t( 
graben,  der  ist  kflme  anderhalben  glenen  ^  wyt  ynd  i&t  eyn  arme 
vfser  dem  Nyele.  Das  selbe  wasser  gehit  vfs  dem  Paradiese. 
Vnd  qwamea  ufl^  niontag  zcu  nacht  des  heilgen  Cruczes  tag 
[\4  sept.]  gbene  Foan;^  da  lagen  wir  die  selbige  nacht  uff  der 
Nyele  zu  Ffoan,  vnd  das  selbige  laut  heifset  Egipten.  29 

Item  von  Foan  gheue  Bolagk,  4  tage  vnd  nacht  reyse,  foren 
wyr  uff  dem  wasser,  das  ufs  dem  Paradise  gehit,  daz  heifsl  die 
Nyele,  vnd  uff  dem  selben  wasser  da  Üben  insulen,  da  sahen 
wir  etwas  vile  lyntworme"*  anligen,  wan  das  wasser  ist  an  eym 
dein  enden  also  wyt,  als  der  Ryne,  vnd  qwamen  gene  BoUagk 
uff  fritag  oelteat  vor  aasl  Matbeus  tag  (18  Mft*],  lagen  wir  die 
nacbt  uff  dem  wasier. 

.  Item  tswnaaben  Ffoan  vml  Bolagk  ügt  eyn  tzoUe,  da  gaben 
wir  vnfser  17  tzwene  Venediger  grossen,  der  selb  tzoU  beifet 
Setfaeüae.«  as 

Item  von  Bolagk  gbene  Alkeyeri<^  czalt  man  dry  müen  bis  an 
die  herbirg,  vnd  ligt  eyns  an  dem  andern.  Da  qwamen  wyr  uff 
sampstag  nebsl  vor  aant  Bfatbeua  tag  [19  iepL]  gbene  Alkeyer. 

Item  wyr  aahen  et»  Alkeyer  Vnser  lieben  fiauwen  behelu 
nyfse,  4la  sie  vnaern  lieben  herren  got  vnd  sich  selber  7  iare  yn  3S 
behauen  hatt,  als  sie  von  Bethleem  Hohe  vor  konig  Herodes,  uff 
sant  Matheus  abent  [19  sept.]. 

*  i,  ufs  uff       *  speerlängen      •  Fuah       '  Bulak      •  krokodü» 

•  Saidieh       "  Cairo}  vgl  Röhricht' Meisner  37—39 
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Item  uff  den  selben  tag  sahen  wir  eyn  Helfant,  der  WM 
also  grofse,  das  es  vnsegelich  ist,  auch  czu  Alkeyer. 

Item  uff  den  seUieo  tag  sahen  wir  tswene  serapheo  auch 
du  Alkeier. 

Item  50  dttcaten  au  Alkeyer  zu  ciolle,  da  gehurt  vor  iglichen 
f&off,  wan  es  waren  csehen  personen. 

Item  wir  sahen  zu  Alkeyer  der  grofsen  grausen  5,  die 
konig  Pharao  bAwen  life,  der  waren  tiw  1600  olaiftem  hreit  vnd 
250  daiflem  hoieh. 

10  (2^)  Item  ?ff  dinstag  nehisi  nach  sant  Mathens  tag  [22  «gie./ 
riedden  wir  czu  Alkeyer  fsfii  vnd  durch  Babilonyen  his  das  wir 
an  das  wasser  kamen,  wan  die  dry  stede  ligent  an  iwen  an 
eynander,  mit  namen  Boli^,  Alkeyer  vnd  Babilonien,  vnd  saifiwn 
in  eyn  schiff  uf  dss  wasser,  das  nfe  dem  Parftdyrse  gehit,  genant 

15  die  Nyele,  kftme  eyn  myle  von  Babilonien.  Da  blieben  wir  halten 
by  eyme  dorff,  das  heyfset  Detbora  leddwij,  da  waren  wir  in 
eyner  kirchen,  da  sant  Jorgen  vatter  ynne  begraben  ligt. 

Item  von  Detbora  leduwij  gene  Derij  cammesa,  das  ist  eyn 
cloister  vnd  ligt  auch  an  der  Nyele.    Da  foren  wir  tzwene  tage- 

20  vnd  Izwo  nachtreyseu  tzwuschen.  Da  qwamen  wir  in  das  cloister 
uf  fritag  nehist  vor  sant  Michels  tag  [25  sepL]  vnd  lagen  da  ober 
nacht. 

Item  uü  sampstag  nehst  vor  sant  Michels  tag  [26  sept.]  ried- 
den wyr  czu  Derij  cammesa  in  dem  cloister  ufs  uff  kemeltyerea 
26  drittenhalben  tag  vnd  nae  tzwo  halbe  nacht  durch  die  wostenänge, 
bis  das  wir  qwamen  czu  sant  Anthonien  cloister,  da  der  liebe 
herr  sant  Anthonius  in  dryen  kyrchen  in  dem  selben  cloister 
gewonet  hait.   Vnd  uff  eynem  berge  by  dem  cloister  ist  eyn  loch, 

'*  giraffen       "  pyramiden  dicht       "  Der  Torä,  deu  nach 

Makrtzis  beschreibung  von  Ägypten  u  501  (v^l.  JVüstenfeld,  Gesch.  der 
Copten  1845  (in  den  Abhatidl.  der  Göttinger  academie)  s.  86)  auch  Abft 
Djordj  (Vater  des  hl.  Georg)  genannt  umrde.  es  lag  bei  dem  derfe  al- 
'idavijja ,  äeu  FanM,  NouveUe  rUation  1677  p,  247,  294  deir  il-aduvie 
nmiil,  0tm  «fanufo  JiMifeA  twii  Cairof  vmkr9ekeinUek  sind  tOw  Der 
Ttai  vnd     adsTUl«  ÜbMek.  die  verkMm^  Mdtr  namm  M 

unterm  texte  erklärt  sich  dann  am  besten  (G.)  Ddr  al-djummaizah 

(Makrizi  aao.  502;  ffüstenfeld  87)  war  dem  Antonius  geweiht  und  lag 
am  Nil  nördlich  von  Bani  Su^f.  an  dieser  stelle  geht  der  weg  nach  dem 
Antons-  und  Paulskloster  ab;  zwei  nördlich  davon  gelegene  dörfer  ga- 
m&ze  kommen  hier  nicht  in  betracht  (G.) 
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4t  sprach  der  liebe  herr  sant  Anthonius  ij d  gebete  yn,  da  qwa- 
meD  ye  der  tufel  vnd  verstoret  en  yn  syine  gebete  vnd  czoich 
hyn  Tnd  her  in  dem  loich  vnd  bette  eo  gern  von  syme  glauben 
bracht.  Da  qwamen  wir  uf  aant  Michels  abent  [28  aqil.J  hien 
du  Sant  Anthonienn.  1^ 

Item  fff  eant  Micheb  abent  sa  nacht  riedden  wir  in  Sant 
Anthonius  ufe  ghene  Sant  Panwels  des  wegs  woä  caehen  milen 
bis  an  eynen  bergk,  darober  gyngen  wir,  da  cialt  man  fenff- 
ciehen  milen  ober  den  berg  bis  in  sant  Paulus  cloister.  Da  qwa- 
mea  wir  yn  nf  sant  Michds  (2^)  tag  [29  sept.].  In  dem  sdben  10 
?nd  andern  doistem,  mit  namen  su  Äint  Antoiiits  Ynd  tn  Sant 
Kadierinen  Tnd  su  Dericammesa  syn  moncfaen,  die  heiben  Ja- 
cobyner,  vnd  sant  Paulos  ligt  na  by  dem  Roden  mere.  Vnd  wir 
waren  zu  Sant  Paulus  also  lange,  bis  wir  gaifscn  vnd  slifTen  auch 
wol  tzwo  stunde  oder  dry  vnd  gingen  da  widder  zu  Sant  Paulus  1& 
ufs  uiT  sant  Michels  tag  vnd  gingen  als  lange,  byfs  wir  widder 
ober  den  bergk  qwameu.  Da  safsen  wir  widder  uf  die  camele 
vnd  ryedden,  bis  das  wir  qwamen  uf  sant  Michels  tag  zu  mitter- 
nacht  Widder  zu  Sant  Anthonius. 

Item  vff  mitwochen  zu  mittage  nach  sant  Michels  tag  [30  i^t,]  20 
riedden  wir  zcu  Sant  Anthonius  ufs  zu  Alkeyer  zcu. 

Item  uff  ffitag  nach  sant  Blicheis  tag  [2  od.]  qwamen  wir 
Widder  czu  Dericammesa,  da  lagen  wir  yn  bifs  uff  sampstag  zu 
nacht  nest  darnach  [3  od.],  foren  wir  an  uff  der  Nyele  ?nd 
qmtmea  uff  sontag  damoch  [4  etf-j  widder  zu  mittage  gene  »' 
Alkeyer. 

Item  uff  montag  nehist  nach  aent  Miehels  tag  [5  od,]  sahen 
wir  der  lieben  beiigen  iunffkauwen  sant  Bariiaren  lidinam  ligen 
yn  eym  grabe  zu  Alkeyer. 

Item  uf  dinslag  nest  tot  sant  Gallen  tag  [13  aä.]  riedden  10 
wir  zu  Alkeyer  üb  vnd  riedden  zu  dem  Balsame^*  vnd  baten  in 
dem  bome,  da  Vnser  liebe  tname  Vnsem  lieben  herm  got  oft 
gebadet  hait,  vnd  halt  eme  syne  wyndeln  darufs  gewiseben,  als 
sie  was  geflogen  von  Bethleem  ybene  Alkeyer  in  Bgiptenlant, 
vnd  wo  sie  die  wyndeln  utsluge,  da  wuschen  alle  die  wile  kleyne  3( 
ryfser,  darufs  der  baisame  flufset.  Vnd  sahen  den  baüwni  in 
dem  garthen,  da  sich  Vns  liebe  frauwe  yu  verbargk,  wan  man 

»u  Mathttria,  vgl,  Röhriehi-Meisner  37 
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sie  sucbt  da  yo.  Da  giugea  wir  beruTe  vad  lagen  die  nacbi  in 
dem  felde  vor  Alkeyer. 

Iteni  ufT  mitwoch  nebist  vor  sant  Gallen  tag  [14  oct.]  riedden 
wir  in  dem  feble  vor  Alkeyer  au  in  den  korbeOf  aU  wir  ^mok 

6  die  wustenunge  (3*)  solden  zu  sant  KathecyM,  fild  qFVnen 
uf  deo  vierdeo  tag  in  Moyses  boroe,  das  was  mit  ntmeo  uf 
sanptlag  nect  naeh  Mst  Galleo  lag  (17  oa.},  da  lagen  wir  die 
aelbige  naohl  ao  nahe  by  den  Boden  mcre,  dai  mjm  gnädiger 
herr  mocseUen    daran  laafik 

10  Item  riedden  wir  uff  sontag  zu  moigen  neliiat  na  aant  GeUen 
tag  [18  Ott.]  by  Moyaes  berne  «idder  m  Ynd  ^wanen  darnach 
off  den  mentag  in  naefat  ober  eyn  bechlyn,  daa  qwlliel  md 
Mat  die  GrAndeln,  i<  bKeben  wir  die  naebt. 

Ilem  vff  dinstag  nach  aant  Lneas  tag  [20  eer.]  riedden  wir 

15  an  dem  bechlyn  an  durch  die  wustenuug  bifs  an  den  funfften 
lag,  daz  wir  nit  gudes  wasser  eafundeu,  bis  das  wir  czu  Sant 
Katherinen  qwamen ,  das  was  uff  sampstag  vor  Symonis  vnd 
Jude  [24  oct.]  etc. 

Item  uff  den  vorg^naoteu  sampstag,  alsbald  als  wir  gaifsen 

20  yn  dem  cloister  zu  Sant  Katheriuen  das  ligt  zu  roren  viider 
Moises  berg,  gingen  wir  zu  erste  ober  Moyses  borne  an  dem 
berge,  da  Moyses  ufs  gedruncken  hait,  wan  er  uff  den  bei^  ging. 

Item  qwamen  wir  darnach  zu  eyme  steyne  an  dem  selben 
berge,  da  bait  sant  fleliae  an  den  selben  steyne  geleynet  vnd 

»  mget,  wen  er  den  berg  ulTbyn  gehen  wolde.  >^ 

Item  qwamen  wir  in  eyn  kirche,  da  wonet  Vnae  liebe  fraowo 
aueh  yn  an  dem  bei^»  Da  sagten  vna  die  monobe,  die  myt 
vna  nff  den*  berg  gingen,  wie  das  die  nrnnehe  nit  zu  Mwn  tieften 
in  dem  cloisterlyn  vnd  wulten  von  dannen  syn  gewichen,  also 

30  gingen  tzwen  mooebe  «an  dem  selben  kunchlyn  an,  da  eracbeyne 
yne  Vnae  liebe  fmuwe  ala  gar  schone,  das  sie  vast  ersebraeken, 
vnd  sprach:  'Gehet  hiene,  yre  fyndet  eamele,  die  brengen  uch 
zn  esaen.' 

Item  qwamen  wir  darnach  in  eyn  ander  kkche,  da  hatten 

36  die  roonche  die  slossel  zu  verloren,  auch  air  dem  berge. 

Item  vben  uff  dem  berge,  da  ligt  eyn  steyne,  daryn  verbargk 

"  Bir  Suez,  1  stunde  von  Suez  entfernt  *•  mutekeln  "  ff^adi 
GhuTiindel  das  Caiharinenklottar  auf  dem  SitUttf  vgL  Bffhriekt' 

MeUner  37       »'  Regum  3,  19,  4 
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sich  Moises,  da  er  Vosern  lieben  herrn  got  kommen  sach  aU 
gar  luter  vnd  (3'')  ciare,  da  ducht  en  Vnser  herr  got  syn. 

Item  vben  uff  dem  berge  uff  dem  selben  steyne  stet  Moyses 
kircb.  In  der  selben  kircben  erscheyn  vnser  berr  got  Maysi, 
dm  er  got  were  vnd  satzt  daryo  die  czeben  geböte.  5 

Itmk  vff  den  Mmpstag  vorgenant,  mit  nameo  uff  sampstag 
nebest  vor  sant  Symon  vnd  Jude  [24  oct.]  in  der  vocgetchrebea 
Moiseskirchea ,  da  doich  herr  Berobart  Kreyfs  den  etelen  vod 
woilgebornea  gnuen  PiiUipaaeD ,  gnnen  zu  KataeaetDbogen  Jüd 
ztt  IKeti,  mynen  gnedigen,  lieben  herren,  rittcro.  10 

Item  in  der  mfa^s  kircben  alncb  myn  gnediger  berre,  itit 
geaant,  difee  heraaoli  geeebreben,  mit  namen  barr  GAftdeBts  von 
Reobberg,  berr  Aibreeht  von  Recbberg,  berr  Daniel  v^n  Müden** 
paeb  Tnd  berr  Conndt  ▼on  Franckenateyne  die  mit  rüter« 

Item  baben  die  Heiyden  aneb  eyn  kircfae  off  dem  vorgenanten  IS 
berge  by  Moyses  kircben. 

Item  zelet  man  uff  Moises  berg  siebben  tusent  staffeln  vnd  36. 

Item  gingen  wir  uff  dem  selben  sampstag  an  der  andern 
syteu  des  berges  beraber  vnd  quamen  iu  eynen  garthen,  da  stchit 
eyn  borne  yn  vnd  eyn  kirche,  da  lagen  wir  die  nacht  in  der  20 
kircben,  da  sagten  vns  die  mouche,  das  woii  viertzig  heügen  in 
den  selben  kircben  vnd  garthen  gewonet  betten. 

Item  stunden  wir  des  nesten  sontags  vor  sant  Symon  vnd 
Juden  tag  [2b  oct.]  frohe  uff  in  dem  kirchlyn,  dan  das  selbe 
kirchlyn  vnd  garte  sten  hart  vnden  an  sant  Katheryuen  berg,  vnd  2& 
gingen  uff  den  berg,  da  die  eogel  sant  Katherynen  uffgefurt  hatten, 
genant  Synay.   Da  wir  uff  den  berg  qwamen,  da  sahen  wir  die- 
dry  stede  yn  eynem  harten  steyne,  Ha  die  lieben  engel  gelegen 
batten,  vnd  da  die  liebe,  beiige  innffiranwe  sant*  Katberine  tzwu- 
aeb«D  den  eogeb  gilegan  iraa.  Da  selbst  aifcen  md  dnutcken  10 
wir  uff.  dem  berge  vnd  giagen  (4*)  balde  berwidder  aber  Tnd 
qwime  kAme  ein  mittag  widder  in  den  garten,  da  wir  des  naobt» 
in  der  kircben  gelegen  waren.  Den  selben  berg  Synay  eialtan 
die  monche  Tor  dry  alAnde  hoher  dan  Moyaes  berg. 

Item  vff  dan  selben  aantag  [25  od,]  zcu  mittage,  ak  wir  3i 
von  Sant  Kalbarinen  berge  kommen  waren  widder  in  den  garten, 

«  vgl.  Exod.  33,20—23;  34,6  "  vorderste,  erste?  über  den 
räUrtetdag  auf  dem  Sinai  vgl.  äöhHcht-Mmmer  33  note 
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da  aifsen  wir  balde  vad  giogen  widder  an  gbene  Saot  Kalherioeo 
cloister  czu. 

Item  vnden  in  dem  selben  garten,  da  waren  wir  in  eyme 
kirchlyn,  da  was  sanctus  Honoferiua  gestanden  an  eyner  stait 
b  fiertiig  iare  md  halt  nit  anders  csn  essen  vnd  zu  drincken,  daii 
was  eme  von  dem  hymel  qwame,  md  dattdn  baAeme  woischen 
hart  by  eme,  der  dattein  aifiM  er  auch,  so  vil  er  erlangen  konde.'^ 
Item  do  wir  ewanich  von  der  kifchen  heraber  qwamen,  do 
sahen  wir  den  steyn,  der  Moyses  nachginge,  vnd  nsfter  dem  sei- 
10  ben  steyn  gingen  tswolff  borne,  da  er  ^  kinder  von  Israel  durch 
die  wustenünge  forte,  da  slail  er  sich  von  yne. 

Item  vff  montag  cm  moigen  nebst  vor  sant  Syihon  vnd 
Jnda  [26  ocfj  slAnden  mt  froe  uff  vnd  sahen  das  bestem  sant 
Kitberynen,  mit  namen  yre  heUges  heobt  vnd  das  gebeyne  von 
15  yien  arment  vnd  hllben  den  montag  alda  in  sant  Katheryaea 
doister. 

Item  sahen  wir  in  dem  selben  cloister  die  heiige  stait,  als 
der  engel  zu  Moyses  sprach:  'Thu  dyn  schuwe  ufs,  du  sait  gene 
uf  den  berg,  got  wU  mit  dir  ridden',  da  erscheyne  eme  der  eogel 

20  durch  eyn  hecke. 

Item  vff  diustag  nehist  vor  Symonis  vnd  Jude  [27  oct.]  da 
riedden  wir  czu  Sant  KalherincD  ufs  ghene  Jherusalem  zu  vnd 
r^dden  eilff  tage,  bis  das  wir  durch  die  wustenünge  qwamen. 
In  den  selben  eylff  tagen  hatten  wir  nit  anders,  dan  regenwasser 

26  zu  dryncken,  bis  das  wir  qwamen  in  eyn  dorff,  das  heifset  Dyron 
(A^)  elgafsye,  da  ist  eyn  eudle  yn,  da  mfist  der  man  tzwen  grossen 
geben.   Vff  fritag  zo  nacht  nest  vor  Sant  Martins  tag  [6  nov,} 
lagen  wir  vor  dem  selben  dorff. 

Ilem  stunden  wir  uff  den  selben  fritag  sn  mittemacfat  off 

31  vnd  riedden,  das  wir  eyn  stAnde  vor  tage  qwamen  ghene  Gas- 
fsera,'^  das  was  uff  sampstag  vor  sant  Martins  tag  [7  noo.J.  Da 
bgen  wir  tzwo  nachte,  vnd  der  man  must  geben  6  ducaten  vnd 
8  grossen  ciu  ciolle  in  der  selben  slait  cw  Gabera. 

Item  vff  montag  nehist  vor  sant  Martinus  tag  [9  nov.J  seiften 

35  wyr  vor  Gaftera  uff  esell  vnd  qwamen  des  nachts  in  eyn  dorff, 
das  heiftet  Zacharie,  >^  da  ligt  eyn  hoff  by,  der  heiftet  Chaneil- 

**  vgl.  Robimon,  Palästina  i  184  Exod.  1  Damm,  süd- 

lich von  Gaza  Gaza  es  kommen  hier  zwei  Ortschaften  in  be- 

tracht:  Kafr,  Teil  Zakarya  östlich  von  Teil  el-tifie,  nordwestlich  von. 
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sabie,  da  lagen  wir  yn  bis  mitternacht,  vod  saifseo  da  uff  die 
«seil  vod  qwamen  des  morgens  froe  uff  saot  Martins  abend  [10  nov.J 
XQ  Sant  Abraham.  2^ 

Item  Vit  dinstag,  sant  Martins  abent,  qwamen  wir  czu  Sant 
Abraham,  das  ist  eyn  stait,  da  ligt  eya  kirche  yn,  da  ligen  be- 
graben  yn  sant  Abraham,  sant  Jacob  vnd  sant  Ysaac^  da  lagen 
frir  uff  sant  Martins  abent. 

Item  Yff  sant  Martins  tag  [11  nov.]  qwamen  wir  gfaene  Beth- 
leem  zu  mittage  ynd  waren  so  lange  da,  das  wir  die  heiige  stede 
besahen  zn  Bethleem,  die  selben  heiigen  stede  ligen  alle  in  eyner  lo 
lurchen  etc. 

Item  als  wir  gaiben,  da  sahen  wir  die  heiige  staet,  da  Vnser 
lieher  herr  geboren  wart. 

Item  sahen  wir  die  heiig  staet,  da  mser  herr  in  der  krippen 
lagt  (sie),  » 

Item  sahen  wir  die  heiige  staet,  da  die  heiigen  dry  konige 
yre  königliche  cleider  anthadeu,  da  sie  verwar  sahen,  das  vnser 
lieber  herr  da  geborn  was,  als  sie  eme  daz  opper  brengen  weiten. 

Item  sahen  wyr  die  staet,  da  die  heiigen  dry  konige  vaser 
lieben  herren  das  opper  brachten.  2D 

Item  sahen  wir  die  belg  staet,  da  sant  Jeronimus  die  biblien 
«chreipff. 

(5*)  Item  sahen  wir  die  heiige  staet,  da  konig  Herodes  die 
fiynder  hyn  deth  legen,  die  er  hatt  laifsen  doden.  Die  selben 
heiigen  stede  ligen  zu  Bethleem  in  eyner  kirchen.  25 

Item  riedden  wir  uf  sant  Martins  tag  [11  mv.],  daz  wir 
■ciitlichen  ghene  Jherusalem  qwamen,  da  lagen  wir  in  eym  spie- 
tal,  meisten  wir  gehen  22  ducaten  zu  zolle. 

Item  gingen  wir  uff  sant  Martins  tag  zu  nacht  nach  mitter- 
nacht an  vnd  gingen  bis  uff  den  domslag  [12  mv,]  zu  mittage,  80 

Hebron,  und  andererseits  as-Sukkarijeh.  herr  pro  f.  Gildemeister  glaubt 
sich  für  das  ersterr  entscheiden  zu  sollen,  obgleich  in  diesem  falle  ein 
bedeutender  umweg  (wie  bei  Theodosius  17)  angenommen  werden  mus*, 
und  erklärt  dann  dm  rumen  Chan  el-sabie  alt  Chan  el-s^e  (nach  dem, 
sIMtng»  »iemliek  «nifenUen,  d-sAfie;  vgl.  Gvdrin,  Judde  n  97).  kk^ 
gegm  Hegt  at-Snkkai^di  auf  dem  Mreeten  wege  von  toa  luieA  Mebra»$ 
Fabri  im  Reyfsbuch  1584  p.  155'  nennt  es  mit  dietem  namen  und  iden- 
tificiert  et  im  Evagatorium  ii  355  mit  dem  alttestamentlichen  Dabir  oder 
Kireath  tefer.  mit  ihm  zog  1483  Breitenbach  (Reifsbuch  100'),  ^äter 
auch  Robinson  (Paläst.  u  658)  dort  vorüber      ^'  Rebron 
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bis  das  wir  die  heiige  stede  gesahen  in  Jberasalein  vnd  by  Jhe- 
rusalem  ao  daz  Heilig  grab  vüü  ander  beiige  stede,  die  auch  m 
dem  selben  tempel  ligeu. 

Item  lagen  wir  ulT  den  selben  doostag  zu  nacht  nach  sant 
5  Martins  tag  [12  nov.]  in  dem  tempel,  da  das  heiige  grab  yn  ligt 
vnd  auch  mehe  heiiger  siede,  die  sahen  wir  auch,  als  mau  woU 
hören  wirt,  wie  sie  genant  syn. 

Item  riedden  wir  uf  fritag  nebst  darnach  (13  nov.]  widder 
ghene  Bethleem  vnd  lagen  die  nacht  da  vnd  sahen  dye  heiige 
10  Stede,  als  vorgesebreben  stehit. 

Item  riedden  wir  ufT  sampstag  nehist  nach  sant  Martins  tag 
[14  nov.]  Widder  uls  czu  Bethleem  vnd  sahen  die  heiige  stede» 
die  da  ligen  tzwufsen  Bethleem  Ynd  Jherosalem,  als  hirnach  ge-> 
echreben  steht,  vod  qaanen  zu  mitlage  widder  ghene  Jhemsalem. 
15  Zflm  ersten  sahen  wier  die  staet,  da  Jacobs  wib  Rachel  be- 
graben ligt 

Item  sahen  wir  die  Staat,  dai  kt  eyn  fciiche  Toser  lieben 
frauwcn,  da  der  engel  vnser  lieben  fraawen  md  Joseph  den  weg 
wyset  ghene  Egiptenland,  da  sie  flehen  solten  mit  vnserm  lieben 
ao  hem  f  on  Bethleem  Tor  konig  Herodes. 

Item  sahen  wir  die  kirche,  da  die  lieben  engel  den  birten 
Yerkundigeten,  das  vnser  berre  geborn  were. 

Item  sahen  wir  die  heiigen  stede  in  Montana  Jöde. 

(5'')  Item  sahen  wir  die  kirche,  da  der  holtzer  eyns  des  beigen 
25  crucz  gewaschen  was. 

Item  sahen  wir  daz  hufs  sant  Symeon,  der  vnsero  lieben 
berren  an  synen  arme  name,  dae  er  daz  ^Nunc  dimittis'  macht. 

Item  sahen  wir  die  kirche  sant  Johanes  Baptisten,  da  vnse 
liebe  frauwe  zu  sant  Elisabeth  qwame  vnd  sie  grusle,  vnd  alle  die 
90  wile  macht  vnse  hebe  frauwe  das  ^Magnificat  anima  mea  dominum*. 

Item  sahen  wur  die  kirche,  da  in  sant  Johannes  Baptista 
gebome  wart. 

Item  sahen  wir  sant  Zacharias  hufs,  da  in  er  eme  ▼orsatit 
nit  mer  cm  ridden  also  lang,  bifs  das  syn  sone  gebome  wurde 
35  md  Johannes  gebeisTsen  wurde,  vnd  da  selbst  Zacharias  macht 
das  'Benedictas*. 

Item  di&e  nachgeschreben  syn  die  heiigen  stede  sn  Jhemsalem. 

Zum  ersten  sahen  wir  den  tempd  md  darin  die  staet  des 
hdgen  grabe. 
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Item  sahen  wir  ufl'  dem  berge  Caluarie  die  beiige  sUet,  da 
vuser  lieber  herr  gecrucziget  wart. 

Item  sahen  wir  die  staet,  da  got  hyn  gelegt  wart  vnd  ge- 
salbet vnd  in  das  tuch  gewunden  vnd  in  das  Heiige  grab  gelegt. 

Item  sahen  wir  die  staet,  da  vnser  lieber  herr  saut  Maria  5 
Magdalenen  erschyn  in  eyns  gerteners  wyse. 

Item  sahen  wir  eyn  oapeli  in  dflm  selbeo  tempei,  da  Cristus 
riner  lieben  mflter  an  dem  ersten  ersebeyn,  als  er  von  dem  tode 
erstanden  was. 

Item  in  der  selben  Capellen  sahen  wir  eyn  aule,  da  Tnser  lo 
lieber  herr  angebunden,  gegeisselt  vnd  Tenpiek  wart,  die  selbe 
aule  waa  gestanden  in  Pylatus  hnb. 

Item  yn  der  salben  Capellen  sahen  wyr  die  bdlge  slait  mitten 
in  der  Capellen,  da  das  beilg  cmcs  bewert  wart  mit  eyner  toiden 
firauwen,  die  da  widder  lebendig  wart  Ii 

Item  an  der  andern  syten  zu  der  Uneben  hant,  da  lag  das  ■ 
ander  teyle  des  hdgen  crueis  hnge  csit  auch  in  der  selben  Ca- 
pellen* 

Item  sahen  wir  die  heiige  statt,  vnd  das  was  der  kerker, 

da  vnser  lieber  herr  yn  gefangen  lag  als  lang,  bis  daz  beilg  crucz  20 
gemacht  wart. 

(6*)  Item  Sailen  wir  die  stait,  da  die  cleider  vnsers  lieben 
berren  geteilt  wurden. 

Item  sahen  wir  die  heiige  capell  der  lieben  heiigen  iun- 
ffrauwen  sant  Helenen,  da  sie  yn  begraben  ligkt.  Sft 

Item  hait  die  selbe  heiige  frauwe  me  dan  sehefshondert  kir- 
chen  laifsen  machen  ober  die  heiige  steede,  da  Tnser  lieber  herr 
gewonet  hait  vnd  syn  lieben  heiigen. 

Item  sahen  wir  die  heiige  stait  in  sant  Helenen  capell,  da 
das  heiige  cruci  yn  Iftaden  waxt  ?nd  der  iweyer  schecber  crucx  aa 
beide. 

Item  sahen  wir  die  beiige  staet,  da  die  heUge  crone  Tnsera 
lieben  herren  ftinden  wart 

Ilem  sahen  wir  die  helg  ataet,  da  die  beigen  dry  negel 
fAnden  wurden.  » 

Ilem  gmgeii  wir  dry  stAnde  u  den  tempel,  daa  (nc)  beige 
grab  in  stehit,  da  gab  iglicher  zcum  ersten  mal  dry  grossen,  zcu 
dem  andern  iglicher  vier  grossen  vnd  leum  dritten  mal  gab  ig^ 
lieber  fttnf  gfofeen. 
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Item  sahen  wir  die  heiige  staet,  da  das  ysen  fundeo  wart 
▼on  dem  spere,  damit  vnserm  liebeu  lierren  syn  heiige  syte 
geüffenet  wart. 

Item  sahen  wyr  die  sule,  daran  voser  lieber  herre  gebuoden 
ft  Tod  gekrönt  wart. 

item  sahen  wir  die  heiige  staet,  da  Adams  heöbt  gefonden  wart. 
Item  sahen  wir  die  heiige  staet,  da  vnser  lieber  herre  aprach: 
^Disfs  ist  mitten  in  der  wernt.* 

Item  ufswendig  des  tempels  syn  4  Capellen  hart  hy  dem 
10  tempel,  da  wirt  ^atc^  nit  in  waren. 

Zum  ersten  ▼nser  liehen  frauwen  capell. 
Item  sant  Johannes  Ewangelisten  Capelle,  item  sant  Johan» 
nea  Baptisten  Capelle,  item  sant  Manen  Magdalenen  Capelle. 
Item  vff  dem  plats  vor  dem  ttmpel  ligt  eyn  sleyn,  da  vnser 
15  lyeber  herr  uff  ruhet,  da  er  das  heiige  cmtse  trugk. 

Difse  syn  die  helgen  stede  in  der  stait  Jherusalem, 

Item  sahen  wir  des  riehen  mans  hulli,  darin  Laiaro  wart 
Yersagt  die  broseme  des  broits. 

(6^)  Item  sahen  wir  die  staet,  da  die  Judden  bischen  Symeon, 

so  vnsero  liehen  herren  von  dem  cracz  thun. 

Item  sahen  wir  die  heiige  staet  allernehest  darby,  da  sich 
vnser  lieber  herre  vmbkeret  vnd  sprach  zcu  den  frauwen:  'Nit 
weynet  ober  mich,  weynet  ober  uch  vnd  uwer  kynder  etc.' 

Item  sahen  wir  die  heiige  staet,  da  vnser  liebe  frawe  in 
25  amacht  vile,  da  sie  ire  liebes  kint  das  crucz  sähe  tragen. 

Item  sahen  wir  2  weifs  steyn,  uf  dem  eym  steyn  ruhet 
vnser  lieber  herre,  vnd  uf  dem  andern  satz  Pilatus,  da  vnser 
heher  herr  ufsgerichte  wart  zcum  doide. 

Item  sahen  wir  die  scbole,  da  vnser  liebe  firawe  in  lernt 
SO  schriben  vnd  lesen. 

Item  sahen  wir  Pikitus  hufs,  da  vnser  lieher  herr  in  ge- 
geysselt,  verspiet  vnd  zu  dem  toide  gericht  wart. 

Itsm  sahen  wir  das  hufs,  da  vnser  herr  vor  Herodss  ge- 
furt  wart 

S5       Uem  sahen  wir  die  staet,  da  vnser  lieber  herr  Marien  Mag- 
dalenen alle  ire  sunde  vergab. 

Item  sahen  wir  die  grübe,  daryn  das  heOge  cmca  gestanden 
halt  Da  stAnde  wasser  in  der  gruben,  also  qwam  der  engel 


Digitized  by  Google 


VON  KAXZEr^£LLEJNBOGEN 


361 


altage  von  dem  byrnmel  vnd  wegte  das  holtz  in  dem  wasser. 
Alle  die  ghene,  die  da  kranck  waren,  gingen  daryn  vnd  wurden 
gesunt,  da  aber  voser  lieber  herr  gemartell  wart,  da  wurden  sie 
Dil  me  gesunt. 

Item  in  Salomos  tempe!  wart  vnser  liebe  frawe  in  geoppert.  & 
Item  in  dem  selben  tempel  wart  Joseph  vaser  lieben  frawen 
fUgegebeo. 

Item  in  dem  vorgenanten  tempel  wart  vnser  lieber  berr 
geoppert. 

Item  in  dem  vorgenanten  tempel  wart  Cristus  funden,  als  10 
er  mit  «den  Judefeen  meistern  disputiret,  vnd  in  den  selben  tempel 
geet  niemant,  er  sy  dan  eyn  beyde  ader  wolle  eyner  werden. 

Item  saben  wir  sant  Annen  kirche,  da  vnser  liebe  frawe  in 
gebom  wart. 

Item  saben  wir  die  tbore,  da  sant  Ste&n  ufsginge,  als  er  is 
▼ersteynet  wart 

Item  sahen  wir  die  dore,  dardurcb  vnser  lieber  herr  am 
Palmentag  in  reyt,  da  en  die  Judden  also  sebone  entfyugen,  vnd 
die  (7')  nennet  man  die  Gulden  dm. 

Difs  sind  die  beiigen  stede  in  Josapbats  taile.  so 

Czum  ersten )  da  seut  SteiTan  wart  versleynet,  gedoit  vnd 
begraben. 

Item  saben  wir  eyn  staet,  das  was  gewest  eyn  bacb,  vnd 
was  geheifseu  torrens  Cedron,  darober  lag  das  holtze  des  beigen 
cruczes  lang  czyt,  das  man  darober  ginge.  2S 

Item  sahen  wir  daz  grab  vaser  lieben  frauwen  mitten  in 
dem  taile. 

Item  saben  wir  die  beiige  stad,  da  voser  lieber  berre  dry 
stunden  bäte  synen  vatter  etc.  vnd  switzete  alda  blutigen  sweyfse. 

Item  saben  vrir  eyn  dieff  loch  als  eyn  borne,  darin  wart  ao 
gewurffen  sant  Jeromias,  das  er  starb. 

Item  saben  wir  die  kirche  sant  Jacobs,  des  iungen,  darin 
wart  er  getoit  vnd  begraben. 

Item  saben  wir  in  der  selben  kircben  das  grab  Zaebarie, 
fili  Baracbie,  der  da  wart  getoidet  tzwuscbeo  dem  altare  vnd  der  3S 
wende  by  dem  elter. 

Item  saben  vrir  das  grab  konigk  Abiolon,  da  selbst  ist  eyn 
abhis. 

Z.  F.  D.  A.  oeue  folge  XIV.  M 
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Difs  syn  die  helgea  stede  an  dem  Oleyberge. 

Czum  ersten  sahen  wir  den  gartben,  da  vnser  lieber  Herr 
in  gefangen  wart  von  J&das,  als  er  eo  kuste,  vod  von  den  fursten 
der  Judden. 

5       item  sahen  wir  die  stad,  da  sanct  Peter  Malcbio  das  ore 
abesluge. 

Item  sahen  wir  die  stad,  da  vnser  lieber  herr  syn  iangern 
vnd  aposteln  lifs,  wan  er  wult  gene  heden,  die  waren  nw  sere 
truricb,  da  sprach  er  zu  ene:  ^Sitzt  hie  vnd  beid  myner,  bis  das 
10  ich  gebede.' 

Item  sahen  wir  die  stad,  da  sant  Thomas  vnser  lieben*  frawen 
gnrtel  name  in  syn  hant,  als  sie  zu  hyemel  fore. 

Item  sahen  wyr  die  stad,  da  Christus  gestanden  was  vnd 

weynet  ober  Jherusalem. 

15  Item  czu  oberst  uff  dem  Oleyberge  ist  die  stad,  da  vnser 
lieben  frauwen  der  engel  die  palmeii  bracht  ufser  dem  Pa(7^)ra- 
dise  vnd  sprach  zcu  yre:  *Vff  den  lag  vvirstu  enlfangen  iu  dem 
bimmel.' 

Item  sahen  wir  die  stad  Galilea,  da  vnser  heber  herr  syoea 
20  eylt  iungern  erscheyne,  dan  Judas  was  abgestall. 

Item  sahen  wir  die  stad,  davon  wyr  sahen  in  Salomons  tenipel 
vnder  ander  heiige  stede,  die  in  der  statt  Jherusalem  lygen,  daryn 
keyne  cristenmensch  thar  gene. 

Item  sahen  wir  die  stad,  davon  vnser  lieber  herr  zu  himmel 
»  hure,  vnd  an  der  seihen  stad  stunden  die  fufsstappen  von  synen 
fufsen. 

Item  sahen  wir  die  kirche,  da  sancta  Bellasia^^  in  begra- 
ben ligt 

Item  sahen  wir  die  kirche  sancti  Uarci,  da  die  heyigen  tzwolff 
ao  hotten  den  cristenglauben  machten* 

Item  sahen  wir  die  stad,  da  Christus  synen  iungern  prediget 
vnd  lernet. 

Item  sahen  wir  die  belg  stad,  da  Christus  das  Paternoster 
4en  12  boten  gab. 

95  Item  sahen  wir  die  stad,  da  vnser  liebe  frauwe  ruhet,  da 
man  vnser n  lieben  herrn  gemartelt  hatte. 

M  SPtUigias  vgl  Tobler,  SiMifudk  lS5jf 


Digitized  by  Google 


VON  KATZENELLEiSBOGEr^ 


363 


Difse  sin  die  heiige  stede  in  dem  taile  Sil&e. 

Item  zum  ersten  den  born,  da  Tnser  liebe  frawe  ynsers 
lieben  berrn  gots  tucber  ufewnscbe,  wan  sy  eo  tragen  wolt  in 
den  tempeL 

Item  in  der  stait  Natatoria  Silfie  sahen  wir  sdm  ersten  den  5 
born,  da  vnser  lieber  herr  die  blinden  gesehen  ufs  macht. 

Item  sahen  wir  die  slad,  da  Ysaias  von  eynander  geseget  wart. 

Item  sahen  wir  den  acker,  der  gekaufft  wart  vmb  die  30  peu- 
nynge. 

Item  sahen  wir  die  helge  stad,  dar  sich  die  iungern  ver-  10 
borgen,  als  sie  geflogen  waren,  da  die  Juddeu  vuseru  lieben 
berren  faben  wollen. 

Difs  sin  die  heiige  stede  uf  dem  berg  Syon. 

Zum  ersten  in  der  kirchen  uff  dem  froen  altare  da  berich- 
tet vnser  lieber  herr  sin  iöngeren  mit  synera  lychnarae,  15 

Item  sahen  wir  die  stad,  daz  ist  eyn  altar  czu  der  rccliten 
hant  neben  dem  froen  altar,  da  wusch  vnser  lieber  herr  syneu 
iungern  yre  fufse. 

Item  oben  in  der  kirchen  ist  die  stad,  da  der  heil  geist  von 
dem  hymmel  (8')  heraber  zu  den  aposteln  qwam  uff  den  Pinxstagk.  20 

item  da  ist  eyn  capell  in  eym  cloisler,  da  erscheine  vnser 
lieber  herr  sinen  iungern  an  dem  helgen  Ostertage  mit  beslosse- 
ner  thore  vnd  sprach:  'Frede  sy  mit  uchT 

Item  in  der  selben  Capellen  stebit  Dauids  grab  vnd  konig 
Salomons  Tnd  ander  konige  etc.  26 

ItAm  sahen  wir  die  kyrche,  da  sant  Jacob,  der  gfoifs,  in 
entheflbt  wart,  die  stehit  nTswendigh  des  doisters. 

Item  sahen  wir  die  kirchen  vnser  lieben  frauwen,  darin  sie 
wonet  Tiertiien  iare  nach  vnser  lieben  herren  doide,  die  selbe 
kirche  stehit  in  dem  doister.  30 

Item  die  heiige  stede  ufswendig  der  kirchen. 

Sahen  wir  sAm  ersten  die  stad,  da  vnser  liebe  fraAwe  yr 
gebete  sprach. 

Item  10  schriedde  davon  horte  vnser  liebe  fkrawe  vnsers 
herren  gots  prediate.  36 

Item  dry  schridde  for  befser,  da  prediget  vnser  lieber  herr 
sinen  iöngern. 

24* 
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Item  ua  by  der  selben  stad  wart  gebrodeu  das  osterlamm. 
Item  by  der  selben  stad  wart  sant  Steffau  begraben  zum 
ander  male. 

Item  by  der  selben  stad  wart  sant  Matbies  erweiet  zu  eym 
5  12  büten  an  Jüdaz  stad. 

Item  sahen  wir  die  stat,  da  sant  Johannes  Ewangelist  vnser 
lieben  frauwen  messe  laisfs. 

Item  na  darby  starb  vnser  lyebe  frauwe. 
Item  sahen  wir  die  stad,  da  die  Jädden  vnser  lieben  fraftwen 
10  licbnam  wollen  han  genomen  vnd  verbrant  han,  aber  sie  kanten 
das  nit  gethun. 

Item  sahen  wir  die  kirche  der  engel,  das  was  das  hufe  Anne» 
dar  fürten  sie  Tnsern  lieben  herrait  als  er  gefangen  was. 

Item  sahen  whr  die  kircbe  sancti  Saluatoris,  das  was  Caiphas 
15  hufs  des  bischoff^  darin  wart  Christus  oberhort,  verspiet  vnd  ge- 
slagen. 

Item  sahen  wir  den  kerker  Christi  in  der  selben  kirchen, 
darin  vnser  lieber  herr  geleyt  wart  gefangen. 

Item  in  der  selben  kirohen  Terleügket  sent  Peter  dry  stAodt 

20  Difs  sin  die  heiigen  stede,  als  man  zum  Jordan  ridt. 

Zmn  ersten  sahen  wir  den  Jordan. 
Item  sahen  wir  die  kirche  sant  Johannes  Baptisten  na  darby 
ligen. 

{S^}  Item  lagen  wir  in  der  stait  Jericho  uff  die  nacht,  als 
SS  wir  usfs  dem  Jordan  rieden.  Da  ligt  eyn  hufs  in  der  stait,  das 
faeifst  Setzschenhufs,'^  darjn  wart  Tnser  lidlier  herr  geladen. 

Item  da  ligt  eyn  hu6  w  der  stait  Jhericho,  da  selbst  macht 
vnser  lieber  herr  die  blinden  gesehen. 

Item  Sachen  wir  das  monster  Joadum,  mser  lieben  frauwen 
30  vatter. 

Item  sahen  wir  den  berg,  da  vnser  lieber  herr  40  tage  vastet. 
Item  zu  oberst  uf  dem  berge  oben,  da  sprach  der  tufel  zu 
vnserm  herren:  *Beede  mich  an,  ich  gebe  dir,  was  du  wilt.' 
Item  sahen  wir  das  monster  sant  Jeronimi. 
35       Item  sahen  wir  das  Toide  mere,  da  die  tzwo  steede  vnder- 

da»  kam  de*  ZaehaeuSf  das  hier  zuerst  erwähnt  wird  (Tobler, 
Topographie  von  JbrttvalMi  n  656;  AdMmoft,  Palaett,  n  543) 


Digitized  by  Google 


VON  KATZENELLEMBOGEN 


365 


gingen  von  der  groifsen  sunden  wegen,  dye  daryn  begangen 
wurden,  die  selben  stede  heiteent  Sodoma  vnd  Gomorra. 

Difs  sin  die  heiige  steede  zcu  Bethania. 

Zum  ersten  sahen  wyr  Lazams  grab. 

Item  aaben  wir  die  stad^  da  Tnser  lieber  berr  Lazaram  ?om  fr 
toide  erweckte. 

Item  sahen  wir  das  huh  Sjmona,  der  da  ubsetsig  was. 

Item  sahen  wir  das  hnfae  aant  Maria  Hagdalenen. 

Item  aahen  wyr  das  hnalii  aant  Hartbe. 

Item  sahen  wir  das  bufe,  da  sant  Martha  zu  Tnserm  lieben  lo 
henren  qwam  vnd  sprach:  *Herre,  werstn  hie  gewest,  myn  broder 
Lazams  were  nit  gestorben.' 

Item  zu  Betbphahe  sasfs  vnser  lieber  herr  nf  den  esel,  als 
er  czu  Jherusalem  iu  die  slait  riden  wult  uff  den  Palmentag  etc. 

Item  lagen  wir  ufT  sampstag  zu  nacht  nach  sant  Martinus  tag  ib 
[14  nov.]  zcu  dem  andern  male  im  tempel,  da  das  heiige  grab 
in  stehit.    Da  bichten  wir  vnd  entfingen  des  morgens  froe  am 
sontag  vnsern  lieben  herren. 

Item  vff  den  selben  sontag  [15  nov.]  zu  nacht  nach  mitter- 
nacht  saifsen  wir  zu  Jherusalem  ufl'  vnd  riedden  in  den  Jordan  20 
Tnd  rydden  da  n noch  widder  ufo  bis  ghene  Jericho.  Da  lagen 
wir  bis  mitternacht. 

(9'}  Item  ?ff  den  moniag  [16  Mv,]  vor  tage  saifsen  wir  uff 
zcu  Jericho  vnd  qwamen  uff  dinatag  nach  aant  Martins  tag  [17  tm,] 
Widder  ghene  Jhemaalem  froe.  35 

Rem  vff  fritag  nehat  nach  aant  Elizabethen  tag  [20  nov,] 
riedden  wir  zu  leate  sn  Jhemaalem  nfo  vnd  lagen  des  nachts  m 
eyme  hofe  by  dem  dorffe  Bethfiige,  da  aelbat  Oriaa  anlagen  wart. 

Item  riedden  wyr  nff  sampstag  naeh  aant  Elizabeth  [21  nov.] 
in  dem  aelben  hohe  nb  md  qwamen  czitlichen  ghene  Bama.  aa 

Item  riedden  wir  off  aontag  nadi  aant  Elizabeth  [22  mv,] 
zu  Rama  nfs  vnd  qwamen  nf  den  adben  tag  zu  abent  ghene 
Gbaff  an  das  mere,  da  selbst  sant  Peter  gefischet  hait. 

Item  vfl"  montag  zu  nacht  vor  sant  Katherinen  tag  [23  nov.] 
gingen  wir  in  das  schiffe  vnd  foren  als  lang,  bis  das  tag  wart.  35 
Da  zubrache  das  schiffe,  vnd  wir  qwamen  mit  groifser  noit  an 

«  üegum  2,  11,  16—17;  vgl,  Tobhr,  Topogr.  i  653;  u  Ibf 


Digitized  by  Google 


366       DIE  PILGERREISE  DES  LETZTEN  GRAFEN 


das  lant.   Das  geschach  an  sant  Katbenaen  abent  [24  nov.]  zcu 

niorgeü. 

lieni  gingen  wir  uff  sant  Kalherinen  abent  nach  mitternacht 
in  eyn  dorfT,  das  heifst  Sancta  Maria  de  Carmioei^'  da  lagen 
5  wyr  dye  selbe  nacht  myt  grofsen  sorgen. 

Item  vlT  saut  Ratherynen  abent  [24  nov.]  nach  mitternacht 
riedden  wir  vnd  gingen  in  dem  selben  dorff  an,  das  wir  uf  saut 
Katherinen  tag  zu  morgen  gbene  Akre  qwamen  zcu  den  kauff- 
luden. 

10  '  Item  riedden  wir  uff  sontag  vor  sant  Andreas  tag  [29  nov.] 
als  cztt  Akre  vnd  qwamen  des  nachts  in  eyn  dorff,  heilset 
Suro. 

Item  riedden  wir  uff  sant  Andreas  tag  [30  nov,]  ufii  zu  Suro 
md  qwamen  des  abents  gbene  Seyte,^^  da  mflsten  wir  10  dacaten 
15  geben  csu  czoU. 

Item  ryedden  wir  su  Seyte  osb  uff  dinstag  nach  sent  Andres 
tag  [1  im,]  vnd  qwamen  des  selben  abents  gene  AbrutbL 

Item  wir  riedden  nf  montag  [77  ii»,]  vor  tage  csu  Abruthi 
ufs  vnd  qwamen  in  kan  Debruthy,^»  da  aifsen  wir  cza  recht  in 
20  ciu  mittage. 

Item  riedden  wir  ufs  dem  kan  vnd  des  nachts  in  den  kan 
Demort, "  (9'')  da  lagen  wir  die  nacht. 

Uem  riedden  wir  ufT  dinstag  nehist  darnach  ufser  dem  selben 
khan  vnd  qwamen  czu  mittage  an  den  khan  de  Sardini,  da 
25  ailsen  wir  zu  mittage. 

Itcn»  saifsen  wir  da  uff  vnd  riedden  czu  dem  khan  Dyorathy,*i 
da  flausten  wir  verczoUen  eynen  derimeun'^''  vor  den  mau. 

Karmel,  auf  dem  ein  Marienklosti'r  sich  befand         •*  SJean 
d'Acre  Tyru*        ^6  mdon  (arab.  Saida)        »»  Beirut        »•  ein 

ehan  dietei  nanum  Ui  tdekt  na^kiai»eUe?i ;  Jedes faUi  M  «r  niekt  weit 
von  Beirut  telM  mu  ntckm,  da  er  davon  eeinen  namen  »u  fUkren  »eheini 
»  höektt  taaknehaMiek  Skan  Murrndf  od§r  üt  Ur  Kkm  Skh 
raidjdt  gemeintf  der  hinter  dem  Khan  Murnd  (O'/i  «fwidW  von  BeünU) 
erwähnt  wird?  (G.)  *^  ist  nicht  nachzuweisen;  an  eine  v  er  Schreibung 
für  Sebedani  zu  denken  ist  i^ewagt,  zumal  dies  auch  von  der  strafte 
nach  Damaskus  sehr  weit  ablieft  **  vieUficht  mit  Ain  el-Arrad  west- 
lich von  Damaskus  zu  identißciereri ;  hobinson,  öibl.  forsch,  s.  573 — 574 
««rirrfe  «foA  thrthüi  und  fanii  imiiM  winmt  aUm  ckM       ^  dirhem, 
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Zu  Damasca. 

Item  sahen  wir  die  stait,  da  Kayn  sineii  bruder  Abel  erslug, 
vnd  ist  eyu  acker,  ligt  ufswendig  Damasoa,  daruff  acbiaet  keyne 
aoone. 

Item  sahen  wir  die  beilge  stait  hie  ufs  vor  Damasca  eyneo  5 
armbrustschosfs ,  als  vnaer  herr  goU  nil-  aaot  Pauwels  ridt,  da 
«rscbrack  sant  Paulus  vnd  fiele  von  syma  perde,  da  sagt  vnser 
herr  got  in  eme:  'Saale,  Säule,  quid  mt  penequeria/  da  ward 
er  bekart 

Item  aaheo  wir  Noya  arcke  vnd  aya  gnb.  10 
Ivm  sahen  vir  den  ateyo,  da  aant  Jorge  ven  uf  aaafa,  ab 

er  atrydea  wolle  mit  den  dncheii. 

Itena  aahen  wir  die  atad  zu  Abrutby,  da  aant  Jorge  doa 

Irachen  stäche. 

Item  14  dueatea  vnd  20  greeaea  muaten  wir  eta  solle  gebea  15 
CSU  Abralhi. 

Item  sahen  wir  das  loch  zcu  Abnithi  in  eyme  steyn,  da  der 
trach  in  ginge  ligrn,  wan  er  nit  zu  essen  hatte,  das  loch  stehit 
na  by  dem  wege,  dar  in  wartet  er  uf  die  menschen,  die  eme  zu 
teil  wurden.  90 

Itera  rieddpM  wir  zu  Abruthi  ufs  uff  sontag  nehst  vor  dem 
helgen  Cristage  [20  dez.]  vnd  qwamen  des  nachts  by  eyn  dorff 
etc.  Da  lagen  wir  die  halbe  nacht  in  eym  loch  vnder  eyme  steyn, 
vnd  zcu  mitternacht  safsen  wir  widder  ufT  die  müie  vnd  reden, 
das  wir  qwamen  ghene  Akre  uf  den  montag  zu  nacht,  als  vns  2ft 
die  kaufflute  battea  verdingk  uff  die  gaUeea,  vnd  wir  gaben 
5  ducaten  zu  Akre  czu  zcolle. 

Item  vff  der  beilgeo  dry  konig  lag,  den  man  nennet  den 
tswoiften  [6  im.  143i],  da  gingen  wir  zu  Akre  nab  fnd  gingen 
vf  die  gatteen  vnd  lagen  die  nacht  daruff  in  der  halte  vnd  forea  ao 
an  dem  andern  tage,  (10*)  das  wir  uff  dinslag  darnach  [12 /an.] 
scu  mittage  ghene  Rodyfs  qwamen.  Dartswuachen  czilet  man 
seheshondert  mylen,  foren  wyr  in  acht  tagen. 

Item  vff  donslag  nehst  vor  sant  Anthonins  lag  [Ii  Jan.], 
da  qwamen  wir  glhene  Rodyfs  vnd  lagen  alda  dry  nacht  vnd  8S 
gingen  uff  den  sampstag  [\ß  Jan.]  nach  mittemadit  widder  csu 
schiff  vnd  foren  von  stunt  an,  vnd  wart  der  wynt  als  vil  groirse, 
das  wir  von  dem  rechten  wege  musten  faren  uff  dem  mere  mee 
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dan  25  milen  an  eyn  porte,  die  heirset  Policastro,  das  li^ 
hondert  vnd  15  milen  genesyt  Caadian. 

Difs  ist  das  heyltum,  das  wir  zcu  Rodifs  sabeo  uff  saot 
Anthonius  abent  [16  Jan.]. 
5        Czum  ersten  sahen  wir  des  beiigen  crucz  eyn  stucke. 

Item  saben  wir  Tusen  hera  gots  scbusseln  eyne. 

Item  der  dorne  eynen  von  der  cronen  Tosen  herren. 

Ilem  saot  Jehannes  Baptnleii  arme  eyner. 

Item  saut  Jorgen  armen  eynen. 
10       Item  aant  Annen  handt  ejne. 

Item  qwamen  wir  «ff  dinstag  xcu  morgen  vor**  sant  An- 
thonius tag  [t^joH»]  m  eyn  porte  gefaren  von  noede  wogen  des 
Wassers,  die  sdbe  porte  beisebet  Policastro.  Da  hilten  wir  yn 
bis  off  den  nehisten  fritag  [22/s».J  zu  morgen.  Da  foren  wir 
ifi  Widder  an  md  qwamen  gbene  Candian  uf  sampstag  zu  nacht,  das 
wir  des  morgens  an  dem  sontag  froe  in  die  stait  gingen. 

Item  foren  wir  sn  Candian  nfe  nff  Vnser.  franwen  abent 
zeu  nacht  puriOcacionis  [2  febr.]  vnd  qwamen  von  noede  wegen 
uf  dem  mere  an  eyn  porte,  beifset  Melo,'*^  da  ligt  keyn  dorf  oder 
20  ölait  by,  uf  den  dönstag  vor  Vastnacht  [4  febr.]. 

Item  foren  wir  in  der  selben  porten  widder  ufs  uf  sampstag 
vor  Fastnacht  [6  febr.]  vnd  wulten  gbene  Madüne  *^  zu  vnd  qwa- 
men (10'')  von  noit  wegen  in  eyn  perle,  beifst  etc.,  vnd  lagen 
da  in  bifs  Fastnacht  [7  /e(r.j.   Da  machten  wir  eyn  piigrim  zu 
25  Sant  Jacob. 

Item  foren  wir  ufT  die  Fastnacbl  in  der  selben  porten  usfs 
f  nd  qwamen  die  selbe  nacht  ghene  Cron  in  die  halte,  da  hilten 
wyr  yn  bis  tag. 

Item  foren  wir  ctu  Croen  an  in  der  halte  uff  Eschemitwoch 
90  (10  febr.]  vnd  qwameo  den  selben  abent  czitlich  ghene  Madflne. 

Item  foren  wir  zu  Madflne  an  uff  mittwech  nehtst  nach 

Maeeoiiro  an  der  nuriottktM»  van  Candia;  in  üreet  mUgegen- 
gentUer  riehiung  der  ttMdt  Canea,  weleka  der  eehreiber  im  folgenden 
wudni       **  I.  aadl       **  MOm       «  Madan  affStnbat  war 

JcMrs  vorher  ein  stürm  gewesen,  und  man  hatte  gelobt,  zum  dank  fUr 
die  errettung  auf  gemeinschaftliche  kosten  einen  pilger  naeh  SJago  zu 
schicken,  was  auch  sonst  in  pilgerschrißen  erwähnt  wird j  vielleicht  ivar 
Philipps  wallfahrt  nach  ßf^ilsnack,  Köln  und  Aachen  auch  die  folge 
eines  solchen  gel  üb  des      **  Koron 
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Inuocauit  [17  fehr.j  vnd  qwamen  in  porte  Fischgardo^»  uffsamps- 
tag  darnach  [20  febr.] ,  die  porte  Ugt  xweyboiidert  milea  vod 
MadAoe  vnd  hondert  von  Korüoe.^<^ 

Item  foren  wir  uff  montag  nach  Reminiflcere  [22  febr.]  ufs 
in  der  porten  Fiscbardo  vnd  ifwamen  off  mittwochen  nefaist  & 
[Hftbr.]  zu  abent  in  eyn  porte  vnder  eym  slob  vnder  eym 
stetgyn,  die  heibent  Bai^n.^^ 

Item  foren  wir  uff  den  eettien  mitlinicbeny  sant  Matinaa  tag, 
m  nacht  lu  Bargen  ob  noch  Reminiacere  vnd  qwamen  uff  doma^ 
tag  [25  /Ur.J  nehiat  darnach  laitlidi  ghene  KorAoe.  10 

Item  foren  wir  in  Rorfloe  nb  uf  den  selben  vorgenanten 
dornatag  vnd  qwamen  nff  aontag  Oculi  [28  fiibr,]  caitlich  in  eyn 
porte,  die  heibet  Suttian^'  vnd  ligt  20  milen  von  Ragosta.»' 

Item  foreo  wir  in  der  porten  an  uf  den  sontag  zcu  nacht 
vnd  qwamen  ufT  montag  [1  märz]  zcu  mittage  by  eyn  stedtgin,  1& 
das  heifset  Gurtzula.  Da  hielden  wir  ghene  vber  bis  abent, 
da  foren  wir  nit  verre  vor  das  stedtgyn  vnd  blieben  da  halten 
bis  mitternacht,  da  foren  wir  widder  au  vnd  qwamen  des  dinstags 
[2  märz]  froe  czu  eyme  stedtgyn,  das  heifset  Leesena. Da 
foren  wir  neben  hin,  vnd  das  stedtgyn  ligt  hondert  milen  hie-  20 
disfsydt  Ragusta,  vod  qwamen  des  nachts  in  eyn  porte,  die  heifset 
Demorther. 

(11')  Item  foren  wir  an  uff  dinstag  zu  mitternacbt  in  dem 
selben  porte  vnd  qwamen  uff  mitwuchen  [3  märz]  zu  mittag 
vor  Halpbaten  by  eyn  stat,  die  heybet  Sarai,  da  foren  wir 
neben  hien,  die  Ugt  250  milen  geneaydt  Venedigen. 

Item  qwamen  wir  uff  frytag  [5  mär»]  by  eyn  atait,  heibeC 
Ilafon.(s  Da  ftire  myn  gnediger  herre  uff  daa  laut  vnd  ginge 
in  die  atait  vnd  sacb  daa  grab,  da  aancta  Eufenia  yn  ligt,  vnd 
als  balde  er  widder  in  die  galleen  qwam,  da  foren  wir  widder 
an  vnd  dea  morgena  an  dem  aampstage  vor  Lelare  [6  mOr»]  qwa* 
men  wir  ctÜlidMn  ghene  Vene^gen. 

Item  foren  wir  uf  domatag  au  nacht  nach  Letare  [11  mtfrsj 
zca  Venedigen  vafa  vnd  qwamen  dea  IHtaga  firoe  ghene  Padawe. 

**  Bort»  yiaear^o  an  der  nordtpitt»  von  I^Bphtimta  Corfk 
Parga        **  di  Slano  m.  SO  MMUilen  nordnm^diffeaiiek 

von  Raguia      **  Ragusa  Curzola  auf  der  gUiehnamigen  r'nsel 

5*  Lesinn  (insel)  Mortera,  auf  der  gldeknamigen  intel,  nordWMÜ. 

von  Üebenico      *^  Zara         Rovigno  Padua 
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llcm  reit  niyn  gnediger  herre  ut  den  selben  fritag  iu  das 
warme  bait,  vod  ao  dem  sampslag  uebist  darufs  widder  gbeoe 
Padawe. 

Itera  reit  myn  gnedif^er  herre  uff  sontag  Judica  [14  märz] 
i  uis  Padawe  in  eyneo  hoiüe»  haben  die  DuUeaweUer,     den  be- 
dach myn  herre. 

Item  foren  wir  ufif  montag  zu  morgen  nach  Judica  [15  mar»] 
Xtt  Padawe  uTs  vnd  uff  den  selben  montag  widder  gheoe  Venedigen. 
Item  foren  wir  uff  mitwuchen  Tor  dem  beiigen  Palmentag 
10  [17  wtänt]  Ton  Venodigen  ubTs.  bib  gheoe  Meynotcrs,  des  isl  evn 
miloi  vnd  eaiben  da  uff  die  MarteUer  TBd  ryedden  ghene  Der 
fyaoh^  da  aifsen  wir  zcu  mitlBge,  da  cselt  mn  tzwusehen  Meyn- 
stera  viid  Derfyach  dry  milen. 

Item  Yon  Derfysch  gbene  CoBgekm,  3  milen,  dye  neehc 
t5       Item  Too  Konglon  gbene  Spemale,  2  milen»  czu  mittage. 
Item  von  Spernale  ghene  Cadepunt,  dry  mile,  da  togeo  wyr 
dye  ntdit. 

(11^)  Item  von  Cadepunt  ghene  Maneet,  5  milen,  die  nacht. 

Item  von  Maneet  ghene  Dolbach,  5  milen,  die  oachtf  vnd 
20  assen  viT  Pahiienlag  [21  mäi^z]  zcu  morgen  da. 

llem  von  Dolbach  ghene  Brunecke,  3  milen,  die  nacht. 

Item  von  Brunecke  ghene  Stertzingen,  5  milen,  die  nacht. 

Item  von  Stertzingen  glu  ne  Matra,  4  milen,  die  nacht. 

Item  von  Matra  ghene  Vlsprucke,  3  milen,  zcu  mittage. 
25        Item  von  Yfsbrucke  zu  dem  heiigen  binde  uff  dem  Seefelde, 
3V2  mile,  da  sahen  wir  daz  helge  hlut  vnd  ridden  tob  alundt 
hinwegk. 

Item  von  dem  Sebefelde  gbene  Mittenwalt,  2  milen,  die  nacht. 
Item  fon  Mittenwalt  ghene  Amergadwe,  5  milen,  die  Bschl. 

30  Item  von  Amergauwe  ghene  ScbaBgadwe,  4  milen,  die  nacht. 
Item  wn  Sdiangauwe  ghene  Aufaborgk,  10  milen,  die  nacht. 
Item  Ton  Anfaburgk  gbene  Wembdingen,  6  milen,  die  nacht 
Item  von  Wemdingen  ghene  Swabach,  7  milen,  die  nacht 
Item  von  Swabach  ghene  Nornberg,  2  mUen,  2  nacht. 

95       Item  von  Nomberg  ghene  Forchem,  5  mtle,  die  nacht. 

isi  wol  ein  adUches  gachlecht  oder  ein  kaufherr  MarteUer 

lohnpferde  8*  die  rückreise  von  f'enedif^  aus  p^eht  Uber  Mestre,  Treviso, 
Coneghano,  Serravalle,  Capo  di  Ponte,  ^fachietto  nach  Toblaohi  die 
folgenden  namen  bis  Koburg  sind  leicht  zu  erkennen 
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Item  von  Forchem  gliene  Babenberg,  4  milen,  die  nacht. 
Item  von  Babenberg  gbene  Koburg,  6  milen,  die  nacht. 
Item  von  Kol)ur^^  ghone  Greffenaüwe,  '"'^  8  milen,  die  uachL 
Item  von  GrefTenauwe  ghene  Errurt,  4  milen,  4  nacht. 
Item  von  Erfurt  gbene  Rossel,  4  milen,  zu  mittage.  6 
Item  von  Rossel  gbene  Nfiwenburg,  3  milen,  die  nacht 
Ilem  von  Nuwenburg  ghene  Halle,  5  milen,  die  nacht 
Item  von  Halle  ghene  Kalbe,  7  milen,  die  nacht 
Item  von  Kalbe  ghene  Medebnrg,  4  milen,  fu  mittage. 
Item  von  Medebnrg  ghene  Dagermonde,  7  milen,  die  nacht  10 
Item  von  Dangermonge  gbene  Wilsthenach  zcu  dem  heilgen 
binde,  aeoTs  milen,  die  nacht 

Item  von  dem  beiigen  binde  wydder  gbene  Dagermonde,  (12^ 
seafs  milen,  die  nacht 

Item  von  Dagermonde  gbene  Medebnrg,  7  milen,  die  nacht  15 
Item  von  Medeburg  ghene  Balle,  11  milen,  die  nacht 
Kern  von  Halle  ghene  Nuwenburg,  5  mile,  die  nacht 
Ilem  Ton  Nuwenburg  ghene  Erfurt,  7  myle,  die  nacht 
Item  von  Erfurt  ghene  Ysenach,  6  mile,  die  nacht. 
Item  von  Ysenach  ghene  Cassel,  8  mile,  2  nacht.  20 
Item  von  Cassel  ghene  Treyse,     5  milen,  die  nacht. 
Item  von  Treyse  ghene  Marpurg,  4  mile,  die  nacht 
Item  von  Marpurg  ghene  Hachenberg,  8  milen,  die  nacht 
Item  von  Hachenberg  gbene  Colne,  9  mile,  2  nacht 
Item  von  Colne  ghene  Aiche,  10  mile,  die  nacht.  2& 
Item  von  Aiche  ghene  Gulche,  7  milen,  die  nacht 
l(em>von  Gulche  ghene  Colne,  3  milen,  die  nacht. 
Item  von  Colne  ghene  Poppelfsdorff,  4  milen,  die  nacht, 
item  von  Poppelfsdorff  gbene  Andernach,  6  milen,  die  nacht. 
Item  von  Andernach  ghene  Boparten,  6  milen,  ein  mittag,  ao 
Item  von  Boparten  ghene  Bynfeü,*^  2  mile.  Barselbst  qwame 
der  edel  vnd  voUgeborner  berre,  herre  Philips,  grane  czn  Katzen- 
änbogen,  vnd  syn  geselschafli  mit  yme,  des  got  gebbet  sy  vnd 
mache  vna  aller  sunden  fry,  amen^  vff  monlag  icu  nacht  in  der 
Gmtzwachen  [3  mai]  anno  domini  tUHnt  vyerhondert  drysfsig  » 
vnd  vier  iare. 

*3  Gräfennu  an  der  Ihn,  writer  über  Erfurt.  Hossla,  NaumbtU^p 
HaUe,  Calbe,  Magdeburg,  Tarigermünde  nach  ff^iUnaek      ^*  Treyaä 
•*  HheinfeUf  nahe  bei  SGoar. 
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ÜjEÜEFE  aus  dem  WEIMAErJENAEE  KREISE. 

Äu$  dim  naMm  memu  vetters,  des  hofrat  Bernhard  Stark 
in  Heiddberg,  arhidt  ich  etiie  anxakl  briefB  an  seinen  gro/svater, 
den  consultierenden  arzt  des  kerzogs  Karl  August,  g^  hofrat 
Stark,  es  sind  vier  briefe  von  Goethe  (Weimar  3  Juni  1801» 
Jena  8  juli  1803,  Weimar  5  nov.  1825,  Weimar  7  april  1830); 
fünf  von  Schiller  (ein  undatierter,  einer  Jena  23  oct.  o.j.,  Weimar 
13  dec,  1801,  Weimar  15  dec.  1801,  Weimar  17  tiec.  1801);  drei 
von  fr  au  Schiller  (zwei  undatiert,  einer  Weimar  15  nov.  1802); 
zwei  tfon  Herder  (Weimar  Qjan.  1793,  Weimar  2  april  1796); 
sechs  hriefe  von  der  Herzogin  Amalia  (Weimar  8  may  1786^ 
o.  0.  12  dee.  1786,  Tiefurt  18  pdif  1787,  Tte/wt  26  oet.  1787, 
0.  0»  13  jan.  1804,  o.  o.  20  dec.  1805);  elf  vom  korzog  Karl 
August  (Weimar  23  febr.  1786,  o.  o.  u.j.  28  monat?,  o.  o.  7  /cfrr» 
1792,  Coblentz  \f)  july  1792,  VVerv/  m  Elsass  22  ocf.  1793, 
Wemiar  12  oct.  ISOl,  o.  o.  19  monat?  1801,  IFetwiar  3  not?. 
1803,  Weimar  19  not?.  1803,  Weimar  2  /M/t  1818,  o.  o.  16  a|)nl 
1826).  /iem^r  briefe  vom  kanzler  v Müller  (Weimar  26  märz 
1837),  VON  iiofTiiw&ofilf  (Beri^  12  um».  1833)  «mtf  tio»  on- 
dem  naturforsehem.  endXiih  einer  von  Minehen  HerzUeb 
(Jena  28  7nay  1814). 

Von  diesen  hriefen  sind  die  von  Goethe  geschriebenen,  vielmehr 
tiur  unterschriebenen  durch  einen  unberechtigten  bereits  im  Goethe- 
jahrbtich ,  band  ii,  veröffentlicht  worden,  sie  enthalten  wesentlich 
geschäftliche  angelegenlieiten  von  geringer  litterarischer  Wichtigkeit. 

Noch  weniger  eignen  sich  zur  herausgäbe  die  ScJUUerbriefe, 
wMe  so  gut  wie  aussehUepdkh  die  krtmkkeitszustände  SekiOor» 
und  seiner  familie  behanddn,  dergkiohen  miStteiSliimgen,  die  naxk 
eompetentem  urteil  nidit  einmal  von  besonderem  medicinischem  in- 
teresse  sind,  dem  grofsen  publicum  vorzulegen  hisfse  n^A  meiner 
ansiiAt  sowol  geschmack  als  pietdt  verletzen. 

Die  Herderbriefe  haben  folgenden  Wortlaut: 

1. 

Empfangen  Sie,  theuerster  Freund,  diese  Kleinigkeit  als  ein 
geringes  Zeichen  meines  Dankes  für  die  in  meiner  schweren 
Krankheit  mir  so  gütig  geleistete  unvergeltbare  Hülfe  u.  Rettung. 
Sie  haben  mir  sam  leidlichen  Gebrauch  meiner  Glieder  wiedernm 
geholfen;  eine  Wohlthat  u.  Gate,  die  ich,  so  lange  ich  lebe,  in 
dankbarster  Erinnerung  haben  u.  behalten  werde;  was  ich  dar- 
über ausdrücken  konnte,  waren  doch  nur  Worte.  Oer  Himmel 
helfe  jetzt  weiter,  er  gebe  Ihnen  auch  im  angefangenen  Jahre 
alles  Glück  u.  Gute,  das  Ihnen  aufrichtig  meine  Seele  wünschet. 
Sie  werden,  wie  ich  von  Ihrer  Freundschaft  gewiss  bin,  auch 
in  demselben  die  Gewogenheit  fortsetzen,  die  Sie  meinem  Sohn 
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\ü  vergaDgenem  jähre  erwiesen  haben,  u.  er  wird  sich  derselben 
u.  Ihres  Zutrauens  immer  werther  zu  machen  sudieD.  Auch 
debhalb  Ueibt  Iboen  von  uns  immerwährender,  inniger  Dank. 
Leben  Sie  wohl,  gOtiger,  der  Menschheit  so  nützlicher  Mann, 
u.  gOnnen  mir  ferner  Ihre  Liebe  u.  Freundschaft.  In  grOaster 
Hodiachtung  beharrend 

Euer  Wohl  geb. 

gehorsamster  Diener 
W.  den  6.  Jan.  93.  Herder. 

2. 

Zwar  spät,  aber  desto  herzlicher  und  inniger  statte  ich  Ihnen, 
bochgeschätzter  u.  unvergeMcber  Freund,  Dank  und  Freude  ab 
für  die  meinem  Sohn  so  vielfach  erwiesenen  Wohltbaten  eines 

Lehrers,  Freundes  u.  Vaters.  Ihnen  hat  er  Alles  u.  vor  allem  die 
Lust,  den  Trieb,  die  Beliendigkeit  zu  seinem  Geschäft  zu  danken, 
die  ihn  durch  die  Welt  briugeu  müssen  u.  wie  ich  hoffe,  bringen 
werden.  Der  erste  Schritt  ist  jetzt  gethau,  aber  auch  nur  der 
erste  Schritt;  helfen  Sie  ihm  mit  Rath  u.  That  weiter.  Er  kommt 
jetzt,  um  sich  mit  seinem  Freunde  u.  Reisegefährten  über  die 
Reise  zu  besprechen,  damit  ein  Entschluss  gefasst  werde.  Leiten 
Sie,  bester  Freund,  den  Rath  der  jungen  fiiimier,  dass  die  Reise 
zum  Guten  gedeihe,  u.  wenden  Sie  auch  für  die  Zukunft  Ihre 
giltige  väterliche  Hand  nicht  von  ihm.  Welch  Zutrauen,  welche 
zärtliche  Liebe  u.  Dankbarkeit  er  gegen  Sie  hat,  muss  Ihnen 
Ihr  Herz  sagen;  seine  Worte  auf  dem  Katheder  waren  die  Sprache 
seines  Herzens,  wie  es  auch  die  Ihrigen  gegen  ihn  waren.  Das 
Andenken  jener  Stunde  des  Öffentlichen  Abschiedes  wird  mir 
immer  erfreuend  seyn ;  nur  lassen  Sie  ihn  nicht,  wie  aus  Ihrem 
Hause,  auch  aus  Ihrem  Andenken  geschieden  seyn  —  aller  Ein- 
tritt in  die  Welt  ist  mühsam ;  u.  ein  junger  Arzt  hat  am  meisten 
eine  leitende  empfehlende  Hand  nüihig.  Ihrer  Güte  wird  er 
gewiss  nie  unwerth  werden.  Der  Frau  Hofräthinn  sage  ich 
gleichlalls  den  ergebensten,  verpflichtetsten  Dank,  wie  für  alle 
Gewogenheit,  die  sie  ihm  bezeugt,  so  auch  für  die  beschwerliche 
Mühe  des  Doctortages.  Meine  Frau  sagt  solchen  aufs  lebhafteste 
mit  mir. 

Wir  wollen  den  jungen  Männern,  die  nach  Weisheit  reisen^ 
da  es  Frühling  wird,  das  bonis  avibusl  auf  den  Weg  mit- 
geben. Fände  sich  für  sie,  was  wir  wünschen.  Mit  innigster 
Dankbarkeit  u.  Hochachtung  beharrend 

£uer  Wohlgeb. 

ganz  gehorsamster  Diener 
Weimar,  den  2.  apr.  96.  Herder. 

Aus  den  briefen  der  Herzogin  Amah'a  teile  ich  folgende  Stetten 
mit,  welche  den  humanen,  liebenswürdigen  character  dieser  fürstin 
gemimimukttr  meAe  hervortreten  lauen: 
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1. 

Wdtttr  d.  Sten  Blay  —66. 

Lieber  Professor!  Mit  ?ielem  Leid  htbe  ich  durch  eineo 
Brief  von  Ihrer  lieben  Frau  an  Luderer  eifiihrea  dass  eine  Uo- 
päslichkeit  Sie  verhindert  hieber  zu  kommen;  Gott  gebe  doch 
dass  sie  nicht  von  Folge  sey!  Ich  hille  Ihnen  recht  sehr,  so 
viel  wie  möglich  Ihre  Gesundheit  zu  schonen  an  welcher  iclj  so 
vielen  Tbeil  nehme,  und  ja  nicht  eher  zu  kommen  bis  Sie  ganz 
ohne  Gefahr  lich  wieder  iu  die  Kutsdie  tetsen  fcHnnen;  den 
Gotdob  mit  meiner  Gesundheit  gehet  es  ganz  gut,  wen  nur  der 
Himmel  immer  schönes  warmes  Wetter  geben  wollte,  so  wflrde 
ich  meine  Kräfte  bald  wieder  haben,  doch  fahre  ich  aus  so  viel 
wie  möglich.  .  .  . 

Ich  wiederhole  nochmals  meine  Bitte  sich  wohl  abzuwarteu 
und  Ihue  die  besten  Wünsche  iür  ihre  Gesundheit. 

Ihre  Freundin 

Amalie. 

2. 

d.  12.  Dez.  —86. 

Lieber  Professor!  Mit  meiner  Gesundheit  gehts  noch  so  wie 
Sie  mich  verlassen  haben;  diese  kalten  Tage  sorgen  dafür  dass 
die  Kräfte  nicht  zu  übermässig  wachsen. 

Das  beykomende  nehmen  Sie  als  das  Andenken  einer  Freun- 
din an,  und  glauhen  Sie  nicht  dass  ich  es  als  eine  Belohnung 
dessen  was  ich  Ihnen  schuldig  hin  ansehen,  ich  fohle  zu  sehr 
dass  ich  nie  dieses,  so  lange  ich  lehe,  vergelten  kau.  Leben 
Sie  gesund  und  vergnttgt 

Amalie. 

3. 

Tiefurt  d.  18tcn  Ju(.)y  —87. 
Liebes  Starkchen.    Ihr  lieber  Brief  der  mir  Ihr  Andenken 
versichert  war  mir  sehr  sehr  wilkomroen.  Ich  freue  mich  herz- 
lich dass  Sie  wohl  sind,  Ihre  liebe  Frau  ist  es  auch  welches  die 

Beylage  bezeicht,  bleiben  Sie  ihr  hObsch  treu  ohngeachtet  Sie 
viel  schöne  Damens  sehen  werden.    Ich  nehme  mich  seit  Ihrer 

Abreise  sehr  in  acht  nicht  krank  zu  werden  

Leben  Sie  recht  gesund  u.  vergnügt  u.  bleiben  das  gute 
Professergen 

Ihre  Freundin 

Amalie. 

4. 

Tiefort  d.  36ten  8  bre  —87. 

Lieber  Hofrath!  Ich  kan  Ihnen  nicht  genug  sagen  wiesehr 
Ihre  guten  Wünsche  mir  lieb  sind,  seid  ich  weiss  dass  sie  aus 
einem  guten  gefühlvollen  Herzen  kommen,  sie  können  also  nicht 
anders  als  mich  freuen;  ich  wünsche  mit  Ihnen  lieber  Starcke 
dass  mir  Gott  das  Leben  so  lange  scbenckt  als  es  seyn  wille 
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ist  damit  ich  Ihnen  so  lauge  ich  lehe  beweise  gebea  kan,  wie  sehr 
ich  Ihnen  und  die  Ihrigen  schätze. 

Die  Nachricht  die  Sie  mir  von  des  Heno^g  Ludewigs  Gesund- 
heit geben  hat  mir  sehr  gefreut,  der  glOckliche  und  fQr  ihn  er- 
freuliche Ausgang  der  holländischen  Affaiien  wird  ihn  noch  einige 
Jahr  lang  erhalten,  Gott  gebe  dass  so  ein  guter  Mann  noch  lange 
lebe!  Leben  Sie  wolil  lieber  Starcke  grUssen  Sie  Ihre  liebe  Frau 
u.  küssen  Sie  mein  Patcheo.  Amalie. 

5. 

d.  13teD  Januar  1804  Morgens  6. 

Könnten  Wünsche  Tlialcn  werden  mein  bester  Freund  — 
wie  glücklich  sollten  Sie  dann  scyn  I  Doch  —  der  Himmel  ist 

reich,  er  wird  Sie  segnen   er  beglückt  Sie  ja  ilzt  schon 

ansäglich  durch  Ihr  Selbstgclühl,  Ihre  trefliche  Gattin,  und  Ihre 
ausgezeichneten  Sinder  — I  AHea  alles  flberlrift  und  entspricht 
Ihren  leisesten  schönsten  Wünschen  t 

Sie  erhalten  mein  gütiger  Freund  zum  Angebinde  des  heu- 
tigen Tages,  einen  Schreibstuhl,  dem  Sie  holTentlich  den  Platz 
vor  Ihren  Schreibtisch  in  Ihrem  Zimmer  nicht  versagen  werden 
—  er  dreht  und  wendet  sich  und  hat  keine  Hube;  möge  er 
Ihnen  bequem  seyn,  und  Gnade  finden  vor  Ihren  Augen  I  Mich 
wird  das  lebhafteste  Gelühl  Ihres  seUenen  Werlhes,  von  der  wärm- 
sten Dankbarkeit  erlidht,  nur  nrit  dem  letsten  Athenug  ▼eriaaaen  t 

AmaOe. 

e. 

d.  20teD  zbre  1805. 
Lieher  Geheiaider  Hofrahtl  Icii  bekam  Ihren  gestrichen  Brief 

als  mein  Zimmer  ganz  voll  war  mit  Fremden  &  mir  nur  so 
viel  Zeit  übrig  liess  Ihnen  ein  paar  Zeilen  zu  antworten.  Der 
llofmarschall  von  Eglofstein  der  vom  Conseille  an  meinen  Sohn 
nach  Naumburg  geschickt  worden  um  mit  ihm  ilber  die  grosse 
Beschwerde  der  vielen  Manschafenlen  ^  die  in  unserm  ganzen 
Lande  sich  finden,  in  gewisser  massen  suchen  werden  das  Land 
zu  erleichtcm  und  sich  daher  an  meinen  Bruder  wohl  wenden 
werden  der  fOr  jetat  noch  in  Berlin  sich  befindet  Ich  mochte 
Ihnen  wobl  anrahten  lieber  Hofratb  mit  Eglofstein  darüber  zu 
sprechen  ehe  die  Academie  ein  schritt  thut,  indessen  habe  ich 
mein  brief  an  meinen  Bruder  fertig  u.  Ihnen  sogleich  schicken 
kan  wen  er  von  nühten  ist.    Leben  Sie  wohl.      ihre  Amalie. 

Wereo  doch  auch  Mediciner  in  der  Welt  die  den  Stolz  u. 
Ehrgeiz  curiren  könnten  und  die  Menschen  ruhig  lieasen.  Die 
drückeade  Zeit  macht  ein  ganz  melaacoliscb. 

'  dies  d/is  ergebnis  der  freilich  undeitlUchen  und  corrigierlen  buch- 
staben.  vielleicht  ein  wort,  das  mit  Werber  gteichöedeutend  üt,  gewU 
ein  militärischer  ausdruck. 
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Aus  den  briefm  des  herzöge  Karl  August  scheint  das  folgende 
mar  mitteüung  geeignet: 

1. 

W.  d.  23.  Febr.  86. 
Meine  Mutter  ist  mit  einem  Brustfteber  befallen  worden  wel- 
ches uns  alle  in  das  grOste  Schrecken  setzt;  heute  ist  der  siebende 
Tag,  u.  die  mangelnden  Kräfte  zeigen  noch  von  keiner  Besserung, 
die  StickuDgen  sind  vielmehr  noch  sehr  heftig.  Zur  Beruhigung 
des  Publici,  welches  einen  sachkundigen  Beuriheiler  des  medi- 
cinischeu  Verfahrens  üuflandes  bey  dieser  Krankheit  wünscht, 
zur  Rechtfertigung  des  Geheimen  Hofraths  selbst,  u.  am  einen 
geschickten  Arzt  mehr  lu  haben,  der  bey  dieser  betrObten  Ge- 
legenheit mit  Rath  u.  That  an  die  Hand  gehe,  u.  das  Seinige 
zur  Besserung,  wenn  solche  noch  möglich  ist,  beytrage,  schreibe 
ich  Ihnen  dieses,  mit  bündigen  Auftrag  sich  sogleich,  u.  mit  der 
mögl.  Schnelligkeit  hierher  zu  begeben.  Die  Krankheit  mag  auch 
den  traurigsten  Ausgang  gewinnen,  so  wird  es  Ihnen  nicht  zur 
Verantwortung  gereicheu.  Ich  erwarte  Sie  in  wenigen  Stunden. 
Leben  Sie  woU.  Carl  Aug.  y.  S.  W. 

4. 

GoUents  d.  15.  July  1792. 
Die  abscheoliche  Unordnung,  welche  auf  der  hiesigen  Post 
herscht,  ehe  das  Preosische  Feldpost  Amt  eingerichtet  ist,  macht 
dafs  ich  erst  vorgestern  Ihren  Brief  vom  2.  dieses  erhielt.  .... 

7. 

W.  19.  1801. 

Zur  erinnemng  der  seit  die  81e,  mit  glucklidiem  erfolge  am 
kraukenlager  Gothens  so  rühmlich  u.  nOtslich  augebracht  haben, 
erhalten  Sie  beykoflunendes  Andenken  u.  nehmen  es  gerne  von 
mir.  Carl  Aug.  t.  S.  W. 

Endlich  noch  der  brief  von  Minchen  Herzlieb,  die  bekannt- 
lich für  Goethes  Ottilie  in  den  Wahlverwandtschaften  das  vorbild 
gegeien  Aar.  eine  ekemo  lebentwakre  als  muielmdo  ukUdmmg 
three  weeens  hai  FJFrommmm  entworfen  in  teinom  hwho  Dat 
Frommannsche  haus  und  seine  freunde  1792  —  1837  (Jena  IST 2) 
s,  84  ff.  ich  selbst  habe  tie  noch  als  greisin  gesehen,  eine  hoho 
oehkmko  gettait  mü  enuten  sA^eti.  sw  sehreiht  an  Stark: 

Jena  deo  28ten  May  tS14. 
Becht  von  Herzen  gern  benutze  auch  ich  die  freundhche 
Erlaubniss  meiner  lieben  Mutter,  ihrem  Briefe  einige  Worte  für 
Sie,  lieber  Stark,  beizulegen  und  es  macht  mich  recht  froh  dass 
ich  doch  nicht  ganz  gegen  Sie  zu  verstummen  brauche  über  die 
mir  so  Üebeu  iieheu  Beweise  Ihres  freundlichen  Andenkens  und 
Ihre  herslichen  Wunsche  für  die  entfernte  Freundin.  Wie  oft 
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'sich  unsere  Gedanken  schon  mögen  begegnet  haben  seitdem  Sie 
das  freundliche  Thal,  das  uns  beiden  so  lieb  ist  verlassen  mussten, 
ist  wohl  nicht  zu  bestimmen;  dass  ich  aber  den  Sonntag  den 
22ten  nicht  begrüssen  konnte  ohne  Sie  auf  das  lebhafteste  zu 
uns  zu  wünschen  das  haben  Sie  gewiss  auch  iu  dem  Augenblick 
recht  Uberzeugend  empfunden ,  als  Sie  an  diesem  freundlichen 
Morgen  die  herzlichen  Worte  fBr  midi  niederschrieben,  die  ganz 
•^e  sie  Ihnen  von  Heroen  gingen  mir  zn  Herzen  gegangen  sind. 
Vielleieht  sind  sie  in  dem  Aogenblick  geschrieben  als  ich  zum 
ersten  mahl  an  diesem  Tage  in  unsere  liebe  blaue  Stube  ging, 
wo  ich  auf  das  aller  freundlichste  überrascht  wurde.  Mutter 
und  Alwine  standen  bei  dem  kleinen  runden  Tisch,  der  mitten 
in  der  Stube  stand,  die  himmlischen  Blüthen  die  auf  ihm  standen 
und  lagen  blendeten  mich  nicht,  sie  tlialen  meinen  Augen  sehr 
sehr  wohl  und  zogen  mich  sanft  redit  nah  zu  sich  hin.  In  der 
Mitte  stand  Ihr,  jetzt  mein  schöner  Orangenbamn.  Alwine  hatte 
einen  Kranz  von  Immergrün,  Tansendscbon,  Rosen  und  Narzisen 
darum  gelegt  mit  no<£  andern  freundlichen  Geschenken,  die 
Bibel  war  aufgeschlagen  und  ich  fand  mich  bald  ganz  zurecht. 
—  Ich  sage  Ihnen  nicht  was  ich  dabei  empfand,  ob  ich  aber 
das  Recht  dachte  und  fühlte?  das  mögen  Sie  entscheiden.  Wir 
machten  den  Nachmittag  die  langst  gewünschte  Parthie  nach 
Kunitz  (nicht  firflher  wie  Sie  glaubten)  ich  war  recht  in  mir 
heiter,  ob  idt  gleich  noch  firoher  hstte  sein  fcOnnen.  Wir  ver- 
missten  sie  auch  da  sehr  und  ungerne.  Das  es  Ihnen  beim  An- 
fang Ihrer  Reise  im  ganzen  doch  so  gut  gegangen  ist  macht  mir 
die  innigste  Freude  und  überzeugt  mich  von  neuem  dass  es  Ihnen 
immer  so  gehen  wird,  denn  auch  Sie  gehören  ja  zu  denen  über 
die  Gottes  Auge  wacht. 

Nun  sind  Sie  schon  in  Berlin  und  denken  gewiss  darauf 
wie  Sie  ebe  angenehme  GemOthtichkeit  fUr  sich  in  Ihrer  Stube 
bereiten  können,  wenn  Sie  mit  Freunden  froh  gewesen  sind  und 
allein  sein  woUen.  Denken  Sie  nur  recht  oft  an  meine  letzte 
Bitte;  denn  was  könnte  mir  wohl  mehr  Freude  machen  als  wenn 
ich  Sie  recht  heiter  und  froh  denken  kann,  wenn  Sie  es  sind, 
werden  Sie  gewiss  jedes  mahl  fühlen  das  mein  Wunsch  erfüllt 
ist  und  dass  das  Gegentheil  mich  auch  betrübt. 
'  Tausend  Dauk  und  tausend  Wünsche  halte  ich  noch  zurück. 
Ich  denke  Ihrer  oft,  wenn  Sie  es  auch  nicht  durch  mich  er- 
fahren. Wilhelmino  Henlieb. 

Mögen  diese  müteilungen  aus  blättern,  welche  mir  das  hild  der 
edelsten  unseres  volkes  hervorrufen  und  zugleich  das  andenken  an 
JMe  verwandte  erneuen ,  auch  bei  anderen  freundliche  aufnähme 
findm! 

Straßburg,  10  märz  1882.  ERNST  MARTIN. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XIV.  25 
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*Bei  degano  dechisto'  sagt  Lachmanu  zum  Hildebrandsliede' 
s.  26  'verlasseo  uds  die  aäbereD  quellen;  aber  dem  bochdeut- 
«ck«i  MQeetiTom  dtceki  «iitspncbt  das  nordische  peckr,  lieb,  ao- 
^duB,  uDd  da«  nit  dem  ablaut  4ea  fartidpiuins  gebildete  nor- 
dische substaDtivum  pocki,  gunst,  wie  das  aogelsächsiscbe  fi^eekm, 
welches  erklärt  wird  leniter  p<ilp<xre,  demvlcere.  die  Verwandt- 
schaft mit  dach  und  decken  begreift  man  leicht  (vgl.  Grimms 
Gramm.  2,  53.  n.  552).'  die  Grimmsche  nummer  552  enthalt  nur 
folgendes:  'ßikan,  pak,  pehm  (tegi)?  i\\ln,  pak,  allh.  dah  (tectum) 
altn.  Pely'a,  alth.  decd^jan  (teyere),'  aber  auch  Grimm  hat  sich 
ift  aelttem  bandexemplar  dazu  notiert  'M^äfe  (tariniimm)  Hild«' 

Jedemann  wird  angeben  data  die  vergleichung  zwischen 
itchisto  und  altn.  pekkr  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  besitzt; 
und  über  das  bedenken,  dass  nicht  decchisto,  wie  reccheo,  über- 
liefert ist,  sondern  eben  dechisto,  könnte  man  sich  leicht  hinaus- 
setzen, aber  hängt  pekkr  mit  dach  und  decken  zusammen?  ge- 
wis  nicht:  sondern  m\V pekkja  "erkennen',  unserm  denken,  altn. 
kk  weist  zunacht  nicht  auf  kj,  sondern  auf  lik;  und  der  bedeu- 
tnngsttbergang  isl  klar,  wie  «taa  aiia  einer  wnriei  atunnt, 
welche  denken,  geistiges  erffldltsein  bedeutet,  so  isi  auch  hier 
4as  denken  an  jemand  oder  etwas  als  seelische  neigung  aufge- 
fmißX^  und  liegt  so  schon  in  unserem  dank  vor.  ich  bin  eines 
dlenstes,  der  mir  erwiesen  ward,  eingedenk,  dh.  ich  hin  dankbar 
dafür,  ich  depke  (gerne)  an  jemand,  dh.  er  ist  mir  angenehm» 
ich  liehe  ihn. 

Ist  dies  so  richtig,  wie  es  mir  unzweifelhaft  scheint,  so  haben 
wir  nur  die  wähl,  jenes  «hd,  decitlils  toQ  altn.  jMttr  zu  trennen 
oder  es  —  in  imAi^t^  zu  emendieren. 

Ich  ziehe  das  letztere  vor.  die  annähme,  dass  über  dem 
e  ein  strich  fehle,  ist  fast  so  leicht  wie  wenn  wir  annehmen  dass 
dechisto  für  decchisto  geschrieben  sei.  und  das  adjectivum  denchi, 
das  ich  nunmehr  voraussetze,  hat  niclit  nur  im  altnordischen,  son- 
dern auch  im  hochdeutschen  seine  verwandten:  dieses  adjectivum 
selbst  ist  vorhanden,  wenn  auch,  wie  es  scheint,  nur  in  composition. 

Eine  steüe  in  Gregors  homiliin  lautet:  Grakm  mmifM  dM 
murifiehßm  ut  afflicHo  cenfra  feceahMK  j^talmittü  Manie  ^nt  nt 
usw.  zu  gratum  bietet  eine  baieriscbe  hs.  des  zehnten  oder 
elften  Jahrhunderts  die  glosse  «RdettcfttMdiuiM' (Steinmeyer-Sievers 
2,  283,  15).  wir  haben  es  augenscheinlich  mit  Substantiven  zu 
tun;  aber  immerhin  bietet  das  mhd.  adjectivum  in-denke  *einge- 
denk',  weiterbin  mhd.  an-denke  'denkend  an  etwas'  (Mhd.  wb. 
1,  350')  die  nächste  anknüpfung  dar.  Graffs  Vermutung,  es  sei 
In  itwAs  zu  lesen  (GralT  5,  170),  womit  er  glpssen  mamümikt, 
graia;  in  doncfte,  profus  (Graff  5,  167)  vergleicht,  wOrde  auf  einem 
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Umwege  zu  demselben  ziele  führen ;  und  jedesfalls  wäre  das  ahd. 
adjectivum,  das  ich  annehmen  will,  auch  durch  seine  mbd.  ab- 
kümmlingc  hinlänglich  gestützt. 

Wollten  wir  dagegen  Mbäiso  von  ßMr  tremieii,  so  stflode 
das  aoost  imbelegte  adjectiTum  deedii  oder  wie  mao  es  sonst  an- 
setsen  mag  in  allen  germanischen  sprachen  allein  da,  und  es 
wäre  in  der  bedeutung  ebenso  isoliert  wie  in  der  form,  denn 
ich  sehe  nicht  dass  uns  das  ags.  parrjan  'streicheln'  viel  helfen 
wtlrde;  am  nächsten  läge  immerliiti  unser  decken  mit  seiner 
Verwandtschaft,  wie  zh.  ags.  pecceiid  (protector)  Grein  Sprach- 
schatz 2,  578;  aber  der  sinn  eines  participii  präsentis  ^schützend' 
konnte  nicht  wol  darin  liegen:  wÖrde  man  den  diener  als  den 
protector  seines  herrn  bezeichnen?  es  mllste  also  ein  beden- 
tungstlbergang  stalniert  werden,  der  an  sich  denkbar,  aber  sonst 
nicht  nachgewieaenf  wenigstens  für  die  verwandten  von  dach 
und  decken  in  den  germanischen  sprachen  nicht  nachgewiesen 
wäre,  um  wie  viel  günstiger  liegt  alles,  wenn  wir  au  dem  zu- 
sammenhange mit  altn.  pekkr  festhalten! 

Wie  J)ekkr  nicht  blofs  passive,  sondern  auch  active  bedeu- 
tung hat,  wie  es  nicht  hiofe  *iieb,  geliebt',  sondern  anch  Miebend, 
ergeben',  nicht  blofs,  mit  Cleäsby  zn  reden,  *agreeable,  pleasant, 
liked',  sondern  auch  *pliable,  tractable,  obedient'  heifst:  so  steht 
uns  nicht  minder  ,  für  ahd.  denchi  frei,  es  als  Mieb,  angenehm* 
(in  danche)  oder  als  'liebend,  ergehen'  aufzufassen,  die  mhd. 
cnmposita  zeigeu  active  bedeutung  mit  jener  Verallgemeinerung, 
wie  sie  gadanch  gegenüber  dütich  aufweist,  und  nehmen  wir  die 
active  bedeutung  auch  im  Hildebraudsliede  an,  so  erhalten  wir 
den  prägnantesten  gegei^sats:  Hildebrand  war  anf  Odovakar  höchst 
ergrimmt,  dem  Theodorich  sehr  zugetan,  ergeben. 

Erwägungen  wie  die  Torstebenden,  nur  nicht  gerade,  was 
die  mOgUchkeit  einer  activen  bedeutung  anlangt,  dürfte  schon 
Wackernagel  angestellt  haben,  wenn  er  dem  fraglichen  worte 
folgenden  artikel  seines  Altdeutschen  handwörterhuches  s.  54' 
widmete:  'deckt  ahd.  (as.)  adj.  für  denchi  dessen  man  gern  ge- 
denkt, lieb,  wert:  an.  theck'  (so),  dass  er  emendieren  wollte, 
erhellt  flreilich  hieraus  nicht:  es  scheint  fast,  als  ob  er  dtdti  oder 
Mi  für  eine  mögliche  altsachsische  form  gehalten  habe,  wie 
dem  aber  auch  sei,  Karl  Meyer  in  seiner  hochdeutschen  Umschrift 
des  Hildebrandsliedes  (Germania  15,  23)  hat  denchisto  in  den 
text  gesetzt.  Otto  Schröder  (Bemerkungen  zum  Tlildebrandsliede 
s.  17,  Symb.  Joachim.),  der  an  der  Verwandtschaft  mit  decken 
festhält,  aber  acliv  *tegens,  favens'  erklärt,  fügt  die  noliz  hinzu: 
*andere  haben  es  von  denchcH  und  danc  hergeleitet.'  ich  weifs 
nicht,  wen  er  aufser  Wackernagel  und  Meyer  hierbei  noch  im 
auge  haben  mag.  ihm  selbst  stimmt  Cdzardi  bei  Psul-Branne 
8,  490  bei ,  indem  er  MUtto  von  altn.  fiMr  trennt  und  sich 
um  den  bedeutungsQbergang  keine  sorge  macht 
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Auf  wessen  namen  die  Verbesserung  denchisto,  falls  man  sie 
acceptiert,  gesetzt  werden  müsse,  mögen  die  herausgeber  ent- 
scheiden,   sie  eingebend  zu  begründen,  war  notwendig,  da  sie. 
bisher  nur  geringe  oder  keine  beacbtung  fand. 
;   24.  6.  82.  W.  SCHERER. 

!  DIE  A-DECUNATION  IM  HILDEBßANDS- 

LIEDE. 

Wir  «Qd  jetxt  wol  alle  darüber  elDverslanden  dass  die  go- 
.tisöbeo  formen  des  nominativs  uod  accagativs  pluralis  masculini- 

scber  a-stämme  einst  ihre  genaue  westgermanische  entsprechung 
hatten,  welche  nur  durch  formübertragung,  indem  teils  der  no- 
minativ  für  den  accusativ,  teils  der  accusativ  für  den  nominativ 
eintrat,  entstellt  wurde:  nach  der  würkung  der  auslautsgesetze 
stand  dem  got.  dagös,  dagans  westgerm.  dagös,  dagd  zur  seite. 
Tgl.  Mablow  Die  langen  vocale  (Berlin  1879)  8.  127  ff. 

Aber  ea  acheint  noch  nicht  bemerkt  dass  das  ursprOngliehe 
und  in  der  actuellen  spräche  sonst  überall  zerstörte  Verhältnis 
wenigstens  in  Einern  denkmale  noch  treu  bewahrt  ist,  sodass 
unseren  Schlüssen  die  ausdrückliche  bestätigung  nicht  fehlt:  im 
Hildebrandsliede. 

Dieses  bietet  einen  einzigen  nominativ:  helidos  in  z.  6,  da 
von  dem  unsicheren  sunufatarungo  abgesehen  werden  muss.  aber 
an  derselben  zeile  den  accusativ  Hnffa  und  ebenso  in  z.  33  bouga, 
nomiDativ  und  accusativ  sind  mithin  beim  substantivum  noch  rein 
geschieden,  während  die  pronominaldeclination  sie  vermischt  zeigt: 
man  vergleiche  die  nominative  se  5.  63,  sie  6,  usere  15,  alte  16, 
fröte  16,  seolidante  42;  dea  16  mit  den  accusativen  se  34,  <is 
12,  ödre  12,  wuntane  33,  huitte  66. 

Nun  meinte  freilich  Holtzmann  (Germania  9,  290),  helidos 
sei  niederdeutsch,  ringa  hochdeutsch.  *man  wird  doch  nicht  be- 
haupten', filhrt  er  fort,  'dass  es  einen  wflrklicb  gesprochenen 
dialect  gegd»en  habe,  in  dem  die  Wörter  der  nämlichen  decli- 
nation  auf  diese  weise  verteilt  gewesen  seien  ?  wer  helidos  sprach, 
der  sprach  auch  ringas,  uod  wer  ringa,  sprach,  der  sprach  auch 
helida'  dass  Holtzmann  den  möglichen  unterschied  von  nominativ 
und  accusativ  nicht  in  erwägung  zog,  soll  ihm  keineswegs  vor- 
geworfen werden,  lägen  uns  mehr  beispiele  vor,  so  würden 
wir  unsere  aasicbl  mit  entsprechend  gröfserer  Sicherheit  auf- 
stellen dttrfen.  aber  auch  so  werden  wir  es  für  einen  unwahr- 
scheinliehen  zufall  halten  dass  dialectmischung  die  formen  in 
einem  sinne  verteilt  haben  sollte,  welcher  dem  ursprOnglichen, 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  vorauszusetzenden  zustande  genau 
entspräche. 

14.  6.  82.  W.  SCHERER. 
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Lanprecht  von  Regeusburg.  Sanct  Francisken  lebeti  und  Tochter  Syon.  zum 
ersten  mal  herausgegeben  nebst  glossar  von  Karl  Weinhold.  Pader- 
born, Sehtaingb,  1S80.  yi  ottd  64&  88.  —  8  m.  (nach  einer  notis 
im  Litt,  eentrall)!.  188 1  8p.  782  auf  3  n.  liertligeaetet.)* 

Später  als  es  mein  wunscli  war  liomme  ich  dazu,  Weinholds 
ausgäbe  der  werke  Lamprechts  ?on  Regensburg  anzuzeigen,  das 
schon  widerhalt  besprochene  bncb  bat  aberaU,  wie  zu  erwarten 

war,  danlibare  anerkennung  gefünden,  und  auch  ich  schliefse 
mich  dem  allgemeinen  urteile  gern  an.  die  werke  L.s  sind  nach 
allen  seilen  hin  eingehend  von  Weinhold  gewürdigt  worden;  der 
dichter,  der  uns  bisher  nur  durch  wenige  auszüge  bekannt  war, 
steht  jetzt  in  seiner  ganzen  persönlichkeit  vor  uns:  den  platz, 
der  ihm  in  der  litteraturgeschichte  zukommt,  hat  Weinhold  end- 
giltig  bestimmt 

Lamprecht  ist  um  das  jähr  1215  geboren,  wuchs  unter  guten 
verbliltnissen  auf  und  lebte  anQnglich  der  weit  und  ihren  freudeo. 
wenn  er  also  nicht  für  den  geistlichen  stand  bestimmt  wurde, 
so  muss  er  doch  seine  biklung  in  einer  dom-  oder  klosterschule 
(in  Regensburg?)  erhalten  haben,  denn  er,  der  laie,  zeigt  sich  in 
seinen  werken  des  lateinischen  müchtig.  sein  Franciscus  ist  ge- 
treu nach  einer  lateinischen  vorläge  tibersetzt;  er  liebt  es,  latei- 
nische bibelstellen  wenn  auch  nicht  immer  genau  (anm.  zu  F 1329. 
S  4271)  zu  citieren  und  ins  deutsche  zu  abertragen,  ja  sogar 
dem  Horaz  hat  er  einen  vers  entlehnt  (S  2671).  erst  allmählich 
vollzog  sich  in  L.  die  Wandlung  zum  geistlichen  leben,  er  lernte 
die  Regensburger  minoriten  kennen,  trat  mit  ihnen  —  er  nennt 
uns  im  F  1750  ff.  3281  f  die  brüder  Berlhold  (der  süeze  Perhtoll), 
Johannes  Anglicus,  Heinrich,  Hermann,  Reinhard  —  in  in- 
timen verkehr  und  schliefslich  wurde  in  ihm  der  wünsch  rege, 
selbst  ihrem  orden  anzugehören,  doch  sein  eintritt  in  denselben 
erfolgte  nicht  sogleich:  L.  war  eine  nOchterne  natur,  von  klarer 
ruhiger  Sinnesart  und  einer  Übereilung  bei  einem  so  wichtigen 
schritte  gewis  nicht  Hihig.  als  zeichen  seiner  Verehrung  des 
Ofdens,  den  er  warm  verteidigte  (F  1737 — 1802),  schrieb  L. 

[*  vgl.  Lilt.  cenlralbl.  1S80  sp.  1161  f  (FZarncke).  —  DLZ  1880  nr  7 
(MRoediger).  —  GG^  1881  St  15.  16  8.  490  S  (Ffiecb).  —  Zb.  f.  d.  phil. 

12,  491  (KKinzel).] 
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als  weltlicher  knappt,  Dachdem  er  bereits  lange  die  minoritea 
kannte,  die  lebensgescbicbte  ibres  ordensstiflen,  eine  getreue  — 
80  war  es  ihm  geraten  (P  378 — 380,  vgl.  auch  Weinhold  s.  50f)  — 

tlbersetzuDg  der  zwischen  122S  und  1230  verfassten  Vita  des  Thomas 
von  Celano  (F  355—383.  Weinhold  s.  49  und  anm.  zu  F  1183). 
L.s  werk  scheint  übrigens  nur  geringe  Verbreitung  gefunden  zu 
haben :  wir  besitzen  es  nur  in  einer  (Wirzburger)  hs.  durch 
den  bisher  noch  nicht  geschichtlich  nachgewiesenen  bruder  Ger- 
hard, provinzialmin ister  der  frauciscaner  in  Oberdeutschiauü,  ward 
L.  dann  in  den  Regensburger  minoritenorden  aufgeoonimen  und 
▼on  ihm  unterwiesen;  auf  seinen  wünsch,  mit  seiner  unterstütsung, 
verfasste  L.  bald  nach  der  aufnähme  sein  zweites  werk  die  rede 
von  der  tochter  Syon  und  zwar  in  der  art,  dass  er,  wie  er  selbst 
S  57  sagt  (vgl.  anm.  zu  289.  3184.  3793—3813),  sein  gedieht 
aus  dem  gedächlnis  nach  mitleilungen  arbeitete,  die  ihm  Gerhard, 
ein  gesinnungsgenosse  bruder  Davids  von  Augsburg,  über  inhalt, 
grundgedanken  und  anschauungen  der  Tochter  Syon  müudhcb 
gemacht  und  wol  häufig  widerhoit  hatte.  Gerhard  aher  schöpfte 
seinerseits  aus  einer  sicher  nicht  von  ihm  verfossten,  von  Wein- 
hold s.  285  ff  nach  einer  Wiener  hs.  edierten  Filia  Syon  in  prosa, 
die  schon  Preger  Gesch.  d.  d.  mystik  1,  284  als  quelle  unseres 
gedichtes  und  der  gleichzeitigen  doch  von  diesem  unabhängigen 
alemaunischen  Tochter  Syon  —  letzerer  hat  übrigens  wahrschein- 
lich eine  anderere  ceusion  des  lat.  Imctates  vorgelegen  (Wein- 
hold s.  285)  —  erkannte  und  die  'gedrängt  den  wesenthcheu 
Inhalt  des  Lamprechtschen  gedichtes  hietet'  L.8  gedäclitnis  muss 
ein  sehr  treues  gewesen  sein,  denn  er  llbersetst  bisweilen  wört- 
lich die  lateinische  Filia  Syon  (W.  s.  283),  die  ihm  selbst  doch 
nicht  vorlag,    im  übrigen  hat  sich  L.  gerade  in  der  Tochter 
Syon  bedeutende  einschiebungen  und  redselige  betrachtungen  ge- 
stattet.   L.s  Verhältnis  zur  lat.  prosa  hat  Weinhold  gut  veran- 
schaulicht durch  eine  inhaltsangabe  der  Tochter  Syon,  die  er 
s.  291  IT  dem  abdruck  der  Filia  Syon  folgen  lässt.  es  ergibt  sich 
*dass  L.  die  Filia  Syon  nur  als  aufzug  seines  gewebes  benutzte, 
in  den  er  mit  behagen  (Iberall  reichliche  einschlage  verweilte, 
unbekümmert  darum,  dass  er  die  von  ihm  hochgerühmte  tugend 
der  mdse  dabei  völlig  aus  den  äugen  setzte.'  —  als  grenzen  der 
abfassung  von  L.s  dichterischen  arbeilen  dürfen  jetzt  nach  Wein- 
holds  Untersuchung  die  jähre  1240 — 1255  angenommen  werden, 
darauf  führen  auch  L.s  spräche  und  verskunst  ;  bisher  hatte  mau 
den  dichter  an  die  scheide  des  13  und  14  jhs.  gesetzt. 

Lamprecht  ist  durchaus  kein  origineller  dichter,  er  weifs  das 
selbst  und  tritt  dem  entsprechend  bescheiden  auf.  sein  Franciscus 
scheint  schon  den  Zeitgenossen  wenig  interessant  gewesen  zu  sein  ^ 

t.  51  bemerkt  W.  mit  berofiiDg  auf  Bertiiold  von  Regensburg  1, 65,  5, 
es  scheine  fast  als  habe  Berthold,  zu  dem  Lampieclit  doch  nähere  be- 
siehungen halte,  dessen  Franciscus  nicht  gekannt;  sicher  fremd  sei  das  werk 
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und  auch  unsere  zeit  wird  keinen  geschmack  an  der  monotonen 
darstellung  L.s  empfludeu.  sie  ist  *kuhl  bis  ans  herz  hinan', 
nirgendg  hat  der  von  BGhwflnnerigelMr  begeistern ng  fflr  das  gOtl- 
liehe,  lon  heifaer  Uebeaglot  and  bobem  aohonheitsamo  getragene 
heilige  L.8  nflehtemen  geist  lu  entflammen  vermocht  genau 
folgt  er  seiner  quelle,  und  wo  er  sie  einmal  wie  gegen  schluaa 
f Weinhold  s.  50  0  verlässt,  beruht  sein  abweichen  auf  unbe- 
deutender Umstellung  oder  kürzung  seiner  vorläge,  anl  jeden 
fall  ist  sein  slrel>en  nach  Selbständigkeit,  wenn  es  überhaupt  vor- 
handen, ein  äufserst  geringes,  von  Zusätzen  erwähnenswert  sind 
aUenfalla  einige  betrachtungen  aber  aieh  aelbst,  aber  daa  TerhilfieD 
der  eitern  zum  binde  (F  790—794),  gegen  die  widerferfaeivatnng 
(P  1066—1080.  4320~434t)  und  ein  grOfaerer  poaaua  Ober  den 
Wucher  (F  825—851). 

Auch  I.ampt  echts  zweites  werk,  die  Tochter  Syon,  zeigt  dass 
ihm  kilnütleriscIuT  tact  in  der  anordnnng  durchaus  gebriclit.  seine 
ausführiingen  uud  Zusätze,  die  hier  entschieden  im  Vordergründe 
stehen  gegenüber  der  gedrängt  berichtenden  vorläge  und  eine 
grofaere  adbatandigkeit  dea  diätere  bekunden,  zeigen  doch  sum 
gmndbau  kein  recbtea  verbMtnia.  planloa  gibt  L.  jedem  einfalle 
raom,  knapft  harmloa  den  abgerissenen  faden  wider  an,  wobei 
ea  ihm  passiert  dass  er  dieselbe  Situation  noch  einmal  erzjthk 
oder  nach  eigener  eingäbe  bekannte  motive  der  vorläge  variiert — , 
um  dann  sogleich  von  neuem  abzuschweifen,  der  höhere  schwung 
in  der  Tochter  Syon  ist  weniger  L.s  verdienst,  beruht  vielmehr 
auf  der  der  dichtung  zu  gründe  liegenden  tief  poetischen  au- 
Bebauung  von  der  aeele  des  menacben  ala  der  lieben^n  -  braut, 
die  von  ihrem  gott  in  die  arme  geaebloaaen  wird,  einer  aufTaa- 
aung,  der  die  mittelalterliche  mystik,  inabesondere  die  deutache» 
ein  gut  teil  ihrer  auch  von  uns  noch  empfundenen  anmut  Ter-« 
dankt,  und  so  findet  auch  der  gröfsere  reichtum  an  bildern  und 
vergleichen,  an  denen  L.  im  Franciscus  so  arm  ist,  in  der  Tochter 
Syon  wesentlich  seine  quelle  in  der  symbolisierenden  und  alle- 
gorisierendeo  theologie  des  mittelalters ,  vor  allem  in  der  eines 
Bernhard  und  Hugo  ?on  SViclor,  die  L.  dureh  seinen  lehrar  uwl 
meialer  Gerhard  zugangKeh  gemacht  wurde,  imnaerhin  iat  aber 
Lamprechts  Tochter  Syon  das  grOste  und  bedeutendste  wenn  aoob 
nicht  anziehendste  gedieht  unter  denen,  die  die  minnende  seele 
in  ihrem  aufschwnng  zu  goit  feiern  (vgl.  Weinhold  s.  300 — 305). 

In  der  allgemeinen  einleitimf^  fs.  1 — 42)  —  jedem  der  beiden 
werke  L.s  ist  noch  eine  besondere  (s.  45 — 52.  263 — 305)  vor- 
dem Passionaldicliter  gewpRen.  beiläufig  kann  jetzt  tiooh  auf  jenes  predigt- 
fragment  verwieseu  werden,  das  Strobl  als  nr  u  des  aohanges  G  im  zweiten 
bände  s.  093^094  mitgeteilt  liat  nnd  das  rieii  auch  ta  Halberstadt  bsiicli 
befindet  (Zs.  f.  d.  phil.  12. 134  ff.  185  ff),  gegen  schluss  (694.  16  fr=Zs.  f.  d. 
phil*  12,131)  wird  dort  die  Franciscuslegende  berührt i  zu  694,  26  hat  Strobl 
an  Lamprecnts  Fkanciacos  2^  olnnert  (a.  Weinholdt  anni.),  vgl.  übrigena 
Paasional  ed.  Köpke  536,34. 
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ausgeschickt,  in  der  die  haodsctirüieii-  uud  quelleofragen  sorg- 
fältig erörtert  werden,  wodurch  sich  hie  und  da  widerboluogen 
einfladen  —  hat  Weinhold,  nachdem  er  die  lebensgeachicbte  des 
dichten  betproehen,  eingehende  unterauchungen  aber  den  atfl 
und  die  darstellungsweise  L.s  (s.  10-— 21),  sowie  Uber  seine  Tera-' 
kunst  (s.  21  —  HO)  und  die  ergebnisse  der  werke  für  die  gram- 
malik  niedergelegt,  es  sei  erlaubt  hierzu  einige  wenige  Dach- 
träge zu  liefern,  s.  14  durfte  unter  allitteration  (gleicher  anlaut 
des  atlrihuts  mit  dem  substantivum)  auch  S  113  f  angeführt  wer- 
den: an  der  warte  erwischet  —  daz  herze  erhischet.  —  s.  20  war 
beim  wortsdiats  auch  wUtmirÜ9b$  S  387  aninmerfceo.  —  s.  28 
ist  F 1306  nachsntragen,  wo  im  Tersbeginn  der  ton  auf  die  neben- 
silbe  statt  auf  die  wunelsilbe  des  wortes  fällt.  —  s.  30  vocalisch 
ungenaue  reime:  vgl.  noch  wärtgemr  S  3911.  zu  atreichen  ist 
arsat :  rät  F  4690  vgl.  unten  meine  bemerkungen  zum  text  und 
zu  den  anmerkungen.  —  s.  31  consonantisch  ungenaue  reime 
(vgl.  s.  41):  vgl.  noch  in  :  Seiaphim  F3391.  Seraphin:  hin  F4151 
und  die  aum.  Seraphinne :  inne  F  4197.  —  s.  31  rührende  reime: 
mgBgene :  gegene  auch  F  4870.  —  unbeabsichtigter  binneareim 
findet  sich  in  <l0r  s^  «mfe  smt  d£»  tände  S  2273.  He.aam 
iem§  vÜ  germ  8  2462.  vgl.  auch  es  Uüsnäe  um  Ü»  Ms 
S  2242.  —  doppelreim  beabsichtigte  Lamprechl  wol  P  3231  f 
muowen  (Weinhold  milewen)  wolde :  rttowen  (Weinhold  ruowe,  doch 
s.  unten  meine  bemerkung  zur  stelle)  solde.  —  einige  wenige 
bei  der  behandlung  der  verskuust  untergelaufene  irrtümer  hat 
schon  Hoediger  gebessert.  —  s.  42  kann  für  die  grammatik  noch 
erwalt :  gewalt  F  3543  angemerkt  werden,  s.  das  glossar. 

Was  die  texthersteUung  betriflll,  so  war  dieselbe  for  die 
Tochter  Syon  schwieriger  als  für  den  nur  in  einer  bs.  flber- 
lieferteo  Fraociscus.  hiosichllicb  des  erstgeDanntea  gedichtes 
gibt  keine  der  drei  selbständig  neben  einander  stehenden  hss., 
zu  Lobris  bei  Jauer  in  Schlesien  (L),  Prag  (P)  und  Giefsen  (G), 
einen  vollständigen  und  überall  zuverlHssigen  texl.  L  bietet  den 
besten  text,  P  geht  auf  eine  gute  vorläge  zurück;  G  ändert  am 
meisten,  ist  aber  dabei  an  nicht  wenigen  stellen  treuer  als  LP. 
ans  der  vergleichung  erhellt  dass  schon  die  vorläge  von  LPG 
gewisse  mflngel  gehabt  haben  muss.  —  sehr  auffiülend  ist  in 
Weinholds  sonst  sorgfilltigem  texte  das  verkennen  von  eigentlicher 
und  uneigentlicher  ftlschlich  so  genannter  composition.  fast  con- 
sequent  begegnen  im  texte  wie  im  glossar  Schreibungen  wie,  um 
nur  einiges  herauszugreifen,  abget  angeleit  angesigen  angewinnen 
anhdt  anhörten  ankörnen  annam  ansehen  anvdhen  anzüge  inge't  ndch- 
gdnt  üfhengen  üfstan  üfwerfen  ufwindet  umhegen  (richtig  S  2692. 
2734  in  zwei  worieuj  umberüere  ümbevar  vorgeddht  vorgeseit  zuO' 
$&.  gans  vereinaelt  setzt  das  glossar  richtig  ab.  %mbe  Umfm  an, 
richtig  auch  wnhwd^hen,  falsch  aber  imiHrgii^  S  841  für 
itrff^n  und  irrig  dürkgrabm  Mmdieiäm  ündmoa^'m  imdur- 
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winden,  ja  sogar  im  nhd.  spricht  Weinhold,  falls  nicht  ein  druck- 
febler  vorliegt,  von  unterschriebeDea  statt  untergeschriebenea 

SunetoD  (8.  179  varuDten).  bemerkt  sei  ttbrigens  das»  von  c. 
2600  an  eine  strecke  weit  die  trennung  in  iwei  werte  richtig 
dnrcbgefilhrt  ist,  dann  aber  schleicht  sich  der  irrtnm  wider  ein. 
auch  sonst  schwankt  die  Schreibung:  gegenüber  vorwiegendem 
ze  teste  steht  zelesfe  S  1857.  2928.  zestet  F  3959,  zerehte  S  577; 
nur  S  1886  steht  vil  lihte,  sonst  immer  villiht,  villihte;  S  362 
wievil  für  wie  vil;  S  2911  zehaben  für  ze  haben;  S  3591  vür- 
sich  (druckfehler?^  für  vür  sich,  wie  auch  das  glossar  s.  574  hat; 
wahrend  im  texte  tndu,  hitin  geschrieben  ist,  setzt  das  glossar 
in  d$B,  In  sin  an.  warum  schreibt  W.  femer  nach  nhd.  aber 
gana  gegen  guten  mhd.  gebrauch  ddbt  dädurh  dägegm  dähm  dA- 
mit  ddnaeh  daran  darin  darinne  damä  darüf  darumbe  damndier 
darzno  darvor  ddvon  dävor  ddvür  swdran  todhin  wävon?  anderer- 
seits scheint  es  mir  überfein,  zb.  ddr  abe,  davon,  von  dar  abe, 
dahinab ,  zu  scheiden  oder  ddr  zno  von  dar  zuo  oder  där  in 
von  dar  in(n€)  (Glossar  s.  557);  die  häufige  geschwächte  form 
der  hat  doch  ebenso  gut  und  gleichzeitig  ursprüngliches  där,  au 
dessen  stelle  mhd.  iä  trat,  wie  dar  (ahd.  data)  ergriffen;  die 
alte  linge  in  dir,  das  sein  r  mhd.  nnr  in  der  ferbindnng  mit 
Präpositionen  erlniten  hat,  kann  also  damals  nicht  mehr  empfun- 
den worden  sein.  —  an  der  im  text  geübten  metrik  hatte  ich  hie 
und  da  noch  ausstellungen  zu  machen,  doch  beschränke  ich  mich 
lieber  auf  einige  notizeu  zum  text  und  zu  den  gehaltreichen,  in 
erster  linie  das  Verhältnis  des  dichters  zu  seinen  quellen  berück- 
sichtigenden anmerkungen  (s.  233 — 260.  495 — 544) ,  aus  denen 
ich  manigfache  belehrung  geschöpft  habe,  was  das  glossar  (s.  547 
bis  645)  betrifll,  so  seheint  auch  mir  die  s.  vi  gegebene  hc|prttn- 
dung  Ittr  dasselbe  nicht  ausreichend;  es  wird  aber  wol  dabei  das 
Interesse  des  Terlegm  von  einfloss  gewesen  sein. 

Zum  Franciscus.  120  anm.  vgl.  auch  anm.  zu  Mar- 
ner  xi  52.  53.  —  573  war  von  der  hslichen  lesart  nicht  ab- 
zuweichen: wurde  also  sin  leben  dn  vgl.  F  672  und  das  glossar 
unter  dne,  —  1056  anm.  das  leben  der  hl.  Elisabeth  ist  über- 
haupt von  einfluss  gewesen  auf  die  entwicklung  der  mystischen 
richtung;  beweis  dafür  die  hohe  Verehrung,  die  man  ihr  in 

ß*  uen  kreisen  (nicht  nur  bei  den  minoriten)  bewies.  4»  Mechi- 
Id  von  Magdeburg  (ed.  Gall  Morel  166)  verkündete  gott:  Ely- 
zabeth  die  ist  und  si  was  ein  botte  den  ich  getont  habe  ze  den 
nnteligen  vrouwen,  die  in  den  burgen  safsen  mit  der  unkiuscheit 
aho  sere  durflossen  und  mit  dem  homuote  also  sere  überzogen  und 
mit  der  italkeit  also  stete  umbevangen,  das  si  nach  rehte  in  daz 
abgründe  soUen  sin  ytyangen.  imie  bilde  ist  manig  vrowe  gevolget, 
der  mosse  st  tBnUm  und  makien.  Eckhart  Zs.  15,  400,  74  ff. 
NvB  106  f.  169.  Heinrich  von  Neustadt  GZ  8441  f.  —  1307  lies 
Urkunde,  wie  auch  im  glossar  steht  -r-  1703  muss  wol  dm  ge- 
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huU  angeseUt  werden.  —  1732  lies  gmem$     muoU  (einmtltig) 

tMfm  <t  gtuf?  —  2436  war  nicht  von  der  hslichen  lesart  abzu- 
weichen. —  2629  hes  kunft  s.  lesarten  und  glossar.  —  27  15  hes 
dö  daz  gebet  tcart  volbrdht.  —  3232  würde  ich  die  hsliche  les- 
art nicht  angetastet  liaben:  sö  er  dem  geiste  ruowen  (subst.  inf.) 
solde  schuldete.  —  3634.  3639  vgl.  Marner  xv  200  vgl.  186  ff.  — 
3636  i  vgl.  Marner  xv  ISl.  184.  —  3718  lies  Cortom.  —  3906  be- 
richtigt Sirobl  (brieflich)  zweifellos  iimNoiMfefi  tac  statt  und  mo' 
nigen.  —  3915  itB  tödis  xangB.  aber  die  bildlidie  Verwendung 
Yoo  %mge  s.  zu  Maruer  i25;  tödes  zange  auch  Renner  15163. 
Mart.  162,  70.  Wigal.  10298  (Lezer  3,  1027).  —  4690  lies 
arzdt(:rdt)  und  nicht  arzat,  wie  auch  irrig  im  glossar  neben 
arzet,  arzt  geschrieben  ist;  arsuU  aus  archidter,  Wackeruagel 
iü.  Schriften  3,  300. 

Zur  Tochter  Syon.  2  anm.  vgl.  noch  Ziugerie  zu  Sonueu- 
burg  1 1—2.  WGrimm  G.  scbm.  xxvii  25  ff.  —  13  ff  anm.  686  ff 
Tgl.  Marner  ziv  1 14  f  und  den  sprach  auf  s.  158  meiner  aus- 
gäbe. Sonnenburg  i  3.  4  mit  Zingerles  anm.  —  92  anm.  vgl. 
jetzt  noch  die  rand.  bearbeitung  wo  de  sele  stridet  mit  dem  Ikham, 
die  WSeelmann  Jahrb.  des  Vereins  für  nd.  Sprachforschung  5 
(1879),  21  herausgegeben  hat.  —  244  vgl.  anm.  zu  Marner  xv 
155  ff.  Altd.  b)l.  2,  369,  127.  —  268  anm.  Syon  ist  ein  Spiegel 
Wackernagel  Alld.  pred.  63,  14.  15  lesarten.  S^n  sprichit  alse 
vil  alse  ein  spigelunge  und  meinet  lüterkeit  des  lebms.  Jerusalem 
dAtÜ  td$$  9Ü  täte  ein  $dmnmg$  und  meimt  du  Mge  kbm  Myst. 
1,  27,  5  ff  OB  Sffen  ^pHdU  nü  aiat  eyn  tpigU  odtr  he- 
schouiDunge  JHaupt  Beitr.  z.  liU  d.  d.  mystiker  2,  17.  —  350  anm. 
vgl.  Seuse  ed.  Denifle  1,  422.  438  f  vgl.  anm.  zu  3044. 
■  •  Wackernagel  Altd.  pred.  47,  5.  Seuse  ed.  Denifle  1,  338.  428; 
der  mönch  von  Heilsbronn  (ed.  Merzdorf  124,  2192)  nennt  gott 
>,  (l^n  got  der  goter  von  Syön.  —  484  anm.  vgl.  noch  Lexer 
*  2,  1233.  —  899  anm.  vgl.  anm.  zu  A(delheid)  L(aiigmann} 
46,  21  ff.  — 981  f  vgl.  anm.  zu  M(argaretha)  E(bner)  77,  13. 
1089  anm.  auch  Heinrich  von  Nordlingon  spricht  in  seinen  briefen 
an  Margaretha  Ebner  widerbolt  vom  vorscbmack  des  ewigen  lebens, 
vgl.  meine  anm.  lu  HvN  zni  60  f.  —  1272  und  anm.  der  von  Wein- 
hold  angenommene  ungenaue  reim  fällt  fort,  wenn  man  mit  Strobl 
liest  deweders  im  dnz  ander  jeht  (vgl.  1669);  Jehl  ist  dann  2  p.  pl. 
irap.  —  1280  anm.  wer  sperlichen  seiet  der  miis  krenglichen  sni- 
den;  also  du  usmissest  also  misset  man  dir  ouch  wider  in  Schmidt 
Tauler  86.  Schulze  Bibl.  sprichw.  s.  176  f.  178  1.  —  1752  anm. 
vgl.  noch  anm.  su  HvN  zzziv  38  f.  —  1932  anm.  er  üt  isl« 
dir  mder  r4t  wdnr  nmtA  und  Mdmt  gai  aiem.  Syon  295  f. 
jMUi  ir  vil  lieve  fruit  hadds  an  irm  lw$  groizen  vliz,  want  hie 
tie  roü  unde  u>iz  an  irm  ende  mnt:  ahu$  iaddß  si  vrodich  ge- 
want  van  lilien  wail  gesneden,  die-  wize  tmrwe  na  kuischen  seden, 
dat  ir  die  doechde  ye6ott.-a»  der  mariel  um  st  roit  Barbaren  passive 
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375  ff  ed.  Schade  GeisU.  ged.  63  f.  vgl.  noch  anm.  zu  AL  50, 17  ff. 
Ans.  ▼  265.  Seuse  ed.  DeDifle  1, 308  f.  318.  389.  Jeitteles  Altd. 

Sred.  103,  5  f.  Wackeroagel  Kl.  scbriften  1,  167.  —  2204  f  vgl. 
cbulze  Bibl.  sprichw.  s.  24.  —  2379  f  ähnlich  Marncr  1 1 1. 12.  — 
2433  anm.  über  das  Ol  des  erbarmeos  vgl.  auch  RHofmann  Das 
leben  Jesu  nach  den  apocryphen  1851,  429  ff.  —  2676  IT  «Jer 
heilige  geist  als  Schulmeister  begegnet  oft,  zb.  VVackernagel  Alld. 
pred.  s.  273,  20  ff  hie  sprechent  die  meister,  das  wir  billick  soni 
zuo  der  schuole  da  der  heiig  geist  meisler  ist.  wissent,  wa  er  schuolr- 
«MtMer  tin  M9l  dß  ißÜ  er  &  tinduiUm  wol  hen&0i  vinden,  da$  si 
«1»  iM  Ur  wol  vtrttm  mügmf,  diu  umb  dt»  wüten  hertzm  fHutet 
und  in  den  gesprächen  der  Schwester  Katrei  heifal  es  wm  wixzeti: 
wer  von  wdrheü  iet  berHaret,  der  heilige  geist  ist  sin  meister,  da» 
er  in  wiset,  wer  im  volgen  wil  in  die  hwhste  schuole,  diu  ie  ge- 
machet wart,  dd  lernet  der  mensche  m  eime  ougenblicke  me,  denne 
alle  meister  geworfen  mügen  Myst.  2,  458,  32  ff  =  Birlingers  Alem. 
3,  20,  7  ff.  du  bist  gewesen  in  der  grosen  erwrdigen  schule  do  der 
heilige  geist  inne  tcMUmeister  ist  Merswin  Neun  felseu  127.  128. 
got  heifet  Schulmeister  zb.  B?ga  144,  31.  NtB  236.  Jundt  Hi- 
stoire  du  panth^isme  popuüitre  221.  —  3011  anm.  su  Lamprechts 
ntlchterner  ansieht  über  die  Visionen,  die  übrigens  auch  von  der 
kirche  geteilt  wurde,  gesellen  sich  aufser  der  bekannten  und  von 
Weiohold  citierten  stelle  bei  David  von  Augsburg  noch  folgende: 
—  hie  mit  hinderent  sich  guote  Hute,  daz  sie  sich  ze  vil  Idzent 
an  Visionen,  daz  sie  sehent  bildekliche  diu  dinc  in  irme  geiste,  ez 
sin  danne  menschen  oder  engele  oder  unsers  herren  Jesu  Kristi 
meHiiMit,  wde  gdmtbmt  »ie  d»r  an^dehe,  di»  »i»  dd  haremU  in 
dm  geitte,  ob  »ie  hnrmt  deu  »ie  die  Uebiten  sIn»  oder  eine»  andiron 
gebresten  oder  tugenden,  oder  sie  hotront,  doM  got  dar  »ie  ÜU  iuon 
teil,  dd  werdent  sie  dicke  an  betrogen,  wan  got  der  entuot  dur 
enkeine  creature  nihtes  niht,  wan  alleine  dur  sine  lüterlichen  gOete, 
want  er  ein  ende  alles  gebennes  der  kristenheit  ist  Eckhart  240,  21  ff. 
vgl.  Wackeruagel  Altd.  pred.  418  f.  393.  auch  Seuse  verhält  sich 
Uber  den  wert  der  Visionen  und  uffenbarungeu  sceptisch  und 
meint,  wenn  es  auch  zehn  jähre  gut  wSre,  einmal  Könne  sich 
der  engel  des  falschen  lichtes  darunter  mengen  und  damit  be- 
triegen  und  verleiten,  er  verweist  auf  das  evangelium  und  die 
kircbenlehrer:  vertrage  sich  die  eingebung  damit,  dann  wäre  es 
gut;  im  anderen  falle  Hrete  es  darnieder,  so  lieb  dir  gott  und 
deine  ewige  Seligkeit  ist.'  Diepenbrocks  ausg.'  410  vgl.  auch 
Seuse  ed.  Denifle  1,  277  f.  Merswin  llisst  seinen  gottesfreund  an 
sich  schreiben  man  sprichet  visiunyieu  den  sige  nüt  allewegent 
wol  zuo  getruwende,  und  daz  ist  ouch  wor;  aber  die  visiunnen 
die  ahoUAo  ding  sageni  die  und  an  in  »dber  guot  mßgmi  »in  und 
dasme  outh  mit  aboU^m  guoton  wortteidiin,  den  mag  man  100/ 
glauben  NvB  318.  330.  —  vgl.  nöch  Teresa  de  Jesus,  Damaris 
1865,  371.  377.  —  3074  anm.  di  mmne  dt  twadt  in  du  dass 
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0r  von  himel  herab  kom  und  menschlich  natur  an  sich  mm  beifst 
es  bei  Addheid  Langinann  62,  5  (vgl.  alem.  Syon  381  II),  die  m 
dieser  stelle  ihrer  offenberungen  eine  situatioD  aus  der  Toeiiter 

Syon  in  der  erinnerung  hat  und  die  hauptereigoisse  im  leben 
Christi  der  reihe  nach  aufzahlt  (vgl.  Lamprechts  Tochter  Syoo 
3084 — 3128),  jedesmal  mit  den  vrorten  dt  minnetwakk  tfi  oder 
von  minneti  ....  das  einzelne  factum  einleitend.  — 

Zu  der  in  der  aiuii.  zu  3305 — 3349  ausgehohenen  stelle  der 
alem.  Syou  vgl.  jubiliren ,  daz  als  vil  spricht  alz  ain  gaistleich 
freude  oder  ain  frewdmreiches  frolochen,  daz  sich  mit  auzzer  un- 
geperde  mdäet  Moncb  von  H^lsbronn  58.  jvbiUem  üt  oiintT 
hand  firoud  des  henm,  die  das  hens  nkht  Übergm  mag  nocft  eiif- 
Ueh  kan  da  von  sagen  hs.  144  zu  Donaueschingen  s.  94.  —  3742 
anm.  ygl.  anm.  zu  ME  149,  20  f.  —  4107  anm.  über  das  sog. 
matrimonium  spirituale  vgl.  Denifle  im  Anz.  v  263  zu  AL  12,  2 
ze  e  nemen  und  meine  anm.  zu  ME  120,  11  fl. 

Tubingeo,  lOjuli  1881.  Philipp  Stbauch. 


Le  dktionDaire  allemand  enseigne  par  l'analyse  etymologique  des  noms 
propres  individuels,  ramiliaux,  ethniques  et  g^ographiques  et  par  l'ex- 
plication  de  quelques  noms  fraoco-tudesques.  oaomatologie  de  l'hi- 
stoire,  de  la  inythologie,  de  I'ethnographie  et  de  1«  g^grapbie  des 
contrees  ocnipoes  par  les  Allemands  par  l'abbe  JFabre  d'Envieu,  pro- 
fesseur  ä  la  faculte  de  theologie  ea  Sorbonne,  noms  propres  indi- 
Tidoels  oo  pr^noms  (voioamen).  Paris,  ETborin ;  ToidoDse,  Edouard 
Privat,  1881.  ninid  346 SS.  8^ 

Niemals  wol  ist  die  nameoforschuDg  zu  einem  eigentüm- 
licheren zwecke  Terwandt  vordeo,  als  es  durch  hm  Fahre  d'En- 
▼iea  in  mehreren  weisen  geschehen  ist.  aufser  dem  hier  zu  be- 
sprechenden buche  hat  derselbe  nJfmlich  auch  eine  Onomatologie 
de  la  g6ographie  grecque  geschrieben  und  die  absieht  dieses 
buches  in  einer  besonderen  broschüre  Methode  pour  apprendre 
le  dictionnaire  de  la  langue  grecque  et  les  mots  primitifs  de 
plusieurs  autres  langues  anciennes  et  modernes  dargelegt,  einen 
auszug  aus  der  letzteren  mit  aoweudung  auf  die  deutsche  spräche 
bietet  die  vorrede  zum  Dictionnaire  allemand.  das  buch  ist  zum 
Unterricht  in  der  deutschen  splache  bestimmt  und  darauf,  be- 
rechnet, von  einem  lehrer  mit  seinen  schülern  abschnittweise 
durchgenommen  zu  werden,  'man  bildet  sich',  sagt  der  verf., 
'meist  ein  dass  man  die  worte  der  deutschen  spräche  erlernt  wie 
einen  vvalzer.  indessen  es  ist  das  ein  ungeheurer  kämpf,  gegen 
den  die  zwölf  arbeiten  des  Herkules  wahre  kinderspiele  sind.'  der 
klang  der  deutschen  spräche  ist  zu  scharf  und  zu  dröhnend,  ihre 
Worte  sind  zu  rauh!  auch  ihre  Orthographie  und  ausspräche  ist 
zu  sdiwierig,  als  dass  nicht  ein  Franzose  Reischoffen,  Rdcshoffen 
oder  Reicbsoffen  statt  Reichshoffen  schreiben  und  demgemafs 
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sprechen  sollte,  was  ist  zu  tun  um  durch  das  'waldige  gestrüpp' 
dieses  'barbarischen  wortkrams'  leichten  und  sicheren  weg  zu 
finden?  nur  das  Studium  der  wurzeln  kann  vor  dem  'rauhen  fron- 
dienst'  des  mechanischen  auswendiglernens  sichern;  es  genügt 
aber  nicht  sie  methodisch  zu  ordnen,  ein  ^lebendigerer  und  ma- 
lerischerer' lehrgang  wird  es  sein  dnrdi  Zergliederung  der  eigen« 
namen  sich  diese  kenutnis  zu  erwerben.  *so  macht  man  aus  der 
not  eine  tugend',  denn  wer  gescbichte  und  geographie  lernen 
will  muss  ja  doch  eine  grofse  menge  dieser  schweren  namen 
merken,  und  so  erzielt  man  zugleich  andere  wichtige  vorteile, 
'die  eigennamen  rufen  einen  sittlichen  character,  die  physikalische 
beschaffenheit  einer  gegend  oder  irgend  eine  wichtige  begeben- 
heit  ins  gedflchtnis  znrflck;  sie  belehren  uns  oft  Uber  sitten, 
lebensweise,  reltgion  und  Aber  die  primitiven  einrichtungen  der 
alten  vOlker.'  ihre  analyse  llbt  die  philologische  metiiode,  und 
*jeder  name  wird  gleichsam  zu  einpm  nagel,  mit  dem  man  ver- 
schieden?  appellative  befestigen  kann.'  'diese  lehrweise  wird  uns 
zu  einer  fackel,  die  uns  in  das  labyrinth  des  deutschen  Wörter- 
buches einführt  und  darin  leitet',  und  ohne  Schwierigkeit  wird 
jeder,  der  sie  befolgt,  worte  wie  geschwindigkeilsmesser ,  fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit  der  nervenerregung  und  ähnliche  un- 
geheuer zerlegen  und  Terstehen  lernen. 

War  es  anfangs  die  absieht  des  ?erf.s,  sein  werk  mit  einer 
geographischen  und  historischen  wortkunde  des  'rheinischen  Frank- 
reichs' zu  beginnen,  so  hat  er  doch  davon  abstehen  zu  müssen 
geglaubt,  um  sich  nicht  eines  majestätsverbrechens  gegen  das  neue 
deutsche  reich  schuldig  zu  machen,  und  die  Zeitverhältnisse  des 
jahres  1881  haben  ihn  gezwungen  trotz  seiner  Sympathien  für 
die  französische  bevölkerung,  'welche',  wie  er  sagt,  'neue  grenzen 
TergebUcb  von  uns  trennen',  sidi  den  ^Patriotismus  des  Schweigens' 
aufisuerlegen.  er  hat  sich  deshalb  auf  das  unschuldigere  gebiet 
der  deutschen  personennamen  begeben  und  im  grOsten  teile  seines 
buches  die  zusammengesetzten  namen  nadi  dem  ersten  bestand- 
teil  alphabetisch  geordnet  einer  erklärung  unterzogen;  daran 
schhefst  sich  ein  kürzerer  anhang  über  die  kosenamen ,  eine 
aufzählung  falscher  namendeutungen,  ein  abschnitt  Uber  die  Um- 
bildung celtischer  namen  in  deutsche,  der  gelegenheit  gibt  an- 
sicbten  JGrimms  und  Wackernagels  zu  bekämpfen;  den  scbluss 
des  bnchee  bilden  einige  excurse.  die  erklärung  geschieht  in 
der  weise,  daas  an  die  ttbersetzung  eines  jeden  Stammes  gemflfo 
den  principien  der  vorrede  belehmngen  Ober  enger  oder  loser 
mit  ihm  zusammenhangende  wOrter  der  deutschen  und  der  ver- 
wandten sprachen  und  bemerkungen  über  mythologisches,  ge- 
schichtliches usw.  geknüpft  werden,  zuweilen  findet  sich  auch 
eine  abschweifung  auf  das  gebiet  des  griechischen  oder  lateini- 
schen, zb.  führt  das  deutsche  wallen  auf  e-bulltre,  surgir,  dieses 
auf  Mkm,  h  toMummi  d^un  peupU  emire  fennemi,  und  weiter 
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auf  engl.  M,  iUüaihn  de  »n,  AiaUng  ▼enolassl  die  bemerkung, 
da88  das  spanische  hidalgo  vielleicht  nicht  von  de  aUgo,  fit 
de  qu/^que  chose,  €ett  d-dirt  p-opHtaire  stamme,  sondern  viel- 
mehr aus  Idalingo  entstanden  sei.  der  name  Meyer  erinoert  an 
hebräische  verba,  und  so  geht  es  fort;  vornehmlicli  ist  das  cel- 
tische  gegenstaud  von  aumerkungen,  worüber  noch  sp<iter  die 
rede  sein  soll,  es  tehll  auch  nicht  au  moralischen  Seitenblicken: 
an  das  wort  tool  reiht  sich  eine  besprechung  der  begriffe  wollust, 
das  wahre  w«],  das  höchste  wol,  das  ewige  wo!  usw.  besandm« 
aber  liebt  es  der  verf.  ab  und  lu  einmal  einen  ganzen  sats  aus 
seinen  deutschen  quellen  zur  übung  seiner  schttler  zu  dtiereo. 

Unter  diesen  quellen  sind  nicht  wenige  gute,  man  muss 
den  eifer  und  den  fleifs  anerkennen ,  mit  dem  sich  herr  Fahre 
d'Envieu  an  ein  so  schwieriges  Studium,  wie  das  der  uamen  ist, 
gemacht  hat.  die  einleitung  über  die  bildung  der  zusammen- 
gesetzten namen  und  die  teilung  nach  den  bedeutungen  trifiTt 
auch  im  allgemeinen  das  richtige,  und  unter  den  erkUirungen  der 
einsehien  namen  sind  gute  aaslegungen  oft  zu  finden;  der  kurze 
abriss  Uber  die  kosenamen  lehnt  sich  zum  grofsen  teil  an  Stark 
an;  flberall  erkennt  man  dass  der  verf.  durch  eine  ausgedehnte 
lectttre  sich  einsiebt  in  die  bildung  und  bedeutung  der  namen 
zu  verschaffen  bemüht  gewesen  ist. 

Aber  was  nutzt  das  beste  bemühen  bei  dem  gänzlichen  mangel 
grammatischer  kenntnisse  und  besonnener  krilik?  mit  diesen  per 
goldkörueru  ist  so  viel  tauber  saud  vermischt,  dass  mau  sie  erst 
nach  langem  suchen  entdeckt,  im  grofsen  und  ganzen  starrt  das 
buch  von  ungeheuerlichen  fehlem,  wie  schon  die  angefahrten 
proben  gezeigt  haben,  es  kommt  dem  verf.  auch  nicht  so  sehr 
darauf  an  die  sichere  deutung  eines  namens  zu  finden  als  viel- 
mehr durch  anführung  aller  möglichen  deutungen,  die  gegeben 
worden  sind  oder  gegeben  werden  könnten,  gelegeuheit  zu  er- 
halten, wie  er  in  der  vorrede  sagt,  'mit  einem  male  drei  oder 
vier  deutsche  wurzelwörter  kennen  zu  lehren.'  was  bei  dieser 
methode,  wenn  man  so  sagen  darf,  heraus  kommt,  zeige  zunächst 
ein  kurzes  stttck,  das  ich  zur  characteristik  des  budies  im  Zu- 
sammenhang hieiiier  setze. 

S.  22.  Adel  (der),  noblesse;  edel,  adj.  noble,  excellent,  g6- 
nÖreux  (v.  note  1,  ä  la  fin  du  vol.).  Ce  radical  se  retrouve  dans 
divers  noms  propres :  Adelaüde,  AdeUteid,  Adele,  Adäa,  Odäa,  Odäe, 
AdeHna,  Adelaü,  Alice; 

Adalbald,  Edelbold  (noblemenl  prompl,  nobl.  hardi ;  ou  hardi, 
prompt  de  race:  baldig,  prompt,  bald,  bold),  Adelbero  (noble 
guerrier:  her),  Adalbert,  Addhndit,  Athetbert,  abr^v.  Albert,  Mrecht 
(noblement  illustre,  nobilitate  illustris:  Fratht),  Addfiid,  Adel- 
fired,  abr^v.  Alfrid,  Alfred  (paix,  joie  noble:  Friede,  Freude),  Adal- 
funs,  Alfonse  (noblemenl  ardent:  funa  Funcke),  Adddag  (Noble- 
^ee;  Mobie-jour,  Noble  ^dat:  Digen,  Tag),  apötre  des  Oa- 
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Dois;  Äddgard-is  (Noble-gardienne ,  Noble  leluge:  warten,  Gar- 
ten), Adaiger  (Noble -^p6e:  Ger),  Ädalgisus  (Noble  trait:  gais); 
Adalgisil  (Noble-Otage:  Gtisd,  Geiuel),  Adalgild(is)  (Noble-Ässo- 
ciatioo;  Gilde),  AdOjat  (Noble-Valeur:  gdten),  Adalgmtd^  (Noble- 
guerri^re:  fftmi,  hutUen,  Hund),  Adek^de  Adelheid,  subst.  inu- 
sit^  noblesse;  v.  heit;  Bruy^re,  Noble,  nobilitatis  Ericetum:  Heide; 
instigatrice  de  Noblesse,  Nobilitatis  Füutrix:  heit,  Hetze)  usw. 

Sous  une  aulre  forme  Adel  se  relrouve  «laos  les  mols:  Athel- 
stan  (anglo-sax.  pour  Edelste,  Ires-iioblH).  Ce  uom  pourrait  aussi 
6tre  regarde  comme  T^quivaleul  i\e  Mdelstandl^^  AdeUtand,  ooblesse, 
qualH^  oa  Üat  de  noble:  Stand,  slaüoD,  |K»itioii)  ou  de  Sdehtek^ 
(pierre  pröcieuse:  Stein),  Dane  ee  dernier  cas,  il  sigDifierait 
Noble-pierre  ou  Noble-appui  usw. 

En  Bavi(^re  Add  (der)  si^^nifie  aussi  le  jus  du  furnier,  die 
Mistjauche  (niot  compose  de  Mist,  üente,  excr6ments,  luraier;  mie" 
gen  —  hi.  mingere,  uriner;  et  Jauche,  Gauche,  liquide  (rouble 
ou  f6tide;  pus  viciej.  En  Su^de,  ce  mot  desigue  l'uriue.  JÜaiiä  ce 
cas  Adel  d^hve  de  aha,  eau,  et  devrait  s'ecrire  Ahdel. 

S.  29—42  werden  fOr  hari  aofser  anderen  möglichen  Über- 
setzungen hauptsächlich  iol^t  iide  aufgestellt:  1)  heer  und  krieger, 
2)  herr,  3)  ehre,  4)  ger,  5)  wehr,  6)  bar.  s.  116  findet  sich  für 
Wilhelm  folgende  auswahl  von  erkiärungen:  Voti  Galea,  des 
Wunsches  Helm;  casque,  d^fenseur  [plein]  de  volonte,  c.-ä-d. 
r^solu,  d^termin^;  n6  coifl<6;  casque  d^sire;  d^feoseur  d^sir^, 
volonlaire,  voulant  ou  courageux ;  defenseur  rus6;  d^fenseur  de 
Vili;  dt'ifenseur  du  dieu-soleil.  so  gebt  es  das  ganze  bucb  hin- 
durcli  oiit  den  lächerlichsten  elyuiolugischeu  t'eblera.  der  Über- 
gang von  häd  zu  Md  und  so  engl.  ist  dem  verf.  eine 
kleinigkeit;  aus  Aon'  bildet  er  sich  das  prooomen  er  und  das 
sufflx  -er;  wei'cMtUer  sind  Images  b^nites:  geweihtes 'Bild;  de 
weävm,  qui  marquaient  les  limites  d'une  contr6e. 

Bei  den  kosenamen  steigert  sich  dieser  unsinn  womöglich 
noch,  -ing  ist  ^  j'^mg ,  zb.  Nohiling  (Iiis  de  Noble),  Adelung 
(fils  de  Noblessej,  kind  gibt  die  sulüxe  chin  chen  ken  gen  ke;  klein 
wird  zu  lein  lin  len  ling.  le  subst.  ding  (welches  eine  confusion 
de  trois  radicaux  difl'^rents  zeigt,  von  thun,  dienen  und  denken) 
se  prend  familiöremeDt  pour  d^signer  un  ^enfant'  une  'jeune  per- 
sonne.* On  dit  par  exemple,  dae  arme  dmg!  (la  pauvre  enfant) 
ein  aübemet  ding  (une  sötte).  Ce  substantif  sert  ä  former  divers 
noms  propres:  Buchting,  Conerding,  Eggerding,  Gerherding,  Ger- 
sting,  Konerding,  Kording,  Willerdtng,  Wolperding.  ebenso  hängt 
die  endung  zi  zo  z  mit  dienen  zusammen,  insofern  sie  aus  thius 
entStauden  ist,  zb.  Albizo  enfant  ou  serviteur  d'Alberic.  als  bei- 
spiel  eines  kosenanieus  aut  -söhn  dient  Mendelsohn  (fils  de  Mendel 
ou  Mflndel;  ce  mot  qui  signifie,  dans  quelques  patois  de  i'Alle- 
magno,  *hommelet',  est  synonyme  de  Männlein  ou  de  Männeken, 
petit  bomme,  petit  beut  d'homme,  mirmidon,  nabot). 
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Von  diesen  eigentlicheD  patronymicis  scheidet  der  verf.  die 
durch  dieselben  endungen  gebildeten  deminutiva,  über  deren  be- 
deutuDg  er  folgendes  sagt:  on  s'eBt  d'abord  servi  du  mot  qni 
sigiuflait  ^petit*  pour  exprimer  l'idte  de  *fl]8.*  Puis,  aprts  avoir 
formd  un  nom  qui  signißait  *Ie  petit  de  Jean',  on  donna  k  ce 
nom  le  sens  de  'petit  Jean/  C'est  ce  qui  explique  comment, 
dans  ces  compos^s,  le  second  terme  a  cess6  d'ötre  le  mot  fon- 
dameutal  (gnmdwort)  et  est  devenu  un  bestimmungswort ,  cou- 
trairement  aux  r(^gles  de  la  composition  des  mots  dans  la  iangue 
allemande.  denkt  sich  wol  der  herr  abb^  etwas  bei  seinen  Über- 
setzungen dieser  namen?  ib.  LBkning  (petit  aalaire:  leJbne,  r^com- 
penses,  gagea,  aolde,  paie),  Sdtffling  (scheUing,  eecalin,  c.-ä-d. 
petile  monnaie  gonnante,  die  KUngmäe  Mibix:  tMOm,  rendre  un 
aon;  SchaU,  son,  bruit). 

Warum  in  einem  besonderen  abschnitt  umdeutungen  von  na- 
men wie  Regma  in  regina  und  uralte  erklärungen  wie  Altmir  durch 
vetulm  mihi  zusammengestellt  sind,  ist  nicht  recht  ersichtlich ;  eine 
bestimmtere  absieht  hat  der  folgende  über  die  Verwandlung  ur- 
sprünglich celtischer  namen  in  deutsche,  die  starke  Vorliebe,  die 
benr  Fahre  d'Envieu  für  das  celtiscbe  besitzt,  kommt,  während 
sie  im  vorhergebenden  nur  gelegentlieh  sich  geseigt  hatte,  hier 
in  vollstem  mafse  zum  ausbmcb.  dass  ihm  da  jeder  name  deut- 
bar wird,  ist  ja  nicht  anders  zu  erwarten,  ein  beispiel  genüge: 
le  nom  ^Eginhart  provient  aussi  Ir^s-bien  du  celtique  (irland.) 
Ai^iert  =  Agonertus,  valeur  du  combat;  er  kann  aber  auch  be- 
deuten Ours  brillant  oder  rejelon  d'ours  oder  ours  noble,  vor- 
züglich hat  herr  Fahre  sich  hier  Grimm  und  Wackernagel  zu 
geguern  ansersdien  und  kommt  zu  dem  ergebnis,  dass  er  *den 
systematischen  bau  dieser  deutschen  geehrten  von  grund  aus  ler- 
stflrt  habe',  indem  er  einmal  die  namen  des  Polyptychon  Irmi- 
Donis  und  andererseits  einige  burgundische  dem  celtischen  su- 
weist,  freilich  hat  er  selbst  im  ersten  capitel  seines  buches  namen 
wie  Electnlfus  mit  Grimm  auf  g.  alhs,  ahd.  alnh  bezogen  und  ge- 
deutet secours  du  sanctuairc  (-nlf  ist  nach  ihm  nämlich  entweder 
von  wolf  oder  von  hülfe  herzuleiten);  hier  aber  wird  diese  er- 
klärung  als  ein  irrtum  bekämpft,  'der  zwar  vom  philologischen 
gesichtspuncte  aus  nicht  schwer  ins  gewicht  ftllt,  ahet  durcb 
die  folgerungen  aber  die  bevolkerung  des  landes,  welche  Grimm 
daraus  zieht,  sehr  ernst  wird.'  das  gallische  besitit  ja  das  wort 
uulf  (renard ,  lat  vulpea),  et  Grimm  anrait  pu  reconnattre  que, 
pour  la  composition  d'un  nom  propre,  un  renard  vaut  bien  un 
loup.  oder  wenn  man  diese  deutung  nicht  will,  so  gibt  es  die 
Worte  help  (angl.  help,  secours)  und  helpu  (secourir,  aider),  qui, 
dans  des  dialectes  celtiques,  ont  pu  tr^s-bien  avoir  la  forme  ulf. 
so  würde  EUehdfus  bedeuten  grand-gros  renard  oder  aide  intel- 
ligent (dlek,  u$.  daeih),  Wackemagel  kommt  mit  seinen  sum 
teil  kohnen  deutungen  burgondisdier  namen  noch  schlediter  fort 
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er  heifst  einfach  ein  gelelirter  epigraphischer  träumer.  es  dürfte 
wol  unnötig  sein  auf  die  gegenbehauplungeu  des  herrn  celio- 
manen  ausführlicher  einzugehen,  er  häU  es  für  seine  pflicht  dem 
TermeiDÜiGhen  recht  entgegeQZUtreteD^  auf  welches  rieh  die  deat- 
sehen  gelehrten  stfltien  pour  rtelamer  Tannexion  de  la  Bonr- 
gogne  au  nouvel  empire  prusnen.  hStte  doch  der  herr  eeinen 
Patriotismus  des  Schweigens  so  weit  ausgedehnt,  derartige  hä- 
mische bemerkungen,  die  sich  durch  das  ganze  buch  ziehen  und 
doch  wahrhaftig  nicht  hineingehüren,  auch  für  sich  zu  behalten. 

Wenn  ich  zur  characterislik  des  buches  noch  eines  hervor- 
heben müslCf  so  wäre  es  das  mythologische,  mit  grofser  energie 
wendet  sich  der  verf.  auch  hier  gegen  die  deutschen  gelehrten« 
die  Wodan  mit  Odinn  identiflcieren  wollen,  die  sich  heeilt  hahen, 
weil  Thor  ein  httufig  ▼orkommender  bestandteil  nordischer  namen 
istf  auch  in  ihr  altes  paotheon  den  donnergott  mit  den  attri- 
buten,  die  ihm  die  religion  des  Odinn  gab,  einziehen  zu  lassen, 
die  die  namen  auf  -ulf  durch  die  sa}j;e  von  Odins  Wölfen  erklären 
wollen  udgim.  tout  cela  est  bien  savant,  bien  allemand,  c'est 
ä-dire  bien  compliqu^  et  bien  arbitraire,  sagt  er  darüber  und 
mahnt  zum  scbluss:  que  les  Allemauds  veuillent  dooc  bien  ue 
pas  identifler  les  traditions  gennaniques  ou  todesqnes'  avec  les 
lindes  scandinafes.  qu'ils  cessent  de  confondre  la  mythologie 
alkmande  avec  celle  des  sectateurs  d'Odin. 

Völlig  absurd  erscheint  was  herr  Fahre  d'Cnvieu  seinerseits 
an  stelle  solcher  erklärungen  zu  setzen  hat.  Mangold  zb.  deutet 
er  mit  Verwerfung  der  Grimmschen  erkläruug:  or  qui  avait  la 
forme  ronde,  la  forme  de  la  liine;  collier.  zweitens  beliebt  es 
ihm  eine  entstellung  aus  Maniylad  anzunehmen:  joyeux  de  son 
Collier,  und  Fanigold  ist  dem  entsprechend  joyeux  de  son  dra« 
peau.  da  ihm  awei  Ubersetzuogen  selten  genügen,  so  folgen 
auch  hier  noch  mehrere,  die  jedoch  su  Terkehrt  sind,  als  dass 
ich  aie  mitteilen  mochte. 

Kaum  die  spitze  einer  nadel  kann  man  in  das  buch  setzen, 
ohne  auf  derartige  stellen  zu  stofsen,  welche  die  völlige  wissen- 
schaftliche Wertlosigkeit  desselben  und  die  iinfertigkeit  und  Un- 
fähigkeit des  verf.s  zur  behandlung  des  gewählten  themas  dar- 
legen, auch  wird  wol  niemand  meinen  dass  herr  Fahre  d'Euvieu 
durch  seine  namenerklarungen  und  excurse  den  hauptzweck  seines 
Unternehmens,  einem  Fransosen  fdr  die  deutsche  spräche  interesse 
zu  erwecken,  erreichen  und  durch  seinen  Vorgang  irgend  einem 
lehrer  anlass  geben  mlk^te,  von  einem  swar  trockneren,  weniger 
'malerischen',  aber  practischen  lehrgang  beim  Sprachunterricht 
auf  einen  so  sonderbaren  Seitenweg  in  die  irre  abzubiegen. 

Lübeck  9  vm  1881.  P.  Feit. 
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9u  deutsche  turnier  im  xii  und  xiii  Jahrhundert,    von  dr  Felix  Niedrem. 
Berlin,  Weidmaonsche  bachhaadlungi  1881.   90  88.  8*.  —  2  m. 

Die  vorliegeiide,  fein  und  aorgföltig  gearbeitete  monographie 
Uber  das  dentsdie  toniier  begiUfeen  wir  als  ein  erfreofiches  seidien 

des  in  neuester  zeit  zunebmenden  interesses  für  cuitur-  und  sitten- 
geschicbtlicbe  Studien  innerbaib  des  kreises  der  deutschen  jphi- 
lologie. 

Die  historischen  Schriftsteller  haben  dem  verf.  für  die  er- 
kenntnis  der  künstlerischen  formen  des  turniers  nur  geringe  aus- 
beute gewährt,  die  ergibigsten  fundgruben  waren  ihm  die  dich- 
tungen  Wolframs  von  Eschenbach,  Ulrichs  von  lachtensteui  umI 
der  Biterolf.  doch  sind  auch  eine  menge  anderer  deutscher  ge- 
dichte  mit  mehr  oder  minder  nutzen  herangesogen  worden,  seine 
kenntnis  der  höfischen  cuitur  der  Franzosen  schöpfte  Niedner 
nicht  direct  nus  den  quellen,  sondern  aus  Klühers  für  seine  zeit 
Torzüglicher  bearbeitung  von  De  la  Curne  de  Sainte  Palaycs  werke: 
Das  ritterwesen  des  mittelaiters,  Nürnberg  1786,  welche  ihm  bei 
der  begrenzung  seines  Stoffes  genügenden  ausbiick  in  die  ver- 
wandten Verhältnisse  des  nacbbarvolkes  darbot. 

Niedner  erklärt  sich  fttr  die  von  Du  Gänge  aufgestellte,  von 
Diez  adoptierte  etymologie  des  wertes  $wm$r,  wonach  dasodbe 
von  französischem  fovmer  herzuleiten  ist.  turnier  bedeutet  *ein 
spiel,  dessen  wesen  künstlerische  Wendungen  sind.' 

Teil  I  behandelt  die  classische  kunstform  des  turniers.  das 
verdienst  des  GeofTroy  de  Preuilly,  der  schon  frühe  von  franzö- 
sischen Chronisten  als  erfiuder  desselben  gepriesen  wurde,  erblickt 
N.  in  einer  glücklicheu  combination  des  seit  dem  9  jh.  bei  den 
Franken  ObHchen  kunstmäfsigen  reitspieles  mit  ritterlichem  lanzen- 
kämpf,  das  Hroditiim,  qitod  vulgo  nme  haniiimmiiim  ätdtur, 
welches  Lothar  der  Sachse  nach  Otto  von  Freising  (i  17)  1127 
bei  Wirzburg  veranstaltete,  das  nachweislich  erste  derartige  kampf- 
spie! auf  deutschem  boden ,  wird  vom  verf.  als  echtes  turnier 
nachdrücklich  gegen  Zweifler  in  schütz  genommen,  s.  1 1  IT  legen 
die  bedeutungsentwicklung  der  worte  turnier  und  tumieren  dar. 
ZU  s.  12:  in  der  Verbindung  ze  tomei  und  ze  strite  wird  das 
turnier  würklicbem  kämpfe  schon  Eiih.  1335.  En.  40,  35  gegen- 
flbergestellt 

Auf  grund  von  Konrads  von  Wirzburg  Fartonopier  s.  15105  ff 
werden  hierauf  die  wesentlichsten  untersdiiede  des  französischen 

und  deutschen  turniers  entwickelt. 

Bekannte  stellen  des  Biterolf,  des  Wigalois  und  der  Krone 
liefern  eine  characteristik  der  verschiedenen  deutschen  landschaften 
und  ihres  Verhältnisses  zu  dem  aus  Frankreich  zu  uns  gelangten 
turnierwesen.  aus  diesem  abschnitt  sei  der  wolgelungene  bes- 
serungs-  und  erkllrungsversuch  besonders  hervorgehoben,  weicher 
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in  eine  merkwürdige,  äufserst  verderbt  überlieferte  stelle  von 
Heinrichs  Krone  iiu erwartetes  licht  gebracht  hat.  diesen  passus 
über  die  oslerherren  tiiidel  man  auch  bei  FWoU"  Üi)er  die  lais 
s.  431  f  nach  der  Heideiberger  hs.  der  Krone  abgedruckt.  INiedner 
konnte  dafUr  eine  reihe  Tortrefflicher  conjectaren  und  ergäozungen 
MoUenhoffs  benutzen,  bis  auf  die  schlussTerae  ist  alles  ins  reine 
gdbracht.  diese  mochten  vielldcht  folgender  marsen  in  schreiben 
und  zo  interpretieren  sein  (ich  widerhole  die  letzten  Zeilen  von 
Niedners  gereinigtem  texte) :  den  aber  geschiht  von  in  niht  daz 
si'nt  (He  von  Yrigiule,  der  garznn  mit  hink  (von  hier  an  schlage 
ich  vor  zu  schreii)en)  wol  prisel  den  tnrnoi  [dort]  als  der  (hs. 
den)  Franzoiser  croi  (hs.  twei^)  tuot  mit  uns  und  den  bi  Rtn  (hs. 
bi  dem  Rin).  weint  si  sö  scktddtche  sin,  iö  bescMn  si  nimmer 
wuer  idbln.  in  der  stelle  des  Wigalois,  auf  welche  Heinrich 
ausdrflcklich  hindeutet,  hatte  Wimt  gesagt  dass  die  westlichen 
TOlker,  wenn  sie  die  schliche  der.osterieute  merken,  keinen  spafs 
verstehen  und  ernstlich  zuhauen,  dies  urteil  widerholt  Heinrich, 
die  Baiern  schliefst  er  davon  aus,  doch  bezieht  er  es  ausdrück- 
lich aul  seine  laudsleute  und  die  Friauler,  die  von  Yrigiule,  deren 
garziine  den  turnei  wol  mit  hiule  preisen,  gemeint  sind  wol 
freudige  zurufe,  wie  wir  sie  aus  dem  Helmbrecht kennen  und 
natHrlich  besieht  sich  die  freude  der  garzüne  darauf,  da»  die  . 
schliche  der  osterleute  durch  die  kraft  ihrer  landsleute  pariert 
sind,  der  sinn  der  von  mir  emendierten  verse  wäre  dann:  so 
wie  das  geschrei,  der  soruf  der  Franzosen,  dh.  der  garzüne  der 
Franzosen,  gegenüber  uns  und  den  Rheinländern  triumphiert, 
die  folgenden  verse  darf  man  wol  nur  auf  die  zuletzt  erwähnten 
Franzosen  beziehen:  wollen  die  so  schädlich  sein,  dh.  wollen  die 
unsere  turnierkünste  durch  ihre  scharfen  waflen  zu  schänden 
machen  (vgl.  Partonopier  15108),  so  wollen  wir  nicht  unter  einer 
sonne  mit  ihnen  fechten,  zur  bestätigung  meiner  coigectur  Ter- 
weise  ich  auf  Krone  804  ff  man  köim  dä  spriUshe  tot'ltfe  tfon  der 
garzüne  croie^  dö  sich  zm  turiiof'«  dise  ritter  ttare  drungm, 
wo  dieselben  reimworter  begegnen. 

'  das  wort  krey  ist  auch  verderbt  in  2  jüngeren  hss.  von  Ottokars 
Stäriseher  reiinchromk  z.  16189  (Pei  cap.  OLn)»  von  denen  die  eine  (P) 
tmy,  die  andere  (A)  koy  dafür  schreibt. 

'  vgl.  Helmbr.  1025  f  wilen  hörte  man  kroyierm  so:  'hcyd  ritter, 
wit  et  vr6.  nü  kroyiert  man  durch  den  tac:  ^jagd  ritler!  Jagd,  jac! 
tUehd,  sticht  slahd,  slach! 

3  die  form  turnoi  scheint  Heinrich  zu  begOnsligen,  vgl.  Niedners.  10; 
der  oder  diu  croi,  wie  man  wol  nach  der  oben  behandelten  stelle  ansetzen 
nnss,  feiiU  bei  Lexeril725.  1745  und  im  Mhd.  wb.  Heinrich  nimmt  aueft 
sonst  Wörter  aus  dem  französischen  direct  oder  in  ungewöhnlicher  form 
herüber:  rumin  (rondn)  statt  des  üblichen  run^titj  Crinale,  montmUe^ 
tarrhere,  toblier,  senete/uu  usw.  Tgl.  RcifiBenbergper  Zar  kröne  8.  39  ff.  ieh 
bemerke  bei  der  gclegenheit  dass  das  von  Reifseoberger  aao.  mit  frage- 
zeichen  versehene  burre  —  afrz.  bourras ,  nilal.  borassiiim  ist  =  ^grosse 
Stoffe  faite  d  un  poil  grossier'  nach  Roquefort  Glossaire  i  173*. 
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S.  18  f  stellt  N.  die  verschiedeueu  formeo  des  turaiers  auf. 
nach  dem  zwecke,  den  man  damit  verfolgte,  lassen  sich  vier  arten 
unterscheiden:  der  tumei  a)  durch  knun,  b)  umbe  ffwt,  c)  durch 
die  vrouwm,  d)  durch  4r$;  ebenso  ergeben  sich  vier  arten  je  nach 
den  bedingungen  des  turaiers:  a)  ze  ernste,  ß)  ze  schimpfe,  y)  z$ 
ichimpfe  mü  fride,  d)  ze  schimpfe  mit  vride  mit  kippem. 

Durch  combinalion  der  je  4  galtuiigen  entstehen  16  verschie- 
dene formen,  die  freilich  in  dieser  tlieoretisch  reinlichen  souderung 
nicht  alle  in  würklichkeit  vorgekommeu  zu  sein  brauchen,  eine 
ganze  anzahl  derselben  hat  N.  mit  beispielen  aus  den  mittelal- 
terlichen dichtungen  belegt;  als  die  classische  form  des  tumiers 
erweist  er  den  tumd  ze  schimpft  mit  widc  äne  ftijpper  am  f e- 
brfluchlichsten  aber  scheint  diese  form  unter  Zulassung  von  kip- 
pem gewesen  zu  sein. 

Der  II  teil  hat  die  reit-  und  kampfkunst  der  turnierenden 
zum  gegenständ.  Parzivai  812,  9 — 16  bildet  den  ausgangspunet 
einer  scharfsinnigen  erkiäruug  der  5  kunstgemäfsen  turnierstiche, 
um  welche  sich  schon  San  Marte  und  noch  kürzheb  ASchultz  red- 
lich aber  vergeblich  bemQbt  hatten,  in  geistvoller  weise  betont 
N.  die  Verschiedenheit  in  der  bezeichnung  der  5  stiebe,  von 
1.  2.  4  durch  französische  terniini,  von  3.  5  durch  deutsche^ 
vielleicht  erst  von  Wolfram  in  verschlag  gebrachte  bezeichnungen, 
und  vermutet  dass  sich  darin  der  alte  unterschied  der  heimischen 
reitkünsle  von  den  französischen  kampftouren  nocli  spiegele,  in 
der  schönen  erOrteruug  s.  32  ff  sind  unter  benuiziiiig  einer  tref- 
fenden coojeclur  von  ilPaul  alle  schwierigkeileu,  welche  au  die 
genannte  stelle  des  Parzivai  sich  knapften,  wie  spielend  gelöst, 
eine  betrachtung  der  beiden  neben  dem  tumier  am  häufigsten 
genannten  kampfepiele,  des  buhurt  und  der  tjoste  mit  ihren  bei- 
den Unterarten,  dem  f^resten  und  der  runttäfel  ist  nicht  ganz 
geschickt  in  die  Untersuchung  über  die  5  sliche  eingeschalten. 

Buhurt  wie  tjoste  zeigen  sich  schon  in  der  blütezeit  des 
ritterlums  stark  vom  turnier  beeindusst.  die  tjoste,  nicht  in  ihrer 
ältesten  gestalt,  wonach  man  geradlinig  auf  einander  los  ritt,  son- 
dern in  künstlerischer  ausbildung,  mit  seitlichem  anritt,  wurde 
dann  geradezu  in  das  tumier  aufgenommen,  wo  sie  als  4  stich 
%e  rehUr  ijott  eine  wichtige  rolle  spielt 

Wie  die  verschiedenen  arten  des  kampfspieb  durch  Verbin- 
dung von  einzel-  und  gesammtrilt,  durch  den  Wechsel  der  reit- 
tempi,  durch  traversieren  usf.  in  reizvoller  manigfaltigkeit  sich 
gestalten  konnten,  hat  N.  äufserst  anschaulich  dargestelh.  beim 
traversieren  muste  der  speer  dem  Schwerte  weichen,  der  schwert- 
kampf  aber  war  uiclit  Selbstzweck,  sondern  diente  dem  ritter  nur 
als  mittel,  seinen  gegner  zu  *zaumen',  woraber  s.  67  f  eingehend 
gehandelt  wird. 

*  ober  dieK  handelt  N.  s.  68  f. 
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7u  8.  48.  Wh.  87,  4  ff  ist  gewis  Dur  die  zweite  auffasuug 
mlassig.  die  widerholle  aufTordeniog  lu  k&m  87,  4  erinnert 
an  Eilh.  6842,  vgl«  einl.  cim.  s.  48  z.  1^  u.  muss  es  heifeen: 
V.  5  *den'  Lacbm.  usw. 

Der  dritte  stich  nach  Paul  zen  mifoten  wird  erklärt  als  stich 
'wo  eine  reihe  ritterlicher  begegnungen  nötig  ist'  oder  *ein  stich 
eines  einzelnen  gegen  eine  ganze  schar.'  Wh.  361,  22  ff  uad 
Ulrich  von  Lichtenstein  310,  29  ff  bestätigen  diese  erklarung. 

S.  53  wird  der  4  stich  ze  rehter  tjost  mit  all  seiueu 
Abessen,  das  geradlinige  widereinanderreiten,  der  pumi»  »  an- 
spornen, übergehen  von  galopp  in  carri^,  die  Chancen  der 
tjostiure  beim  zusammenstofs,  ihre  zielpuncte :  a)  ze  nagelen  oürm 
üf  den  schilt,  b)  dd  der  heim  gestricket  ist,  sowie  die  würkungen 
der  verschiedenen  stöfse  sorgfältig  erörtert,  wenn  der  verf.  s.  60 
behauptet  'das  gegenseitige  Verhältnis  der  3  satlehiemeu :  vär- 
büege,  darmgürtel,  surzengel  sei  noch  nicht  aufgeklärt,  so  ist  da- 
mit doch  etwas  zu  viel  gesagt,  vürbuege  entspricht  genau  dem 
modernen  'Yorderseog',  deamgürtd  dem  heutigen  'utlelgurt'; 
rnnrngd,  wofOr  ja  auch  schon  im  ma.  der  deutsche  au^ruck 
Übergurt  begegnet  (Lexer  2,  1622),  ist  der  'obergurt'  unserer 
cavallerie.  worin  der  unterschied  ?on  surzengel  und  darmgürtel 
bestand,  hat  schon  San  Marte  ganz  richtig  erkannt:  ersterer  soll 
die  Schabracke  festhalten,  letzterer  dient  zur  befestigung  des 
Sattels,  dass  der  sailelgurt  abgesehen  von  dem  obergurt  (der 
beutigen  tages  nur  noch  bei  der  cavallerie  verwendet  wird) 
auch  aus  mehreren  riemen  bestehen  konnte,  macht  schop  der 
heutige  gd>rauch  wahrscheinlich  %  es  wird  sich  dies  aber  gewis 
auch  noch  aus  alten  bildweriten  nachweisen  lassen.  ^  dann  aber 
ist  die  Yon  N.  vorgetragene  erklärupg  von  Erek  St? — 20  nicht 
mehr  die  einzig  mögliche :  es  können  neben  den  beiden  darrn" 
gürteln  (2  Sattelgurten)  noch  surzengel  und  fürbüege  aufserdem 
genannt  sein  wie  Erek  2797,  wo  die  3  verschiedenen  riemen 
(freilich  nur  ^in  darmgürtel)  durch  das  zusammenprallen  von  ros 
und  reiter  zersprengt  werden,  auch  Eneit  149,  14  ff,  eine  stelle, 
die  gewis  zur  erOrterung  dieser  frage  heraniuziehen  war,  gibt 
kein  volles  licht,  in  der  bekannten  beschreibung  von  Camillens 
pferde  heifst  es  (nach  der  besten  Überlieferung;  Ettmüllers  text 
bietet  iinsinn):  die  darmgürtel  wdren  sidin,  veste  unde  lange,  vn4 
die  antphange,  dar  sies  ane  gorden,  daz  wären  türe  borden.  die 
antphange  sis^d  zweifellos  unsere  sattelstrippen,  an  welche  mau 

*  der  iosbefioodere  bei  eoglischea  reitMUelo  2,  aacb  3  gurte  au- 
wendet 

'  in  den  meisten  fallen  geht  freilich  die  Stilisierung  so  weit,  dass  allein 
das  vürbiiege  gezeichnet  oder  modelliert  ist.  seltener  als  der  darmgürtel 
WkXi  der  aßerreif\  unser  Schwanzriemen,  der  wol  nicht  nur  aus  bdfisct)^ 
rftoknebt  sondern  auch,  weil  er  bei  don  tnkurten  von  geringer  hedciitaqg 
war,  von  den  höAschen  dichtero  nicht  genannt  wird. 

A.F.D.A.m  2 
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auch  heute  noch  den  sattelgurt  anschnallt,  das  wort  antphanc 
fehlt  in  dieser  technischen  bedeutung,  die  ich  nicht  weiter  nach- 
weisen kann,  in  den  Wörterbüchern,  keinesfalls  aber  ist  hier  das 
vorderzeug  mit  unter  den  darmgürteln  begritTen  (wofür  übrigens 
Heinrich  den  Singular  setzt),  denn  z.  19  wird  das  vüMege  noch 
besonders  erwähnt 

Entweder  sind  also  auch  hier  2  gewöhnliche  gurte  gemeint; 
oder  aufser  dem  satte^rt  noch  ein  obergurt,  der  vielleicht  die 
149, 10  erwähnte  sauunetne  decke  zu  halten  hatte,  was  Flore  287 S 
unter  den  'seidenen  darmgürteln'  zu  verstehen  sei,  die  allein  von 
dem  riemzeug  des  sattels  genannt  werden,  bleibt  erst  recht  dunkel; 
keine  stelle  aber  vermag  Miedners  Vermutung  besser  zu  unter- 
stützen, dass  darmgUrtel  eine  allgemeinere  bezeichnung  fUr  die 
gurte  sei  neben  den  specieUeren  vMüege  und  surxmgei.  dann 
erfctert  sich  auch  das  von  Lachmann  zu  Nib.  75»  2  beobachtete 
seltene  vorkommen  von  vürbüege  bei  den  guten  höfischen  dichtem 
Tortreinich  aus  der  idealisierenden,  jeder  naturalistisch-technischen 
detailschilderung  abholden  manier  dieser  poeten. 

Der  fünfte  stich  zer  volge  ist  eine  kampftour,  welche  am 
schluss  des  turniers,  zu  ehren  der  damen  stets  nur  auf  provo- 
catiou  von  den  gewandtesten  reitern  ausgeführt  wurde. 

Für  einen  bestimmten  act  der  courtoisie,  welche  verwandte 
einander  erweisen  sollten,  hatte  man  den  technischen  ansdmck 
friwenä$8  $tieh/B,  womit  man  den  in  erweiterter,  ironischer  be- 
deutung gebrauchten  ausdruck  des  modernen  duells,  die  coups 
aimables  vergleichen  mag.  auch  in  der  behandhing  des  turnier- 
schwertkampfes  s.  66  ff  ist  es  dem  verf.  gelnngeu,  überall  zu  voller 
anschauung  der  mittelalterlichen  Schilderungen  durchzudringen. 
8.  69  fragt  N.,  was  die  matziuwen  sind,  deren  die  Krone  776 
erwahnung  tut:  auch  hier  hat  sich  Heinrich  ein  wort  sdner 
ft^nzOsischen  vorläge  angeeignet,  welches  sonst  bei  mhd.  autoren 
nicht  belegt  ist;  es  ist  frz.  massue  kolbeo,  sclilägel,  über  dessen 
herkunft  vgl.  Diez  Et.  wb.  i*269.  wie  früh  schon  selbst  die  ele- 
gantesten formen  des  turniers  den  ernstkampf  beeinfliisstrn,  lehrt 
Eilh.  5984  ff  dö  wart  hi  dem  zöme  getiomen  [von  der  Dresdener 
hs.  nicht  mehr  verstanden]  der  mere  degin  Kehenis;  daz  tet  Nam- 
pitmis  .  .  .  den  hell  vtXrte  he  aftir  wegin,  he  twang  in  umme  sicher^ 
h/Bit,  wenn  anders  der  dichter  hier  nach  der  würklicbkeit  sdiildert. 

In  teil  m  behandelt  Niedner  die  tumiertechnik,  das  ansagen 
des  turniers,  die  dafQr  beliebte  zeit,  den  platz:  A<fmtf  und  ge- 
8lMe,  leibbewaffnung,  schütz-  und  trutzwaffen  usw.  s.  75  z.  20 
zu  N.s  emendation  von  Kr.  665  vgl,  ASchultz,  Höfisches  leben 
II  37  anm.  6,  wo  Parton.  13538  gefeget  für  gefueget  vermutet 
wird,  in  seiner  von  San  Marte  abweichenden  erklärung  der  vin- 
teile  und  der  barbiere  s.  76  f  trifft  N.  mit  ASchultz  aao.  s.  44.  54 
zusammen,  dessen  zweiter  band  ihm  wol  bei  abfassung  seiner 
Schrift  noch  nicht  vorlag. 
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Nachdem  alle  vorbereitenden  Stadien  durchlaufen  sind,  wird 
die  technik  des  eigentlichen  turniers  geschildert,  bei  der  vesperte 
hätte  Gudr.  47  erwähnt  werden  können,  wo  freilich  der  tech- 
nische ausdrack  noch  fehlt:  wAfer  tfteiufe  Mto  er  aber  wer- 
den gelte  riten:  damit  braucht  nifeht  etwa  eine  andere  leit  als 
zwischen  3  und  6  uhr  gemeint  zu  sein,  neben  dem  turnei  er- 
filbrt  *der  damenstofs'  eingehende  behandlung;  endlich  ist  den 
unregelmclfsigkeiten  beim  eigentlichen  turnier,  dem  föresten,  der 
dventiure,  sowie  dem  urteil  und  der  Preisverteilung  (nach  dem 
turnier)  je  ein  besonderer  abschnitt  gewidmet,  zu  der  dventiure 
▼erweise  ich  den  verf.  auf  Eilh.  5046  ff,  ein  geradezu  classisches 
beispiei  Rlr  diese  abart  des  turneis.  selbst  der  Ton  N.  gewählte 
ausdruek  äüeniiure,  der  in  der  allein  jom  verf.  behandelten  stelle 
des  Erek  fehlt,  findet  sich  hier  2  mal,  wie  es  scheint  in  tech- 
nischem siDDe:  5046  dö  pldgin  die  jungelinge  daz  sie  ndch  dvin- 
tiire  retin  und  5074  ff  emee  tagis  reit  der  wigaiU  üf  ävintüre  m 
den  waJt. 

Ich  scheide  von  dem  lehrreichen  büchlein  Niedners,  in  der 
hoffnung,  dem  hrn  verf.  recht  bald  auf  einem  felde  der  forschung 
wider  zu  begegnen,  auf  welchem  er  schon  bd  seinem  ersten 
gange  so  schone  firttchte  gepflflckt  hat. 

Breslau,  den  10  august  1881.  F^z  Lichtensteim. 


Quellenstudien  zur  geschichte  des  Schachspiels  von  AvdLindg.  mit  Unter- 
stützung der  k.  academie  der  wissenscbaftea  zu  Berlin.  Berlio, 
Springer,  1861.        und  412  88.   gr.  8^  —  201».* 

Die  geschichte  des  'geisteskraitspiels',  welches  sich  seit  seiner 
ertindung  in  Indien  wahrscheiuhch  im  6  jh.  unserer  Zeitrechnung 
an  die  morgeoländischen  culturvOlker  anklammerte  und  mit  den 
damals  bedeutendsten  Vertretern  des  Orients,  den  Arabern,  seinen 
weg  nach  Europa  nahm,  um  bald  auch  den  Scharfsinn  und  die 
combinationskraft  der  romanischen  und  germanischen  race  zu  be- 
schäftigen, ist  die  jüngste  der  Wissenschaften ;  ihr  begrilnder  der 
durch  bahnbrechende  leislungen  überhaupt  bekannte  zertrüm- 
merer der  Costersage.  denn  üuncan  Forbes  History  of  chess 
(London  1S60)  gilt  jetzt,  so  reichhaltig  sie  auch  ist,  nur  mehr 
als  eine  curiosität,  als  eine  Sammlung  wissenschaftlicher  irrtümer 
und  falscher  Schlüsse,  der  nachweis  ihrer  kritiklosigkef t  und  un- 
zuferhissigkeit  ist  das  verdienst  vdLindes,  der  in  seiner  Geschichte 
und  litteratur  des  Schachspiels  (Berlin  1874)  den  ganzen  bis  dahin 
vorhandenen,  jahrhunderte  lang  aufgehäuften  wust  mythischer  Vor- 
stellungen mit  gro&em  Scharfsinn  und  mit  echt  ^friesischer  hart- 

[*  Tgl.  DLZ  1881  nr  31  (FSKiaas).] 
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näckigkeit'  wegzuschaffen  anficDg.  die  dort  gewonneoc  basis 
erhält  durch  die  Quelleosludien  eiue  ueue  kräftigung;  die  For- 
besschen  theorioD  imd  deflnithr  beadtigt.  fireitich  wenn  ? dUnde 
gbubl,  er  habe  Forbes,  den  er  mit  einer  iwar  nicht  unerhörten, 
aber  doch  ungewoholicheo  derbheit  fttnnlicb  zermalmte,  noch  m 
glimpflich  behandeit  (&•  52),  so  muss  man  bedenkeo  dass  er  gegen 
irrende  und  widersprechende  überhaupt  mehr  die  keule  als  das 
Schwert  der  kritik  schwingt,  mit  Schonungslosigkeit  verfährt  er 
aber  auch  gegen  sich  selbst,  wo  es  frühere  behauptungen  zu 
corrigieren ,  zu  ergänzen ,  zu  antiquieren  gilt,  noch  mehr  aber 
zeigt  sich  TdLindes  begeisterter  sinn  fttr  wissenscbaft  und  Wahrheit 
in  der  neidloeen,  wannen  anerkennung  der  ferdienste  seiner  ge- 
lehrten beibeUer,  von  denen  er  dem  kais.  deutschen  dolmetscber 
dr  Paul  Schröder  in  Constantinopel ,  dem  *Columbus  der  arabi- 
ichen  schachlilteralur',  den  schönsten  beweis  seiner  dankbarkeit 
geliefert  hat.  Schröder  hat,  von  vdLinde  angeregt  und  von  Mü- 
nif  Pascha  unterstützt,  die  werke  der  berühmten  shatrand$iJu 
des  9  und  10  jhs.  aus  ihren  verstecken  in  Stambuler  moschee- 
bibliotheken  hervorgeholt:  'die  verscholleDeo  arabischen  classiker, 
bdeher,  die  ich  in  meinem  kritisehen  Ohennnte  fttr  mythiseb  er- 
klart habe,  sie  kamen  allmflhlieh  sum  vonchein,  sie  erwachen 
aus  einem  totenschlaf  vieler  Jahrhunderte'  (s.  332).  ihm  sind 
denn  auch  die  mit  geschmackvoller  eleganz  ausgestatteten,  mit 
vielen  hundert  diagrammen  gezierten  Quellenstudien  gewidmet, 
dass  in  diesen  diagrammen  für  alfil,  roch  und  fers  charac- 
teristische,  historisch  berechtigte  figuren  gewählt  worden  sind, 
soll  gleich  hier  als  ein  auch  äufserhch  auilallender  fortschritt 
gegen  die  flbrigens  bekannter  mafsen  formschönen  Zeichnungen 
in  der  Geschiiäte  und  litt  des  Schachspiels  angemerkt  werden. 

Zur  vollständigen  beurteilung  des  vorliegenden  buches,  das 
auf  dem  Studium  zahlreicher  bandschrift^  und  druckwerke  be- 
ruht, die  zusammen  einen  tausendjährigen  Zeitraum  umfassen, 
reicht  wol  die  competeoz  keines  unter  den  lebenden,  denn  nie- 
mand besitzt  eine  so  eingehende  kennlnis  der  historischen  ent- 
wickluug  des  spiels  und  seiner  regeln,  wie  sie  der  verf.  unter 
anderm  in  einer  eigenen,  WPerlsch  in  Gotha  gewidmeten  auf- 
gäbe (s.  397,  lOsung  s.  410)  an  den  tag  legt,  welche  den  geist 
und  den  gescbmack  der  alten  arabischen  Schachmeister  atmet: 
mit  einem  doppelten  rochopfer,  das  an  die  berühmte  Dilärdmman- 
^uhe  und  deren  zahlreiche  Varianten  erinnert,  wird  dort  eine  geist- 
reiche schliissstellung  vorbereitet,  in  welcher  der  durch  vdLinde 
aus  niiltelalterlicben  quellen  cruierle  characler  des  alfils  als  eines 
'auflauerers'  (ANeckam  De  oaturis  rerum  cap.  184,  s.  147  in  bd.  i 
der  Gesch.  und  litt  d.  sch.)  deutlich  hervortritt,  andererseits 
sind  niemandem  die  vielen  sprachlichen  kenntnisse  eigen,  die  er- 
forderlich  wflren,  um  vdLinde  und  den  ihn  untersttttzenden  auto- 
ritäten  und  celebritsten  (A Weber,  GiUemeister,  Heffmann,  Doxy, 
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Rieo,  Saehao  ua.)  in  aUe  die  tiefen  ibrer  uDtenuehuogeD  zu 
folgen,  niehto  dMto  weniger  IM  sich  so  fiel  ohne  weiteres 
sagen  dass  diese  Terbindung  fon  schachkunde  und  Sprachwissen- 
schaft eine  leistung  ersten  rangs  erzeugt  bat,  an  welcher  erneute 

forschungeo  wol  noch  einzelnes  verbessern  und  ergänzen,  deren 
wissenschaftliche  fundamente  aber  nicht  mehr  erschüttert  werden 
können,  die  fragen  über  das  wesen  und  aller  des  indischen 
Tschalurauga,  über  die  allmähliche  örtliche  ausdehnuog  des  cul- 
turhistorisdb  bedeutsamen  spiels,  auf  welches  die  mittelalterliche 
menscbbeit  des  schöpferischen  Orients  wie  des  nacbabmenden  oc- 
cidentes  so  viel  geistige  Itraft  verwandte ,  über  die  zeit  und  don 
grund  des  Überganges  des  alten  schachs  in  das  neue,  über  roi 
depouille  im  arabischen  und  lomhardischen  schach,  über  einzeln- 
uüd  doppelschrilt  der  peons,  über  die  entstebung  der  idee  der 
figureiiunverlelziichkeit  usw.  sind  nunmehr  als  endgillig  gelöst 
zu  betrachten^  sowie  denn  auch  die  wahre  bedeulung  der  schach- 
terminologie  erforscht  ist.  nicht  als  ob  damit  die  an  vdLindes 
■amen  geknflpfte  bewegung  ihr  ende  erreicht  hatte:  im  gegenteil, 
es  lisst  sich  vielmehr  noch  eine  Steigerung  des  schacblitterari- 
sehen  Interesses  voraussehen,  zunilchsi  isi  die  bearbeitung  wenig- 
stens eines  teiles  der  Stamliuler  funde  Schröders,  die  vdLinde 
allerdings  schon  nach  ihrem  schachinbalt  im  letzten  abschnitt  der 
Quellenstudien  vorführt,  zu  erwarten. 

Selbstverständhch  können  hier  nur  die  hauptergebnisse  des 
neuesten  vdLindescben  Werkes  in  betracht  kommen,  zu  dessen 
vMBtSndnis  die  vorausgegangenen  verdienstvollen  susammenstel» 
lungen  des  verf.s  stellenweise  unentbehrlich  sind. 

Für  die  schon  in  der  Gesch.  und  litt,  des  scb.  i  s.  77  flf 
gegen  Forbes  ua.  mit  entschiedenheit  festgehaltene,  nunmehr  un- 
zweifelhafte Priorität  des  indischen  zweischachs  ist  s.  1 — 6  auch 
der  linguistische  beweis  vollständig  erbracht,  von  den  Indem 
gelangt  das  königliche  spiel,  das  der  chalif  Mamun  (813  —  833) 
für  seine  person  gewis  mit  recht  'kämpf  und  anstrengung'  nauuie 
(s.  11),  wenigstens  im  7  jh.  zu  den  Pertero;  unter  den  fan  8  jh. 
anfgeflibrten  Spielern  erscheint  Said  ihn  Dscbubair  (f  714)  als 
der  erste  nachweisbare  biindUngskflmpfer.  fliefsen  die  nachriditen 
flber  die  persischen  vermittler  des  indischen  kriegsspiels  nur 
spärlich,  so  sind  sie  um  so  reichlicher  in  bezug  auf  die  schüler 
derselben,  die  Araber,  zwar  dem  propheten  selbst  werden  noch 
keine  aussprüche  über  das  schach  zu^j'eschrieben,  wol  aber  Uber 
das  nard;  dagegen  untersuchen  theologen  und  Juristen  seit  dem 
1  jb.  der  Hidschrab  —  es  ist  dies  eui  zeichen  for  die  rasche  und  , 
weite  Verbreitung  des  schachs  —  die  frage  Uber  die  erlaubtheit 
des  Spiels  und  den  moralischen  wert  und  die  glattbwttrdigkeit 
der  spielenden,  die  in  den  späteren  schachbüchern  gesammelten 
urteile  sind  ein  beweis  dafür,  dass  sich  das  Schachspiel  wie  im 
abendlande  (belegstellen  hiefUr  aus  dem  12 — 16  jh.  s.  59ff)  so 
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auch  im  örient  seine  berechtigung  filriiilicb  erkämpfen  muste. 
8.  7 — 13  findet  sich  eine  Obersiebt  Ober  den  betrieb  des  Spiels 

bei  den  alten  Arabern;  s.  14—19  werden  die  fortschritte  dargelegt, 
welche  die  erkläruDg  und  das  Terstdndnis  der  schachteriniDologie 
vorzüglich  durch  Gildemeister  und  Dozy  gemacht  haben;  die  wahre 
bedeutung  der  ausdrücke  shatrandsch ,  shdh,  mdt  (nach  Mirza 
Kasem  Beg  =  'verblüfft'),  fers,  alfd,  rukh,  haidaq  ist  nun  wissen- 
schafilicb  festgestellt,  'durch  die  iudicismen  in  der  persischen, 
die  iranismen  in  der  arabischen,  die  arabismen  in  der  abendlflndi- 
sehen  schachterminologie  hat  das  resultat  historischer  forscbung 
auch  sprachlich  eine  unerschütterliche  grundlage  erhalten'  (s.  19)* 

Bis  1880  erstreckte  sich  die  künde  der  orientalischen  schach- 
litteratur  des  9 — 16jhs.  auf  17  nummern  (s.  19 — 26).  aus  der 
seitherigen  hauptquelie,  dem  arabischen  codex  nr  7515  im  brit. 
museum,  compiliert  zwischen  1170  und  1250,  geschrieben  1257, 
folgen  s.  27  —  54  die  spieleröffnungeu  und  Spielregeln  in  arabi- 
scher spräche  und  in  deutscher  Übersetzung  nach  Gildemeister; 
dazu  54  Probleme  mit  den  betr.  lOsungen.  die  werke  der  grofsen 
arabischen  meister  des  9  und  10  jhs.  waren  bisher  nur  dem  namen 
nach  bekannt  aus  dem  Fihrist  des  Ihn  Alnadlm;  Schröders  ver- 
dienst ist  es  dass  nun  Aladlt,  Alfüli  (vgl,  viii  s.  21),  AlladschlAdsch 
(dieser  mit  einem  regelrechten  lehrbuch  für  das  Schachspiel  im 
10  jh,),  und  Alliakim  (vgl.  ix  s.  22)  in  teilweise  weit  hinauf  gehen- 
den handschriften  'ihre  auferstehung  feiern.'  der  ganze  4  abschnitt 
£x  Oriente  lux  (s.  329  —  410),  in  welchem,  wie  oben  bemerkt, 
die  neuentdeckten  manuscripte  ihrem  sdiachiDhalt  nach  mitgeteilt 
werden,  gehOrt  dem  Zusammenhang  nach  hieher.  in  folge  der 
SchrOderschen  funde  lässt  sich  die  continuitilt  der  überlidferung 
bis  ins  3  jh.  der  Hidschrah  zurückverfolgen ;  man  sieht,  wie  sich 
das  abendland  an  dem  erfindungsreichtum  der  Araber  nährte, 
zugleich  ist  den  allen  problemen  ein  höherer  grammatisdier  und 
ästhetischer  wert  eigen,  als  den  Strategemen  des  Bonus  Socius 
und  seiner  nacbfolger  mit  ihren  oft  unnatürlichen  Stellungen  und 
geschmaekwidrigen  einsehrimkungen*  mit  dem  türkischen  schach- 
werk  des  dichters  Fvdewsi  (1501)  (s.  398—410)  erhstt  die  ge- 
schichte  der  entwicklung  und  fortpflanzung  des  orientalischen 
Schachs  seinen  abschluss. 

Als  Übergangszeit  des  schacbs  nach  Europa,  spec.  Spanien 
steht  das  ende  des  8  jhs.  fest,  für  Italien  ist  die  älteste  schach- 
stelle in  einem  brief  des  bischofs  von  Ostia,  Petrus  Damiani 
(1058—1072)  au  papst  Alexander  u  im  jähre  1061.  die  echtheit 
des  s.  57—  59  wOrtUch  reproduderlen  Schreibens  wird  mit  kri- 
tischer scharfe  sicher  gestellL  in  Frankreich  geschieht,  nachdem 
die  'carolingischen  schacbsteine'  in  eine  viel  spätere  zeit  ver- 
wiesen worden  sind,  die  früheste  erwähnung  in  der  1  hälfte  des 
12  jhs.;  um  1180  erscheint  in  Deutschland  Siboto  graf  von  Neu- 
burg, Falkensteio,  üademarsberg  und  Herransteio  als  besitzer 
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mehrerer  schachsabel  und  dazu  gehöriger  tkfhmUH  lapides,^  die 
^schachpredigt'  des  noch  stark  arabisierenden  Johannes  Galiensis 
um  1260  wind  s.  65 — 67  nach  vdLasas  bearbeitung  widergegeben; 
daran  reiht  sich  ein  symbolisierendes  schachcapitel  aus  den  Gesta 
Romanorum.  die  prilfung  miltelalterlicher  lateinischer  schach- 
gedichtc  gibt  vdLinde  gelegenheit,  der  *paläographischen  zeichen- 
deuterei'  in  bezug  auf  eine  Einsiedler  hs.  durch  unwiderlegliche 
inuere  gründe  einen  tödlichen  stofs  zu  versetzen. 

Die  wichtigste  spanische  Urkunde  ist  der  Libro  del  acedrez 
des  kOnigs  Alfonso  z  von  Castilien,  entstanden  in  Sevilla  um  1280, 
S.73 — S9  wörtlich  und  in  deutscher  Übersetzung  aus  einem  pracht- 
codex  des  Escorial  mitgeteilt;  aus  demselben  s.  97  ein  herlicher 
holzschnitt,  2  Johanniter  in  einem  gemach  maurischen  stils  vor 
einem  problem,  und  s.  99 — 120  alle  103  diagramme  mit  den  dazu 
gehörigen  lösungen  (1  und  32  im  urtext).  AUouso  stellt  sich 
als  der  epitomator  des  Adli-Suli  dar;  doch  verrät  sein  werk  be- 
reits ein  sinken  des  geschmacks.  noch  mehr  tritt  dies  hervor 
in  einem  gleichzeitigen  lateinisch -pikardischen  schachwerk,  das 
den  Lombarden  Nicholaus  von  SNicholai,  den  ersten  bis  jetzt  fest- 
stehenden problemcomponisten  des  abendlandes,  zum  Verfasser 
hat.  er  selbst  ist  unter  dem  namen  des  Bonus  Socius  bekannt; 
seine  Spielsammlung  bleibt  300  jähre  im  occident  tonangebend; 
seine  Spielregeln  werden  ausdrücklich  als  lombardisch  bezeichnet, 
der  älteste  codex  (i),  ein  Florentiner,  entstanden  um  1300,  ent- 
halt 102  nummern,  die  mit  dem  diaracteristischen  teil  des  t^Ues 
oder  mit  dem  ganzen  teit  s.  129 — 177  veröffentlicht  werden,  die 
bedeutung  des  B.  S.  äufsert  sich  in  zahlreichen  recensionen 
gröfsercn  und  geringeren  umfangs  bis  auf  Paulus  Guarinus  1512 
und  auf  die  noch  spätere  Pariser  hs.  fonds  de  Sorbonne  1426. 
hieran  schliefsen  sich  die  zwischen  1300  und  1550  fallenden  be- 
arbeitungen  und  Übersetzungen  in  verschiedenen  sprachen,  auf- 
fallend ist  hierbei  die  geringe  anzahl  deutscher  hss.;  möglich  dass 
noch  mancher  schätz  verborgen  schlummert,  dessen  entdeckung 
dem  verf.  ebenso  zu  wflnschen  ist,  als  die  wideraufBndung  des 
ersten  1495  zu  Valencia  gedruckten  schachwerks  des  Vincent 
den  Ubergang  ins  neue  schach  bildet  der  vom  B.  S.  noch  ganz 
abhängige  Spanier  Lucena  mit  seiner  Repeticion  de  amores  e 
arte  de  axedres  (Salamanca  1497),  bei  dem  zuerst  die  neuen 
Spielregeln  erwähnt  werden:  in  der  partie  überwog  das  moderne 

^  die  neueste  aasgabe  des  codex  Falkenstein.,  die  vdLinde  noch  nicht 
vorlaff  (Drei  bayer.  traditionsbücher  aus  dem  12  jh.  von  HPetz,  HGrauert, 
JiMaycrtiüler,  Münciiea  1880,  s.  1 — 44),  lägst  den  schluss  zu  dass  Siboto  im 
ganzen  6  schachzabel,  3  in  Neuburg,  2  in  Falkenstein,  1  in  Hademanberf 
besafs.  die  durch  rasuren  entstellten  werte  Comes  Sigboto  —  serventur 
(8.  43  z.  18 — 21)  sind  nach  einer  gefalligen  milteilnng  des  herausgeben 
HPeti,  der  meioer  «n«i«ht  bcHritt,  wahraebänlich  späteier  eiDtnff;  denuBteh 
wfirden  sich  die  worte  Sexnginkt  hatUUa  usw.  (s.  21)  unmlttdbftr  an  r»- 
pünderetur  z.  17  anschlieCsen. 


Digitized  by  Google 


I 


24    VDLIMDE  QUfiLLEiiSTUDlEN  ZÜR  GESCHICHTE  OES  SCHACHSPIELS 

System,  im  pfoblem  die  alte  richtang.  die  reformation  derseUieii 
fkllt  twisclien  1450  und  1500;  wahncheiDlich  gieng  sie  von 
SttdArankreich  aus  (s.  241).  das  wie  der  entstefaung  wird  s.  242 
mit  swingender  logik  dargetan,    seine  frühere  erklärung  des 

Wortes  dama  gibt  der  verf.  auf ;  das  hohe  alter  einer  dem  läufer 
entsprecbeudeu  ügur  weist  er  aus  Alfonsos  Grande  acedrex  Dach 
(s.  243). 

So  weit  der  erste  abschnitl.  der  zweite  ist  den  verschiedenen 
Abarten  des  alten  Schachspiels  bei  den  Indern,  Arabern,  Spaniern, 
tttiten,  Chinesen,  Japanesen  usw.  gewidmet  interessant  ist  hier- 
l»ei  die  Zusammenstellung  all  der  combinationen,  die  der  mensch- 
liche geist  seit  einem  Jahrtausend  auf  dem  mathematischen  Schach- 
brett gemacht  hat.  nicht  weniger  als  hier  setzt  im  3  abschnitt 
Schachmiscellen  die  bewaltigung  und  ausbeutung  des  weit  zer- 
streuten materials  sowie  die  kunst  an  jeder  stelle  das  bezeicb- 
ueude  und  verdeutlichende  hervorzuheben  in  erstaunen. 

Die  nachfolgenden  hemerkungen  ergeben  sich  aus  der  Ter* 
{{leichung  der  Wolfenbttttler  hs.  ad  17.  30.  aug.  4  *vom  schach' 
—  W  (xki  8.  ftt2,  Gesch.  und  litt.  d.  scb.  i  308;  n  26)  mit  dem 
aufs  neue  durchgesehenen  MOncbner  cod.  19877  (Tegerns.  1377) 
»  M  (xx  s.  211).  beide  manuscripte  sind  mir,  das  eine  von  der 
direclion  der  herzoglichen  bibliothek  zu  Wolfenbültel,  das  andere 
von  der  directiou  der  k.  hof-  und  Staatsbibliothek  in  München 
mit  einer  liberalität,  die  mich  zu  gröstem  dank  verpflichtet,  zur 
Verfügung  gestellt  worden. 

Der  in  H  ^  enilialtene  teil  ist  von  mir  auf  anregung  sanes 
entdeckers  WHeyer  im  22  bände  der  Zs.  s.  409  flf  in  leider  un- 
genügender weise  veröffentlicht  worden.  Qbereilung  verleitete 
zu  Starken  misgriffen  und  willkürlichkeiten,  die  eine  zweite  be- 
arbeitong  zu  vermeiden  suchen  wird,  hier  können  nur  wenige 
hemerkungen  platz  finden,  gehen  M  und  W  auch  nicht  aus  der 
nämlichen  recension  des  B.  S.  unmittelbar  hervor,  so  ist  doch 
fürs  erste  ihr  innerer  Zusammenhang  unleugbar;  von  20  spielen 
iMil  W  15(16)  mit  M  gemeinsam,  vorausgesetit  dass  W17,  von 
vdLinde  fQr  ein  unverstSndlicbes  selbstmatt  erklärt,  eine  verderbte 
oder  versttimmeUe  Variante  der  nr  148  des  B.  S.  ist:  Wl,  2, 
3,  4,  5,  6  =»  4,  8,  9,  10,  11,  12,  14,  15,  16,  17,  18  =  MB, 
22,  13,  4,  7,  4,  6,  25,  26,  9,  10,  14,  12,  21,  17,  24.  fürs 
zweite  überrascht,  worauf  bereits  vdLinde  aufmerksam  macht,  in 
mancher  nummer  der  gleichlaul  des  bisweilen  starr  gewordenen 
textes,  wie  in  M7  =  W5  (W  im  1  zuge  richtig  abschaüi,  M  falsch 
Mcteaee^),  M6  «  W8,  M21— «Wie;  ganz,  verschieden  dagegen 

^  auf  der  aufsenseite  des  deckels  steht:  In  hoe  libello  eontinentur 
pluret  tr^etaMi  d9  dtvmvis  artUnu  magütri  MoMtricH  doeioHs  HfrpfH 
ahne  nniverntatia  Parisiensis,  auf  der  inneDseitC:  AtUnU  tMUtttbüi  UM« 
Tuuterio  »aneU  Quirini  in  Tegenuee  1486. 

*  QDinittelbar  vwher  mom  es  die  i^hm  lim  swarim  conine  9U»i 
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klingt  MIO  von  W12.  6106  lück6  iü  M22  lässt  sich  aus  W2  er* 
gäDzen;  hinter  inet  dm  r^Her  z.  4  ist  ^  e;  isi  dat  der  coninc 
treei  tm  andartn  fo^Ae,  to  tmt  dt»  ridder  eiazitsetzen.  H26, 
yvo  z.  2  statt  seste  (die  zahl  ist  auch  in  W  versGhrieben)  lesfüni 
zu  lesen  ist  und  die  beiden  von  mir  eingescMossenen  alfils  bei- 
zubehalten sind  (vgl.  nr  54  des  arab.  codex  von  1257  s.  37,  38, 
47,  nr  47  des  Alfonse,  nr  177  des  B.  S.),  zeigt  die  nämliche 
lücke  wie  WIO;  in  beiden  fehlt  die  angäbe  zum  12 — 14  zuge, 
so  dass  io  M26  hinter  dem  2  scaec  in  der  vorletzten  zeile  die 
werte  mtif^eii  anderen  scmc  ende  nutten  roc  scaec,  voirt  mitten  rid- 
def  seaeo  eiDzusetzen  sind;  der  ausfall  ist  nach  dem  gleichlaut  su 
9—11  leicht  erklarliidi.  am  schlass  su  M14  (correcter  eü»  W14) 
ist  na  dien  dat  M  de»  toftten  eo»inc  trect,  mat  zu  lesen,  bei  M17 
sind,  v(ie  jedermann  auf  den  ersten  blick  sieht,  die  figuren  auf 
a4,  el,  f3,  g5  (dazu  noch  fol.  137"  Rhl)  nur  aus  versehen  nicht 
eingeschlossen  worden;  die  lösung  ist  so,  wie  sie  vdLiude  mit 
stillschweigender  correctur  zweier  schreib-  oder  druckfehler  s.  212 
ä*  1  gibt,  in  M  vorgezeicboet.  auf  gS  steht  natürlich  regina, 
nicht  regina  nooa  oder  pin*  wSre  letzteres  der  fall  und  stunde 
k  auf  c6,  so  wiire  die  aufgäbe  in  8  sttgen  zu  losen ;  dies  war 
offenbar  der  sinn  meiner  bemerfcung  zu  nr  17  s.  411.  endlich 
fand  sich  fol.  138*  noch  eine  unvollständige  nr27  ohne  diagramm, 
die  wol  mit  nr  181  des  B,  S.  zu  identificieren  sein  wird;  die 
Schach notation  stimmt  mit  der  von  vdLinde  s.  128  mitgeteilten 
nachbildung  aus  i  überein.  der  erhaltene  text  lautet:  Item  die 
witle  .  .  .  trecken  voir  ende  suUen  die  swerte  matten  in  xix  (so 
liest  auch  WUeyer  die  aus  xnr  corrigierte  zahl)  toghen  oft  mi», 
ttBü  die  ridder  i»  a  ende  (in)  b  ende  dt»  eenme  in  «.  gaet  hi  in 
0,  9^  ffa  di  in  d;  gut  ki  i»  a,  ga  di  in  e  ende  vairt  in  f. 

Zum  Schlüsse  sei  aus  interesse  an  der  sache  und  deshalb 
mit  der  entsprechenden  ruhe  auf  einige  verbesserungsbedürflige 
stellen  hingewiesen,  s,  212  beginnt  statt  mit  staet,  das  sich  in 
die  8  zeile  hinler  Vinnen  verirrte,  mit  Verliesen  die  Witten;  diese 
Worte  gehören  aber  zu  nr  18  in  die  5  zeile  hinter  so;  die 
Worte  s.  5  dfe  »aett  dm  roe  statt  bis  zu  imu  (z.  6j,  das  vdLinde 
mit  Scharfblick  einselite,  geboren  su  nr  20  sl  8  hinter  vmnm. 
s.  211  1.  19  ?.  u.  ist  statt  192  (nr  in  der  Gesch.  i  s.  286) 
160,  8. 169  nr  121  3)  P64,  s.  179  unter  nr  9  (15,  s.  128  auf 
c2  (diagramm  zu  B.  S.  181)  FN,  s.  120  nr  100  3)..Ä'61,  s.  117 
nr  14  4)  Ae:\l  zu  lesen;  s.  168  nr  113  ist  bei  2),  s.  169  nr  128 
bei  5)  das  sciiachzeichen  zu  tilgen,  s.  172  nr  169  bei  I  j,  s.  180 
nr9  bei  6)  hinzuzusetzen;  s.  114  nr97  fehlt  auf  g5  ein  schwarzer 
peou,  s.  100  nr  8  ein  schwarzes  P  auf  e7  (richtig  Gesch.  i  211 
nr  37  und  215  nr  62);  s.  43  nr  30  ist  Rh5  auf  h4,  s.  115  nr  103 
ist  Ab5  auf  o5  (richtig  Gesch.  i  209  nr  28  und  215  nr  63)  eu 
TOfsetsen;  s.  120  nr  103  ist  5)  i«3,  s.  117  nr  19  ist  1)  Pdb  her- 
zustellen; s.  39  nr  1  muss  der  peon  auf  a6,  s.  115  nr  100  der 
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K  auf  al  weife  sein ;  bei  den  Selbstmatts  des  B.  S.  s.  127  fehlt 
DP  148,  bei  der  auflOsung  zu  nrS  8.48  die  erwahnung  desTeg.  1877 
Dr  6;  die  lOsung  lu  Alfonsos  nr  21  s.  117  ist  ohne  Umstellung 
des  2  und  3  zuges  und  ohne  Verwandlung  von  b3  in  schw.  oder 
eine  andere  Veränderung,  welche  dem  K  nach  l)RclI  den  aus- 
gang  nach  c2  versperrt,  unmöglich  (nebeulüsung  ohne  Verän- 
derung: 1)  Reil  2)  Pf2I  3)  Pe3t).  dergleichen  geringfügige  ver- 
sebeu  sind  bei  der  uueüdlicbea  Schwierigkeit  der  correctur  einer 
solchen  arbeit  leicht  tu  entschuldigen ;  einige  druckfehler  in  der 
scfaacbpredigt  des  Job.  6aU.  s.  65  if  und  in  dem  erwähnten  ca- 
pitel  aus  den  Gests  Romanorum  s.  67  verbessern  sich  von  s^elbst  wie 
proprius  und  caperetur  s.  172  nr  164  und  nowm  s.  171  nr  156. 

Wirzburg  im  mai  1881.  M.  RomumaB. 


Studien  zur  littcraturgeschichte  des  xviii  Jahrhunderts  von  Max  Kawczvnskt. 
Moralische  Zeitschriften.  Leipzig,  Alatthes,  1880.  170  88.  8**.  —  5  m. 

Ein  buch,  welches  sieben  uniTersiUUsprofessoren  auf  einmal 
gewidmet  ist,  fordert  jedesfails  eine  eingehende  besprechung,  um 
so  mehr,  als  der  Verfasser  seinem  Stoffe  nicht  meinungslos  gegen- 
übersteht, sondern  eigene  ansichlen  und  ideen  hat,  welche  er 
gerne  miteinfliefsen  lässt.  man  wird  es  daher  immer  mit  an- 
regung  und  vorteil  lesen,  wenn  auch  im  einzelnen  und  im  ganzen 
vieles  der  bericbtigung  bedarf. 

Zuerst  will  ich  einige  formdle  ausstellungen  abtun,  zu  welchen 
fast  jede  seite  Veranlassung  gibt,  der  verf.  ringt  sichtlich  mit  der 
deutschen  spräche,  wir  können  es  nur  mit  freude  begrulsen, 
wenn  ein  Pole  deutsch  schreibt;  es  ist  ebenso  vorteilhaft  für  uns, 
ihn"  lesen  zu  können,  wie  für  ihn,  gelesen  zu  werden,  aber  er 
hätte  gewis  auch  leicht  einen  deutschen  collegen  bereit  gefunden, 
sein  ms.  zu  lesen  und  von  den  ärgsten  Sprachfehlern  zu  säubern, 
ich  hebe  einige  davon  aufs  gerate  wol  heraus:  'andere  ...  ge- 
wohnten sich  aller  TOlIerei,  aller  trunkenheil,  ja  selbst  des 
Verseschreibens  ab'  (8.6);  'nehme' als  ImperatiT  (s.  65);  'fkauent 
die  ihre  eigenen  kinder  säugen  nicht  wollen'  (s.  69).  —  femer 
wimmelt  das  buch  von  Druckfehlern,  welche  nicht  immer  harm- 
los sind,  namentlich  wenn  sie  zahlangaben  betreffen,  zb.  s.  16 
steht  1759  statt  1779,  s.  17  sogar  1799—95  statt  1795—96. 
einige  englische  wörlcr  erscheinen  constant  mit  falscher  Schrei- 
bung: mores  (sluteu)  statt  mazes  (labyrinthe)  s.  82  und  94; 
tficair  statt  viear  s.  117  und  134;  Bamevell  statt  BamweU  s.  157 
und  158;  wir  haben  daher  diese  fehler  wahrscheinlich  «nicht  dem 
Setzer,  sondern  der  mangelhaften  kenntnis  des  autors  zuzuschreiben, 
auch  seine  transscriptionen  iron  ganzen  Sätzen  sind  nicht  verlüss- 
lich;  aus  Tatler  nr  172  citiert  er  zb.:  /  now  sat  (statt  tafe) 
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daton  wüh  an  mtention  to  represmt  to  my  readers  how  .  .  .  äw- 
pise$  (statt  surprizes)  of  poM^ii  ant^ünt  mM  of  man,  a%d  thai  in 
the  man  (statt  moMt)  üuimat€  eommene  (statt  commerm)  of  life  they 
WTB  mor$  (statt  mott)  Uabk  lo  arise,  eoen  in  ow  moit  tedate  and 
indolent  hmrs.  occurrmas  of  thi$  kind  have  (statt  haoe  had) 
very  terrthks  (statt  tirrihU)  $ffoct$,  —  inbaltsverzeichnis  und 
ttameuregister  fehlen. 

Doch  zur  hauptsache.  das  buch  ist  in  zwei  teile  geghederl: 
I  Einleitung  und  Verzeichnis  der  englischen,  deutschen ,  franzö- 
sischen ua.  moralischen  zeitscbriflen  (bis  s.  43);  ii  Über  den 
Taüer  (bis  s.  170).  ich  wende  mich  zum  ersten  teil. 

K.  würdigt  darin-  die  Wichtigkeit,  welche  diese  sdtsehriflen 
ftlr  dip  Popularisierung  der  Wissenschaft  und  litteratur  im  18  jh« 
und  teilweise  noch  im  19  hatten «  in  vollem  mafse;  er  geht  so- 
gar manchmal  zu  weit,  auf  grund  einer  aufzahlun^'  von  'über 
200  englischen,  mehr  denn  500  deutschen,  ungefähr  28  franzö- 
sischen, 3  holländischen,  2  italienischen  und  gegen  12  polni- 
schen Zeitschriften  mit  einer  deutlichen  morahschen  richtung' 
urtdlt  er:  *die  zahlen  mögen  sprechen,  wir  sehen  hier  gegen 
800  werke,  von  denen  sehr  viele  eine  reihe  von  stattlichen  bin- 
den füllen,  an  denen  auch  die  bedeutendsten  männer  des  18  jhs.(?) 
mitarbeiter  waren.'  eine  so  autTallend  quantitative  Schätzung  der 
litteratur  ist  aber  nicht  zutreffend;  der  litterarhistoriker  rechnet 
nicht  nach  banden  —  das  tut  der  käsehändler  —  und  nicht  so 
sehr  nach  zahlen,  sondern  mehr  nach  der  quaiitäl,  und  diese 
ist  gerade  im  vorliegenden  falle  sehr  gemischt;  denn  mit  dem 
waizen  der  populär -wissenschaftlichen  Wochenschriften  ist  aach 
das  Unkraut  der  journalistischen  rielschreiberei  aufgekommen. 
K,  freilich  gelangt  auf  seinem  pseudomathematischen  wege  dazu, 
die  grösten  ideen  des  Jahrhunderts  von  der  moralischen  Wochen- 
schrift abzuleiten,  von  welcher  sie  wol  gelegentlich  getragen,  aber 
doch  nicht  hervorgebracht  wurden,  'die  beruhigung,  die  tiefste 
begründuüg  und  den  abschluss  der  ganzen  arbeit  und  bewegung* 
findet  er  zb.  in  der  Kaatschen  philosophie  und  in  der  uatiunal- 
Okonomie  (s.  8).  fast  sollte  man  meinen,  die  menschen  hätten 
über  moralische  und  sodale  probleme  nicht  originell  denken 
können  ohne  die  moniischen  zeitscbriflen.  ein  korn  Wahrheit 
liegt  in  K.8  worten,  aber  ne  quid  nitni$! 

K.  Tcrsucht  s.  9 — 43  eine  vollständige  liste  dieser  Zeitschriften 
zu  geben ,  und  darin  besteht  ein  hauptverdienst  seines  buches. 
doch  wüvi'  sie  immerhin  noch  manigfacber  Verbesserungen  be- 
dürftig, bei  deren  dariegung  ich  mich  auf  jenes  gebiet  beschränken 
will,  welches  die  anfange  und  Vorbilder  der  ganzen  gattung  ent- 
hidt,  und  wo  nur  noch  kein  recensent  vorgearbeitet  hat:  auf 
das  englische. 

Vor  allem  ist  das  Verzeichnis  nicht  vollständig,  wo  Coleridges 
Watchman  1796  und  Drakes  Literay  Hours  1798  genannt  wer^ 
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den,  dürfen  zb.  Coleridges  Friend  1809  und  Drakes  Gleaner  1811 
nicht  fehlen,  über  diese  hätte  schon  das  Autorenlexikon  von 
Lowndes  auskunft  gegeben;  K.  bat  sich  aber  ausscbliefslich  auf 
Drakes  sammlaDgeD  ?erlawen,  welche  nur  bis  1809  nicbeii. 
ferner  ist  dem  Terf.  nidit  blofs  einzelnes  entgangen,  sondern 
auch  ein  neaeres  Sammelwerk :  ITUope,  Catalogue  of  a  collection 
of  early  newspapers  and  essayists,  Oxford  1865.  freilich  muss 
ich  zu  K.s  entschuldigung  anführen  dass  diese  broschUre  aufser- 
halb  Englands  schwer  zu  finden  ist;  ich  habe  sie  vergangenes 
jähr  in  Oxford  beoützt  und  mir  für  jene  periode  (circa  1760  bis 
1824)  notizen  gemacht,  welche  in  meine  arbeit  Deutschstudien 
modern  englischer  dichter  einschlagt;  daraus  gebe  ich  nachtrage, 
welche  nicht  auf  Tollstlndigkeit  ansprach  maäen  kdnnen ,  aber 
doch  um  so  eher  zeigen  werden  dass  K.s  liste  nur  den  grund- 
stock  zu  einer  Tollstfindigen  aufzlhlung  bildet,  bei  ihm  fehlen 
nämlich : 

The  literan  regisler,  Newcastle  1769  —  73;  The  Ireasury 
1770;  The  literary  fly.  by  HCroft  1779;  The  devil  1786;  The 
lounger's  miscellany  1788  —  89;  The  prompter  1789;  The  es- 
sayists by  CDihdin  1789—90;  BeaTen  and  hdl  magasine  1790; 
The  theatrioal  guardian,  by  JPennell  1791;  The  crisis  1792;  The 
Phoenix,  by  HJPye  1796;  The  inquirer,  by  WGodwin  1797;  The 
inspector  1798  —  99;  The  old  Engltshman  and  Antijacobin  exa- 
miner  1798;  Aurora  1799;  The  speculator  1801;  The  friend's 
evening  amusemcnts  1804 — 19;  The  artist  1807;  The  satirist 
1808—9;  The  conlemplalist  1810;  The  refleclor,  by  Leigh  Hunt 
1810;  The  reforraer  1810;  The  philanthropist  1811—15;  The 
cosmopolite  1812;  The  theatrical  inquisitor  1812 — 20;  The  re- 
publican  1813,  1817,  1819,  1820—26;  The  round  table,  Edin- 
opurgh  1817;  The  visitor,  a  literary  miscellany,  Greenock  1818; 
endlich  noch  die  übrigen  von  Leigh  Hunt:  The  indicator  1819 
bis  21;  The  liberal  1822;  The  indicator  and  companion  1822; 
The  literary  examiner  1823;  The  tatler  1831—32. 

Das  Verzeichnis  liefse  sich  fast  ins  endlose  vermehren,  wenn 
man  K.s  definition  von  'moralischen  Zeitschriften'  als  solchen, 
weiche  'eine  deutliche  moralische  teudeuz  aufweisen'  (s.  4)  in 
▼oller  ansdehnung  nlihme;  denn  seit  der  mitte  des  18  jhs.  ist  in 
England  kaum  eine  zeitung  ersoiyenen,  welche  nicht  mehr  oder 
weniger  oft  eine  entschiedene  moralische  baltung  sur  schau  trägt, 
die  definition  sollte  nach  meiner  ansieht  eher  lauten :  'moralische 
Zeitschriften'  heifsen  jene,  welche  unter  der  ausgesprochenen 
fiction  eines  sitlenbeobachters  geschrieben  sind,  um  das  höhere 
geistige  streben  einer  nation  zu  popularisieren,  diese  merkmale 
cbaracterisieren  wenigstens  die  reinen,  epochemachenden  pro- 
ducte  dieser  gattung,  wie  Me  Steele  und  Addison,  Johnson  und 
Makensie  geliefert  haben,  namentlich  das  erste ,  formelle  merk- 
mal  muss  gegenUber  den  am  misten  Terwandten  arten  der  pe-  . 
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riodiscben  publicatiooeu  betont  werden,  dann  aber  ist  liste, 
obwol  iiii?oUst9iidig,  andererseits  um  ein  gutes  teil  su  reich;  4er 
bUkOw  titel  schon  seigt  dass  sb.  The  hoors  of  leisure  1806, 
Melancholy  bours  1805,  The  portfoUo  ISOl,  The  literary  bours 
1798,  The  cabinet  1795,  Winter  eTenings  1788  vom  wegfallen 
mttsten. 

Dadurcb  ist  eines  der  beiden  bedenken,  welche  K.  selbst 
8.  18  gegen  seine  oder  ricbtiger  gegen  Drakes  liste  vorbringt, 
dass  sich  nämlich  '  vielleicbl  manche  von  diesen  Schriften  als 
pditift^  eliminieren  lassen',  klar  gelegt,  das  sweite  bedenken 
will  w«iiger  bedenteo;  es  richtet  sich  gegen  die  ansetzung  der 
Perioden:  *sie  scheinen  uns  nach  den  än&eren  nnwtflnden  und 
nicht  dem  inneren  wesen  der  Zeitschriften  nach  angenommen  zu 
sein,  denn  weshalb  sollten  zb.  die  Johnsonseben  Zeitschriften 
eine  neue  periotle  eröffnen,  wenn  Johnson  in  seinen  grundsützen 
mehr  als  viele  auilere  mit  Addison  übereinstimmte?  in  der  äufseren 
form  seiner  aufsäizc  war  er  auch  nichts  melir  als  ein  nacbabo^r/ 
'  Drakes  periodisierung  ist  doch  nicht  so  haltlos;  Johnson  unter- 
scheidet sich  von  Steele -Addison  nach  Inhalt  und  form:  diese 
hstten  alle  möglichen  socialen  Verhältnisse  einbezogen,  Johnson 
beschränkte  sich  fast  aosscbliefslich  auf  philosophische  und  kunst- 
kritische fragen;  diese  sind  durch  ihr  streben  nach  einem  ttiefsen- 
den,  eleganten  conversationsstil  berühmt,  während  Johnson  unpo- 
puläre Wörter,  scliwerRUlige  Wendungen  und  eine  construction 
so  voll  epigrammatischer  antithesen  liebte,  dass  man  oft  Popescli£ 
reimpare  in  prosa  aufgelöst  statt  reiner  prosa  zu  lesen  glaubt. 

Ein  wOrUicher  mangel  ren  K.s  liste  ist  aber  weiters  dass 
ort  nnd  zeit  des  erscheinens,  sowie  die  berausgeber  bei  vielen 
Zeitschriften  gar  nicht  oder  nicht  genau  angegeben  sind,  es  ist 
zb.  nicht  gesagt  dass  The  cabinet  in  Norwich,  The  watchman  in 
Bristol  erschien,  ohwol  gerade  durch  Vollständigkeit  in  iliesem 
puncte  die  Verbreitung  des  litterariscben  interesses  aus  der  haupt- 
stadt  in  die  provinzen,  welche  gegen  ende  des  18  jhs.  die  eng- 
lische litteratur  so  wesentUch  alterierte  und  decentralisierte,  auf 
das  klarste  ans  licht  gestellt  worden  wäre.  —  es  ist  ferner  nicht 
gessgt  und  aus  der  anordnnng  nicht  »i  erraten  dass  zb^  The 
country  ^ectator  1792  und  The  ruminator  1813  erschienen, 
andere  Zeitangaben  sind  wahrscheinlich  ungenau ;  Hope  lässt  zb. 
The  man  in  the  moon  nicht  1803  sondern  1804,  The  irifler  nicht 
1796  sondern  1797  gedruckt  werden.  —  was  die  herausgeber 
betrifft,  so  ist  zb.  nicht  gesagt  dass  The  director  1807  von  CJGre- 
ville  und  dass  der  Speculator  1790  nicht  blofs  von  RDrake  son- 
dern auch  von  einem  compagnou,  welcher  bald  FHend,  bald  Ash 
beirst,  ediert  w:urde.  ▼oUstandigfceit  und  genauigkeit  sind  die 
ersten  fordemngen,  welche  man  an  den  Statistiker  zu  stellen  be- 
rechtigt ist. 

Damit  aber  eine  sokhe  liste  nicht  blofs  einen  allgemeinen 
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culturstatisliscbeo,  sondern  litterarbistorischen  wert  habe,  mUste 
jede  seitschrift  auch  naeh  form  und  iahalt,  nach  zweck  und  ori- 
ginalwert  cbaracterisiert  werden.  K.  hat  adbst  so  etwas  gefdUt 

und  daher  den  meisten  titeln  ein  fkvilich  sehr  bconiaches  Wert- 
urteil aus  Drake  beigefflgt,  zb.  *sehr  nützlich',  *annfltz\  *geht  an', 
'nicht  übel',  'sehr  mager',  selten  nur  äufsert  er  sich  etwas  ein- 
gehender, bezeichnet  The  hours  of  Icisure  1806  als  eine  nach- 
abmung  von  Goldsmith  und  bemerkt  zum  Speculalor  1790:  ^brachte 
eine  tlbersetzung  des  Clavigo,  der  Kabale  und  liebe  und  suchte 
Oberhaupt  die  Engländer  mit  der  deutseben  litteratur  bekannt  zu 
machen.'  leider  sind  aber  diese  eingehenderen  notizen  noch  immer 
ungenau;  die  letztgenannte  zb.  sollte  lauten:  'suchte  unter  an- 
derem die  Engländer  mit  dem  deutschen  drama  bekannt  Xtt 
machen  und  illustrierte  die  betrelTenden  aufsätze  mit  teil  weisen 
Ubersetzungen  von  Clavigo  und  Kabale  und  liehe',  die  hauptarbeit 
ist  daher  erst  noch  zu  machen,  allerdings  fordert  sie  dass  man 
jede  dieser  Zeitschriften  seihst  in  die  band  nimmt  und  wenigstens 
durchblättert,  dass  mau  monate  lang  auf  den  englischen  biblio- 
theken  Terweilt:  und  dazu  hat  nicht  jeder  lust,  zeit  und  die  mittel 
eher  mochte  ich  daher  K.  zQmen  dass  er  uns  aberflOBsiges  ge- 
geben hat.  Drakes  liste  ausaugsweise  abzudrucken  hätte  blofe 
dann  sinn  gehabt,  wenn  sie  nur  mehr  in  zwei  oder  drei  exemplaren 
existierte  oder  wenn  sie  wenigstens,  wie  K.  s.  9  behauptet,  'in 
litterarischen  kreisen  viel  weniger  bekannt  w.lre  als  sie  verdient.' 
beides  aber  ist  nicht  der  fall.  Drakes  Essays  sind  noch  auf  vielen 
bibliolbeken  zu  haben ;  sie  werdeu  von  jedem  englischen  lilteratur- 
lezikon  dtlat,  jeder  englische  Uttevarhistoriker,  welcher  kein 
blofees  compendium  schreibt,  Terrat  erforderlichen  falls  kenntnis 
▼on  ihnen,  und  wenn  sie  von  deutseben  forschem  nur  Hettner 
erwähnt,  so  erklärt  sich  dies  einfach  daraus,  dass  kein  anderer 
Uber  diese  periode  geschrieben  hat. 

Gröfser  gestaltet  sich  K.s  verdienst,  wenn  wir  zu  seiner 
liste  der  deutschen  Wochenschriften  übergehen,  hier  stand  ihm 
die  litteratur  vollständiger  zu  geböte,  er  hatte  seine  Sammlung 
aus  mehreren  quellen  zu  holen,  und  siebt  es  auch  um  die  cba- 
racteristik  des  inhalts  und  der  form  ebenso  tlbel  aus,  so  sind 
dodi  die  iufseren  daten  Uber  ferfasser,  drackort  und  erseheinm^ss- 
zeit  genauer  Terzeichnet. 

Der  zweite  teil  des  buches  ist  betitelt  Über  den  Tatler,  hält 
aber  mehr  als  er  verspricht,  insofern  er  eigentlich  über  RSteele 
und  seine  gesammte  moraliscb-litterarische  würksamkeit  sich  ver- 
breitet,   ich  gehe  die  16  capitel  der  reihe  nach  durch. 

Im  1  capitel  schickt  K.  'einige  biographische  angaben'  Uber 
Steele  voraus,  das  ist  zur  Orientierung  gewis  dankenswert;  nur 
sind  sie  gar  zu  Iflckenhaft  ausgefollen.  K.  mag  im  allgemeinen 
viel  gelesen  haben,  aber  mit  der  englischen  litteratur  über  Steele 
(die  deutsche  beschränkt  sich  auf  Hettner)  zeigt  er  sich  wenig 
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vertraut;  er  kennt  nur  die  einschlägigen  abschnitte  von  Morleys 
Lilteraturgeschichte,  Johnsons  Life  of  Addison,  Macaulays  Essay 
on  Addison  nod  Dnkes  Essays.  Tiel  mehr  als  nodi  dnmal  so  viel 
hfltte  er  bei  Allibone  gefunden,  namentlidi  ist  ihm  das  zwei- 
bändige  biographisdie  hauptwerk  von  HRMontgomery  entgangen 
(Memoires  of  Uie  life  and  writings  of  sir  RSteele,  soidier,  dra- 
matist,  essayist  and  patriot,  with  his  correspondence  and  nolices 
of  his  contemporaries  1S65);  und  doch  wäre  ein  hinweis  auf 
die  400  briefe  voll  unalTectierter  zärllirbkeil,  welche  Steele  an 
seine  trau  sciirieb  und  Moutgomery  abdruckte,  auch  in  einer 
kurzen  Idiensbeschreibnng  des  mann  es,  welcher  mehr  als  irgend 
ein  Prosaist  vor  ihm  die  frauen  in  die  litteratur  und  die  litteratur 
bei  den  frauen  einführte,  kaum  zu  entbehren,  schon  Thackerays 
leicht  zugdngUcher  aufsatz  (English  humourists  of  the  18^h  Cen- 
tury, Tauchnilz  edit.  s.  103  — 153)  batte  ihn  auf  diesen  und 
manchen  anderen  interessanten  umstand  aufmerksam  machen 
können,  doch  verschlagt  das  wenig,  wenn  ein  solcher  lebens- 
abriss  nicht  vollständig  ist;  nur  nicht  ungenau  sollte  er  sein.  K. 
sagt,  Steele  sei  ^der  zuverlässigste  und  aufopferndste  freund'  ge- 
wesen. Steele  war  dies  aber  nur  der  Intention  nach;  wer  sein 
benebmeu  gegen  Savage  in  Johnsoos  Lifes  (Tauchnits  edit  n  87  f) 
nachliest,  wie  er  dies  unglückliche  genie  zuerst  zum  freunde  und 
vertrauten  erhob,  dann  in  einer  schlechten  taverne  und  bei  fru- 
galer kost  für  sich  schreiben  liefs,  wie  er  ibm  eine  Versorgung 
versprach  und  nicht  verschaffte,  wie  er  ihm  schliefslich  zur  eut- 
schädigung  seine  natürliche  tochter  mit  einer  mitgift  anhängen 
wollte,  welche  er  nie  aufbrachte,  wird  sich  vorsichtiger  äufsern. 
ist  hier  Steeles  character  zu  hoch,  so  scheint  er  mir  bei  einer 
anderen  gelegenheit  tu  niedrig  aufgefasst  er  trat  nämlich  1719 
gegen  das  Whigministerium  in  Opposition  und  griff  seinen  alten 
freund  und  headboy  Addison  im  Pleheian  an.  als  einziges  motiv 
gibt  K.  an  dass  er  die  erhebung  eines  anderen  freundes  (Tickell) 
zum  posten  eines  staatsuntersecretärs  mit  neid  und  dem  gefühle 
gekränkten  ehrgeizes  betrachtete,  zu  seiner  rechtfertigung  muss 
aber  bemerkt  werden  dass  die  peers  bill,  um  welche  es  sich  da- 
mals handelte,  dh.  der  versuch,  das  Oberhaus  in  eine  geschlossene 
Oligarchie  zu  verwandeln,  eine  politische  frage  von  hinreichend 
grofser  tragweite  war,  um  das  patriotische  Interesse  Steeles  za 
wecken  und  die  entzweiung  mit  seinem  stets  neidlos  geliebten 
freunde  Addison  zu  erklären,  selbst  Macaulay,  nach  welchem  K. 
hier  wahrscheinlich  arbeitete,  ist  bei  näherem  zusehen  derselben 
ansiebt  und  fuhrt  Steeles  handeln  mehr  auf  politische  als  auf 
persönliche  beweggrUnde  zurück. 

Das  2  capitel  handelt  ausführlich  Uber  Steeles  litterarisdies 
Verhältnis  zu  Addison,  zugleich  erfahren  wir  dass  R.  gegen  Steele 
^einmal  gerechtigkeit  üben'  will,  diese  apologetische  tendenz  des 
buches  tritt  spftter  noch  Öfter,  namentlich  aber  s.  164  f  hervor, 
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WO  K.  klagt  dasB  Steele  im  Torigen  Jahrhundert  Ternachllssigt 
und  sogar  'von  den  neueren  forschem  aufser  acht  gelassen  wurde, 
woran  wol  das  urteil  Macaulays  schuld  sein  mag.  er  hält  iha 
keiner  aufmcrksamkeit  wert  und  schätzt  fünf  beliebige  beitrage 
von  Addisou  itii  Tatler  höher  als  alle  200  von  Steele  ...  bis  jetzt 
ist  dem  englischen  essayisteu  nur  Drake  einiger  mafsen  gerecbt 
gewesen.'  die  englischen  iitterarhistoriker  dürften  sich  Uber  diesen 
unverdienten  vorwarf  einiger  malsen  wundern,  allerdings  hat  Ma- 
caulay,  in  waldiem  der  whig  alle  augenhlicke  den  objectiven  ge- 
sdiichtschreiber  aus  dem  felde  schlugt,  seinen  Parteigenossen  Ad- 
dison auf  kosten  Steeles  zu  hoch  emporgescbraubt.  aber  Macaulay 
steht,  wenn  man  seinen  vorlSiifer  dr  Hurd  abrechnet,  mit  diesem 
urteil  ziemlich  allein;  seine  schritten  sind  überhaupt  iu  England 
nicht  so  unbedingt  bewundert  wie  in  Deutschland,  kaum  drei 
jähre  nach  seinem  essay  erschien  eine  entgegnung  von  JForster 
(Quarterly  review  april  1855  s.  509—68),  worin  Steele  in  biogra- 
phischer und  intellectueller  hinsieht  Terteidi|t  wird.  Forster  geht 
sogar  noch  weiter  als  K.  und,  wie  es  scheut,  mit  recht  unser 
verf.  vindiciert  zwar  Steele  das  verdienst  dass  er  unabhängig  von 
Addisou  die  motive  und  gattung  der  moralischen  wochenschrifteji;! 
aufgebracht  habe,  und  so  weit  harmoniert  er  mit  Forster.  ganz 
anders  ist  es  aber,  sagt  K.,  Sveun  wir  die  art  der  ausführung 
betrachten  . .  .  Addison  ist  ein  grulser  Stilist  mit  allen  den  eigen- 
schaften,  die  einen  solchen  ausmachen,  Steele  ist  keiner,  er 
schreibt  einen  natttrltdien,  ungezwungenen  atil  .  .  .  er  schreibt 
einen  rein  englischen  stii  .  •  .  doch  sem  etil  ist  voll  fehler  und 
voll  der  nachlSssigkeiten,  die  der  gemeinen  spräche  eigen  sind  . . . 
er  hatte  nur  glückliche  momente,  während  Addison  glückliche 
stunden  und  tage  zählte'  (s.  52).  Forster  hingegen  findet  an 
Steele  auch  grofse  künstlerische  Vorzüge  zu  nihmen ,  vor  allem 
glänzenden  witz,  herzlichen  huraor,  schalkhatte  satire,  scharfe 
und  doch  freundliche  kritik;  zur  bestätigung  beruft  er  sich  auf 
Nidiols,  welcher  ihn  a  humtmritt  of  Ifta  /Inf  ordtr,  the  mo9t 
paäMU  of  Umry-tfXkn,  tke  kindieai  of  letVs  tmd  aritia,  <md  of 
aü  the  fathera  of  th$  mgUA  etsay  the  mo$t  natural  and  inventive 
nannte,  welcher  partei  gaben  die  englischen  Iitterarhistoriker 
recht?  ich  schlage  Chambers  Cyclopaedia  of  english  literature  auf, 
welche  drei  jähre  nach  Forsters  aufsatz  erschien,  und  lese  bd,  i 
s.  621:  as  an  essayist  Steele  is  remarkahle  for  the  vivacity  and 
ease  of  his  composition  .  . .  his  personages  are  drawn  wüh  dramatic 
spirü  and  mth  a  liveliness  and  airy  faciltty  that  blind  the  reader 
to  hie  defeets  of  style,  gehen  wir  in  die  ml  vor  Macaulay  zu- 
rück, so  Anden  wur  bedeutende  kiitiker  wie  Cblamb,  WHasUtt, 
LHunt,  welche  Steele  entschieden  Ober  Addison  stellen;  Hazlitt 
sb.  in  seiner  Vorlesung  über  die  periodischen  essayisten  gesteht 
dass  er  den  Tatler  immer  dem  Spectalor  (Addisons)  vorzog,  weil 
der  letztere  verhällnismalsig  viel  mehr  mittelmäl'aiges  (common- 
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place  viatler)  ontlialte.  Steeles  geschiebten  im  Tatler  scheinen 
ihm  interessanler  und  pathetischer  als  Addisons  studierte  und 
laug  ausgespouuene  scbilderungeu  im  Spectator  mit  ihrem  'äufserst 
reBlisÜBcheii,  didactisehea  ton',  all  das  sind  zwar  nur  Werturteile, 
immerbiD  aber  wird  der  Dicbt-engliscbe  litterarbistoriker  gut  tun, 
die  ausspräche  seiner  englischen  Vorgänger  nacbzuschlagen,  wenn 
es  sich  um  die  stilistische  reinbeit  und  kuost  eines  neuenglischen 
scliriltsteliers  handelt.  Steele  war  also  schon  vor  K.  'gerettet'; 
*  doch  soll  uns  dieser  leidij^a'  zufall  nicht  hindern,  das,  was  K., 
ohne  davon  zu  wissen,  hei  seinen  rettungsstudien  sclbsläodig  ge- 
funden bat,  eingehend  und  unbefangen  zu  würdigen. 

Im  folgenden  will  R.  *vod  dem  stU  absehen  und  auf  den 
Inhalt,  auf  die  litterarischen  motive  allein  acht  geben.'  ich  muss 
daher  gleich  hier  noch  an  einen  satz  zu  ende  des  2  capitels  eine 
kleine  stilistische  expectoration  knüpfen.  8.  52  beifiites  nämlich: 
*er  (Steele)  schreibt  einen  nntflrlicben,  ungezwungenen  stil,  und 
darin  mag  er  in  der  entvvicklung  der  englischen  prosa  seine  be- 
deutung  haben;  er  schrieb  einen  rein  englischen  stil,  wahrend 
man  vor  ihm  französisch  und  eufuistiscb  schrieb.' 
das  heifst  nicht  mehr  Steele  rechtfertigen  sondern  überschätzen, 
war  nicht  seit  dem  anschluss  an  Montaignes  Essays  1580  idl- 
mahlich  eine  ganze  schule  englischer  essayisten  erwachsen,  von 
welchen  zu  ende  des  17  jhs.  namentlich  Temple  durch  elegante 
Ungezwungenheit  der  spräche,  D'ürfey  und  Tom  Brown  durch 
fliefscnden  scherzbaflen  conversationston  glänzten?  war  nicht  De- 
foes  Review,  die  unmittelbare  vorg<ingerin  des  Tatler,  in  homehj 
english  geschrieben?  auch  das  histspiel,  obwol  es  aufserbalb  der 
gatluug  liegt,  ist  nicht  zu  vergessen,  weil  es  die  reine  prosa  der 
geistvollen  Londoner  gesellschaft  redete,  und  es  ist  kein  zufall 
dass  D'Urfey  und  Steele  sdbst  vom  lustspiel  ausgegangen  waren. 
Steeles  Verdienste  um  die  englische  prosa  sind  daher  viel  mehr 
beschränkter,  relativer  natur;  sie  liegen  in  einer  höheren  sphäre 
der  Ungezwungenheit,  in  der  naiveren  und  warmherzigeren  plau- 
derei  des  Taller,  in  dem  liebevollen  umwenden  aller,  auch  der 
kleinsten  gedaukeuläden,  kurz  in  dem  stimmungsvollen  und 
frauenhaften  der  diction;  und  merkwürdig  stimmt  dazu  die 
zarte  aufmerksamkeit  und  persönliche  hochachtung  den  frauen 
gegenüber,  durch  welche  sidi  Steele  vor  den  firaheren  englischen 
Prosaisten  auszeichnet,  es  wäre  lohnend,  diese  enlwicklung  des 
englischen  essay  einmal  in  Zusammenhang  durch  das  17  jh.  herab- 
zuführen und  zu  zeigen,  was  eigentlich  Bacon  und  Cowley  von 
den  Franzosen,  üryden  von  Tillotson,  Steele  und  Addison  von 
Dryden,  D'Urfey  (den  sie  widerholt  rühmten  und  empfahlen)  und 
Defoe  lernten;  das  resuii^l  wäre  wahrscheinlich  dass  sich  das 
17  jh.  zum  18  ähnlich  verhält  wie  der  april  zum  mai:  jener 
madit  die  Mumen  und  dieser  hat  den  dank  davon. 

Cap.  3—8  sind  der  characterisierung  und  hervorhebung  der 
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▼enchiedeneD  motive  gewidmet,  welche  in  Steeles  periodischen 
essays  auftauchen;  dabei  ist  der  hauptinhalt  des  Tatler  mit  ge- 
schick  eingeflochten,  zunächst  handelt  K.  über  die  moralisierende 
tendenz  Steeles,  nach  cap.  3  hat  sich  Steele  in  der  Opposition 
gegen  die  unmorahschen  comödien  und  sitten  der  restaurations- 
periode  an  JColliers  Short  view  of  Ibe  immorality  and  prolaneuess 
ot  the  english  stage  1698  angelehnt,  niemand  wird  dag  in  ab- 
rede atelien,  der  weuTs,  welches  aufsehen  dies  pamphiet  damak 
herronrief,  obwol  Steele  in  der  Verdammung  der  bühne  lange 
nicht  so  weit  gieng  wie  der  eifernde  dissenter.  nur  dass  Steele  so 
ausschliefslich  von  Collier  die  moralisierende  richtung  empfangen 
habe,  ist  unwahrscheinlich;  sie  lag  vielmehr  in  der  allgemeinen 
Strömung  der  zeit,  wahrend  der  restauralion  waren  die  puri- 
taner  unterdrückt  worden;  sie  niusteu  das  schvvert  aus  der  band 
legen  und  flei&ige,  sparsame  bflrger  werden,  da  kam  die  revo- 
Itttion  von  1688;  mit  dem  letzten  katholischen  könig  verlor  der 
geist  der  romantik  seine  letzte  statze  in  England,  und  die  nation 
verlegte  sich  auf  gewerbe,  handel  und  coionien.  der  bürger- 
stand und  mit  ihm  die  disscnters  wurden  reich  und  durch  ihren 
reichtum  mächtig;  natürlich  suchten  sie  auch  ihre  soUdere  sitte 
und  Wellanschauung  zur  herschaft  zu  bringen,  eine  der  ersten 
angelegenheiten,  welche  die  regierung  nach  der  revolution  in 
angriir  nahm,  war  daher  die  reform  der  sitten.  die  königin  er- 
mahnte die  friedensrichtery  das  üppige  Wachstum  des  lasters, 
welches  durch  Karls  u  hof  gefördert  worden  war,  zu  unterdrücken, 
und  eine  ähnliche  proclamation  erliefs  bald  darauf  kOnig  TVilliam 
selbst  1697.  das  parliunent  und  Defoe,  der  Stimmführer  der  dis- 
senters,  waren  natürlich  einverstanden,  nur  verlangte  letzterer 
in  dem  pamphiet  The  poor  man's  pley  dass  die  Gesetzgeber  und 
hohen  beamten  selbst  in  der  Vermeidung  der  aussciiweilung  vorau 
gehen  sollten  (vgl.  Minto,  Defoe  s.  19).  die  moralität  war  also 
nicht  ausgestorben,  sondern  nur  in  der  schonen  litteratur  von 
dem  frivol- aristokratischen  wesen  in  den  hintergrund  gedrängt 
worden,  jetzt  wagte  sie  sich  unter  dem  protectorate  des  bürger- 
lums  wider  hervor.  Collier  war  nur  einer  und  zwar  der  reso- 
luteste unter  den  männern ,  welche  sie  im  lustspiel  vermissten ; 
er  war  nicht  einmal  der  erste,  welcher  auf  abliille  gegen  die 
obscünilät  der  alten  bühne  dachte:  das  tat  mehrere  jähre  vor 
ihm  Cibber  in  seiner  ersüiogscomodie  Love's  last  shiit.  er  schiieb 
sie  1694,  datierte  die  vridmung  vom  jauuar  1695  und  liefs  da» 
Stack  1696  aufifohren. 

Dass  Cibber  ein  vorgttnger  Steeles  im  moralischen  lustspiel 
war,  ist  eine  bekannte  tatsache.  nur  ob  und  wie  weit  Steele 
von  ihm  abhängig  war,  möchte  ich  bei  dieser  gelegenheit  einmal 
im  detail  untersuchen;  K.s  behauptuug,  dass  das  moralische  lust- 
spiel bei  Steele  beginne  (s.  140),  wird  sich  dadurch  von  selbst 
erledigen,  voran  schicke  ich  eine  kurze  inhaltsangabe  von  LLS. 
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Die  fabel  erinDert  an  Ali  is  well  that  ends  well;  doch  be- 
hauptet Cibber  iü  der  vorrede,  er  verdaoke  sie  niemanden).  Amanda 
hangt  mit  hingebender  treue  an  ihrem  untreuen,  leiehteinnigen 
ehemann  Loveless,  obwol  er  schon  seit  8  oder  10  jähren  Ter- 

gchollen  ist  und  von  seinen  freunden  fOr  tot  gehalten  wird,  sie 
will  sich  nicht  bereden  lassen  noch  einmal  zu  heiraten:  all  the 
comfort  of  my  life,  sagt  sie,  is  that  I  cati  teil  my  conscience,  I 
have  been  true  to  virlue.  inzwischen  kommt  aber  ihr  Loveless 
in  begleilung  eines  anhänglichen  dieners  arm  und  zerlumpt  aus 
Italien  zurück,  ohne  sich  um  sein  weib  zu  kümmern.  Amanda 
erfährt  es  und  bcschlieTst  ihn  lu  verfuhren;  sie  will  ihm  leigen 
dass  auch  ein  tugendhaftes  weib  jene  reise  haben  kOnne,  welche 
die  mflnner  nur  in  concubinen  lu  finden  glauben,  um  ihn  so  zu 
beschämen  und  zu  bekehren,  daher  ladet  sie  ihn  zum  abend- 
essen,  setzt  ihren  plan  glücklich  durch  und  hält  ihm  am  morgen 
in  einer  pathetischen  rede  sein  lasterleben  vor.  Loveless  bereut, 
dankt  ihr  dass  sie  ihn  aus  seiner  tiefen  moralischen  lelhargie  er- 
weckt und  schiiefst  mit  den  trummen  Worten:  the  greatest  hap- 
fthetf  te«  ean  hape  oh  earth 

And  sure  Ihe  Hsorert  to  tk»  jcys  aXMm, 
Is  the  dtast  rapture  of  a  virtuous  love. 
der  hauptcharacter  ist  also  doch  wider  einmal  sittlich,  und  zwar 
ist  es  bemerkenswert  dass  sich  die  Wendung  zum  besseren  zu- 
erst in  der  tigur  einer  trau  ankündigt,   auch  der  kern  der  fabel 
ist  moralisch,  obwol  für  unseren  geschmack  im  einzelnen  noch 
vieles  ausLulsig  erscheint.    Cibber  ist  sich  dieser  neuen  tendenz 
auch  genau  bewust;  er  rühmt  sich  im  (»rolog: 
Neglwtei  mrtu»  ü  at  hut  dieum  fair. 
And  thai*8  enqugh  o*  cofiaeteNCS  for  a  player. 
noch  interessanter  ist  der  epilog,  welchen  ein  Schauspieler  in  der 
maske  des  Cupido  zu  sprechen  hatte,   der  dichter  teilt  darin  das 
publicum  in  zwei  classen:   in  die  city  gentlemen  o  the  middle 
row  und  die  sirs,  dh.  in  die  bürgerlichen  und  adeligen,   er  hoUl 
dass  die  ersteren  über  sein  stück  nicht  ärgerlich  sind: 
Theres  not  a  cuckold  made  in  aU  his  play. 
Nay,  you  rniui  won,  if  you  beUeve  your  eyes. 
He  dram  hi$  pen  aggintt  ffour  enmie$: 
For  he  declares,  io^day  he  merely  strives 
To  maul  the  beanx  —  because  they  maul  your  wwes. 
andererseits  erwartet  er,  auch  die  adeligen  Stutzer  werden  ihm 
verzeilien,  da  er  ja  vier  acte  ihnen  zu  gefallen  und  nur  einen 
moralisch  schrieb,  und  schliefslich  bemüht  er  sich  noch  um  die 
gunst  der  fraueo,  welche  bei  diesem  Umschwung  des  geschmacks 
offenbar  auch  eine  band  im  spiele  gehabt  haben  müssen: 
Four  aets  to  your  eoane  pakin  u>ere  detign'd; 
But  then  the  ladies  taste  is  more  refm'd; 
They  fw  AmmMs  takt  wiU  iure  be  kind, 
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Cibber  hat  also  mit  rücksicht  auf  die  bürgerlichen  und  die  frauen 
die  neuerung  gewagt,  einen  moralischen  ton  im  lustspiel  anzu- 
schlagen, und  der  caffolg  gab  ihm  recht,  ich  übergebe  jetzt  seine 
nächstfolgenden  unbedeutenderen  stflcke,  um  den  einflnss  von 

LLS  auf  Steele  nachzuweisen. 

Steeles  erstes  stück  war  The  fiineral  or  grief  h  la  mode  1702. 
abermals  beginnt  das  stück  mit  dem  auftreten  eines  totgeglaubten 
ehemanns  (lord  ßrumpton)  und  seines  treuen  dicners,  abermals 
handelt  es  sich  um  das  ernst  erfasste  problem  der  gattentreue, 
nur  dass  hier  die  frau  gleichgiltig  und  pflichtvergessen  und  der 
mann  der  beleidigte  teil  ist  aber  Amanda,  die  erste  sittenstrenge 
und  pathetische  frau  im  nachrestaunitionslustspiel  und  die  eigent- 
liche trSigerin  der  moralischen  neuerung  bei  Cibber,  sollte  doch 
nicht  ohne  gegenstück  bleiben;  in  lord  Bramptons  haus  lebt 
nämlich  lady  Charlotte,  die  waise  eines  seiner  freunde,  als  eine 
art  adoptivtochter,  sie  weist  ihre  Schwester  wegen  ihrer  eitelkeit 
und  leichtfertigkeit  zurecht,  empfangt  ihren  aus  Italien  zurück- 
kehreuden  geliebten  (lord  Brumptons  söhn  aus  erster  ehe)  mit 
treuer  liebe  und  zOchtlgkeit  und  wirft  schliefslicb  der  ehebrecheri- 
schen lady  Brumpton  in  höchst  pathetischen  werten  ihre  heuchelei 
und  yerkommenheit  vor.  bezeichnend  sagt  ihre  Schwester  dazu: 
sie  raset  wie  eine  prinzessin  in  einer  tragödie.  schlicfslich  wird 
natürlich  die  lasterhafte  lady  Brumpton  durch  ehescheidung  be- 
straft und  die  tugendtiafie  lady  Charlotte  mit  der  hand  ihres 
reichen  geliebten  belohnt. 

Diese  Übereinstimmungen  in  tendenz,  characteren  und  Situa- 
tionen dOrllen  evident  machen  dass  Steele  direct  von  Cibber  aus- 
gieng.  die  obige  bemerkung  Ton  lady  Charlottens  Schwester  weist 
uns  aber  noch  auf  eine  dritte  quelle,  welche  neben  Collier  und 
Cibber  half,  Steele  das  moralisieren  zu  lehren,  das  trauerspiel  ' 
des  17  jhs.  hatte  immer  einen  ernsthaften  und  sittlichen  ton  be- 
wahrt, und  die  damen  nahmen  es  darin  mit  ihrer  ehre  sehr  ge- 
nau, dass  dies  auf  die  sittliche  hebung  des  lustspiels  nicht  ohne 
einfluss  blieb,  ist  um  so  eher  zu  erwarten,  als  w  ir  in  den  nächsten 
jähren  die  beiden  dramengattungen  auch  sonst  vielfach  vermischt 
und  lustspielfiguren  in  der  tragödie  (zb.  Lovelace  in  Rowes  Fair 
penitent),  tragische  motive  hn  lustspiel  finden,  in  der  tat  liefert 
eine  stilistische  eigentümlichkeit  den  bestimmtco  nachweis  dafür, 
in  der  comödie  herschte  nämlich  bisher  ausschliefslich  der  witzige 
conversationston,  wie  in  der  tragödie  das  pathos.  aber  Amanda 
bei  Cibber,  lady  Charlotte  bei  Steele  weichen  davon  ab:  sie 
halten  ihre  standreden  ganz  im  pathetischen  stile  wie  auf  dem 
kothurn,  und  die  Schwester  der  letzteren  verrät  noch  zum  über- 
fluss  durch  den  oben  citierten  ausruf  dass  Steele  sidi  der  her- 
kunft  dieser  ausdrucksweise  aus  dem  trauerspiel  deuüich  bewust 
war.  in  seinem  nächsten  stticke  The  lying  lover  (aufgeführt  am 
2  december  1702)  gieng  Steele  sogar  noch  einen  schritt  weiter: 
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an  besonders  pathetischen  stellen  gab  er  die  übHche  prosa  des 
lustspieis  vollends  auf  und  griff  zur  gebundenen  rede  der  tragü- 
die;  uud  Cibber,  bisher  sein  iehrer,  folgte  im  Careiess  husbaad 
diesem  beiapiel. 

Wie  weit  sich  die  nScInten  Stacke  Cibbefs  und  Steeles  gegen- 
seitig beeinflassteD ,  ist  weniger  wichtig,  auch  schwerer  auszu- 
macbeD,  da  ihre  entstehuDgsdaten  nicht  immer  genau  aus  einander 
zu  halten  sind,  ich  erwähne  nur  noch  Cibbers  She  wou'd  or 
she  wou'd  not  or  the  kind  inipostor  und  Steeles  Tender  husband; 
beide  stücke  erschienen  im  druck  1703,  aber  das  erstere  wurde 
am  2G  uovember  1702,  das  letztere  erst  am  23  aprii  1705  auf- 
gefahrt.  das  moralische  grundmotiT  des  ersteren  ist:  eine  treue 
liebhaberin  verkleidet  sich  als  mann,  spielt,  ohiie  erkannt  zu  wer^ 
den,  den  rivalen  ihres  geliebten  und  bewUrkt  schliefslich  durch 
heschSmung  seine  sittlidie  umkebr.  die  fabel  schliefst  sich  also 
in  wesentlichen  zügen  an  LLS  an.  MRapp  in  seinen  Studien 
über  das  englische  Iheater  s.  175  denkt  zwar  an  ein  spanisches 
Vorbild;  doch  sei  dem  wie  immer:  wichtiger  für  uns  ist  dass 
Steele  die  Verkleidung  einer  frau  zum  liebhaber  und  zu  gleichem 
swecke  im  Tender  husband  widerholte,  nur  die  nebenumstände 
sind  hei  Steele  etwas  anders:  die  verkleidete  spielt  nämlich 
nicht  gegen  ihren  geliebten  sondern  gegen  die  frau  eines  be- 
freundeten und  mit  recht  eifersftchti gen  mannes.  ihre  unklare 
Stellung  gegenüber  diesem  mann  bekräftigt  nur  die  Vermutung 
dass  Steele  das  raotiv  von  Cibber  halb  verdaut  herübernahm, 
anderer  meinung  freilich  ist  AWWard  in  seinem  vortrefflichen 
werke  Euglish  dramatic  literature  u  604:  Steele  dürfte  nach  ihm 
die  anregung  zum  Tender  husband  aus  Cibbers  Careless  husband 
geschöpft  haben,  wdcher  am. 7  december  1704  «nfgefohrt  nnd 
in  demselben  jähre  gedruckt  wurde,  aber  seine  oombiuation  be- 
ruht auf  einem  versehen:  er  hat  für  Steeles  stück  nur  das  jähr 
der  ersten  aufführung  (1705)  statt  des  druckes  (1703)  in  betracht 
gezogen,  auch  ist  die  ahnlichkeit  der  beiden  fabeln  ziemlich  vag: 
die  leichtfertigkeit  der  einen  ehehälfte  wird  durch  das  eingreifen 
der  anderen  beschämt  uud  gebessert. 

Wir  kehren  zu  den  moralisierenden  Vorbildern  Steeles  zurück, 
auf  ein  weiteres  macht  uns  sein  Lying  lover  aufmerksam,  welcher 
als  eine  blofee  bearbeitung  von  Comeilles  Monteur  bekannt  ist; 
K.  kommt  erst  im  schlusscapitel  darauf  zu  sprechen  und  schliefst 
daraus  richtig  dass  Steele  ^ohne  zweifei  einen  teil  seines  Pro- 
gramms direct  von  Corneille  erlernt  habe'  (s.  169).  auch  iMo- 
li^re  hat  Steele  beniltzt;  gegen  den  schluss  seines  Tender  hus- 
band ist  zl).  die  ahreclinung  mit  dem  alten  Gabbie  und  seine 
gegenrechuuu^  mit  dem  piuuder  antiquierter  möbel  ohne  rechten 
Zusammenhang  mit  dem  Organismus  des  ganzen  eingeschoben, 
und  der  vielbelesene  Rapp  vermutet  darin  mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit ein  plumpes  plagiat  aus  Moli^res  Avare.  das  englische 
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lustspiel  scheint  also  teilweise  unter  der  einwürkung  des  franz0> 
siscben,  das  schon  lange  vorher,  wenn  auch  uubewusl,  mit  seioeii 
komischeo  motiven  sitüicbe  zwecke  verfolgte,  dengelbeii  weg  ein- 
geschlagen zn  haben.  K.  behauptet  zwar  s.  137 :  ^daa  Moläracbe 
war  weder  aitlUcb  noch  nnsitüicb,  es  war  komisch  ohne  jede  be- 
Ziehung  zur  moral.  denn  was  geht  es  die  moral  an,  ob  ...  je- 
mand ein  geizhals  ist  oder  nicht?*  aber  sein  argument  leuchtet 
n)ir  nicht  recht  ein ;  weifs  doch  schon  der  kalechismus  dass  der 
geiz  sogar  eine  hauplsünde  ist.  nur  als  Selbstzweck  hat  Moliere 
das  morahsche  nicht  gesucht,  er  war  in  erster  linie  komischer 
künstler,  aber  seine  komik  wttrkte  nicht  unmoralisch  wie  die 
der  EngUinder,  sondern  anwinkOrlich  aittenhebend. 

So  viel  Ober  Steeles  Stellung  und  Vorbilder  im  moralischen 
lustspiel.  auch  sein  moralisieren  einige  jähre  spflter  im  Tatler 
will  K.  auf  den  Coilierschen  essay  zurtlckführen;  wie  ich  glaube, 
mit  vollem  recht,  nur  muss  man  sich  liier  wider  vor  einseitig- 
keit  hülen.  wer  einmal  im  lustspiel  moralisiert,  wird  es  später 
wahrscheinlich  aus  eigenem  antrieb  auch  in  dem  stilverw andien 
essay  tun.  aufserdem  halten  die  meisten  essayisten  des  17  jhs. 
Bnl  vorließ  sittliche  fragen  bebandelt  und  aelbat  der  leichtferfige 
D'Urfey  schrieb  1691  Storiea  moral  and  comical,  welche  ich  frei- 
lich heute  nicht  mehr  als  jugenderbauungsbuch  empfehlen  mOchte. 
Steele  hätte  sich  daher  wahrscheinlich  auch  ohne  Collier  dieser 
tradition  angeschlossen. 

K.  geht  sodann  auf  die  mittel  über,  durch  welche  Steele  im 
Tatler  seine  sittenbessernde  tendenz  realisierte:  zunächst  (cap.  4) 
durch  philanthropisch  und  pädagogisch  gefärbte  Sittenschilderungen 
aller  art,  durch  characterzeichnungen  (cap.  5),  durch  kunsAritiken 
(cap.  6),  durch  Ökonomische  aprflche  ä  Ja  Franklin  (cap.  7)  und 
endlich  durch  kleine  erzählungen  (cap.  8).  das  gesammtergebnis 
wird  s.  94  abgestrichen ;  folgende  factoren  aolkn  nSmlich  das  Slee- 
lescbe  programm  bilden: 

*i)  eine  darstellung  des  würklichen  lebens;  ii)  familienscenen; 
Hl)  plötzlicher  glückswechsel ;  iv)  eine  darstellung  der  leidenschaften ; 
v)  eine  darstellung  der  gewöhnlichen,  mittleren  lebenslagen ;  vi)  eine 
tendenz,  die  aohtung  für  die  religton  und  ftlr  die  tagend  zu  heben, 
daa  laater  zu  verabscheuen;  vn)  ein  bemühen,  die  heiligkeit,  die 
Wichtigkeit  der  ehe  einzuachflrfen,  das  eheliche  glück  anzupreisen; 
vm)  ein  ankämpfen  gegen  die  verurteile  des  adels,  gegen  duelle, 
gegen  das  spiel,  gegen  ver-  und  cntfiihrnngen  udm.' 

Die  liste  wäre  wol  etwas  gröfserer  präcision  und  Verein- 
fachung fähig,  ich  setze  zu  diesem  zwecke  zuerst  die  ausspreche 
Steeles  her,  aus  welchen  K.  das  1.  2  und  5  niotiv  iierausgehoben. 
Steele  sagt  Tatler  nr  27 1  buchstäblich :  But  Polüicks  apart.  I  rniut 
tonfen,  it  ha$  hem  a  mesT  eseffuInYe  Pisosura  to  me  io  firam 
Characters  of  DomßiHek  Life  (n),  and  fni  tkase  PÜrts  of 
it  teJUdk  are  leaU  [kui  schreibt  K.]  oftsstred  itUo  an  offrmiü 
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View;  to  enquire  into  the  seeds  of  Vanity  and  Affectatmi,  lo  lay 
before  my  [the  K.]  Readers  the  Emptiness  of  Ambition:  In  a  Woi% 
to  trace  humatie  Life  through  all  ils  Mazes  and  Re- 
eeste s  (f),  and  shew  mueh  shcrter  Methode  than  Mm  erdinmi^ 
pradiee,  to  be  happy,  agreeable,  and  great  (s.  62).  ferner  hielt  es 
Steele  ftlr  nützlicher,  statt  Parte  of  the  History  of  Princes  and 
Persons  who  act  in  high  Spheres  vorzuführen,  to  lay  before  the 
World  such  Adve^itnres  as  befal  Persons  not  exalted 
above  the  common  Level  (in;  s.  92).  oh  diese  stellen  glück- 
lich gewählt  sind,  will  ich  nicl)t  bekritteln;  wie  sie  aber  da- 
stehen, muss  man  daraus  schliefsen:  Steele  wölke  nicht  blofs 
das  politische  treiben  sondern  alle,  ancfa  die  kleinsten  Torkomm- 
nisse  und  characterzOge  des  lebens  behandeln ,  und  zwar  sollte 
nicht  blofs,  was  in  aristocratiscben  Sphären,  sondern  auch  was 
bei  bürgern  und  im  engsten  famiUenkreise  ▼orzufallen  pflegte, 
in  die  darstellnng  hereingezogen  werden,  wir  haben  also  ein 
bauptmotiv  'unbeschränkte  aulnahme  des  kleinlehens'  (bei  K.  ent- 
spricht beiläufig  i)  mit  mehreren  darin  enthaltenen  nebenmotiven, 
von  welchen  nur  zwei  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  näm- 
lich das  hereinsiehen  des  familienlebens  (bei  K.  n)  und  des  bürger- 
lichen lebens  (bei  K.  v).  denn  nicht  dass  der  menseh  in  seinen 
familieu Verhältnissen  vorgeführt  wird,  ist  das  characteristische  — 
das  finden  wir  auch  bei  Shakespeare  und  Milton  — ,  und  nicht 
dass  er  als  bürgerlicher  geschildert  wird  —  das  war  bereits  im 
bürgerlichen  lustspiel  des  17jhs.  gepflogenheit — ,  sondern  dass 
auch  das  unscheinbarste  detail  des  bürgerlichen  wie  des  aristo- 
cratiscben, des  familiären  wie  des  öffentlichen  und  gesellschaft- 
lichen lebens  zum  gegenstände  des  litterarischen  Interesses  ge- 
macht wird. 

In  ähnlicher  weise  scheint  mir  das  moti?  tu  als  Specialab- 
teilung unter  vi  zu  fallen,  m  und  iv  aber  sind  fflr  Steele  gar 
nicht  characleristisch ;  wie  viele  novellen,  romane  und  dramen 
des  17  jhs.  enlbielten  schon  'plötzlichen  glückswechsel'  und  'dar- 
slellungen  der  ieidenschall'l  unwillkürlich  fragt  man  angesichts 
solcher  stellen,  ob  der  verf.  in  der  englischen  litteratur  des 
17  jhs.  mit  ausnähme  Shakespeares  und  Colliers  unbelesen  ist? 
dazu  kommt  dass  bei  näherem  zusehen  Steele  sdbst  von  diesem 
sog.  motiv  IT  als  Ton  etwas  gewohnlichem  und  nutslosem  spricht, 
aufser  insofern  es  mit  dem  des  bürgerlichen  kleinlehens  verbun- 
den auftritt,  weil  die  katastropben  Ton  forsten  und  bocbgestellten 
Persönlichkeiten  'uns  wol  mit  schrecken  erfüllen,  aber  nur  ober- 
flächlich und  vorübergehend  berühren'  (s.  91  f). 

Es  bleii>en  daher  für  Steeles  Tatler  von  den  genannten  rao- 
tiven  eigentlich  nur  drei  characteristische  übrig:  das  hereiubeziehen 
des  kleinlehens  in  seiner  weitesten  ausdehnung,  das  moralisieren« 
das  ankämpfen  gegen  die  speciflsch  aristocratiscben  Unsitten;  und 
auch  diese  lassen  sich  auf  eine  höhere  einheit  zurflckfohren:  es 
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sind  lanter  Symptome  einer  grofsen  socialen  bewegung,  des  vor- 
strebendeo  bürgertums,  welches  in  der  litteratur  so  gut  wie  in 

der  polilik  das  aristocratische  und  romantische  zu  verdrängen 
suchte,  der  bOrger  mit  seiner  practischen  Weltanschauung  ver- 
achtete die  Schwärmereien,  enlführungen,  ducile  und  anderen  pas- 
sionen  des  high  hfe  und  machte  sie  zum  gegenständ  der  salire. 
er  empfahl  datür  anstand  und  lügend,  nicht  so  sehr  um  ihrer 
selbst  willen  ab  vielmehr  wegen  ihrer  notzlichkeit  fQr  das  pri- 
Tate  und  Öffentliche  wol.  und  indem  er  diese  beiden  richtungen 
in  die  schOne  litteratur  einführte,  brachte  er  auch  die  kleinen 
Terhftltnisse  und  interessen  mit,  welche  von  jugend  auf  seine 
Sphäre  gebildet  hatten,  nalilrüch  erColgte  dies  nicht  plötzlich 
sondern  durch  so  viele  niiltelstufen,  als  in  würklichkeit  zwischen 
der  vorntliiiit'n  und  hilrgerUchen  classe  liegen;  schon  in  Steeles 
erstem  lu&bpiel  hudeu  wir  eine,  freilich  vereinzelte  scene  so  voll 
kleinen  details  aus  dem  bürgerlichen  geschaftsleben,  dass  sie 
ebenso  gut  im  Tatler  stehen  könnte:  Sable,  der  leichenunter- 
nehmer,  ermahnt  seine  leute,  recht  traurig  auszuschauen,  und 
rechnet  einem  derselben  genau  seine  gebaltserbi^hungen  vor.  aber 
kein  Zeitgenosse  scheint  darOher  ein  aufliebens  gemacht  zu  haben, 
es  war  offenbar  nichts  unerhörtes;  nur  trat  es  erst  im  Tatler  in 
gröfserer  ausdehnung  und  namentlich  in  selbstiindiger iorni  hervor. 

Anderer  meinuug  freilich  ist  K.  er  greift  in  seinem  schluss- 
capitei  etwas  abrupt  auf  die  frage  zurOck,  'auf  welche  weise  Steele 
dazu  gekommen  sein  mag,  solche  grundsfltze  aufzustellen  und, 
was  das  wichtigere  ist,  zu  finden',  hält  sein  programm  für  *eine 
grofse  entdeckung'  (s.  166)  und  führt  jenen  teil  desselben  (motiv 
I  und  v),  welchen  ich  'bürgerliches  kleinlehen'  genannt,  direct 
auf  eine  anreguog  Corneilles  in  seinem  hriel'e  an  Mr.  de  Zuy- 
licheni  zurück,  ich  muss  ihm  daher  für  einen  augenblick  ebenso 
abrupt  in  das  letzte  capitel  folgen,  die  hauptslelle  in  Curneiües 
brief  lautet :  la  tragidie  doit  exciter  de  la  püie  et  de  la  crainte  . . . 
1*1*1  €$t  wrai  que  ee  demier  senthnent  ne  ^exdte  en  nous  for  sa 
feprisentatwn,  que  quand  natu  vayons  souffrir  nos  semblablei,  et 
qite  km  infortnnes  nous  m  fent  apprihender  de  pareiües,  n'est- 
il  pas  vrai  anssi,  qu'il  ij  ponrrait  itre  excite  plus  fortement,  par 
la  vne  des  malheurs  arn'vp^  aux  personnes  de  untre  con- 
dition  d  qui  nous  resaemblons  tont  ä  fait,  que  par  rimaije  ilc  ceux, 
qui  font  trebucher  de  leurs  trönes  les  plus  grands  muuarques.  K. 
schliefst  dann:  *nabe  an  60  jähre  sind  verslricheu,  seitdem  Cor- 
neille den  genialen  gedenken  yerOffentlicht,  und  niemand  fand 
sich,  denselben  auszufahren,  er  war  Terschollen,  begraben.  Steele, 
hebt  ihn  auf,  belebt  ihn  durch  seine  eigenen  versuche  und  bald 
tl'eibt  er  mit  der  stärke  seiner  naturkraft  zahlreiche  und  unver- 
gängliche gebilde  hervor*  (s.  170).  während  also  ich  glaube  dass 
Steele  in  dieser  hinsieht  mit  den  lilterarisclien  und  socialen  be- 
strebungeu  des  17  jbs.  durch  einen  breiten  ström  zusammen- 
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hieng,  war  er  nach  K.8  ansieht  nur  durch  ein  einsiges  kleines 
rinnsal  damit  verbunden,  weiches  sich  noch  dazu  aus  fremdem 

boden  60  jähre  lang  unter  der  erde  fortschlich,  bis  es  von  dem 
yerf.  des  Tatler  halb  zufällig  entdeckt  wurde  und  nun  plötzlich 
die  englische  und  bald  auch  die  europäische  litteratur  über- 
schwemmte I  und  selbst  dies  kleine  riiiiisal  liissl  sich  nicht  hallen: 
ein  innerer  und  ein  äufserer  grund  sprechen  gegen  die  würkung, 
welche  K.  jenem  CorDeilleschen  satze  auf  Steele  zuschreibt,  erstens 
nämlidi  zeigt  sich  dem  aufmerluamen  leser  dass  Corneille  aus- 
scbliefslich  von  der.  tragOdie  spricht  und  nur  die  einfflhrung  yon 
lustspiclpersonen,  welche  eben  personnes  de  nötr€  eendition  sind, 
an  stelle  der  heroischen  beiden  und  heldinnen  empfiehlt;  sein 
rat  passt  daher  eigentlich  gar  nicht  in  Steeles  programm;  hätte 
Steele  seine  'lillerarische  directiou'  würklich  von  ihm  erhallen, 
so  hatte  er  vorerst  eine  art  bürgerlicher  rübrlragöUie,  nicht  co- 
mödien  und  essays  liefern  müssen,  zweitens  ist  der  fragliche 
brief  Corneilles  wo!  1650  geschrieben,  aber  erst  1862  in  der 
ausgäbe  von  Marty  Laveaux  veröffentlicht  worden  (vgl.  die  Vor- 
bemerkung des  editors  v  403),  und  Steele  konnte  ihn  nicht  ge- 
lesen haben. 

Wir  kehren  zum  *programme  Steeles'  zurück.  K.  hat  sich 
absichllich  auf  die  hervorhebung  der  stofflichen  und  daher  mehr 
socialen  molive  l)eschränkt.  die  frage  nach  den  mehr  formellen 
neuerungen  des  Tatler  ist  daher  noch  olfeu.  sie  kann  nur  ge- 
lost werden,  indem  man  ihn  mit  den  vorausgdienden  producten 
jener  Htteraturgattung,  welche  ihn  zunächst  umfasst,  nSmlich  der 
unterhaltenden  Wochenschriften,  vergleicht,  und  ihm  seine  Stellung 
in  ihrer  traditiun  anweist,    ich  will  das  kurz  versuchen. 

Als  das  erste  journal  dieser  art  wird  The  observator  be- 
zeichnet, ein  kleines  blatt,  welcbes  1702 — 4  wöchentlich  einmal 
in  London  herauskam,  der  redacteur  war  John  Tutcliiu,  ein 
politischer  pamphlelist,  welcher  einmal  wegen  der  kühuheit  seiner 
äufserungen  auf  befehl  des  ricbters  JelTries  gepeitscht  wurde,  er 
besprach  in  dialogen  die  laufenden  gegenstände  de$.  tages,  poli- 
tische und  sociale,  und  namentlich  personlicher  scandal  und  klatsch 
spielten  eine  hauptrolle. 

Dies  heispiel  griff  Defoe  1704  auf  und  bildete  es  weiter, 
er  safs  damals  gerade  im  gefüuynis,  halle  mufse  und  erlaubuis 
zu  schreiben  und  grüudtle  so  The  review  of  Ihe  alTairs  of  Frauce, 
welche  unter  etwas  geändertem  titel  den  Tatler  überlebte  und 
erst  1713  eingieng.  politische  neuigkeiten  aus  der  weit  flössen 
ihm  in  seiner  abgeschlossenheit  nur  selten  und  langsam  zu;  in 
diesem  puncto  konnte  er  mit  den  anderen  Journalen  nicht  con- 
currieren.  er  war  daher  genötigt,  zum  ersatz  das,  was  er  auch 
im  gefUngnis  besafs,  seine  eigenen  reflexionen,  zu  bringen,  und 
dies  versprach  um  so  mehr  erfolg,  als  sich  danials  die  übrigen 
Zeitungen  mit  der  objectiven  mitteilung  politischer  und  commer- 
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deller  berichte  begnügteu.  aucii  wüste  Defoe  aus  seiner  praxis 
als  populflrer  pampbletigt  *da88  sich  die  leote  gerne  amüsieren', 
und  dieaem  hedflifnia  half  er  in  einer  eigenen  rubrik  seines 

blattes  ab  unter  der  ühenehnti  Mermre  Secmdale  or  Ädmee  from 
th$  Seandalous  Club,  being  a  weekly  history  of  iVofiae>»e,  Imper- 
tinence,  Vice  and  Dehanchery.  in  dieser  ahteilung  erzählte  er 
die  neuesten  Stadtereignisse,  aber  nicht  unter  seinem  eigenen 
namen  sondern  vorsichtshalber  unter  der  niaske  des  scandalclubs, 
dessen  Verhandlungen  er  mitzuteilen  vorgab,  der  club  war  als 
ein  gericht  beschrieben,  vor  welchem  die  übelläter  angeklagt, 
verteidigt  und  Terurteilt  wurden,  ebendaselbst  tibte  Dcloe  die 
litterarische  kritik  gegen  die  gleichzeitigen  Journale  Postman,  Post- 
boy, London  post,  Flying  post  und  Daily  courant  (?gl.  WMinto, 
Daniel  Defoe  1879  s.  52  f.  126). 

Pefoes  erbscbaft  trat  dann  1709  Steele  an.  in  bczug  auf 
die  form  und  zwar  nur  auf  die  form  lasst  dies  K.,  obwol  er  De- 
foes  Review  nur  aus  den  anfübrungen  bei  Drake  kennt,  bedingungs- 
weise gellen:  'sollte  aber  Steele  diese  Review  in  der  form  nach- 
geahmt haben,  so  befolgte  er  doch  in  der  tendenz  seinen  ganz 
eigenen  weg'  (s.  46).  ich  will  daher  zuerst  festzustellen  ver- 
suchi  n,  wie  weit  Steeles  anlebnung  in  der  form  gieng.  derverf. 
des  Tatler  verbarg  sich  ähnlich  wie  Defoe  hinter  einer  gesell- 
scbaft  von  sittenverbesserern ,  nur  dass  er  das  hervorragendste 
mitglied  derselben,  die  von  Swift  entlehnte  figur  des  populären 
aslrologen  Rickerstaff,  auch  eingehend  und  individuell  zeichnete, 
er  gebrauchte  denselben  stii,  nämlich  die  Umgangssprache  der 
guten  Londoner  gesellschaft,  vielleicht  von  vornherein  etwas  ge- 
dankenhafter,  aber  ebenfalls  voll  realistischen  details  und  leichten 
tageshumors  und  gelegentlich  mit  dialogen  und  briefen  an  den 
herausgeber  untermischt;  sp^iter  erst  und  allmählich,  namentlidi, 
wie  auch  K.  s.  52  richtig  bemerkt,  unter  Addisons  einfluss,  gieng 
Steele  von  dem  leicht  hingeworfenen  Zeitungsartikel  zu  dem  kunst- 
volleren und  reflexionsschwereren  essav  über,  wie  er  sich  im 
laufe  des  17  jhs.  herausgebildet  hatte,  selbst  die  art  der  publi- 
cation  war  gleich:  beide  Llätter  erschienen  an  denselben  drei 
Wochentagen,  weil  sie  auch  auf  das  provinzpublicum  bedacht 
nahmen ;  aufserdem  versprach  Steele  in  der  ersten  nummer  aus- 
drücklich für  die  ^Unterhaltung  des  schönen  geschlechtes*  sorgen 
zu  wollen,  gehen  wir  von  der  form  auf  die  stofTe  Uber,  welche 
im  Tatler  behandelt  werden,  so  finden  wir  dieselbe  mischung  wie 
bei  Defoe;  da  sind  5rubriken:  1)  politische  neuigkeiten,  2)  ga- 
lanterie,  vergnügen  und  uiiierhallung ,  3)  poesie,  4}  Wissenschaft 
(doch  sind  die  sog.  wissenschaftlichen  aufsätze  sehr  selten  und 
immer  populär-humoristisch  gehalten,  so  dass  sie  kaum  dies  at* 
tribut  verdienen),  5)  miscellen.  der  hauptunterschied  ist  dabei 
nur  der  dass  die  poIitik  eine  geringere  und  die  litterarische  kritik 
eine  höhere  Stellung  einnimmt  als  bei  Defoe.  die  tendenz  endlich, 
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welche  bereits  Defoe  als  disseuler  verfolgt  liatle,  war  aoliaristo- 
cratiscb  und  gelegentlich  moralisierend ;  er  zog  die  torheiten,  un- 
fersdiSintheiteD,  schwindeleieii  und  wo!  auch  die  laster,  welche 
im  bigh  life  Londons  zu  tage  traten,  vor  sein  gericht  und  mahnte 
zur  wolanstSlndigkeit;  und  auf  dieselbe  tcndenz,  wolanstiindigkeit 
zu  lehren,  beschränkte  sich  anfangs  auch  Steele,  wie  K.  selbst 
s.  50  f  sagt;  er  begann  mit  der  Verspottung  eines  romanlisch  ver- 
rückten liebliabers,  der  Zurückweisung  eines  betrunkenen  gentie- 
man  in  einer  theaterloge  und  ähnlichen  satiren  auf  die  fashio- 
nablen  sitten;  später  erst  trat  das  philosophiscb-didactische  element 
ernster  und  stärker  hervor  und  zwar  um  so  stärker,  je  mehr 
sich  der  stil  dem  des  kunstessay  näherte,  gleichzeitig  stieg  auch 
die  Schilderung  des  detaillebens  von  den  vornehmen  zu  den  mitt- 
leren gesellschaftsschichten  herab :  zu  dem  zerstreuten  gelehrten, 
zu  dem  bürgerlichen,  der  sich  esquire  titulieren  lässl,  zu  der 
gegentiberstellung  eines  nnbelu  und  eines  geizigen  kaufmanns  und 
endlich  zu  jenrn  sclilicliteti  ramilienscenen  echt  bürgerlichen  cba- 
raclers,  wenn  auch  niauclimal  noch  im  hause  eines  edelmannes, 
Uber  welchen  die  leser  des  Taüer  in  tränen  ausbrachen,  alles  zu- 
sammengefasst  unterscheidet  sich  also  der  Tatler  von  Defoes  Review 
durch  den  engeren  anseht  oss  an  die  traditionen  des  kunstessay  und 
durch  die  tiefere  durchführUDg  der  borgerlichen  richtung.  nodi 
weiter  auf  derselben  bahn  gieng  dann  bekanntlich  der  Spectator. 

Zu  den  bisher  im  Zusammenhang  besprochenen  capiteln4 — 8 
habe  ich  noch  im  einzelnen  einiges  zu  bemerken. 

Zu  s.  59.  in  der  ausbeutung  satirisch-humoristischer  Schriften 
zu  culturbistorischeu  darstellungeu  muss  man  vorsichtig  sein,  fast 
jeder  aittenreformator  tibertreibt  und  carrikiert  in  der  Schilderung 
der  Unsitten,  und  speciell  Steele  gestand  im  Essay  on  story-tel« 
fing  offen  seine  abneigung  gegen  jene  grave  fellows  who  sift  every^ 
thing  wüh  thi  utmost  nicety  and  find  the  malignity  of  a  lie  in  a 
piece  of  himour  pushed  a  Utile  beyond  exact  truth.  ich  möchte 
ihm  daher  nicht  mit  K.  auf  das  wort  glauben  dass  zb.  die  jungen 
*vor  dem  iheaterhause  unbekannte  achtungsvolle  miinuer  au  der 
nase  zogen.'  noch  weniger  möchte  ich  mit  K.  fortfahren:  *zu 
den  brittiscben  idealen  damaliger  zeit  geborte  an  fUnf  jähre  lang 
ohne  unterlass  betrunkener  lord',  blofs  weil  Steele  in  einem  hu* 
mortstiscben  essay  Ober  torheit  und  Wahnsinn  (nr  40)  den  alten 
Renault  sagen  lässt :  /  kneto  a  mad  Lord,  who  was  drunk  five  years 
togefher,  and  icns  the  Envy  of  that  Äge,  who  is  faintly  imitaled 
by  the  duU  Pretenders  to  Vice  and  Madness  iti  this. 

Zu  s.  70.  der  kobold  Pacolet,  in  welchem  bereits  R.  eine 
nachbilduDg  von  Lesages  hinkendem  teut'el  erkannt  hat,  erzählt 
(nr  15)  dass  er  das  tun  der  menschen  deshalb  so  gut  verstehe, 
weil  er  selbst  einen  monat  lang  mensch  war,  dann  aber  durch 
den  Unverstand  seiner  Wärterinnen  glücklich  umgebracht  wurde. 
K.  folgert  daraus:  *man  merke:  hier  tritt  die  hygiene  zum  ersten 
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mal  in  den  familienkreis  ein',  was  ich  zum  mindesten  seltsam 
ausgedruckt  finde. 

S.  70  fragt  K.,  *wer  der  autor  des  2  aufsatzes  im  Spectator, 
dh.  der  character  des  spectator  cIuIm  eigentlkb  sei,  Steele  oder 
Addison?  Macaulay  und  Ilettner  trauen  ihm  gar  nichts  oder  nur 
weniges,  folglich  auch  das  nicht  zu.'  hier  scheint  ein  misver- 
ständnis  vorzuliegen.  Macaulny  sagt  ausdrücklich  (Tauchnitz  ed. 
s.  127j:  these  frimds  were  fit  st  sketched  by  Steele.  Addison  took 
ihe  rude  otUUnes  into  his  own  hands,  retouehed  ihm,  coloured 
them,  and  ü  in  trtUh  the  creator  of  ihe  Sir  Roger  de  C^tverky 
and  the  WtU  Honeyaomb  toith  whom  we  are  all  fitmUiar.  dabei 
meint  er  natürlich  nicht  dass  Addison  dies  schon  in  der  2  nummer« 
sondern  nur  dass  er  es  allmählich  in  den  folgenden  essays  tat» 
Uettuer  äufsert  sich  über  den  verf.  gar  nicht,  wenn  aber  Ma- 
caulay und  Heltner  die  Zeichnung  des  Zuschauers  selbst  in  der 
1  Dummer  Addison  zuschreiben,  sind  sie  ganz  im  recht. 

Zu  s.  72.  Steeles  verdienst ,  ^die  erste  allegorie,  nümlicb 
im  Tatler'  geschrieben  zu  haben,  erscheint  in  einem  wesentlich 
anderen  lichte,  wenn  man  weifs  dass  die  allegorie  eine  beliebte 
figur  des  kuustessay  im  17  jb.  war.  ich  erinnere  beispielsweise 
an  Cowleys  Vision  of  Cromwell. 

Zu  s.  72  —  76.  K.  überschätzt  Steeles  bedeutung  für  die 
Shiikespoarckritik.  er  glaubt  'dass  Steele  zur  zeit  des  classicismus 
der  erste  war,  dem  sich  das  Verständnis  Shakespeares  aufschloss  . . . 
er  sieht  von  der  unregelmtifsigkeit  der  Shakespeareschen  stücke 
ganz  ab,  betont  aber  tiberall  die  natdrliche  entwicklang  und  den 
aatttrlichen  ausdruck  der  leidenschafl,  bebt  die  unvergleichliche 
Seelenmalerei  oft  hervor  . . .  Shakespeare  ist  ihm  uatur  . .  .  von 
Bymer  verurteilt,  wird  er  hier  wider  aufgerichtet,  als  der  beste» 
als  muster  dargestellt,  hier  beginnt  die  Shakespeareschätzung  und 
der  Sbakespearecultus.'  nun  haben  aber  bekanntlich  die  Engländer 
zu  keiner  zeit  das  aufserordentliche  genie  Shakespeares  bezweifelt, 
auch  nicht  nach  Rymers  outriertem  angriff  1693.  selbst  weou 
Morley  (First  sketch  s.  756)  und  uach  ihm  K.  anführen  dass  Ad- 
dison in  seinem  Account  of  the  greatest  english  poets  1694  Shake- 
speare nicht  nennt,  so  ist  das  noch  kdn  beweis  dafür;  denn 
man  darf  nicht  übersehen  dass  Addison  nur  die  reimendeo,  dh. 
die  episch -lyrischen  dichter  feiern  will,  und  in  der  tat  erwähnt 
er  von  specifisch  dramatischen  dichtem  keinen  aulser  Dryden  und 
Coügreve,  seiue  nicht  zu  umgehenden  Zeitgenossen,  von  welchen 
der  erstere  auch  sehr  viel  gereimtes,  namentlich  in  der  lyrik, 
gedichtet  hatte,  und  der  letztere  als  neu  auftauchender  stern  mehr 
wegen  dessen,  was  er  versprach,  als  wegen  seiner  bereitB  vor- 
liegenden leistungen  becomplimentiert  wird,  dagegen  lassen  sich 
für  das  fortleben  von  Shakespeares  rühm  in  den  jähren  zwischen 
Rymers  auftreten  und  dem  Tatler  positive  zeugen  anführen,  von 
welchen  ich  nur  die  zwei  namhaftesten  hervorheben  will:  Rowe 
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hatte  schon  lange  vor  dem  erscheinrn  des  Tatler  an  seiner  aus- 
gäbe und  biographie  Shakespeares  gearbeitet,  und  Dryden  halle 
bis  zu  seinem  abieben  1700  nie  aufgehürt,  Shakespeare  zu  be- 
wundern, wahr  ist  freilich  dass  ihn  beide  nur  einseilig  vom 
pseudo-dassischen  standpunct  ans  würdigten;  aber  über  das 
SbakeBpeareyeratüDdois  dieser  Zeitgenossen  bat  sieb  aucb  Steele 
nicbl  wesentlicb  erbeben,  er  geht  (Iber  seine  sog.  Unregelmäßig- 
keiten hinaus,  aber  sie  sind  iiim  doch  unregelmärsigkeiten ;  wie 
rrydcn  rühmt  er  seine  umfassende  kenntnis  der  natur,  seine  kraft, 
die  natur  namentlich  in  der  leidenschaftlichen  erregung  zu  repro- 
ducieren,  die  grofsartigkeit  und  den  adel  seiner  gestalten;  wie 
Howe  nennl  er  ihn  einen  meister  im  rührenden  und  findet  seine 
frauencbaractere  weniger  interessant  als  seine  mSnner;  kurz:  er 
betracbtet  Sbaliespeare  als  ein  grofses  naturgenie;  den  grofsen 
küDstler  hat  er,  haben  die  Engländer  überhaupt  noch  ein  Jahr- 
hundert lang  in  ihm  nicht  erkannt.  Steeles  wahres  verdienst  um 
Shakespeare  besieht  darin  dass  er  die  öiTentliche  aufmprksnnikeit 
wider  enerj,nsch  auf  ihn  hinlenkte  und  namentlich,  wie  aiicli  K. 
mit  recht  andeutet,  die  aurnierksamkeit  seines  freundes  Addison, 
um  einen  concreten  beweis  für  diese  einflussnahme  müssen  wir 
uns  zu  Forsters  obengenanntem  essay  (1855)  wenden.  Forster 
statzt  sieb  bierbei  auf  Addisons  scblusssatz  im  42  essay  des  Spec- 
tator:  Can  all  the  Trappings  or  Bquipage  of  a  King  or  Har9  give 
Bnitiis  half  thut  Pomp  and  Mayesty  which  Kr  receives  from  a 
few  Lines  in  Shakespear?  und  bezieht  ihn  auf  Tatler  nr  53,  wozu 
noch  Taller  nr  68  zu  erganzen  wäre.  —  eine  andere  auf  Shake- 
speares nachwürken  bezügliche  JUifserung  R.s  ist  mir  unklar  ge- 
blieben; er  sagt  s.  74:  'wir  selien  darin  (in  Steeles  essay  Tatler 
nr  68)  eine  schüchterne  aufforderung  zur  nachahmung  (Shake- 
speirescber  psycbologie).  eine  scbflditerne,  denn  Cato  sollte  ja 
erst  neun  (lies:  nerl)  jabre  spater  allgemeinen  entbusiasmus  ber- 
vorrnfen.'  Addisons  Cato  ist  doch  nichts  weniger  als  eine  nach- 
ahmung Shakespeares.  —  die  (Ibereinslimmungen  mit  Steele, 
welche  K.  in  Gerstenbergs  brief  über  Shakespeare  1766  notiert, 
sind  teils  negativer  art  ('Steele  sieht  von  einer  vergleichung  Shake- 
speares mit  der  französischen  tragödie  ganz  ab^  Gerstenberg  weist 
ausdrücklich  eine  solche  zurück'j,  teils  so  allgemein  und  vag  ('dass 
seine  sttteke  ergreifande  seelengemalde  bilden,  und  dass  er  die 
spraebe  der  natur  redest  eine  anregung  aus  dem  Tatler  da- 
durch noch  in  keiner  weise  nahe  gelegt  wird,  übrigens  fnfst 
Gerstenberg  bekannthch  auf  Youngs  brief  On  original  composi- 
tion  1759.   doch  genug  davon. 

Cap.  9 — 15  verfolgen  die  nachwürkung  nicht  blofs  des  Tatler 
sondern  der  'Steelescheu  richtuug',  und  zwar  cap.  9.  10  und  11 

'  schweigend  Dämlich,  da  er  überhaupt  im  Tatler  nur  gelegeollich 
bie  und  da  von  Shakespeare  handdt 
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im  fraaiOnBcben  roman  (Prevtet,  Harivaux,  Mouhy,  Rousaeau)» 
cap.  12  im  deutachen  romaD,  cap.  13  und  14  im  luatspiel,  cap.  11^ 
im  irauerspiel.   als  hauptresullat  ergibt  aich  a.  164  'daaa  durch 

die  bervorhebuug  des  Steeleachen  programms  die  engste  Verbin- 
dung des  bürgerlichen  romans,  der  bürgerlichen  tragödie  und 
des  rührenden  lustspiels  mit  der  ersten  inoraiiscben  Zeitschrift 
und  mit  Steele  als  erwiesen  gelten  darf.'  K.  will  dies  aus  dem 
vorkommen  der  oben  angeführten  9  molive  erweisen ;  allein  nach 
dem  bisher  gesagten  sind  sie  dazu  nicht  recht  geeignet,  wenn 
wir  die  daratellung  dea  klemen  bOrgerlichen  lebena  in  aelbat- 
atHndiger  form,  im  proaaeasay,  ausnehmen,  haben  wir  aie  alle 
schon  mehr  oder  weniger  vor  dem  Tatler  und  vor  Steele  in  der 
Politik  und  litteratur  gefunden,  so  weit  sie  Uberhaupt  charac- 
teristisch  sind,  characlerisieren  sie  mehr  Steeles  zeit  als  ihn  allein, 
seine  wochenschrilteD  waren  wol  die  iitlerarischen  hauptpioniere 
der  morahsch-bürgciiiclien  bewegung,  aber  selbst  damals  weder 
die  einzigen  noch  die  ersten,  daher  behauptet  Ii.  üUers  einen 
directen  einfloaa  Steeles,  wo  nur  eine  allgemeittd  Terwandtschaft 
vorliegt  oder  wenigatena  von  K.  bewiesen  iat.  im  folgenden  gehe 
ich  nur  auf  die  drei  wichtigsten  fülle  dieser  art  ein,  auf  Prevösl, 
Destouches  und  Lillo. 

Von  Prev^sl  behauptet  K.  (s.  9(5):  seine  Memoires  d'un  homme 
de  qualite  1722  enthalten  'bereits  fast  alle  die  elemeute,  die  wir 
in  der  Steeieschen  richtung  nachgewiesen  haben,  also:  das  würk- 
liche  leben,  mittlere  lebenslagen,  glückliches  Stilleben,  einen  nur 
ZU  häufigen  Wechsel  des  glücks,  den  kämpf  der  leidenscbaften, 
Verteidigung  der  religion,  der  ehe,  eine  kritik  der  adeligen  ver- 
urteile, einen  eifer  gegen  die  duelle.'  daraus  mag  man  schliefsen 
dass  Prev^st  der  *SteeIeschen  richtung*  sehr  nahe  steht,  aber  noch 
nicht  mehr;  denn  *  Wechsel  des  glücks*  und  ^kampf  der  leiden- 
schaften'  lag  ihm  in  der  heimischen  litteratur  des  17  jhs,  zahl- 
reich vor,  'würkliches  leben'  und  'mittlere  lebenslagen'  im  abeuteu- 
rerroman,  ^glückliches  Stilleben'  im  schüferroman;  die  übrigen 
motive,  soweit  mau  solche  Symptome  einer  weit  verbreiteten  so* 
cialen  bewegung  in  der  schonen  litteratur  überhaupt  motive  nen- 
nen vnll,  sind  zu  allgemein,  um  auf  grund  derselben  Prevdst  mit 
Sicherheit  schon  als  directen  schQler  Steeles  zu  bezeichnen. 

Von  Destouches  heifst  es  s.  142:  Mn  einer  unmittelbaren 
Verbindung  mit  den  moralischen  dioskurcn  Englands  steht  der 
französische  lustspieldichter  Destouches.  seit  1717  geschnltsträger 
des  Dubois  in  London  war  er  mit  Addison  bekannt  und  wie  es 
scheint  befreundet,  den  Drummer  (Addisons)  hat  er  übersetzt, 
das  beispiel  Addisons  and  aaeh  seine  reUgiosilit  drftn^  ihn  zum 
moralischen,  das  rahrende  jedoch,  das  in  den  meisten  seiner 
Stacke  zum  Vorschein  kommt,  lässt  sich  füglich  nur  auf  Steele 
zurfickführen.  er  nennt  Addison  ausdrücklich,  Steeles  erwähnt 
er  gar  nicht,  was  sich  jedoch  leicht  erklären  lässt:  Addison  war 


KAWCZYPi'SKI  STUDIEN  ZUR  LITT£BATURG£8CU1CUT£  DES  XVUi  JUS.  47 

staatssecretärf  Steele  eio  geschmähter  paoiphletist,  ein  ausgestofse- 
lies  milglied  dea  anterbauaea,  ein  proceaamacher,  ein  miaTergnOg- 
ter;  aollte  sich  ein  diplomat  von  einem  solchen,  wenn  auch  nur  lit- 
terariacb,  abhängig  bekennen? '  der  einfluaa  Addiaona  acbeint  mir 

sicher  gestellt,  der  Steeles  noch  nicht,  vor  allem  ist  es  unwahr- 
scheinlich dass  Destoiiches  seine  Verpflichtungen  gegen  Addison 
offen  belieuneu,  die  gegen  Steele  aber,  wenn  er  solche  zu  haben 
glaubte,  aus  einem  so  geringliigigeu  gründe  verschweigen  sollte, 
aber  auch  dieser  geriuglügige  grund  zerfUefst,  wenn  wir  Steeles 
lebensabriaa  a.  48  nachacMagen  und  erfahren  daaa  Steele,  abge- 
sehen von  aeiner  uneracbatterten  liUerariacben  bertüimtheit,  aebon 
aeit  1714  gerittert  und  kgl.  Stallmeister,  alao  im  besitze  einer 
diplomatisch  gangbaren  lebensstellung  war.  ferner  ist  das  auf- 
tauchen des  rührenden  im  lustspiel  noch  kein  slricter  beweis  für 
die  unuiiltelbare  eiuwUrkung  Steeles;  es  kann  ja  bei  beiden  leicht 
aus  derselben  quelle  entsprungen  sein,  uamlich  aus  der  an- 
näheruug  des  luslspiels  an  die  LragOdie.  letztere  war  gegen  ende 
des  17  ttnd  anfang  des  18  jhs.  zb.  bei  Otway  und  in  Addiaona 
Cato  um  ao  rttbrender  geworden,  je  mehr  aicb  der  ainn  für  daa 
wahrhaft  tragische  verlor,  als  jetzt  das  lustspiel  den  moraliacb 
ernaten,  pathetischen  ton  des  trauerspiels  zu  adoptieren  begann, 
war  es  ganz  natürlicli  dass  auch  die  beliebte  rührende  art  des 
pathos  mit  herüberkam;  und  zu  dieser  erklärung  stimmt  dass 
Destouches,  wie  K.  selbst  s.  144  sagt,  auch  eine  andere  speci- 
fische  eigentümlichkeit  der  tragödie,  uamlich  die  hochgesleilleu 
personen,  in  aeine  lustspiele  verpflanzte. 

Auch  Lillo>,  den  begrUnder  dea  bflrgerlicben  trauerspiels, 
will  K.  *mit  Steele  in  Verbindung  bringen'  (s.  158):  in  George 
Barnwell  'finden  wir  einen  klaren,  binreicbenden  beleg,  das  stück 
selbst  ist  moralisch ,  es  ist  gleichsam  eine  scenische  darstellung 
der  Sleelescheu  lehre,  dass  wir  die  erste  regung  der  leidenschat't 
beobachten  und  unterdrücken  sollen.'  ferner  soll  es  laut  vor- 
rede auf  eine  grofse  auzahl  menschen  bessernd  würken  und  zu 
diesem  zweck  nicht  blofs  characters  of  Superior  Rank  enthalten 
wie  die  bisherigen  tragOdien:  *daa  bekannte  motiv  von  Steele.' 
dieae  worte  enlbalten  viel  wabrea.  Lillo  stand  ohne  zweifei  in 
einer  gewiaaen  allgemeinen  beziehung  zu  den  moraliacben  wocben- 
scbriiten,  welche  den  bürgerlichen  stand  an  bildung  und  ansehen 
so  bereichert,  zum  pfleger  und  gegenstände  der  litleratur  erhoben 
und  seiner  moralischen  Weltanschauung  zum  siege  verholfen  hatten, 
noch  enger  schloss  er  sich  in  litterarhistorischcr  hiusicht  an 
Steeles  dramatische  tätigkeit:  Steele  führte  das  aristokratische 
luatapiel  zum  bürgerlichen  acbauspiel,  und  Liilo  fOgte  daa  bttrger- 
llcbe  trauerapiel  dazu,  aber  aeinen  nächaten  und  entacheidenden 
auagangapunct  glaube  ich  in  einem  werke  zu  finden,  welchea  mit 

*  im  veneielinia  seiiwr  werke  s.  157  fehlt  die  antäte  Brittnaia  tnd 
Batavia,  a  matque. 
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Steele  wol  nichts  gemein  hat  als  die  antiaristokratische  tendeuz 
der  ganzen  zeit:  in  Gays  Betlleroper  1728.  um  aber  meine 
gründe  dafür  zu  entwickeln,  luuss  ich  etwas  weiter  ausholen. 

'Schreiben  sie  Newgate  pastoratenP  sagte  Swift  1726  scherz- 
haft zu  Gay,  und  Gay  gieng  allen  ernstes  bin,  wollte  die  scbtfer- 
spiele  parodieren,  indem  er  die  liebbaberrollen  unter  die  Spitz- 
buben und  raubmörder  des  Londoner  criminalgerichles  verteilte, 
carrikierte  aber  in  würklichkeit  zugleich  die  romantisch-närrischen 
frivolitäten  der  freien  liebe  und  die  verhöhnuügen  der  ehe,  welche 
seit  der  restauralion  in  der  englisrhen  comOdie  geherscht  hatten, 
wir  haben  nämlich  in  der  Beltleroper  einerseits  zwei  gatteu,  den 
advocaten  Peachum  und  seine  frau,  welche  sich  gewöhnlich  in 
den  haaren  liegen  und  fast  nur  dann  harmonieren,  wenn  es  sich 
um  die  Verachtung  der  ehe  handelt:  sie  halten  sie  nur  für  ein 
gegenseitiges  mhOhnungs-  und  bctriegungsinstitot  und  kennen 
sich  niclit  genug  argern  da?s  ihre  tochtrr  Polly  naiv  genug  war, 
ihren  geliebten  Macheath  auch  heiraten  zu  wollen;  denn  alles, 
was  männer  gel)en  können ,  locke  man  ihnen  ja  unverheiratet 
viel  besser  heraus,  um  Polly  zu  retten,  beschlieisen  die  beiden, 
sie  möglichst  bald  zur  witwe  zu  machen,  die  komische  Über- 
treibung der  nachteile,  welche  nach  der  ansieht  der  alteren  lust- 
spieldichter  die  ehe  mit  sich  bringen  soll,  ist  handgreiflich, 
andererseits  werden  in  Macheath  ihre  ansicbten  von  der  freien 
liebe  verspottet:  er  zeigt  die  nobelsten,  einnehmendsten  nianieren 
und  ist  doch  im  gründe  nur  ein  strafsenrituber ;  er  besitzt  be- 
reits eine  geliebte  (Lucy),  schwört  aber  dennoch  Polly  ewige  treue 
und  heiratet  sie,  Ireilich  mit  der  absieht,  bei  der  nächsten  gelegen- 
heit  sie  zu  verlassen,  aufserdeui  beschäftigt  er  sich  noch  mit 
einer  ganzen  schar  von  prostitoterten,  welche  ihn  dann  an  die 
gericbte  verraten,  er  wird  auf  Peachums  betrieb  zum  tode  ver- 
urteilt, seine  beiden  weiber  besuchen  ihn  im  kerker,  und  jede 
drangt  ihn  dass  er  sie,  obwol  er  nur  noch  eine  kurze  spanne 
zeit  zu  leben  hat,  zu  seinem  allein  rechtmafsigen  weihe  ernenne, 
so  dass  der  verlegene  Macheath  in  einem  anfalle  von  galgenhumor 
selbst  nach  dem  henker  verlangt,  um  nur  keine  durch  eine  be- 
vorzugung  der  anderen  zu  beleidigen,  das  stück  schliefst  mit 
der  plötzlichen  begnadigung  Macheaths,  wdcber  sich  für  PoUys 
gatten  erklart,  es  ist  eine  tolle  farce,  in  welcher  nur  der  humor 
gelegentlich  ftlr  einen  ernsten  hintergedanken  sorgt,  nichts  ä 
la  Steele. 

Zwei  jähre  nach  der  aufführung  der  Bettleroper  erschien 
Lillos  erstlingswerk,  ebenfalls  ein  Singspiel,  unter  dem  litel  Silvia 
or  the  country  burial  1730.  es  zerRlllt  in  zwei  teile:  einen 
humoristischen  und  einen  ernsthaften,  der  humoristische  ist  im 
wesentlichen  nach  Gays  musler  gemodelt:  das  zankende  ehepar 
(Schneider  Timothy  und  sein  weih  Dorotfay)  kehrt  in  einer  höchst 
lächerlichen  Situation  wider;  desgleichen  der  für  vornehm  gd- 
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tende,  frivole  liebhaber  sir  John  Freeman,  welcher  aber  ia  würk- 
lichkeit  weder  hochgeboren  noch  reich  ist.  in  diesem  wie  in 
anderen  puneten  ist  er  das  ebenbiid  Ton  Maobeath:  er  lebt  mit 
einer  concabine,  Terfohrt  aber  docb  noch  Timothys  toohter  Let- 
tice und  macbt  Silvia  auf  tod  und  leben  den  hof,  scbwttrt  ihr 
ewige  treue,  wiii  ihr  die  hslfte  seiner  besitztümer  geben,  nur 
mit  priester  und  trnmini?  soll  sie  ihm  vom  leibe  bleiben,  jetzt 
aber  gibt  Lillo  den  parodistisch- scherzhatten  ton  der  Betlleroper 
auf,  stellt  den  humoristischen  carricaturen  die  entsprechenden 
ernsthaften  tugeudideaie  au  die  seite  und  sagt  direct  moralisie- 
rend heraus,  was  er  bisiier  nur  Ulebelnd  angedeutet:  Silvia  schlägt 
den  schamlosen  antrag  des  galans  mit  entrOstung  ab  und  bildet 
so  das  nachahmenswerte  gegenstück  zu  PoUy-Lettice;  Sbnlieh 
steht  dem  leichtfertigen  gatten  Peachum-Timothy  der  mustenrater 
Silvias,  Welford,  gegenilber,  ein  würdiger,  sittenstrenger  mann 
wie  Lillo  selbst,  bemerkenswert  ist  dabei  dass  weder  Silvia  noch 
Weltord  einen  nennenswerten  characterziig  aufweisen,  welcher 
über  diesen  contrast  hinausgienge  und  dadurch  anlehnung  an 
andere  Vorbilder,  zb.  an  Stede  vwriete.  nicht  sufrieden.  mit  dieser 
sowol  komischen  als  emsthaften  exemplification  blast  Lillo  die 
beiden  lehren,  welche  das  stück  einprägen  soll,  von  Silvia  auch 
noch  mit  trockenen  werten  aussprechen:  Vlies  eitle  geschwätz', 
sagt  sie,  'diese  triviale  Spötterei  über  die  ehe  sollte  man  doch 
einmal  ablegen;  die  weit  verdankt  ihre  Ordnung,  die  königreiche 
ihre  friedliche  tronfolge  und  die  familie  im  privalleben  ihr  glück 
gerade  der  ehe.  .  .  .  wie  schade  ist  es  dass  junge  männer  ihre 
zeit  mit  sehlecbten  weibern  vergeuden  sollten,  während  sie  docb, 
wenn  sie  ehrlich  heiraten  wollten,  auf  einem  gesetsmafsigen  wege 
in  ihrer  generation  viel  gutes  leisten  könnten/  —  man  kann 
daher  ohne  Übertreibung  sagen  dass  Silvia,  was  tendenz,  anlege 
und  charactere  betrifft,  halb  als  humoristische  nachahmung,  halb 
als  moralisierendes  pendant  auf  der  Bettleroper  beruht,  weniger 
kommt  dagegen  in  betracbt  dass  die  lüsung  des  knotens  an  Cib- 
bers  bürgerliches  lustspiel  The  provoked  husband  erinnert,  welches 
in  demselben  jähre  wie  die  Bettleroper  (1728)  erschienen  war. 
bei  Cibber  wird  nflmlich  der  galan  (graf  Basset)  als  wecbsel- 
fUscher  entlarvt,  arretiert  und  bei  gefahr  gerichtlicher  Verfolgung 
von  dem  ehrlichen  Manly  gezwungen,  ein  von  ihm  verführtes 
madchen  (Myrtilla)  zu  heiraten,  ähnlich  entpuppt  sich  hier  sir 
John  Freeman  schliefslich  als  glücksritter,  dessen  namen  und 
reichtümer  von  rechtswegen  an  Silvia  lallen ,  und  er  wird  von 
Welford  gedriingt,  eines  der  beiden  niädcheu,  mit  welchen  er 
sich  eingelassen  hat,  zu  heirateu,  wurauf  er  Silvia  wählt. 

Silvia  war  eine  seltsame  mischung  von  farce  und  schausj^el 
gewesen,  wie  sie  wol  nur  in  zelten  vorkommen,  in  welken 
comOdie  und  tragödie  ihre  eigeottbnlidikeiten  austauschen,  aus 
dem  ernsten  teile  dieses  zwitterdramas  erwuchs  nun  im  nächsten 
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jähre  (1731)  mit  Zuhilfenahme  der  ein  Jahrhundert  älteren  volks- 
ballade  George  Barnwell  das  erste  bürgerliche  trauerspiel  George 
BarnweU  or  the  merchaot  London,  die  tugcodliaftea  cfaa- 
raetere  des  Singspiels,  Welford  nnd  Silvia,  «nd  als  Thorowgood 

und  Maria  herOba*genoinmen ;  nur  Georges  treuer  freund  Trueroao 
ist  dazugekommmen  und  die  kaufmännische  tätigkeit  des  vaters 
Thorowgood  kühner  betont,  die  teudenz  der  fabel,  von  der  freien 
liebe  abzumahnen,  ist  gebheben  und  verstärkt,  nur  wird  nicht 
mehr  ein  naives  madchen  von  einem  Schwindler  mit  vorueiimen 
mauieren,  sondern  ein  naiver  Jüngling  (George)  von  einer  schein- 
bar Tornelimett  bnUerin  (Blillwood)  verfahrt,  wie  es  die  ballade 
vorzMchnete,  deren  wähl  doch  auch  characteristisch  ist  die  strafe 
der  huhlerin  ist  dann  wider  Lillos  eigene  erfindung:  wie  in  Silvia 
besteht  sie  in  der  moralischen  Vernichtung  der  verführenden  per» 
son  durch  den  mund  des  Welford-Thorowgood.  aufser  den  zwei 
genannten  quellen,  Silvia  und  der  ballade,  kann  ich  nur  noch 
ein  litlerarisches  Vorbild  nachweisen:  der  besuch,  welchen  True- 
man  und  Maria  ihrem  geliebten,  unglücklichen  George  im  kerker 
kurz  vor  der  hioricbtung  abstatten,  erinnert  an  die  gefängnis- 
soene  iwischen  Nacheath  und  seinen  zwei  geliebten  in  der  Bett- 
leroper; aber  aller  humor  ist  gewichen  und  durch  die  erdrückende 
schwere  des  crimioalabschrecloingsexenipels  ersetzt;  die  lachende 
Satire,  die  Zurechtweisung  mit  Worten  und  die  beschdmung  des 
schuldigen  schien  nicht  mehr  eindringlich  genug:  Lille  winkt 
mit  galgen  und  rad  zur  lugend.  —  die  spräche  is!  })rüsa  —  ein 
weilerer  schritt  in  der  einniischung  von  lusts])ielelenienlen  in 
die  tragödie  —  und  zwar  prusa  mit  moralischen  reimstropheu 
untermischt,  wie  in  den  ernsten  partien  der  Silvia  uO. 

Es  mag  ein  liemlich  singularer  fall  sein  dass  sicih  eine  neue 
art  der  tragödie  aus  der  parodie  auf  eine  ausgelassene  art  der 
comOdie  entwickelt;  aber  er  ist  an  sich  gut  denkbar  und  bei 
dem  traurigen  zustande  des  alten  englischen  trauerspiels,  welches 
sich  mit  seiner  monotonen  classicitüt  und  nachahmungssuchl  in 
eine  sackgnsse  verirrt  hatte,  sogar  recht  begreitlich;  es  kommt 
nur  darauf  an  dass  die  Opposition  von  der  irouie  zu  pathetiscliem 
ernst  flbergeht,  und  diese  woidung  liegt  eben  in  Silvia  deut- 
Udi  vor. 

Nach  dem  gesagten  sind  die  behauptungen,  welche  K.  Ober 
die  unmittelbare  nachwürkung  Steeles  im  18  Jh.  vorbringt,  wenig- 
stens problematisch,  doch  darf  man  deshalb  seine  Untersuchungen 
nicht  ohne  weiters  für  wertlos  erklären;  im  gegenteil,  sie  ver- 
dienen wol  gelesen  zu  werden ,  wenn  man  nur  den  ausdruck 
'Steelesche  richtung'  in  den  allgenteineren  'moraUsch>bürgerliche 
richtung'  verwandelt,  diese  lebt  Ja,  nachdem  sie  durch  die  ro- 
mantische bewegung  ihrer  einseitigkeit  ttn4  engherzigkeit  ent- 
kleidet worden,  noch  heute  krültig  fort 

Dagegen  scheint  K.  den  dtrecten  einfluss  von  Steele  und 
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anderen  populären  essayisten  derselben  zeit  auf  Richardson  ge- 
legenllich  zu  wenig  betont  zu  haben,  er  sagt  uns  zb.  nicbt  dass 
(Ue  dueUangelegenheit  zwischen  Bevil  und  Hyrtle  und  das  eifern 
Igegen  die  absurdilttt  des  sog.  p9int  ^honwur  aus  Steeles  leCxter 

comödie  The  conscious  lovers  1721  in  Richardsons  ChGrandison 
übergieng.  die  brierform  in  der  Pamela  soll  Hicbardsons  eigene 
erfindung  sein,  nur  dass  hiorfUr  'auch  die  Leltres  persanos  von 
Müi)it'S(}uieu  zu  berilcksichti^'en'  sind  (s.  112);  lag  aber  uicht  der 
ungekünstelte  brief  in  bürgerlich -populärer  lurm  und  haltung 
schon  iu  Steeles  Wochenschriften  und  in  manchen  verwandten 
moralschriften  ausgebildet  vor?  (vgl.  Watts  bihltothdK  &•  ?.  kUtr.) 
von  Marivaux  soll  Richardson  *die  behandlungsmetbode'  gelernt 
haben,  db.  'die  schlichte,  mit  moral  durcbflocbtene  weise*  der 
erziihlung,  Slic  einlache  und  umstflndUcbe  behandlung  des  details, 
die  kennlnis  des  niensrlilichcn  herzens,  das  natürliche,  einfache 
der  spräche';  allein  fand  Richardson  dcnsolheu  Stil,  dasselbe  ein- 
geben auf  das  detail  der  Hiifserou  Umgebung  und  des  herzens 
nicht  auch  iu  seiner  eiubeiniischeu  litteratur,  bei  Steele,  Addison 
und  Derne,  und  ist  es  nicht  natürlicher,  diese  local  und  national 
naher  stehenden  Schriftsteller,  welche  Richardson  gewis  kannte» 
für  seine  lehrer  zu  halten^  als  einen  Franzosen,  von  dessen  Stu- 
dium Richardsons  biographic  nichts  erzählt?  auch  darf,  was  das 
moralische  betrifft,  die  alte  Iradition  der  erbaulichen  jugend- 
erziililungen  nicht  aufser  acht  gelassen  werden,  wenn  es  sich 
darum  handflt,  die  litlerarisclie  enlwickhing  Richardsons  klar  zu 
legen;  erzahli  uns  doch  Richardson  selbst  dass  er  schon  als 
knabe  vor  17 00,  dh.  vor  dem  erscheinen  des  Tuller,  seinen 
kameraden  moralische,  schlichte  kindergeschichten  in  der  art  von 
Tommy  Pots  vorzutragen  pflegte,  endlich  glaubt  K.,  Richardson 
habe  'die  idee*  zur  Pamela  von  Mouhys  Paysanne  parvcnuc  1736 
entlehnt:  'denn  die  Pamela  ist  ja  auch  nichts  anderes  als  eine 
paysauue  pnrvenue.  sogar  einzelne  motive,  wie  der  bass  der 
familie ,  die  enttüluung,  sind  mit  in  das  Richardsunsclie  weik 
übergegangen.'  solche  iibereinstiramuugen  im  detail  klingen  be- 
stechend, und  der  einüuss  Mouhys  dürfte  als  erwiesen  geilen, 
wenn  wir  nicht  aus  Richardsons  eigenem  briefe  an  Aaron  Hill 
(abgedruckt  in  seiner  biograpbie  von  WScolt)  wüsten  dass  die 
Pamelageschichte  fdst  /iig  für  zug  in  wttrklicbkeit  vorfiel  und 
durch  einen  freund  Richardson  erzählt  wurde;  von  littcrarischen 
Vorbildern  gesteht  er  offen  dass  ihm  nur  Molieres  'alte  frau'  (offen- 
bar die  bür<,'erlich  resolute,  aber  bornierte  mme.  Pcrncile  im 
Tarluffe)  wahrend  der  ausführung  in  gedaiiken  vorschwebio;  Mouhy 
konnte  also  höchstens  die  wähl  dieser  vorlagen  mit  beeintlusst 
haben,  solches  forschen  nach  motiven  muss  überhaupt  voniehtlg 
betrieben  werden;  wenn  sie  nicht  besonders  individuell  gewählt 
oder  nicbt  auffallend  oberflächlich  und  halb  verdaut  entlehnt  sind, 
lassen  sie  schon  dann,  wenn  biographische  dalen  zur  bestatigung 
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fehlen,  nur  einen  unsicheren  schluss  Über  die  abhiingigkeit  des 
in  frage  stehenden  werkes  zu;  und  gegen  widersprecliende  bio- 
graphische  dttten  kommen  sie  ▼ollends  nicht  auf.  wir  werden 
daher  hei  dem  jetilgen  stände  der  untersachong  noch  immer  hei 
ESdunidts  ausspruch  bleiben  müssen:  *ob  Richardson  französische 
romane  wie  die  Marivauxschen  kannte,  weifs  ich  nicht/ 

Viel  besser  bewandert  zeigt  sich  K.  meistens,  wo  er  das  ge- 
biet der  englischen  litteratur  mit  dem  der  deutschen  vertauscht, 
zwar  findet  sich  auch  da  öfters  ein  beiläufiges  versehen,  doch 
ist  hierüber  bereits  anderswo  gehandelt,  und  ich  will  mich  nicht 
weiter  damit  aufhalten,  besonders  reich  an  neuen  mitteilungen 
ist  das  12  cap.,  welches  den  moralischen  roman  Deutschlands 
im  18  jh.  bespricht;  es  scheint  mir  das  w^fcdlste  des  ganien 
bucbes.  ein  fraglicher  punct  darin  ist,  dass  K.  den  einfluss  der 
Pamela  auf  Gellerts  Geschichte  der  schwedischen  grafin  von  G*** 
1746,  welchen  ESchmidt  nachgewiesen,  nicht  erwähnt;  er  be- 
hauptet vielmehr  s.  134  dass  der  einfluss  Richardsons  erst  in  den 
siebziger  jähren  zu  würken  beginne.  K.  kannte  Schmidts  buch; 
er  scheint  daher  nicht  aus  versehen  sondern  absichtlich  wider- 
sprodien  und  Tiecks  behauptung,  dass  Geliert  einen  spanischen 
Stoff  hearbeitete«  mehr  glauben  geschenkt  zu  haben;  nur  waren 
wir  dann  auch  auf  das  pro  und  contra  neugierig  gewesen. 

An  deutschen  monographien  mit  fleifsiger  und  vorsichtiger 
detailforschung  über  neuenglische  litteratur  hcrscht  noch  der 
empfindlichste  mangel.  K.  stellt  eine  fortsetzung  seiner  Studien 
zur  litteraturgeschichle  des  18  jhs.  in  aussieht,  welche  *über 
den  Spectator,  resp.  über  Addison'  handeln  soll:  wir  sehen  dem 
werke  mit  den  besten  wünschen  entgegen. 

Wien,  im  juni  1881.  Alois  Baamdl. 


Homers  Odyssee  voq  Johann  Heinrich  Voss,  abdrnck  der  ersten  ausgäbe 
vom  jähre  1781  mit  elnleitung  von  MtcaAEL  Btaatän.  8tnU(fart, 
Cotta,  1881.  cxx  und  468  ss.  8^  [dtfo  vier  facshnU.  blättcr  und 
drei  karten  und  pläne].  ~  9  m.* 

Die  ausgäbe  zum  jubilflum  der  Vossischen  Odyssee  ^  welche 
1781  nach  langem  ungeduldigen  warten  aus  ihrem  gewahrsam 
entlassen  wurde,  soll  die  deutsche  leserweit  von  abgeleiteten  und 

getrübten  quellen  an  don  Ursprung  zurückführen,  denn  trotz 
manchen  neuerungsversuchen  des  alten  von  AVoss  1837  an  bis 
hinauf  zu  dem  mit  Prellers  landschaftcn  gezierten  prachtband 
(Leipzig,  Dürr,  3  auü.  1877)  oder  —  irre  ich  nicht  —  hinab 
zur  Reclamschen  UniversalbibKothek  liest  man  heute  zumeist  die 

vgl.  ÜLZ  1881  nr22.  ~  Litteraturbi.  für  germ.  und  rom.  phiioiogie 
1881  nrS  (QWeodt).] 
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ausgäbe  letzter  band,  wie  sie  1821,  vierzig  jähre  nach  dem  er- 
scheinen der  ersten,  übereinstimmend  mit  der  fassung  von  lSt4 
TOD  dem  unermüdeten  revisor  veranstaltet  wurde,  wie  WSchlegel 
nach  kläglichen  mnmmereien  froherer  stflmper  Tom  schlage  des 
edlen  Baäienschwanz  den  Deutschen  die  Dantesche  weit  erschloss 
und  nach  anständigeren,  aber,  abgesehen  von  Herder,  unzuläng- 
lichen versuchen  Shakespeare  deutsch  reden  lehrte,  so  erlaubte 
erst  die  Vossische  Odyssee  denen,  welchen  der  urtext  unverständ- 
lich war,  bei  den  PhMaken  und  auf  Itiiaka  beimisch  zu  werden, 
dass  die  späteren  Umarbeitungen  wol  im  einzelnen  manches  sinn- 
gemäfser  und  metrisch  gefälliger  hergestellt  haben,  im  ganzen 
jedoch  undeutscher  und  dem  versbau  nadi  schrullenhafter  ge- 
worden sind  ist  bekannt,  ihnen  erwuchs  in  Schlegel  ein  meister* 
und  musterhafter,  obgleich  bisweilen  zu  strenger  kritiker  (1796, 
erster  zusatz  1801,  zweiter  1827,  Sammtl.  werke  10, 115  ff).  1781 
beginnt  eine  neue  epoche  der  aneignung  antiker  dichtwerke.  über 
Homerilbersol/.ungeii  vgl.  WMilller  Venn.  sehr.  1,  FAWolf  Mise. 
340  ff.  im  Vossiscben  hause  selbst  bürgerte  sich  allmählich  ein 
handwerksmäfsiger  betrieb  des  dolmetschens  ein  und  die  sühne 
musten  gesellenarbeit  tun.  später  übernahm  es  Donner  eine  weide 
nadi  der  anderen  abzugrasen.  Wieland  ist  als  Horas-  und  Lu- 
danabersetzer  schlechthin  unerreicht  geblieben,  beim  Aristophanes 
freilich  von  FiLWolf  und  Droysen  überholt  worden,  die  MttUer 
usw.  können  gegen  Schleiermachers  Plato  nicht  aufkommen,  die 
Härtung  und  Reck  nicht  gegen  Humboldts  Agamemnon,  nur  Mö- 
rike  und  Rückert  haben  an  Theokrit  glücklich  ihre  nachdichtende 
kraft  versucht,  ThHeyse  an  Catull,  Geibels  Altklassisches  lieder- 
buch  ist  eine  adelige  leistuug  und  bewundernswert  die  gereimte 
Ubonragung  aesch^^eischer  chOre  durch  Westphal.  es  wire  zu 
wünschen  dass  die  klagen,  weldie  FBOohder  vor  zwei  jähren 
in  Trier  über  den  verfall  des  Übersetzens  aussprach,  von  den  clas- 
sischen  philologen  unserer  hoch-  und  mittelschulen  ernstlich 
beherzigt  würden,  auch  solche  erwMgungen  ruft  das  Vossische 
Jubiläum  warb. 

Der  neudruck,  welchen  ßernays  mit  gewohnter  Sorgfalt  über- 
wacht und  durch  einen  längeren  auisatz  sehr  glücklich  eingeleitet 
hat,  ist  dem  original  an  Sauberkeit  überlegen,  da  die  handschriflen 
des  zu  Mönchen  verwahrten  nachlasses  für  kleine  schaden  heilung 
boten.  Tgl.  p.  XI,  und  minder  fremdartig,  da  für  Odüstie,  Dämä- 
tär,  KaltikfMO,  Hdrd  die  unserem  auge  und  ohr  vertrauteren  for- 
men sehr  mit  recht  eingesetzt  worden  sind.  Bernays  zeigt  dass 
die  auflehnung  gegen  die  latinisierten  namen  Ulysses,  Minerva 
Voss  und  Stolberg  zu  Überstürzungen  in  der  orthogr;>pliie  führte 
und  stellt  Vossens  schwankendes  verfahren  und  schliefsliches  auf- 
geben der  marotte  p.  vni  f  auf  grund  der  mss.  und  ausgaben  an- 
schaulich dar.  spater  wird  der  böse  streit  mit  Heyne  und  Lichten- 
berg geschildert,  in  welchem  nach  Bemays  artiger,  mich  Frey- 
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taiy'isch  anmutender  Wendung  nicht  unerörterl  blieb,  wie  im  alten 
Griechenland  die  huude  zu  bellen  und  die  schafe  zu  blöken 
pflegten,  vgl.  über  das  beler  der  brebis  grecques  auch  Diderots 
spott  (Encycl.)  Ass^t  14,  443. 

Der  Beroaysischen  einleitaDg  liegen  abhaodlangeii  Ober 
JHVoss  und  den  Vossischen  Homer  in  der  Wochenschrift  Im 
neuen  reich  1S7S  ii  841  ff.  881  fT  zum  gründe,  einige  pole- 
mische spitzen  sind  geschwunden,  neue  ausführungen  hinzuge- 
treten, die  künstlcrisclie  ai)rnndung  war  gewis  nicht  leicht  he'i 
der  fülle  des  detail«,  denn  mehrere  trachten  von  lesarten  auch 
dem  grofsen  publicum  mundgerecht  zu  machen,  damit  es  die 
bAnde  zum  lecker  bereiteten  mable  erbebe,  bat  seine  gefabren. 
icb  finde  die  Zubereitung  deradben  einfacher  als  in  Zur  kritik 
und  geschieh te  des  Goetbescben  teites,  wo  der  leser  an  etlichen 
stellen  zu  sehr  an  sentiments  geröstet  wird,  auch  ist  der  rhe- 
torische schmuck  hier  der  klaren  prosa  mafsvoll  verliehen,  kleine 
sSlze  fassen  oft  den  gewinn  langwieriger  Untersuchungen  zu- 
sammen, auf  deren  ausgedehntere  mitteilung  wir  gespannt  sind, 
und  obwol  im  allgemeinen  die  beschränkung  auf  Deutschland  vor- 
herseht, werden  zahlreiche  ausblicke  hier  und  dort  bin  in  die 
weltlitteratnr  eröffnet  und  den  proben  aus  deutschen  Obertragungen 
englische  oder  französische  beigesellt,  namentlich  ist  Popes  des 
Öfteren  gedacht,  zahlreidie  anmerkungen  unter  dem  text  der 
einleitung  verzeichnen  Surseningen  und  belege,  die  z.  t.  auch 
kundigeren  ganz  neu  erscheinen  werden,  wenn  ich  im  folgenden 
einiges  erweitere  oder  aus  eigenen  alteren  und  neuesten  Studien 
vorlegen  möchte,  so  sei  von  vornherein  ausgeschlossen,  als  be- 
absichtigte ich  eine  belehrung  oder  erganzung  für  den  verf.  der 
einleitung,  welcher  eine  nicht  zu  reichliche  auslese  vorgeschrieben 
war  und  eine  erschöpfende  ausbeute  der  Vossischen  tos.  hoffent- 
lich bald  folgen  wird. 

Die  einldtung  zerfallt  in  zwei  hauptteile,  deren  erster  den 
unmittelbaren  vorg.'ingern  und  zeitgenössischen  nebenbuhlern  Vos- 
sens in  Deutschland  gilt,  während  der  zweite  uns  Vossens  Odyssee 
werdend,  fertig  und  auf  dem  wegc  der  Wandlung  zeigt. 

Bei  den  Übersetzern  des  16  jhs.  stand  herr  Humerus  von 
Kriechen  (s.  Goedeke  Grundr.  s.  138)  nicht  in  sonderlicher  gunst. 
Eoban  Besses  elegante  lateinische  Ilias  fand  geringen  absats,  des 
Mflnchner  Minerrius  Schaidenreifser  Odyssee  1537  in  deutscher 
prosa  brachte  es  erst  nach  geraumer  zeit  zu  einer  zweiten  auf- 
läge (1570).  Hans  Sachs  liefs  sich  auch  das  Schicksal  des  Odys- 
sens  nicht  für  ein  roh  gezimmertes  drama  entgehen,  wahrend  ein 
sehr  begabter  anonymus  in  einem  der  Erfurter  Faustcapitel  den 
grausen  Polyphem  mit  trefdichem  humor  zu  schildern  wüste,  im 
17  jh.  brachte  Spreng  die  erste  deutsche  Ilias,  1610,  in  knittel- 
Tersen.  es  liegt  nahe  ?on  der  sprachlichen  Unfähigkeit  jener 
Zeiten  zurOckzudenken  an  die  epoche,  da  Livius  Andronicus  die 
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Odyssia  übertrug  uod  zum  scbulbucb  für  die  romischen  bnbeo 
machte,  mflhsain  muste  er  auf  oeuechApfuDgen  bedacht  sein,  der 
hannoBiache  Auas  der  homerischen  verse  liefe  sich  in  den  harten« 
wudUigen,  aber  wahrlich  nicht  anmutigen,  gleich  aleiandrinern 
gespaltenen  saturoiern  nicht  gewinnen,  und  da  der  saturnische 
vers  weniger  fassl  als  der  liexameler,  ist  der  Übersetzer  fort- 
während zu  Streichungen  oder  erweiterungen  gezwungen,  wie 
gleich  der  ungefüge  eingang  virnm  mihi  Caimna  insece  versntum 
oder  1)  225  quae  haec  landein  daps  et  gut  festus  dies  est  erkennen 
Ittset  die  dOrftigen  bruchstttcke,  wdche  die  grammatiker  uns 
fibcfflierem,  unter  ihnen  keine  längere  Tersreihe,  erlanben  uns 
nur  unsichere  schlösse,  kann  ja  der  folgende  vers  enthalten  haben, 
was  wir  zuniehst  vermissen,  wenn  also  6,  142  des  Odysseus 
bedenken  beim  anblick  der  Nausikaa  ^  yovviov  llaaoiro  Xaßüjy 
Ei  WTttöa  xoigr^v  widergegeben  wird  ntnm  genua  amploctetis  vir- 
ginem  oraret,  so  wäre  niüglich,  ob  es  gleich  nicht  wahrscheinlich 
ist,  dass  das  beiwort  noch  folgte.  Livius  Androuicus  setzte  zu 
und  tilgte  ganz  nach  bedarf,  so  wurde  5,  297  xai  tot'  'Oddva^ 
aijos  Xvto  yovpmea  xai  ^iXov  >]ioq  zu  f^iifiir  demum  ÜUxi  cor 
/räctf  pnie  fwm,  die  aufforderung  Nausikaas  6,  295  f  zu  ibi 
manens  seäeto  dtmieum  vMris  me  carpento  vehetiiem  (für  aajvd$ 
el&tüfiev)  domnm  vetiisse  parentis,  der  ava^  ixdegyog^ArtokXcjv 
8,  323  zum  fdius  Latonas.  somit  zeigt  gleich  die  iiiteste  aller 
Odysseeüberseizungi  n  die  noch  dem  18  jh.  so  lang  verhängnis- 
volle gleichgilligkeil  gegen  die  homerischen  beiwörter,  überhaupt 
gegen  das  formelhafte,  es  ist  lehrreich  lucrezische  Homerverse 
neben  die  livianiscben  au  halten  oder  weiter  horazische.  wer  so 
flielsend  sagte  dk  mihi  Muta  vinm,  captae  poH  mmh&i  Tr»ia$ 
gut  mores  hmnimim  wuUorum  vidit  et  urhe$  Ep.  ad  Pisones  141  f 
durfte  schon,  wenn  er  auch  das  jzoXvtqotcov  fallen  gelassen, 
vornehm  über  die  altertümliche'  aneignung  lächeln,  der  auch 
Cicero  nicht  hold  war.  wie  das  18jh.  gelegentlich  alle  versuche 
halb  verächtlich  halb  belustigt  erwähnte,  freilich  las  Cicero  seinen 
Homer  im  urtext  und  Gottsched  war  im  griechischen  herzlich 
wenig  beschlagen,  die  Beyträge  xur  critischen  historie  usw.  liefern 
—  ohne  spott  —  3, 222  ff  Scfaaidenreifeere  langen  titel  nebet  stel- 
len der  vorrede,  den  anfang  der  Sprengschen  Uiaa  und  einen  hin* 
«  weis  auf  Posteis  Lastige  Juno  1700,  nach  Ilias  xiv.  interessanter 
als  das  ktztgenanate  werk  und  seine  noten  ist  der  grofse  epische 

'  TOD  cfner  ninriseben  lalelnisehen  flbwsetsangr  htt  ans  dn  «eboHon 

einen  vers  erhalten  Schol.  Pers.  1,4  (p.  248):  quia  Laheo  transtulit  Iiiada 
et  Odysseam,  verbum  ex  verho ,  ridictile  satis,  qtiod  verba  poiius  quam 
»entum  secutus  »it.  eins  est  ille  vertut:  crudum  manduces  Priamum 
FHamique  pitinnot}  aus  11.  4,  35  cJ/uäk  ßtß^tii^ote  Hgia/Aoy  Ilpiä/noio  tt 
Ttnl^ng.  über  ältere  und  mehr  noch  neuere  ahsnrdidllen  iti  nherssetziins-en 
und  forscbungea  hat  Lehn  1831  eine  launige  anlriltsrede  gehalten  De  irouia 
quatenus  in  bistMia  stadioram  flomericorom  ceraiUir,  herausgeg. 
linder,  KAnigsberg  1879. 
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torso  desselben  Postel,  Der  grofse  Wittekind;  bekanntlich  partien- 
weise eine  nadiahmung  der  Odyssee,  aber  eine  sebr  IkiTserliche, 
stoffliebe.  Vergil,  Tasso,  Ariost,  Marini  mtlssen  gleicbfalls  bei- 
steuern und  eine  Nausikaa  als  mohrenprinzessin  in  Granada,  deren 
reize  im  marin  istischen  prunkstil  geschildert  werden,  zeigt  wie 
sehr  Postel  an  der  Oberfläche  haften  bleibt,  er  gibt  fast  immer 
ehrlich  seine  quelle  an,  mag  er  gleicbnisse  borgen  oder  molive 
der  handlung:  imitaiio  Homerica  ...  so  ist  4,  75S  von  dem 
weitverbreilcleu  rühm  Witlekinds  der  vid  Völker  hat  besucht,  viel 
städie  durchgeschaut  die  rede,  ein  stereotyper  homeriscber  vers 
wird  mebrfacb  variiert,  zb.  6, 539  f  wie  mm  dir  näh$te  tag  nnh 
in  dem  rosenarm  der  kühkn  RüHnn  lag.  im  vierten  buch  er- 
regt Lucifer  einen  seestunn,  dieser  wird  homerisch  beschrieben, 
schifTliruch ,  der  held  allein  rettet  sich  auf  einem  breit,  endlich 
au  ein  geslade  verschlagen  verbirgt  er  sich  im  dickicht  und 
schläft  ein.  golt  sendet  Falimeu  einen  träum,  sie  bittet  ihren 
königlichen  vater  Bedis  mit  den  gespielen  ans  nieer  fahren  zu 
dürfen  —  natürlich  nicht  der  Wäsche  wegen,  Wittekind  bfiU  die 
madcben  anfangs  for  nymphen,  und  im  wdteren  verlauf  ist  nicht 
nur  sein  hervortreten,  die  flucht  der  zofen,  das  gespraeb  mit  Fa- 
tima  eine  ganz  unselbständige  nachahmung,  sondern  auch  die 
lange  erzühlung  bei  hofe,  und  die  wellspiele;  ja  der  blinde  Ga- 
raman,  dem  icas  ihm  abyenommen  am  edlen  augen-licht,  war  doppelt 
zugekommen  an  wilz  und  kunst  (Od.  8,  64),  singt  zur  harfe  vou 
Roland  und  Angelina,  im  siebenten  buch  zeigt  es  sich  dass  Adel- 
wig  uud  genossen  bei  Galianen,  der  frau  im  woüust-rock,  gleich  den 
geführten  toor^ft,  die  vom  ü^fsset  täb  in  tvmm»  viA  vmMrt  «ficrcA 
Cirem  xauher-^tab,  aber  Biethold  erfaült  von  einem  einsiedler  das 
wunderkraut  moly  (7,  817  f!)  und  entzaubert  die  verwandelten, 
gleich  darauf  (7,  904  ff)  drohen  üppige  nymphen  in  Vertretung 
der  Sirenen  und  Galiana  spielt  am  schluss  des  gesangs  die 
trauernde  Kalypsu.  das  achte  buch  enthält  ein  Verzeichnis  der 
Streitkräfte  in  nachahmung  des  schifTscatalogs,  eine  fast  wörtliche 
copie  vou  llektors  abschied  uud  den  späteren  traurigen  prophe- 
zeiungeil der  Andromache  für  Astyanax,  das  neunte  stellt  uns 
Hotallah  als  Stentor  den  zweiten  vor  und  ahmt  die  kampfscbil- 
derungen  der  Uias  nach,  man  sieht  leicht  dass  Postel  als  impo- 
tenter dichter  vom  borg  lebte  und  eine  geschmacklose  mischung  • 
homerischer  und  italienischer  art  anstrebte,  wie  schon  das  spätere 
alterlum  des  Odysseus  fata  modern-romantisch  ausschmückte  (vgl. 
ERobde  Der  griecli.  roman  s.  74.  104). 

Homer  wurde  wenig  gelesen,  lateinische  Übertragungen  waren 
ziemlich  verbreitet  uud  stifteten  auch  bei  Ubersetzern  viel  unheil. 
Sprenge  Uias  erlebte  in  dem  kriegerischen  17  jh.  eine  reihe  von 
auflagen,  vgl.  Degen  Litteratur  der  deutschen  flbersetzungen  der 
Griechen  1,  360,  der  s.  361f  wolwolleud  als  probe  Hectors  ab- 
schied mitteilt  und  im  verlaufe  seiner  weder  vollständigen  noch 
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von  gesunder  kritik  getragenen  Zusammenstellung  gelegenheit  bietet 
diese  verse  des  sechsten  gesangs  auf  ihrer  Wanderung  durch  das 
überselzerpurgatorium  zu  begleiten,  der  berichtiguug  bedarf  was 
S.383  gegen  Gottsched  gesagt  wird,  der  Beyträge  5,  105  ff  (1737) 
nadi  eioeai  stttcke  der  sogenanoteB  Schwarzias  eine  verdeutschoDg 
▼OD  II.  1, 1  ff  gibt  Singe,  göttinn,  von  dem  zome  des  Achilles,  PeleuM 
iohn,  die  weder  in  siebenfüfsigcn  iamben  abgefasst  ist,  sondern 
in  reimlosen  trocbäiscben  tetrametern,  noch  so  auffallend  schlecht 
als  Degen  versichert,  ist  übrigens  Gottsched  selbst  der  dolmetsch  ? 
1737  gab  er  ja,  wie  auch  Beruays  erwähnt,  den  anfang  der  llias 
Critiscbe  dicbtkunst  1  bauptst.  12  in  deutschen  hexametern  wider. 
10^  wOre  «s  %.  «.  iMiifi  mm  einmal  dt«  lUas  Hamen  in  abxann 
iriniecken  reimUmn  venen  folgender  geeiaU  ine  ieutetke  hräehte: 
einge  mir,  göttin,  ein  lied  vom  %onie  des  helden  Ächiüee 
wächer  dem  griechischen  heere  verderblich  und  schädlich  gemeee» 
usw.     1752  lieferte  kanzleirat  Gries  zu  Altona  die  zwei  ersten 
gesange  Homers  llias,  in  deutsche  verse  übersetzet. 
AchtUens  zorn,  woraus  so  manches  weh  entsprang, 
und  auf  die  Griechen  kam,  sey,  muse,  dein  gesang. 
tautologien,  hassliche  flicken  und  earieaturmarsige  fersUrkungen 
stören,  zb.  Kalchas  hat  seine  warnuog  ausgesprochen; 
Er  echweigt :  mit  finstrer  ttim,  md  in  ergrimmter  hUze, 
springt  schnaubend  der  monartk  von  seinem  goldnen  sitze, 
in  seinen  ädern  kocht  der  zorn  ein  schnelles  hlnt, 
und  aus  den  äugen  blitzt  ein  feuer  wilder  wuth. 
verdammter  plauderer,  dass  dich  der  himmel  tödtel 
du  angstverkündiger !  du  steter  schreckprophete ! 
muss  denn  dein  freches  maul  nur  unglück  prophezeyn? 
aber  der  mann  war  vordem  in  Leipzig  Gottschedischer  Partei- 
gänger gewesen  nnd  empfieng  nun  im  Neuesten  ans  der  an- 
mutigen gelehrsamkeit  fast  ttberschwängliches  lob  für  seine  natür^ 
liehe  und  edle  nachdichtung.    Gottsched  freut  sich  dass  wir  itato 
sowol  den  Franzosen,  ah  den  Engländern,  mit  unserem  deutschen 
Homer  werden  trotzen  können,    während  Gries  verstummte  und 
Blohm  nicht  über  die  erste  hälfte  der  llias  hinaus  rückte,  ver- 
öffentlichte eine  ^geseüscbaft  gelehrter  leute'  Frankfurt  und  Leipzig 
1754  Das  herflhmteste  flbcarbleihsel  ans  dem  griechischen  altertum: 
Homers  Odyssee  usw.,  ak  die  erste  vollständige  deutsche  Homer- 
flhersetzuDg,  doch  ohne  jedes  künstlerische  verdienst,  in  schleppen- 
der prosa.  hemm,  mme,  enäMe  mir  die  zufalle  des  klugen,  witzi- 
gen, gewandt  mannes,  der. ,  •  die  städte  mancherlei/  vÖlker  besuchet, 
sich  iwn  ihren  sitten  und  gewohnheiten  unterrichtet,  und  ihre  ge- 
tnilthsarten  kennen  gelernt  hat.    neben  freiiidwOrtern  wie  dame, 
armee  ialleu  niedrige  Wendungen  wie  einem  einen  pfeil  aufs  Uder 
jagen  unangenehm  auf  und  die  gesellschaft  pflügt  mit  dem  kalh 
dar  frau  Dader. 

Im  anhang  des  zweiten  teiles  findet  man  auszüge  aus  La 
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Motte,  Dacier,  Gacons  Homere  veoge  usw.  (vgl.  Meucke  Cbarlata- 
nerie  1716  8. 152).  man  wdfe  wie  lebhaft  die  Franzosen  im  Zeit- 
alter Ludwigs  xnr  fOr  und  wider  Homer  sich  erhitzten.  RVollimann 

Geschichte  und  kritik  der  Wolfschen  Prolegomena  zu  Homer,  1S74, 
s.  12  registriert  kurz  dass  Perrault,  Terrassen,  Hedelin  schon 
einen  Homer  lfiuj,'npten  nnu  der  letztere  vOUig  methodelos  eine 
Vereinigung  von  liedcrti  annahm,  sonst  ist  auch  dieser  abschnitt 
Volknianns  recht  nn/.niangiich,  auffallend  auch  dass  er  Goethes 
briete  an  Wolf  und  Bernays  reichhaltige  einleitung  offenbar  nicht 
kennt,  mau  verglich  Homer  zu  seinem  schaden  mit  Vergil  und 
modernen  kunstdichtern,  litchelte  Uber  seine  einfalt,  schalt  seine 
grobheit,  ja  Finelon  mit  seinem  polit  lehrhaften  T616maqae  durfte 
sich  gelegentlich  dem  Griechen  trotzen,  wie  in  Deutsehland  das 
])u)>Iikum  Neukirchs,  des  Ubersetzers,  gewis  schwerer  den  weg  zum 
Telemach  der  Odyssee  fand,  am  wenigsten  salonfähig  erschien  der 
göttliclie  sanhirt.  wie  F^nelon  den  Eumaios  durch  den  hinweis 
auf  Teniers  seltsam  schlitzt  ist  bei  liernays  s.  lxii  zu  lesen. 
Bernays  citiert  auch  die  Übertragung  einiger  verse  in  Boileaus 
Longin  (vgl.  Diderot  10,  444).  wie  Boileau  staunend  sagte  tovt 
ee  qu'Ü  a  touAi  ss  eojwarfü  mar,  90  ist madame  Dacier  nimmer 
müde  ihren  Homer  in  schütz  zu  nehmen,  sie  will  durch  eine 
Übersetzung  mit  Währung  der  haupteigentümlichkeiten  des  grofsen 
dichlers  die  Vorurteile  zerstreuen,  welche  unförmliche  nachahmun- 
gen  den  modeleuten  eingellöfst  haben,  die  Preface  zur  llias  rührt 
uns  durch  die  mütterlichen  klagen  der  gelehrten  trau  um  die  ver- 
storbene tochter,  ihre  treue  kameradin,  und  interessiert  vor  allem 
durch  die  erörterung  der  zu  besiegenden  Schwierigkeiten,  mit 
hietueanee  und  ffrmtemblanee,  also  zh.  den  eingeweMen  beim  opfer- 
schmaus und  der  gMterwdt  glaubt  sie  wol  fertig  lu  werden  — 
rmtü  oaiet  pwr  mot  fendroit  terrible,  c'est  la  diettan,  sie  ist  sich 
vollkommen  bewust  und  klar  weit  hinter  Homer  zurückzubleiben 
und  zurückbleiben  zu  müssen,  q^te  doit-on  attmdre  d'nne  tra- 
duction  en  um  langue  comme  la  nötre,  toujours  sage,  ou  plutot 
toujonrs  timide,  et  dans  laqneUe  ü  n'y  a  presque  point  d'henreuse 
hardksse,  parce  que  toujours  prisonniere  düns  les  usages,  eile  n'a 
jMiff  In  moinire  Aerti.  die  bomerisehe  mischung  des  sublimsten 
und  gewöhnlichsten  sei  in  der  französischen  spräche,  die  mit 
einem  niedrigen,  harten  oder  anstofsigen  wort  nichts  anzufangen 
wisse,  unmöglich,  darum  kennzeichnet  sie  ihr  werk  ce  n*9§t  pa» 
Homere  vhmit  et  anime,  je  Vavoue,  inais  c'est  Homere,  die  geg- 
nerin  der  Ubersetzungen  in  versen  —  vgl.  die  vorrede  zum  Ana- 
kreon  —  glaubt  nur  in  prosa  ihrem  Homer  alles  nachsagen  zu 
können,  in  versen,  französischen  zumal,  nicht,  man  werde  höch- 
stens einige  treffen  wie  m.  Despreaux  (s.  o.)  im  Longin  oder 
Racine  gelegentlidi.  ich  glaube,  \m  dOrfen  ihren  zweifeln  gegen 
die  mOglichkeit  eines  Homers  in  franzosischen  alezandrinem  un- 
bedingt beipflichten  und  werden  ancb  von  franiOsiscIier  prosa 
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nie  behaupten  können  c'est  Homere,  sie  will  eine  gewisse  poetisch 
gefärbte,  an  hebrüisclien  rhylhmus  erinnernde  ungebuiulene  rede 
nicht  sclavisch  nach  dem  buchslaben  und  geisttötend,  sondern 
UM  fftulkelAm  ginirtuH  et  nöbU  (ul  .  .  .  AenkB  k»  imUez  de 
ta  langite,  6f  rmd  tet  image»  saut  eompier  In  mols.  ihre  tendenz 
ist  ferner  Homer  vorzuschicken  gegen  die  modischen  Cyrusromane 
und  all  die  frivolen  bflchcr,  welebe  dummheit  und  liehe  ausge- 
heckt haben,  und  es  fesselt  unsere  aufmerksamkeit  wie  diese 
frau  ihre  verbildeten  landsleute  aus  dem  18  jh.  in  die  patriarcba- 
iische  Vorzeit  zurilcklocken  möchte. 

Goethe  nach  einem  geringschätzigen  urteil  tlber  Ossian  von 
«einem  unterredner  Crabb  Robinson  an  den  Verehrer  Ossians  Wer- 
ther  erinnert,  antwortete  witzig,  Robinson  möge  bedenken  dass 
Werther,  so  lange  er  bei  verstände  sd,  den  Homer  und  erst  in 
der  narrheit  den  Ossian  lese,  aber  Werlhers  HomerlectUre  ist 
nicht  so  gesund,  dass  ihn  nicht  hinein  in  die  homerische  idylle 
<lie  qual  seines  Zeitalters  verfolgte,  sie  ist  elegisch.  Werther 
schreibt  DjG  3,  237  da  ist  ghtch  vor  dem  orte  ein  brinm',  ein 
hrunn',  an  den  ich  gehannt  hin  wie  Melusine  mit  ihren  Schwestern 

 es  vergeht  kein  tag,  dass  ich  nidu  eine  stunde  da  sitze. 

da  kcmmen  denn  die  mädgen  au»  dSsr  tiait  «md  holen  wueer,  das 
harmioteete  geschäft  und  da»  nffikigae,  dae  ^male  die  tdekter  der 
könige  telbtt  verrichteten,  wenn  ich  da  sitze,  so  l^t  die  pairicareha-' 
Heeke  idee  so  lebhaft  um  mich,  wie  tie  aUe  die  altväter  <m  Krumen 
heJcanntschaft  machen  vnd  freyen,  und  wie  im  die  bmnnen  und 
quellen  wohlthätige  geister  schweben,  aus  der  hochmütigen  adeligen 
gesellschaft  flieht  er  zu  Odysseus  und  Eumaios,  am  brunnen  ge- 
denkt er  Nausikaas  und  Raheis.  diese  Verkettung  der  homerischen 
und  alltestamentiichen  zustände,  dabei  den  scheelen  sentimentalen 
aeitenUick  auf  das  verzSrlelte  und  anmafsende  saeculum  finden 
wir  aber  auch  bei  der  Dacier,  wenngleich  mit  moraUsierendeii 
Sätzen  verbrämt,  he  patriarches,  heifst  es  in  der  vorrede  zur 
Uias,  travailloient  eux-memes  de  letirs  propres  tnaim;  les  fiUes 
les  plus  considerables  alloient  eUes-m^mes  d  fa  fontaine.  Rebecca, 
Rachel,  et  les  ßUes  de  Jethro  y  menent  Jenrs  troupeaux.  dans  Fa- 
bius  Pictor,  Hhee  elle-meme  va  pniser  de  l'eau ;  Ja  fiUe  de  Tarpeius 
fait  le  metne  dam  Tite  Live,  en  uti  mot  les  temps,  qu'  Uoinere 
peint,  eent  Ue  mimee  que  eeuas  oik  Dim  daignoit  eonverser  avee 
les  hmmes.  quelgvfun  oseroit-ü  dxre  que  notre  faste,  notre  hxe 
et  notre  pompe  vaknt  cette  noble  simpudti  qui  a  iti  honoree  d^wn 
«I  glorieux  commerce?  und  weiter  gegen  den  üppigen  Zeitgeist: 
faime  n  voir  les  heros  d'Homere  faire  ce  qui  faisoient  les  patiarches, 
plus  grund<i  que  les  rois  et  que  les  heros.  faime  d  voir  Junon  s'aj'uster 
elle-meme  sa7is  cet  attirail  de  toilette  [.  . .  vgl.  Boileau  Reflexions  sur 
Longin],  sans  coiffeuse,  sons  dame  d'atour.  les  deesses  pour  s'habiller 
et  pour  s*ajuster  eUes-memes,  n'en  sont  ni  moins  agreaöles  ni  moins 
respeeteAhe.  Üen  est  des  heros  eomm  des  Oeux,  on  ne  mit  oMemr 
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^Achille,  Agamemnon  etc.  ni  estaffiers  nivalets  de  chambre,  ni  geti- 
tils'hommes,  ni  gardes,  gern  zieht  sie  io  deü  anmerkuDgen  aUtesta- 
meDtliche  stellen  suni  vergleich  herbei,  so  bei  der  erkennnDg»- 
scene  zwischen  Telemachos  und  Odysseus  die  geschichte  Josephs. 

schon  berderisch  Diderot  11,  241.  absurd  Barus:  Salomo  verf. 
der  llias  (Blackwell:  Tbeokril  Dachahmer  des  Hohenlieds  vgl.  Les- 
sing 20\  594  f),  1704  GCroes  Oftr^gog  Eßgaiog:  quelle  des  AT., 
lüas  erobern nf*  Jerichos,  Odyssee  Wanderung  bis  Mosis  tod. 

Die  auflehnung  gegen  das  siocle  de  Louis  xiv  verführt  die 
Dacier  fort  und  fort  im  commeutar  ihre  moralisch-politische  weis- 
heitauszukramen, die  fahrt  am  Sirenengestade entlang  mit.wackeren 
gemeinplätzen  su  begleiten,  des  Odyssens  klugheit,  Penelopes  weib- 
liche tagend,  des  Eumaios  lebensart  in  loben.  Eumaios  habe 
ferner  von  seinen  ersparnissen  ein  gro&es  haas(?)  und  gehoft 
gebaut,  nicht  etwa  für  sich:  nein,  voict  un  grand  et  heau  mo- 
delte d'oeconomie  qnUomere  donne  aux  intendants  des  grandes  mai- 
sons.  depm's  Je  sipch.  d'IIomere  cela  est  un  peu  change;  on  voit 
hien  des  intendants  qui  des  cpargnes  il'un  hien,  qui  ne  leur  appar- 
tient  pas,  hdtiasent  des  maisons,  mais  ce  nest  pas  pour  leurs  maitres, 

Eumaios  wird  möglichst  und  nicht  ohne  Vergewaltigung  Ho- 
mers gehoben  mit  polemik  gegen  dreiste  Franzosen,  welche  den 
Inhalt  dieses  gesaugs  parodistisch  nacherzählt  hatten,  aber  un- 
bekümmert um  das  formelhafte  nennt  sie  den  dlog  vqiogßog  Vm- 
tendant  de  ses  trovpeanx  oder  schlochlwog  Enmee,  den  ngxaftog 
dvdgwv  Vintendant  des  bergers  oder  l'intendaHt,  den  avßMtrQ  le 
maitre  pasteur,  wie  ihn  Pope  als  a  fuithfnl  servant,  and  without 
a  fault,  als  swain  oder  jaithful  swaiu  vorführt,  der  den  unbe- 
kannten mit  einem  aceem  gradaus  md  hwnane  anspricht,  wäh- 
rend der  Englander  jedoch  den  stereotypen  vers  d*  itnauBt- 
ßofispog  ftgoaiqffjg,  Evfiau  avß&ta  ignoriert,  wagt  die  FransOsin 
so  lange  vor  Voss  den  anruf  äivin  Enmee  vous  lui  repondites, 
nicht  ohne  zu  erinnem  dass  Homer  in  der  llias  öfters  edle  redner 
so  apostrophiere  und  hier  durch  die  gleiche  anrede  eine  grofse 
achtung  für  Eumaios  an  den  tag  lege,  sonst  streicht  oder  ver- 
ändert sie  formelhaftes  nach  lusl;  vgl.  zu  la  grande  Junon  ßoionig 
II.  1  anm.  112,  zu  2e  vaillant  Menelas  ßoi^v  dya^og  II.  2  anm.  59. 
ihre  Ubersetzung  ist  siemUch  frei,  reich  an  korzungen  und  er- 
weiterungen  des  ausdrucks,  oft  herzlich  matt,  ein  homerisches 
gleichnis  wird  gelegentlich  durch  ein  dem  französischen  sprach- 
geist  gemäfser  scheinendes  ersetzt,  der  hund  Od.  20, 14  ff  durch 
den  löwen.   ihr  eine  menge  fehler  aufzumutzen  fällt  leicht  genug. 

Das  beredt*'  hindeuten  auf  Homer  um  seine  einfache  weit 
mit  der  modernen  zu  contrastieren  brach  in  Frankreich  nicht 
mit  madame  Dacier  ab.  hülte  Rousseau  mehr  griechisch  ver- 
Stauden und  nicht  durch  die  trüben  Scheiben  lateinischer  be- 
arbeitungen  in  jenes  bereich  schauen  rnttssen,  so  wQrden  gewis 
auch  bei  ihm  die  gegenstttze  öfter  aufrücken,  im  Emil  iv  tiber- 
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selzt  er  so  indirecl  die  Schilderung  von  des  Alkinoos  gärten,  er, 
der  licbhuber  des  englischen  parks,  ironisch  beifügend,  so  habe 
demnach  dieser  garten  ausgesehen  dans  lequel,  ä  la  honte  de  ce 
vieux  reveur  d* Homere  et  des  princes  de  son  tetnps,  on  ne  vait 
ni  treillages,  ni  itahus,  ni  eateides,  nt  hauUngrins*  selbst  Über- 
setzer, denen  man  im  flbrigen  zurufen  darf  ce  n'e$t  poi  un 
miteur  grec,  maü  nn  autmr  parisim  grec,  sagen,  wer  Ober  das 
leckere  ehrengeschenk  des  Odysseus  an  Demodokos  lache  sei  in 
frivolen  gesellschat'tsbräuchen  befangen,  aber  ein  solcher  redner 
ist  durch  die  bekämpfte  falsche  delicatesse  seihst  so  verblendet, 
dass  er  an  eben  der  stelle  aus  dem  fetten  nickenstück  vom 
Schwein  hübsch  manierlich  du  festin  une  part  honorable  macht. 

Die  Dadersche  Übersetzung  zog  La  Matte  (Diderot  4, 280)  fleifsig 
zu  rate,  als  er  24  gesange  auf  die  halfte  beschrflnltte  und  unter 
den  gleiehnissen,  die  doch  Goethe  sogar  29,  519  ff  Ilias  im  aus- 
zug  sorgsam  buchte,  wie  unter  den  erzShlungen  ein  blulbad  an- 
richtete, ihn,  einen  Homerverkleinerer  in  jedem  sinn,  befehdete 
dann  die  uiiermildliche  frau.  13itaube  —  meister  Bitaube  titu- 
liert ihn  Bürger  —  tadelt  von  der  hohen  warte  unparteiischer 
Homerkrilik  herab  seine  Vorgängerin  wegen  ihrer  schwächlichen, 
unedlen  und  barmonieloeen  leistung,  ohne  selbst  in  seinen  Über- 
setzungen den  vermissten  homerisdien  stil  irgend  zu  errdchen 
(Diderot  10,  444).  ebenso  wenig  Rochefort  1777,  der  noch  im- 
mer der  Odyssee  gegenüber  der  nobh  r  befundenen  Ilias  das 
wort  reden  muss  mit  der  üblichen  berufung  auf  ihre  reinere 
moral  und  stärkere  lehrhaftigkeit.  noch  bekämpft  er  leute,  die 
den  ilomer  zum  weiberleind  gemacht,  und  meint,  des  Odysseus 
Worte  zu  ISausikaa  zeigten  doch  klar,  kein  schriftsteiler  sei  fähiger 
gewesen  den  bagestolzeu  bedauern  und  Sehnsucht  zu  erwecken 
als  der  sBoger  der  Odyssee,  auch  er  kennt  noch  keine  formehi, 
auber  dass  er  das  cS$  q>dro,  wie  Pope  durch  tkua  h$,  mit  ü  dU 
widergibt,  mehrmals  sind  ganze  versreihen  sein  eigen,  anderer- 
seits lässt  er  weg,  was  ihn  unnötig  dünkt,  vor  allem  wird  brav 
ausgeschmückt,  damit  der  alte  Grieche  nicht  ohne  hochzeitlich 
kleid  zu  den  Franzosen  als  gast  komme,  also  für  4,  17  ftetä 
di  Giftv  e/uiX/ieto  ^eiog  aoidog  lesen  wir 

et  d'un  chantre  faimux  la  Loix  eitchanteresse 
avx  dorn  MM  de  sa  lyrt  aeeord&Ü  ses  aeeens 
und  aus  einfachen  Öfitaal  wird  de  jeune$  heauiis  une  troupe 
(Juttmante, 

Bitaub^  und  Pope  waren  den  deutschen  Homerideu  der  sieb- 
ziger jähre  gleich  verächtlich,  der  berühmte  Pope  hatte  natür- 
lich mehr  angrilTe  zu  erfahren,  auch  steigerte  der  rcichtum,  den 
ihm  seine  Übersetzung  eingetragen,  den  hass  der  darbenden  Voss 
und  Bürger,  vgl.  Bernays  auseinaudersetzung  für  Voss  s.  lxiu 
und  fflr  Bodmer  s.  xx.  das  urteil  Bentleys  Uber  die  Popesche, 
nicht  Homerische  dichtung  ist  ytm  Bernays  nicht  vergessen  wor- 
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den.  schon  in  Gottscheds  Neuestem  4,  656  lesen  wir  . . .  selbst 
Pope,  den  dotk  Pide,  die  mar  dm  Engländern  ipi  aUem  redu  geben, 
ht^nah  dem  Eemer  edbet  in  der  Utas  vorziehen,  folgt  seinem  muster 
ee  genau  nicht;  dass  er  nicht  unzähJiche  nehenhegriffe  mit  eitischal' 
ten,  und  seine  edle  einfalt  bisweilen  viel  schwülstiger  und  hochtra- 
bender verengh'schen  sollte,  in  gereimten  iamben  wird  Homer  von 
dem  kunstpoeten  frisiert,  modernisiert,  kurz  in  schick  gebracht, 
die  grüste  freiheit  herscht.  mau  erinnert  sich  des  ausschmücken- 
deu  Verfahrens  Eobaus  vgl.  Krause  H£Uessus  2,  248.  ott  geht 
Pope  mit  alteren,  wie  Dacier  irre.  Bliltonsche  wenduugeu  be- 
gegnen, in  den  reden  machen  sich  rhetorische  doppelungen  und 
anaphern  breit,  eine  streng  Qberdachle  widergabe  der  beiwOrter 
usw.  kann  in  dieser  gezierten  pani])ln")se  nicht  erwartet  werden» 
also  ist  Telemachos  bald  Ulysses'  prudent  bald  sein  experienc'd  heir, 
die  &€cx  ylavxujjvig  'Ad^rjvri  the  blue-eyd  progeny  of  Jove,  the 
blue-ey'd  maid,  aber  auch  the  martial  maid,  oder  eine  weil- 
schweitige  Umschreibung  celestial  azure  brighlning  in  his  eyes 
tritt  ein.  Zeig  vipißgejueir^g  the  god  who  thmders  from  on  high. 
neben  dem  hard  of  fame  paradieren  sen^ehal  und  peers  am  Pha- 
akenhof  des  Alkinoos,  den  die  tochter  my  dread  eir  anspricht 
und  dem  sich  Odysseus  nicht  einfach  und  um  so  würksamer  vor- 
stellen darf  fei'/i*  Oövaetg,  sondern  mit  der  phrase  behold  Ulysses 
not  ignoble  name.  so  kann  ein  wg  rparo  stalt  zu  thus  he  einmal 
4, 113  werden  zu  while  thus  patheiic  to  ihe  prince  he  spoke  oder 
das  einfache  verspar  l,44f 

Toy       t]}A.dßei^  €/ceita  &eä  ykavy.tuyLLg  ^^ilärjvij 

zu      Here  paus'd  the  god,  and  peneive  thm  repUee 

Minerva  graceful  with  her  azure  egeei 
0  theu!  from  whom  the  whole  creation  springe, 
the  sonrce  of  pow'r  on  earth  derivd  to  kings. 
treulich  macht  üernays  in  einer  anm.  darauf  aufmerksam  dass 
Voss  zu  dem  hurtig  mit  dunueryepolter  für  das  aviag  t/ieiia 
nedövde  doch  wol  durch  Popes  thunders  impetuous  down  ver- 
leitet worden  ist,  s.  lxi,  und  gleich  Bodmerschen  irrtdmern  wird 
ein  komisches  Tersehen  von  Pope  oder  richtiger  seinen  Vorgängern 
s.  ci  durch  den  detective  bis  in  die  dunkelsten  winke!  verfolgt, 
nämlich  llias  3,386  ygi/l'  (f.uv)  eUvta  naXonyevU  nahte  Aphro- 
dite der  Helena:  Pope  in  Graea's  form  .  .  .  Graea,  her  fav'rite 
maid  (Chapman  —  MHegel  GCliapinans  Hompnilicrselzung,  Hal- 
lenser diss.  1S81  —  she  look  on  her  the  shape  of  beldame  Graea), 
so  nach  Hall  1581  in  Grea's  forme,  ihe  good  handmaid,  der  den 
Franzosen  HSalel  übersetzt  1545  de  Grea  la  bonne  chambriere* 
Pope  läset  den  Homer  immer  an  seinem  genie  mä  teä  ndimen 
sagt  schonend  die  Neue  bibliothek  der  schonen  Wissenschaften 
und  künste  1,  275  ff  in  einer  recht  vernünftigen  krilik  der  neuen 
Bitauböschen  llias  von  1764.  hatte  Gottsched  im  Neuesten  2, 135 
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die  überflüssigen  homerischen  beywörter  geladelt,  so  will  man  hier 
alle,  luügea  sie  auch  bisweilen  enuttdeo,  als  cbaracteristisch  ge- 
wahrt wissdn,  man  redet  noch  mit  den  Zeitgenossen  von  fehlem 
Homers,  aber  man  vergleicht  seine  werke  mit  dem  freien  eng« 
lischen  park  und  ruft,  nachdem  die  gröfsere  anläge  der  eng- 
lischen Sprache  auf  diesem  gebiete  vor  der  französischen  betont 
worden  ist,  lebhaft  aus  s.  299  o  dass  doch  ein  deutsches  genie  er- 
muntert würde,  uns  einen  Homer  in  nnsrer  spräche  zu  liefern! 
vielleicht  wären  wir  im  stände  uns  dadurch  über  alle  naiionen 
wegzusetzen,  da  utisere  spräche  reich  und  kühn  genug  dazu  ist, 
und  «nssTS  lanMetUe  gedultiger  sind,  gewittB  ftssdn  «u  tragen 
ab  oJfe  dtls  ^Mgen:  mar  nm$  He  nidii  von  Händen  kommen,  die 
zwar  das  griechisdie  vereteken,  aber  kein  gefiild  von  eehßnheit 
haben,  und  tn  ihrer  mutiersprache  fremd  sind,  oder  von  solchen, 
die  zwar  genie  gering  hätten,  aber  mü  der  nöthigen  gelehrsamkeit 
unausgerüstet  sich  daran  wagten. 

I?frnnys  «gedenkt  s.  xxi  des  wolverdienten  Strafgerichts,  das 
die  Liileiälurbriefe  au  deu  übersetzuugsfabrikauten  vollzogen,  und 
der  trefflichen  winke  besonders  von  Abbt,  dessen^  214  brief 
Herder  mit  recht  ruhmwtirdig  genannt  habe,  sodann  der  Bitaub6- 
recension  von  Mendelssohn,  der,  an  der  möglichkeit  den  oft  ge- 
wünschten deutschen  Homer  von  einem  virtuosen  geleistet  za 
sehen  zweifelnd,  vier  und  zwanzig  der  besten  köpfe  zu  einer  auf 
feste  principien  ^gegründeten  coinpaguiearlteit  vereinigen  wollte; 
prosa  oder  gebundene  rede,  liexanieter  oder  reimverse,  gleichviel, 
auch  Abbt  schliefst  seine  auslührungen  über  die  anschmiegende 
tätigkeit  eines  Ubersetzer -autors  und  die  fordern ng  der  spräche 
durch  das  ringen  mit  anderen  Idiomen  mit  dem  bedauern  dass 
der  frühere  verschlag  die  alten  an  einige  deutsche  genies  zum 
41bersetzen  auszuteilen  nicht  zur  ausfQhrung  gelangt  sei. 

Unstreitig  haben  im  18  jh.  zuerst  die  Schweizer  ein  unbe- 
fangenes Verständnis  Homers  gezeigt.  Uias  und  Odyssee  mit  Du- 
bos  für  zwei  wolausgeslattete  bildersale  zu  erklären  war  trotz 
Lessing  eine  verzeihlicbere  auffassung,  als  wenn  Ic  ßossu  und 
Gottsched  in  der  erstereu  deu  belehrend  warnenden  hinweis  auf 
die  verderbliche  Zwietracht,  in  der  zweiten  die  pbilistermoral  'bleibe 
im  lande'  als  thema  suchten,  fttr  Breitinger  war  der  schild  des 
Achill  keine  alfanzerei  und  die  foUe  der  homerischen  gleichnisse  den 
Züricher  mdhUem  eine  quelle  des  entzUckens.  wie  weit  der  tbeore- 
tiker  Breitinger  mit  rülimlicben  ratscblägcn  für  deutsclie  lloiueri- 
den  dem  practiker  Bodmer  überlegen  war  bebt  Beruays  beredt 
hervor,  er  erwidint  ferner  die  durch  den  Messias  gegebene  an- 
regung,  ohne  Klopstock  als  epiker  unverdient  hocbzustellen,  und 
es  wttre  zu  wünschen  dass  ein  gewisser  Klopstockschwarmer  im 

*  der  310  brief  aber  von  €riIlo  ist  so  teblfidit,  wie  der  enhang  von 
Stcinbrüchelfl  Theater  II.  3,  li6  ff,  den  er  befatnddt. 
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Dordeo  beherzigte,  wie  von  Bernays  Her  schädliche  einfluss  des 
klopstockisierens  auf  Slolberg  usw.  mehrfach  gerilgt  wird.  Ber* 
uays  schildert  s.  xvi  H'  knapp  unter  anfuhrung  von  proben  die  au- 
fflöge von  BodmeiB  Homerarbot  und  stellt  ihiieii  wahrhaft  mon* 
stritoe  stttcklein  aus  den  Neoea  erweiterungen  und  der  Neuen 
aaminlung  der  merkwürdigsten  reisegeecfaiehten  vni  entgegen; 
auch  meister  Simon  SchaideDreifser  kommt  einmal  in  einer  wol- 
wollenden  anna.  zu  ehren,  später  s.  ci  machen  uns  Bodmersche 
Schnitzer  beben,  s.  cm  die  altfrlinkisrhen  Schnörkel  des  Nonh- 
süngers.  Bernays  fasst  die  cbaracterisiik  s.  cri  f  dahin  zusammen, 
dass  man  bei  alier  unhehilflichkeit  zunächst  eine  gewisse  alt- 
Yäterische  Schlichtheit  und  derbe  naivetät  anziehend,  bei  näherem 
zusehen  aber  die  caricaturartige  verserrung  der  ursprünglichen 
Züge  nur  zu  grell  finden  werde;  Bodmer  sei  der  wOrklichea 
homerischen  poesie  ganz  fern  geblieben,  aber  er  fand  rege  an- 
erkennung  in  Weimar,  s.  xlv.  Bodmer  lehnte  Stolbergs  Ilias  ab, 
Voss  widmete  dem  greis  die  idylle  Der  siebzigste  geburtstag,  Bod- 
mer hatte  kein  gefallen  daran,  v^^l.  die  belege  Bernays  s.  xcv. 

Bodmer  ist  der  hervorragenilsle  Homei Übersetzer  aus  der 
cpoche  vor  VViuckelniauu  uud  Herder,  deren  begeisternder  und 
adelnder  hauch  ihn  in  seiner  schweizerischen  einsiedelei  nicht 
traf,  so  trat  endlich  die  in  den  fünfziger  jähren  begonnene  Über- 
tragung 1778  als  ein  werk  alten  stils  hervor,  an  redlicher  arbeit 
hat  er  es  nicht  fehlen  lassen  und  sein  bestes  gegeben,  nach 
den  patriarchaden  war  viel  schlimmeres  zu  erwarten,  die  spräche, 
immer  noch  ein  glatteis  oder  parket  für  den  Schweizer,  ist  freilich 
ungelenk  genug,  aber  man  staunt  doch  über  den  fortschritt.  die 
Calliope  n  17ü7  brachte  zwischen  einem  slück  Parzival  und  der 
Zilla  s.  33  £f  und  vier  gesäugen  Die  räche  der  Schwester  s.  307  ff 
die  sechs  ersten  gesange  der  Ilias.  schon  werden  Ilias  und  Ni« 
belungen  in  einem  atem  genannt;  es  heirst:  die  Escbilbache 
sangen,  bevor  die  amtsche  mnse  in  DeutseMands  hainm  gewandelt, 
einer  von  ihnen  sang  mit  Mäonides  tone  die  Schwester,  bereits 
die  Fragmente  in  der  erzählenden  dichtart  1755  lassen  homeri- 
schen abschnitten  s.  51  ff  unter  dem  titel  Gamuret  einen  wolf- 
ramschen folgen,  in  hexametern!  von  den  vier  stücken  aus  der 
Odyssee  Des  Ulysses  widerkunft  zu  seinem  vater,  Teleniach  beim 
Nestor,  Telemach  beim  Menelaus,  Des  Ulysses  abschied  von  der 
Ealypso  erscheint  das  erste  1778  stärkeren  verSnderungen  unter- 
zogen, als  das  zweite,  vierte  und  dritte,  von  dem  freilich  der  anfang 
1755  noch  unbeholfener  war.  Bodmer  arbeitete  langsam.  Gessner 
trieb  ihn  an  Briefe  der  Schweizer  s.  247.  bis  an  sein  lebensende 
blieb  der  nllc  scimhu  seinem  Homer  treu,  vgl.  xliii,  homerische 
Wendungen  begegnen  in  seinen  ungeheuerlichen  dramen,  citate  im 
Pelopidas,  ein  l^atroklosschauspiel  ist  zu  niemands  bedauera 
dem  unaufmerksamen  publikum  vorenthalten  worden  Briefe  der 
Schweizer  s.  439.  seine  grundsMze  wUren  so  Obel  nicht  wie  die 
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Littarari8€beD  denlonrie  1779  mit  ihrer  polmrik  gegen  Stolliergt 
niM,  gegen  den  nenniodiachen  ekalden-  nnd  minnesingeaDg,  gegen 
die  manknoUB,  vboUüstige  und  vemitdUdtie  xe&  als  den  feind  der 
einfalt,  ihren  von  Stilgefühl  zeugenden  erOrterungen  s.  51  ff  über 

die  Schwierigkeiten  einer  Homerverdeutschung,  ihrem  streben  nach 
lutherischer  sprachkraft  und  ihrem  protesl  s.  42  IT  gegen  eine 
gleichsiellung  Homers  und  Ossians  (vgl.  s.  57  und  ApoHinarien 
s.  357  iT)  beweisen,  s.  45  man  hat  in  einer  ode  —  Klopstock 
Unsere  spräche  14,  3  f,  nicht  mehr  in  der  fassung  Gott  m.  a. 
1775  8.  1  ff  —  dm  Hmer  durdk  (Mm  Irsteen,  und  ihn  fragm 
lauen,  er  dm  geung  «tieft,  iNis  er,  entflamme  —  9,il  der 
wir  ein  sanftmüthiger  Apollo,  und  nicht  der  dem  Marsyas  dat 
feil  abgestreift  hat,  der  den  Osstan  hörte,  sich  den  Griechen  gleichen 
und  fragen  usw.  vgl.  auch  die  z.  t.  ironischen  aufsütze  über 
homerisches  Archiv  der  sciiweitzerischen  kritik  i  1708  und  die 
abiehnuug  der  ewigen  vergleiche  zwischen  Horner  und  Ossian  in 
Klotzens  Deutscher  bibliothek  2,  692  ff. 

Sohweiierische  heiameter  seien  prosa  spottet  Leasing,  der 
Versbau  der  Bodmerschen  Odyssee,  obwol  ein  bischen  anständiger 
als  die  nngetllme  der  patrivrchaden ,  bestätigt  das  wegwerfende 
urteil  von  neuem,  wir  fahren  auf  federlosem  wagen  im  holprig- 
sten trott.  Verstümmlungen,  schwerbelaslcle  ausgänge,  unaus- 
sprechliche (Inctyh  n  sperren  gleich  prellsteinen  und  wurzeln  den 
weg.  ein  ding,  caesur  genannt,  kennt  Bodmer  überhaupt  nicht 
und  für  die  poetische  periode,  in  welcher  Klopstock  sich  grofs 
gezeigt,  fehlt  ihm  jedes  Yerstündnis.  so  wird  das  eXfi*  *Odvüevg 
jiaegtialh^  zerrissen  nnd  anf  zwei  wse  verteilt  übfue»  LÖer^ 
Urne  Sokn  kk,  sehr  oft  ganz  unhomeriseh  die  rede  innerhalb 
des  Verses  begonnen  oder  beendet,  nnr  ein  probchen  Bodmer- 
schen satzbaus  9,  504  f 

der  es  that,  war  Ulysses,  der  söhn  Laertens,  das  land  ist 

Ithaka,  wo  er  zu  haus  ist,  der  ists,  der  Troja  gefällt  hat. 
Bodmer  hat  nicht  nur  die  lateinischen  namen  Minerva,  Ulysses 
neben  Penetopea,  Pteiaien  oder  Mhizter,  Zevs,  Jupiter — levis  — 
Jovi,  Mars  (martiseh  aerfiog),  sondern  er  backt  sidi  aaoh  die 
oamcn  zu  recht  Autolyk,  Demodok  (ditk),  dass  man  an  ein  etrus» 
kisches  PuUuke  oder  an  des  besten  nachvossischen  Homerttber- 
setzers  WJordan  schruUe  Naüsika  gemahnt  wird. 

Verweilen  wir  bei  dem  fonnelhatten,  so  wagt  Bodmer  aller- 
dings manche  neue  Zusammensetzung  wie  die  wollenhehangenen 
Schafe  oder  ziemlich  regelmalsig  das  komische  misverständliche 
ziegengesäugt  alyioxog,  doch  auch  er  hat  verabsäumt  sich  im  be- 
ginn seiner  arbeit  einen  vollständigen  apparat  der  stereotypen 
verse  und  epitheta  anzulegen,  so  erscheint  die  &ea  yXavKtSm$ 
'/i^t'jvii  göttin  FaUiu  Minerva,  blauer  äugen  oder  Minerva 

mit  dem  blau  in  den  äugen  oder  die  tochter  Joris  von  blauen 
äugen  oder  die  göttin  von  blauen  äugen,  diese  undeutsche  prae- 
A.  F.  0.  A.  VlU.  5 
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positioDalumschreibuDg  ist  bei  Bodmer  nraDier.  6,  186  Nausikaa 
die  schöne  ton  weifsen  armen  (7,  12  der  weifsarmigten  schönen), 
XevxwXevog  "Hgij  ähnlich,  aber  auch  die  mächtige  Juno  dafür, 
Hebe  von  schönen  füfsen,  evrtloxa^og  von  schönen  locken,  18,  321 
Melav^iü  xaXXu(aQ^]og  die  schöne  Melantho,  von  rothen  baden, 
die  brannten,  11,  267  Herakles  ^Qaavfidf.ivova  ^vfxoXiovva.  den 
helden  von  löwenherze,  Äiavox,aiijn^  der  gott  von  schwarzem  haupt- 
kaar,  die  sebweine  von  weifeem  %tum  usw.  xQ^f^o^QOfog  auf  dem 
sitze  von  gold,  oQ^vgoTO^og  mit  seinen  hegen  ÄpoUo  (17,  251), 
der  ffott  mü  dem  hegen  oder  der  den  hegen  von  siUir  spannt, 
aQysHp6¥%i^  der  gott,  der  den  Arges  erwürgte,  also  Umschreibung 
durch  einen  relalivsalz.  11,  241  yatrjoxog  evvoalyaiog  der  die 
länder  umfasst  tmd  erschüttert.  Zeus  der  gott,  der  donnert  und 
blitzt  oder  der  die  toolken  regieret  oder  der  das  wolkenheer  auf- 
thürmt.  13,  25  für  Zi^vi  AeXaLvecpeC  Kgovldr^  og  naaiv  dvaa- 
0€i  kahl  der  obersten  gottheit  dem  Jovi  uad  9,  67  wird  auä  deoi 
ve(p£Xi]y€Qita  Zevg  gar  der  fbtte  Jupäerl  in  der  Ilias  stellt 
Bodmer  den  mUbwUteMn  Trejem  gegenober  die  Qrikken  mit 
stiefeln  bekleidet;  nodag  iL-A-vg  der  held  von  schielten  sdienkdn, 
TfoöaQxrjg  dlog  der  held,  dem  die  Schnelligkeit  rühm  macht,  an 
die  italienisch  angehauchte  dichtung  des  17  jhs.  erinnert  die  stunde 
des  braunen  abetuis  (la  bruna  mite,  braune  nadu)  Od.  17,  606 
öeUXov  r]f.iaQ. 

Er  kürzt.  Eumaios  ist  schlechtweg  der  oberhirte.  so  oft 
auch  dioytvijs  widergegeben  wird  durch  «ftmfel  des  gotts  oder 
Jevis  mündet,  10, 401  und  456  schrumpft  ^töysvkg  ^aegtiadri, 
ysoXvfii^X^^*  'OdvüQSv  zusammen  zu  mmn  lieber  Ulysses,  1,  329 
wvQt]  Ixagioio,  nsgiq^gwv  nrjveXÖTteia  die  keus(^  Penalopsto. 
unendlich  oft  werden  beiwürttr  gestrichen,  atgvyetog  rcovtog 
ist  zwar  das  kornverweigemde  meer  oder  2,  370  untreu  genug 
die  stürmische  see,  aber  2,263  eti'  rjegoeidia  ttovjov,  11,  2e^(,- 
aXa  öiccv  in  die  see,  11,  75  TtoXitjg  etzl  \}Lvi  ^aXaaarjg  am 
ufer,  2,  308  und  didt  nach  Pylos  (r^ya^irjv),  nach  deinem  vater 
(ayavov)  zu  fragen,  dem  schiff  wird  gewöhnlich  sein  hohl, 
schwara  (aber  11, 58  ovv  vYfC  fiBXaivfj  in  meinem  fliegenden  schiffe), 
wolberudert  usw.  geraubt,  dem  Telemachos  sein  ne/ivv^ihog. 

Aufser  fehlem  wie  9,  447  Kgis  ninov  träger  widder  fallen 
uns  nichtssagende  beiwörter  auf.  ^Odvaarji  (xiyaXi]%0QL  den  guten 
Ulyssen,  11,  265  stgvxogov  Qi]ßrjv  die  grofse  Stadt,  6,  22  vav- 
atxXeitoZo  des  guten  piloten,  15,  544  doiQiy.lvTog  tapfer,  das 
vertrackte  lob  gut,  das  nach  der  sächsischeu  Iustspielä|)rache 
schmeckt,  erhalt  ohne  jeden  anlass  11,422  Kassandra  und  ganz 
un-  und  widerhomeriscb  muss  Nausikaa  8, 460  an  Odysseus  gütige 
Worte  richten,  also  hoQiche  erweiterungen  wie  10,  373  ka&ifie- 
ms  6'  kKeXevep  (mU  mich  die  wirthschaft  vorlieb  zu  nehmen,  17, 95 
Xagttofiivrj  rcageoviiov  bittet  sie  nicht  zu  verschmäht  die  ge- 
meinen häuslichen  bissen.    1,  213  f  wird  neftvvftivos  getilgt. 
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dafür  Seiv^  erweitert  zu  mein  gast  freund,  mein  theurer  (8,  145 
Seive  natig)  frtmdv  ^  iifiMr«r  üud,  Poseidoii  und  Tyro  — 
eine  oft  Tertuschte,  sUtUch  verwflssene,  galant  umschriebene  sleUe 

—  11,  246  entfällt  ganz,  247  q)v  er  drückt  in  dem  feuer 
der  UAe  ihr  die  hand,  24S  x^^Q^>  yvvaiy  (pMu^Tc  o  lass  dir, 
meine  wärme,  du  sterbliches  inädchen,  gefalhn.  verstärkend  zb. 
2,  302  fixog  trpax'  Ix  ovojLia^ev  und  sagte  die  schnöden, 
schmähenden  worte ,  2,  321  sk  x^^Q^9  räubrischen  hand. 

Aber  die  kürzuugen  überwiegeu  die  zusätze  bei  weitem.  Bod- 
mer  bleibt  darum  in  der  verszabl  hinter  dem  original  zurück,  auch 
gestaltet  ei*  eich  halbe  hezameter,  so  a.  6.  238.  258.  263  oder 
llias  B.  96.  ich  will  dies  zusammenziehen  des  formelhaften  belegen: 

1,  230f  trjv  (5*  av  TrjXifiaxog  nenvvfiivog  ctviiov  ifidct 

*^Biv\  krtet  a(j  dtj  tavta       aveigeai  riöl  fistalX^g 
drauf  versetzte  der  söhn  Ulyssens:  ich  icill  es  dir  8ag$n, 
vgl.  1,  306  (=  230)  drauf  erwiederte  Telemach  ihm. 
8,  367  ff  TaijT^  ag'  aoiöog  aeide  7ie()iy.).vT6g '  aviccQ  'OSvaaevg 
jiqnex^  ivi  (pgealv  fjOiv  äxovwv  i^dk  y.al  älkoi 
OctirjTteg  doXtxrjQeTfioi,  vavoUlvtos  ävÖgeg 
AUee  diet  tang  der  pkäasMte  U^Ungsdik^er,  ühftm 
ttotvl  mit  iM&fsl  erfiHk;  die  Phäaziei-  jaudizten  ihn 

lob  XU, 

2,  361  f  ^^ig  fpato,  xor/.voev  Se  cf  D.t^  zQOrpog  Fror/Jeta, 

xai  g    oXo(pvgOfih'ij  enta  megoevta  ngoarivda 
also  sagt'  er;  sie  schrie  vor  wehmuth,  und  sagte  mit 

schlucJizen, 

In  den  formeln  lur  einleitung  von  rede  und  gegenrede  und  den 
volltönenden  personeneinfohrungen  rflont  Bodmer  unbarmhenig 
auf.  frappant  ist  die  kürzung  8,  463  ff,  uachdem  vorber  der  in 
seiner  edlen  einfachheit  so  berliche  abschiedagrufs  der  Nausikaa 
um  einen  vers  aufgeschwellt  und  empfindsam  verziert  oder  besser 
verunziert  worden  (freund,  freundin): 

Ti]v  d'  anaj.ieiß6fievog  ngoaicpri  TrolvfirjTig  'Odvaaevg 
'Navaixäa,  ^vyazeg  fj.eyaXr^Togog  'AXxivdoio, 
ovtcj  vvv  Zevg  ^elfj,  Iglydovnog  noaig  "Hgijg, 
otKttdi  fr'  kX&ifteväi  Mi  p6avifiOv  rjfiag  iiie&af 
%(a  idv  %ot,  xoi  d-ei^  wg  elxetot^paiv 

alei  ijfitetTa  Ttavxa'  ah  yag  fi'  kßiataao,  -aovgfi* 
Nausikaen  enoiederte  schnell  Ulysses:  verleihet 
Zevs  mir,  dass  ich  dereinst  den  tag  der  heimkunft  erblicke, 
dann  will  ich  dank  dir  und  lob,  wie  einer  der  himm- 
lischen opfern; 
denn  grofsmüthiges  fräulein,  du  hast  mich  beym  leben 

erhaUen. 

wegen  der  strdchung  des  sehiffscatalogs  11.  n  wollen  wir  nicht 
mit  ihm  rechten. 

Man  erwartet  eine  stereotype  widergabe  des  ^fiog  d'  ^gi- 

5* 
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yiPBta  q>dvr]  ^ododmmfXog  ^tag;  m^i  gefeblt  me  Pope  aus- 
scbinflckeDd  den  vers  Tenehtedeii  überträgt,  zb.  nm  re^ning 
from  She  dawn ,  the  moming  ray  glovtd  in  the  front  0/  heav'n, 
and  gave  the  day  (2,  1)  und  die  Dacier  wechselt  (des  q^ie  la  helle 
Anrore  eut  annonce  le  jour  usw.),  Wieland  aber  im  Agathon 
1,  14  formelhaft  die  rosenfingrt'chte  Aurora,  Damm  schleppeud 
die  aus  der  dunkeln  lufl  gebohren  werdende  rosenstralige  morgen- 
röthe  aufgehen  lässt,  bietet  Bodmer  im  törichten  streben  nach 
Variation 

2,  1  kaum  war  firühe  du  mhter  de»  morgens,  Aurora  orsehienon 

in  8  ah  der  morgen  mit  rosen  bekränzet  dm  himmel  heraufkam 
m  ^  da  die  rosetibekränzete  iochter  des  morgens  gekommen 
drauf  da  wieder  der  rosenbekränzete  morgen  erschienen 
in  10  folgenden  tag,  als  der  rosenbekränzete  morgen  erschienen 
in  12  bis  der  folgende  morgen  von  rosenßngern  gekommen 
in  17  als  die  tochter  des  morgens  erschien,  mit  rosen  besäet 
oder  es  erscheint  di$  rosenfingridU$  toehtor  der  luft,  Aurora  dio 
mlMne  00»  toemfarben,  II.  6, 175  der  morgen  mit  rMdm  fingern, 
sehr  oft  wird  der  vers  nicht  voll :  als  Aurora,  die  tochter  der  luft, 
ersdUm^  da  wir  doch  unbedingt  in  allen  diesen  fnUen  auf  einem 
▼ollgemessenen  hexameter  bestehen  müssen. 

Oder  8,  71X  oi  d'  ctt'  oveiad-^  holfia  7tQoy.ü^sva  xeiqag 

XaXXov. 

aliäg  ifiet  nöaiog  nai  kdtjzvog  egov  eWo 
mad.  Datier  on  faü  honne  Aair,  et  U  rej»»  itani  fini,  der 
phraseur  Rocbeforl  streicht  das  erste  und  filbrt  fort  quand  ü 
fui  eatiefait,  qwmd  ekaeain  d  loisir  eut  eakni  de  aet  tens  fn»- 

pen'eux  desir.  Pope  and  now  they  .fed;  and  now  the  rage  of  mh 
Ving  hunger  fled.  Bodmer  für  beide  verse  nur  ah  $ie  die  es9- 
und  trinkbegierde  gestillt,  dagegen  II.  9«  221  f 

7iwn  nahmen  die  gäste 
von  den  speisen,  nachdem  sie  die  last  zu  essen  gestillet. 
fflr  den  zweiten  vers  15,  501  nachdem  sie  das  herz  mit  speise 
gMet,  Stolberg  gleichmafsiger,  aber  nicht  glttcklieb  (II.  l,469f 
usw.) . . .  afeen  ms  cMe  nach  htrzenshiei  von  der  UMehen  tpeise. 
schon  war  die  heiße  begierde  dee  tränke  und  der  e^peiu  gesHUet. 
Voss  s.  u. 

Und  noch  eine  formel,  6,  239 
xXvT€  fiev,  at-itpLitoXoL  Xevxtolevoi,  6(fQa  tl  uthü 
meine  geliebten,  was  deucht  euch,  und  hob  ich  unrecht  zu  denken. 
so  spricht  Nausikaa.  aus  NavaiKua  d^vydirjg  /j,eyaXrjTOQog  !dX- 
Ht»&oto  wird  kurzweg  die  fürstliehe  schäna  oder  die  fräukin.  die 
Vorliebe  Bodmers  fUr  zopfige  titulaturen  bat  Bemays  dem  leser 
durch  einige  hübsche  belege  preisgegeben,  wahrend  Bodmer  die 
Sirenen  naiv  mädgen  nennt,  begünstigt  er  sonst  das  stolze  wort 
dame,  auch  apocopiert  dam',  er  sieht  damit  in  Deutschland  keines- 
wegs allein  und  auch  bei  Pope  figuriert  Penelope  oder  ülytäm- 
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nestra  als  /Ae  royal  dame,  Aphrodite  (pilo^ifieidr^g  als  laughter- 
loving  dame.  den  Vorwurf  des  canzehystik ,  den  die  Klotzianer 
der  ungehobelten  prosa  Damms  machten  (öiOTQeq)hg  ßaailrjeg 
vornehme  Herrschaften,  mv^oi  junge  Herren;  dame,  junge  dame; 
SfraQTTjv  itaHiyvpanta  Sparta,  wo  die  tcHönen  äamm  «ic  Hma§ 
sind),  verdieot  Bodmer  reichlicb.  K/^i;  allein  oder  fgotvtet 
KiQxr] ,  Kalypso?  S7a  ^eawv  gibt  die  göttliche  dame,  Odysseus 
ruft  Athene  20,  37  an  o  göttliche  dame.  ja  man  liest  11,  326 
CtvyeQYjv  'Egicfvlr^v  Eriphyleii  die  schuldige  dame  und  ßndet 
in  der  Ilias  die  verwundete  Aphrodite  eine  weichliche  dame  ge- 
nannt, aus  dem  modernen  complimentierbuch  stammt  es,  wenn 
Helena  ausbund  der  Schönheit  oder  kröne  der  Schönheit  heifst. 
sdiliiiiin  ergeht  es  der  aidolti  tctfiir)  ein'  tfftlAAe  dame,  eine  dame 
99n  äkUeher  mine,  eine  hejame  Mtneriim  (fgl.  7,  8  YQtfig  . . . 
^^ahtfAfinoXog  eine  bejahrte  wuiron'),  4,  742  g>lhj  %Qoq>6g  Bvgt^ 
'/.Xeia  Enryclea,  die  alte  dame.  rafu'r^  ihre  vertraute  dir  Hammer 
18,  1G9  oder  3,  392  die  wirthsthaftliche  dirn'.  yvvrj  rainir}  das 
tceib,  das  der  wirthschaft  vorsteht,  für  Voss  vgl.  s.  lxxii.  die 
mägde  sind  die  weiblichen  seelen;  20,  107  zwölf  dienende  geister. 
bei  hofe  wartet  ein  kammerherr  oder  ein  vornehmer  bedienter  oder 
ein  irucHtäss  auf,  die  freier  heifeen  4ie  Herren,  aus  der  an- 
rede ve6i  Sf  202  wird  junge  pHaeaseiei^  Herren,  fiivogUhtt-' 
vooio  der  Herrscher  oder  der  flbrtiliche  Herr,  in  der  Ilias  fährt 
Priamos,  der- alte  Herr  (laod^eog  qn6g  der  ältliche  herr),  geleitet 
▼OD  Hermes  (nach  der  bildnng  ein  wolgebildeter  herr)  zn  den 
zelten  der  Myrmidonen  und  trifft  glücklich  die  zärtliche  sait'  in 
Achilleus  busen.  auf  dem  schiUl  des  Achilleus  (II.  xviri)  sieht 
man  nicht  nur  ein  beingewand  nvr^fildag  613,  sondern  auch  einen 
lustigen  reigen  595  al  ftlv  Xenxag  bd-ovag  cxov  ol  dh  ^trafvag 
die  töduttr  in  dsmine  gaeen  gdiUidet  und  die  jüngling'  in  wetten 
.  .  .  Herren  wd  dmnen  sdiaoen  su^  die  toeife  gUt  als  synonym 
für  gewand,  mantel,  ipagos»  x^o^ya.  aber  wer  konnte 

ernst  blribon,  wenn  er  in  einer  dassisdieo  Stelle  des  achten  ge- 
sangs  der  Odyssee  liest 

als  der  liebliche  sänger  es  sang,  so  fasset'  Ulysses 
seine  purpurne  west'  [Popes  purple  vest?],  und  zog  sie  über 

die  ttime  ,  ,  , 

,  .  .  iDeim  dann  der  eänger  aufkUrte  xn  singen, 
trotknet  er  seins  thrinen,  und  zog  die  weste  vom  Haupte, 
die  speisen  heifsen  fast  regelmäfsig  die  niedlichen,  Telemadis  naXet 

nidiXa  15,  550  die  artigen  Stiefel,  ja  1755  erschienen  an  anderen 
Steilen  uiclit  durch  setzerlücke  etwa  die  soken  für  nidiXa. 

Modernes  und  zopfiges  findet  sich  reichlich.  Phemios  spielt 
Symphonien,  ein  schatten  oder  ein  traumgesicht  ist  ein  eitler  phan- 
tome,  der  heerführer  ruft  die  truppen  an  meine  Soldaten,  diener 
strengen  die  nerven  an  20,  107,  II.  4, 272  'jitQeldrjg  dh  nagt^^ 
Xero  yrjd'oawos      —        Q^^^Q  vieiter  mit  HUpfeniem  puke. 
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prinz,  prinzessinn,  bedientinnen,  kutsche  (11.  xxiv  oft),  droge,  hal- 
lon  (olfiog),  tablete  (II.  6,  176  arjfia),  ambrosialischf  sebel,  cap, 
fort,  park,  ahov,  kadmw,  vulgär  tehmeifien  für  werfen,  pUUzen 
fttr  nllen,  gUlkkm,  hesefmareheH  (hart  aolasseo).  Odysseus  redet 

DoloD  IL  10>  401  kerl  an,  und  zwar  mit  kleinm  läcMn  imfiu- 
6rjaag.  aber  pttpa  wird  docb  noch  nicht  gewagt,  6,  57  narzTta 
cf  iV  theurer  vater.  aus  der  schweizerischen  und  der  speciell  Bod- 
merschen  mundart  stammt  zb.  begunnle,  Telemach  )ioss,  Uräufsen, 
die  sau],  er  wäschte  die  hdnd\  die  maule,  die  fräulichen  zitnmer, 
enthalt  für  aufenlhalt  (xn  schluss  meinen  enthalt  bei  ihr),  auf 
der  wämmen  plän'  vygä  xilevO-a  (so  3,71,  sonst  wol  diewas- 
senun  pfade), 

Mao  rausa  nicht  schwierige  tteUen  auslesen,  welche  wacht 

und  tonmalerei  erbeischen  wie  9,  70f  lavia  di  a(piv  zQix^d  zb 
Kat  zevgax^a  diiaxiosv  aviftoio  die  macht  der  reifsenden  winde 
hatte  die  segel  zerrissen  (Dacier  leurs  voiles  furent  bien-töt  en 
pieces  par  la  violence  du  vent),  um  zu  sehen  dass  Bodraer  der 
aufgäbe  niclit  gewachsen  war,  auch  wenn  er  sich  lateinischer  und 
französisclier  hilfsmiltel  ganz  hätte  eutscblagen  können,  nehmen 
wir  etue  leichtere  stelle,  die  vob  Mflanlhoe  frechheit  18,  322 

He  hatie  Pendopea 

wie  ein  fräulein  endAen  ku$en,  und  macht  sie  wol  leiden; 
.   aber  }felanthM  herz  war  ohne  gefühl  für  die  güte, 

und  den  knmmer,  der  ihre  frnn  abhärmte,  sie  hatte 

einen  schamlosen  Umgang  mit  Eurymach;  diese  nichtiwehrte 

gab  Ulgssen  viel  hönische  worte. 
sclimnlos  ist  zusatz  des  moralisten  Bodmer,  aber  auch  die  Dacier 
redet  Jon  einem  eemmeree  eriminel,  Pope  von  poUuted  joys,  Tei-  • 
resias  bescheidet  den  fragendeo  Odysseus  11, 134  ff 

Savatog  Öi  %oi      alof  oiI^t^ 

a/^i^^Oß  /Jidla  Totog  IXevaetat,  og      ae  ^ei^pfj,        .  .  . 

yrjQ^  V7to  Xinaqi}  aQrifiivov '  dfiq)l  ök  Xaol 

oXßiOL  eaaovtai'  ta  oi  toi  vrjftegTea  eirtM. 

wenn  du  sterben  sollst,  wird  der  tod  dir  vom  meer  herkommen 

langsam,  und  erst,  wenn  dich  ein  hohes  alter  geschwächt  hat, 

mrd  er  dich  mögen,  und  um  dich  werden  glilckliche  leben. 
oder  11, 486  schliefst  Odysseus      fiijti  ^ctvüv  imaxi'^ev,  'dxi-X* 
Xey  darum  kam  dir  nicht  leid  seyn  dasi  du  ^  des  todee  geetwim 
iq)dfii]v,  6  di  (j,'  e^ix  ifuiftofisvog  ngoaieiTtev 

*IA.ri  diq  fiOL  d^dvaxov  ye  nagavSa,  q>aldifi   Oövaaev  . . 

da  ich  das  sagte,  gab  er  schnell  mir  die  antwort:  Ulysses, 

nimm  dir  nicht  vor,  mir  um  mein  ableiben  mit  trost  zu  begegnen, 

*  bibUseb.  vgl.  6,  11  "ÄÜMt  fteß^ttu  dienr  war  längst  in  di» 
grübe  gefahren,  patriarchadenstil  ist  in  Bodmers  Homer  sehr  selten.  Damm 
dieser  war  schon  den  weg  alles  flehches  gegangen,  dazu  Klotz  Deutsche 
bibl.  3,469  hier  (im  original)  redet  der  dichter,  dort  ein  prediger  aus  dem 
anfange  dietee  eeeuH» 
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ich  finde  überhaupt  die  Nekyia  besonders  schlecht  und  unwürdig 
verdeutscht,  am  besten  vielleicht  das  ahenteuer  mit  Polyphem, 
wobei  man  sich  des  gedankeM  an  die  im  18  jb.  «fk  vor^ottete 
heimat  Bodsera,  daa  land  der  milch  und  dea  kflsea  kaom  erwehren 
kann,  troli  allen  miogein  bedeutet  Bodmers  Odyssee  einen  ^ 
foriaehritt  «on  im  didkt$r  der  NoaMle  —  so  sagt  der  titd  — 
war  seUiinniercs  zu  erwarten. 

Bernays  hebt  s.  xxi  ff  hervor  dass  Lessing  im  Laokoon  und 
mehr  noch  Herder  in  den  Fragmenten  den  deutschen  Wetteifer 
mehr  entmutigten  als  herausforderten,  übrigens  liefse  sich  be- 
legen dass  das  von  Lessing  Lachm.  6, 458.  480  aufgestellte  gram- 
matische geselz  in  spaterer  seit  doch  ttbertreten  worden  ist  wir 
erfahren  wie  Wiackelmann  eine  neue  periode  eröffnet  das  nene 
einleben  in  den  Homer  lüsst  Herder  den  dichter  einmal  für  un~ 
uherseszbar  erklären ,  wie  es  Gerstenberg  immer  keck  generali- 
sierend in  seinen  Schlesw.  litleraturbriefen  (s.  193)  jedem  original- 
pocten  gegenüber  tat.  ich  lese,  gottlob!  meinen  Ilomer  in  seiner 
spradie  verkündet  stolz  der  Verfasser  der  Kritischen  wälder.  wäh- 
rend er  in  anderer  weise  als  Lessing  den  vielberufeuen  Tber- 
stles  in  sehuts  nahm  und  dafttr  vom  den  Klolsianem  hOren  muste 
man  /teil  fmmer  setines  püeidlen  gem  Deutsche  bibl.  3, 354,  schritt 
er  auf  Blackwells  und  Woods  bahn  selbständig  und  ficntga  ßtßag 
weiter  sum  Schlagwort  der  rhapsodie,  des  impromptus,  des  volks- 
dicht ers.  sein  hexameter  war  nichts  als  sangvoeise  der  griechischen 
romanze.  die  vorrede  zu  den  Volksliedern  führt  diese  gedunken 
weiter  aus.  Homers  vers  sei  kein  schul-  und  kunstliexameter, 
sondern  dies  metrum  habe  im  reinen ,  feinen  ohr  der  Griechen 
bereit  gelegen  und  unermfldlieh  Hiebe  der  sanfte  fill  der  bei- 
worter und  cadenzen.  diese  aber,  da»  krmt  aüar  heriUimtm 
^bersetXir  und  heldendichter,  seien  die  seele  seiner  harmonic,  das 
sanfte  mhekissen.  lebhaft  wird  gegen  jede  eiumischung  des 
modernen  in  die  alte  bescheidene  simplicitSt  protestiert:  nur  der 
könne  Homers  vertrauter  werden,  der  sich  diese  demütige  gestalt 
weder  vorlüge  noch  himvegschäme. 

Bernays  erwähnt  dass  Ivlopstock  prosa  und  Schünborn  gar 
freie  dithyrambiaehe  Terse  verlangte  —  Borger,  durch  Herder 

*  nach  Bodmer  nocli  und  nach  Bfirger,  Stolberg,  Voss  wandten 
Schweizer  dem  Homer  ihre  stümperhafte  bemühung  zu.   so  liest  man  in 
CfUieulorttm,  qm»  In  eeriamin^ut  dvkm  gymnaHi  Turicentium  Car^Uni 
annuis  mimi  aurci  praemunn  tntorttnt  i  1787  eine  nach  selten  der  spräche 
und  metrik  gleich  verwahrloste  Übertragung  von  II.  xx  von  JSchulthess 
B^y  dm  getekweiftm  »chifftm  bepanxerten  aUo  die  Gneekm 
um  dich  Peliden,  schlachtuiwrsättlicher!  sich  zu  dem  treffen. 
in  den  anm.  viel  polemik  gegen  Bodnier  und  Stolberg,    einige  sind  lexi- 
kalisch nicht  uninteressant,  so  p.  67  (Sovntlv  (v.  libS)  vcrti  'klap/en,  probe 
scie?is,  esse  non  communis  linguae,  sed  obsciirae  dialecti,  HelveHcae  »o- 
cabulum  .  .  .  'sich  ducken'  ctimn  v.  27S  . .  .  et  'auftupfen'  r.  325  .  •  .  sunt 
voces  dialecti  eiusdem,  sed  in  linguam  Germaniae  iilerariam  summa  f^'ie- 
kmdit  aue^rtkU»  Jam  in^^duetae. 
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gegen  den  hexameter  bestochen  wühlte  iainben,  die  dann  wider 
dem  alten  bexametrislen  Klopstock  ein  ürgernis  waren,  wunder- 
liche TerwirriiDg  damalfi:  huM  Oberselst  Osman  ia  hemnetero, 
Macpheraoji  liefert  TA«  iHad  of  Homer  Ib  ihythmiselwr  pram. 

Wenn  Bemaya  der  Dammaebai  prosa  a.  uv  f  ein  gewisses 
lächelndes  wolwolleu  eDtgegentrttgt«  ae  legt  er  an  das  werlL  des 

treufleifsigen  Christian  Tobias  Damm,  über  den  in  der  biographie 
seines  ihm  so  ungleichen  einstigen  Schillers  Winckelmanu  von 
Justi  trefflich  gehandelt  ist,  keinen  ästhetischen  mafsslab,  weil  es 
keine  künstlerische  leistung  sein  will  sondern  blofs  ein  brauch- 
bares hilfsmittel,  hat  doch  Goethe  gern  den  Zauper  sur  haod 
genomDBen.  Bemaya  mAörlich  darchaus  nicht  blindea  wohrolleo 
erklärt  aich  weiter  aus  dem  umstand  daaa  die  Klotaache  bände 
den  verdienten  alten  lexikograpfaen  wie  einen  sehuljungen  ge- 
mishandelt  und  einer  kleinen  sühne  nol  wert  gemacht  hat.  von 
den  Homerkritiken  der  Klotzianer  inuss  man  für  Bürger  ausgehen, 
der  in  der  Deutschen  bibliothek  seine  ersten  sporen  als  Übersetzer 
verdiente  und  bei  aller  stillen  auflebnung  gegen  die  parteidoclrin, 
bei  aller  hiuneigung  zu  Herders  tiefen  und  blendenden  oilen- 
barungen  doch  des  Klotsiacbeii  einfloascs  auch  hier  nicht  ganz 
ledig  gieng. 

.  Bürgers  anfänge  schildert  Bernays  a.  xxvni  nicht  ohne  in 
einer  i'ufsnole  auf  die  Wichtigkeit  einer  vergleichung  der  ersten 
Fassung  bei  Klotz  mit  der  späteren,  ebenfalls  noch  in  iamben, 
hinzudeuten.  Riedel  empliingt  die  dem  dreisten  Vielschreiber  und 
compilator  gebUrenden  seiteuhiebe.  es  sei  mir  erlaubt,  auch  von 
diesen  urteilen  aus  einige  pfade  nochmals  abzuschreiten. 

Nachdem  die  Deiitache  bibl.  3,  443  ff  das  seichteste  gewäach 
yqn  regeln  und  anatand  löblich  gefunden  und  dem  todeamteU 
gegen  die  scene  zwischen  Odysseus  und  Iros  beigepflichtet  hat, 
folgt  3,  463  ff  der  schlag  gegen  die  erste  hälfte  der  Dammschen 
Odyssee,  Lemgo  1769,  4,  330  fr  ein  weiterer  gegen  die  zweite  hälfte 
mit  einem  lauten  aufschrei  gegen  solche  mishandlung  des  dichters. 
Herzlerf/ers  HauspostiUe  ist  gewis  ein  so  gutes  mittel,  den  ge- 
schmack  zu  bilden,  als  der  Dammsche  ilomer.  sehen  wir  von 
dem  pietStloaen  ton  ab,  ao  hat  vieles  in  diesen  kritiken  wie  in 
den  anzeigen  des  Dammschen  Pindar  oder  des  wflrklicfa  aus- 
nehmend rohen  nnd  durch  schmutzige  ausdrflcke  wie  anteichm, 
pi^tt  usw.  entstellten  Reiskeschen  Demosthenes  hand  und  fufs.^ 

•  LeSfiiog  an  ßeiske  12  i  69  Die  misshandlung ,  die  er  [Kiolz]  sick 
mit  Ihrem  äewUehen  Demosthenes  erlaubt  hat,  muu  jedbu  Millen  mannei 
umoillen  erregen,  aller  der  trivialen  dinge  ungeachtet ,  die  er  dagegen 
sagt,  sollte  er  doch  wohl  empfunden  haben,  wie  viel  ihm  noch  fe/dt,  um 
«ine  eolehe  Übereilung  maenen  »u  können*  kleinm  teh&neekreibem 

wird  sie  frrilich  ivold  nie  gefallen  ;  aber  leide  welche  Wahrheit  und  naeh- 
druck  sekätnen,  welche  wissen,  wie  weit  die  alte  populäre  beredsamkeit 
Heh  von  dem  säfsen  tone,  von  den  gelelirten  sprachschnirkeln  eine»  neuen 
kanMhrtdner*  onifkmet,  werden  eU  um  wU  vieles  nicht  mieten  woUeni 
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niemand  kann  läugnen  dass  Damms  spräche  mistönig,  schleppend, 
überreich  au  trägen  partikelu  und  tlickwörtern  ist,  dass  undeutsche 
constructionen  in  hellen  scharen  auftreten,  dass  die  participial- 
mnaehreibimsan  der  beiwOrter  d$r  lange  liegttmmAmd»  t^d,  die 
M  ammUi^  sii  kkidm  fßegettäe  Iknmkaa  unertrBglioh  sind  und 
den  spöttischen  ruf  ah  dieux . .  .  quel  nom  ut  sorti  de  ta  ftoitefe« 
wol  herausfordern ,  dass  die  abwehr  des  canzeleystils  berechtigt 
ist  (standesgehühr ,  dorne  usw.)  und  nicht  minder  die  ablehnung 
der  prosaischen  Vulgarismen,  man  mag  über  den  aiör^Xog  avt'-Q 
der  huüenmäfsige  kerl  (Hernays  s.  xxvi)  lachen,  aber  wenn  der 
ziegenhirt  17,  225  hühut  xal  tlbv  oqov  nivtjv  fi^ydXr^v  kniyov^ 
Ma  ^A%o  und  Damra  ttberaetzt  so  lOmHU  er  riA  tiMei «olk  tinm 
MAm  mtA  stukgm  oati  der  tofldür«  (inolke),  so  isigt  derartiges 
klärlich  dass  die  sflnden  der  Reiske  und  Damm  würklich  ein  ein- 
schreiten gegen  die  geschmacklosigkeit  der  älteren  philologen- 
generation  zur  pflicht  erhoben,  wfire  nur  der  Schutzengel  der 
griechischen  poesie,  Klotz,  flcifsiger  und  gründlicher  gewesen! 
in  anderen  puncten  haben  wir  diesen  deutschen  travestirten  Homer 
zu  schützen  gegen  Klotz,  warum  soll  fteyd^tfios  nicht  mit 
gro/^mxiff  widergegeben  «Verden,  fsoXvg>Xotaßog  niäit  mit  pM" 
nmictoid,  wamm  d/u  giftlUeke  meer  €lg  &Mt  diov  dem  toedte»  , 
oder  ffroßm  «eichen  und  dtu  umflossene  Ithaka  nndeutsch  sein  ? 
Damm  sagt  für  qmi&tptog  vtog  asöt  leuchtender  söhn,  der  recen- 
sent  witzelt  als  wenn  er  rote  haare  gehabt  hätte  oder  der  köpf  ihm 
gebrannt.  Damm  wagt  vor  Voss  das  TtctUTza  cf  iX'  der  Nausikaa 
zu  verdeutschen  lieber  papa  —  und  der  höhn  der  Klotzianer  war 
dafür  nicht  ausgeblieben  (Ueruays  lxxvii):  D.  bibl.  3,  473  und 
endlith  redet  gar  die  Naus^aa  ihren  aUen  vater  an:  Üeber  papa. 

doch  wem  auch  dieses  nicht  begreiflich  au  machen,  der  mms  sie  doch 
wa^iUng  fSr  den  deutHehstm  und  Heherstm  e<mtmmUat  des  Originals 
erkmnan  und  zugutthm,  dau  sich  ein  reichthnm  der  douin^i  sprach» 
darin  zeiget,  den  so  wenige  iimerer  schrift.steUei'  in  ihrer  gexvalt  haben. 
80  Lessing  auf  einea  gegen  die  Hulleiiser  lutlcrlniben  polternden  und  hilfe- 
suchenden klagebrief  Reiskes.  wie  aber  hatte  Lessing  geurteilt  alt  er  Heyne 
XUr  Übersetzung  des  Apollonius  aufmunterte?  der  briof  vorn  2S  vn64,  bisher 
mir  mit  einer  iücke  gerade  in  dem  hier  zu  citierenden  absatz  bekaaat,  ist 
jetat  g«tren  and  tnit  lehrreichen  •nm.  von  Lentoch  ra  finden  im  Pmlol. 
anzt'iger  11, 13S  f.  Eine  deutscht'  Übersetzung  des  ApoUunius  würde  aller- 
dings eine  zierde  untrer  litteratur  seyn.  wer  aber  soll  sich  daran  machen? 
unsere  toitzigen  köpfe  sind  meistens  schlechte  Griechen,  und  unsere  guten 

Griechen  sind  me^MU  .    wie.  muss  man  einen  Reiske  nennen?  um 

des  himmels  willen  y  was  für  einen  Demosthencs  giebt  uns  dieser  pedant 
[bisher:  mann,  der  folgende  satz  fehlt  bei  Lachmann,  Redlich  usw.Jl  ich 
will  nicht  hoffintf  dass  man  es  ihm  in  Göttingen  für  so  genossen  loird 
ausgehen  lasse?(,  den  edelsten  redner  in  einen  ?iieder(räeh^gen  schivätzer, 
die  Svada  in  eine  höcker/'rau  verwandelt  »u  hatten  .  .  .  der  kritiker, 
der  die  sehönheiten  eines  aUen  aufklSrei  und  reUei,  hmt  neenen  dank: 
der  aber  von  ihnen  so  durchdrungen^  so  ganz  in  ihrem  besitze  ist,  dass 
er  sie  seiner  eigerien  zunge  vertrauen  darf,  hat  meinen  dank  und  7neine 
bewunderung  zugleich,  ich  erblicke  ihn  nicht  mehr  hinter,  ich  erblicke 
ihn  neben  soinm  [nidit  stimm]  alten. 
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eine  liebe  tochter.  es  mag  sich  komisch  lesen  da  eiUe  die  heilige 
macht  des  AUcinoos  aue  dem  bette,  aber  eiae  entschiedene  ver- 
werfaag  der  htüiffen  knft  oder  «adkr  lengt  von  befoBgenheit 
Diese  befuigeBhell  offentert  sieh  ?id  craeaer,  weoD  Riedel  im 
Denkmahl  des  hro  JNMeiiihard  1767,  nachdem  er  von  Meinhards 
plan  geredet,  grofsartig  ausspricht  (Bernays  s.  xxiii)  Und  wie  $oü 
denn  Homer  übers^zt  xcerden?  in  verse?  dies  ist  unmöglich;  in 
prose  ?  so  muss  der  epische  dichter,  man  sey  auch  ein  Eberl,  alle- 
mahl verlieren  und  (Bernays  s.  xxiv)  (Iberhaupt  keioeD  deutschen 
Homer  wüuscht  —  aus  palriotisuius.  das  Denkmahl  ist  Klotz 
gewidmet  Klots  seHwt  reeeneiert  ee  ]>.  bibl.  i  3t  1  ff  und  etorst 
in  ehren  dee  jüngere  und  der  clique  gewaltig  In  die  trompete 
w  wrUät  edi  maam,  der  dm  Homer  kennt,  und  der  auch  da$  gmie 
Meiner  mnUmprache  studiert  hat!  Klotz  hat  immer  bei  dem  ver> 
langen  unserer  lieben  kunstrichter  nach  einem  deutschen  Homer 
seltsame  gedankeu  gehabt,  zwei  punete  will  er  berühren,  ich 
setze  die  vou  Bernays  gestreifte  stelle  vollständig  her.  s.  7  f  ein 
grofser  theil  des  homerischen  reichthums  und  siJimucks  bestehet  in 
ieuten  beifwörtem,  dim,  ehmuM  glücklich  erfunden,  nnd  dam 
dar  eigmiUtaMiB  duaraeUr  eines  gottee,  veücee  oder  heidm  med 
imrth  eem  gmuee  ffedidäe  hmdnrch  eeerden  eie  dieee»  gegenttinden 
heygefügt,  aber  eleu  dkee  heymlhier  hueen  eich  nida  in  unsere 
efrmhe  übersetzen  ( denn  man  sage  einmahl  wohlgestiefelt,  schneU- 
fiißig,  silberfüfsig,  wie  es  einige  versucht  haben,  und  sehe,  ob  man 
nicht  eben  so  läüierlich  werden  wird,  als  diese)  nnd  nimmt  man 
den  allgemeinen  begriff,  so  wird  dock  das  bild  ungemein  geschwächt, 
zwegtens,  wer  will  es  jetzt  wagen,  die  wirthsdhaftUchen  worte  in 
vamre  epnu^  au  lilbertragen?  umere  eprodie  het  viek  wrte,  dh 
fiodk  titcft/  edd  genug  eind,  um  eU  in  einem  gedieiie,  vom^mUdi 
in  einem  epteehen,  brauchen  zu  können,  das  wort  brat  spie  fe 
würde  eine  gawse  seile  der  besten  hexam/eter  verstellen,  wiü  man 
diese  stellen  weglassen,  so  liefert  man  nur  den  halben  Homer,  ver^ 
gehens  sagt  man  uns,  der  Übersetzer  7ni"(s>^e  sich  über  die  vor- 
nrtheih  wegsetzen  und  den  an  fang  machen,  einigen  mit  unrecht 
veraclUeten  warten  den  adel  zu  versdhaffen.  der  gesclimack  in  an- 
eehung  dieeer  wJrfer  einer  spräche  Ideet  eieh  utleftl  durch  die  JcrM 
ändern  und  fetieet%en.  viJleidit  iet  ee  uneem  enkeln  aufgdieben, 
daee  ihre  öftre»  gegen  gewisH  ausdrUdte  weniger  zärtlich  eind,  ak 
die  unerigen,  und  dann  können  sie  auch  noch  eher  als  wir  den 
Homer  zu  übersetzen  wagen,  diese  stelle  des  mcistors  citiert  Rie- 
del sogleich  Über  das  publikum.  bricfe  s.  27  f  mit  einem  compli- 
mcnt  und  fügt  iu  einer  aumerkung  hinzu  (vgl.  Bei  nays  s.xxivj,  auch 
Homers  viel  bewunderte  malereieu  schickten  sich  nicht  fUr  unsere 
denkuDgeart,  mit  berufung  auf  Wielands  Komische  erzählungea 
8.  166  f.  Wieland  parodiert  nSmlich  die  Stickerei  der  Helena 
11.  3,  125,  wenn  er  in  Aurora  und  Cefalus  (Gruher  7.91)  Pro- 
kris  am  Stickrahmen  zeigt  und  fortfiBbrt  Homet  ersMlte  f^eh 
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viü  yrofser  Wörterpracht,  was  sie  darauf  gestickt,  als:  sonne,  mond 
und  Sterne  usw.  die  Ä/ei«e  spöttelet/  wurde  iu  D.  bibl.  2,  31 
als  vollkommen  im  geiste  des  Tassoni  gerühmt,  es  ist  klar  das8 
die  eiDseitigeo  verebrer  der  burlesken  epopOe  den  Zugang  stnn 
Homer  langsamer  fanden;  Wieland  aber  sengte  Micbadis  und 
Michaelis  zeugte  den  witzling  Alois  Blumauer.  Riedel  redet  ferner 
aao.  s.  It  von  oben  herab  über  die  fehler  des  zuweilen  schlum* 
mernden  altvaters,  die  Breilinger  canonisiert  habe,  wie  die  aus- 
schweifenden gleichnisse,  vgl.  Riedels  Theorie  der  schönen  künste 
s.  179,  Klotz  D.  bibl.  2,  659  ff;  auch  TicfTensees  geschwäU  Briefe 
deutscher  gelehrten  2,  117  ff  (Härder  2,  5t)  ff). 

So  war  denn  die  Unmöglichkeit  eines  deutschen  Homer,  und 
iwar  ohne  allsutiefes  bedauern,  von  Klotz  und  genossen  wider- 
bolt  proclamiert  worden,  man  erstaunt  deshalb  D.  bibl.  6,  1 
folgende  fufsnote  des  herausgebers  zn  lesen  mit  wxkrem  ver- 
gnügen  theilen  wir  diesen  aufsats  nnsern  lesern  mit.  wir  wollen 
ihnen  desto  weniger  in  ihren  nrtheihn  Uber  denselben  vorgreiffen,  je 
dentlicher  sich  der  geschmack,  die  gelehrsamkeit  nnd  eiyisicht  des  Ver- 
fassers darinne  offenbahren,  dieses  sey  uns  erlaubt  hinzuxusetzen, 
€8  ist  uns  kein  Deutscher  bekannt,  weleher  in  ansehung  einer  Über- 
setzung dee  Hemers,  eowohl  was  das  riditige  urtkeÜ,  als  die  prehe 
hetrift,  unserm  Verfasser  vorzusiehen  sey,  und  gleich  6, 638  wird 
einer  neuen  prosattbersetzung  der  Uias,  Leipzig  1771,  Torgeworfen 
vergebens  suchen  wir  die  kömichten,  allen  Wörter,  vergebens  den 
nachdruck,  den  jüngst  herr  Bürger  in  den  fragmenten  seiner  Über- 
setzung gezeigt  hat. 

Bürgers  Gedanken  über  die  beschaPfenheit  einer  deutschen 
Übersetzung  des  Homer  (D.  bibl.  6,  1  ff.  Sämmtl.  werke,  GOttin- 
gea  1844,  2,  1  ff)  sind  anonym  erschienen,  er  beginnt  mit  Ter- 
steckter  polemik  gegen  Riedel  und  Klotz  dass  ein  deutscher  Homer 
ein  vortreffliches  wirk  für  unser  Vaterland  seif,  darüber  hoffe  fdk 
sind  die  meister  unter  uns  einig,  aber  ist  es  möglich?  Bürger 
tritt  sehr  bescheiden  als  ein  unmündiger  auf,  der  sich  nicht  für 
den  mann  von  genie  und  kenntnis  hall,  eine  Übertragung  zu  l)ietrn, 
welche  die  aufschrift  der  nachweit  und  der  ewigkeit  heilig  ver- 
diente; müste  er  doch  den  unverschämtesten  knabenstolz  besitzen, 
nur  ein  Torlifufer  will  er  sein,  es  ist  weder  streng  Herderiscb, 
noch  weniger  streng  Klotzisch,  wenn  Bürger  den  Homer  von  dem 
bildnngsniveau  der  platonischen  —  wir  würden  sagen:  periklei- 
sehen  —  zeit  aus  betrachtet  wissen  will,  die  Griechen  auf  der 
höchsten  höhe  der  cultur  sahen  in  Homer  den  kräftigen  greis, 
sein  langer  hart  entsprach  vielleicht  ihrer  niode  nicht,  er  trug 
wallendes  har,  sie  vielleicht  locken,  sein  gewand  kam  ihnen 
etwas  altväterisch  vor.  man  heuierklc  viele  soloecismen.  kurz 
Homer  war  den  Griechen  dieser  epoche,  was  unserer  jungen  feinen 
weit  ein  hnwer  thrwUrdiger  mann  nach  ahem  eekrot  und  kam. 
also  darf  ein  Qbersetser  den  alten  nicht  schminken,  ihm  nicht 
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den  hart  stutzen,  das  har  kräuseln,  ein  französisches  modekleid 
a  la  meiste!"  Bitaube  anlegen,  sondern  er  muss  ihn  gleichsam  zum 
alten  Deutschen  machen,  der  Deutsche  soll  uns  einen  Homer  liefern, 
itr  wwk  oUtrlhm  nihmedtt,  eine  theorie,  die  Borgern  «aS  he" 
denkliebe  abfwege  fahrte,  so  richtig  ihr  kern  ist.  ganx  treffend 
wird  verlangt,  die  Wörter  durften  nicht  zu  alt  und  unTerstandlich 
sein  und  niedrige  plattdeutsche  ausdrücke  seien  zu  vermeiden; 
warum  aber  seit  dem  sint  weichen  soll,  lüsst  sich  nicht  absehen. 
Bürger  verlangt  für  den  Übersetzer  die  grOste  neuschöplVrische 
i-prachfreiheit,  er  müsse  schlechterdings  .  .  .  wie  eiti  zweyter  Shake- 
spear  oder  Klopstock  despotisch  verfahren  dürfen  und  die  spräche 
ringend  geschmeidig  machen,  die  frage  laute  nicht  sagt  man 
auch  to?  sondern  kam  man  se  sa§m?  er  polemisiert  mit  einem 
Elotzschen  ausdruck  gegen  den  langweiligen  kanmeUeyenstil  und 
wie  Herder,  Klopstock,  Voss  preist  er  das  einfache,  männliche, 
durch  nachdrücklichere  Wortstellung  ausgezeichnete  Sltere  deutsch 
und  weist  hin  auf  die  niinnesinger,  Schilters  Thesaurus  und  vor 
allem  auf  Luther,  von  neueren  soll  der  Übersetzer  wahrend  der 
arbeit  höchstens  Klopstock,  Hamler  und  —  Bhingulph  lesen,  bei- 
leibe nicht  den  Pope,  denn  Homers  Ilias  ist  es  nicht  und  wir 
wollen  den  unyeranderten  Homer,  ohne  tanche  und  tilguDg  von 
*fleeken'.  also  ablehnung  der  franzDsischen  manier:  der  DenischB 
verachtet  ihre  brühen,  die  hemerkang  tin  T^ungitiher  nachtge- 
danken- Sänger  ist  gleichfalls  zu  meinem  Übersetzer  völlig  rer- 
dorben,  enthalt  wol  eine  spitze  gegen  Riedels  oben  erwähnte  pa- 
renthese  man  sey  auch  ein  Ebert.  die  Verdeutschung  darf  nicht 
würthch  nach  dem  lexikon  und  der  lateinischen  Irivialühersetzung 
erfolgen,  sondern  auf  gruud  eines  laugen,  immcrwUhrenden  ver- 
trauten Umgangs  mit  dem  original  und  des  fdnsten  kfitischeii 
gefUhls,  welches  stets  das  entsprechende  finde,  es  ist  Herderisch, 
wenn  Bttrger  bei  der  Verschiedenheit  des  genies  der  sprachen  die 
treue  nur  bis  xu  einem  gewissen  grade  für  möglich  hält,  aber 
noch  im  unreifen  sinne  der  Klotzschen  schule,  wenn  er  als  recht, 
nicht  als  woltat  für  Homer  ein  adeln  der  uns  neuere  Klcher- 
licb  und  unedel  dünkenden  homerisclien  ausdrücke  fordert,  also 
—  vgl.  0.  —  evxi'rifiiösg  nicht  wohlgestiefelt,  sondern  fufsgehar^ 
niscftf.  ganz  wol,  aber  Achill  darf  nicht  huwi  rufen,  dam  sonst 
iMnpfte  AehiU  wie  ein  deiOteher  ehriite,  und  schon  wird  die 
üble  Verstärkung  xum  grundsatz  erhoben:  in  1,  25  utffaTiQov 
fiv&99  sei  mMuig  nicht  ausdrucksvoll  genug,  darum  schreibe 
man  donnernd,  den  bratspieß  halt  er  für  so  unpassend  wie  Klotz 
und  frohlockt  über  seinen  fund  Tref.intoßo'kov  fihifzack.  nun 
setze  man  den  lieben  bratspiefs  wieder  in  den  kiichenwinkel.  sehr 
schwach  ist  die  rechtfertij^ung  der  epitheta  gegen  Riedel  und 
Klotz,  Homer  wechsele  die  bei  Wörter  und  der  Übersetzer  dürfe 
sie  nach  belieben  setzen  oder  nicht. 

Borger  will  von  einer  prosaObersetzuDg  nichts  wissen,  gegen 
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dea  hexuneter  aber  bat  ibii  Herder  bestocben  und  er  glaubt  dem 
fngmentisten  dass  dem  deutscben  obr  die  iamben  so  aatarlicb 

seien  als  dem  griechischen  der  bezameter.  nur  müsse  man  den 
iambus  frei  behandeln,  zweisilbige  Senkung  gestatten  und  durch 
ein  tortwälzen  der  rede  von  vers  zu  vers  geliiliige  poetische  pe- 
rioden  ermöglichen,  ja  bisweilen  lieber  den  vers  abbrechen  als 
durch  untreue  gegen  das  original  und  harmoniestörende  flick- 
Wörter  füllen,  früh  habe  er  am  Homer  experimentiert,  ein  knabe 
kätm  mä  sthim  Steckenpferde  so  videM  nidii  vernehmen,  äU  id^ 
mit  meinem  fTomar,  acftan  ^  iek  eplu^s  tear,  gethan  htbe. 

Der  möglichst  beste  deutsche  heaoameter  reicht  kaum  an  den 
rauhesten  griechischen,  in  diesem  credo  wurde  Bürger  immer 
hartnackiger,  bis  er  1779  endlich  zum  hexameter  ilbt^rgieng,  wäh- 
rend Vo*;s  nach  einigen  versuchen  in  iamben  (Beruays  s.  liv)  rasch 
die  richtige  bahn  gefunden  halte,  der  dialog  in  Wielands  Mer- 
kur 1776  4f  46  ff  Au  einen  freund  Uber  die  deutsche  Uias  in 
iaiid>en  gefällt  flieh  in  den  euverstcbtUcbsten  bebauptungen  wie, 
Homer  würde  als  seitgenosae  und  landsmann  der  minuesinger 
oder  Luthers  zweifellos  —  und  das  redt  mir  keiner  aus  —  seine 
lUas  in  iamben  gesungen  haben,  der  hexameter  sei  nur  unter 
ionischem  himmel  Homers  vers,  unter  nordischem  sei  der  iambus 
Homers  vers.  dazu  ein  par  selten  weiter  der  trumpf  des  in 
falschen  ansichten  Uber  popularilfit  befangenen  mannes,  den  alt- 
franken, also  dem  grofsen  publikum  seien  die  antiken  silben- 
mafse  zuwider;  hätt'  er  (Bürger)  sogar  eine  gereimle  lUas  nUfg^ 
UA  maehen  kifnnen,  ganss  in  tMäladm-mankr,  so  ^faut^  ich,  er 
hätt'  auch  die  vorgezogen,  und,  fitru>aihrl  mit  besserem  glücke, 

leb  schalte  hier  zwei  stellen  aus  Vossens  briefen  an  Miller 
ein.  X  76  Stolbergs  uebei's.  vom  Tlomer  zerstört  Bürgers  ganzes 
projeh ,  sich  durch  seine  zu  bereichern;  aber  B.  verdients  auch 
durch  seinen  thörigten  trotz,  womit  er  seine  manier  und  versart 
ankündigt.  Klopstock  (diefs  nur  für  dich)  schreibt  eine  verlh. 
des  hexameters,  gegen  Ramlers,  HaUers,  SckUgels  und  Bürgers  ein- 
würfe, wo  B.  ffhärmUeh  gesi^unden  wird,  und  beweist  mtg^eieh 
die  UMchidtlidüceit  des  bßßigen  iamben  im  deuteeken.  er  ist  bald 
fertig,  u,  wiü  die  sckrift  einem  buchhändier  geben,  damit  sie  schneü 
bekannt  werde  ...  4  iv  77  icA  überseze  die  Odüfsee  in  hexa- 
meter, utid  habe  schon  vieles  gemacht,  für  uns  ist  sie  interefsanter 
als  die  liiade.  die  blendung  des  Küklopen  lafse  ich  als  eine  probe 
im  Museutn  drucken,  im  maymonat  kommt  auch  ein  fragment  aus 
Klopstocks  yrammatik  übei^  den  Wohlklang  unserer  spräche,  in  ver- 
glekh  mü  der  griedsieehen;  wo  die  saeko  ein  wenig  tiefer  ergründet 
wird,  als  in  Bürgers  merkurialisehem  sehniekschlnadc.  vgl.  Klop- 
stock Über  spräche  und  dicbtkunst  1779  s.  1  ff,  besonders  s.  9. 
127.  135. 

Bürger  schliefst  die  Gedanken,  auf  welche  wie  auf  die  proben 
1776  im  gefuhl  grofser  fortschritte  er.  halb  seine  unreife  ent- 
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schuldigeod  halb  empört  Ober  die  gleicbgiltigkeit  des  publikums 
herabsah  —  Prolog  ans  deutsche  pubiikum  S.  w.  2»  86  ff  — ,  pa- 
triotisch ab.  er  wolle  an  jeden  gesang  der  Ilias  gern  ein  jähr 
wenden,  der  Übersetzer  müsse  einzig  und  allein  im  Homer  lebea 
und  weben,  aber  der  deutsche  gelehrte  trachte  nach  Versorgung. 
wo  ist  der  gelehrte,  der  alle  vortheile  ausschlagen,  und  ein  mär- 
t$nr  det  Börner  toerdm  woUt$?  aber  Deutschland  sei  kalt,  und 
wahrend  Pope  in  England  reich  geworden  sei,  wflrde  ein  mit- 
telloser deutscher  Übersetzer  verhungern,  so  iainge  Deutschland 
bleibe  was  es  sei  habe  man  keinen  guten  deutschen  Homer  zu 
erwarten,  too  ist  der  deutsche  fürst,  der  zur  ehre  der  deutschen 
literatur  einen  gelehrten,  blos  als  gelehrten,  einer  belohnung  werth 
hielte,  an  diese  unmutigen  klagen  knüpft  die  D.  bibl.  6,  239  f 
gelegentlich  des  Boieschen  musenahiianachs  und  eines  Bürger- 
scheu  trinklieds  die  mahoung  seinem  Verfasser,  herrn  Bürger, 
wUmehm  vnr,  nidu  aus  partkeyUMMit,  sondern  aus  wahrem  pa- 
trieHsmus  für  die  npnUtt  der  geirrten,  dass  «ecA  ein  lOnig  von 
Dännemark  seyn  möchte,  durch  dessen  huld  er  sieh  so,  sein  ganasee 
hbm  dureh,  seinem  Hemer,  wie  jener  seinem  Messias  weihen  könnte 
—  wären  unsre  seilte»  patriotiseher,  so  wäre  das  vielleicht  nicht 
im  wind  geredt.  .  .  . 

Wir  lesen  bei  Klotz  II.  1,  1  —  303  (425  blankverse)  und 
8.38 — 41  Ii.  6,  1 — 65  (93  blankverse).  ich  nenne  die  erste 
fassung  in  iamben  J*,  die  spätere  in  iamben  J*,  die  weitere  in 
heiametem  H. 

J*  hat  noch  mehr  steife  latinismen.  also  gesduik  der  wHk 
Jupiters,  P  so  aber  ward  der  wille  Zevs  erftüt;  r,  310  zur  woh" 

nnng  Jovis  und  der  seeligen,  zur  wohnung  Zevs  und  der  un- 
sterblichen; 332  die  gesetze  Joris,  alle  Satzung  Kronions. 
Apollo,  Jovis  söhn,  P  den  fernhmtreff enden  Apoll.  ApoUon  heifst 
J'  V.  139,  158  der  scharf  schütz,  P  gott  Smintheus,  aber  J*  wagt 
nicht  mehr  wie  den  griechischen  vocativ  o  Smintheu,  v.  102 
augum — seher,  AdUver — Achder.  Tröer — Troer»  das  lUon  — 
die  lUon,  nicht  Dios.  regent  wird  P  in  herrscher  dgl.  geflndeit,  doch 
▼erfährt  Bürger  hier  und  in  bezng  auf  römische  oder  griechische 
gOlternamen  mit  der  inconsequenten  halbheit,  die  ttberall  sein 
Verhängnis  gewesen  ist. 

J'  ist  mehrfach  einfacher,  sei  es  dass  .J*  eine  Verstärkung 
oder  ein  absonderliches  wort  einführt.  Agamemnon  erhub  noch 
gegen  ihn  den  donnernden  befelU  —  und  schnob  dies  donnernde 
gAot  ikm  nach;  6, 90  weücitoi  —  wmst;  1,  331  ficAfer  —  riiger; 
6,  11  held  —  h$lme;  6, 18  hemhner  —  soMsm;  6,  19  reich  an 
gütern  —  gütersdig;  6,  62  in  J*  ein  hui!  eingefügt,  aber  6,  19 
seMug  den  seinen  wonnelicht  —  brach  den  seinen  leichte  bahn. 

P  ist  metrisch  gefülliger,  da  J'  im  rnjambement  starke  fehler 
begeht,  so  besonders  durch  und  am  schiuss,  und  versetzte  bc- 
touuugen  grausämen  usw.  und  harte  syucopen  zu  reichlich  durch- 
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gehen  ISsst.  1,  97  tklkidU  sSrnt  er  ^  er  isümt  vidMU; 
1,  73  gotts  indm  —  gettes  wann. 

Der  grundsatz  stumpfen  ausgangs  wird  nicht  durchwegs  be- 
folgt.  J*  uud      1,  43  diis  inful  und  das  zepter  deines  goU»; 

1,  235  das  meiste  dieses  nngestümen  krieges.  —  J'  1,  64  von 
farren  und  von  ziegen  ist  ohne  fehl  vielleicht  nur  durcli  eiuen 
druckfehler  weggeblieben,  vgl.  1,99  von  Idminern  und  von  ziegen 
ohne  fehl,  1,  117  f  J*  und  viel  vermag  ein  könig,  der  mit  einem 
Geringen  manne  hadert,  P  und  viel  vermag  ein  könig,  wMer  mU 
Dem  tehkehiem  manne  hadert.  1,  226  J*  dir  ven  den  TrOem 
raehe  vu  veradiaffen,  P  zu  rächen  an  den  söhnen  Rions  (225 
und,  0  hOndisdter,  J*  und  dich  hündischen),  zwischen  den  pen> 
tapodien  fallen  uns  iamhische  dimeter  auf.  J'  1,95  kommt  auch 
vom  Zevs)  der  kund  uns  thu;  6,  20  der  mensdxen,  lud  er  jeder- 
mann,       und      mir  Chryses  tochler  nimmt,  die  ich. 

P  ersetzt  gewühnlichere,  piosaischeie  ausdrücke  durch  edlere, 
seltsam  zweimal  in  P  beym  schnelleti  schiffen,  auch  das  stahl,  die 
schreiboDg  zcepter.  beetähU  —  dkcm.  treßeh  6, 16  oder  6,  53 
—  gewaUig,  mäMg»  hraveeten  —  wackersten,  enm.  zu  J'  empfiehlt 
oder:  edäien;  aber  1,  342  und  J*.  umbringen  —  erschlagen, 
erschlagen  —  erlegen  oder  überwinden.  1,  278  Pallas  fasst  Achill 
hey  den  blonden  haaren  —  bei  dem  goldnen  haare.  1,  35  vor- 
trefflich lösegeld  —  hochköstliches  geschenk.  1,  317  f  dies  dünkt 
dir  tod  zu  seyn  —  dies  dünkt  dir  arg,  wie  tod. 

Offenbar  ist  der  erste  gesang  von  Bürger  geraume  zeit  vor 
dem  secheteo  umgearbeitet  worden;  Oberhaupt  Uefeen  sich  mit 
ziemlidier  Sicherheit  die  verschiedenen  epocben  der  iambenOber^ 
Setzung  fixieren,  was  die  abweichenden  fassungen  anlangt,  so 
wurde  1, 15 — 56  ganz  umgearbeitet,  dann  aber  üefs  trotz  kleinen 
äuderungen  in  fast  jedem  vers  und  widerholter  neuschöpfung  von 
zwei  bis  drei  zusammenhangenden  Zeilen  unleugbar  der  eifer 
nach,  um  später  so  zu  erwarmen,  dass  t),  1  ff  vüUig  umgegossen 
ward,    man  vgl.  1,  11  —  32  J* 

wer  ven  den  göttem  gab  eie  uniertha» 

der  xwieiraeht,  dose  eie  etrUten?  Jovie  und 

Latonens  söhn.   derseW,  ergrimmet  auf 

den  könig,  wiegelte  durchs  ganze  heer 

der  Griechen  böse  pestilenz  empor, 

und  schaaren  starben  unter  ihr  dahin, 

denn  könig  Agamemnon  schmähele  [oder:  schändete] 

den  Chryses  seinen  priesier,  welcher  an 

die  sehndUn  schiffe,  seine  tochter  zu 

erlösen  kam,  und  unermeseUdie 

befreyungesMtse  trug,   die  inful  um 

das  goldne  zcepter  des  weittreffenden 

Apoll  in  seinen  händen,  flehet'  er 

die  Griechen  alle,  aber  allermeist 
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MMy  erzfMterm,  He  AhrMm,  an: 
Atriden,  und  ihr  fufsgdianimhten 
Achiver,  heil  euek  von  den  göttem,  di$ 
hoch  in  Olympus  säälen  walten,  zu 
zerrütten  Priams  Stadt  ti7id  froh  dann  heim 
zu  kehrenl  aber  lasst  mein  trautes  kind 
mir  lo/s  und  nehmet  an  dies  lösegeld, 
verehrend  den  Apollo,  Jovis  söhn, 

daiür         wer  von  den  gultern  gab  sie  unterthan 

der  xwietnukt,  da$s  $io  strittin?  Jupiters 
und  der  Laiona  tokn,   denn  der,  ergrimmt 

auf  Agamemnon,  wiegelt*  in  dem  heer 
der  Griechen  böse  pestilenz  empor, 
wovon  dahin  das  volk  im  lager  starb, 
weil  seinen  priester  Atri'us  söhn  entehrt, 
denn  seine  tochter  zu  erlösen,  traf 
im  schiffsgelager  Chrgses  ein,  und  bot 
viel  Oberköttliche  geschenke  dar, 
m  semer  Hand  den  güldnen  zepterstab, 
umwunden  mit  des  fernhin  treffenden 
Apoll  geweihter  inful,  fleht'  er  die 
Achäer  insgesammt,  doch  allermeist 
die  zwei  erzfeldherrn,  Airens  söhne,  ant 

Atriden,  und  ihr  fnfsgeharnischten 
Achäer,  heil  von  den  unsterblichen, 
die  in  Olympus  sälen  walten,  euch, 
zu  ttürzen  Friam's  Stadt,  und  glüekÜi^  hekn 
XU  kehren,   doch  erlasst  mein  trautes  kind 
mir  auch,    empfangt  dies  lösegeld  dafiir, 
und  ehrt  den  fernhin  treffenden  ÄpoU, 

6,  21  ff  Axylos  lud  jeden  J' 

in  seine  wohnung  hart  am  wege.  ach! 
nicht  einer  derer,  die  er  sonst  gepflegt; 
vermocht  anilzt  den  bittem  Untergang 
Uyspringend  von  ihm  abzumehren,  tihm  [lies  ihn] 
und  seinen  diener,  den  Kalesias, 
&zt  fUhrer  des  gespanns,  beraubet^  er 
der  seeT  und  beyde  stürzten  in  den  sand, 

P  Axylos  nahm  jeden  ^^asllich 

in  seine  wohnnng,  hart  am  heerweg,  auf. 
doch  keiner  war  und  sprang  anjetzt  ihm  bei, 
und  wendete  den  grausen  Untergang, 
sammt  seinem  knappen,  dem  Kalesiiis, 
dem  fOhrer  des  gespanns,  entsM  er  {hn; 
und  beide  stürzten  in  den  sand  dahin, 

oder  6, 39  ff  J* 

.  .  .  ätoi  spannt  Emyalus 
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die  kraft  der  rüstigen  gehein'  itzt  ah 
und  riß  die  wappenrüstung  beyden  von 
den  schultern,    den  As(i/alus  erschlug 
der  schlachte nkijüme  Polypetes  und 

dm  Äreicum  ideder  usw. 
J*       ...  dem  spanjit'  Euryal  fetzt 

die  jngendkraft  der  schönen  glieder  ab, 

und  zog  die  rästung  ihren  schnltern  aus, 

dem  schlackt enk Ahnen  Polypöt  erlag 

Astyalus;  Pidyten  fällt'  Ulyfs 

Speer;  und  Ttutm  kraft  hexwmg 

dm  eddn  Arkam* 
Tgl.  beMDders  die  scene  zwisehen  ä&nai  und  Menelaos. 

Deatlich  lästt  sieb  die  zuDebmende  manier  im  verlaufe  der 
Bürgerschen  iambenarbeit  verfolgen  und  die  forcierte  deutschheit, 
die  krausen  Verteidigungsreden,  die  liraden,  man  solle  sich  in  der 
versification  nicht  durch  bedeutungslose  lumpenwörter  cujonieren 
lassen,  sondern  dürfe  dreist  o'r  für  oder  setzen,  erwecken  den 
veriadit,  als  habe  Bürger  rieh  nur  dvrcb  lanneBde  rede  viiit 
tpotsiges  TontanneB  gegen  fremde  und  eigene  bedenken  betflobt. 
zwar  fehlte  es  niobt  an  willkommener  anfmunterung  und  Unter- 
stützung, vgl.  Bernaus  s.  xxx  Goethe,  s.  cvi  Wieland.  s.  xxxir  lob 
Goethes,  Herders  und  Wielands.  Weimar  tat  für  Bürgers  llias 
mehr  als  für  Vossens  Odyssee,  in  deren  subscribeotenverzeichais 
aiLch  des  grüsten  Weiniaraners  ii;ime  fehlt. 

1779  wandte  Bürger  sich  nach  all  seinen  hartnückigen  Pro- 
testen salbst  dem  bexameter  zu,  1784  enchieB  eme  gewundene 
und  langatmige  erklftrung  dieses  sohritts.  er  bereue  seine  iam- 
bisierte  llias  nicht,  da  diese  athletische  anstrengung  ibn  gestärkt 
und  das  durchwüblen  des  sprachschaties  ihn  sehr  gefordert  habe, 
er  wolle  niemand  verdrängen,  hatte  er  vordem  (Bernays  s.  xxxvi) 
trutzverse  an  Slolberg  gerirhU'l  und  eine  edle  antwort  von  dem 
grätlichen  nebenbuhler  empfangen,  so  schrieb  er  jetzt  ein  freund- 
schaltiich  anerkennendes,  schonendes,  die  schwächen  klug  an- 
deutendes urteil  S.  V.  1,  177.  Uber  Bodmers  Homer  aber  moge 
man  am  lUndKaker  üarfmrtklt  «er  dm  iffirigen  gro/hm  vtrdimuim  des 
veremgtm  gnites,  rüMngs  dm  wMlü  der  liebe  werfm,  er  selbst 
aber  will  die  äugen  aller  Deutschen  zu  hilfe  nehmen  und  jeden 
gesang  einzeln  veröffentlichend  die  stimmen  der  krilik  sammeln. 

Wir  sahen  Bürgers  iamhen  manierierter  werden,  die  schwa- 
nenarmifje  Satnrnia  oder  die  dnnkelängige  erhabne  Inno  wird  bald 
Juno  schwanenarm  genannt,  Menelaos  ist  der  degen,  Apollo  der 
iÜbetiogens  held.  3,  105  mt^  quergepacktem  spieß  klingt  sehr 
bSnkelsangermafsig,  und  wie  fatal  nsahnt  es  an  die  BOi^nohe 
romanxe,  wenn  Paris  Hetana  (3»  64  «ma  sehSne,  sAia  heldmbnmi) 

A«F.  D.  A.  m  6 
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86111  Weibchen  nenut,  Androniache  deo  Ilektor  herztrauter  mann, 
er  sie  ktnOrmaa  loa^  anredet. 

Die  heiemeter  beben  einige  Wunderlichkeiten  abgetan,  aber 

principlos.  der  weigand  Ajosß  weicht  Aias,  dem  wundergewaltigen. 
doch  es  wimmelt  von  sellsamen  ausdrücken  bebern,  vergrölU,  fähr- 
lich, ndhrlich,  arf,  der  traf,  grass  (schon  iamhen  3,  46),  tartsche,  oft 
risch  vgl.  Bürgers  hallnden,  die  hanptbetosteten  Threker  (ocKgoxofAOt 

4,  533),  Dardatins  inetitspraug  von  Zevs,  ygijijg  kump  (Voss  Luise 
usw.,  s.  auch  hier  s.  Lxxij,  scheu  in  den  lambeu  erschallt  einmal  das 
und  hui!  der  bailade,  jetzt  ist  ftttt  <lnm/  stereotyp  für  Sgao,  oq- 

all*  aye  Sf],  die  ?erzerrende  Steigerung  des  aosdnicks 
^eift  immer  mehr  um  sich,  schreien,  schwatxen,  schnauben,  he^ilen. 

5,  592  rtovvt'  *Epv{a  ichrecklich  hehre  Enyo,  5,  649  ayavög  hoek- 
stolzirend,  vefpaSeaaiv  hagelgerassel,  4,  422  f  des  oceans  Strömung 
wogend  und  wogend  sich  wälzt,  wann  Zephyros  hinterher  schnatibt 
l'ür  xv^a  ^akdaotjg  Öqvvt'  hcQöavit(}ov  ZE(pvQOv  vno  Y.ivi]- 
aavTog,  die  schnellbeflügelten  worte  (Voss  10,  324  schnellgeßügeU), 
mit  den  beiwortero  ist  er  übel  urogesprungeu.  zu  dem  schon 
den  iamben  bekannten  eOberbogner  tritt  nan  PhoUfO»- A^eUtm- 
^ÜÜenediwert  (xevaaogog  5  ,  509),  alyiofog  ist  «kretkUdAe^ 
schildet,  fiwvv^  vollrundhufig,  ßa(^viiißr}<;  20,  73  grundtief  strudelnd,  - 
(ioüinig  gelegentlich  edel  von  at^e»,  fiorjv  dya&ög  schlachtenbe" 
loht,  agr/iifilog  früher  degen  jetzt  der  kriegeshold  vgl.  Bürgers 
gesclinincklose  anm.  S.  w.  2,  266,  (ptXojttf^eidrjg  die  huldin  des 
lächelns,  tKi/AOTieg'Axf^toi  die  schwarzbramiaugigen,  lavvuBJcXog 
langumhüllt,  k'vtgi^  silberhaarig,  spiegelhaarig,  XevKotlevoi:  Silber- 
annig  oder  hUtnannig  (so  auch  Voss  mehrmals  6,  186.  251. 
7,  233.  335. 18, 197;  auch  reieig  hat  Voss,  yieUeicht  von  Bürger« 
zb.  14,  71).  Bürger  5,  314  jc)]x^^  levxat  die  lilienarme  Tgl. 
balladen.  3,  12911  die  schnellgeschenkelte  Iris  (/lööag  wxia,  iam* 
ben  die  schnelle  götterbotin)  ruft  in  Laodikes  gcstalt  Helena  lieb- 
chen  (iamben  traute  Schwägerin)  an  und  sagt  ihr,  der  sieger  werde 
sie  nachher  als  sein  trautes  Weibchen  grüfsen  (qtiXrj  aKoizig,  iam- 
ben ;  sie  solle  des  siegers  gattin  sein),  Helena  vergiefäl  em  zartee 
tkr^itidwn  (ebenso  iamben  für  deanQv),  aber  das  folgende 
ist  in  der  beiametrischen  fassung  den  iamben  entschieden  über- 
legen, so  weit  es  auch  hinter  dem  original  zurückbleibt. 

Alto  sprachen  diese,    doch  Priamos  rufte  Helenen: 
komm  doch  trautes  kind,  komm  her,  und  setze  dich  zu  mir, 
deinen  ersten  gemahl,  verwandt'  und  freunde  zu  schauen! 
keineswegs  bist  du  mir  schuld,  die  götter  sind  schuld  dran! 
diese  bestürmten  midi  mit  dem  traurigen  kriege  der  Griechen, 
nenne  mir  doeh  einmal  dm  wmdergewaUigen  mann  dort. 
P  so  raiunten  dnne.   Priam  aber  rief 
Beienen  zu:  heran,  mein  trautes  kind, 
und  eet»  dkh  her!  sollst  deinen  ersten  mann, 
%ued  dföM  frmmd^  und  deine  mögen  edm. 
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komm  nur!  du  bist  nicht  schuld;  die  gÖtter  sind's, 

80  gegen  mich  den  grausen  krieg  empört. 

Solist  mir  'mal  nmnm  jenen  riesenmann. 
Bemays  bemerkt  schürf  aber  zutreffend  dass  Borgera  heldea  sich 
wie  altdeutsche  reckea  oder  auch  wie  neodeutsche  flegel  ge- 
bttrden.  dennoch  hat  Bürger  die  delicatesse  der  alten  schule  erst 
langsam  abgestreift,  in  J  wird  Odysseus  von  Priamos  noch  nicht 
dem*  Widder  sondern  dem  heerdenmann  verglichen.  Bürgers  Hexa- 
meter sind  sehr  mangelhaft ;  hesser  vielleicht  als  die  meisten  Slol- 
bergschen,  aber  ohne  den  feurigen  schwung,  der  widerum  manche 
Stolbergscbe  versreihe  auszeichnet. 

Ober  Stolbergs  Uias  werden  wir  s.  xxxnr  ff  und  csf  untere 
richtet  er  hat  aich  1773  dem  griechiachen  original  eifrig  ge- 
nähert, herliche  briefe  lassen  uns  seine  begeisterte  Homerlectüre 
verfolgen;  Janssen  1,24.  54.  ebenda  1,  58  gestern  (6  x  75)  be- 
suchten wir  den  alten  liehen  Bodmer.  ich  gab  ihm  meine  ode 
Homer  an  Nestor  Bodmer  dedicirt  und  macht  ihm  gar  gro/'se  frende 
damit  —  Bernays  verzeichnet  s.  xxxviii  Bodmers  und  Wielands 
ablehnendes  urteil,  aber  warum  sagt  er  kein  wort  (Iber  das  ge- 
dieht Tom  folgenden  jähr  Bei  Hemm  MAf  das  in  seiner  misebung 
von  ehrfurcht  und  zutraulicher  liebe  etwaa  hinreifaendea  hat? 
8.  zxzTi — xxzix  Stimmen  gegen  Stolberg,  der  1776  f  rasch  ge- 
arbeitet hatte  und  seine  Ibas  1778  zur  freude  der  Klopstockianer 
herausgab,  er  schenkte  Voss  den  ertrag  und  wurde  von  Voss 
durch  die  widmung  der  Odyssee,  spliter  des  ganzen  Homer  ge- 
ehrt, vgl.  s.  xcix.  ein  nachdruck  in  (juarto  Amherg  1780  mit 
einer  stattlichen  subscribentenliste  beweist  den  grofsen  erfolg  in 
Schwaben  und  Baiern.  Beroays,  nicht  gleichgiltig  gegen  den  fri- 
schen entbusiaamus  des  grafen,  der  1773  das  griechische  aiphabet 
noch  nicht  beherachte  und  ganz  wol  OMHPOC  Ompoe  lesen 
konnte  (StrodUnann  BOrgerbriefe  1,  xiii),  auch  bereit  einzelne 
Schönheiten  zu  bewundern,  geht  mit  der  cavaliermSlfsigen  leistung 
streng  ins  gericht.  die  melrik  ist  tlberaus  lässi<?,  der  ausdruck 
ungefeilt  xl  ff.  er  lehnte  fUr  eine  zweite  aufläge  Vossens  hilfe 
ab  und  riet,  wenn  ihm  ein  wort  nicht  glückte,  dem  leser  lachend 
seine  Übersetzung  ins  feuer  zu  werfen  und  griechisch  zu  lernen. 
Bernays  hebt  s.  git  sehr  richtig  die  klopstockiscb-ossianische  fÄr- 

*  die  verse  II.  3,  191  fl  sind  von  Lachmann  virtuos  in  zweimtl  tieben 
Nibdungenstroplien  mhd.  widergegeben  worden  (Wilmanas  Fragment  «hier 
mhd.  Übersetzung  der  ilias,  alt»  ms.  gedruckt  1879) 
Do  ertaeh  er  UHxen,  aber  fraget  er  tan. 

kint  nu  sa^e  mir  tMre.    wer  ist  dirre  in  an. 
er  ist  hvbete*  mindere,   denne  dat  Atrei  kint. 
wan  da»  ein  brüste  und  «Aivlsn.  breiter  an  m  ««Aaniw  Hni, 
Vf  dem  bürnden  grase,    sin  gewäfen  Iii. 

aUam  ein  bok  vil  edele.    er  zü  den  scharen  trit. 

ja  gelich  ich  en  eime  bocke,   des  wollen  eisU  vil  tank, 

der  get  under  tehafen»  bi  einem  riehen  vike  blank, 

6* 
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bung  hervor,  welche  Fritz  Stolberg  maleuii  und  unmebclud  über 
die  helle  bomeriscbe  weit  geiireitet  bat.  .vgl«  B^Uebeck  uad  aodere 
originalpoesien.  mit  euMm  wort,  der  gnf  trieb  das  dofanetadieik 
wie  einen  (röbUohen  aport,  wo  maa  bindernisse  nicht  buigauBi 

juederreifst,  sondern  muDlcr  über  gräben  und  hecken  binweg- 
aprengt.  Bürger  2,  177 :  Stolberg  würde  vollendetes  geleistet 
haben,  wenn  der  fleiß  seinen  hohen,  mit  allzu  raschem  ungestüm 
fortstrebenden  poetischen  genins  mehr  im  zäume  gehalten  hätte, 
er  flog,  im  ganzen  genommen,  ziemlich  die  richtung  der  homeri- 
tcben  bahn,  sah  aber  nicht  immer  scharf  genug  vor  sidi  hin  auf 
gekite  und  fufsstapfeti.  so  ühMifU  er  4um  öftert  hM  hier, 
bald  dort  4m  dem  qMsb,  nkki  Mtim  nwtr  mü  ickinm  tdtwunge, 
oft  aber  auch  mit  straucheln  .  .  .  eine  homerücke  iAenetxung  er- 
fordert auch  unendliche  klauberei  des  fleifses. 

Wir  tadeln  den  Homerübersetzer  Stolberg  als  einen  dilet- 
tanten  im  üblen  sinn,  lieben  aber  den  llomereulhusiasten  Stolberg 
als  einen  dilettanten  im  schönsten  siuu.  wie  lebt  er,  wahrend 
er  die  llias  schleuderbalt  verdeutscht,  in  homerischen  vorstel- 
langen  und  wie  viele  homeriadM  Wendungen  laufen  ibm  forl- 
wabrend  unter,  man  lese  in  dem  proeabymnna  Über  die  fttUe 
dea  berzens  (D.  museum  1777  3, 1  ff)  den  abaats  min  kdmtU  ich 
MwoB  wtd  sollte  vielleicht  von  der  Utbe  aa§m,  foHfa  mich  wol  gar 
hinsezen  wie  der  leidenyeühte  Odüsseus,  u.  erzählen,  wie  ich  hier 
der  göttin,  doit  den  Sirenen  entging,  wie  ich  manchen  Schiffbruch 
litt,  und  oft  am  allare  des  gestaderschütternden  gottes  meine  nassen 
kleider  für  meine  rettung  aufhing;  wie  ich  mandies  mal,  gleich 
4m  hMm  wm  lihaka,  mieh  cn  einem  feigenstrauek  rettete,  aber 
niemah,  wie  er,  fxm  eimer  herxlidm  treiten  NautUtaa  gehegt  tmd 
gepflegt  ward,  awih  mück  keine  Pentiepe  daheim  habe,  wekke  midi 
durch  ihre  utnarmungen  nadi  meinen  irrenden  farthen  wieder  be- 
glücken könnte,  cum  Homercultiis  im  deutschen  norden  vgl.  nuch 
Welcker  Zoegas  leben  1,  128.  160  usw.  (Zoega  als  voigänger 
FA Wolfs  Volkmann  aao.  s.  44  ff). 

JilVoss  hatte  1775  in  seiner  Übersetzung  des  Blackwell 
einzelne  stellen  verdeutscht,  Beruays  s.  lI.  wir  lernen  durch 
eine  raaebe  muaterung  aeinea  kbens  und  atrebena  die  nelaeilige 
so  grOndlicbe  wie  glflcklicbe  Torbereitung  zur  Odyaaee  kennen, 
in  dem  harten  mann  trieb  ein  einfacb  ländlicher  naturainn, 
er  schritt  selbständig  von  lüopstocks  vers  und  spräche  weiter, 
er  war  wort-  und  realphilolog.  in  Wandsbeck  gewann  der  plan 
einer  Odysseeübersetzuug  geslalt.  das  maiheft  des  D.  museums 
1777  brachte  die  erziihluug  von  dem  kyklopen,  eine  ausgezeich- 
nete leislung.  au  solche  glorreiche  aulänge  mehr  als  au  Bürgers 
aufaatz  und  proben  bei  Elots  erinnert  «a,  wenn  der  junge  Schlegel 
1791  in  Bürgers  Akademie  $  st  Über  des  Ikmte  AUgkkri  gm- 
Heke  komödie  bandelt  und  nach  der  losung  kineiniräumen  muss 
man  eiek  in  jenes  keroiache  mßndusi^  gemrr,  mius  Skuilfe  oder 
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€hibeUme  seyn  eine  analyse  des  gedicbls  und  prohpn  gibt,  die 
sich  trotz  der  unvolikommeneD  haodhabung  der  terzinc  noch  heute 
mit  ehren  sehen  lassen  dürfen,  manche  grundsätze,  welche 
Schtegel  dsoB  md  Shakespeare  hewahrte,  hat  Voss  als  erster  bei 
der  Odfssee  befolgt  die  verszahl  miiss  inne  gehalten,  die  sato- 
verteilung  nach  kräfleo  nachgebildet  werden,  so  drang  Voss, 
dazu  in  Klopstocks  schule  vorbereitet,  aber  ihr  bald  zu  seinem 
vorteil  enteilend,  siegreich  in  das  geheimnis  der  poetischen  pe- 
riode  ein,  Bernays  s.  lv  f.  dies  ist  einer  der  bahnbrechenden  Vor- 
züge seiner  ersten  Odyssee,  während  Voss  später  durch  über- 
triebeoeB  anschiniegeu  au  das  fremde  idiom  der  deutschen  spräche 
«ft  gewalt  aniBt,  beobachtete  er  damals  die  goldene  regel,  welobe 
Schlegel  gelegentlich  des  Griesschen  Arlost  gibt  S.  w.  12, 259  « 
ist  ßr  das  poetische  übersetzen  $kie  niUididu  wmckrift,  sich  bei 
fider  stelle  gleich  anfangs  klar  zu  maduH,  was  durchaus  niokt 
aufgeopfert  werden  darf,  hierauf  zu  bestehen,  mid  das  übrige  sich 
darnach  fugen  zu  lassen ,  so  gut  es  gehen  will.  Idsst  man  sich, 
um  nichts  einznbüfsen,  von  allem  ein  weniges  abdingen,  so  dürfte, 
unter  dein  scheine  gröfserer  genauigkeit,  leicht  der  character  ver- 
lonn  gshm.  Voss  genoss  den  vorteil  In  den  Wandsbecker  jähren 
alles  frisch  mit  Klopstock- Werdomar  durchsprechen  zu  können, 
der  selbst  zu  verschiedenen  leiten  einen  homerischen  vers  oder 
eine  reihe  kunstvoll  übertragen  hat,  vgl.  s.  xxxv  anin.  bereichernde 
oder  kürzende  paraphrase  schwand,  noch  aber  hatte  Voss  milhe 
einzelne  Zeilen  nicht  zu  verringern  und  brauchte  füllsel ,  noch 
wurde  die  homerische  simplicität  gelegentlich  verstärkt,  auch  die 
ausgäbe  von  1781  enthält  noch  belege  dalür,  wie  jenes  donner^ 
gepoUtr,  während  Beroays  den  warmen  gemtttston  Aetnuodrfs  tror- 
gmd  dm  mann,  von  dem  phaakenschiff  gesagt,  das  den  Odpsens 
gen  Itbaka  bringt,  fflr  das  wdqm  ipipovaa  mit  recht  schtltat  und 
sohMzt.  beispiele  von  verstdrkung  1777  s.  Lvin  wie  denn  stell 
put  gewählte  vprse  oder  einzelne  werte  durch  die  hss.  und  ans* 
gaben  verfolgt  werden,  erst  allmählich  gelangte  Voss  zu  einem 
festen  einheitlichen  gebrauch  der  fjriechischen  namen  mit  aus- 
merzung alles  lateinischen,  doch  scijon  in  VVaudsbeck  steht  er 
auf  der  höbe  seines  küunens.  darum  entwirft  Bernays  an  dieser 
Btelle  eine  zusaaamenteende  gerechte  oharaeteristik  s.  hin  ff.  dai 
atodnim  der  bomeriscben  wellkunde  wird  nicht  vergessen. 

Handschriftlich  erhalten  sind  Od.  1  —  7  und  9  in  früherer 
fassung,  ferner  das  vollständige  manuscript,  das  dem  druck  von 
1781  zum  gründe  liefet,  bei  der  revision  dieses  drucks  wurden 
noch  correcturen  vorgenommen.  Voss  hat  im  lauf  seines  lebens 
dreimal  die  ganze  Odyssee,  zweimal  die  ganze  Ibas  aufgezeichnet, 
s.  Lxxiu.  ich  darf  wol  verraten  dass  Bernays  es  für  möglich  hält 
ans  den  durcbeorrigierten  mes.  eine  Dias  tren  auf  dem  stand- 
punct  der  ersten  Odyssee  berzustoHen. 

Dann  sahen  wir  Voss  bei  der  arimt  die  adharen  dar  va- 


S6 


BUUiAIS  TOSSEMS  ODYSSKE 


rianteo  rücken  auf.  gleich  der  erste  vers  muste  immer  wider 
umgefonnt  werden  s*  Lvm.  die  widerkehrenden  vene  and  epi- 
tbeta  wurden  erst  von  Vom  und  swar  mit  heifsem  banOhen  glewli- 

mäfsig  geforiDt  und  festgehalteD.  all  das  siebt  mau  hier  werden, 
so  die  Wendung  und  sie  erhoben  die  hände  zum  lecker  bereitetet^ 
mahle,  besonders  aufmerksam  heifsl  uns  Bernays  bei  der  Nau- 
sikaaepisode  verweilen  s.  lxxv,  welche  Voss  als  glücklicher  bräu- 
tigam  so  unüberlrefllich  nachgedichlel  hat.  wider  allerlei  proben, 
der  ebeuiaun  Voss  liisst  die  arbeit  nicht  ruhen,  mitte  märz  1778 
ist  die  bflllte  des  werks  fertig,  vom  herbst  1778  an  weilt  Homer 
als  unsicbtbarer  bausgenosse  Vossens  und  Ernestinens  in  der 
Otterndorfer  rectorwohnung  und  der  darsteller  versteht  geschickt 
den  einblick  in  die  bescbeidene  bluslichkeit  und  den  ausblick 
auf  die  deutsche  llomeraneignung  im  vergleich  mit  ausländischen 
bestrebungen  zu  vereinigen.  1779  im  februar  stellte  sich  der 
göttliche  sauhirt  Eiimaios  den  leseru  des  Merkur  vor.  Wieland 
zeigte  aufmunternde  teilnähme,  im  mai  1779  erliefs  Voss  die 
dfifentliche  ankündigung.  im  män  —  Bernays  lxxxiv  f  anm.  — 
kam  die  künde  von  VUIoisons  entdeckung  der  venetianiscben  scho- 
llen nacb  Deutscbland,  die  für  die  homeriscbe  frage  von  auf- 
regender und  weitreichender  bedeutung  werden  sollten,  für  Voss 
begann  eine  längere  leidenszeit  vergeblichen  Wartens,  er  gab 
inzwischen  proben  und  aufsiitze  und  war  zugleich  als  idyllen- 
dichter tätig,  8.  Lxxxix.  dass  die  besten  idyilen  in  die  zeit  der 
besten  dolmetscharbeit  Vossens  fallen  und  dat^s  mau  auch  für  sie 
auf  die  ersten  fassungen  zurückgehen  muss  wird  von  Bernays 
betont,  der  s.  xci  f  die  idAfehde  mit  Heyne  und  Lklitenberg, 
Vossens  öffentlicbe  kundgebungen  eines  ungebQrlieben  trotses 
und  Wielands  verdruss  darüber  (xciv)  rascb  skizziert,  endlich  im 
frühling  1781  ward  das  eis  durch  die  aus  Süddeutschland  er- 
gangene aufforderung,  Voss  mö^-e  eine  billigere  Übersetzung  ohne 
den  verheifseiirn  commentar  liefern,  gebrochen  und  im  decem- 
ber  1781  erschien  die  Odyssee,  allseitig  mit  lautem  lob  begrüfst; 
nur  das  misglückte  kiopstockisierende  einleilungsgedicht  wurde 
von  Licblenbergs  zielsicheren  spottgeschossen  getroffen,  s.ica. 

Bernays  misst  die  leistungen  der  Vorgänger  Bodmer,  Stolberg, 
Bürger  an  der  Vossischen,  deren  künstlerisch  freieres  verfahren 
er  s.  CVI1I  ff  characterisiert :  differenzierung  und  doch  einheit  des 
Stiles,  reichtum  der  spräche,  lulherscher  nährstoff,  Vossens  Odyssee 
ein  bausbuch  für  Niebuhr,  Hamann,  Schiller  und  Lotte,  kurz  wird 
der  metriscben  Verdienste  gedacht,  würklicbe  fehler  hat  der  Über- 
setzer sehr  selten  begangen,  s.  ci.  er  ist  seinem  dichter  ein  freier 
diener,  der  nur  ein  par  mal  seiner  innigen  gemütlichen  beteiiigung 
einen  wttrmeren ,  pathetiscberen  hauch ,  s.  cxiv  f ,  uns  zum  dank 
gestattet  mr  bedauern  dass  Bernays,  obwol  er  die  spiteren  aus- 
gaben öfters  heranzieht,  eine  vergleichung  der  editio  princeps  mit 
den  QberarbeiUittgen  s.  cxvb  als  m  dm  raftmtii  «fisser  betehidenm 
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erzählung,  welche  /n/r  der  Odyssee  von  1781  zur  beigäbe  dienen 
soU,  nicht  passend  ablehnt,  er  würde  viele  durch  eine  wenn 
nicht  detaillierte,  8o.  doch  in  i^ofsen  zQgen  zusammenfasseDde 
iMKeicbiiUDg  der  unterscheidenden  merkmale  verpOichtet  haben, 
aber  kommt  leit,  kommt  rat.  er  bat  die  jubiUiomsausgabe  durch 
seine  einleitung  aufs  beste  eröffnet,  der  Verleger  dieselbe  durch 
wolgelungene  facsimiles  von  der  ersten  und  der  späteren  fassung 
1,  1  IT,  von  stücken  der  INeKvin  niid  des  siehenzehnlon  fr<>s?uigs 
sowie  durch  beililgung  der  homerischeu  weltlalel  und  der  karte 
des  kefallenischen  reichs  erfreulich  abgeschlossen. 

1795  rühmte  der  grOste  deutsche  Homerkritiker  den  grOsten 
deutschen  HomerObersetzer  Vosthu  ÜU  qui  unus  omntiifii  daeüi- 
atvie  eoegü  maseuXam  Unswm,  ut  jwmeseaUis  Mwob  Graeeae  Ut- 
dibundis  toni»  fida  ünoffine  retpondant, 

Wien,  mat  188t.  Ebich  Schmidt. 


Zur  gbschicbtb  der  dbotsghbn  philologib. 

Die  beiden  folgenden  hriefe  an  Christof  Heinrich  Müller  ( Myl- 
ler),  Professor  am  Joachimstaischen  gymnasium  zu  Berlin,  welche 
in  der  Zürcher  stadtbibltothek  aufbewahrt  werden,  mögen  als  pen- 
dant»  XU  Friedrieht  da  großen  bdcanntem  tdweiben  hier  einen 
pkix  finden, 

Zürich  4.  7.  81.  J.  Baechtol». 

I 

Pirmasens  den  18t«n  xbre  1783 
Sonden  geehrter  Herr  Profefsor. 
So  sehr  es  dem  HE.  Profefsor  auch  allerdings  zur  Ehre 
gereicht,  dafs  durch  seine  Bemühungen  die  uralte  Gedichte  ge- 
rettet und  auf  unser  jetziges  Zeit -Alter  zurückgebracht  werden, 
So  sehr  bedaure  Ich  dafs  eben  diese  Prodncte  dasjenige  Lieblings- 
fach nicht  sind,  womit  Ich  Mich  vorzüglich  unterhalten  könnte. 

Inzwischen  danke  Ich  dem  HK.  Profefsor  vor  die  Mühe  der 
2ten  Uebersendung,  &  beharre  mit  stets  wuhhneyneuder  Achtung 

des  HE.  Profefsors 

Wohlaffectionirter 
Freund  &  Diener 

liUdtwig  LandgrafT  zu 
Hessen. 

U 

Pirmasens  den  4ten  Hay  1784 

Sonders  lieber  Herr  Profefsor. 
Es  ist  Mir  in  der  That  sehr  leid,  dafs  derselbe  sich  mit 
Uebersendung  des  dritten  und  lezten  Stücks  des  ersten  Bandes 
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uralter  Gedichte  abermals  betnüben  wollen.    Wären  es  Sachen, 
die  das  Miliuire-Faeh  beUlffeD,  So  wird«  icb  sie  mit  Vergnügeo 
flODpfangvn.  ImwisoImii  bemerke  iok  die  Attention  des  HE.  Pro-  . 
fefflon  mit  Denk     Zufriedenheit,  und  bebene  mit  wohlmeyneii- 
der  Aebtung  derselben 

Wohlaffectionirtpr 

Freund  und  Diener 
Ludlwig  Landgrad  zu 
Hessen. 


LlTTERATÜHNOTlZEN. 

Briefe  Alexanders  von  Humboldt  an  seinen  bruder  Wilhelm, 
herausgegeben  von  der  familie  von  Humboldt  in  Ottmachau. 
Stuttgart,  Cotta,  1S80.  228  ss.  8».  4  m.  —  den  reichhaltigen 
publicationen ,  welche  aus  dem  nachlasse  der  gebrüder  Huni- 
boliii,  besonders  ihrer  brieflichen  correspondenz  mit  bedeuten- 
den leitgeneseen,  bisher  gemacht  worden  sind,  reiben  sich 
hiermit  die  hridTe  des  jttngeren  bruders  an  den  alteren  würdig 
an.  sie  drehen  sich  zwar  hauptsächlich  um  uaturwissenschaffc- 
licbe  Interessen,  aber  auch  manche  sprachliche  beobachtung 
fallt  »laneben  ab  und  der  Verfasser  des  Kosmos  hat  sich  in 
unserer  prosalilteratur  eine  so  feste  Stellung  errungen,  dass 
der  lillerarhistonker  keine  neue  oÜenbaruog  seines  geistes 
ignorieren  darf.  J.  MmoR. 

JWoLFF,  Deutsche  Ortsnamen  in  Siebenbargen,  programm  des 
erang.  unter -gymnasiums  in  Mohlbach.  Hermanstadt  1881. 
30  88.  4<^.  —  mit  diesem  drillen  belle  schliefst  die  grttnd- 
ücbe  und  besonnene  behandluog  der  mit  ^dorf  zusammen- 
gesetzten siebenbürgischen  Ortsnamen,  der  verf.  beabsichtigt 
nunmehr,  die  mit  anderen  I»eij;rinVn  cotnponierten  und  die  ein- 
fachen auf  gleiche  weise  darzustellen ,  woran  sich  eine  ilber- 
sicbt  der  sprachlichen  resultate  seiner  Untersuchungen  gut  an- 
reiben würde,  wir  hotTen  dass  die  ausfübruug  dieses  dankens- 
werten plana  bald  geschehen  kunn  und  das  fertig  vorliegende 
ganze  dann  auch  in  anderen  deutsdien  territorien  nachabmung 
erweckt. 


Anz.  VII 416  z.  11  V.  o.  lies:  Stölzel  statt  Stenzel.  —  vin  62. 

Popes  Übersetzung  ist  nicht  in  blankversen ,  wie  in  folge  eines 
lapsus,  den  ich  zu  spät  bemerke,  oben  zu  lesen,  sondern  in  he- 
roischen Couplets.  —  tlber  den  kämpf  der  Dacier  gegen  die 
Homer  Verächter  vgl.  auch  Klotz  De  miautiarum  studio  (1761) 
s.  68  f.  ScH. 


ANZEIGER 

FÜR 

ÜEUISCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LITTERATUR 

TIU,  2  APRIL  1882 


Das  biifisehe  leben  siir  leit  der  mlnoeeiofer  Ton  dr  Aiwnr  Scbdltc,  ao.  pro- 

fessor  der  kunstgeschiohtc  an  der  Universität  Breslau,  ii  band  nut 
136  holzscbnitteo.  Leipzig,  Uirzel,  1880.  vii  und  463  ss.  gr.  8^  — 
12  m.* 

Dem  leben  im  frieden  wird  in  einem  zweiten,  das  Schultzsche 
werk  abschliefsenden ,  bände  das  leben  unserer  vorfahren  unter 
den  Waffen  hinzugefügt,  der  reiche  Stoff  ist  widerum  auf  sieben 
capitel  verteilt,  cap.  i  behandelt  schütz-  und  trutzwaffen,  cap.  ii 
das  luroier,  cap.  m  den  gerichtlichen  Zweikampf,  au  den  einzel- 
kaiDi»f  schUefeen  sich  passend  cap.  iv  land-,  cap.  v  see-,  cap.  fi 
belageniDgskrieg;  cap.  m  baodelt  ton  tod  uod  bestattuog.  im 
aDSCtdiiss  faiafaii  werden  die  materiellen  Ursachen  des  Yerfalls  ' 
jenes  glänzenden  Zeitalters  scharf,  wenn  auch  vieUeicht  etwas  ein- 
seilig, beleuchtet,  eine  rUckblickeude  betrachtung  sucht  endlich 
das  Verhältnis  der  mittelalterlichen  gesellschaft  zur  kunst  und  zu 
dem  eng  mit  derselben  verschwisterten  kunstgewerbe  summariscb 
zu  bestimmen. 

Die  metliode  der  darsleUang  ist  wesentlich  dieselbe  geblieben 
wie  im  1  Imnde.  fast  noch  mehr  als  dort  hat  sorgsame  einsei- 
betrachtung  des  bis  dahin  nur  mangelhaft  gesichteten  Stoffes  eine 

einfache  gruppierung  nach  grofsen  gcsichtspuncten  erschwert. 

Häutiger  sehen  wir  den  lluss  der  darstelUing  durch  kleine  spe- 
cialuntersuchungen  und  notwendige  excurse  gehemmt,  für  seine 
gelehrte  rUcksichtslosigkeit  sind  wir  dem  verf.  zu  danke  verpilichtet, 
denn  er  hat  in  jenen  schleusen  und  wehren,  welche  dem  über  sein 
werk  flüchtig  dahingleitenden  laien  recht  unbequem  sein  mOgeu, 
manches  wissenschaftliche  problem  glOcklich  eingefangen  und  end- 
giltig  abgetan,  freilich  bleibt  auch  so  der  Specialforschung  noch 
ungemein  viel  su  tun  ttbrig ;  schon  dass  wir  schwache  puncte  und 
lUcken  unseres  wissens  deutlicher  erkennen,  ist  jedoch  ein  nicht 
SU  unterschätzender  gewinn  jeder  die  zerstreuten  eiuzelstudien 
krttflig  xusammenfassenden  gesammtdarstellung. 

[*vgL  Utterarisches  centralblatt  1880  nr41.  —  Anz.  f.  kuade  d.  deutschen 
Vorzeit  1880  sp.  392  (AEssenwein).  —  Trübners  Record  new  series  vol.  i 
8.  1880.  —  Correspoodeozblatt  des  Vereins  f.  siebenb.  laodesk.  m  113 
(JWoUn.  —  Litteniladier  handweiaer  nr  381  (PNonenberg).  —  DLZ  1881 
nr  19  (FUchteottein).  —  Za.  f.  deotache  phUologie  13,  131  (KKioiel).] 
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Bei  einer  neubearbeitung  dieses  teils  wird  Schultz  mauclie 
trefTeode  beobacbtung  aus  Max  Jäbns  Geschichte  des  kriegswesens 
▼OD  der  undt  bis  lur  renaissance  1879  seiner  darstelloog  ein- 
verleibea  mtlBMD.   vor  aliem  hat  der  bekannte  kriegsbistoriker 

sinn  augenmerk  schärfer  als  Sch.  auf  die  nationalen  und  leitlichen 
unterschiede  dea  mittelalterlichen  kriegaweaena  geriGhtel. 

So  wäre,  um  nur  einige  beispiele  zu  gehen,  zu  s.  12  aus 
Jähos  nachzutragen  dass  in  der  zweiten  hälfte  des  13  jhs.  in 
Frankreich  zwei  verschiedene  arten  von  Schwertern  in  gebrauch 
waren,  lange  zum  hiebe  und  kurze,  breite  zum  stofse;  in  dem 
seinem  werke  beigefügteo  alias  (1880)  bat  JSbns  40,  4  nach 
Viollet-le-Duc  einen  ritter  zu  pferd  abgebildet,  der  mit  diesen 
2  Schwertern  auagerllstet  ist:  die  lange  hiebwaffe  bangt  am  Sattel- 
bogen, daher  auch  ep4e  dß  Torem  genannt,  das  kürzere  schwert 
zum  Stöfs  trJigt  der  reiter  am  gürtel.  s.  14  wären  die  bemerkungen 
über  altertümliche  schwerlformen  in  England  (.liihns  553)  zu  ver- 
werten, im  gegensatz  zu  dem  berichte  des  Elsässer  Chronisten 
(Schultz  s.  14  oben)  erscheint  in  Frankreich  der  schnallengurt 
bereits  gegen  ende  des  12  jhs.  auf  einer  grabstatue  des  mus.  Niort. 
(Poitou),  vgl.  Jahns  Atlas  39,  9. 

Vortrefflich  hat  Jahna  s.  543  die  bedeutung  des  englischen 
heerwesens  characterisiert  welches  normannische  und  sächsische 
▼orzOge  in  sich  verschmolz;  er  zeigt,  wie  sich  in  folge  dessen 
die  gpsnmmtentwicklung  der  wafTen  in  England  langsamer  vollzog 
als  aut  dem  continent;  weiter  tut  er  dar,  wie  die  ausdehnung  der 
inaschenrüstung  auch  über  arme  und  beine  wahrscheinlich  zuerst 
in  Deutschland  eingeführt,  und  wie  am  Rhein  diese  rüstungsweise 
zur  höchsten  Vollkommenheit  gebracht  wurde  (548).  derartige 
weitere,  vergleichende  ausblid[e  sind  von  Sohults  viel  so  spar- 
sam angebracht 

S.  10  handelt  von  dem  Schwerte  ala  der  hauptwaffe  des  ritters; 
da  nun  nicht  allein  die  ritter,  sondern  auch  Soldaten  und  knappen 
Schwerter  trugen,  so  meint  Schultz,  das  characteristische  merkmal 
der  ritterlichen  schwerthewaffnung  liege  in  der  art  des  um- 
gürtens.  dies  soll  auch  die  formel  cing^tlo  militari  donare  be- 
stätigen, die  redensart  cingulum  m.  auferre  lehrt  aber  dass  es 
eben  nur  auf  den  gürtel  selbst  ankommt,  oder  wenigstens  ur- 
sprOni^ch  ankam,  nicht  auf  die  art  des  umglirtens.  eine  stelle 
ans  L'Ordene  de  chevalerie,  welche  Du  Gange  2,  354*  heransieht: 
Äpnz  en  son  estant  h  lieve,  Si  Is  mm$  dwint  (tune  chainture 
Blandie  et  de  petite  fattnre  würde  uns  über  die  beschaflenheit 
des  ritterlichen  gurtes  aufklären:  die  weifse  färbe  des  gürtels 
stünde  symbolisch  für  die  reinigkeit  an  leib  und  seele,  welche 
der  in  den  ritterstaud  aufgenonunene  jüiigliug  zu  erstreben  hat. 

*  dazu  kommen  eine  menge  feiner  einzell)eobaclitiing:eri  über  hier  ein- 
schlägige tatsacbeo  in  Freemaas  umfauRreichem  werke  Uistory  of  tbe  Nor- 
man oonquest,  mehrfach  verwertet  voo  ThWissmann  io  der  AngKa  4, 359  IT. 
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aber  wer  bürgt  uns  dafür  dass  wir  es  nicht  mit  einer  dichteri- 
schen erflndiing  zu  tun  haben? 

Zu  den  französischen  belegen,  welche  Sch.  für  das  schwingen 
des  Schwertes  mit  beiden  bänden  s.  12  anm.  5,  13  aum.  10  au- 
Mrt,  füge  ich  einige  deotsche:  AI«.  4532.- BiUk 6048.  Heri».5588fc 
Dietriche  fl.  9010.  Grofser  reseng.  1307.  —  zu  s.  19  anm.  6  vgl. 
zu  Kterolf  7064. 

Im  aUgemeinen  geben  die  französischen  poeten  zu  folge  ihres 
ausgpprSgtPFpn  naturalismus  bestimmtere  auskunft  über  technisches 
detail  als  die  deutschen:  vgl.  s.  7 ;  so  wird  auch  der  f?rift  der  lanze, 
arestuel  von  den  Franzosen  sehr  oft,  von  den  Deutschen  nach  des 
verl'.s  beobachtUDgeu  (s.  20)  niemals  erwähnt,  nach  Jahns  s.  555 
kommen  die  hrechaeheiben  (rondelles)  erst  gegen  ende  des  13  jhs. 
auf,  dazu  sttmnien  die  belege,  welche  Sch.  s.  20  anm.  8  anfahrt 
hräzd  kemmt  nicht,  wie  Sch.  s.  38  meint,  von  afr.  traddan, 
sondern  von  braduie,  lat.  brachiale,  vgl.  Du  Gange  1,  755^ 

Dass  die  frage  nach  dem  verh.iltnis  der  brünne  zum  halsberg 
durch  die  erörterung  auf  s.  26  f  nicht  erledigt  sei,  hat  der  verf. 
seiher  aiu  Schlüsse  derselben  ausgesprochen;  auch  biei^u  bringt 
Jähns  weiteres  schätzbares  material  bei  s.  540  f.  namentlich  im 
hinblick  auf  die  Schachfigur  eines  fränkischen  fufskämpfers  aus 
dem  schätze  von  SDenis  (vgl.  Jühns  Atl.  36,  3)  schenit  mir  die 
etymologie  von  hakberc  —  ^oUnm  tegens'  Uber  allem  zweifei  er- 
haben: dann  aber  wird  man  auch  den  ausfübrungen  Ton  Jahns 
s.  540  seine  Zustimmung  nicht  versagen  dürfen. 

Nach  dem  französischen  gelehrten  Dcmay  besteht  der  unter- 
schied zwischen  brünne  und  halsberg  darin,  dass  erslere  ein  waffen- 
heind  aus  leder  bez.  zeug  mit  aulgenähten  metallplatten  oder  ringen 
ist,  letzterer  dagegen  sich  aus  verketteten  ringen  zusammensetzt, 
dieser  eridHrung,  welcher  Sch.  s.  27  rückhaltlos  beipflichtet,  wider- 
spricht schon  die  soeben  erwähnte  Schachfigur  aus  SDenis,  denn 
der  mantillenartige  kotter  des  frankischen  kriegers,  der  halsberg, 
besteht  nicht  aus  ringen,  sondern  aus  platten;  noch  entschiedener 
aber  wird  Demay  widerlegt  durch  die  Schilderungen  des  Beovulf: 
321  gnd-hyrne  scäti  heard  hond-Iocen;  1S90  hring-net  bcpron, 
locene  leodosyrccui ;  2616  hringde  bijTnaii  ;  2755  hringnet  beran, 
hrogdne  beadu-sercean :  die  brünuen  der  angelsächsischen  krieger 
bestanden  also  mindestens  schon  im  0  jh.  nicht  ausnahmsweise, 
sondern,  wie  die  zahlreichen  vorstehenden  stellen  lehren,  in  der 
reg^  ans  einem  ringgefiecht.  und  auch  im  deutschen  Hildebrands- 
liede  heifsen  die  saro,  hrusti,  güdhamun  Hildebrands  und  seines 
SOhnes  z.  6  hringd,  62  brunnä  (desero  bnmnöno). 

Haben  wir  es  hier  allem  anscheine  nach  mit  einer  allmählichea 
ausgleichung  ursprünglicl»  M  rschiedener  waffenslücke  zu  tun,  so 
liegt  die  umgekehrte  ent\virkelun|,'  \*or  in  dem  gebrauch  von  sper 
und  ger  (Schultz  s.  24.  176):  im  Ilildebrandsiiede  werden  beide 
Waffen  unCerschieiblos  zum  würfe  verwendet  (40  wilt  mlel  dM 
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spetü  wei-pan),  ganz  anders  im  zeilalter  der  Staufer:  da  ist  sper 
ausschliefslich  die  ritterliche  turnierwafife  und  dient  zum  stolse, 
mit  dem  g^r  dagegen,  dem  warfspiefs,  fechten  nnr  noch  die  beiden 
des  volküttmlichen  epot^  auch  trittt  maii  die  unmodene  waffe 
noch  häufig  in  den  historisch -sagenhaften  dichtnngcn  der  geist- 
lichen ies  12  jhs.  >  wenn  Albrecbt  von  Oalberstadt  niemals  sper, 
nnr  einmal  spertsen,  sehr  häufig  dagegen  ger  anzuwenden  scheint 
(nach  Barlschs  glossar).  so  ist  zu  herücksichtigen  dass  er  eine 
ideale  göttcrwelt  zu  schildern  hatte,  von  jüngeren  autoren  kennt 
sonst  ger  (abgesehen  von  der  anwendung  als  geschoss  Amors  ^, 
wie  schon  Eneit  291,  13,  oder  als  übuogswaffe  für  die  jagend, 
wie  die  höfische  dichtnng  gewis  der  wUrfcJicbkeit  entsprechend) 
nur  Suchenwirt  in  dem  equivocum,  einem  spiel  mit  röhrenden 
reimen;  da  beifst  es  xliv  27  vom  hollenhund:  §ar  liuickleieh  tr 
Hm  dir  rant  Und  tfaeh  dich  durd^  dat  auma  rmü,  Mmmh,  mit 

jstnem  adiarff^  §ir.  Das  du  nu  hast  tzu  sunden  ger. 

Ganz  besonders  characterislisch  aber  für  das  Verhältnis  von 
sper  zu  ge'r,  und  beweisend  dafür,  dass  in  der  hlütezeit  des  ritler- 
lums  die  wurflatize  völlig  durch  den  sper  verdrängt  war,  scheint 
mir  der  umstand  dass  Rudolf  von  Ems  in  der  erzählung  von  Saul 
und  David  die  worte  der  bibel  (Regum  i  cap.  IS,  10.  11)  ten^at- 
we  Send  lanetam  §t  misit  eam,  puttms  quod  eonfigere  pmtt 
Dauid  tum  foriete,  also  abersetzte  (PTeiffer  Altd.  flbb.  59, 130  ff) 
Sil»  tohuht  im  dd  geböt  das  er  g$in  Ddvide  her  lief  mH 
etntm  wesiln  sper  und  woldis  stechin  durch  in,  ob  der 
deutsche  dichter  bewust  oder  unbewnst  für  den  lanzenwurf  den 
sperstich  einsetzte,  ist  dabei  ganz  gleichgiltig.  die  dichtung  be- 
währt sich  als  ein  getreues  abbild  deslebens:  im  11,  spätestens 
im  12  jh.,  scheint  der  ger  abgekommen  zu  sein:  das  meines 
Wissens  letzte  historische  Zeugnis  eines  lanzenwurfes  durch  einen 
deutschen  ritter,  vom  jähre  978«  findet  man  hei  Ifihns  aSo.  s.  556; 
das  volkstfimlidie  epos  spiegelt  unzweifelhaft  verhsltnisse  einer  ver- 
gangenen zeit  wider.  *  es  scheint  jene  periode  des  widererwachen- 
den nationalen  heldengesanges  festzuhalten,  ober  weiche  das  zweite 


*■  die  Kudrun  erweist  sich  auch  dadurch  moderner  als  die  Nibelungen, 
dass  im  allgemeinen  in  ihren  kampfschiUlernn»en  bereits  der  sper  die  waffe 
der  beiden  ist;  nar  Hagea,  der  auch  sonst  ein  älteres,  heldenmäfsigeres 
kriegerideal  dmtellt,  ftthrt  annehllefslieh  den  gSr,  vgl.  Martin  in  Kiidr.  447. 

2  wir  im  Rot.  führen  aach  im  Wigal.  (vgl.  s.  177  anm.  2)  die  Soldaten 
aUgere  ueiiea  den  gabiioti  vgl.  die  ags.  gloase  phalarica  (sc.  hoMta)  ate- 
gara  Z«.  9, 521. 

'  gf^T  Steht  in  diesen  fallen  abwechselnd  mit  ttrdle;  so  encheioea 
auch  beide  ausdrücke  neben  einander  in  Ottokars  Schilderung  der  grofsen 
Schlacht  zwischen  Ottokar  von  Böhmen  und  Wela  von  Ungarn ,  von  den 
hornbogen  der  Ungarn  heifat  es  s.  7399  (cap.  L«n)  toi«  dteke  hur  %u  dem 
Wtdl  fingen  ger  und  sträl! 

*  Tgl.  8.  75  anm.  1.  auch  die  altertümlichoi  adiilde  begegnen  nur 
noch  tan  volksepos. 
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eapi^  von  Hennings  Nibelungeostudieü  s.  19  ff  (ich  ciliere  eacb 
den  ausbängebogen  von  QF  26)  so  viel  neaet  UdM  vorbntlet. 
S.  42.  da88  aiicli  der  p«nscRnlrtiltM,  mit  welchem  das  har* 

senier  auf  dem  hcfife  befestigt  wurde,  gewöhnlich  fhaeile  (veo* 
taculum)  genannt,  selbst  hdrsenier  heifsen  konnte,  ergibt  sieb  am 
Ottokar  cap.  clxxiv  (z.  18055  IT)  sö  schain  pi  den  frouwen  tl4r  von 
karnasch  rdmvar  mamgei  rUters  vel;  dem  heten  euch  die  chel  ger' 
drukcht  deu  hejsenier, 

VorireQlicb  bat  ScbuUz  in  seiner  uotersucbuog  Uber  die 
historische  estwicklaDg  und  verhreitaDg  der  verschiedeoeD  hefan- 
formen  (s.  50 — 59)  dargelegt,  wie  man  den  sehuts  des  hauptea 
gegenober  den  vervoUkommnelen  angriSswaffen  mehr  and  mehr 
sn  schiiefsen  und  ibm  grOfoere  Widerstandsfähigkeit  zu  verleihen 
suchte;  dabei  haben  die  siegel  der  allen  zeit  dem  verf.  ausge- 
zeichnete diensle  geleistet,  mir  zuweilen  vermisst  man  auch  hier 
tieferen  hintergrund,  den  uachweis  historischer  continuität.  so 
wenn,  unbestimmt  genug,  die  'sitte,  aut  dem  beim  noch  besondere 
zierraten  zu  befestigen*  als  ^ziemlich  alt'  bezeichnet  wird,  wäh- 
rend ein  kurser  hinweis  auf  das  eoformmM  der  Elene  and  der 
Edda  viel  bestimmtere  Vorstellung  hei  dem  leser  erweckt  hstte. 
ein  solcher  ags.  heim,  in  Derbyshire  gefunden,  ist  abgebildet  bei 
Jahns  27,  26,  vgl.  noch  den  altdeutschen  namen  Ebarhelm  (Förste- 
mann  1,  365)  und  die  beispiele  der  mit  rosschweif  geschmückten 
belme  aus  dem  Waltharius  und  Ruodlieb  bei  Jähns  s.  430.  frei' 
lieh  in  wie  weit  in  den  zuletzt  genannten  fällen  römische  sitte 
(die  crista  equina)  auf  das  costUm,  vielleicht  auch  nur  auf  dessen 
darsidliing  eingewOrkt  hat,  wage  ieb  nseht  su  entscheiden, 

San  Martes  erkUtmug  von  wtk^v^tm  vrird  von  Sch.  &  69 
wie  nür  scheint  mit  unrecht  angezweifelt :  das  wort  auf  ahd.  tpdls^ 
flcher  (zu  wcejenj  zurückzufuhren  geht  doch  noch  weniger  an. 

Ffir  die  Schultzsrhe  erklHrung  von  Crinale  s.  65  spricht  auch 
die  lateinische  bedeutung  von  crinalis,  »c.vüta,  und  ähnlich:  crini- 
cuIhs  pro  funibns  swe  viticulis  quibnscnnque  adhibetur,  Forcellini 
II  516.  auf  derselben  seile  vei^weifeil  der  verf.  zu  eruieren, 
was  kreiger  oder  cnier  bedstttal:  idi  identiflciere  es  unbedenfc« 
Kch  mit  Arie  (enk),  iort  in  der  bedeuloog  behnzeichen,  ala  er* 
kennungszeichen  un  kämpfe;  Diefenbach  im  Gloes.  lalino-gemu 
158*"  ciliert  cHeta  tt^fchen,  arey  aus  dem  Vocabularius  bonus  mcclz. 
diese  bedeutung  passt  auch  auf  eine  merkwürdige  stelle  Vintlers 
(Zingerle  Beitr.  zur  älteren  tirol.  litt.iii,  welche  sich  gegen  die  über- 
triebene Verehrung  des  geburtsadels  richtet  9653 :  so  haben  ietzund 
etleich  herren  die  allermödisten  hochfart,  als  si  ie  bechennet  wart, 
als  umb  die  schilt  und  panier  und  ander  wunderleich  groyr,  die 
da  in  dw  ehMtm  ateAtt.  es  wurden  wol  nicht  nur  von  be» 
sie($len,  wie  s.  82  oben  belegt,  sondern  auch  von  Siegern,  ins- 
besondere von  solchen,  welche  in  der  schlacht  gefallen  waren, 
Schilde  und  abzeichen  in  kirchen  und  kloatem  aufgebangt,  noch 
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heute  lebt  ähnliche  sitte.  die  i*  65  z.  5  f  eitierte  stell^  aus 
Wolframs  Willehalm  spricht  schon  .für  verhältDismflfsig  frahen 
und  zwar  allgemeinen  gebrauch  der  helmdecken,  den  Schultz 
8.  64  läugnet,  vgl.  noch  Jahna  aao.  s.  552  und  dessen  Atlas  39,  2, 
wo  die  helmdecke  auf  einem  relief  der  kathedrale  von  AngoulOime 
begegnet,  welches  sicher  noch  dem  12  jb.  angehört,  s.  07  anm.  1 
setzt  Schultz  zu  dem  franz.  wort  d'amüum  fragezeicheo.  das 
etymon  desselben  ist  wol  zweifellos  lat.  amictus,  auch  ich  vermag 
diese  hlldnng  nicht  weiter  m  belegen,  aber  das  wwtndte  amü 
erlüsren  Du  Cange-Benschel  35^  als  aipeee  d^äefe  und  diese  he- 
deutung  passt  vortrefiflicb  tu  den  aucotons  de  emidaus  frei»,  weldie 
an  der  von  Sch.  citierten  steile  Toraufgehen.  —  s.  87.  die  er- 
wähnung  der  pferdedecken  reicht  noch  ins  12  jh.  zurück:  Eil- 
hart, HvVeldeke,  Hartmann  von  Aue  haben  schon  die  tranzOiiische 
bezeichnung  covertitire. 

Mit  capitel  ii  berührt  sich  vielfach  Felix  Niedners  schritt  Das 
deutsche  turnier  im  12  und  13  Jh.,  vgl.  oben  s.  14  fr.  in  manchen 
von  San  Harte  ua.  abweichenden  erUarungen  stimmen  beide  ge- 
lehrte überein.  Niedner  hat  sich  auf  die  darstellung  der  ritter- 
lichen kampfspiele  in  Deutschland  beschrankt;  innerhalb  dieses 
engeren  gebietes  ist  er  den  schwierigen  problemen  so  energisch  zu 
leibe  gegangen,  dass  auch  aus  seiner  monographie  einer  neuen  auf- 
läge des  Hölischeii  lebens  manche  berichtigung  zuwachsen  wird.  — 
s.  112  oben  hatte  angeführt  werden  können  dass  es  für  schimpflich 
galt  durch  uenuung  seines  namens  einen  kämpf  mit  verwandten 
unmOglidh  zu  machen:  Auglia  4,  367;  es  lebte  also  noch  die- 
selbe anschauung,  die  wir.  aus  dem  Hildebrandsliede  kennen.  — 
S.  113  schliefst  Schultz:  ^übrigens  war  die  sitte  des  schwertkampfes 
nur  in  Frankreich  üblich,  in  Deutschland  und  England  bediente 
man  sich  der  ungefährlichen  brügel  oder  bengel,  kolben;  da  konnte 
eint^r  liüclistens  tilchtigH  schlüge  bekommen.'  schon  durch  die 
dichtersteilen  unter  dem  texte  werden  diese  Sätze  als  irrig  erwiesen, 
vgl.  dazu  noch  INiedner  aao.  s.  66  ff. 

In  den  folgenden  capiteln  mOchte  ich  nur  noch  einige  fehler 
berichtigen ;  auch  gelingt  es  mir  vielleicht,  das  eine  oder  andere 
frageaeichen  des  verf.8  in  beseitigen,  nachtiüge  habe  ich  nur 
ansnahmsweise  zugelassen. 

S.  126  anffl.  1  in  der  steile  des  Albericus  Trium  fontium  ist  die 
glosse  kei/msznche  nicht  in  heymsuoehunge,  sondern  einfach  in  heim- 
suoche  zu  bessern,  vgl.  Lexer  1,  1221.  —  s.  129.  zu  meinen  und 
Kinzeis  nachtragen  zu  band  i  (Zs.  f.  d.  phil.  13,  125)  halte  man 
noch  einige  interessante  stellen  des  bayerischen  Servatius  3332  mit 
UmMt'n  unt  mä  iel5a»  tet  er  eiek  kuHt  dem  lemdei  m  roulbe  mie 
an  brande  eiikunde  in  niemen  stkiddee  sagen ;  wgU  noch  3398.  — 
s.  152.  auf  karren  führte  man  auch  gefangene:  dies  lehrt  eine 
miniatur  der  Chronik  de  Haioaut  bei  La  Croix  Vie  militaire  s.  21.  — 
8. 157  diepena  mimm  et  cutis,  que  dicüw  scher x  umb  willen 
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bie^  ich  erst  fflr  drockfebler  bei  Schalti,  aber  es  stebt  warklicb 
so  io  dem  abdnick  der  Wormser  aniialen  in  Böhmers  Fontes, 
das  ist  uosioD.  die  deutschen  werte  sind  zu  emendieren  in  Schern 
unde  Villen  (eine  häufige  Verbindung,  vgl.  Lexer  2,  709.  RA  702). 
Zorn,  welchem  1570  noch  ciue  allere  Version  der  Annal.  wormat. 
aus  dem  13  jh.  zugänglich  war  (Böhmer  Einl.  s.  xx),  überliefert 
die  abweichende  lesari  schem  vndl  willen,  welche  der  verlangtea 
wendoog  noch  naher  steht. 

Zu  cap.  IV  wäre  jetzt  noch  zu  beracksichtigen  KLindts  schrift 
Beitrage  zur  geschiebte  des  deutschen  kriegswesens  in  der  Staufi- 
schen zeitf  vgl.  MBallzers  anzeige  in  der  DLZ  1881  nr  39.  — 
8. 16t  ist  eine  stelle  aus  des  Aegidius  Colonna  De  regimine  priuci- 
j)um  klärlich  misverstanden,  Schultz  überselzt:  der  recrut  soll  ler- 
nen . . .  selbst  mit  h  a  1 1>  g  e  z  o  <^  v  n  e  ui  Schwerte  und  im  grüsten 
kampfgewühl  sein  ros  zu  besteigen:  den  gesperrt  gedruckten  Wor- 
ten enlspiichl  im  lateinischen  texte  evaginatis  mediis  gladiis;  dies 
kann  natarlich  nichts  anderes  heilsen  als:  mitten  unter  gezückten 
Schwertern.  —  s.  181  zu  htrdwne  vgl.  Du  Gange  1,  731,  Roque* 
fort  1 174,  Du  Gange -ttenschel  70**.  interessant  ist  eine  an  der 
ersten  stelle  angezogene  bestimmung:  Bordo  inter  arma  prohibita 
recensetur  in  Stat.  Ferrar.  ann.  1268.  Murator.  tom.  2.  Antiq. 
Ital.  med.  aevi  col.  515.  sonst  wird  hourdon  mit  bdton  de 
pelei'in,  das  lat.  borde  allgemeiner  durch  bamli  übersetzt.  —  über 
den  palczat  (s.  1Ö3),  den  nur  Ottokar  von  Steier  erwähnt 
cap.  occxxxviii  (nicht  dccxxvui),  teile  ich  mit  was  ich  gütiger 
belehrung  meines  fraheren  zuhOrers  dr  vAntoniewicz  verdanke: 
pakm,  gen.  pakata,  masc.  gen.  UM  sich  aus  polnischen  schrift- 
denkmfliem  von  1550 — 1650  belegen:  l)in  der  bedeutuog  rute, 
stecken:  palcetem  (poln.  instrumeDtal  «  mit  dem  stocke)  go  (ihn) 
smasowaf  (schlug  er)  Gwagnin,  Kronika  Sarmacyey  Europeyskiey 
(Chronik  des  europäischen  Sarmatiens),  Krakau  1611  s.  557.  in 
Andreas  Wargockis  Übersetzung  des  (Juinlus  Curtius  Über  die 
taten  Alexanders  des  grollen,  tirakau  1608,  heifst  es  s.4:  Alexander 
na  Bue$fala  w^^od  z  kliajeeluKt,  paleata  um  nts  ^azty'ac 
(»m  AI.  näherte  sich  dem  Bucepbal  zuerst  langsam,  ohne  den  stock 
.zu  zeigen),  sonst  begegnet  es  einmal  io  Otwinowskis  Übersetzung 
von  Ovids  Metamorphosen  2)  in  der  bedeutung  Stab  sb  caduceus 
des  iMercur;  und  mehrfach  3)  in  der  bedeutung  scepter;  zb.  bei 
Kochowski  (einem  geschichlsschreibcr  und  dichter  1633 — 99)  ia 
dessen  werken  s.  69.  On  zaraz  wijda  palcat  znamimity  .  .  . 
(da  wird  ein  herhch  scepter  plötzlich  sprielsenj.  die  bedeutuog 
.stecken  zum  antreiben  des  rosses  scheint  mir  vortrefflich  auf  die 
stelle. der  Steinschen  chronik  zu  paseen:  köoig  Albrecht  schlägt 
zornig  heransprengend  mit  seiner  reitgerte  (oder  seinem  scepter?  i) 

'  mit  eiDem  8ce|>tenihoUcheu  commandostab  mit  rundem  knauf  sieht 
man  f5nt«o  md  genenle  insbesoiidere  aus  der  seit  des  dOjähri^eD  Krieges 
hiufig  abgebildet. 
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unter  die  vier  echwMbisdieii  rilter,  welche  «cb  anuhicken  einen 
KimtDisdiea  turnierer  der  gegen  partei  la  ermorden,  jedeefalb 
ist  pakMi  bei  Schultz  aas  der  reihe  der  regulären  waffen  zu 

streichen. 

Zu  den  bemerkungen  Uber  die  recognoscierungstruppen  8.212 
bringt  Alex.  4253  einen  neuen  zug:  des  morgenis  alsiz  tagete,  dt 
wartman  uz  dö  draveteti  vor  iewedere  mmige  uiuU  bescoweten  di  de- 
gene.  durch  Ottokar  vun  Steier  (cap.  cxlix)  erfahren  wir  dass  die 
Waffen  des  österreichischen  beeres  Tor  der  schlacht  auf  dem  March- 
fdde  eingesegnet  wurden  (z.  15971)  Über  sdUlT  und  ^Air  tweri  was 
dd  eftttrs  dar  »egen»  er  (sc.  Rudolf)  pai  fsw  numhe&  pMegmL  und 
hierauf  erfolgt  noch  eine  geistliche  ermahnung  an  das  beer  durch 
bischof  Heinrich  von  Basel  (cliii,  z.  16192  ff). 

Die  s.  252  anm.  5  citierle  behauptung  des  Strickers  kehrt 
sogar  mit  einigen  wörtlichen  anklangen  wider  bei  Ottokar  cap.  clxv 
(z.  17327)  wan  stcd  sö  wirt  gesträen  dd  sol  der  selb  teil  dem  dd 
volget  daz  heil  daz  man  si  steAt  gestgen  üf  dem  wal  stille  ligen 
mz  an  den  dfittm  tae.  —  der  rat»  den  nach  Ottokars  beschreibung 
cap.  XL  (z.  4456)  ein  'altwitziger*  manu  der  kOnigin  Margarete  er- 
teilt, und  der  dann  auch  mit  glttcklicbem  erfolg  zur  ausfohrung 
kommt,  stimmt  genau  zu  der  viii  Vorschrift  des  Aegidius  Colonna, 
vgl.  Schultz  s.  302.  s.  256  anm.  3  fragt  Sch.  das  franz.  wort 
tente  betreffend  'ist  dies  charpie?'  die  bejahende  autwort  erteilt 
der  vocabularius  oplimus  (ed.  Waikeriiagel)  25^  24,  wo  to eissei 
glossiert  wird  mit  plageUa,  te  nta,  stuellum.  —  zu  der  erzähluog 
der  Kudrun,  dass  die  Hegelioge  auf  dem  Wülpensande  ein  kloster 
grOndeu  (s.  267),  bietet  Strickers  Karl  10934  ff  eine  bemeikens- 
werte  parallele:  auch  hier  auf  der  walstatt  die  stiflung  eines 
klosters,  welches  mit  einem  spital  verbunden  ist. 

Zu  cap.  V  widerhole  ich  nicht  was  ich  über  den  einfluss  der 
griechischen  mittelmeerschiffahrt  in  der  DLZ  andeutete:  nfibere 
ausführung  ist  mir  zur  zeit  unmöglich. 

Eine  für  die  einzelnen  arten  von  kriegs-  und  Iransportschiffen 
interessante  stelle  aus  dem  Koman  d'Athis  citiert  Du  Gange  3, 727: 
hier  werden  neben  einander  genannt  htdet,  targe  (der  französische 
ausdrack  fQr  tarida  Schultz  s.  2797),  drmm,  gaUe,  AuMns,  es- 
qit6pp$;  ein  jedes  dieser  schiffe  ist  auf  besondere  weise  beladen 
et  si  com  sa  fa^on  requiere:  die  hmissiez  sind  zur  aufnähme  der 
pferde  *  (chavaucheures),  die  enesques  et  les  nez  zur  aufnähme  der 
zelte  und  zellstangen  bestimmt,  aber  auch  der  dienerlruss  und 
das  geflügel  findet  in  ihnen  platz,  nicht  minder  gehören  die 
eschas  zu  den  transportschilTen :  sie  werden  mit  waffen  beladen, 
die  dromoneo,  bussen  und  galeen  dagegen  tragen  fürsten,  ritter 

'  eine  bestätigung  dessen  was  Schultz  aus  den  Annales  Colooienses 
8.  281  anführt,  schon  die  elymologie  des  wertes  —  tuter ia,  utciere  ist 
benannt  nach  utdo  (afrs.  kuhj  —  Idbrt  dass  es  anf  den  ansgang  bei  diesen 
schiffen  besonders  ankam. 
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und  bogeoschüuen.  bnzen  und  sneehm  part  das  deutsche  Ho- 
laodslied  248,  14.  in  der  s.  283  anm.  3  angeführten  stelle  aus 
der  ehronik  der  NormaDiieDbenoge  vermag  ich  wenigeteiit  das 
erste  frageieicbeD  lo  tilgen:  smuUitm  Mftt  in  gevMMmlieber 

Orthographie  mntine,  vgl.  Du  Gange  6, 190*  setUina  Galltcum  ver0 
San t ine,  Sentaine  et  Smtine  naviculam  sonat,  piscatoribu»,  moicime 
mtper  Ligerim,  in  usti.    Litt,  remiss.  ann.  1373. 

Zu  der  stelle  des  Aye  d'Avignon  s.  285  anm.  3  halte  man 
Eilh.  2312  an  des  kieles  ende  in  einer  kemenätin.  —  s.  290  Herzog 
Ernst  B  2353  werden  geschachzabelte  segel  erwähnt.  —  s.  328 
hat  der  verf.  nicht  in  erwägung  gezogen  dass  Aegidius,  der  ge- 
lehrte Cardinal,  ja  auch  sonat  nicht  unbedingt  glauben  verdient, 
Tgl.  seine  eigenen  worte  s.  343  unten.  <—  die  honagri  (s.  341) 
=  wilde  esel  (vgl.  Roquefort  2,  262*  s.  v.  onagre)  vergleichen 
sich  den  aseüi ,  welche  Henricus  Rosla  anführt,  Schultz  s.  371 
anm.  2.  —  s.  379.  in  seiner  beschreibung  der  belagerung  von 
Aucona  erzählt  Booconipagni  dass  die  belagerten  unter  anderem 
mit  meernessein  ihren  hunger  zu  stillen  suchteu ;  dies  mittelding 
von  pflanie  und  flach,  in  ungekochtem  zustande  giftig,  treibe  mehr 
als  capsia(?)  das  fleiach  der  menschen  auf.  geaMint  aind  aweifellos 
die  fleischigen  essbaren  nctinien  (fnitti  di  mar),  atatt  capsia  wird 
man  aber  thapäa^  leeen  mtlsaen.  professor  Ferdinand  Cohn  be- 
stätigt meine  Vermutung  und  verweist  mich  gütig  auf  Plinius  Bist, 
nat.  lib.  xiii  cap.  22,  124;  ich  setze  nur  die  entscheidende  stelle 
her,  welche  der  thapsia  dieselbe  eigenschaft  beilegt,  wegen  deren 
sie  Compagni  zum  vergleiche  heranzog:  seinen  quäle  ferulae,  radix 
Candida.  Incisa  hcte  manat,  et  contusa  succo:  nec  corticem  ab' 
dieant,  mmüt  ea  venenßta.  Quippe  etiam  pitdkni&mt  iMcar:  H 
m^tiiMi  aspirat  mira,  inium9$eunt  eorpora,  feutiemqm  iW- 
vadnnt  ignes  sacri. 

Zu  s.  381.  383  sei  an  die  belagerungsscene  im  Grafen  Rudolf 
erinnert,  in  welcher  von  den  belagerten  erzflhlt  wird  20  doch 
hatten  sie  von  den  zinnen  daz  volc  so  garuwe  verlorn  daz  sie 
die  wip  hatten  gesciiorn  nnd  hiezen  die  ane  tihi  mannes  wdt.  im 
655  cap.  der  Sleiriscbeu  reimcbronik  lesen  wir  dass  bei  der  be- 
lagerung ven  Aecon  sieli  welber  und  kinder  am  kämpfe  beteiligten 
(c.  51518)  Mtd  ftnd  loeA  wdm  imA  mht  mine  ai  truogm  ^rdM 
staine  m  venster  und  auf  zinnm  swä  ii  det  tiat  medhlvii  srntimim 
daz  Cham  ichad  chom  dd  von,  dd  ktm  »i  ^Um  mit  werfen  den 
haiden.  —  s.  407  unten:  einen  sarg  von  silber  und  von  golde 
erwähnt  Servatius  2259.   zu  anm.  1  füge  Wigal.  5239. 

Den  beschluss  des  Schultzscben  Werkes  bilden  ein  Verzeichnis 
der  hauptsächlichsten  benuzten  queilenschriften  und  ein  sorg- 

*  Plinius  sagt  von  ihr:  Thug^sia  ett  in  Afriea  wkewunHuima.  ob 
sie  ikien  nanen  yod  der  nordafrikantoehco  itadt  Thapsos  fflhrtt 
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ßüüges  uchregister  ia  ersterem  vemMiBe  icb  den  häufig  ci- 
tierten  Goiait,  in  letstereoi  krk,  mmttfe,  mmnld^  der  iiUettt 

genannte  techDiscbe  ausdruck  sur  hcniehnuiig  eioes  bestimmten 
locales  in  der  bürg  ist  übrigens  aucb  im  texte  von  band  i  über- 
gaogeo:  vgl.  darüber  WGrimm  Athis  s.  65;  FBech  Germ.  24, 14711. 

Ich  scheide  von  dem  Scbullzscheo  werke  mit  aufrichtigem 
danke  für  reiche  belehrung  und  manigfache  auregung.  mochte 
es  dem  hru  verf.  gefallen,  bei  einer  zweiten  aufläge  das  in  den 
anmerkuDgen  niedergelegte  beweismaterial  aeiner  daratellang  nicht 
zu  beschneiden ,  sondern  viehnehr  nach  krftlllen  dem  ideale  der 
▼oUstiindigkeit  nahe  zu  bringen. 

Breslau.  Frans  LfcBTSifSTSW. 


AlCengUgcbe  legenden,  neue  folge,  mit  einleitung  und  anmerkungeD  heraus- 
gegeben von  CfloRSTMANN.  HeUbroDii,  gebr.  Henninger,  1881.  cxxxvw 
und  53«  SS.  S«.  —  21  m.* 

Einer  arbeitskrafl,  wie  sie  die  eogUsebe  Philologie  in  Carl 

Horstmann  besitzt,  können  sich  heute  nur  wenige  Wissenschaften 
rQhmen.  seit  einem  Jahrzehnt  durchforscht  er  mit  bewunderns- 
werter ausdauer  die  englischen  legendeuhaiidschriften ,  was  wir 
gegenwärtig  über  dieses  fruchtbarste  gebiet  der  mittelalterlichen 
Ütteratur  Englands  wissen,  verdanken  wir  fast  ausschliefslich  seiner 
tfttigkeit.  keine  opfer  an  gald  hat  er  gescheut,  keine  rflck^icht 
auf  geaondbeit  und  feste  aleUung  bat  ihn  in  dem  geivahltoii  be- 
rufe wankend  gemacht«  obwol  ihm  selbst,  als  er  akh  die  grofse 
aufgäbe  stellte  alle  mittelengliscben  legenden  zu  edieren,  der  um- 
fang dieser  riesenarbeit  nicht  so  klar  gewesen  sein  mag,  wie  er 
es  uns  durch  ihn  jetzt  geworden  ist.  drei  slatlliche  bände  (Pader- 
born 1875,  Heilbronn  1878  und  1881  erschienen)  sowie  eine 
lange  reihe  lu  ihrer  art  musterhafter  texlabdrücke  in  llenigs 
Archiv  (seit  bd.  49),  in  der  Anglia  und  den  EogUscbeD  Studien 
liegen  bereits  vor  und  haben  das  Interesse  fQr  den  gegenständ 
wie  den  ruf  des  berausgebers  in  weile  kreise  getragen.  mOge 
beides  in  wachsendem  mafse  der  fall  sein  bei  den  noch  umfang- 
reicheren ausgaben,  die  er  für  die  Early  englisb  lext  society  vor- 
bereitet ! 

Der  vorliegende  band  hat  wie  die  erste  Sammlung  eine  aus- 
führliche einleitung,  er  zerfallt  wie  die  zweite  in  seinem  textlichen 
teile  in  zwei  abschnitte,  deren  erster  eine  reihenfolge  von  legenden 
desselben  autors,  der  zweite  eine  auswahl  einsellegenden  umfasst; 
er  ttbertrifft  sie  beide  nicht  nur  an  umfang,  sondern  auch  an  wert 
bedeutend,  die  einleitung  gibt  einen  breiteren  hintergrund  und 

[«  vgl.  DU  1881  nr  19  (JZupitsa).] 
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gründet  sich  naturgemäfs  auf  ein  viel  reicheres  material  als  es  H. 
1875  zur  Verfügung  stand,  der  tezt  bietet  eine  so  interessante 
aaswahl  ans  der  litteratiir  der  veraehiedeBsten  seiten,  diaiecte  and 
iUlarteB  AHenglands,  dass  nan  das  buch  recht  wol  als  eine  treCT- 
liehe  Chrestomathie  dieser  litteraturgatUiDg  allen  denen  empfehlea 
darf,  denen  ein  tieferes  eindringen  in  die  unabsehbare  stoffioDasse 
fern  liegt,  vom  anfang  des  13  jhs.  beginnend  reichen  die  mit- 
geteilten stücke  bis  über  das  geburtsjahr  Shakespeares  hinaus, 
vom  Dee  bis  zum  canal  sind  fast  alle  dialecte  vertreten,  der  pre- 
diger  wie  der  spielmann,  die  hoüsche  wie  die  volkstümliche  dich- 
tODg  kemmeB  hier  la  worte  ond  die  gaoae  falle  nationaler  and 
entlehnter  versformen  tritt  uns  entgegen,  der  begriff  der  üf  ende 
ist  hier  im  weitesten  sinne  gefasst,  neben  den  katholischen  hei- 
ligen-, den  kreuz-  und  himmelfahrtssagen  begegnen  wir  einer  reihe 
englischer  national-  und  locallegenden  (i  4.  ii  6.  7.  8.  9.  20); 
reich  vertreten  ist  die  gattung  der  conles  devots  (ii  2.  10.  12.  14. 
186,  anhang  2),  dazu  der  geistliche  schwank  u  11.  geisthche 
allegorie  mag  man  u  IG  neuneu.  vereinzelt  tredeu  wir  didactische 
dichtungen ,  mit  und  ohne  epische  dnkieiduug  (ii  15,  anhang  3 
und  4),  die  sOndenklage  (ii  18*)  und  die  wallfohrtspoesie  (u  17). 
i«m  all  den  arten  der  geistlichen  epik,  die  im  mittelalterlichen 
England  geblüht  haben,  vermisst  man  somit  nur  drei:  die  hüllen- 
Visionen  (Furseus,  Paulus,  Patrik-Owain,  Tundalus),  die  seefahrts- 
iegende (Braudan)  und  die  mehr  oder  weniger  selbständigen  spröss- 
liuge  apokrypher  evangelien  (kindbeit  und  hülleuiahrl  Jesu,  Pi- 
latus, Judas  Ischarioth). 

<  '  Die  einleitung  bringt  zunXcbst  s.  i — ixm  eine  längere  er- 
«rtensBg  Ober  namen,  bedeutung  und  stellnag  der  legende,  in 
die  ein  austug  aus  dem  römischen  efflcinm  vad  dae  officinm  der 
schottischen  kirche  am  feste  SMachors  (12  nov.)  eingeschaltet  ist, 
letsteres  wichtig,  weil  es  uns  die  verlorene  vita  dieses  heiligen, 
die  quelle  für  die  s.  189 — 208  abgedruckte  legende  Barbours  er- 
setzen muss.  'bedeutung  und  Stellung'  sind  indessen  hier  recht 
eng  gefasst,  denn  indem  sich  II.  ängstlich  an  geistliche  und  histo- 
risclie  gewährsmauuer  auscblielsl,  erfahren  wir  zwar  ziea)lich  viel 
^ber  die  sleUnng  der  legenden  inaerhelb  des  abendländischen 
gotlesdienstee  wie  Ober  ihre  bedentung  als  gescbicbtsquellen,  die 
ganae*  genesiB  und  die  nichsten  litterarischen  anverwandten  der 
.^attung,  die  poetische  entwickelung  der  Stoffe  bleibt  jedoeh  vOlhg 
unberücksichtigt,  uud  gerade  H.  hätte,  wenn  er  einmal  eine 
solche  allgemeine  einleitung  voranschickte,  aiilass  gehabt  zu  be- 
gründen, warum  der  legende  seiner  ansieht  nach  ein  so  hoher 
rang  in  der  mittelalterlichen  litteralur  gebürl.  II.  geht  zwar 
nicht  SO  weit  wie  EKolloff,  der  in  einem  aufsetze  Uber  ehrist- 
Kehe  beldensage  in  Räumers  Historischem  tascbenbuch  1860  s.  294 
^e  naive  behauplung  aofstelUe :  *an  der  volksmafeigen  entstebung 
«nd  foftbildung  dar  legenden  wie  der  mythen  darf  kann  ein  xweifei 
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übrig  bleiben,  und  so  lange  das  ma.  dauerte,  halle  die  volkspoesie 
kein  anderes  feld*;  aber  steh  genug  klingt  doch  noch,  was  er 
s.  XL  ausspricht:  *die  Tolle  didMerische  knft  warf  sich  noii  (ia 
England  im  13  und  14  jh.)  auf  die  legende,  welche  ao  sich  die 
schönsten  epischen  Stoffe,  und  bei  ihrer  kirchlichen  Stellung  ein 
grofses  feld  der  würksamkeit  darbot,  die  erhabensten  ideen,  die 
der  jungfrSulichkeil,  geduld  und  dpmut,  an  leuchtenden  Vorbildern 
darstellend,  enthielt  sin  eine  tiille  dichterischer  momente,  rein 
menschlichen  gehalls  und  edier  Wahrheit,  wie  sie  in  gleichem 
marse  weder  die  antike  mjthologie  noch  der  moderne  roman  auf- 
weisen können,  jahrhaiuierte  hatten  an  diesem  bau  genrbeiteC» 
alle  nationen  ihren  beitrag  geliefert  und  ihre  ideale  darin  ans- 
geprägt.'  —  ich  sehe  davon  ab  dass  hier  die  existenz  Cbaucers 
gänzlich  verschwiegen,  die  höhe  der  me.  poesie  scheinbar  in  die 
zeit  vor  ihm  gesetzt  wird,  auch  sonst  fordern  diese  Sätze  zu  ma- 
nigfachem  Widerspruch  heraus,  ob  jungfräulirhkeit ,  geduld  und 
demut  wUrklich  die  erhabensten  ideen  der  menschheit  sind ,  das 
mag  ich  mit  H.  nicht  weiter  discutieren,  was  aber  die  über- 
wältigende ftllle  dichterischer  motiTe  betrilll,  so  hat  sie  tnm  guten 
teil  eben  die  antike  mythologie  und  der  spstgriechisoh-mitld« 
aherliche  roman  hergeliehen  und  ihr  Zusammenhang  mit  eben 
jenen  ideen  ist  also  durchaus  kein  uranf^uglicher  und  unlöslicher, 
den  'modernen  roman*  zur  vergleichung  heranzuziehen,  verbietet 
schon  die  enge  des  psychologischen  interesses,  das  in  der  legende 
zum  ausdruck  gelangt,  nur  zu  oft  hat  der  asketische  grundzug 
der  kirchlichen  uovellislik  würksame  züge  abgeschwächt,  von 
einem  *bau'  kann  meiner  ansieht  nach  nur  da  die  rede  sein,  wo 
die  folle  der  einzelnen  sagenstoffe  sich  lu  einer  einheit  zusammen- 
scbliefst,  wie  das  in  der  heldensage  der  Griechen  und  der  Ger- 
manen der  f^U  ist.  die  mittelalterliche  legendenlitteratur  erscheint 
weit  eher  als  ein  urwald,  in  dem  die  krüfligsten  slämme  immer 
neue  wurzelschösslinge  treiben,  schwächlicher,  aber  gleich  in  geäst 
und  blattwerk.  ihre  ideale  haben  die  mittelalterlichen  nationen 
überall  stärker  ausgeprägt  als  in  der  legende.  \\o\  treuen  wir 
uns,  wenn  auch  auf  diesem  gebiete  hin  und  wider  einzelne  züge 
unsere  nationalen  Sympathien  erregen,  aber  selten  genug  sind 
solche  fonde.  wo  in  der  fülle  der  auf  deutschem  boden  ent- 
standenen legenden  wäre  die  'ausprägung  des  deutschen  ideals' 
SU  suchen?  ich  denke,  11.  schliigt  daa  locale,  wenn  man  will 
nationale  colorit  einiger  heiligeiileben  zu  hoch  an.  auch  die 
Franzosen  haben  es  trotz  einer  eminenten  assimilationsgabe  zur 
ausgestaltung  wahrhaft  nationaler  legenden  meines  Wissens  nicht 
gebracht,  im  germanischen  norden  scheinen  die  poetischen  und 
nationalen  Sympathien  mehr  auf  der  seile  des  untergehenden  hei- 
dentums  sii  stehen.  H.s  ttberschltiung  der  lebende  als  solcher 
beruht  ohne  zweifei  auf  der  bedeutung,  die  ihr  im  der  englischen 
litteratur  geworden  ist   England  ist  das  claasische  land  dieser 
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dicbtgatluQg.  in  keiner  mittelalterlichen  littcratur  von  ähnlichem 
umfang  steht  sie  wie  hier  lange  zeit  im  mitlelpunct  der  poeti- 
schen interessen,  nirgends  hat  sie  als  kunstform  eine  su  nahe 
beuebung  zur  kaosel  gewonneB,  nirgends  aber  laeb  so  wie  bier 
fremde  einllflMe  auf  sich  einwUrken  hMen.  England  hat  in  der 
tat  eine  reihe  von  heiligen,  die  den  nationalen  typns  nicht  fer^ 
laugnen,  selbst  der  dem  englischen  temperament  ureigne  humor 
fehlt  hier  nicht. 

Ich  kehre  nach  dieser  allfjemeineren  discussion  zu  H.s  ein- 
leitung  zurück,  'die  raärlyreracten,  meint  H.  s.  xxviu,  bestanden 
von  anfang  au  in  einer  doppelten  form,  als  caiendar,  diplychi  und 
als  pasaiones.'  das  ist  mmdeatens  unklar,  denn  die  ilteete  form, 
die  der  gerichtlichen  mhandlung,  welebe  der  eigentlichen  leidens- 
geacbicfate  noch  keinen  brdlen  räum  gonnt,  bleibt  hier  unerwähnt 
diese  acta  martyrum  haben  gewis  bis  zur  ausbildung  eines  festen 
litterarischen  typus  schon  eine  längere  geschichte  hinter  sich,  so 
wie  sie  uns  vorliegeu  bieten  sie  meist  eine  Verhandlung  vor  dem 
proconsul,  die  angeklagten  sind  angesehene  leute,  den  ausgangs- 
punct  bildet  die  Weigerung  den  heidnischen  gOttern  zu  opfern,  die 
fragen  und  antworten  spitzen  ttch  immer  mehr  zu  dogmatischer 
scärfe  in.  achwcrlieh  ist  der  gang  des  proceesee  immer  der- 
selbe gewesen,  oft  genug  mag  gegen  ürmere  ieule  vor  niederen 
beamten  verhandelt  worden  sein,  die  anklage  richtete  sieh  anbnga 
bei  der  Unkenntnis  christlicher  gebräuche  gewis  oft  gegen  unter- 
geordnete puncte.  und  die  sorgfältige  aufzeichnung  auch  dieser 
Verhandlungen  bezeugt  Pontius  in  der  Vita  Cypriani,  indem  er 
beklagt  dass  man  darüber  die  eigentlichen  griUsen  vernachlässige: 
cum  majores  nostri  pUbejis  et  catechumenis  martyrium  consecutis 
Umimm  honmrü  pro  mart^frio  dtd»iiii,  ur  de  ftmimitm  mnm 
nuUia  ma  prepe  dMwrm  jNiens  ennslii  eonteripieritu,  nd 
Mtram  ^(nofiie,  qui  nondum  nati  fmmus,  notitiam  pervmirmi  (Acta 
SS  sept.  IV  325).  ein  interessantes  beispiel  der  älteren  acten  ge- 
währen die  Acta  martyrum  Scilitanorum  (ca.  200,  bei  Ruinart 
Acta  primorum  martyrum  sincera  et  selecla,  Paris  1689,  s.  77 — 81 
nach  drei  fassungen  gedruckt),  die  neuerdings  durch  üseners  publi- 
catiou  einer  griechischen  Übersetzung  des  ältesten  textes  (Bonner 
index  leetionum,  oetern  1881,  s.  3 — 6)  ein  erneutes  interesse  ge- 
wonnen haben,  ihre  schlichte  knne  fassung  sichert  ihnen  aller 
und  glaubwOrdigkeit.  knapp  nnd  einfach  sind  auch  noch  die 
acta  der  heil.  Crispine  (Roinart  s.  494 — 496),  das  allmfihUche  an- 
schwellen hingegen  zeigen  die  demselben  jähre  (304)  zugewiesenen 
Acta  Tarachi,  Probi  et  Andronici  (ebenda  s.  457 — 492,  nach  lat. 
und  griech.  hss.),  die  eine  mehrtägige  Verhandlung  in  aller  breite 
widergeben.  —  der  brief  der  gemeinde  Smyrna  an  die  von  Philo- 
melium  (nicht  Philadelphia  U.  s.  xxix)  Uber  das  martyrium  des 
heil.  Polycarp  ist  aufser  bei  Eusebius  auch  selbetändig  eibilten 
(Ruinan  a.  28--34). . 
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Horstmann  geht  nun  von  den  einzelacten  luul  passionen  zur 
geschichte  des  kalenders  und  marlyrologs  über  und  verliert  darüber 
die' legend«  in  ihrer  episdien  entl^ltODg  ganz  aus  den  angen, 
sooderbar  genug,  denn  hier  liegen  wahrlich  nicht  die  keime,  aus 
denen  die  reiche  saat  geistlicher  epili  erwachten  WL  dieae  zu 
erforschen,  data  bieten  namentHch  zwei  arbeiten  der  letzten  jähre 
reiche  anregung,  ich  meine  Erwin  Rohdes  herliches  buch  Der 
griechische  ronian  und  seine  vorlciufer,  Leipzig  1876,  und  Useners 
Legenden  der  Peiagia,  Bonn  1879.  Usener  schildert  in  der  ein- 
leitung  seiner  Schrift  anschaulich  die  Umwandlung  heidnischer 
feste  in  christliche  mit  all  ihren  consequenzen  und  erweist  dann 
als  litterariacbe  frucht  solcher  metamorphosen  eine  lange  reihe 
unter  sich  verwandter  legenden«  aus  denen  sich  Peiagia,  fifarinSt 
Margareta,  Eugenia  als  die  bekanntesten  namen  herausheben,  dass 
sie  alle  mehr  oder  weniger  dem  TorderasiatiBchen  Aphroditecultus 
resp.  den  sagen  von  der  heroine  Semiramis  entsprossen  sind,  macht 
U.s  beweisfllhrung  wahrscheinlich,  ohwol  er  im  aufsuchen  heid- 
nischer Züge  entschieden  zu  weit  gil»t.  so  ist  die  taube  ein  alles 
unverdächtiges  stück  cbrisliicher  Symbolik  und  als  bild  der  jung- 
fraulichen  reinheit  wie'  als  symbot  des  heiligen  geistes  in  einer 
messe  von  legenden  nachweisbar,  die  mit  dem  Aphroditecultus 
niobts  zu  tun  haben.  augenlllUiger  noch  ist  die  llbereinstimmung 
der  christlichen  legende  von  den  sieben  schilfern  mit  der  sardi- 
nischen sage  von  den  neun  schlafenden  heroen,  ftlr  die  ERohde 
Rhein,  museum  35,  157 — 163  phönikische  heimat  vermutet,  aber 
ich  glaube  nicht  dass  sich  auf  dem  gleichen  felde  noch  viel  sichere 
ausbeute  wird  ernten  lassen,  nicht  allzu  reichlieh  hat  uns  die 
spätantike  litteratur  die  reste  alter  localmythen  überliefert,  und 
iBese  werden  doch  Tonugsweise  der  stamm  gewesen  sein,  auf 
den  man  das  junge  reis  der  christlichen  legende  pflropfte.  nir- 
gends aber  aitf  dem  ganzen  gebiete  der  legendenforschnng  ist 
eine  grOfsere  vorsiebt  geboten  als  hier,  wo  die  ungeordnet  um- 
herliegenden trdmmer  den  eifrigen  leicht  zu  f,'d!e  bringen  möcliten. 
eines  der  ratsei,  die  man  frühzeitig  als  solche  erkannt  aber  noch 
immer  nicht  genügend  gelöst  hat,  ist  die  Christophoruslegende. 

Einen  gegensatz  zu  diesen  Umgestaltungen  heidnischer  volks- 
tlberlieferung  bilden  diejenigen  frühchristlichen  erzeugnisse,  die 
auf  einer  biblischen  grundlage  aufgebaut  sind,  eine  rrihe  von  epi- 
sodischen gestalten  und  nur  mehr  angedeuteten  Situationen  der 
evangelischen  geschichte  enthielt  für  phantasievone  gemttter  die 
aufforderung,  jene  lücken  der  darstellung  auszufüllen,  um  so  mehr 
als  hier  gerade  das  rein  menschliche  interesse  am  lebhaftesten 
angeregt  wurde,  beispiele:  die  jugend  des  heilands  und  seiner 
mutter,  die  geschichte  der  apostel,  besonders  des  Johannes  und 
Petrus,  die  grofse  Sünderin,  die  familie  des  Lazarus,  die  hocbzeit 
SU  Cana,  Joseph  von  Arimathia,  Pilatus,  Judas  bchariotb.  suchen 
diese  neutestamentlichen  apokryphen  im  weitesten  sinne  fftr  per- 
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sonen  und  ereignisse  gern  einen  biblischen  anhält,  so  treten  doch 
bereits  anzeichen  für  das  herüberwürken  der  heidnischen  poesie 
auf.  ich  greife  das  Evangelium  infaotiae  arabicum  heraus:  die 
ganze  sitoation  mit  deD  agyptiaohen  rtobem  «rinoert  iebbafl  an 
die  bvkelen  der  gHecMscben  romaae,  in  denen  wie  hier  der  edle 
räuber  eine  typische  ßgur  ist.  wunderbare  erlebnisse,  wie  sie 
Andreas  und  Matthias  bei  den  menschen fressern  haben,  fnhren 
aul  den  einfluss  jener  geographischen  fabeln,  die  in  der  hel- 
lenistischen litteratur  einen  breiten  räum  einnehmen,  dass  nicht 
nur  die  ganze  art  und  weise,  wie  man  die  jngendgeschichte  des 
eriösers  ausschmückte,  sondern  auch  einzelne  zUgc  derselben  (so 
die  seene  mit  dem  lebrer  Pseudomattb.  c.  81,  vgl.  Aelian  Varia 
hiatoria  ni  32)  an  die  mythitebe  daratellong  der  jugeed  Alexandere 
gemahnen,  darauf  macht  mich  mein  freund  AFresenius  aufmerksam, 
und  vielleicht  dürfen  wir  selbst  den  versuch  die  bOUenfahri  Christi 
zu  schildern  fim  Evangelium  INicodemi)  einer  anregunj?  jener  Hades- 
fabrlen  zuschreiben,  an  die  bereits  ERohde  s.  260  f  anm.  3  einen 
hiüweis  aul  christliche  hüllenvisionen  geknUpIt  hat. 

Mehr  und  mehr  wurde  der  biblische  binlergrund  zurück- 
gedrängt durch  die  ausbildung  christlicher  familienroroane.  dass 
ein  soleher,  ganz  nach  dem  sdiema  der  heidnisch -griechischen 
romane  angelegt,  in  dem  episdien  kern  der  Clementinisehen  Re- 
Cognitionen  erhalten  ist,  bat  bereis  ERobde  s.  476  anm.  hervor» 
gehoben,  die  nachwürkung  dieses  Stoffes  in  der  abendländischen 
litteratur  des  ma.s  war  eine  ganz  enorme,  ja  es  ist  merkwürdig, 
wie  selbst  da,  wo  eine  beeinflussung  sonst  nicht  nachweisbar  ist, 
oft  wider  ein  par  zusammenhängende  namen  an  die  Verbreitung 
der  alten  Recognitionen  erinnern,  die  zahl  ähnlicher  producte 
aus  den  ersten  christlichen  jahrhunderien  ist  nicht  grofs,  einige 
haben  unter  die  legenden  selbst  aufnähme  gefunden,  dfter  finden 
wir  einzelne  motive  als  die  ganze  anläge  aus  der  griechischen 
romanlitteratur  entlehnt,  es  mag  daher  gestattet  sein  zur  be- 
urteilung  dieser  einflüsse  eine  art  moule  ^pique  dessen  zu  geben, 
was  die  legende  überhaupt  ans  dem  splitantiken  roman  entlehnen 
konnte,  oder  vorsichtiger  derjenigen  zilfje,  für  die  sie  in  ihm 
bereits  eine  litlerarische  tradition  vorfand,  da  ich  hier  nur  an- 
deutungen  geben  kann,  so  muss  ich  die  qudlenmif^en  belege 
einer  splleren  darstellung  Oberlassen,  mag  sie  nun  ein  kundigerer 
ausführen  oder  mag  ich  selbst  einmal  darauf  zurttekkommen. 

Ein  Orakel  treibt  den  helden,  zuweilen  das  Jungverheiratete 
par  (Xenophon,  Apollonius)  in  die  weite,  zumeist  auf  die  see 
hinaus,  eine  «Gottheit  (Eros  bei  Xenophon,  Apollo  bei  Ileliodor, 
Aphrodite  bei  Charilon)  bringt  zürnend,  strafend,  prüfend  das 
par  oder  die  ganze  familie  in  zahlreiche  gefahren  und  Verwick- 
lungen, oder  die  bhnde  Tyche  waltet  Uber  dem  ganzen,  das 
sehliefslich  eine  glllckliehe  lOsung  findet,  zunächst  seesturm,  .tren- 
nung  der  ehegatten,  die  sieh  aber  stets  die  treue  bewahren,  rflober. 
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der  edle  räHber  (Xenophon,  Heliodor),  oder  aber:  der  arme fischer, 
der  die  achiffbrOctiigeo  aafDiBml  (Xeoophon).  verkiuf  in  die 
sciaverei.  bordell:  die  Unschuld  wird  darcli  schlaobeit  gerettet 
(Xenopbon),  oder  die  tagend  imponiert  (Apollonius).  die  wider* 
erkennung  am  Schlüsse  erfolgt  bald  iu  der  form  des  belauschten 
Selbstgesprächs  oder  dialogs,  bald  dient  irgend  ein  äufseres  kenn- 
zeichen  dazu,  bedeutungsvolle  figuren  sind  fern<^r:  der  wollüstige 
kOnig  (pr{ilect,  satrap,  Verwalter),  der  sich  in  die  unglückliche 
frau  verliebt  und  sie  bedroht,  treue  dieuer,  die  ausziehen  dt^u  soliu 
des  hauses  aufaneuGlieD  (Xenopbon),  eio  treuer  freund  (Xeoophoo, 
Cbariton),  der  mitleidige  diener  oder  rttuber,  der  die  befohlene 
auasetzung  oder  tötung  nicht  vollzieht  (Xenophon,  Apollonius); 
motive:  der  Scheintod,  der  Uebestrank  oder  liebeszauber,  falsche 
Verdächtigung,  blutschande,  gerichtsverhandlung  mit  gottesurteil 
(bei  Achilles  Tatius  gegen  den  schluss). 

Der  ausbildung  einer  litteraturgattung  wie  der  legende  war 
jene  zeit  besonders  günstig,  die  eine  durchgehende  neiguog  zeigt, 
*die  Phantasie  an  vorstelluDgeo  von  heftig  erregten,  blutigen,  leiden- 
schafUieh  verwirrten,  nur  gewaltsam  zu  entwirrenden  Vorgängen 
SU  erhitzen'  (Rohde  s.  336).  in  der  legende  vereinigen  sich  ein- 
drücke der  würklichkeit  und  Utterarische  tradition,  diesem  be- 
dürfnis  zu  genügen,  so  war  die  gestalt  des  wollüstigen  tyrannen 
^jewis  in  der  würklichkeit  jener  Zeiten  anzutreffen,  aber  dass  sich 
dafür  bereits  ein  fesler  lilterarischer  typus  ausgeprägt  hatte,  er- 
leichterte seine  einfübrung  in  das  Schema  der  legende,  die  ältesten 
acten  lassen  wol  kaum  je  eine  solche  beziehuog  des  beamteu  zu 
der  angeklagten  durchblicken.  —  für  eine  reihe  anderer  attge 
war  die  cbriatliGhe  Umformung  fest  vorgeieichnet.  dass  in  dem 
ganzen  weder  ein  launischer  gott  noch  die  unheimliche  Tyche  die 
zttgel  führen  darf,  sondern  ilbernll  die  Tigovota  ■9'90v  durch- 
leuchten muss,  ist  klar,  recht  interessant  ist  der  gegensatz  der 
neuen  anschauung  zu  der  allen,  die  in  den  gnostikern  fortlebte, 
in  den  Clemenlinischen  Itecuguitiouen  bezeichnet;  hier  glaubt  der 
manu,  von  schweren  Schlägen  getroiTen,  nur  an  die  'geoesis', 
wahrend  die  gattin,  die  freilich  bereits  sOhne  und  gemahl  wider- 
gefunden sieht,  fUr  die  Providentia  eintritt  und  ihn  natttrlicb  be- 
kehrt, trat  aber  die  asketische  tendenz  mehr  hervor,  so  konnte 
statt  jenes  höheren  waltens,  natürlich  nur  bei  weniger  oompli- 
eierten  Vorgängen,  auch  mönchische  selbstentsagung  die  Verwick- 
lungen heraufbeschwüren,  beide  Verschiebungen  der  alten  auf- 
lassung  ßnden  wir  in  der  legende.  —  mit  den  alten  gütteru 
musten  auch  deren  directe  auiseruugen,  die  orakel,  fortfallen,  die 
als  altes  mittel  dazu  dieneu,  den  beiden  oder  das  heldenpar  in 
bewegung  zu  setien.  hier  gaben  alttestaraentliche  tradition  und 
fiUhchristliGhe  Vorbilder  die  mahnung  im  träum  an  die  hand,  die 
wir  zb.  AcL  ap.  16,  9  finden,  wie  hier  Paulus^  so  wird  in  den 
Acta  Andreae  et  Jlattbiae  Andreas  gemahnt,  seuem  genossen  lu 
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beifen.  es  folgt  aber  auf  die  traumvisioü  eine  slUroiisctie  see- 
fahrl  wie  auf  iu  onkelgeheifs.  mm  fergleiche  damit  die  visioo 
der  Matthidia  ib  deo  CImd.  Recognitioiien.  —  wo  die  gOUer  dw 

romans,  wie  durch  den  liebeszauber,  zu  irdiacheD  gütern  ?er- 
heifeo,  da  hat  die  legende  einen  bund  mit  dem  leufel  (Tlieo|ihilii8, 
Justine),  der  mitleidige  diener,  der  die  Vollstreckung  eines  grau« 
samen  befehls  verweigert,  wird  zu  dem  barmherzigen  heiiker  der 
legende,  der  die  himmlische  gnade  empfängt,  gericbtsverltaiiüluug 
und  gottesurteil  —  christlich  gewandt  siegreiches  hervurgeheu 
aus  marterqualen  j[>a8SeD  noch  besser  in  den  rahmen  der  legende 
als  in  den  des  grieeb.  romaos,  und  in  der  tat  darf  die  frage 
nach  solchen  rUckwOrkungen  keineswegs  als  gelost  betrachtet  wer^ 
den.  ERohde  ist  kaum  darauf  eingegangen. 

Die  wichtigste  äuderung  traf  den  schluss.  der  christliche 
roman  im  engeren  sinne  bleibt  bei  dem  glilckiichen  ausgang,  so 
die  Clem.  Kec,  so  die  uovelle  vou  der  guten  Fiorentia  oder  Cre- 
scentia.  die  eigeutUche  legende  hingegen  verlangt  einen  tragi- 
schen schluss;  indem  sie  aber  das  widererkenneu  nicht  aufgibt, 
sieht  sie  sieb  geswungen,  es  entweder  erst  huter  den  tod  des 
heiligen  au  verlegen:  so  würkt  sie  durch  die  tragische  ironie; 
oder  kun  nach  der  widervereiniguog  den  gemeiusamen  mUrtfrer- 
tod  folgen  zu  lassen,  man  wird  bemerken  dass  ich  hier  auf  swei 
verbreitete  typen  der  alten  legende  abziele,  auf  den  Alexius  und 
den  Placidas-Eustathius  oder  Eustachius,  sie  sind  am  «geeignetsten, 
um  das  üben  ausgeführte  zu  erläutern,  von  der  zweiten  ist  eine 
alte  griech.  fassung  erhallen,  vom  Alexius  eine  solche  sicher  vor- 
ausiusetien«  Alexius  trennt  sieh  am  tage  der  hodiseit  freiwillig 
▼OB  der  gattio,  um  arm  und  elend  Uber  meer  in  die  fremde  zu 
sieben;  er  bleibt  dort  viele  jabre,  unerkannt  auch  von  den  dienern, 
die  sein  vater  nach  ihm  ausgesandt,  scbliefslicb  heimgekehrt  bringt 
er  noch  17  jähre  als  gastlich  geduldeter  bettler  im  hause  der 
eitern  zu.  diese  und  die  treu  und  keusch  gebliebene  gattin  er- 
kennen ihn  erst  nach  seinem  tode,  nachdem  sich  bereits  seine 
hohe  heihgkeit  olTenbart  hat.  —  Eustatbius  aber  zieht  durch  ein 
gültliebes  wunder  gemahnt  und  fast  gleichzeitig  von  schweren 
scbicksalsschlägen  getroffen  in  die  ferne,  er  wird  getreant  von 
der  gattin,  die  sieb  den  Werbungen  eines  wollOstigen  Schiffers  zu 
entziehen  weifs  und  von  den  kindern,  die  bei  einfachen  leuten 
aufwachsen,  ein  gespräch  der  sühne,  das  die  mutter  belauscht, 
führt  die  widervereinigung  herbei,  der  bald  ein  gemeinsames 
niartyrium  folgt,  in  der  ersten  geschichle  die  schruiTsle  askese, 
in  der  zweiten  (die  den  einfluss  der  Clem.  Ree.  nicht  verUiugnet) 
das  wunderbare  walten  der  Vorsehung,  die  anläge  des  gnech. 
romans  blickt  deutlich  durch. 

leb  muss  hier  diese  auseinandeiaetsung  scbliefsen,  die  nur 
deshalb  so  breit  geraten  ist,  weil  icb  bei  fragen  der  englisoben 
Utteraturgescbichte,  die  ii.s  buch  anregt,  darauf  zu  verweisen 
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haben  werde,  our  noch  zwei  zeugoisse  möchte  ich  hier  kurz 
erwäbneo,  die  beweiseii,  wh»  ibetoriMiio  bitdung  und  poetische 
leohink  der  griediiselieD  profasautoren  weint  auch  in  den  Ineisen 
heimiicii  waren,  in  denen  die  geistliche  neivellistik  gepflegt  wurde, 
vor  einem  bildnie,  das  den  raub  der  Europa  darstellt,  Tässt  sich 
Achilles  Tatius  von  Klitophon  dessen  abenteuer  als  ein  beispiel 
für  die  macht  und  den  Ubermut  des  Eros  erzählen.  Long^iis  gibt 
vor,  den  inbalt  eines  gemäldes  voll  erotischer  scenen,  das  er  in 
einem  nymphenhain  erbhckt  hat,  zu  berichten,  und  des  glei- 
chen kuustgriffs  wie  der  letztere  bedient  sich  der  bischof  Aste- 
rine  von  Amaaea,  nm  die  gescbiebte  der  Evphemia  einzuleiten* 
(Bttinart  a.  54B  ff),  nachdem  er  auvor  nicht  ohde  eitelkeit  von 
seinen  demosthenischen  Studien  lierichlet  bat.  und  ferner:  von 
den  griecb.  roraanschreibern  entfaltet  besondere  Heliedor  eine 
grofse  pracht  in  der  schiiderung  malerischer  scenen.  Hohde 
s.  449  weist  sehr  eioieuchlend  auf  die  pomphatten  aufzüge  der 
tragischen  bühne  (der  'grofsen  oper')  hin ,  seine  ausführung  er- 
innerte mich  unwillkürlich  an  den  farbenreichen  und  würkuugs- 
voll  coDtrastierten  aufzug  der  Unzerin  Pelagia  Margarito  im  ein- 
gang  von  dea  diaconue  Jacob  Rene  der  Pelagia  (Uaenwr  a.  30> 
auch*  die  anfangaaitualion  der  Aethiopica  ist  ja  wundervoll  m»» 
leriech  gedacht. 

Die  production  von  legenden  nach  dem  directen  muster  des 
griech.  romans  oder  doch  mit  unmittelbarer  anlehnung  an  einzelne 
iüge  desselben  erlahmte  wol  schon  im  6  jh.  für  spätere  legenden 
dienten  immer  und  immer  wider  die  froheren  als  Vorbilder,  die 
alten  Schemata  werden  bald  vereinfacht  bald  durch  unnütze  zu- 
taten erweitert,  oft  auch  völlig  eratiekl  hn  weihrauobdnit  panc^ 
gyriacber  verherlicfaung,  nicht  selten  flickt  man  aus  zwei  ja  drei 
bmclietOcken  eine  neue  legende  zusammen,  ich  erwihne  als  ein 
interesaantes  beispiel  dieser  art  den  Julianus  hospitator,  dessen 
in  spaterer  zeit  besonders  in  Spanien,  Sicilien  und  Belgien  ver- 
breitete geschichte  freilich  nur  von  Jacobus  a  Voragine  (Julianus 
nr  4  bei  Grässe)  erhalten  ist,  vielleicht  auch  nicht  «eit  über 
dessen  zeit  binausreicht.  der  kern,  dass  J.  uuwissend  vater  und 
mutter  tötet,  mag  alt  und  griechischen  Ursprungs  sein,  wiewol 
schwerlich  frflhzeitig  an  diesen  namen  geknOpIt.  voraus  gebt 
ihm  aber  das  abenteuer  mit  dem  redenden  hirsch,  dem  EustaehiHe 
entlehnt,  es  folgt  als  freiwillige  bufse  der  aufenthalt  am  flusse, 
wo  der  beilige  gewürdigt  wird,  Christum  selbst  in  der  gestalt 
eines  aussätzigen  bettlers  herUberzutragen :  diese  partie  olfenbar 
dem  Christophorus  nachgebildet,  dass  die  frau  dem  manne  ins 
elend  folgt,  mag  noch  einwürkung  des  Eiislachiustypus  sein.  — 
lu  anderen  füllen  war  die  erweiterung  und  umdeutuug  mehr  oder 
weniger  eine  unfreiwillige,  oft  gab  ein  misverstandener  ausdruck, 
ja  ein  blofser  Schreibfehler  anlua  zu  einer  Unklarheit,  die  ge- 
hoben werden  muste:  man  walk  vrie  ratlos  das  naive  etyrao* 
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logische  geluhl  des  niitielaUerlicfaen  clerikers  und  laien  oft  voa 
nameDsforin  zu  nameosforin  irrte. 

Im  grofseo  uud  ganzen  ist  die  legeodenbilduag  auf  dem  bodeu 
dar  iieabekclirteB  güinaoiMhflD  nod  ronanisclien  fOlIcer  anori- 
HImU  und  flb«ms  anii  an  epftcben  aMiliveii.  da»  sie  ein  dent- 
ücheres  aeitlidios  und  localea  oadorit  trägt  ist  ftir  den  gescfaichts- 
forscher  tod  grorserem  interesse  als  für  den  litterarhistoriker^ 
aus  (lern  griechischen  osten  oder  doch  durch  seine  Vermittlung 
kommeu  noch  immer  die  würkungsvolisten  Stoffe,  nicht  eben  zahl- 
reich, aber  oft  weit  verzweigt  und  unter  verschiedene  heiligen- 
namen  verteilt^  so  der  Oedipustypus,  der  uns  bald  als  Grcgorius 
attf  d«a  MMBt  hdd  als  SAlban,  baM  ala  Paul  von  Caeaaraa  ent* 
gegentrill,  ao  die  freundaobaftssage,  deren  bertiunteste  Vertreter 
Attiicna  und  AoMliua  daa  apMe  ma.  ja  selbst  unter  die  heiÜgen 
aettte,  so  der  niedersehlag  orienlaliacher  aeefahrtsaagen  im  Bran- 
den, so  Barlaam  und  Josaphat. 

Die  zeit  der  l(reuzzUge  vermehrte  diese  anregungeu  nicht 
unwesenllich.  bvzantinische  märchenstofife  kamen  weniger  durch 
litterarische  übei  iragung  als  durch  mündliche  mitteilung  auch  jetzt 
wider  der  legende  und  dem  roman  zu  gute  (Robde  s.  537),  ob-> 
wal  der  oeleu  nun  schon  nielir  empfieng  als  er  gab.  der  reichen 
entfaltnng  der  ritterlichen  epik,  der  menge  neuer  atoffe  und  mo- 
tiVEi  dem  ganzen  neuen  ideenkreise  gegenüber,  in  dessen  mittel« 
puncte  frauencultus  und  minnesang  stehen,  blieb  auch  die  geistliche 
novellistik  nicht  unempfänglich,  in  ihr  trieb  die  neue  bewegung 
ihre  schönste  blüte  in  den  Marienlegenden,  einer  gattung,  zu  der 
die  [rubere  zeit  verhültnismäfsig  nur  schwache  ansätze  gemacht 
hat  (grundtypus  der  von  der  juugfrau  gerettete  sünder).  aber 
auch  acfaOne  epische  anpaitem^gen  älterer  mirtyreracten  faUen  in 
die  neue  epoche,  ao  vor  allem  der  drachenkampf  des  rittera 
SGeorg  und  die  prächtige  Vorgeschichte  des  Christophorus ,  wie 
sie  uns  die  Legenda  aurea  und  zabhreiche  deutsche,  französische 
und  englische  fassungen  bieten.  SChristophorus ,  der  unge- 
schlachte naive  jüngling,  der  mit  einem  gewaltigen  knüppei  aus- 
zielit,  den  stärksten,  mächtigsten  herrn  zu  linden,  der  anfangs  in 
die  dienste  eines  irdischen,  dann  in  die  des  gefUrchteten  hüllen- 
flirsten  tritt,  auch  dieaen  aber  wider  verKfsat,  um  den  mSchtigsfen» 
den  erlOser  selbst  aufeuauohen,  und  der  schlieftlidi  von  einem  alten 
einsiedler  auf  den  weg  der  enisagung  und  werktätigen  menschen- 
liehe  verwiesen  zum  grOsten  heittgen  wird,  der  den  heüand  selbst 
tragen  darf,  sieht  er  nicht  ans  wie  eine  vergeistlichung  jenes  in 
Frankreich  so  beliebten  Morvan-  oder  Peroniktypus?  ein  stück 
Parzival  und  ein  stück  Faust  scheinen  sich  hier  auf  der  höhe 
des  mittelalters  zu  begegnen,  und  so  mag  man  freilich  leicht  ge- 
neigt aein,  mit  ten  Brink  ^aus  den  schönsten  zQgen  dieser  legende 
die  Bignatur  des  germaniachen  geistes  deutlieh  hervöriencbten  su 
sehen'  (Geach.  der  engl.  litt.  1 388). 
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Wir  haben  io  grofseu  zUgea  die  geschiebte  der  legende  bis 
bart  an  den  panct  geftthii,  wo.  die  mittclengliiehe  Uttentiir,  wo 
der  inhalt  fon      reicber  pobUcttion  euuettt  Ober  die  miltel- 

englischen  (nach  seiner  iMsseichnnog  altengliscfaen)  legendensamm- 
longen  handeln  s.  xl  —  cxxxvm  des  bucbes:  es  steckt  in  dieser 
partie  eine  stauuenswerte  arbeit  und  gelebrsamkeit.  erst  durch 
H.s  sorgfaltige  und  gewis  bis  ins  einzelne  vertrauenswerle  be- 
scbreibuugeu  und  inhaltsangaben  ist  es  uns  ermöglicht,  auch  fern 
von  den  englischen  hibliutbeken  uns  eine  deuUichere  Vorstellung 
von  umfang  und  innerem  susammenhang  der  ganzen  litleratnr  lu 
bilden,  aus  H.s  kritischen  auslassungen  aber  fttr  die  engüsche 
litteralurgescbichte  schon  jetzt  feste  schlttase  zu  ziehen,  würde 
ich  fttr  Übereilt  halten,  seine  üstbeliseben  urleile  sind  zu  allge- 
mein, seine  angaben  über  quellen  und  deren  benutzung,  über  voll- 
ständige und  unvollständige  Sammlungen,  über  ältere  Und  jüngere 
Versionen  müssen  einstweilen  mit  rückhalt  aufgenommen  werden, 
wo  wir  nicht  in  der  läge  sind,  an  den  texten  selbst  die  probe 
auf  ihre  richligkeit  anzustellen,  das  macht  eine  kritik  dieser  ge- 
lehrten einleitung  überaus  schwierig,  an  kleinigkeilen  herum- 
zumakeln  ist  einer  solchen  leistung  gegentlber  nicht  am  platse, 
aber  den  obigen  Vorwurf  auszusprechen  und  ihn  im  verlaufe  meiner 
recension  zu  begründen,  hielt  ich  für  meine  pflicht. 

Nach  einer  kurzen  Ubersicht  über  altenglische  (H.  'angel- 
sächsische') legenden  und  legendäre  und  über  die  ältesten,  sämmt- 
lich  dem  Süden  angehOrigen  stücke  der  me.  litteratur  behandelt 
U.  der  reihe  nach  i  die  südenglische  legendensammlung;  u  die 
nordenglische  homUien«>  (und  legenden-) Sammlung:  1.  die  ur- 
sprttngllche  Sammlung:  Evangelia  dominiealia,  2.  die  Sammlung 
des  ms.  VernoD,  3.  die  homilien-  und  legendensammlung  der  mss. 
Barl.  4196  und  Cott.  Tib.  E  vii;  m  die  schottische  legenden- 
snmmlung  Barbours;  iv  das  Festial  des  Job.  Mircus  (prosa);  vOsbern 
Bokenams  Lives  of  saints  (1443  — 1446);  n  die  me.  Übersetzung 
der  Legenda  aurea. 

III  erfordert,  da  soeben  der  erste  band  von  H.s  vollständiger 
ausgäbe  erschienen  ist,  eine  besondere  besprechung.  ?  ist  die 
1835  fttr  den  Roxburgh  clnb  edierte  Sammlung,  unter  ir  findet 
man  reiebe  notizen  Uber  die  kirchlicbe  litteratur  des  weslens  und 
die  späteren  einzellegenden  (warum  s.  cxi  anm.  1  an  der  existenz 
einer  lat.  Vita  Alcmundi  gezweifelt  wird,  sehe  ich  nicht  ein  dem 
OS  ice  rede  in  hys  lyfe  s.  cixv  z.  11  gegenüber),  weniger  ioteresse 
bietet  naturgemäfs  nr  vi. 

Zu  I  ergänzt  H.  die  bereits  1875  begonnenen  Untersuchungen 
über  die  Verbreitung  und  den  umfang  der  einzelnen  hss.  der 
sOdlichen  sanmüung  auf  gnind  eines  wesentlich  erweiterten  ma- 
terials.  diese  Sammlung  ist  iitlerarhistorisch  unstreitig  die  uiteres> 
santeste,  weil  sie  die  verschiedensten  älteren  einzelfassungen  in 
*  sich  aufnimmt  und  auf  die  ^tere  produdion  einen  bis  jetzt 
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schwer  zu  begrenzenden  einfluss  ausgeübt  hat.  aus  einer  reihe 
von  beobachtungen  heraus,  zu  denen  die  lectüre  des  in  cap.  an- 
regt, eine  volle  Würdigung  der  poetischen  homilie  und  ihrer  engen 
Terbindmig  nit  der  legende  im  noideii  Englands  lu  geben,  ist 
nnmoglieli,  ehe  die  Sachen  selbst  pnbiiciert  sind,  erst  dann  wird 
es  wol  mOgKdi  sein,  aus  anspielungen  auf  die  zeitlage  der  feste 
das  alter  der  Sammlung  resp.  der  redaetioneo  zu  bestimmen,  be^ 
richtigen  will  ich  hier  nur  meine  bemerkung  Anz.  vii  189,  dass  keine 
andere  lilteratur  aulser  der  englischen  solche  poetische  reihen- 
predigten besitze,  für  die  deutsche  lilteratur  ist  dies  richtig,  ich 
möchte  hier  überhaupt  zur  Vermeidung  vou  misverständnisseu  lieber 
den  ansdmek  gereimte  leetio  anwenden,  eine  eigentliche  reimpre- 
digt  gibt  es  hier  nicht,  aber  mr  Prankreich  id'rd  das  Vorhanden- 
sein der  gattnng  durch  das  ms.  Cbr.  Gg  i  1  gesichert,  das  nach  H. 
s.  Lix  gereimte  domenees,  d.  i.  dominicalia,  poetische  reihenpredig« 
ten  also  enthält,   ihre  baldige  herausgäbe  wSre  sehr  zu  wünschen. 

Die  hss.,  welche  lediglich  den  allen  hestandteil  der  nördlichea 
Sammlung,  die  evangelia  dominicalia  enthalten,  sind  s.  lx — lwi  be- 
sprochen, dem  grofsen  durch  mehrfache  auszugspublicatiuuen  H.s 
bekauntea  Vemon^ms.  ist  s.lxii — lxxvu  gewidmet,  auch  hier 
reiche  susilse  su  dem,  was  wir  aus  Ae.  1^.  s.  xvni  tt  wüsten, 
was  die  hs.  im  anschluss  an  die  dominioaÜMiJiringl,  gehOrt  nach 
H.  fast  durchweg  dem  südlichen  dialect  an  ,  auch  das  proprium 
sanctorum,  welches  poetische  heilip:enpredigten,  nicht  eigentliche 
legenden  enthält,  solche  treten  zu  den  reimpredigten  hinzu  in 
den  mss.  IIarl.419()  und  Colt.  Tib.  E  vii,  die  H.  s.  lxxvhi — lxxxix 
bespricht,  die  legenden  selbst  sind  s.  1 — 173  zum  abdruck  ge- 
hraeht  und  so  ist  eine  eingehende  bescbäftigung  mit  diesem  teile 
der  einleitung  ennOglieht  und  geboten. 

Das  altere  der  beiden  ross.  ist  das  Cettoniscbe  (T).  es  soll 
nach  II.  auch  das  bessere  san.  wenn  er  gleich  wol  den  Har- 
leianus  (H)  zu  gründe  legt,  so  veranlasst  ihn  dazu  der  ärmere 
Inhalt  und  die  schlechte  ciufsere  beschan'enheit  von  T,  das  von 
dem  brande  der  Cottoniana  arg  gelitten  hat.  beide  mss.  stimmen 
nach  H.  im  ersten  teile,  der  homiliensammlung,  wörtlich  übereiu, 
nur  das  princip  der  anordnung  ist  in  H  ein  anderes,  es  fehlen 
ferner  in  T  4  legenden  der  weihnachtswoche ,  die  in  H  im  an* 
schluss  an  dn  Missafo  romanum  hier  eingeordnet  sind  und  dafttr 
im  legendenteil  nicht  stehen,  den  inhalt  dieses  legendars  beider 
inss.  (der  für  uns  hier  allein  in  betracht  kommt)  stellt  H.  s.  lxxxv  (T 
einander  gegenüber,  wie  bei  den  homilien,  so  ist  auch  im 
zweiten  abschnitt  des  legendenleils,  den  von  v.  171  der  Jacobus- 
legende  (fol.  165'  des  Harl.)  eine  andere  band  bezeichnet,  H 
deutlich  eine  abschrift  von  T,  ja  der  scbreiber  vergisst  ganz 
dass  bei  der  anderen  anordnung  seines  ms.  die  legenden  der 
adventsieit  schon  am  eingang  stehen  und  beginnt  sie  noch  ein- 
mal sn  widerhcden. 


BOBSTMANN  ILTBRQUSGHE  LBOBSIMai 


T  bietet  vom  1  mai  bis  21  dec.  20  legenden,  H  (von  den 
widerholuDgen  abgesßheo)  vom  30  nov.  bis  25  nov.  30,  und  als 
nachtrag  Barkam  (32  mt.).  ten  kooimeii  noch  jene  vier  (Thomas 
dec  21,  Anutaaia  dco.  -25,  ^CcphaD  dee.  26,  Job.  €v.  dec  27); 
diese  wie  die  drei  stücke  Allerheiligen  (25),  Allersedeii  (26)  und 
fiarlaam  (31)  und  die  *zusdtze'  zu  Andreas  lUid  Nicolam  (warum 
nicht  auch  nr  3,  17  und  18?)  spricht.  H.  einem  anderen  verf.  zn, 
*¥iclleicht  dem  Schreiber  des  ersten  teils.' 

Prüfen  wir  zunJlchst  den  wert  der  beiden  hss.  an  einem  der 
«tUcke,  in  denen  sie  von  einander  unabhängig  sind,  an  Andreas 
(H  nr  1,  T  nr  18);  der  beste  beweis  sind  die  plusverse  innerhalb 
des  4eileB  von  H.  88*^91  emd  Im  zosamneiibengB  mien^ 
behrlich,  ßi  predniHg  prwm  fi  idf  «  foU  gibt  das  ewui  mtmm 
der  Leg.  aar,  (s.  17)  wider,  v.  t67***170  entspricht  der  quelle: 
et  haec  dieens  se  exw't  et  vestimentn  camificibus  tradidü;  ebenso 
V.  249 — 254  Aegeus  vero,  anteqmm  domnm  smm  rediisset,  arrephis 
a  daemone  in  via  coram  omnibtis  expiravit.  was  T  nach  v.  258 
bietet  wird  II.  selbst  nicht  verteidigen,  ein  solches  absetzen  mitten 
in  der  erzahlung  widerspricht  durchaus  der  art  des  dichtere,  so 
wie  bier  steht  es  durchweg:  T  bietet  einnentaleHeBde  anslaaiMgmi, 
törichte  snsMze,  Indevt  gvlegeBtliob*  deo  reim  «nd  beaelligt  wOrter, 
die  seinem  dialect  unbequem  wareD,  an  anderer »aHiie  aber  durch 
den  reim  gesichert  bleiben,  gegen  beheupUing  *die  texte 
des  ms.  Tib.  haben  durchweg  den  vorzug*  wird  man  schon  nach 
der  obigen  probe  einiges  mistrauen  hegen,  aber  es  treten  noch 
andere  beweise  hinzu. 

*Das  kriterium,  welches  die  zusätze  des  ms.  Harl.  von  den 
legenden  des  ma.  Tib.  untencbeidet,  mid  die'reiBM,- »  denen 
statt  nordlichem  a  o  sich  findet  und  erfMeit'  wivd*  c  vtxxm. 
solcher  reime  soll  H  eine  grofte  sahl  enthelten,  während  H.  in 
T  nur  zwei  gefunden  hat:  pore:trei9re  Sixt.  153,  ihifore  Siai.  165 
(der  dritte ,  den  er  anftlhrt  sron :  opon  Petr.  77,  hat  nicht  das 
gleiche  gewicht),  zunächst  lügen  wir  den  genannten  aus  T  noch 
folgende  hinzu  sommone  (=anona)  Kalb.  411,  :trone  Exalt  175 
(und  vielleicht  :hone  (—  mora)  Exalt.  203,  Bricc.  237).  one: 
Jan  Ass.  192.418,  »ena:  Jon  Ass.  497,  nmh;  Jone  Ass.  210  (andern 
weniger  beweiskräftige  ftlle  s.  u.).  —  mmierliin  ?erUdbt  die 
grOftere  anaahl  dieser  reime  dem  ras.  Harl.  die  an  sich  «dma 
anfllalUge  tatsache  dass  sie  sich  bei  beiden  Schreibern  dieser  fas. 
durchaus  in  dem  gleichen  Verhältnis  finden,  soweit  nicht  T  vor- 
läge ftlr  H  II  ist,  hat  H.  wol  dadurch  erklären  wollen  dass  er 
den  Schreiber  H  i  zugleich  zum  dichter  der  legenden  macht,  die 
z.  t.  H  n  abschreibt,  ich  gestehe  dass  mir  schon  das  zustande- 
kommen  eines  solchen  manuscrjpts  etwas  rätselhaft  ist.  wo  bleibt 
Iber  die  erklflmn^  dafür,  daaa  in  den  angeblich  jüngeren  legen- 
den sich  nicht  mehr  derartige  reime  finden  als  in  den  illmn, 
in  die  sie  H  i  erst  mOhsam  seinem  dialect  zu.  Hebe  eingeschoben 
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babeu  soll?  —  ich  gebe  im  Dachfolgeuden  eine  wie  ich  glaube 
.«MDScii  roUfttndii^  Sammlung  der  aogefochteoeo  reimbioduugen: 
ii/or»,  MAar-  und  parfon  reimen  mtf  fon  Andr.  (anhang)  320. 
Nie.  (anhang)  397.  Luc.  79.  Anast.  141.  Steph.  161.372.  Joh.  e?. 
220.  587.  Thom.  Caot.  305.  Magd.  851.  927.  Crist.  172.  228.  248. 
Allerheil.  89.  Allerseel.  39.  278.  386.  Barl.  226.  421.  :whore 
Barl.  21^6.  ;  more  Nie.  (anhang)  408.  540.  Anast.  39.  123.  Steph. 
234.525.  Job.  ev.  63.  187.  195.  468.  Ag.  55.  Phil. -Jac.  215. 
.PeU-Paul.  749.  776.  Magd.  1031.  Allerheil.  116.  131.  Allerseel.  23. 
.BarU207.  307.  531.  867.  1151.  toore  pl.  conj.  Andr.  504.  Alier- 
.aad.  173.  :«0ri  Job.  ev..365.  Pelr.  in  eatb.  29.  Magd.  231.  487. 
fmtants^^  lia9d.428.  Gr^mipmn  AUetMl.  1 19.  fm  pt.  ceaj. 
isilvtrore  Alleraeel.  3d6.  384.  Nwikor  imore  Barl.  855.  restorde 
;fordNic.  395.  none  (nom) : sone  Allerheil.  119.  Jonione  Steph. 
24.  Job.  ev.  102.  570.  573.  636.  istone  Job.  ev.  499.  untoiso 
Inv.  219.  also :  two  Nie.  136.384  fanhang).  Inv.  202.  (der  reim 
none  (iiulla)  :  done  Andr.  91  f  ist  selbstverständlich  auch  im  nOrdl. 
dialect  tadeUot,  wie  er  ein  beweis  für  die  uuechtbeit  sein  soll, 
ist  mir  unklar.)  dte  nietet  anigefobrten  reime  mit  lioo  finden 
n6k  After  umi  änd  vom  geringerem  gewicbt,*  aueh  T  Iteat  aie  m ; 
ebenso  der  reim  goiwUo  Inv.  219  (T  goiseko),  unsere  Zusammen- 
stellung zeigt  dass  sich  die  beispiele  in  sSramtlichen  legenden 
finden,  die  H  i  abgeschrieben  hat,  und  in  den  zusatzlegenden  von 
11  n,  die  gröfsere  zahl  in  Magd,  und  Barl,  ist  nur  durch  den 
gröfseren  umfang  dieser  gedichte  herbeigeführt,  im  Job.  erheischte 
der  eigenname  Jon  besonders  viele  derartige  bindungen. 

In.  der  raebnabl.  sind  die  analAlNgcii  rnme  durch  die  «dY. 
ibiftn  und  ßarfore  TeranlaHt,  von  dMen  sieb  im  gamsen  n». 
•ülb.  nur  einmal  ftt/ore -findet,  Sim.  165.  fttr  bifore  steht  hier 
•aanst  immer  are  odier  bifom^  beiden  formen  gebt  aber  H  durch- 
aus nicht  aus  dem  wegel  ich  kenne  freilich  nur  zwei  stellen, 
die  eine  vergleichung  des  Verhaltens  beider  hss.  ermöglichen,  aber 
diese  lehren  uns  schon  genug.  Phil.-Jac.  215  f  bietet  H  wore 
:  bifore,  T  mare:  are.  die  änderung  war  für  jeden  Schreiber  gleich 
leicbt,  ich  übcriaHe  daher  die  entsobeidaDg  der  zweiten  stelle, 
•Feter  und  Plral  748  ff.  die  ecbeiigcn  von  der  hinricbtung  dee 
•Paulus  zurOckkehrend  begegnen  der  frommen  Plantüla,  die  dem 
apostel  ihr  schweifstuch  geliehen  halte,  und  verapotten  sie: 
HT  PlantUla  pou  mun  haue  pi  thing 
H    Quther  to  mon*  or  neuermore, 

Pi  heuyd  may  haue  grete  cald  perjort, 
T    Pat  pou  lent  tili  pe  prechore  are, 
OtOlur  to  mom  or  neuermare, 
ist  die-leaart  tob  T  die  richtige,  welche  veranlamung  hatte  H 
sie  zu  Andorn  7  are  war  ihm  geUlufig,  er  konnte  es  aber  ganz 
bequem  auch  in  (i/ore  verwanddn.  f ttr  .T  ist  der  grund  der 
ändenmg  kürlicb  die  beseitigung  eines  ansutrsigen  reims.  es 
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machte  diesem  echreiber  niclits  aus,  eine  cbaracteristische  weo- 
duDg  zu  Teroicbten,  die  ganz  den  ironieeben  reden  entsprielit, 
weldie  die  heoker  sonst  im  munde  fahren,  vgl.  v.  719  ff: 
pai  saidi  'Ww  what  pi  corchef  cosf, 
And  myn  als  mekü  has  pou  loste.' 
Nehmen  wir  an  (iass  T  sich  die  heciiieme  änderung  eines  zeil- 
lichen hifore  in  are  nirgends  entgehen  liels  und  an  manchen  anderen 
stellen  sich  ähnliche  gewaltsame  verhöserungen  wie  die  obige  er- 
laubte, 80  hat  die  geringere  anzahl  derartiger  reime  in  dieser  hs. 
dorchans  nichts  auffallendes,  sind  sie  doch,  wo  eigen namen  und 
fremdwOrter  die  aasmerzung  schwierig,  oft  unmöglich  machten» 
auch  in  T  yielfach  stehen  geblieben,   ich  nehme  also  an  daas 
alle  diese  bindnngen  in  II  ursprünglich  sind,  es  waren  notreime, 
die  sich  der  dichter  —  in  recht  geringer  zahl,  wenn  man  den 
umfang  des  werkes  bedenkt  —  erlaubte,  die  aber  seinem  dialect 
eigentlich  nicht  zusagten,   damit  lallt  aber  auch  der  einzige  grund, 
den  H.  für  die  vortreiTlichkeit  von  T  und  die  unecbtheit  der  in 
H  allein  Qheriieferten  stücke  anzufahrtn  weifs.  die  simmtlichen 
gedichte  dieser  bs.  sind  so  durdiaus  einheitlich  in  stil  und  spräche 
wie  in  ihrem  Verhältnis  zur  quelle,  dass  nur  ein  siemUcher  mangel 
an  Stilgefühl  dazu  verleiten  konnte,  sie  auf  ein  par  reime  bin  ver- 
schiedenen Verfassern  zuzuweisen,   sollte  die  Horslmannsche  an- 
sieht aufrecht  erhalten  werden,  so  könnte  das  nur  durch  eine  um- 
fassende betracijtung  aller  dialectischen  reime  geschehen,  denn 
stilistische  unterschiede  wird  man  hier  schwerlich  aufdecken  kön- 
nen, am  wenigsten  der  herausgeber,  bei  dem  die  leotttre  and  das 
abschreiben  von  hunderttausendai  von  legsndenversen  ans  den 
verschiedensten  hss.  begreiflicher  weise  alle  zarteren  philologfseben 
regungen  erstickt  hat.  im  allgemeinen  scheint  aber  doch  gerade 
auf  dem  gebiete  der  me.  legenden  in  der  ausbeutung  der  reime 
die  i,'r<lste  vorsieht  ani  platze  zu  sein,    es  ist  merkwürdig  dass 
ein  bucii  wie  ten  Urinks  Litteratmgeschichte,  das  so  wann  aut- 
genommen worden  ist,  so  viel  gelesen  und  citiert  wird,  gerade 
durch  den  bedeutendsten  seiner  vonUge,  das  energische  erfassen 
der  dichterischen  individualitst  wie  der  seitlichen  und  landacbaft- 
licben  stilauapraguog,  den  feinen  sinn  fOr  beobachtung  von  ein» 
flüssen  und  entleboungen  noch  fast  gar  nicht  zur  nachfolge  ge- 
reizt hat.    immer  noch  lässt  man  sich  durch  »insere  mangelhafte 
kenntnis  der  nie.  dialecte  verführen,  auf  einzelne  reime  Schlüsse 
über  zeit  und  Verfasser  zu  bauen,  gegen  die  die  wichtigsten  in- 
neren gründe  sprechen,    man  verzeihe  mir  diese  allgemeinen 
bemerkungen,  H.s  buch  bietet  eben  an  zu  vielen  stellen  beispieie 
für  diese  locke  der  philologischen  auslnldung,  als  dass  idi  sie 
auf  dem  dieser  receosion  zugemessenen  räume  alle  besprechen 
konnte. 

Werfen  wir  nun,  nachdem  die  unzuverlässigkeit  und  armut 
des  ms.  Tib.  nachgewiesen  scheint,  auf  die  Zusammensetzung  der 
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BammluDg  einen  blick,  dieselbe  beginnt  in  T  mil  dem  1  mai, 
und  endigt  mit  dem  21  dec,  sie  müste  also  nach  H.s  ansieht 
UDToilendet  geblieben  seio.  eine  solche  anordnung  kenne  ich 
•OBSt  aus  der  prcd^g^-  und  legendenlitteratiir  nicht,  sie  hat  einton 
pracliacbeD  sidd  mnr  für  dto,  der  Iran  vor  dem  1  anai  die  an- 
läge einer  ha.  beginnt  und  eile  hat,  die  heiligenleben  der  nächsten 
zeit  snaanvmeiiaBaalireiben.  das  scbeint  aber  hier  nidtf  der  fall, 
denn  vom  3  mai  springt  T  zum  29  juni ,  von  da  zum  25  juli, 
und  bietet  dann  für  den  august  nicht  weniger  als  6  legenden, 
in  H  ist  die  reihenlolge  die  itbliche,  sie  gehl  von  advent  zu 
advent.  ordnen  wir  die  4  legenden ,  die  im  homilienteil  von  U 
stehen,  an  ihrer  stelle  im  legendär  ein,  so  eriialten  wir  das  fol- 
gende chronologische  gesammtbild,  bei  dem  ich  die  in  T  fehlenden 
Stücke  einklaannere,  die  widerholungen  durch  H  n  aber  gani 
fortlasse,  nov.  30.  dec.  6.  (13.)  21.  (25. 26. 27.  29.)  (febr.  2.  5. 22. 
märz  25.)  mai  1.  3.  juni  (24.)  29.  juli  (22.  24.)  25.  aug.  1.  6.  10. 
15.  24.  22  (SO).  aepL  14.21.  oct.  28.  nov.  (1.  2.)  11.  13.  22. 
25.  (22). 

Immer  den  ^inen  verl.  vorausgesetzt  (zweifelhaft  bin  ich  per- 
sönlich nnr  ein  wenig  in  betreff  dea  angehangteo  Barlaam)  er- 
geben sich  aua  dieser  tibefsicht  znnllebat  folgende  weitere  be- 
obachinngen:  1.  die  reihenfolge  der  feste  teigt  in  beiden  hm. 
breite  lücken,  die  doppell  anfßiUig  sind  bei  der  grofsen  zahl  der 
für  einige  monate  (nov.,  dec,  aug.)  gewählten  heiligen.  2.  da  sich, 
man  mag  die  reihenlolge  mit  H  oder  mit  T  beginnen,  nicht  ein  all- 
jualiliclies  erschlafTen  zeigt,  sondern  an  den  verschiedensten  stellen 
des  kirchenjahres  dichte  häutung  und  klaffende  lücken  auftreten, 
so  erscheint  die  annähme  dass  der  autor  mit  einem  fest  geplanten 
werbe  nicht  fertig  geworden«  sei  oder  die  auafflbriiche  anläge  des 
erate«  planes  anfgegehen  habe,  anageachlossen.  nSber  liegt  der 
scUuas  das»  wir  in  den  vorliegenden  hss.  nur  fragmente  be- 
sitzen, nach  meiner  herechnung  müste  die  fertige  Sammlung 
mindestens  70  legenden  umfasst  haben  (s.  aber  ad  4).  3.  die 
existenz  vollständigerer  exemplare  wird  durch  das  verfahren  von 
Ii  H  nicht  vorausgesetzt,  denn  die  von  diesem  eingeschobenen 
stücke  stammen  wahrscheinlich  aus  der  vorläge  von  H  i,  wenn 
nicht  gar  aus  dem  voUstindigen  exemplare  H  i  selbst,  denn  da 
mit  fol.  iW  recht  gut  eme  neue  läge  beginnen  kann,  so  darf 
man  wol  fragen,  ob  das  ms.  hier  angeflickt  ist.  vielleicht  kann 
darüber  H.  belehren,  jedesfalls  ist  ao  der  Ubergang  von  einer 
vorläge  zur  anderen  noch  leichter  zu  erklären  als  ohne  diese  an- 
nähme, schon  H  1  zeigt  die  tendenz  lücken  auszutüllen,  indem 
es  nr  9.  12.  15  aus  dem  predigtteil  herübernimmt.  4.  unsere 
fragmentarischen  hss.  und  ihre  gleichartigen  vorlagen  weifs  ich 
mäkt  anders  lu  erklaren,  ala  dass  der  autor  ohne  festen  plan 
arbeitete  und  die  erste  susammenstellung  der  einseinen  gedichte 
noch  ohne  prsctischen  sweck  «folgte. 
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Es  ist  wenig  genug,  was  ich  zur  lösung  dieser  fragen  bieten 
kann,  mehr  wird  vielleicht  ein  sorgfältiges  einzelstudium  uod 
die  poMicatioD  der  prediften  ergebeo.  —  die  ObeneugUDg  das» 
•tUe  legenden  ^iDen  verf.  haben,  bat  eich  iihir  tneret  bei  der  ver- 
-^iohung  mit  der  qnelle,  der  Legenda  aurea,  aufgedrängt,  die  ich 
mit  17  fediohten  Torgenommen  und  überaus  lebrreieb  frefonden 
habe,  man  muss  den  dichter  dabei  schätzen  lernen,  er  zeigt  in 
seiner  bearbeitung  ein  ganz  ähnliches  geschick  wie  etwa  in  der 
deutschen  litteratur  der  verf.  des  Passionais  und  Väterbuchs,  obwol 
zweck  und  stil  beider  durchaus  verschieden  sind,  fortgelassen 
werden  die  einleitenden  etymologieo,  alle  abweichenden  an8ichten, 
die  Jaeobne  anfführt,  ferner  lange  tbeologisehe  exeoree  und  diapt»- 
talioAMD  (die,  wenn  nötig  wie  im  Andreas,  gesebiekt  tbgekflrit 
werden),  soblieralich  alle  irgend  entbehrlichen  namen.  die  ab» 
weichenden  namensrormen  in  einigen  legenden  fso  in  Magdalena, 
Katerine)  erklären  sich  aus  der  bekanntschail  mit  alteren  engli- 
schen fassungen.  einmal  hat  der  Schreiber  von  T  auf  eigentüm- 
liche weise  einen  neuen  namen  hineingebracht,  der  knabe,  den 
Malthaeus  von  den  toten  auferweckt,  heifst  27,  170  scheinbar 
•recht  bezeichnend  Biutanon;  das  M  omni  des  originale«  welches 
das  frott'niis  eimi  nuätoBit  der  Legenda  anrea  widergab,  ist  hier 
.▼erlesen  worden,  der  dichter  TerrHt  eine  groAe  konsl,  die  breilen 
seiner  vorläge  zusammenzustreichen,  unter  ihren  practischen  Sen- 
tenzen zu  wählen,  ihre  rhetorischen  stellen  auszubeuten  und  die 
ansätze  zur  characteristik  namentlich  der  nebenpersonen  wie  zu 
humoristischer  auffassung  der  Situation  zu  verwerten,  die  lateini- 
schen stellen  der  Legenda  aurea  hat  er  gewis  zur  hebung  der 
darslellvng  selbst  eittgeschoben.  seue  sprtehe  aevgt  fon  grofser 
gewandlheit,  obwol  sie  schlicht  nnd  fwt  büdararm  ist.  wo  er 
zum  biUHcben  ausdrack  greift,  zeigt  er  sieh  mit  volkstümlichen 
Wendungen  vertraut,  aber  wenig  originell;  von  dem  büderschatz 
der  geistlichen  lyrik  findet  sich  kaum  einmal  ein  versprengtes 
kOrnlein.  gleich  fern  stfht  ihm  der  lyrische  schmelz  der  pofsie 
des  sttdlandes  wie  die  trivialität,  der  zerhackte  satzbau,  die  ge- 
schmacklosen gleichnisse  der  spielleute,  deren  einfluss  sich  dort 
schon  frOh  recht  hässlicb  oflfenbart.  wo  er  die  alKtleration  an* 
wendet,  stellt  sie  sich  leicht  und  nngetwungen  ein. 

H.  scheint  an  eine  weitgebende  benutzong  Mterer  sOdlicher 
legenden  zu  glauben,  ich  kann  einstweilen  einen  starken  Zweifel 
nicht  unterdrücken,  den  mir  eben  die  Legenda  aurea  eingeflöfst 
bat.  den  ausdruck  *beuutzung'  verwerfe  ich  von  vorn  herein,  er 
erweckt  gerade  hier  eine  falsche  Vorstellung,  weil  andere  dichter- 
compilalorcn  würklich  ältere  gedichte  förmlich  ausnutzen,  frei- 
lich zeigt  sich  der  autor  bekannt  mit  der  südlichen  litteratur: 
dass  sich  in  seiner  Himmelfehrt  Marise  (nrSS)  anklänge,  ja  ganae 
verse  ans  dem  schonen  sodenglischen  gedieht  finden,  hat  schon 
H.  s.  Lzzxvm  bemerkt,  ich  füge  hiniu  dsss  ¥.'49  auf  die  jOngere 
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redactioD  dieses  gedichtes  (Add.  ms.  v.  121  f  hei  Luiuby  King  Hora 
s.  77)  führt,  denn  in  der  Stteren  (Cambridger)  versioo  finden 
•«ich  die  enlipredienden  Terse  aiehL  MifiliUige  QbereiBStimmungen 
ia  einselkeiteii  Mit  Illeren  gediebten  des  gleichen  themis  habe  ieh 

•ferner  bemerkt  bei  der  Katerine  (nr  34)  und  bei  der  Magdalena 
(nr  17);  auf  die  letztere  legende  hat  die  fassung  der  Laudhs. 
-einen  recht  bedeutenden  einfluss  ausgeübt,  der  sogar  die  zahl  der 
-reden  gegentlber  der  Legenda  aurea  bedeutend  vermehrt  hat.  die 
kreuzfindung  (nr  14)  und  das  Verhältnis  der  Sammlung  zum  Cursor 
mundi  hoife  ich  in  einer  besonderen  monograpbie  über  das  letztere 
«werk  m  hehandelB,  w  -der  mich  prof,  ten  Brihk  angeregt  hat 
•«BitschiedeD  Borflckweisen  aber  uniaa  ieh  die  behaaptusg  Ha  daas 
-die  Peter-Paullcgende  (nr  16)  eine  *um-  oder  neubildang^  einet 
■€ermo  in  feste  Petri  et  Pauli  sei,  der  in  zwei  jüngeren  mss.  als 
Zusatz  der  nördlichen  dominicalien  erscheint.   H.  druckt  ihn  zum 
glück  s.  77  tr  ah,  und  da  ergibt  sich  dass  in  ihm  höchstens  die 
schlechte  Umarbeitung  einer  alten  legende  oder  homilie  zu  sehen 
ist,  die  unserem  dichter  bekannt  war.  die  Übereinstimmungen  sind 
•Techt  unbed««taiid,  die  predigt  «Hein  leigt  so  grobe  misrerstfind- 
oiisae  des  lat.  teitea  wie  sie  v.  34  ff  und     393  ff  sich  finden. 
.ambiMnngen  oder  nenbildungen  älterer  gedichte  enthalt,  glaube 
'ieh,  unsere  Sammlung  überhanpl  Mbt*  ihre  stücke  sind  dnrchp 
weg  auf  gmnd  der  Legenda  aurea  neu  geschaffen  und  erinnern 
nur  durch  vereinzelte  anklinge  an  die  altere  litteratur. 

Aus  der  gleichen  quelle  wie  die  Peter -Paulpredigt,  den  mss. 
•Ashm.  42  und  Cbr.  Gg.  v  31,  stammt  auch  der  s.  174 — 188  abge- 
druckte Alexias,  die  sechste  legende  dieses  heiligen  in  mitteleng- 
liaeher  apncke  die  bekannt  wird,  die  sehr  varaehiedenen  tezto  der 
i»eiden  hsa«  drndit  H.  neben  einander  ab,  meint  abtr,  der  lingeren 
fMsmg-  dea  ms.  Ashaaele  gebore  deutlich  der  voraig.  ick  glaube 
keinem  von  beiden,  ms.  Ashm.  scheint  mir  ebenso  ungeschickt 
au  erweitern  wie  ms.  Cbr.  kürzt,  die  Zusätze  in  A  bringen  fast 
nichts  als  breite  geistliche  ausführungen  des  vorangegangeneu, 
ermahnungen  und  gebete.  am  deutlichsten  ist  ihre  natur  da,  wo 
sie  (wie  v.  375—378)  den  Zusammenhang  so  unterbrechen,  dass 
Ida  nacfaftdgender  hinwnis  fMt  nnvsntSntfich  wird,  wo  ein  dien 
dagewesener  reim  reckt  nngeaehickt  widarkohrt  567  f.  599  f) 
«md  wo  sie  sich  selbst  widerbolen  (v.  463  f.  535  f)  resp.  einen 
unnützen  zusatz  gegenüber  der  quelle  wideraufnehmen  (v.  105  f. 
403  fj.  in  C  ist  eine  ältere  legende  mit  wenig  glück  lusanunen- 
gestrichen,  in  A  zur  homilie  zugestutzt  worden. 

An  die  spitze  der  abteiluug  u  hat  H.  seinen  besonderen  lieb- 
iing,  SEustas,  gestellt,  ein  gedieht  in  6 zeiligen  schweifreimstrophen 
«BS  ma.  Digby  86,  nnt  den  lesarten  einer  jüngeren  fcs.;  biaber 
war  es  mir  ans  Stengda  besehreihnng  der  Digbybs.  a.  57  ff  bo* 
kannt.  H.  Boint,  es  sei  *ecbt  volkstflnilicb,  zugleich  echt  episch 
in  denit  stelMi  Ibrtlriebe  der  handlong  und  der  -foUe  der  atini- 
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mung';  ja  einl.  s.  xmii  scheint  ihm  dieser  Eustachius  geradezu  den 
hohepunct  der  me.  legende  zq  bezeichnen,  er  mochte  ihn  mit 
anderen  sCflcken  den  dichter  von  Owl  and  nlghtkigale  nahe  bringen 
und  nennt  ihn  eine  *lranaldichliing  in  einficbilier,  eddater  ge* 
Btalt,  voll  Innigkeit  des  gemflts,  voll  adel  und  ernst  der  gesin- 
niing,  in  blOhendcr,  fliefsender,  wollautender  spräche.'  *nie  wida* 
hat  die  logendendichtung  dieselbe  höhe  des  pathos,  dieselbe  rein- 
heil  und  Schönheit  der  form  erreicht  wie  in  diesen  legenden.'  — 
ich  kann  darin  nur  das  werk  eines  leidlich  formgewandten,  aber 
durchaus  nicht  bedeutenden  spielmanns  sehen,  schon  die  ein- 
leitung,  dieser  of  hethrnme,  ri^twi»  höh  of  rede,  ri^tfvl  mtm 
tf  dede  ist  durchaus  in  der  art*  der  blnkelBiingerromanBen.  wie 
dort  seufzen  und  schwitzen  die  beiden  viel  und  fallen  leicht  in 
ohnmachtf  wie  dort  tritt  der  dichter  gern  mit  seinem  ich  wot  da- 
zwischen, an  Chaucers  köstliche  parodie,  den  SirThopas  (v.  141), 
erinnert  na.  auch  dnr  vers  wüh  conpe  and  ek  m'th  rnaselm  (395). 
die  form  ist  niciit  gerade  vollendet,  unreine  reime  fehlen  nicht, 
die  strophenanfönge  widerbolen  sich  v.  103  f.  169  f.  sehr  frei 
ist  der  Stoff  behandelt,  die  verknOpfung  der  sitnitionen  überaus 
kindlich,  wir  vermissen  fast  jede  motivierung,  wo  sie  doch  in 
der  quelle  immer  vorhanden  ist.  so  beim  mteaaen  der  bnmat, 
bei  der  aufsuchung  des  beiden  durch  Soldaten,  warum  gehen  die 
beiden  söhne  nach  Rom?  wie  kommt  die  multer  in  den  baum- 
garten? sehr  naiv  ist  das  ritterliche  costüm  hineingetragen:  der 
eine  der  sOhne  wird  bei  liirten,  der  andere  bei  ackerleuten  auf- 
gezogen, und  doch  werden  sie  beide  zu  rittern  geschlagen.  — !• 
quelle  war  sieher  nicht  eine  lat.  anfzeicbnung ,  schwerlich  die 
franz.  legende  in  gleicher  form,  aus  der  Stengel  im  anhang  proben 
gab.  nach  den  wenigen  versen,  die  Varahagen  Anglia  m  400  f 
daraus  mitteilt,  mOdite  man  die  fasaung  -der  sttdengk  aamn^ung 
als  gm nd läge  vermuten. 

Finde  ich  auch  im  Eustas  fast  nichts  von  dem  was  ihm  H. 
zuschreibt  (der  *forllrieb  der  bandlung'  ist  allerdings  recht  flott), 
so  halte  ich  ihn  doch  für  eines  der  wertvollsten  stücke  der  ganzen 
Sammlung,  ein  überaus  interessantes  product  mittelenglischer 
poeaie:  durch  form,  stil  und  inhatt  in  derselben  atroflhe  und 
dem  gleichen  stil  haben  wir  bekanntlich  zwei  AleziasiBgenden 
(s.  Schipper  QF  xx  und  Adam  Davys  Five  dreams.  The  'lifo  of 
Saint  Alexis  ed.  Furnivall,  London  1878,  s.  17 — 79),  von  denen 
die  eine  zeitlich  mindestens  an  den  Eustas  hinanreicht.  die  ryme 
couee,  durch  die  geistliche  lyrik  eingeführt,  ist  vou  den  bänkel- 
süngern  in  England  bald  nationalisiert  worden  (s.  ten  Brink  i  260). 
sucht  man  dafür  nach  gründen,  so  scheinen  sich  besonders  zwei 
in  gewisser  art  verwandte  zOge  der  volkatamlichen  poesie  Englands 
darzubieten :  ihre  voriiebb  iDr  den  refrain  und  fOr  die  fariation.  der 
achweifreim  sinkt  in  der  handhabung  der  bflnkelsinger  oft  genug 
zur  bedeutnngsloaigkeit  des  refrains  herab,  faat  hnaMr  beaetehnet 
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er  eiu  moiueuiaoes  ausruheu  der  haudiuüg.  so  ist  er  ganz  be- 
sonders geeignet,  rariatiolieD  und  appouUoDen,  bilder  und  ver- 
gleicbe,  schwöre,  beteuerun^n  und  bemfiingen  auf  die  qnelle 
aufzundimeD.  der  reiz,  den  selbst  die  schwächsten  bäokelaSngef- 
romanzen  des  14  und  15  jbs.  auf  uns  ausüben,  beruht  im  wesent- 
lichen darauf,  dass  sich  in  die  schweifreimzeilen  eine  reiche  fülle 
tradilioneller  aitepischer  formein  und  vergleiche  gerettet  hat,  die 
wir  eben  mehr  noch  dem  eigentümlichen  bau  der  Strophen  als 
dem  geschmack  der  dichter  verdanken,  interessant  ist  in  dieser 
beziebung  ein  vergleich  sweier  romane  von  annlhernd  gleichem 
umfange,  wie  des  Lybeaus  disconus  (Ritson  u  1 — 90)  und  des 
IpomydoD  (Weber  n  281 — 365):  der  letztere  in  kurzen  reimparen 
geschrieben  enthHlt  nur  drei  unbedeutende  bilder  in  2346  v?^ 
während  ich  im  crsteren  (2130  vv.),  dessen  form  die  12 zeilige 
schweifreimstrophe  ist,  über  40  gezählt  habe,  und  doch  ist  auch 
der  Stil  des  Ipomydon  für  die  me.  romanze  durchaus  charac- 
terislisch. 

Ob  legenden  wie  der  Enstes  und  Alexis  die  Übertragung  der 
schweiCrahnstrophe  auf  den  weltlichen  roman  erst  vermittelten, 
ist  mindestens  zweifelhaft,  denn  einmal  erscheint  der  stil  der 
spielmannspoesie  hier  schon  vollständig  ausgeprägt,  und  dann 

beweist  gerade  die  wähl  dieser  Stoffe  dass  die  Verwendung  der 
form  bei  behandln ng  ähnlicher  motive  nicht  mehr  neu  war.  man 
mUste  denn  gerade  diesen  zwei  dichtuugen,  die  uns  die  Sorgfalt 
klosterlicher  Schreiber  zufällig  bewahrt  hat,  eine  übergrofse  be- 
deutuug  zuschreiben  und  nach  dem  alter  der  Überlieferung  an- 
nähernd auch  das  der  ältesten  romanien  begrenzen  wollen.  Alexius 
und  Eustachius  sind,  wie  ich  oben  zeigte,  griechische  romane« 
ihr  einfluss  auf  die  mittelalterliche  litteratur  ist  ein  sehr  be- 
deutender, die  einwUrkung  des  Alexius  auf  Guy  of  Warwick 
hat  ten  Brink  i  308  f  augedeutet,  die  Verbreitung  des  Eustachius- 
typus  ergibt  sich  am  besten  aus  Hollands  Zusammenstellungen, 
Chreslien  von  Troyes  s.  77  IT  (vgl.  dazu  RKühler  Zs.  f.  r.  ph. 
in  275).  in  der  englischen  htteratur  ist  Syr  Ysambrace  (Thorn- 
ton  rom.  s.  88 — 120)  eine  romanze,  die  schritt  für  schritt  dem 
Schema  des  Eustachius  folgt,  wahrend  die  fabel  des  Emperor 
Octavian  (ed.  HaUiweU  für  die  Percy-sodety  1844  bd.  xiv)  ihr 
einige  wichtige  züge  entnimmt,  eine  ursprüngliche  ähnlichkeit 
der  legende  mit  gewissen  bretoo.  romanen  Hegt  darin,  dass  der 
held  zum  beginn  der  erzählung  sich  auf  der  jagd  nach  einem 
wunderbaren  liirsch  befindet,  vgl.  Erec,  Fergus,  auch  Partonopeus 
und  Herzog  Friedrich.  —  überhaupt  hat  die  me.  romanpoesie 
(und  darin  muss  man  allerdings  einen  gewissen  einfluss  der  legende 
erkennen)  im  vergleich  zu  anderen  litteraturen  mit  besonderer 
verliebe  Stoffe  behandelt,  die  byzantinischen  Ursprungs  und  mit 
legendarischen  zUgen  ausgestattet  sind.  Bone  Florence  of  Rome 
(Ritson  ui  1 — 92)  ist  die  alte  griech.  novelle,  die  als  Crescentia 
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tiadb  bei  uns  mdirfach  bnrbeitel  ist,  der  Kiog  of  Tars  (RitsuD 
II  156)  erionerl  in  eioigeo  puBoteii  an  die  iMhiriDeBlegende; 
andere  bieher  geborige  Stoffe  eind  Sir  Degarre  und'EuMnre  («albi 
und  Beaflor),  Erl  of  Tolous,  Admi  nid  Amiloun.  kurz  es  liebt 
sieb  eine  ununterbrochene  kette  von  jenen  heiligenlegenden  tm 
carolingi sehen  roman,  der  in  seiner  weiteren  entwicklung^  ja  eine 
fQÜe  by/anlinischer  züge  in  sich  aufgeoommen  hat.  dass  sich 
der  bretonische  roman  (obwol  Chrestien  selbst  im  Cliges  einen 
anfang  damit  gemachl  halle)  ihnen  gegenüber  spröder  erwies,  hat 
einen  nahe  liegenden  gnind.  seine  Stoffe  waren  kanstlicb  impor- 
tiert nnd  hatten  dlireh  bedeutende  dichter,  vor  allen  Cfarsstien» 
ftHhieitig  ein  festes  ritterliches,  ja  conventiooelles  costüm  an* 
genomuMin,  wahrend  die  nationalen  kärlingischen  sagen  in  Fnnk* 
reich  zusammenflielsen  konnten  mit  jenen  aus  griech.  romanen 
entsprossenen  Volksbüchern,  von  denen  uns  im  Apollonius  von 
Tyrus  und  der  Historia  Constantini  magni  proben  erhalten  sind 
(s.  die  vorzügliche  characteristik  des  Apollonius  bei  ERobde 
s.  414  f). 

Wenn  ich  oben  betonte  dass  man  eine  schroffe  trennang  Ton 
sehweifireimlegeode  und  sohweifireiaironianse  nicht  wird  anftteUen 
dOrfen,  so  habe  ich  dafür  auch  noch  swei  ttofisere  gründe:  ein- 
mal die  geistlich  gef^irbten  einleitUDgen  sehr  vieler  romanzen  (der' 
dichter  der  Emare  verlangt  str.  2  eine  solche  ausdrücklich  von 
jedem  menstrel),  und  dann  das  Zeugnis  Chaucers.  sir  Thopas 
(v.  134  tf)  lüsst  sich  von  den  mynstrales  und  gestours  vortragen 
tales:  of  romaunces  that  ben  realeSt 

of  popes  md  9f  tardMe^ 

ich  glaube  dass  hier  die  romanzen  yon  päbsten  und  cardinäleu 
«ne  scherzhafte  bezeichnung  der  legende  sind,  ebenso  wie  mit 
den  romaunces  reales  alle  ritterromane  bezeichnet  werden,  in  der 
tat  weifs  ich  nicht,  wie  ujan  zb.  den  in  Herrigs  Archiv  59,  71 — 90 
abgedruckten  Alexius  aus  der  zahl  der  romanzen  ausscheiden  wollte, 
es  lässl  sich  dafür  kaum  wie  bei  den  älteren  stücken  (Alexis,  Eustas) 
die  Überlieferung  in  einer  geistlichen  hs.  anfahren,  die  mönche 
▼erwertelen  natnriich  alles  was  einen  heiligennamen  trag  gern- 
in  kirchlichem  sinne;  umgekehrt  haben  andere  in  der  beieichnnng 
balbgeistlicber  Stoffe  wider  zwischen  ^romaoze'  und  'legende'  ge- 
schwankt, so  bei  Robert  von  Sicilien  (Sanunlnng  ae.  legenden 
S.  209  ir,  HeITi^^s  Aroliiv  62,  416  0). 

Nr  2  behandelt  in  der  6 /eiligen  schweifreimstropbe  aus  3  mal 
gehobenen  versen  die  einlüluung  des  Marien psalters.    die  quelle 
Stammt  jedesfalls  aus  Frankreich,  wo  man  derartiger  themata  mehr* 
gehabt  haben  mag  (vgl.  Waces  Bslahlissement  de  la  feste  de  la- 
coBcepcion). 

Nr  3  Seynt  Mergrete  und  nr  4  Seynt  Raterine  sind  gute  be- 
kannte, die  vortrefflichen  alten  sttdlichen  legenden  in  Strophen 
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aus  4  langzeilen,  Katerine  hier  zugleich  in  der  jUngerea  fassung 
des  ms.  CaJ.  coli.  175,  die  durch  durchlühruDg  des  bioneDreims 
dne  SifiKge  itrofibe  gesohaffen  hat  die  braehttflcke  der  titeren 
variorenea  he.  der  MergaretbeDlegende  bei  Hiekes  mmI  im  an« 
hang  s.  489  fT  wider  lum  abdmok  gebracht  und  aonil  eioe  ver* 
gleicbaog  erleichtert,  die  uns  den  vertust  dieser  hs.  verschmoneB 
lehrt.  —  als  anhang  zu  nr  3  teilt  H.  s.  236  —  241  eine  jüngere 
l'assung  mit,  die,  ohwol  in  kurzen  reimparen  geschrieben,  deuthch 
den  Stil  der  schweilrenuslrophe  aufweist;  öfters  erinnert  ein  ein- 
schnitt nach  der  ersten  zeile  des  reinipars  unwillkürlich  an  die 
gedicbte  dieser  art;  zb. 

f ,  9  Alto  a  prinee  of  hy  degre, 

TAere  my^ht  no-where  a  better  be. 

In  Jmtfehe  he  kai  a  wyfft* 
V.  13  He  was  a  man  of  grete  powere: 

Off  all  pe  cunlre  gouernere; 

False  he  tcaa  offe  hys  ley. 
ich  halte  indessen  diese  stileinwürkungen  mehr  für  unwillkürliche 
als  dasa  ich  sie  auf  die  auflösung  einee  atrophischen  gediehtea 
anrfleknifareo  nOehte.  dem  wideraimeht  entacbaidend  die  a«f- 
nabme  vellattlndiger  langzeiien  aus  der  allen  legende  nr  3  (so  571  f 
■»3, 388f)t  welche  Bielit  erat  bei  einer  Umarbeitung  erfolgt  sein 
kann.  —  in  weit  geringerem  mafse  zeigt  den  einfluss  der  spiel- 
mannspoesie  die  Kateryne  nr  5.  ich  glaube  fast  dass  H.s  bemer- 
kung,  sie  scheine  aus  einer  alleren  Version  in  6 zeiligen  Strophen 
aufgelöst,  sich  eigentlich  auf  die  Mergarete  beziehen  sollte,  denn 
6  zeilige  Strophen  mit  der  reimfolge  aabbcc  anzunehmen  liegt 
dodi  kaiinn  grand  Tor.  der  dichter  ist  geiatllcher,  der  aber  starke 
effecte  and  grofte  sahlen  liebt:  347  werden  die  4000  er- 
schlagenen ZV  40000,  V.  437  wird  das  öl,  das  aus  dem  grabe  der 
heiligen  floss,  zu  4  ölströmen,  die  sich  aus  ihren  brüsten  er- 
giefsen.  die  liltere  Katharinenlegende  scheint  er  nicht  gekannt 
zu  haben,  da<,'e^'en  dürften  v.  178  ff  auf  keuntnis  der  Mergrete 
nr  3  hindeuten  (  vgl.  3,  127  ff,  aber  auch  Lyb.  disc.  v.  1163  fj.  von 
romauen  war  dem  verf.  vielleicht  der  King  of  Tars  bekannt,  dass 
sehen  der  menatrel,  der  diese  romaofe  bearbeitete  (oder  gar  der 
ftrana.  dichter?)  eine  gewisse  ahnliehkeit  der  Situation  erkannte, 
llsst  sich  darans  scbKe^n  dass  er  seine  heldin  v.  782  be  seiiU  Kth 
laräi  schwOran  iMsst.  diesen  schwur  habe  ich  in  englischen  ro- 
manzen  nie  wider  gefunden  (meist  wird  bei  SJon,  SJame,  SMichell, 
vereinzelt  bei  SDem's,  S}fartm,  SThomns  of  Inde  geschworen), 
aus  dem  K.  o.  T.  und  nicht  aus  der  quelle  wird  die  dreizahl  der 
heidnischen  gölter  Mahoun,  Termagaunt  and  Apolyne  entnommen 
sein,  die  swar  der  franz.  Karisepik  entstammt  (s.  Ohanaon  de 
Roland  ed.  MoUer  2468  und  die  anm.  des  herausgebersX  aber 
im  me.  Roland,  der  sudon  nach  Schleich  jünger  als  unsere  le* 
gende  ist,  sich  nicht  findet.  —  die  legende  gebort,  wie  die  reime 
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a:9,  u:  e  beweisen,  dem  sifden  an,  v.  83  Ut  «Im  im  reim  auf 
iMrne  wol  lerne  ausgefallen. 

Nr  6  SErkenwald  ist  die  erste  bekannte  legendendichtuDg  in 
allitterierendeii  langzeileu.  nur  18^/o  der  verse  weichen  ab  vou 
der  reinistellung  aa  ab,  zweimal  (v.  221.  300)  ist  die  laugzeile 
vdUig  gespalten  aa  bb  (v.  326  ist  wol  boure  st.  iioure  zu  lesen), 
die  betonuDg  der  romanischen  wOrter  ist  eine  reebl  freie,  f  und  » 
reimen  53,  h  und  vocal  4.  17.  40. 90.  127.  137.  196.  198.  208. 
232.  339/  dadurch  wird  das  gedieht  der  westlichen  gruppe  al- 
iitterierender  dichtungen  lugesprochen  (s.  Rosenthal  Aoglia  i 
441  und  444).  im  anfange  gelehrt  langweilig  erhebt  sich  die 
dichtung  namentlich  in  der  Schilderung,  die  der  ausgegrabene  von 
seinen  leiden  gibt,  zu  einem  pathos,  das  lebhaft  an  gewisse  er- 
zeugnisse  der  späteren,  ae.  poesie  erinnert,  vgl.  zb.  306  Difmly  in 
pat  derke  dethe,  per  dawes  neuer  morowene  mit  Satan  v.  105  Dimm 
and  deoru,  ne  htr  doBg  lyhted  (Die  gefallenen  enget,  s.  ten  Brink 
1 109).  anderes  gemahnt  an  die  Reden  der  seele  an  den  leichnam. 

Der  nördlichen  alliterierenden  poesie  gehört  dagegen  nr  23 
an,  SJobn  the  e?angelist.  dies  stQck,  eine  legende,  die  die  er* 
Zählung  in  die  form  hymnischer  lobpreisung  verflicht,  ist  schon 
1867  in  Perrys  Religious  pieces  in  prose  and  verse  (EETS)  s.  86  ff 
gedruckt,  scheint  aber  die  beachtung,  die  es  in  hohem  mafse 
verdient,  bisher  nicht  gefunden  zu  haben.  Trautmauu  hätte  es 
sonst  in  seinem  aufsala  Uber  Huchown  Anglia  i  109  ff  gewis 
herangesogen,  denn  es  ist  ein  prachtstflck  in  der  Schilderung 
namentlich,  stilistisch  und  formell  der  Susauna  (Huchowns?)  so 
nahe  verwandt,  dass  man  an  den  gleichen  verf.  glauben  möchte, 
freilich  spricht  auch  einiges  dagegen,  so  fehlt  hier  eine  lieblings- 
pbrase  jenes  dichters  frelich  and  faire,  freUj  of  face  trotz  der 
besten  gelegenheit  zu  ihrer  anwendung  gänzlich,  die  form  der 
Strophe  ist  kunstvoller  als  in  der  Susanna,  aber  doch  weniger 
entwickelt  als  die  der  Perle,  eine  eingehende  Untersuchung  würde 
gewis  lohnend  sein. 

Nr  7  Legende  vom  heil,  blut  zu  Hayles  (Gloucestershire  nach 
Zupitza,  nicht  Comwallis  wie  fl.  meint)  ist  eine  schwache  reimerei 
des  15  jhs.  zu  den  von  II.  s.  528  angeführten  parallelen  ist  auch 
die  sage  vom  heil,  blut  zu  VVilsuack  zu  rechnen  (s.  jetzt  Breest 
MUrk.  forschungen  16,  131  —  302  und  Rawerau  Theol.  liltera- 
turztg.  1881  nr  15).  auch  an  nr  8  Vita  SEtheldredae  EUensis 
(WilUhire)  und  nr  9  SWolfade  and  Rulfyu  (Slatrordshire)  ist  der 
dialect  das  wesentlichste,  besonders  in  nr8  treten  interessante 
mundartliche  erscheinungen  zu  tage,  bemerkenswert  ist  die  zu- 
nehmende beliebtheit  der  locallegenden,  wie  sie  far  das  ausgebende 
ma.  mit  seinen  bürgerlich  localpatriotischen  Interessen  allgemein 
characteristiscb  scheint. 

Nr  10  The  child  ol  ßristowe,  das  seinen  wucherischen  vater 
aus  der  hülle  loskauft,  ist  recht  ansprechend  in  12 zeiliger  schweif- 
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reimstropbe  enUAiU.  ein  kllaäiebes  fllttck  ütengland  treffen  wir 
aber  io  nr  11  Tb«  tale  of  the  smytb  and  Ms  dsaif.  es  igt  uomt 
nKrcben  vom  junggeglllbtea  mannleiD  (KHM  nr  147,  vgl.  bd.  in 
231  0*  die  hauptscene  ist  mit  grofMT  lebeiidigkeit  und  anscbau- 

lichkeit  dargestellt,  die  personen  in  ihrem  reden  und  handeln 
Uberaus  drastisch  aufgeiasst.  dieser  poet  ist  vviirklich  eine  indi- 
vidualitäl,  deren  fortscbritte  auf  dem  gebiete  der  drastischen  komik 
wir  verfolgen  können,  denn  H.  bat  ganz  ricbtig  darauf  hinge- 
wiesen dass  derselbe  dichter  auch  die  Dispatisoan  bytwene  a 
cristeoemoii  and  a  jew  (ms.  Vemon,  abgedruckt  in  der  Samm- 
lung altesgliscber  legenden,  Heilbronn  1878,  s.  204  0*)  verfasst 
haben  muss.  hier  ist  die  technik  der  spielleute  noch  in  vielen 
delails  erkennbar,  die  naturschilderung  v.  178  IT  ist  genau  von  der 
arl,  wie  sie  im  Thopas  v.  49  ff  so  liebenswürdig  persifliert  wird, 
aber  ein  kryltiger  humor  kommt  schon  in  der  auffassung  der 
wette  um  das  dogma  zu  tage,  deren  einsatz  drei  tonnen  wein 
sind,  eine  reibe  teils  traditioneller  teils  cbanicteristiscber  Wen- 
dungen ist  beiden  gedichten  gemeinsam* 

Über  die  drei  contes  d^TÖts  nr  12. 13.  14  lisst  sich  wenig 
sagen,  die  ganze  gattung  dieser  Marienlegenden,  mirakel  und 
wunderbaren  bekehrungen  verdiente  wol  einmal  im  zusammen- 
bang behandelt  zu  werden,  vorzüglich  auf  die  stofl'e,  deren  aller 
und  Verbreitung  hin.  —  zwei  weitere  Marieniegenden ,  unter  sich 
von  sehr  verächiedenem  werte,  bringt  in  Iragmenten  der  an- 
hang  nr  2. 

Von  grofsem  Interesse  ist  nach  mehr  als  einer  seile  hin  nr  15 
Ipotis  aus  dem  Vernon-ms.  der  anhang  nr  4  widerholt  die  dich- 
tung  noch  einmal  nach  einer  jtlDgeren  bs.  und  fflgt  dieser  les- 
arteil  aus  3  weiteren  mss.  hinzu.  H.  meint  von  diesen  4  auf 
s.  511:  *alle  diese  hss.  sind  gleich  verderbt  und  gleich  weit  von 
ms.  Vernon  entfernt;  für  die  kritik  des  textes  sind  sie  fast  von 
gleichem  wert.'  erkUirl  er  durch  diese  worte  nr  15  für  eine 
wichtigere,  allere  fassung,  die  bss.  des  anbangs  für  ausflösse 
einer  jüngeren  bearbeituug,  so  muss  ich  ihm  entschieden  un- 
recht geben,  er  hStte  recht  gut  den  text  njur  einmal  abdrucken 
und  dMsem  das  gesammte  material  der  Icsarten  beigeben  können, 
der  wert  der  einseinen  hss.  ist  freilich  schwer  zu  bestimmen,  die 
Überlieferung  dieses  gedichtes  bietet  Schwierigkeiten,  wie  sie  selbst 
in  der  litteratur  der  englischen  legenden  selten  sind,  ich  will 
micb  daher  bei  der  kriUk  des  textes  nicht  weiter  aufhalten,  um 
über  den  inbalt  noch  einiges  zu  sagen,  dieser  Ipotis  ist  durch- 
aus keine  legende,  sondern  eine  jüngere,  theologisch  erweiterte 
form  des  alten  volkstflmUchen  firage-  und  antwortbüchleins  von 
Hadrianus  und  Epictetus,  über  dessen  weite  Verbreitung  im  mitteU 
alter  Wilmanns  Zs.  14,  530  ff  (vgl.  15,  166)  gehandelt  hat.  die 
reiche  litteratur  dieser  dialoge  auf  englischem  boden  findet  man 
hei  Kemble  Salomon  and  Saturnus  hübsch  zusammengestellt:  unser 
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Ipotis  ist  freilich  uicht  daranter,  obwol  ibu  8choü  Warton  und 
Tyrwbitt  gekannt  Ittben,  auch  «ine  kt.  qndle  der  me.  fassung 
kennt  Kenible  nicht,  diese  quelle  kann  nidit  vor  dem  12  jh.  d»- 

gefasst  worden  sein,  denn  was  in  die  alte  populäre  form  an  ge- 
lehrten theologischen  excursen  eingescbachteit  iet,  stammt  offen- 
bar aus  dem  Eiueidarium  des  Honorius  scholasticus.  von  den  alten 
fragen  ist  nur  wenig  übrig  geblieben,  und  wesentlich  die  einleitung 
und  die  namenformen  weisen  darauf  hin  dass  die  gänzlich  ver- 
wischte grundlage  jener  lat.  Adrian  und  Epictus  war,  den  Kemble 
8.  212 — 216  abdruckt  nnd  der  in  der  prov.  fassung  (Bartsch 
Denkmäler  der  prov.  poesie  s.  306 — 810)  ziemlich  getreu  über- 
setzt ist 

An  den  Ipotis  knUpft  sich  noch  ein  besonderes  interesse, 
weil  er  scheinbar  von  Chaucer  Sir  Thopes  187  anter  den  ro- 
mauns  of  prü  angeführt  wird : 

Mm  speken  of  romauns  of  pris, 

Of  Horn  child  and  of  Ipotis, 
Of  Bevy$  and  sir  Gy, 

Of  Sit  Ubimat  mid  PUjfnäammr; 

Bui  Sir  lUpm  bmth  lAe  /hvr 
Of  real  chivalry, 
es  ist  ganz  klar  dass  ein  gelehrter  dialog,  in  welchem  Jesus  selbst 
in  gestalt  eines  kindes  den  kaiser  Hadrian  über  eine  reihe  dogma- 
tischer fragen  belehrt,  nicht  unter  die  *romanzen'  gerechnet  und 
in  die  obige  gesellschaft  gestellt  werden  kann,  gleichwol  haben 
Tyrwbitt,  Hertzberg,  Bennewitz  (Chaucers  Sir  Thopas,  diss. 
Balle  1879,  s.  48)  und  Zupilza  daran  keinen  anstofe  genommen, 
ich  vermute  dass  Chaucer  hier  Ipotis  und  Ipomydon  verwechselte, 
dieser  abenteuerroman  gewohnlichsten  scUages  (er  enthalt  trotz 
dem  griech.  namen,  der  offenbar  wie  Partonopeus  aus  der  sohar 
der  7  epigonen,  vgl.  Eneit3315,  genommen  ist,  kein  einziges 
byzantinisches  motiv),  in  welchem  der  held  als  weifser,  roter  und 
schwai'zer  ritter,  schliefslich  noch  als  narr  siegreiche  kämpfe  be- 
steht, war  für  die  Engländer  durch  zahlreiche  Schilderungen  von 
glucklichen  jagden  und  schönen  pferden  noch  besonders  schmack- 
haft gemacht  worden,  seine  hellebtheit  ergflrt  sich  auch  ans  einer 
der  Chaucerschen  ganz  ahnlichen  stelle  im  Richard  coer  de  lion 
(Weber  ii),  wo  im  eingang  der  leisten  fitte  t.  6660  der  held  neben 
Paris,  Charlemaln,  Alisaundre  ua.  erscheint. 

Nr  16  De  principio  creationis  mundi  ist  eine  Übertragung 
der  allegorie  von  den  vier  himmlischen  töchtern  aus  Robert  Gros- 
seteste; es  scheint  H.  entgangen  zu  sein  dass  über  den  Ursprung 
und  die  Verbreitung  dieses  roythus  in  der  Zs.  mehrfach  gehandelt 
worden  ist.  zu  nr  17  The  stasyons  of  Jousalem  wäre  jetzt  auf  Röh- 
richts und  Meisnen  Deutsche  pilgerreisen  nach  dem  heiligen  lande, 
Berlin  1880,  zu  verweisen,  nr  18  enthalt  eine  geschichte  von  den 
höllischen  strafen  des  ehebruchs,  eingeleitet  durch  eine  sttnden- 
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klage,  dass  dieselbe  scboo  in  Furnivalls  Polilical,  religio us  aod 
lofe  poems  (EETS  1866)  s.  93—102  gedruckt  ist,  hat  H.  nicht 
iMmerkt  er  wflrde  tonst  gewis  nicht  die  sttndenklage  als  EU^e 
der  seele  des  sir  William  Basterdfeld  bezeiehnet  haken  y  denn 
dieser  edle  ist  erst  in  ms.  Asbmole  61  io  der  plumpsten  weise  durch 
erweiteniDg  der  ersten  Strophe  um  3zeilen  eingeschwarzt  worden, 
gewis  nicht  ohne  boshafte  absieht  des  Schreibers,  für  die  Chro- 
nologie ergeben  sich  zwei  aDhaltspuncte:  einmal  die  Strophen- 
form,  welche  der  zuerst  von  Chaucer  in  Monkes  tale  und  mehreren 
kleineren  gedichten  verwendeten  nachgebildet  und  recht  geschickt 
gehandhabt  ist,  und  dann  n  t.  18,  wo  als  beispiel  für  den  stürz  der 
machtigen  (thema  der  Menkes  talel)  auch  l^fi^g  Jtydksrd  anfiritt, 
also  nicht  vor  1399! 

Nr  19.  20.  21  geben  die  legenden  SGiles,  SEdmund  und 
Fremund,  SMargarete  von  Lydgale  durchweg  nach  guten  mss., 
den  umfangreichen  Edmund  und  Fremund  sogar  nach  der  wid- 
mungshs.  an  könig  Heinrich  vi,  sodass  das  bis  vor  kurzem  nicht 
leichte  Studium  dieses  dicbters  wesentlich  gefordert  wird.  John 
Lydgate  ist  in  der  geschlchte  der  englisohen  Utteratnr  one  ähn- 
liche erschehinng  wie  Konrad  von  ¥^inbiirg  In  der  deutschen, 
beide  sind  sie  die  grösten  epigonen  eines  meisters,  der  trotz  bOrger* 
lieber  herkunft  höfische  bilduDg  und  erfahruog  in  vollendeter  form 
widergibt,  beide  haben  sie  eine  klösterliche  erziehung  erhalten, 
deren  fruchte,  theologisclie  anspielungen  und  das  tändeln  mit  der 
reflexion,  sie  nicht  immer  in  wünschenswerter  weise  zurtlckzu- 
balten  wissen,  das  wesentliche  erbleil  Konrads  wie  Lydgates 
ist  ooe  grofse  formgewandtheit,  aber  aacb  in  der  wähl  der  steife 
leigen  sie  eine  gewisse  ▼erwandtschafi:  beide  haben  eine  reihe 
kleinerer  und  gröfserer  legenden  gedichtet,  nicht  wie  die  ritter- 
lichen epiker  als  abschluss  und  bufse  ihrer  weltlichen  tätigkeit, 
sondern  inmitten  ihrer  übrigen  poetischen  production.  die  gröste 
legende  (Silvester,  SFremund)  hat  bei  ihnen  einen  nationalen 
bintergrund.  dem  preis  der  Maria  widmete  Lydgate  ein  umfang- 
reiches Marienleben  wie  Konrad  seine  Goldene  schmiede,  in 
reifeiem  alter  sdirieben  bekle  einen  Trojanerkrieg;  und  wie  Ko»- 
rad  in  einer  kleineren  dichtung  dem  deutschen  weltlichen  poeten 
Wirnt  von  Gravenberg  die  frau  Welt  erscheinen  ISsst,  so  besndit 
In  Lydgates  Fall  of  the  princes  die  göttin  Fortuna  den  Boccaccio» 

Nr  22  SChristofer  zeigt  eine,  wie  es  scheint,  neue  fassung 
dieser  heihgenlegende.  der  schluss  bringt  das  von  Schönbach 
Anz.  VI  161  aus  einer  Wiener  lat.  hs.  mitgeteilte  gebet,  wahr- 
scheinhch  liegt  dem  gedicbte  dieselbe  lat.  fassung  zu  gründe, 
welche  in  der  Leg.  aur.  ungeschickt  gekttnt  ist  die  Vermutung 
dass  das  gedieht  zu  der  nördlichen  legendensammlung  gehört 
habe,  hat  H.  selbst  im  anhange  zurückgenommen,  in  der  mnnd* 
art  freilich  steht  es  dieser  nahe,  aber  schon  der  eingang,  nodi 
mehr  die  Verwendung  der  bilder  (ib.  t.  815. 841. 874. 894)  weisen 
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es  einem  andereD  verf.  zu.  —  im  anhaDg  üt  3  ist  aus  ms.  Digby  86 
eine  jüngere  fassiiBg  der  unter  dem  titel  Sinnen  bewarel  von 
Iferrie  OEM  s.  72  abgedruckten  gnomiedmi  dichtang  mitgetmlt, 
die  hier  die  Überschrift  Pe  tarne  of  Seint  Bede  preet  Mut.  Beda 
tritt  dadurch  neben  Bernhard,  während  die  spridiwarter  ÄMreis 
und  Hendings  mehr  die  YolkstOmliche  aeite  der  me.  gnamik  re- 
präsentieren. 

Das  jüngste  gedieht  der  Sammlung  ist  nr  24,  der  SEustas 
von  John  Partridge,  einem  offenbar  recht  fruchtbaren  poeten,  von 
dem  im  druckjahre  dieser  legende  (1566)  noch  zwei  gröfsere  werke 
eradiieiMB  (s.  Carew  Hariitt  CoUeetiona  and  notea  a.  322).  der 
Euatftchisa  wie  der  Aleiiua  bebaupteteB  mfinghiid  wie  in  Dentach- 
land  (Jorg  Zobel,  Jorg  Breining)  noch  lange  eine  grofae  beUebi' 
heit.  wie  jener  in  der  Bretagne  und  in  Dänemark  zum  Volks- 
lied geworden  ist  (s.  RKöhler  Zs.  f.  r.  ph.  m  275),  so  hat  dieser 
seinen  weg  ins  märchen  gefunden  (KHM  anhang  nr  4),  vielleicht 
erst  durch  den  pater  Cochem,  in  dessen  fassung  Goethe  auf 
der  zweiten  Schweizer  reise  die  legende  kennen  und  trotz  aller 
^bfeaohmaokten  anwendungen  diesea  acbriftatellera  den  reinen 
nenaehliehen  faden  der  geedhiclite'  achMaen  lernte  (Werke  16, 278 
Heinpel). 

Ich  knüpfe  an  meine  bespreehuog  des  inhalts  noch  ein  par 
bemerkungen  und  wünsche,  die  correctur  der  texte  ist  offenbar 
mit  erstaunlicher  sorgfalt  gelesen,  dem  gegenüber  sind  einleilungen 
und  anmerkungen  etwas  vernachlässigt  worden.  autT.lllige  druck- 
fehier  wie  s.  xxvu  z.  3  v.  o.  *das'  über  festivalis ,  s.  lxxxvi  z.  1 1 
V.  Q.  *exultaciA'  atelt  »exaHacio'  (2  mal)  und  das  sonderbare  "stropfe* 
statt  'Strophe'  (das  ich  mir  13  mal,  6  mal  allein  in  dereinkKong 
und  den  lesarten  zu  Eustas  nr  1  notiert  habe)  stOren  weniger  als 
die  fehlerhaftigkeit  und  mangelhaftigkeit  der  citate  und  Torweise: 
das  druckfehlerverzeichnis  auf  s.  534  enthält  wider  6  neue,  in 
den  anmerkungen  ist  ein  par  mal  die  lesart  des  textes  statt  einer 
conjectur  widerholt  oder  umgekehrt,  zuweilen  stehen  sie  auf  der 
falschen  seile,  sie  hier  zu  ergänzen  durch  leichte  correcturen 
und  conjecturen,  wie  sie  sich  jeder  in  sein  exemplar  selbst  ein- 
tragen wird,  iat  kein  laum.  eine  weitere  kitte  an  H.  ist  die,  gleiche 
mersmafae  auch  immer  in  gleklier  weise  äkzadracken.  in  den  Giei- 
ligen  Strophen  ist  zb.  die  schweifreimzeile  nur  in  ii  1  eingerückt, 
nicht  in  n  2.  12.  13;  anhang  3.  bei  den  12zeiligen  Strophen  ist 
der  bau  immer  Sufserlich  sichtbar  gemacht,  nur  s.  316  hat  der 
drucker  die  Strophenübergänge  verwischt,  schliefslich  bitten  wir 
H.,  künftig  nicht  zu  sparsam  mit  verweisen  zu  sein,  bei  ii  4.  13. 
19.23  führt  uns  keine  andeutung  darauf,  dass  über  hs.,  verf., 
quelle  uew.  vor  der  ▼orangehenden  oder  nacbfolgeBden  legende  ge- 
handelt ist,  auch  in  der  einleitung  wOrde  man  gern  hier  und  da 
genauere  Bezeichnung  des  gedruckten  sehen,  aber  das  sind  kleinig- 
keiten.  mit  aufrichtigem  danke  aeheide  ich  von  dem  buche  und 
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seinem  verf.  uod  gestehe  gern  dass  ich  ihm  oicht  aur  reiche  be- 
lehruDg  auf  dem  engeren  gebiete  der  engüsclieii  Htteratur,  sondern 
auch  die  anregung  z«id  üeferes  etuditun  der  legende  tfierhaiipt 
Terdanke.  Mge  mmand,  der  sich  fOr  die  gebüiolie  poesie  des 
Mia.8  interessiert,  die  arbeiten  Horstmanna  uskeDUtit  lasBen. 

Die  ausstattung  des  buches  ist,  wie  man  es  bei  der  Verlags» 
hauilluiig  gewohnt  ist,  vortreffUch. 

« 

Berlin  im  oetober  1881.  Edward  Scbrödbr. 


Jacob  van  Maerlauts  sUuphische  gedichten  uitgegeven  en  toegelicht  door 
drEsLco  Ybrwus.  24—26  lieTenrng  der  ffibliotheek  tid  mldddaeder- 
landsdie  letterkimde.  QiDsingen,  woltefs,  18T9.  xn  und  249  es.  8*. 

Mit  schmerzhcheo  gefühlen  gehe  ich  au  die  hesprechung 
dieses  bucbes,  an  weldiein  Verwijs  fast  bis  in  seine  alhu  frühe 
todesstunde  hinein  gearbeitet  bat  icb  war  xeuge  von  der  ent- 
stehung  des  planes  zu  demselben,  als  wir  —  der  verstodteBe, 
Verdam  und  ich — in  genussreichen  stunden  zu  Leiden  die  strophi- 
schen gedichte  zusammen  durchgiengen.  die  n.'fchsle  Veranlassung 
war  das  erscheinen  von  vVlotens  verunglückter  ausgäbe,  welcher 
V.  einen  scharfen  aber  gerechten  protesl  entgegengesetzt  hatte, 
beide  schritten  habe  ich  besprochen  Anz.  iv  396  IT.  es  kam  dazu 
dasa  y.s  ausgäbe  der  Wapene  Martijns,  seine  erste  arbeit  auf  dem 
gebiete  der  mnL  pbiiologie,  längst  vergriCko  war,  und  ei&e  neue 
aufläge  wünschenswert  erschien,  so  reifte  der  plan,  sSmmtlicbe 
strophischen  gadiohte  Maerlantß  zu  Tereinigen.  es  war  ihm  nioht 
vergönnt  die  ausgäbe  ganz  zu  vollenden ,  denn  im  märz  vorigen 
jahres  erlöste  ihn  der  lod  von  langen  leiden,  und  besonders  die 
beabsichtigte  einleitung  blieb  ungeschrieben,  wenn  uns  aus  der 
arbeit,  tt  utzdem  sie  unter  den  ungünstigen  umständen  der  krauk- 
beit  zu  Stande  kam,  der  bekannte  rüstige  fleifs  des  Verfassers, 
sein  feiner  sinn,  und  die  freudige  liebe  zur  sacbe  entgegen^ 
leucbten,  so  müssen  wir  immer  aufs  neue  bedauern  dass  unserer 
Wissenschaft  diese  eigenschaflen  in  ihm  entzogen  worden  sind, 
'höchst  bemerkenswert  ist  es*  sagt  Verdam  in  der  lebensbeschrei- 
bung  von  Verwijs  (Bijlage  tot  de  üandelingen  der  Maatsch.  van 
nederl.  letterk.  von  1880  s.  80)  'dass  er  denselben  strophischen 
gedichten,  mit  deren  bearbeitung  er  die  reihe  seiner  wissen* 
schafllichen  Schriften  eröffnete,  auch  seine  letzten  kräfte  weihen 
sollte.  Jaaob  van  Uaerlants  strophische  gedickte-  ist  auch  der 
titd  des  bucbes,  von  welchem  er  Boch  auf  dem  Sterbebette 
den  von  ihm  bearbeitetem  text  hat  sehen  können/  Verdam  bat 
den  weiteren  druck  geleitet  und  in  einem  vorwort  das  schema 
der  einleitung  mitgeteilt,  welches  V.  entworfen  hatte,  er  ver- 
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ziehtet  darauf  eigenes  binzuzutun.  so  ganz  eDthaltsam  hätte  er 
aber  doeli  nJcht  sein,  fronigstens  den  nötigen  rnfBcbhiM  lAer 
die  ▼erwerteten  hss.  ond  hilfsnittel  hinsnfllgeB  sollen,  Uber  welche 

man  nun  in  dieser  ausgäbe  gar  nicht  orientiert  wird. 

Sehr  zu  bedauern  ist  es  dass  die  einleitung  und  die  dafür 
geplanten  Untersuchungen  nicht  ausgeführt  worden  sind,  so  bleibt 
die  frage  noch  immer  ungelöst,  in  wie  weit  M.  bei  diesen  werken 
von  seinen  quellen  abhäogig  war,  eine  frage,  die  htlerarhistorisch 
von  beträchtlicher  bedeutung  ist.  die  gedichte  enthalten  manche 
poetische  Schönheiten,  4i»  eieber  M.b  werdienst  eind.  was  den 
etoff  betrifft,  so  bdiandehi  besonders  die  Martijns  wichtige  fragen 
der  moral  und  der  damaligen  philosopbie  in  einer  webe,  an  welcher 
zumal  der  warme  eifer,  den  der  dichter  ihnen  entgegenbringt,  za 
loben  ist.  freilich  zeigt  ihn  zugleich  wider  die  wähl  der  form, 
einer  aus  den  rimes  cou^es  erwachsenen  Strophe  von  8  und  5 
gleichen  reimen,  auf  einem  verkehrten  wege,  den  er  jedoch  nicht 
allein  wandelte  zu  einer  zeit,  als  man  zwischen  den  grenzen  der 
poesie  und  der  Wissenschaft  noch  so  schlecht  unterschied,  der 
Schwierigkeit,  welche  aus  der  Tereinigung  eines  fIDr  die  behan- 
delten gegenstünde  notwendigen  exaelen  ausdruckes  mit  der  com- 
pliderlen  fonn  entsteht,  ist  M.  nicht  Oberall  gewachsen,  die  an- 
regung  zu  diesen  themen  konnte  er  vielfach  in  der  damaligen 
lateinischen  und  auch  der  französischen  poesie  finden,  aber  hat 
er  nur  die  anregung  daraus  geschöpft,  oder  war  ihm  so  vor- 
gearbeitet, dass  er  blofs  zu  übersetzen  brauchte  ?  gewis  eine  frage, 
deren  entscheidung  für  die  beurteilung  des  merkwürdigen  mannes 
von  Wichtigkeit  ist  fOr  eins  der  gedichte  Fo»  ent  herm  wmdm 
ist  es  V.  gelangen,  die  quelle  in  einem  lateinischen  hymnus  nach- 
zuweisen, erhalten  in  einer  hs.  zu  Arnheim  (in  einer  etwas  ab- 
geSlnderten  redaction  bei  Mone  Lat.  hymnen  des  mittelalters  1 1 59  IT 
Salve  mm  o  patrona).  auch  für  einzelne  partien  anderer  gedichte 
werden  in  den  anmerkungen  stellen  aus  der  lateinischen  kirch- 
lichen litteratur  beigebracht,  die  sicher  in  irgend  einer  weise  be- 
nutzt sind,  es  fragt  sich  nur,  üb  sie  nicht  irgendwo  aufgenommen 
waren,  wo  der  dichter  noch  mehr  als  sie  fttr  seine  eigenen 
werke  YOfftind. 

Vielleicht  würden  die  quellenuntersuchungen  den  herausgeber 
auch  dazu  geführt  haben,  eine  andeutung,  welche  er  macht,  mit 
gröfserer  bestimmtheit  auszusprechen,  dass  nSmlich  die  beiden  ge- 
dichte Van  dm  vijf  vrouden  und  Van  ons  heren  wonden  nur  mit 
unrecht  M.  zugeschrieben  werden,  die  beiden  gedichte  haben  allein 
eine  etwas  andere  form,  statt  der  8  gleichen  reime  beschränken 
sie  sich  auf  2mal  A  (aab  J  aab  I  ccb  j  ccbb),  und  wenn  alle  anderen 
gedichte  in  der  form  Obminstimroen,  die  darin  abweidienden 
aber  auch  sonst  verdächtig  sind,  so  darf  dieser  umstand  ent- 
schieden mitsprechen,  dasn  kommt  daon  hauptsächlich  noch  dass 
wenigstens  in  Vm  ons  herm  toomteft  die  tibersetzung  recht  un- 
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geschickt  ist,  dass  die  Strophen  eineo  viel  UDbeholfeneren  eindruck 
machen,  als  die  meisten  übrigen,  mögen  dieselben  uuu  über- 
fletiaogw  oder  eigene  oomporitionen  sein,  das  ist  grund  genug, 
denke  ieh,  um  die  beiden  gedichte  H*  ebinsprechen,  dessen  Yer- 
fassenehaft  Oberhaupt  eigentlich  gar  nicbl  beseugt  ist,  nur  durdi 
die  stdlung  der  stücke  zwischen  solchen,  die  von  ihm  herrühren, 
in  6iner  hs.  bei  anderen  der  gedichte,  hinsichtlich  derer  die  Ver- 
fasserschaft M.s  nicht  wol  zu  bestreiten  ist,  bleibt  immerhin  noch 
die  IVage  ins  auge  zu  fassen ,  ob  nicht  interpolalionen  eingefügt 
sind,  hier  und  da  ist  mir  bei  der  leclüre  wol  dieser  gedauke  ge- 
kommen, aber  ieh  will  mich  enthalten  Termutungen  auaiasprechen, 
die  ich  nicht  auf  die  unterläge  redler  gründe  stellen  kann. 

Wenn  uns  V.s  letzte  arbeit  seine  stttrfcen  leigt,  so  lässt  sie 
andererseits  auch  seine  sdiwaclien  hervortreten,  hauptsächlich  den 
mangel  an  exacler  methode  in  der  kleinen  philologischen  arbeit, 
und  dieser  niaugel  würde  seinen  arbeilen  viel  mehr  geschadet 
haben,  wenn  nicht  seine  gesunde  Vernunft  compensierend  einge- 
treten wäre,  er  scheute  die  detailstudien  nicht,  wie  seine  eifrigen 
queUenforschungen  in  der  umfangreichen  kirchlichen  lateinischen 
Utteratur  beweisen;  aber  auf  methodische  grammatik  und  metho- 
dische testkritik  waren  seine  wege  nicht  gewiesen,  von  seinem 
standpuncte  aus  hat  er  die  texte  ganz  Yortrefflidi  und  m^t  aach 
richtig  behandelt,  und  es  werden  nur  wenige  dinge  von  ein- 
schneidender bedeulung  sein,  die  wir  anzumerken  haben,  ich 
nehme  aber  um  so  weniger  anstand,  seiner  arbeit  genau  nachzu- 
gehen, als  er  der  letzte  gewesen  sein  würde,  der  sich  dagegen 
gesträubt  hätte,  fehler  einzugestehn,  sich  von  anderen  belehren 
SU  lassen  und  ttberhaupt  jede  polemik  zu  ertragen,  von  welcher 
er  wissen  konnte  dass  sie  frei  von  aller  personlichen  gehAssigkeit 
blofs  im  Interesse  der  sache  unternommen  war,  deren  wol  auch 
ihm  am  herzen  lag. 

Die  3  Marlijns  sind  in  mehreren  hss.  überliefert,  eines  der 
übrigen  gedichte  in  zweien,  die  anderen  nur  in  einer,  die  Mar- 
tijns  sind  also  in  bezug  auf  die  texlkritik  besonders  zu  besprechen. 
V.  benutzte  4  hss.  und  einen  alten  druck  ABCDE  (D  ist  der 
druck,  E  sind  nur  fragmente).  fOr  Hart  i  und  n  sind  im  nach- 
trag  noch  die  Varianten  einer  Brügger  hs.  mitgeteilt  (ich  nenne 
sie  F);  für  den  Mart  ni  die  der  Wiener  hs.  der  2  partie  des  Sp. 
bist.,  welche  ich  mit  W  bezeichne,  merkwürdiger  weise  stimmen 
F  und  W  in  ihrer  bezieliung  zu  den  anderen  hss.  so  sehr  über- 
eiu,  dass  sie  hinsichtlich  des  ganzen  bandschriftenverhältuisses 
als  eine  betrachtet  werden  können. 

V.  bevorzugt  bei  der  textesconstituierung  A  und  C,  und  er 
bat  vollkommen  recht,  wenn  er  aus  dem  ganzen  den  schluss  ge- 
logen hat  dass  diese  beiden  hss.  die  besten  seien,  wenn  wir 
aber  eine  genauere  Untersuchung  anstellen,  so  ergibt  sich  doch 
dass  in  vielen  fällen  anders  zu  verfahren  ist,  als  es  der  heraus- 
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geber  getan  bat.  icb  bedauere  sehr  dass  diese  genauere  Unter- 
suchung mich  Hiebt  gaas  tu  dem  gewoiMeMen  ergebnis  geftthrt 
hat.  wer  vod  den  iDteresnerteu  wdrde  eich  nicht  gefreut  habea^ 

wenn  mit  hilfe  der  resultate  ca.  1800  Maerlantsche  verse  sich  mit 
annähernd  mathematischer  Sicherheit  so  hätten  darstellen  hissen, 
wie  er  sie  geschrieben  hat?  welcher  gewinn  wäre  das  gewesen 
für  die  texlkrilik  aller  seiner  werke!  allein  wie  in  der  regel  die 
handschriftenuntersucbiinfj:eii  nicht  diejenigen  resultate  ergeben, 
welche  zu  erwarten  wären,  wenn  immer  Jede  bs.  nur  eine  vor- 
läge benutzt,  oder  sich  doch  im  ganzen,  etwa  nur  mit  irerbes-^ 
serung  Ton  fehlem,  an  dieselbe  gdhalten  bitte,  so  audi  hier,  es* 
kommen  sogar  recht  aoffaliende  dinge  som  Vorschein,  die  fttr  die 
texikritik  des  spedellen  fhUes  wenig  vorteilhaft  sind,  aber  dodi 
immerhin  erweisen  dass  manches  zu  ändern  ist.  ich  muss  es 
nachdrücklich  betonen  dass  man  kein  recht  hat,  den  wert  der 
rein  mechanischen  procedur  bei  der  auswahl  von  lesarten  herab- 
zusetzen, welche  auf  dem  bandscbriftenverhältnis  und  den  daraus 
einfach  der  natur  der  sache  gemäfs  sich  ergebenden  kritischen 
principien  beruht,  es  ist  eine  andere  frage,  oh  das  aiir  textkritik 
nur  in  geringem  mafse  branobbare  resnitat,  welches  sich  in  vielen 
Hillen  ergibt,  die  grofse  mühe  eiuer  handschriftenuDtersuchung 
lohnt,  aber  wenn  dieselbe  einmal  durchgeführt  ist  und  mit  der 
nötigen  Wahrscheinlichkeit  ein  handschriftenverhsltnis  festgestellt 
hat,  so  ist  doch  gegen  die  gewinnnnf:  der  resultate  nichts  mehr 
einzuwenden;  oh  dieselben  sich  nun  über  viele  oder  über  wenige 
lesarten  erstrecken,  das  ist  einerlei,  denn  hier  verlassen  wir  den 
boden  der  wabreoheinlichkeit  and  betreten  den  der  mathemati- 
schen Sicherheit. 

Wenn  ich  mich  in  dieser  Untersuchung  auch  über  allgemeine 
principien  etwas  weitläufiger  auslasse,  so  muss  ich  bei  meinen 
deutschen  fachgenossen  wol  um  entschuldigung  bitten,  aber  ich 
habe  den  besonderen  zweck  im  aiige,  den  niederländischen  ger- 
manisteu  eine  sache  nahe  zu  bringen,  welche  ihnen  bis  jetzt 
fern  gelegen  hat. 

Zur  Classification  k^lnnen  von  vorne  berein  nur  die  feUer 
benutzt  werden,  denn  die  tlbereiBstlmmung  in  richtigen  lesarten 
beweist  gar  nichts,  wenn  sich  nun  bei  einer  vergleichang  hin- 
sichtlich der  Übereinstimmung  in  feblern  nicht  nur  sotehe  com- 
binationen  ergeben ,  welche  sich  zu  einem  einfachen  verwandt- 
schaftsverhalfnis  vereinigen  lassen,  sondern  auch  solche,  durch 
die  das  einlache  verhüllnis  häufig  duichbrochen  wird,  so  wird 
die  erzielung  eines  brauchbaren  resuliates  bedeutend  erschwert, 
zwei  puncte  sind  von  fundamentaler  Wichtigkeit :  erstens  lu  be- 
stimmen, wo  in  die  gesammtheit  der  tlberliefi»rong  der  erste  ein- 
satz  zu  machen,  von  wo  aus  die  Classification  der  bss.  vorzunehmen 
ist,  und  zweitens,  bei  tÜMreinatimmnngett  zwischen  zufall  und 
ahhängigkeit  von  einer  gemeinsamen  quelle  zu  entscheiden,  der 
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erste  punct  ist  unter  umstämleii  schwieriger  als  man  wol  denkt, 
denn  da  wir  zunächst  nur  mil  feblero  operiereu  küuneo,  so  müste 
iiDB  eigeoHieh  raultat  idraB  Mnnt  idn,  wdohw  wir  sncbeii; 
deoB  feMer  md  alle  abmiobiiBgfB  Tom  ursprttnglichen  teite.  aa 
ernikt  aick  daraus  die  beaebrlabnig,  vorläufig  nur  die  beMmdera 
eclatanten  mUe  zu  Terwerten.  der  natnr  der  aaehe  nach  werden 
meist  zwischen  2  hss.  mehr  Übereinstimmungen  in  eclatanten 
fehlem  begegnen  als  zwischen  gröfseren  gruppen,  und  daraus 
würde  die  regel  folgen  dass  zuerst  die  einteilung  in  gruppen  von 
2  und  2  vorzunehmeu,  dh.  mit  anderen  werten  die  jüngsten  ver- 
wandiadiaflavarkltltiiiaaa  wa  baatimmeD  seien,  aiter  auch  das  kann 
wider  erscliwert  werden,  wenn,  wie  es  in  unserem  hU»  eintrftt, 
auch  die  eclatanten  (^lle  bereits  über  die  bei  einem  acbUchten 
Verwandtschaftsverhältnisse  möglichen  combinationen  hinausgeben, 
bei  4  bss.  ARTH  zb.  kommen  nicht  nur  die  combinationen  AB 
und  CD  vor,  sondern  auch  AC.  welche  derselben  ist  nun  vor- 
anzustellen? man  konnte  die  sache  nach  der  anzahl  der  Überein- 
stimmungen entscheiden  wollen;  allein  das  ist  sehr  mislicb.  denn 
wenn  wir  mit  zahlen  operieren,  so  sollten  diese  auf  rein  objeo 
ÜTem  bnden  gewonnen  aaui.  daa  iat  aber  hier  nieht  der  MI, 
weil  wir  ja  die  grence  fitr  dfcgemgen  fehler,  wdehe  wir  Toriluflg 
berüekaielitigeB,  subjectlv  bestimmt  haben,  nnd  Aber  der  grenze 
hinaus  noch  sehr  leicht  falle  liegen  können,  die  ohjecliv  be- 
trachtet gpradp  so  eclalaiite  fehler  sind,  wie  die  vor  derselben, 
eine  allgemeine  regel  liisst  sich  darum  schwerlich  aufstellen,  und 
es  bleibt  kaum  etwas  übrig  als  nach  einer  genügenden  anzahl 
von  beweisen  irgend  ein  Verhältnis  zu  construieren  und  sodann 
zuzuaehen,  wie  die  anderen  facten  aich  damit  vereinigen  lassen. 

Wae  den  zweiten  hauptpunct  betrifft,  so  gilt  im  allgemeinen 
der  grad  und  die  anzahl  der  gemeinsamen  fehler  als  kriterium 
gegen  den  zuiall.  das  erstere  ist  unzweifelhaft  richtig:  treffen 
hss.  in  starken  entslellungen  zusammen ,  so  kann  das  nicht  zu- 
fällig sein;  wenigstens  nicht,  wenn  es  sich  öfter  widerholt,  denn 
bei  einem  einmaligen  zusammentreffen  müssen  wir  immerhin  noch 
die  mOglicbkeit  des  zufalls  gelten  lassen,  am  sichersten  sind  ge- 
meinsame locken,  die  aber  in  unaerem  speciellen  falle  gänzlich 
abgcJien.  wegen  der  grofaen  anzahl  der  gemeinsamen  fehler  wird 
sich  aber  so  ohne  weiteres  der  scbluss  auf  zufall  nicht  abweiaen 
lassen,  aus  gemeinsamen  abweichungen  in  den  formen,  in  sy- 
nonymen Wörtern  und  ausdrücken,  können  wir,  auch  wenn  sie 
noch  so  zahlreich  sind,  von  vorne  herein  gar  nicht  auf  Verwandt- 
schaft schliefsen.  sie  können  nur  zum  beweise  dafür  dienen  dass 
die  hss.  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  zb.  örtlichen  oder  zeit- 
lichen, entatandan  sind,  denn  daraua  werden  aich  eine  menge 
von  UbereinatioMDungen  erUflren  laaaen..  wurde  Oberhaupt  ge- 
ändert, so  musten  die  ändemngen  viellacb  auaammentreffen.  aber 
ich  glaube  dass  wir  noch  weiter  gehen  mOssen.  wenn  die  ks- 
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arten  überhaupt  einen  sinn  geben  und  doch  sicher  nicht  ursprüng- 
Üeh  sind,  so  sind  sie  mit  vorsieht  la  bemitien.  denn  auch  hier 
konnten  iwd  Schreiber  Iddit  von  denselben  erwignngen  ausgeben 

und  dann  auch  leicht  lur  selben  änderuog  gelangen,  anders  ge- 
staltet sich  die  sache,  wenn  mehr  als  2  hss.  zusammentreffen, 
hier  dürfte  die  übereinstimmuDg  in  starken  änderungen,  wenn  die 
lesarten  auch  verständlich  siod,  eher  zum  beweise  verwaiult  wer- 
den, von  übereinstimmenden  blofs  grammatischen  abweichungen, 
von  solchen  iu  synonymen  muss  man  daher  bei  der  ersten  unter- 
suehung  gans  absehen,  stäifcere  Snderuugen,  so  hmge  die  lesarten 
einen  angemessenen  sinn  geben,  vorsichtig  verwerten,  sich  Ober- 
haupt mOglicbst  auf  solche  fehler  beschränken,  deren  naehschreiben 
eine  ganz  adavisebe  abhängigkeit  von  der  vorläge  voranasetzt  hat 
man  erst  eine  anzabi  solcher,  so  kann  man  dann  auch  andere 
zur  Verstärkung  des  beweises  hinzunehmen. 

Wenn  nun  der  fall  eintritt  dass  selbst  bei  grofsen  Zugeständ- 
nissen an  den  zutali  sich  ti'otzdem  combiuationen  ergeben,  die 
anderen  widersprechen  (zb.  AC  neben  AB  und  BC),  so  mflsaen 
kreuzongen  statt  gefunden  haben;  einzdne  bsa.  dnd  nicht  mit 
einer  hs.,  oder  einer  gruppe,  sondern  mit  mehreren  nahe  ver- 
wandt, ein  Schreiber  arbeitete  also  nach  verschiedenen  vorlagen, 
erschweren  derartige  kreuzungen  an  sich  schon  die  Untersuchung 
in  hohem  grade,  vermindern  sie  beUrächtüch  die  verwertbarkeit 
der  resultate  zu  einer  mit  mathematischer  Sicherheit  vorgehenden 
textkritik,  so  ergeben  sich  auch  abgeselien  davon  noch  andere 
Schwierigkeiten,  bleiben  wir  bei  dem  schon  benutzten  beispieie. 
wir  haben  für  die  4  hn,  folgendes  verhlAtnis  gewonnen 


daneben  aber  auch  die  combination  AC,  weil  auch  A  und  C  mehr- 
mals in  edatanten  feUern  Obereinstimmen,  schliefsen  wir  daraus 
dass  C  aufeer  ß  eine  iweite  vorläge  benutzt  habe,  die  awiachen 
aA  liegt,  so  trauen  wir  dem  Schreiber  eine  starke  dosis  von  bor- 
niertheit  zu.  denn  er  hStte  da,  wo  seine  vorläge  ß  eine  gute 
lesart  bot,  die  sinnlose  von  oA  gewählt,  man  könnte  in  folge 
dessen  auf  den  gedanken  kommen  dass  ß  die  t»  hier  von  A  und 
CD  in  sich  vereinigt  und  umgekehrt  D  eine  anzahl  derselben 
nach  einer  anderen  vorläge  gebessert  habe,  allein  wir  kämen 
dann,  besonders  wenn  mehrere  kreuzungen  vorliegen,  zu  dem 
resultate  dass  gerade  die  Sitesten  hm.  die  meisten  fehler  gehabt 
hatten,  hin  und  wider  mag  es  aUenÜnga  vorgekommen  sein  daaa 
auf  die  gesehilderte  weise  kritische  hss.  angefertigt  wurden ;  aber 
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der  regelmärsige  gang  bei  den  krcuzungen  ist  das  sicher  nicht  ge- 
wesen, da  uns  vielmehr  auf  der  letzteren  seile  die  consequenz 
geradezu  zu  einer  Unmöglichkeit  führen  würde,  so  müssen  wir 
uns  die  auf  der  enteren  <a  ziehende  gefallen  lassen,  erklären 
kann  ieh  mir  aber  die  sacke  nur  so,  dass  kei  den  scbreibem  ein 
ganz  urteilsloses  verfahren  gebräuchlich  gewesen  sei.  sie  hatten 
das  bestreben  möglichst  selbständige  texte  zu  producieren.  das 
sieht  man  wenigstens  bei  den  meisten  Schreibern  ndl.  gedichte 
ganz  deutlicli,  welche  in  den  änderungen  kein  mafs  kennen,  es 
kann  nun  vorgekommen  sein  dass  sie  dies  ziel  zu  erreichen  suchten, 
indem  sie  zwei,  oder  vielleicht  auch  mehr  hss.  zur  vorläge  nahmen; 
Statt  sie  thw  mit  einer  irgendwie  Temünfkigen  kritik  an  wwen- 
den,  schlugen  sie  das  gans  alberne  verfabren  ein,  sie  einftieh  ab- 
wechselnd, etwa  yers  um  vers,  oder  Strophe  um  Strophe  uä.  zu 
benutzen,  geringe  kritische  regangen  werden  dabei  imoMThin 
vorgekommen  sein,  dass  ein  solches  vorgehen  sich  in  so  weit 
noch  erkennen  lasse,  als  die  (Ibereinstimmungen  mit  der  zweiten 
hs.  sich  in  einiger  mafsen  regelmafsigen  Zwischenräumen  wider- 
holen, kann  man  selbstverständlich  nicht  erwarten,  denn  es  sind 
ja  nicht  nur  fehler,  weiche  abgeschrieben  werden,  diea  ferfahren 
kann  man  nur  Toraussetzen  fttr  den  MI  daas  die  ▼erachiedanen 
eombinalionen  sich  gleichmafsig  im  ganzen  werke  finden,  nicht 
wenn  sie  partienweise  auftreten;  denn  dann  wird  die  sacbe  84^ 
zu  erklären  sein,  dass  etwa  an  einem  bestimmten  arbeitstag  eint 
andere  vorläge  benutzt  wurde  als  sonst. 

Liegt  die  sache  so,  dass  zb.  aufser  AB  und  CD  nicht  nur 
die  combination  AC  sondern  auch  BC  sich  ergibt,  so  kann  ent- 
weder der  Schreiber  von  C  3  hss.  benutzt  haben,  aufser  ß  eine  von 
der  strecke  ak  ond  eine  von  aB,  oder  aber  der  veri'ertiger  einer 
hs.  der  strecke  ßC  benutzte  zwei  vorlagen  und  der  schreiber  von 
€  wider  zwei.  mOglieh  ist  beides,  das  wahrscheinlichere  wol  das 
letztere. 

Bei  unseren  texten  werden  wir  es  bestätigt  ündeu  dass  die 
fass.  fast  durchgängig  nicht  aus  einer  vorläge  abgeschrieben  wurden. 

Mau  muss  auch  beachten,  welche  combinationen  nie  vor- 
kommen, lasst  sich  daraus  ancb  nichts  direct  für  die  daari- 
fication  gewinnen,  so  kann  es  doch  zur  controle  dienen,  denn 
es  darf  nichts  angesetzt  werden,  durch  das  hss.,  welche  nie- 
mals zusammenstfanmen,  allein  in  ein  näheres  veriialtnia  ge- 
hracht  würden. 

Von  den  6  hss.  (den  druck  mit  eingerechnet)  der  VVapeue 
Martijns  stimmen  häufig  die  vier  BDEF  zusammen,  i  290  —  91 
haben  sie  übereinstimmend  die  adjectiva  ghenadich  und  gherechtich 
statt  der  substantiva  gkenadichedm  ond  gherwhtichedm ;  m  163 
haben  BEW  wüm,  D  dkwü  sUtt  wilim  (W  nimmt,  wie  oben 
bemerkt,  im  Verhältnis  zum  ganzen  dieselbe  Stellung  ein  wie  F; 
es  wird  dies  aus  unseren  weiteren  anfubrungen  schon  von  selbst 
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bervorgebeo).  dazu  kommt  die  übereiostimmuQg  von  ßDF  (ret»p. 
Vf)  aB  alelleo,  wo  £  ÜBhlt  und  dieM  Im,  lam  teile  gewis,  fid* 
leicht  ifloowr,  eb«MO  gelesen  hahm  .würde:  i  76  BDF  «ec  (so) 
sietment  =  A  oghesim  (C  oeghse^)*-;  774  frij'ne  «  yrgiaini; 
D  77  tfi  Muekem  houwen  ^  bedouwen;  189  Ae^jclk  man  no  wi;/ 
ob:  edel  man  no  wijs;  194 — 95  die  beiden  verse  verstellt;  iif  92 
boven  al  —  boven;  4S9  daer  k  sie  ende  (daer  k)  smake  =  daer 
ic  sie  daer  k  af  make.  es  sind  niclit  alle  gerade  sinnlose  fehler, 
aber  doch  solche,  bei  deueu  der  zuiali  ausgescbiosseu  isi.  ge- 
TiDgere  tthereiaitiiiiaiuttgeD  swischen  den  te.  tiad  auliMr  acht 
gelaaieB. 

Die  beiden  von  der  hierdurch  erwieseneD  gruppe  niab- 
bftogigen  hsa.  A  und  C  stehen  aber  ihrerseits  wider  im  engsten 

zusammenhange,  i  6r>  haben  AC  Martijn  =i  Jacob;  139  schreibt 
V.  nach  AC  dk  meester  der  naturen  j  hevet  bevolen  (jtierc  ende 
bestes:  es  dese  dinc  waer ,  so  gies) .  der  blender  aventuren.  man 
muss  darin  hevet  als  hevet  het  auffassen,  die  lange  parenthese, 
die  Dur  luin  ausflicken  dient,  ist  nicht  wahrscheinlich,  es  haben 
daher  die  übrigen  bsa.  vermutlich  das  richtige  hmut  bmalm  (wmt 
eiub  be$ie$)  dese  dmc  (eist  loaer  so  ghiet)  der  blender  avmturmL 
so  las  auch  Buckelare,  welcher  die  gedicbte  ins  lateinische  Qher* 
setzte;  er  schreibt  imperator  nature  (conßtere)  rem  mandavit  hatte 
(si  verum,  qtiis  negabtt'?)  foitiine  perobscure;  236  kann  lijf  ende 
scat  AC  nicht  richtig  sein,  es  isi  eine  Übertreibung  für  goed  ende 
scat,  wie  die  4  übrigen  hss.  lesen;  385  AC  ere  =  doghet;  ii  192 
ist  sicher  genteten  den  ban  AC  falsch  und  mit  DF  geuic  (B 
gheeftmen)  zu  lesen ;  v.  194  wird  mü  fortgefahm,  auch  m  7 
beifst  es  dorn  $^'t  hc,  htm  nU  Mfoen  mijn  ha»,  gmkim  dm 
kann  dadurch  entstanden  sein  dass  dm  zweimal  geschrieben  war: 
^eutcden  den;  jedesfalls  beruht  genteten  auf  dem  richtigen  geuiih 
den;  iii  163,  wo  die  übrigen  hss.  wiilm  in  tot^eii  veriindernt  lassea 
AC  (las  Wort  ganz  aus. 

Das  sind  nur  die  ^'auz  sicheren  fehler,  befinden  sich  auch 
Jieine  geradezu  sinnlosen  daruuler,  so  genügen  sie  doch  gewis, 
am  die  Yerwandlschaft  von  AC  zu  erwdten.  unsere  Uberiieferung 
reduciert  sich  also  auf  2  gruppen,  van  denen  aber  die  eine  AC 
durch  im  ganzen  bessere  bas.  vertreten  ist 

Innerhalb  der  2  gruppe  ergibt  sich  nun  wider  aufs  evi- 
denteste eine  nähere  Verwandtschaft  von  EFD.  i  3S8  D  menighe, 
E  meneghe,  F  menkh  =  meneslraudk ;  409  DE  Itaer  =  hem, 
F  hkr,  welches  wol  aus  haer  entstanden  sein  w  ird ;  483  EF  sijn 
sin,  D  syne  sinne  =■  djin  sin;  486  EFD  ontreci  ontpect.  in  in 
nimmt  W  dieselbe  Stellung  ein,  wie  in  i  und  n  F;  138  £WD 

*  hinter  dem  gleichheitsstrich  st<l)en  die  richtigen  oder  vermutlich 
richtigeD  iesarten.  wenn  nichts  weiter  dabei  angegeben  ist,  werden  sie  von 
den  fibrigeo  hss.  (die  unter  den  vor  das  gldehheltsstridi  gemeialen  Bi«kA 
begiliim  sind)  gdbotea. 
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dijn  as  sine,  die  sleileD  —  es  sind  wider  Dur  die  stärksten  aus- 
gewäUt  —  worden  nveifelsobiid  nidniisbflr  eeio,  wenn  E  ttberall 
erhalten  wflre  (die  fragmente  dieser  ha.  betragen  nur  657  verae 

von  1820).  es  isl  einiger  mafsen  sweüftlfaaft,  ob  überall  da,  we 
FD  allein  deD  anderen  gegenOberstehen  und  E  nicht  vorhanden 

ist,  die  letztere  zu  den  ersteren  gestimmt  haben  wiirde.  FD 
stehen  mit  fehlem  allein  an  folgenden  stellen:  i  lOS  F  kets  el 
niet  dan  ghedwas,  D  heten  is  anders  niet  d.  g.  =  hets  al  tuet, 
hets  een  gh.;  179  F  die  niet  en  spaert,  D  die  niemant  en  sp.  =  diet 
al  vertaert  (C  vervaert);  271  FD  dat  ic  vUe'^dai  hi  vUet  (vliej; 
wir  mttaaen  auf  dieae  stelle  noch  enuMd  surOckkomnieD;  697  FD 
waer  ic  »  wan  (met);  724  eo^A«»  volgheUji  (nelj^  9^^): 
876  helsce  =  aertsce;  n  185  sijtim  haerre;  239  lassen  FD 
sinne  (B  acht)  aus;  258  FD  ghewes  ==  gheles;  262  vele  =  r\ide; 
274  F  Merten,  D  Martijn  ist  zufresptzt;  279  F  ghestaden,  D  ghe- 
stadighen  =^  bescedenen.  in  iii  VV  statt  F:  34  WD  hoement  poghe 
^  hoe  (so)  men  p.;  284  AC  den  mensche  dat  heni;  ß  ons  dat  ons, 
E  .  dat  ons,  WD  omdat  ons,  aufserordentlich  häufig  sind  ge- 
ringere übereinatinunungen  swischen  F  und  D,  sodasa  es  keinen 
zweifei  unterliegt  daaa  dieae  sieh  innerhalb  der  grappe  BBPWD 
wider  auf  irgend  eine  weise  besonders  nahe  stehen,  für  WD  lässt 
sich  dasselbe  nicht  aufrecht  erhalten,  ni  284  kann  E  Ja  auch  omdat 
haben,  und  es  bleibt  dann  nur  6ine  stelle  (ihrig  iit  34,  die  wir 
dem  Zufall  anheim  gehen  müssen,  wenn  transitives  poghen  viel- 
leicht auch  selten  gebräuchlich  war.  von  den  12  besonders  cha- 
racterislischen  stellen,  die  für  die  Verwandtschaft  von  FD  anzu- 
ftUuren  waren,  ist  nur  an  Alner,  i  271,  E  erhalten  und  wacht  ab, 
dh.  es  folgt  gerade  darin,  worin  FD  einen  ainnloaen  fehler  haben, 
richtig  den  tibrigeo  hss.,  stimmt  aber  wider  mit  FD  in  der  ver^ 
Änderung  von  nutttr  in  Aelar  im  selben  verse.  da  nun  die  letsteren 
wol  häufig  von  E  gemeinschaftlich  abweichen,  aber  —  bis  auf 
die  eine  —  in  nicht  besonders  characteristischen  stellen,  so  ist 
es  zweifelhaft,  ob  sich  y  (s.  die  figur  unten),  die  vorläge  von  EFD 
(von  W  können  wir  vorläufig  absehen),  in  FD  einerseits,  E  anderer- 
seits gespalten  habe,  wahrscheinlicher  ist  es  dass  die  achweren 
fehler  von  FD  bereita  ^  angehorten  und  auch  E,  wenn  es  erhalten 
wäre,  dieselben  meistens  teilen  würde.  i  271  muss  E  alao  ge- 
bessert haben,  entweder  in  freier  kritik,  oder  nach  mner  anderen 
hs.  und  darauf  dass  sie  mehrere  yoriagen  benutzte,  werden  wir 
auch  sonst  noch  geführt  werden,  fllr  die  texlkritik  verschlägt 
es  nichts,  wenn  wir  es  unentschieden  lassen,  oh  die  teilung  der 
provenienz  von  /  in  2  besondere  gruppeo  vorzunehmen  sei 
oder  nicht. 

Wir  wollen  lunttcbst  bei  D  (dem  alten  drucke)  stehen  bleiben, 
um  SU  zeigen  dass  er  sehr  hllnflg  aueh  mit  B  gegen  die  anderen 

der  gruppe  ii  tlbereiqi^mmt.  i  380  BD  dient  den  scättB,  AE  pijnt 
(fnun)  om  dm  am«,  C  om  die  «c,  F  em  der  toarsl^  ae. ;  759. 60 
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BD  ibtf  Aer  wart  dtr  $idm  gaer  l  dat  wi  <m»  wüdm  hoedm  «  Üe 
side  watr  0i  wnitr  vmr  muk  in  kkim  Aonlm  AC,  dk  der  tW" 

Im  hadde  mer  ende  hem  wilde  hoedm  F;  821  BD  sijn  gecleet 
H  ende  gecleet  AC,  chterltjk  ged.  F;  stropheo  72 — 74  in  B  io 
der  Ordnung  72.  74.  73,  bei  D  74.  72.  73.  man  kann  kaum 
bezweifeln  dass  der  fehler  ursprünglich  derselbe  war  wie  in  D, 
indem  74  2  Strophen  zu  früh  gesetzt  wurde:  B  änderte,  um 
73  und  74,  in  denen  beiden  von  Maria  die  rede  ist,  wenigstent 
zusammeD  lu  halieii;  n  151  B  ^  mUt  moeh  u  ernte  vroescap,  D 
MM  vmtscap  »Mi  mm  mm  tßl  u  tfwtamp  (noA);  218  BD  wr- 
wuki;  F  vermaehi  »  vervaeht,  dasu  Doch  eine  tmahl  weniger 
characteristischer  übereinsjlimmungen.  nur  an  einer  der  aoge> 
führten  stellen  ist  E  vorhanden  und  stimmt  nicht  mit  BD.  da 
sich  aber  auch  sonst  die  combination  BED  nicht  ergibt,  so  ist 
auch  an  den  anderen  nicht  zu  erwarten  dass  E  wie  BD  gelesen 
habe,  die  Verwandtschaft  von  BD  widerspricht  nun  den  früheren 
resultaten,  und  sie  ist  nicht  anders  zu  erklären,  als  durch  die 
annähme  dass  der  redtctor  von  D  auber  einer  mit  F  verwandten 
hs.  auch  eine  B  nahe  stehende  benutst  hat.  dass  er  sie  stets 
neben  einander  gebraucht  habe,  wird  sich  itaun  nachweisen  lassen; 
wahrscheinlich  wurde  statt  F,  resp.  einer  verwandten,  hier  und 
da  einer  anderen  vorläge  nachgeschrieben,  hierhin  füllt  es  nun 
auch,  wenn  blols  EF  zusammen  einen  fehler  haben;  er  gehörte 
dann  y  an  und  ist  von  D  nach  B  gebessert  worden,  solche  fehler 
sind  zb.  i  418,  wo  nur  EF  haben  alse  bi  naturen  elc,  die  anderen 
oIm  ÜB  fMlw«.  das  letitere  wäre  in  den  Uut  su  setien;  femer 
501  EF  100111  ons  ser^'ft  (E  teä)  Üb  hMe  ßjnjdai  oi  iai  ghe- 
tHachte  sijn  =  wmt  al  dat  geslachte  e^  scrivet  em  (C  alse  on» 
Krijft,  A  fteierM  um)  d.  6.  f.  diese  stellen  können  mithin  zu 
denen  hinzugezahlt  werden,  welche  für  EFD  beweisen. 

Zu  I  271  musten  wir  constatieren  dass  £  sich  kritisch  von 
seiner  hauptvorlage  entfernt  und  vielleicht  an  eine  zweite  hs.  ange- 
schlossen habe,  dass  es  eine  solche  benutzte  ist  unzweifelhaft. 
I  349  haben  AE  ende  der  ens,  ßCDF  die  der  (die)  nUnne.  ist 
das  erstere  richtig,  so  mOste  dem  endresultat  unserer  Unter- 
suchung gemais  die  gruppen  durch  C  beeinflusst  sein,  £  aber, 
welches  zur  gruppe  n  gehört,  dann  widenun  nach  einer  mit  A 
verwandten  hs.  geändert  haben,  ist  die  zweite  lesart  richtig,  so 
brauchen  wir  nur  die  letztere  Kreuzung  E  mit  A  anzunehmen, 
und  das  ist  immerhin  wahrscheinhcher  als  das  andere,  der  text 
wäre  also  dann  zu  ändern,  i  285  haben  CE  sinnlos  sonder 
soude;  die  Übereinstimmung  könnte  trotzdem  zufällig  sein;  aber 
sie  steht  nicht  allein:  309  C  sinnlos  wy  gheven  hem,  £..«eM» 
hem  —  Al'  geeet  ens,  auch  i  239  und  503  stimmen  CE  zu- 
sammen, was  Zufall  sein  konnte,  ni  155  stehen  CE  gegenüber 
ABDW,  indem  in  den  ersteren  drie  fehlt,  was  richtig  ist  lässt 
sich  kaum  entscheiden;  es  könnte  aber  drie  von  verschiedenen 
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Seiten  unabhängig  gesettt  sein,  m  227  CE  sinnlos  te  gronde 
ma  grwdtne  (D  grondaren).  im  eingange  von  in  (zeUe  2  und  4) 
haben  AC die  üt  tuüen  Utw  oft$  aarwen  ,..dai  tidit  didtt  usw. 
B  setst  auch  zu  dem  ersten  äit  dicht  hinzu,  die  übrigen  von  n 
lassen  es  dann  in  zeile  4  weg.  aber  E  bat  zeile  2  blofs  dü  in 
Ubereinstimmung  mit  AC  und  die  zeile  4  ohne  dicht  nach  den 
übrigen  der  gruppe  ii,  sodass  in  E  also  dicht  ganz  fehlt,  wir 
sehen  hier  vielleicht  deutlich  die  art  und  weise  ihres  Vorgehens, 
indem  zeile  2  nach  der  einen  vorläge  (AC),  zeile  4  nach  der  anderen 
abgeschrieben  sein  kann;  aUerdings  fehlt  seile  2  in  abereinstim- 
niung  mil  DW  $uBtm,  wdches  A€  (und  B)  haben,  aber  wie  dem 
auch  sei,  die  beigebrachten  fülle  genügen  wol,  um  ein  nahes 
Verhältnis  von  E  zu  einer  zweiten  hs.  zu  erweisen,  diese  muss  ur- 
sprünglicher gewesen  sein  als  C,  da  i  271  C  selbst  fehlerhaft  ist. 
ein  anderer  fall,  in  welchem  E  nach  dieser  hs.  gebessert  haben 
könnte,  liegt  i  519  vor,  wo  CE  die  lesen,  alle  anderen  aber  fehler- 
haft dat.  aUein  auf  dat  konnten  die  letzteren  immerhin  selbständig 
gekommen  sem.  fttr  A  mflssen  wir  so  wie  so  annehmen  dass 
sie  diese  lesart  unabhängig  von  der  gruppe  n  habe.  £  ändert 
also  sowol  in  Übereinstimmung  mit  A  als  mit  C.  dass  es  noch 
2  hss.  benutzt  habe  ist  nicht  die  nächstliegende  annähme;  es  kann 
6ine  gewesen  sein,  welche  sowol  fehler  von  A  als  von  C  enthielt, 
es  wäre  dieselbe  dann  eine  mischhandschrift  der  gruppe  i  ge- 
wesen, oder  einzelne  der  gruppe  angehOrige  fehler  waren  von  A 
oder  C  gebessert,  etwas  ähnliches  wird  sich  für  eine  hs.  ergeben, 
welche  F  nebenbei  benutzt  hat.  die  misehhs.  ist  das  wahrschein* 
liebste. 

Auch  auf  andere  hss.  der  gruppe  n  offenbart  sich  ein  ein- 
fluss  von  C.  I  1 1  CF  bescattm,  D  scatten  =  bespotten  AB  (lal. 
derideri);  mit  V.  ist  wol  das  letztere  für  richtig  zu  halten;  30 
CDF  ons  =  eerst;  44  is  =-  wäre;  271  (an  einer  schon  öfter  ange- 
führten stelle)  hat  den  fehler  von  DF  ic  eigentlich  auch  C,  da 
es  liest  nutter  eest  vlien  den  naeti,  worin  naen  sowol  dativ  als 
accusativ  sein  kann,  dass  die  iMwre  auffassung  hier  stattfinden 
muss  zeigt  272,  wo  C  mit  DF  ic  liest,  ich  erwähne  auch  ge- 
ringere Übereinstimmungen :  1 2  CDF  dese  »  die;  23  gaet  ^  varet; 
282  endt^hen;  937  Eva^vnm  Sm,  auch  593  beruhen  die 
fehler  von  CDF  vielleicht  auf  einer  gemeinsamen  quelle;  statt  des 
richtigen  meester  upt  laut  ende  in  die  poort  hat  F  meest  upt  l, 
e.  t.  d.  p.,  D  eest  opt  l.  of  i.  d.  p.,  C  beide  in  die  lande  ende 
I.  d.  p.  von  diesen  stellen  ist  nur  in  271  E  erhalten,  es  hat 
den  fehler  nicht,  aber  mit  DF  htter  statt  nvtter,  und  es  ist  mit- 
hin ziemlich  deutlich  dass  hier  ein  fall  vorliegt,  in  welchem  E 
gebessert  hat.  —  auch  CDEF  stimmen  mehrere  mal :  1 377  aHdiwh, 
AB  alnoch;  361  gave,  have  AB;  es  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden ,  welches  das  richtige  ist.  364  CDEF  maer  «  endß 
AB,  wider  zweifelhaft;  492  CD  menich  tai^n,  EF  t».  tstneasme- 
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wkk  9inB,  mmMthu  A.  «tringfflf^gcr  426  CE  ^Igt,  DF  ffdüt 
teglijt  AB ;  299  can »  mach.  —  Ton  einigeo  GMBCideiiseB 
zwisebeB  CBD  ist  die  gewichtigste  in  194  wille  statt  pore;  die 
annähme  eines  zuralls  übersteigt  nicht  die  wahrscbeinlicbkeit. 
hingegen  ist  die  combination  CF  vielleicht  zu  berücksichtigen. 
I  595  haben  sie  nach  596  und  ziemliol)  sicher  falsch  (E  lehlt, 
D  folgt  den  anderen);  auch  670.  71  in  unigekehrter  Ordnung 
gegen  die  übrigen  (E  fehlt,  D  folgt  B) ;  wer  recsht  bat,  ist  zweifelt 
baft;  314  CF  mm»  »  «Mfe  Mir  ABD  (E  fehlt).  CEF  stehet 
sneammen  i  300  aniwords  ghtkm  ABD.  —  lohwer  eotechliefit 
man  sich  fttr  zufUlig  zu  halten  die  fibereiDstimmuBg  i  413  ACEF 
scutom  =  scuwet.  —  ich  erwähne  hier  auch  ii  115  B  giet,  ADF 
stet,  welches  letztere  bereits  einmal  in  der  Strophe  im  reim  steht 
und  sicher  falsch  ist.  —  für  zufall  halte  icli  einige  iibereinsLim- 
muDgeu  blofs  zwischen  CD;  m  18  bringhe  =  dwinghe  der  übrigen; 
es  ist  aufserdem  nicht  zu  eotscbeideu,  welches  das  richtige  ist; 
I  305  niet  mar  nmmr  dar  übrigen;  223  CD  fehlt  ende.  — 
sufall  ist  iweifiBlsebne  auch  m  70  Q)  goi,  A  godhe&  g$it. 

Das  ergebnis  der  letzten  Zusammenstellungen  kann  nicht  swei- 
felhaft  sein,  es  zeigen  sich  zahlreiche  tthereinstimmungen  zwi- 
schen CEFD,  wenn  wir  da,  wo  E  fehlt,  annehmen,  es  würde  auf 
der  Seite  dieser  gruppc  gestanden  haben,  auch  bei  CEF  dürfen 
wir  nicht  an  zufall  denken,  wenn  wir  die  fälle  CF,  CEF,  ACEF 
zusammennehmen,  wir  kommen  auch  recht  gut  aus,  da  ja  D 
ifliiner  seiner  zweiten  vorläge  gefolgt  sein  konnte,  die  ganze 
gruppe  hinter  y  zeigt  mithin  die  Verwandtschaft  mit  C,  und  es 
ergibt  sich  dass  ihre  vorläge  nebenbei  eine  2  hs.,  die  mit  C  ver- 
wandt war,  benutzte,  es  können  auf  diesem  wege  sowol  fehler 
von  C  als  von  AC  fdh.  von  a)  in  die  gruppe  y  geflossen  sein; 
das  letztere  wäre  nur  etwa  i  413  und  n  115  der  fall  gewesen, 
wenn  sich  über  den  grad  der  benutzung  irgend  etwas  sicheres 
vermuten  lässt,  so  küuuen  wir  hier  annelimen  dass  der  Schreiber 
von  f  nur  von  seit  zu  zeit  die  2  hs.  einsah  und  ganz  urteilslos 
oompiUerte.  mit  hestimmtheit  sehen  wir  dass  er  nicht  fttr  aUe 
3  gedichte  die  beiden  vorlagen  benutile.  b^  2  Martiin  ist  die 
Sache  schwer  zu  entscheiden,  da  E,  mit  welcher  besonders  sich 
die  Übereinstimmungen  zeigen  müsten,  hier  fehlt;  beim  dritten 
hört  aber  die  benutzung  sicher  auf.  die  combinationen  CD  und 
besonders  CBD  seilen  wir  also  als  zufall  an. 

Wir  kommen  weiter  zu  berührungen  zwischen  F  und  A. 
I  386  hat  A  houtti  houde  di)  zugeseUl  und  V  wachi  di  ;  567  A 
«OfTe  hma,  F  kout 4iB»  tses  ftoiil;  n  269  A  te  moenh*  dat  ki 
Marien,  P  tc  «weere  bü  di^'  M.'^dts  kopie  omb  Marie,  auiimr- 
dem  geringere  coincidenzen  an  stellen,  bei  welchen  sich  meistens 
nicht  mit  hestimmtheit  entscheiden  lässt,  wo  das  richtige  liegt: 
I  57  AF  ende,  fehlt  in  den  übrigen;  93  AF  wart  =  was;  134  AF 
äm,  fehlt  in  den  übrigen;  153  ende  =  of;  800  AF  Uete» » UUeu; 
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II  207  A  zade,  F  sade,  D  i^ade,  CB  stade.  hier  stehen  jedoch  AF 
Dicht  allein,  denn  das  rade  vod  D  ist  eher  aus  ihnen  als  aus  der 
lesart  von  CB  hervorgegangen,  es  fragt  sich,  welches  von  beiden, 
sade  oder  Stade,  richtig  ist;  C  und  B  hätten  füglich  unabhängig 
▼OD  einander  mm  letiteren  kommen  kdnoen.  einige  wenige  noch 
geringere  ttbereinstimmungen  erwflhne  ich  gar  nicht,  oh  man 
sicher  eine  benutzung  von  aA  durch  F  oder  eine  Vorgängerin  sta- 
tuieren kann,  dürfte  vorläufig  noch  zweifelhaft  bleiben ;  wir  müssen 
aber  auf  die  frage  zurückkommen,  einiger  mafscn  verdient  es  be- 
achtung  dass  an  den  angezogenen  stelieo,  mit  ausnähme  von  einer, 
£  fehlt. 

Interessant  sind  einige  berührungen  zwischen  B  und  F.  wäh- 
rend sie  lange  zeit  nie  ganz  aUein  den  übrigen  hss.  gegenüber 
stehen,  merkwürdiger  weise  auch  nicht  in  snfiilligen  berohrangen, 
filllt  auf  einmal  dicht  bei  einander  eine  verhälinismärsig  grofse 
anzahl  von  coincidenzen  auf.  i  763  haben  sie  htne  dorste  hem, 
D  wi  en  dorsten  —  A  niemen  dorstem,  C  niemen  en  dorfte.  niemen 
ist  ohne  zweilel  richtig,  es  ist  ziemlich  klar  dass  die  ganze 
gruppe  II  das  sinnlose  Ai  hatte,  welches  D  aus  sich  in  ici  ver- 
besserte; 838  BF  bevlechte  =^  bevlecte.  die  Übereinstimmung  kann 
durch  Zufall  zu  stände  gekommen  sein,  dasselbe  gilt  von  906 
BF  was wies  (wie  is)  und  918  B  kerte  sin  ende  moei,  F 
ü^ten  hert  sni  e.  m.»  D  dlosr  te^ta  sin  ende  moet »  AC  ogen  säi 
e.  m.  n  69  BF  die  in  mi  j^prifst  es,  D  die  S^^prijs  en  hevet, 
AC  di  mi  gheprijst  es.  hier  war  gewis  die  geraeinsame  lesart  von 
II  die  in  mijn  gheprijs  es,  und  sie  könnte  sogar  die  ursprüng- 
liche sein.  72  AC  (nu  es  mijn  herte)  so  hart  een  vlint,  B  s.  h. 
een  blint,  D  soe  een  glint,  F  soe  verblint.  auch  hier  hindert  nichts 
anzunehmeu  dass  der  Schreibfehler  blint  der  gruppe  ii  angehört, 
den  B  beibehielt,  D  und  F  tu  verbessern  suchten,  es  ist  mit- 
hin kern  gnmd  vorhanden  ein  besonderes  verwandtschaftsverfailtms 
zwischen  B  und  F  zu  statuieren,  was  nicht  ohne  Interesse  ist  fUr 
die  erkenntnis  des  zufalls. 

Auch  die  combinationen  AD,  CD  und  ACD  kommen  in  be- 
tracM.  I  250 — 54  haben  AC  richtig  überall  den  singular,  BE 
tlberall  den  plural,  trotzdem  der  satz  mit  menich  proeft  beginnt, 
F  hat  zweimal  den  plural,  D  nur  wanense  und  kehrt  gleich  zum 
Singular  surfldE.  der  fehler  ist  deutlich  so  etatstanden,  dass  die 
stammhs.  der  gruppe  n  für  lomss  woMt  se)  wanmue  ge- 
schrieben hat.  wie  weit  sie  sonst  noch  den  plural  hatte,  wird 
sich  nicht  bestimmen  lassen,  die  eiozelnen  spatereo  hss.  haben 
ihn  entweder  durchgeführt  oder  sind  zum  ursprünglichen  zurück- 
gekehrt, benutzung  anderer  hss.  braucht  nicht  statt  gefunden  zu 
haben.  318  haben  BEF  wijsheit,  welches  in  ACD  fehlt;  347  A 
verwerde,  D  verwaerde  =»  vervaerde.  einige  andere  berührungen 
zwischen  CD  und  ACD  haben  wir  bereits  oben  für  suf^U  erklsrt. 
auch  die  hier  beigebraditen  berechtigen  meines  eracbtens  durch- 
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aus  nicht  dazu  eine  Yerwandtschaft  lu  coniUtieren.  318  ist  dann 
wifMt  von  D  sufUlig  auagelasBen.  der  druck  stimmt  in  der- 
selben sdle  auch  mit  P  in  der  ausbssung  von  tponl,  und  der 

vers  sollte  wol  gerade  so  werden »  wie  ifiese  iho  bat.  wijiheit 

gehört  dann  der  ganzen  gruppe  an  und  kann  leicht  ursprünglich 
sein,  die  Übersetzung  stimmt  eher  au  ACD,  aber  sie  beweist 
nicht  mehr  als  eine  einzelne  hs. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  combinationen  ABD  und  AB. 
die  erstere  käme  an  2  sttillen  in  belracbt,  welche  bei  CEF  als 
unentsdiieden  anfgefUhrt  sind,  femer  haben  2 mal«  i374  und 
ni  375,  CEP  (resp.  W)  al,  welches  bei  ABD  fehlt;  es  kann  aber 
sehr  leicht  von  den  einzelnen  hss.  selbständig  sowol  ausgelassen 
als  zugesetzt  sein,  i  336  halten  ABD  doet  zugefügt;  sie  kOunen 
es  unabhängig  von  einander  getan  haben  (wir  werden  noch  über 
die  stelle  sprechen),  dann  bleibt  i  595 — 97.  ABD  bringen  die 
verse  in  der  reihenfolge  596.  95.  97  und  bieten,  im  zusammen- 
hange mit  der  anderen  Stellung,  597  aUe  für  etide.  wenn  CF  recht 
hätten,  so  mttste  allerdings  eine  Verwandtschaft  swischen  ABO 
constatiert  werden,  allein  auf  die  6ine  stelle  hin,  die  von  anderen 
nur  sehr  schwach  unterstützt  wird,  werden  wir  das  nicht  tun. 
es  müste  demnach  F  von  C  beeinflusst  sein,  früher  musten  wir 
die  mOglicbkeit  besteben  lassen  dass  F  eine  hs.  aA  benutzt  habe, 
nehmen  wir  diese  stelle  dazu ,  so  erhebt  sich  die  möglicbkeit 
zur  Wahrscheinlichkeit  oder  höher,  und  es  ergibt  sich  zugleich 
dass  die  mitbenutzte  hs.  entweder  auch  eine  miscbbs.  war  oder 
dass  der  fehler  in  595 — 97  der  classe  a  angehörte  und  die  hs. 
A  nach  einer  anderen  gebessert  hat«  sur  unterstfltsong  der  an- 
nähme einer  zweiten  vorlag«  fBr  F  kommt  noch  die  combination 
ACF  gegen  BDE  hinzu,  i  317  AF  woort»  denen  C  mit  redeM 
noch  nahe  steht,  wahrend  DE  dinc,  B  dyn  haben,  als  combi- 
nation ACF  muss  der  fall  gelten,  wenn  dinc  richtig  ist.  es  könnte 
aber  auch  das  ledene  von  C  das  ursprüngliche  sein;  dann  würde 
also  AF  noch  um  eiuen  fall  gemehrt,  auch  221  und  350  stehen 
ACF  gegen  BDE.  —  für  AB  kämen  diejenigen  stellen  iu  betracht, 
wo  CEFD  resp.  (wenn  E  fehlt)  CFD  AB  gegenflberstehen  und  es 
sich  nicht  entscheiden  läset,  vras  das  ursprüngliche  ist;  die  stellen 
sind  froher  aufgeführt,  aufserdem  nur  i  271  AB  ki,  welches  in 
den  anderen  fehlt  und  883  AB  in  met;en  »  omme  —  beven, 
selbst  an  der  letzten  stelle  können  sie  unabhängig  von  einander 
sein,  eine  Verwandtschaft  ist  mithin  nicht  zu  constatieren. 

Die  Stellung  von  W  hat  schon  einige  berücksichtigunf?  er- 
fahren, insofern  sie  im  Verhältnis  zum  ganzen  mit  der  von  F  die 
gleiche  ist  die  hs.  gebOrt  zweifellos  der  gruppe  ii  an.  wir  haben 
die  comhmationen  BEWD  und  BWD  (wo  E  fehlt),  ferner  DEW 
resp.  DW  besprochen  und  darnach  innerhalb  der  gruppe  (n) 
BEFWD  engere  Zusammengehörigkeit  von  EFWD  angenommen, 
auch  £W  allein  zeigen  engere  Verwandtschaft  gegen  alle  ahrigen: 
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208  haben  sie  stranc  =  cranc;  348  sin  =  man.  abgesehen  von 
der  zuletzt  erwähnten  combination,  ergibt  sich  also  auch  unter 
berOcksichtigung  von  W  innerhalb  von  ii  die  teilung  in  EWD 
eioerseits,  B  andererseits,  aber  einigemal  nähert  W  sich  auch 
B:  231  A  al,  CD  aUe,  E  ist  nicht  vorhanden,  BW  fehlt  a/.  D 
kllBDte  auf  eXU  aelbiMtndig  gekomneB  sein,  auch  dai  kann  nidita 
beweisen,  wenn  368  BW  oeiuaonme  gegen  taenrne  der  anderen 
•chreiben.  — -  Smal  in  ^iner  strophe,  v.  252.  255.  257  finden 
wir  beriJhrungen  zwischen  BWD:  252  ACE  noch,  fehlt  den 
anderen;  255  ACE  minen,  BWD  dinen;  257  ACE  enigher,  BD 
alrehande,  W  alre.  es  ist  hier  wol  deutlich  dass  irgend  eine  hs. 
in  der  einen  Strophe  eine  andere  vorläge  eingesehen  hat,  als 
welcher  sie  sonst  folgte,  es  könnte  das  W  sein  (denn  B  und  D 
ateben  ja  so  wie  so  Öfter  zaeammen),  aber  anch  £.  ietitere  an* 
nähme  ist  die  wabrBcbdnlicbere,  da  eine  berOhrang  swiseben  B 
und  W  sich  sonst  nicht  sicher  erweisen  lässt,  obwol  es  nocb 
einigemal  den  anschein  hat,  als  ob  gerade  diese  beiden  in  ge- 
roeinsamkeit  von  einer  anderen  hs.  beeinOusst  seien.  378  haben 
ACBW  das  ganz  unsinnii?e  sone,  während  die  lesart  von  DE  siden 
richtig  ist.  soll  man  nun  annehmen,  der  lehler  sone  sei  aus  i 
nach  BW  gelaugt,  während  der  letzteren  bauptvorlage  das  richtige 
sidm  gehabt  habe?  wir  können  uns  tthnliohen  annahmen  aUer^ 
dings  nicht  flberall  enUiehen,  dass  nSmlieb  sohreiber  dem  offen- 
baren fehler  einer  hs.  folgen,  wSbrend  eine  andere,  die  sie  lu- 
gleicb  benutzen,  etwas  ganz  gutes  hat.  aber  hier  wäre  die  sacbe 
doch  zu  stark,  für  weitaus  wahrscheinlicher  halte  ich  dass  der 
fehler  .sone  der  ganzen  Uberlieferung  gemeinsam  war,  indem  side 
vielleicht  zu  sde  verschrieben  und  dann  zu  säe  verlesen  ward, 
und  dass  die  2  hss.  zufällig  das  vermutlich  richtige  durch  con- 
jeclur  gewonnen  haben.  Mhwer  war  dieselbe  niebt,  denn  stVfeti 
steht  in  der  seile  vorher.  271  ADE  mü  ffnUr  en,  C  (sinnlos)  te 
hamn  ere,  B  ter  harer  onner$,  W  «ufo  vcft  mere.  der  fall  ist 
recht  schwierig.  V.  schreibt  met  groter  ere,  welches  allerdings 
einen  guten  sinn  gibt,  die  lesart  von  C  ist  sicher  ein  weiterer 
Schreibfehler  und  beruht  auf  der  von  B,  auch  die  von  W  konnte 
man  füglich  eher  zu  der  von  BD,  als  zu  der  anderen  stellen, 
und  es  ergäbe  sich  ein  BCW  gemeinsamer  fehler,  allein  die 
richtigkeit  von  ADE  ist  doch  nicht  so  ganz  sicher,  da  ere  schon 
einmal  als  reimwort  in  derselben  Strophe  vorkommt,  und  dann 
sieht  die  lesart  von  W  sn  weit  von  BC  ab,  um  mit  einiger  Sicher- 
heit eine  Verwandtschaft  zwischen  BCW  anzunehmen,  die  lesart 
von  B(C)  hat  schliefslich  noch  grOfseren  anspruch  auf  richtigkeit 
als  die  von  ADE;  E  konnte  die  seine  aus  X  haben,  D  selbständig 
darauf  gekommen  sein,  die  stelle  reizte  uffenbar  zu  ünderungen. 
möglich  ist  es  auch  dass  das  ursprüngliche  gar  nicht  bewahrt 
ist.  —  wenn  nun  26  CBW  tussclien  statt  onder  der  anderen, 
27  U  hos^  statt  (wel)  hoghe  haben,  so  werden  wir  diesen  filUen 
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keine  beweiskrafl  beimessen.  —  125  CE  verhenen,  W  (nach  der 
anmerkuug)  gleichfalls  verbeenm  (nach  Ueu  varianieu  verleetim), 
D  vercUnen  »  AB  verUenm,  es  ki  iweifelhaft,  wohin  wir  D  sa 
stellen  haben ;  vielleicht  ist  fflr  die  ganse  gruppe  ii  wrbmim  an* 
insetien,  sie  kann  aber  unabhSn^  von  C  darauf  gekommen  sein.—* 
105  haben  ABDW  al  falsch  lagesetzt,  nur  C  dae  richiige.  es  kann 
von  A  und  ir  selbständig  geschehen  sein.  —  487  lesen  CBDW 
den  dnrel,  nur  A  die  duvele;  das  letztere  wird  wol  fehlerhaft  sein, 
auch  die  Übersetzung  hat  cum  dyabolo. 

Stellen  wir  die  bis  jetzt  gewonnenen  resultate  in  einer  figur 
dar,  so  ergibt  sich  die  folgende  (die  anordnung  von  y  abwarte 
ist  dabei  nicht  gani  aicher.  wegen  der  flbereiBalinumittgen  swi- 
sehen  E  und  W  habe  ich  die  Spaltung  van  ^  in  FB  einefscili, 
WE  andererseits,  also  auch  —  wenn  wir  von  W  absehen  in 
FD  eineneits,  E  andererseite  angedeutet,  für  die  factische  Ver- 
wertung verschlägt  es  nichts,  wenn  die  einteilung  nicht  genügend 
gerechtfertigt  ist). 


Die  wichtigsten  kritischen  principien,  welche  sich  darans 
ergeben,  sind  diese:  gegen  die  ftbereinstinunung  aller  Qbrigen 
hss.  kann  nie  eine  einzelne  das  richtige  haben  (natürlich  hier 
und  un  folgenden  von  zußdligen  ttbereinstinimungeB  ab^eseheu). 

wo  die  gruppe  i  oder  ii  von  einer  hs.  der  anderen  gruppe  unter- 
stützt ist,  wird  sie  meistens  das  richtige  haben,  eventuell  so- 
gar wenn  die  fehlerhaften  hss,  übereiustimmen  (zb.  AGB  gegen 
F(VV)DE).  B  ist  von  besonderer  Wichtigkeit,  da  diese  hs.  wahr- 
sdieinlich  gar  nicht  von  der  gruppe  i  beeinflusst  ist.  sie  wird 
uns  auch  hei  der  practischen  anwendung  die  allerbesten  dienste 
leisten,  die  man^fache  complication  bewflriit  dass  das  hand- 
achriftenverhaltnis  im  ganzen  schwer  zu  überblicken  ist,  und  ich 
kann  nicht  garantieren,  ob  alle  einaeiheiten,  die  ich  annehme^  in 
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sich  widerspruchslos  sind,  aher  da  es  auf  die  textkritik  von  keinem 
einfluss  sein  kann,  und  die  iintprsuchung  bis  in  die  kleineren 
details  nur  als  ein  exempel  dienen  soll,  so  glaube  ich  mich 
weiterer  höchst  zeitraubender  müheu  überhebeu  zu  dürfen. 

Wir  haboi  tber  gleich  eine  anzahl  von  filUen  za  erörtern, 
die  mit  den  obigen  resoltaten  im  Widerspruch  zn  stehen  scheinen, 
sehr  oft  gibt  V.  C  allein  gegen  alle  anderen  recht,  so  gleich 
I  20  ff,  wo  20 — 22  in  den  sonstigen  hss.  hinter  23 — 25  stehen, 
für  den  sinn  ist  die  stelhmg  gleichgiltig.  zugleich  liest  C  v.  20 
delvet  ondeysptt,  die  übrigen  d.  sonder  spit.  der  ausdruck  ist  von 
V.  in  beiden  ausgaben  und  von  Kausler  Denkmäler  in  359  ff  aus- 
führlich besprochen,  da  spit  veru  bedeutet,  und  Kilian  spü  hou- 
weel  J.  luntweel pastinum  anführt,  so  lässt  es  sich  nicht  be- 
zweifeln dsBB  auch  tpü  alleiD  eis  werkseng  zam  graben  sein  könne, 
ich  musB  daher  Kausler  recht  ^eben,  welcher  sondar  spir  Mm 
ähnlich  aulTasst  wie  zb.  ^schmieden  ohne  hammer'  und  betont 
dass  Buckelare  mit  seiner  Übersetzung  fodit,  sed  nil  fodietur  ganz 
dasselbe  besage,  (dat)  onderspit  delven  ist  allerdings  auch  ein 
richtiger  ausdnick,  wie  aus  der  von  V.  beigebrachten  mnl.  paral- 
lelstelle und  zl).  aus  Weiland  unter  onderspit  hervorgeht,  aber 
au  der  lesart  der  übrigen  hss.  ist  darum  nichts  auszusetzen.  — 
968  liest  V.  mit  C  bet,  wlftrend  alle  anderen  hm  haben,  wenn 
das  erstere  ursprflnglich  wäre,  bmuchte  M  noch  nicht  die  Ver- 
wandtschaft aller  übrigen  zu  beweisen;  außerdem  ist  best  mit 
folgendem  dan  nicht  unmöglich  zu  nennen.  —  506  C  <pe2fe,  die 
übrigen  teile.  V.  nimmt  wol  mit  recht  das  erstere  auf,  da  teile 
bereits  einmal  als  reimwort  vorp^ckommen  ist.  ^  allein  wenn  je- 
mand ändern  wollte,  so  lag  teile  allzu  nahe,  sodass  die  Über- 
einstimmung zwischen  A  und  u  recht  wol  zufällig  sein  könnte.  — 
893  schreibt  Y.  in$  tmgmade  nach  C,  welche  in  ongewade  hat, 
wahrend  die  flbrigen  nicht  ongeioad»,-  sondern  gnoade  (k  in  den 
§ndad$)  lesen,  es  heifet  an  der  stelle  *wem  kann  ich  einen  Vor- 
wurf machen,  wenn  ich  unüberlegter  weise  den  fufs  ins  meer 
setze  und  der  ström  mich  dann  fortreifst  an  eine  gefährliche 
stelle?'  PS  scheint  also  in  ongetoade  = ''ilahiü ^  wo  es  tief  ist* 
das  richtige,  allein  vielleicht  ist  getoat  doch  nicht  unmöglich, 
es  bedeutet  allerdings  zunächst  ^watbare  stelle'  und  demgemäfs 
'untiefe'  im  gegensatz  zum  tiefen  wasser.  aber  nicht  nur  die 
stelle,  an  welcher  man  Aber  ein  waaser  gehen  kann,  sondern 
auch  die  filhre  wird  damit  bezeichnet,  s.  glossar  zu  Torec,  vnd 
es  konnte  ffewat  auch  im  gegensatz  zu  den  seichten,  steinigen 

^  es  ist  allerdings  sehrwalmcheinlich  dass  M.  ea  abilchtttch  goniedeii 

habe,  das  gleiche  reimwort  in  derselben  stropbe  zweimal  zu  gebrauchen, 
so  lange  es  dahor  ohne  beschwer  angeht,  hat  die  textkritik  den  umstand 
zu  beachten,  ich  bemerke  jedoch  daas  wir  keine  berechtigung  haben  den 
gnndMli  mit  gtwalt  durebznfflhren.  denn  N.  wtr  nicht  to  sorgfiltig,  um 
strenge  regeln  conseqaent  aufrecht  zu  erhalten,  und  es  ist  nicht  undenkbar 
dass  ein  achreiber  darin  peinlicher  gewesen  sei  als  der  dichter. 
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oder  felsigen  stellen  eines  wassers  gesetzt  werden.  Lanc.  2,  lOlOSff 
heifst  es  dat  hi  vel  al  metten  yerde  in  dat  gewat,  ende  hi  wäre 
eerdronken  in  dat,  am  dat  hi  was  gaoapent  swaer  ende  dat  gewat 
ifope  «MM  dtttr,  e»  MUle  geweett  im  bom,  die  ttmtt  int  «M*. 
wabrMbeioUcher  bleibt  es  aUerdiogs  da»  ongewade  u  kaan  ist 
aber  ein  on-  wird  io  den  bsa.  aehr  bSaßg  ausgelaaaen,  und  ferner 
ist  es  denkbar  dass  ein  der  ganzen  Überlieferung  gemeiiiaaiiMr 
fehler  vorliegt,  der  von  C  richtig  gebessert  ist.  das  werden  wir 
allerdings  noch  öfter  annehmen  müssen,  setzen  aber  damit  nicbts 
unwahrscheinliches  voraus,  über  fehler  der  gesammtüberlieferung 
werden  wir  gleich  unten  sprechen.  —  961  folgte  V.  in  der 
1  ausgäbe  C,  welche  allein  die  bat,  wabrend  die  anderen  dies 
leaeo.  dies  welchea  in  die  2  auagabe  aafgaBommen  ist,  ver^ 
4tebe  iob  nicht,  ea  liegt  nicbt  so  nahe,  um  es  glaublidi  er* 
scheinen  zu  laaeen  daaa  A  und  ii  unabhängig  von  einander  zu 
dein  fehler  gekommen  seien,  und  es  bleibt  dann  nichts  übrig  als 
eben  die  annähme  eines  gemeinsamen  fehlers,  der  von  C  richtig 
gebessert  worden  sei.  —  im  50  liest  V.  mit  C  dorstic,  während 
alle  anderen  statt  dessen  waert  goet  haben,  wäre  das  erstere 
richtig,  so  könnte  allerdings  eine  Verwandtschaft  von  A  mit  ii 
nicht  geläugnet  werden,  allein  wie  aoU  man  ?on  dontie  anf  mmt 
goet  kommen?  ea  aind  meiner  anaicht  nach  nur  iwet  mOgiiclH 
keiten  denkbar:  entweder  ist  waert  gOit  richtig  und  dorstic  eine 
Änderung  Ton  C,  oder  aber  das  erstere  ist  wider  ein  der  ge- 
sammtüberlieferung angehoriger  fehler,  waert  goet  ist  schwer 
zu  erklären.  Kausler  fasst  es  als  eine  selbständige  frage  mit  dem 
gleichen  sinne  wie  es  dit  goet  2  verse  vorher;  waert  goet?  und 
IC  souder  di  omme  vloeken  wären  dann  coordinierL  ^  105  hat 
C  hmm,  die  ttbrigen  bwm  aL  auch  die  gegensStze  endar, 
biimm  atehen  in  derselben  atrophe  ohne  weiteren  luaati.  aber 
darum  konnte  M.  doch  das  erste  mal  statt  des  einfachen  boven 
geaagt  haben  boven  al.  wahrscheinlich  hat  jedoch  V.  recht  C 
zu  folgen,  es  ist  aber  sehr  wol  denkbar  dass  2  schreiber  un- 
abhängig von  einander  das  wörtchen  zusetzten,  denn  es  lag  sehr 
nahe  zu  sagen  boven  al  es  god.  —  den  schwierigsten  fall  habe 
ich  bis  zuletzt  verspart,    i  30  —  33  steht  im  text 

Wanm  dat  urst  quam  die  wem 

Dat  die  lotim  aa  enwaert  aeem 

N%  eü  ehe  böge, 
der  erste  vera  muss  lauten  watim  quam  eerst  dese  ween,  die  beiden 
anderen  stehen  so,  wie  oben,  nur  in  C,  alle  niuleren  hss.  lesen 
die  wilen  so  onwaert  sceen ;  ende  nu  sit  so  (dus)  hoge.  der  sinn 
ist  unzweifelhaft  *dass  der,  welcher  früher  so  wenig  galt,  näm- 
lich der  scalct  jetzt  so  angesehen  ist.'  nach  der  lesarl  von  C  ist 
dieser  sinn  klar,  nach  den  übrigen  ist  —  wenn  er  dem  Wort- 
laut nach  Oberhanpt  inlflsaig  iat  —  Idoht  ein  miaierttandnia  mög- 
lich, es  acheint  —  was  kaum  einen  ainn  gibt  —  daa  rebti?nm 
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auf  ween  bezogen,  hat  C  das  ursprüngliche,  so  würde  allerdings 
wider  eine  Verwandtschaft  aller  übrigen  wahrscheinlich,  allein 
da  keiner  der  anderen  t^lle  uns  diese,  die  dem  sonst  gewonnenen 
resultate  widersprechen  würde,  anzunehmen  nötigte,  so  können 
wir  sie  auch  aof  deo  dioeo  fall  hin  ni^ht  statuiereo.  es  bleibt 
dann  wider  nnr  dieselbe  altornatiTe  wie  bei  m  50.  (Montaetisdie 
fagang  *woher  kam  uns  der  kanmer:  der  frtther  so  unwert  er^ 
schien,  sitzt  jetzt  so  hoch'  böte  gar  keinen  anstofs,  aber  dass 
dies  ausgedrückt  sein  könnte  die  teilen  so  onwaert  sceen  ende  nu 
Sit  so  hoge  ist  mir  doch  sehr  zweifelhaft,  dann  müste  wider  ein 
alter  fehler  vorliegen,  den  C  nach  eigenem  gutdtinken  oder  mit 
benutzung  einer  anderen  bs.  zu  bessern  gesucht  hätte,  die  wilm 
so  •ftwofft  sMen,  nu  i&  M  so  hogo  wfirde  genügen,  wenn  Jh* 
ausgefaHen  war,  kannte  leicht  eine  hs.  das  störende  ende  einfügen. 

Unsera fonnssettungen  gewinnen  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
sich  auch  sonst  die  gesammtüberlieferung  als  fehlerhaft  erweist,  und 
zwar  alle  hss.  in  fehlem  übereinstimmen,  i  687  schreibt  V.  gegen 
alle  hss.,  die  übereinstimmend  voer  Ijit  haben,  doer  tijt  und  höchst 
wahrscheinlich  mit  recht,  wenigstens  hat  die  widerholung  von 
voer  lijt  in  zwei  sich  so  nahe  stehenden  versen  ((i84  und  687) 
keine  gewähr  der  echtheit  —  m  206  Temintet  V.  dtess  geteroom 
statt  hsstroom  zu  lesen  sei;  wider  sehr  wahrscheiolicb.  freilich 
konnten  Terschiedene  hss.  unabhängig  von  einander  eine  der- 
artige anderung  vorgenommen  haben.  —  485  ist  mit  Wahrschein- 
lichkeit dat  zu  tilgen,  der  fall  würde  trotzdem  auch  nichts  be- 
weisen, da  der  zusatz  sehr  nahe  lag.  —  ilhcr  378  haben  wir  früher 
gesprochen  und  es  wahrscheinlich  gefunden  dass  der  fehler  sone 
der  gesammtüberlieferung  angehöre  und  siden  von  DF  nur  cou- 
jectur  sei.  —  i  413  und  414  scheinen  mir  richtiger  umgekehrt 
stehen  zu  müssen,  auf  diese  stellen  hin  mag  es,  wenn  auch 
nicht  streng  bewiesen,  so  doch  immerhin  wahrscheinlich  heifsen 
dass  schon  die  vorläge  X  fehlerhaft  war.  s.  ferner  unten  zu 
I  628,  II  131  fl'.  anhangsweise  will  ich  eben  eine  lehrreiche  stelle 
vorführen ,  wenn  sie  auch  eigentlich  nicht  in  diesen  Zusammen- 
hang gehört,  u  98  hat  V.  die  unzweifelhaft  richtige  hübsche  con- 
jectur  (varen)  hindenoaert  in  den  text  eingesetzt.  AB  lesen  in 
der  vaert,  D  in  die  vaert,  F  aber  ghinderwaert.  es  liegt  also  wahr- 
scheinlich kein  gemeinsamer  fehler  vor,  denn  F  hal  ziemlich  sicher 
noch  das  richtige  vorgefunden,  auf  das  unsinnige  m  der  vaert 
mtlssen  also  wenigstens  zwei  Schreiber  unabhängig  von  einandtf 
gekommen  sein,  denn  B  haben  wir  als  unbeeinflusst  von  unseren 
hss.  anzusehen,    die  beiden  Schreiber  fanden  inderwaert  vor. 

Auch  einige  stellen  sind  zu  besprechen ,  an  denen  andere 
hss.  allein  das  richtige  erhalten  zu  haben  scheinen,  i  209  liest 
V.  mit  A  Jaco^,  God  die  herten  kent,  während  alle  anderen  aüe 
herten  haben;  F  allein  läast  aber  ^  weg.  die  lesart  der  mebr- 
zaU  der  hss.  kann  allerdings  nicht  richtig  sein,  aber  wenn  eine 
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das  echte  erhallen  hat,  so  würde  ieh  eher  P  als  A  dalBr  ansehen: 
Jacop,  die  atU  kertm  ketU.  es  lag  dann  sehr  nahe  god  htnau- 
lusetien;  die  lesartfon  A  wäre  als  eine  eigenmächtige  conjeetur 
aozuseheo  von  dem  Schreiber,  welcher  merkte  dass  das  metnun 

nicht  in  orduung  war.  freilich  konnten  auch,  wenn  A  die  ur- 
sprüngliche hssart  bewahrt,  verschiedene  Schreiber  unabhängig 
von  einander  aut  den  zusatz  alle  kommen,  doch  die  lesart  von 
F  scheint  mir  hesser.  schhefsUch  ist  auch  die  mügUchkeil  eines 
gemeinsamen  feblers  zu  erwägen.  —  531  V.  mit  A  sweU,  die 
anderen  imeli,  ich  glaohe  kaum  dass  V.  recht  hat,  imelr  kann 
ebenso  gut  richtig  sein,  aber  wenn  auch,  so  lag  die  tnderung 
oder  der  scbreibrehler  sehr  nahe.  —  714  stimmt  nach  den  Va- 
rianten F  mit  A  überein;  ich  vermute  aber  ein  versehen  von  V. 
ein  zwingender  i;^rnnd,  die  lesart  von  A(F)  dat  dem  ende  der 
übrigen  =  'während  doch'  vorzuziehen,  liegt  nicht  vor.  —  941  f 
nimmt  V.  die  lesart  von  A  in  den  text  auf.  eine  nötigung  dazu 
ist  nicht  da,  vielmehr  CBFD  zu  folgen.  —  ebenso  verhält  es  sich 
mit  948.  49.  die  lesart  von  CBPD  dat  ki  kern  in»  wervm  dor 
ONff  Uii  bedurvm  muss  die  richtige  sein.  —  m  802  wird  jeder  V. 
recht  geben  dass  die  lesart  von  A  gods  moeder,  gods  kint,  welche 
eine  in  ähnlicher  weise  oft  gebrauchte  antitbese  bildet,  hubscher 
sei  als  das  tautologische  die  gods  sone,  gods  kint  der  anderen, 
aber  gegen  die  Übereinstimmung  von  CBEWD  hat  A  keine  ge- 
währ, sie  hat  den  dichter  verbessert,  aber  ohne  berechtigung.  — 
Uber  m  487  ist  früher  bei  hestimmung  der  Stellung  von  W  ge- 
sprochen worden. 

Einmal  folgt  V.  auch  der  hs.  E  gegen  die  ahereinstimmung 
aller  flhrigen.  es  wäre  nicht  undenkbar  dass  E  aus  der  hs.  der 
I  classe,  welche  sie  benutite,  einmal  etwas  echtes  bewahrt  hXlte, 
denn  diese  hs.  hätte  immerhin  ursprünglicheres  haben  können 
als  AC.  aber  V.  irrt  an  der  stelle,  es  wird  Mart.  i  str.  26  von 
drei  arten  der  minne  gesprochen :  die  erste  ist  die  göttliche  hebe, 
die  zweite  die  liehe  zur  weltehre,  und  die  derde  minne  (335  ff) 
eescht  die  jaer  /  alse  bi  naturen  elc  syn  paer,  so  liest  C.  F  ändert 
im  ersten  ▼erse  qisdbm  die  jaer,  ABB  schreihen  un  sweiten  ek 
deet  s.  p.  hingegen  lauten  in  E  die  beiden  ferse  die  derde  eeedti 
die  blogende  jaer  /  ahe  bi  naturen  ek  kiett  e^  peur,  V.  nimmt 
diese  lesung  auf  und  vergleicht  die  ttbersetiung 

Tercius  temporum  jooeea 

Ut  natura  generosa 

Par  legit  per  dukarem, 
und  ferner  i  417  tf 

die  derie  minne  eeedut  die  l^» 

edee  bi  naharen  sie  vntk^ 

die  bleffmde  jare, 
den  iwelten  fers  haben  so  nur  EF,  die  fibrigen  ehe  die  nature 
em^  und  so  muss  er  richtig  sein,  der  sinn  ist  *die  dritte 
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minne  verlangt  die  zeit  der  blühenden  jähre.'  nach  V.s  aufTassung 
^pvürde  Quu  an  der  1  stelle  dasselbe  gesagt,  'die  dritte  verlangt 
die  bUllwodeu  jähre,  die  zeit,  in  weicher  der  oatur  zu  folge  jeder 
teiD  psr  sucht'  aber  es  ist  mir  zweirellMft,  ob  selbst  E  dies 
habe  sagen  wollen,  oder  nur  mit  anderen  werten  dasselbe  wie 
die  Obrigen,  nttnlicb  'die  dritte  minne  erfordert  die  jähre,  dh. 
die  richtigen  jähre,  die  kräftigen,  die  bloeiende,  und  sie  sind  für 
sie  gerade  so  ein  erfordernis,  wie  die  natur  verlangt  dass  jedes 
geschöpf  sein  par  sucht;  die  jähre  sind  'das  par'  der  liebe,  dh. 
das  notwendige  erfordernis.'  die  erste  zeile  allein  sagt  das,  was 
417 — 19  umständlicher  ausgedrückt  ist.  so  muss  es  M.  gemeint 
haben,  er  kann  geschrieben  haben  wie  ABD,  in  deren  leMrt  das 
doet  nur  eetdtm  wider.,  anfhfanmt,  oder  wie  C  ohne  wbnn;  das 
letztere  ist  daa  wahrscheinlichste,  es  beweist  gar  keine  Verwandt- 
schaft, wenn  in  verschiedenen  hss.  doet  zugesetzt  ist  E  fügte 
das  bloymde  nach  der  späteren  stelle  und  aufserdem  kiest  ein. 
der  Übersetzer  scheint  allerdings  einen  mit  K  stimmenden  text 
vor  sich  gehabt  zu  haben,  das  ist  aber  tUr  die  kritik  von  keiner 
bedeutung.  ob  es  dieselbe  überhaupt  fördern  künnte,  die  hs., 
welche  der  ttbersetser  benuCate»  näher  au  bealimmen,  scheint  mir 
zweifelhaft,  er  wird  auch  wol  mehrere  gebraucht  haben. 

Nach  allem  brauchen  wir  an  dem  oben  aufgestellten  Ver- 
hältnisse nichts  zu  ändern,  höchstens  ist  zuzugeben  dass  schon 
X  fehler  enthalten  und  einzelne  Schreiber  hier  und  da  willkür- 
lich oder  nach  einer  aufserhalb  stehenden  hs.  zu  bessern  ge- 
sucht haben. 

Geringe  reste,  welche  sich  nicht  gleich  dem  Verhältnisse  fügen, 
können  wir  besprechen,  wenn  wir  jetzt  die  gedicbie  einzeln  durob- 
gefaen.  dabei  wird  es  aich  zeigen  dass  V.  sehr  hftnfig  in  den 
fehler  verfallen  ist,  eine  hs.  anssehliefidich  zu  bevorzugen,  und 
zwar  gewohnlich  eine  der  i  gruppe,  wihrend  dann  durch  die 
Übereinstimmung  der  anderen  dieser  gruppe  mit  ii  die  echtheit 
der  gegenüber  stehenden  lesart  erwiesen  wird. 

I  30  zu  lesen  icanen  quam  eerst  dese  tceen  nach  C  -j-  "  (B 
eerst  quamt  CFD  quam  Otis).  —  34  ende  antwoort  nach  CBFD 
und  CB.  —  46  ontgaen  nach  C  -|-  u.  —  57  emis  zu  tilgen  nach 
CBD  (P  stinuBt  nach  den  Variantenangaben  mit  A).  —  62  düt 
tmün  nach  CBF.  —  87  die  edUs  enature»  nach  C  -|-  n«  oder 
wol  entUure.  —  93  ends  ja  neeii  nach  ABF.  —  96  wmi.  das 
wat  von  A  ist  sicher  nur  Schreibfehler;  die  besondere  construction 
anzunehmen,  wie  V.  will,  liegt  kein  grund  vor.  —  97  toane  soot 
nach  C II.  —  114  wane  dies  noit  oder  eher  noch  wanes  noü 
nach  C  -j-  II.  —  123  versmale  nach  denselben,  nicht  immer 
allerdings  ist  die  Übereinstimmung  von  A  oder  C  mit  u  streng 
beweiaend,  da  aie  manchmal,  wie  hier  zb^  durch  lulhU  entstanden 
aein  kann.  —  129  AC  j^mUm,  BD  UiMm^  P  IbUm.  bei  dieaar 
combinatioB,  i  gegen  m,  bleibt  die  aaehe  hnmer  iweifelbaft  wo 
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gar  keine  aadereo  gründe  iu  belrachi  kommen,  werden  wir  AC 
ak  den  im  aHgeveioeii  hm^nm  int.  den  Yonog  gebea*  m  in 
ai»er  dvcbaas  nicht  gesagt  dus  sie  in  der  tat  stets  das  echte 
haben.  —  134  dan  zu  tilgen  naeh  CBD;  F  stimmt  den  Varianten 
gem^iTs  wider  mit  A.  —  136  ooor  zu  lesen  nach  CBDF.  —  150  laaf 
nach  denselben.  —  158  en  es  loof  nach  denselben.  —  185  van 
dal  nach  denselben.  —  190  ghewint  nach  C-j-ii.  —  202  f  want 
gheen  sondare  in  sonden  steet  I  langher  dan  nach  C  +  ii.  —  216  hat 
wert  von  CF  mehr  gewähr  als  es  von  A.  —  223  AC  die,  fehlt 
BEFD ;  die  letzteren  dürften  recht  haben.  —  237  ghedoghede  nach 
I  ^  B.  —  351  die  constnietion  des  relativ«  hn  Singular  auf  den 
nlural  Hede,  welche  V.  anniinnit,  isl  hier  sicher  nicht  nrsprüng» 
Hch.  es  ist  vielmehr  der  Singular  Idien  Ueie  zn  lesen,  dieser 
Singular  liet  kommt  auch  im  mnl.  nicht  ganz  selten  vor,  scheint 
aber  noch  gar  nicht  beachtet  zu  sein,  alse  Titus  daer  werd  es 
met  liede  comen  \\b.  32749  (varr.  lieden)  ist  nicht  sicher;  aber 
25268  sland  wol  ursprünglich  der  daliv  sing,  verhnerden  acker- 
liede.  die  hss.  lesen  teilweise  so,  teilweise  huerden  ackerlieden, 
teilweise  hnurde  odnrMe  (Bist,  scholastiea  loea»ii  eam  (vhumn) 
agricelis);  Alei.  ^  760  sieht  nicht  vere  äße  dto»  Hede,  sondern 
V,  a.  die  l.  in  der  bs.;  aber  tot  sinen  Uede(:)  Veltb.  2,  37,  99; 
drierhande  Stade  vanden  liede  Wrake  1,  419;  dem  heledH  v§n 
hären  liede  Lancel.  2,  33955;  had  thnis  onderronnen  shii^xcops 
liede  ende  nfgewonnen  Eduwaert  1149;  auch  iu  folgender  stelle 
leuchtet  der  gebrauch  des  Singulars  noch  durch  ghi  stacht  der 
adre  »  ...  als  zoe  de  lieden  wille  honen,  als  hize  lecghen  siet  so 
clore  ....  ende  hise  nemen  sal  metter  hont,  der  folgende  vers 
unseres  teites  beweist  dass  sowol  mascul.  als  nentr.  Uet  ge- 
brinchüch  war;  CD  haben  dat,  die  Obrigen  die.  m  sellwii 
Verse  252  ist  mit  A  und  ii  dinghM  sa  lesen.  —  264  folgt  V. 
wider  E;  es  ist  jedoch  mit  den  anderen  die  Stellung  sie  jaghen 
vele  beizubehalten.  —  276  oit  in  nach  C -f- n.  —  277  hat  als 
een  onwaert  bat  die  handschriftliche  gewHhr.  —  281  al  zu  tilgen, 
welches  nur  in  C  steht.  —  287  haben  A  +  ii  dat  ghelove  als 
neutrum,  ebenso  296;  in  solchen  dingen  ist  freilich  die  band- 
schrifUiebe  aulorliat  am  vrenigsten  snverllsaig.  — *  292  muss  nachr 
C  +  n  At  es  richtig  sein.  4»  sinn  ist  wo!  ^er  ist  gans  gleich  m 
besag  auf  dieser,  dh.  'er  ist  ebenso  gnädig  als  gerecht.'  —  294—95. 
im  ersten  verse  sdireibt  V.  hi  es  stjne  eelves,  niet  eygfjn.  lasst 
man  das  komma  weg,  so  ist  der  sinn  gerade  umgekehrt,  und 
das  ist  unzweileihaft  das  echte,  wie  aus  den  hss.  hervorgeht,  die 
alle  bis  auf  D  (und  vielloicbt  E,  wo  es  nicht  genau  zu  sehen  ist) 
bei  hi  es  die  negation  tiaben  (hi  nes),  und  aus  der  Übersetzung 
se  dat  nobis  totum  esse,  im  nl.  text  selbst  sind  die  worte  aller- 
dings sehwev  vsrstandliGh;  aber  das  ist  6fler  der  fall  in  diesen 
gediehten.  vers  295  steht  nicht  im  wage;  denn  derselbe  gehört 
nntwelfelliafl  tum  folgenden,  und  demgemtfs  ist  die  interpnnclion* 
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ZU  Hndern.  —  306  CB  Aoel,  die  übrigen  behoet;  es  ist  nicht 
sicher  zu  entscheiden,  welches  ursprünglich;  aber  wir  haben 
keineo  gniDd  hier  tod  A  alnaweidMn.  —  313  thmM  nach  ACEP* 
— 3U  dat  iU  nach  C  +  n.  —  320  di>  Uare  volgkei»  wäre  nach 
CBEF  resp.  CBEFD.  —  340  aUene  dat  nach  ABF;  C  widerspricht 
auch  nicht,  dllene  steht  wie  so  oft  für  al  ene  =  nlles  sogleich^ 
alles  gleichmäfsig,  durchaus  alles;  adverbial  =  durchaus.  —  350 
könnte  neder  von  ACF  ursprünglich  sein;  aber  V  könnte  es  auch 
aus  seiner  zweiten  vorläge  liahen.  —  351  hem  zu  streichen  nach 
C  4-  —  360  nemmermeer  nach  C  -f-  ii.  —  380  das  wahi*8chein- 
Ueh  richtige  hat  hier  Q  allein,  der  fers  schien  sn  kahl,  daher 
fttschiedene  znsStie:  bei  A  und  E  pifnt  resp.  pinm  (abhSngig- 
heit  anaunehmen  ist  hier  nicht  nöti;;,  da  der  ausdmok  aus  383 
entlebot  sein  kann),  F  fügt  werek  e\n,  BD  dimit.  —  383  sn 
lesen  te  doene  statt  omme  nach  C  -f-"-  —  385  vrome  nach  CBDF.  — 
391  wol  een  nach  denselben.  —  398  en,  nur  bei  AD,  würe  zu 
tilgen.  —  425  rechts  nur  in  A,  ist  nicht  echt;  zu  lesen  alse 
oft.  —  434  comt  nach  C  +  ii.  —  443  des,  nur  bei  A,  muss 
fehlen.  —  444  zu  schreiben  hate  endi  kneeht  nach  A  -f-  n. 
449  dAief  nach  C-fn.  ^  453.  64  es  one  «  gdUthtJ 99  urt  i» 
nach  C  -f-  1  auagabe  hatte  V.  das  richtigere» 

463  wäi  nach  ACBDF.  ferner  haben  CDE  woi  recht ,  wenn  sie 
ende  auslassen.  —  469  AD  so,  CEF  nu,  B  nichts;  die  letztere 
hat  am  ehesten  recht.  —  492  Dat  nach  C  -}-  u.  —  495  Sule 
toaent  nach  denselben.  —  502  scrivet  nach  denselben.  —  504 
tvalsce;  zu  tvalsc  ist  keine  veranlassung,  C  hat  ohne  artikel  valsCf 
bei  A  fehlt  das  wort.  —  511  dat  eighin  volc  nach  A-|-n. 
514  der  »naammenhang  an  dieser  steUe  iat  mir  nicht  Mar.  ea 
Iteifst  ^einige  behaupten  das!  die  eigenen  leute  von  Cham  ab* 
stammen;  aber  die  anaicfat  ist  irrig.'  darauf  'kommt  ea  auch  hflUfi 
figer  vor  dass  von  einem  guten  widder  schlechte  lämmer  stammen^ 
so  ist  das  doch  ein  irrglaube.'  und  dann  weiter  Mie  eigenen 
stammen  von  Abraham,  trotzdem  derselbe  edel  und  unbefleckt 
war.'  der  mitlelsatz  ist  unlogisch,  statt  goede  ram  (nach  den 
Varianten  in  AEF)  haben  CD  quade  r.,  B  ongave  r.  mit  einem 
dieser  adjecti?a  würde  ich  den  inaammenhang  ▼erstehen;  wir. 
hatten  eine  lariation  des  sprichwertea  *toUe  (bunte)  bullan  aeugoi 
teile  (iHinte)  halber*:  di$  quade  ram  wint  dongave  lam.  der  sinn 
des  ganzen  passos  würde  sein  *die  annähme,  dass  die  eigenen 
von  Cham  abslammen,  wUrde  zu  dem  Sprichwort  stimmen,  dass 
Tooa  quaden  ram  das  ongave  lam  kommt  ;  trotzdem  ist  es  irr- 
glaube, denn  sie  stammen  vom  edeleii  ^nten  Abraham.'  freilich 
ist  bei  dieser  auffassung  dicke  in  dicke  wiut  stüreud.  nach  dem 
handsdiriftenverhälinisse  laset  sich  nicht  entscheiden,  waa  daa  «iw 
sprflngliche  ist,  guod»  oder  foede;  beidea  kann  leicht  aus  dem 
anderen,  auch  in  verschiedenen  hss.,  entstanden  sein«  ongave  ?oa 
B  hat  keine  gewahr,, obgleich  die  widerholung  au  der  apriahwOrli'' 
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Heben  redensart  am  besten  stmmän  wMe.  —  518  Mo  naeb 
ABEP.  —  S21  dm  ....  kjf  naeb  ABEF.  —  526  ded»  h£  naeb 

C  +  n.  —  552  (ter  statt  nehter  nach  ACEF.  —  557  ute  nach 
CBFD.  —  565  dese  ttoee  nach  A  -}-  ii.  —  567.  68  ist  nach  CBD 
za  lesen  dese  drie  poe»te,  des  wes  hont  j  die  sijn  al  vul  eren;  es 
wird  so  iiuch  das  zweimalige  hout  im  reime  vermieden.  F  hat 
diese  iesart  v.  567  aus  seiner  zweiten  vorläge.  —  570  dan,  nur 
bei  Af  ist  zu  streichen.  —  574  nach  den  hss.  (C  und  ii)  ist 
nvar  wwrdm  richtig;  aber  es  könnte  mftUig  llberdnaliBiineaie 
Änderung  aus  redmu  sein.  —  ($05  int  hdtce  naeb  C  n.  ^ 
628  ist  vermutlich  gegen  alle  bss.  den  mentckdt  (neutr.)  zu  setzen, 
denn  im  folgenden  verse  stimmen  alle  im  neutrum  dolfere  dof 
het  dare  überein,  bis  auf  B,  welche  auf  andere  weise  zu  helfen 
sucht.  —  639  ist  auf  das  zeugnis  vou  D  allein  hin  al  zugefügt; 
natürlich  ohne  berechtigung.  —  643  aerme  nach  C  -j-  n.  — 
652  wort  oder  wert  nach  denselben.  —  653  wol  met  nach  CBD.  — 
665  redU  zu  tilgen;  es  steht  wider  nur  in  A.  —  672  dan  ii» 
km  naob  C  +  n>  — die  firaa,  welcbe.  677  summt  fUt^ 
naeb  C  +  u.  — ^  679  ist  es  niebt  nötig,  die  artifcel  wegzabnaen, 
wenn  man  liest  therte  ende  doghm  (CD  therte  ende  o^ßim;  P  thert» 
mtm  oghen).  —  685  könnte  UF  das  richtige  heten  erhalten  haben; 
B  ändert  in  folge  eines  misverstSndnisses,  welches  wahrscheinlicher 
allerdings  auf  der  lesart  von  AC  beruht,  aber  doch  auch  auf  der 
von  DF  beruhen  könnte.  —  693  wapene  dat  nature  di  vant  nach 
CBF.  —  700  mlken  nach  A  4-  ii.  —  702  dat  nach  den- 
selben. —  714  emls  statt  dsf  nach  CBD;  F  den  fananten  gemsfi» 
mH  A ;  ieb  mOehte  die  angäbe  aber  fast  bevireifeln.  —  725  ist 
im  anscblnss  an  B  recht  eingesetzt;  es  muss  wegbleiben.  — 
746  dan,  nur  bei  A,  bat  keine  berechtigung;  C  fOlU  mit  al,  F 
mit  eest,  BD  haben  gewis  recht,  aber  M.  muss  omme  niet  oder 
om  niete  geschrieben  haben.  —  748  emmer,  nur  in  A,  muss  fort- 
fallen ;  entweder  lautete  es  vorher  het  is,  wie  CD  schreiben,  oder 
ne  wäre.  —  783  wol  mit  CDF  ohne  daer.  —  792  was  volc  nach 
€-f-  II.  —  809  den  rüct  nach  denselben.  —  813  ist  hinter  cume 
•inzufügeo  otir  naeb  CBF;  von  D  ist  es  zweifelbalt,  ob  es  zn  A 
oder  zu  den  anderen  gebort.  —  819  htrten  naeb  C  +  — 
899  ete  dalf«  iMtm  «otl^  sijn  let  naeb  ABD;  C  und  F  andern 
auf  verschiedene  weise.  —  839  A  den  mensce,  CB  den  meneghen, 
D  dat  volck,  F  eenen,  am  meisten  gewähr  hat  die  lesart  von  CB; 
dann  muss  man  aber  entweder  mit  C  allein  so  weglassen  oder 
meneghen  zweisilbig  nehmen.  —  843  A  in  den  helscen  scent,  CB 
int  heische  convent,  F  int  heUdie  torment,  D  in  den  tarment.  da 
fwrMSfif  rasgeseblnaaett  ist,  Inden  es  bereits  «nmal  im  reim  der 
strspfae  stebt,  mtaeen  wir  unseren  grandsItieB  gemife  CB  reebt 
geben.  —  847  «mmt  hat  wegzufallen  nach  C  +  n*  —  855  zu 
lesen  die  nach  C+n.  —  859 Ii  4^0  toedl  nach  C  +  n.  —  866  CBD 
fsn  (den)  amen,  A  im  amm  mmuem,  ¥  t,  a,  Ueim.   V.  folgt 
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A;  aber  wir  müssen  wider  CBD  gelten  lassen.  A  und  F  hindern 
auf  verschiedeoe  weise,  alieiu  der  so  gewouueue  vers  ten  aermen 
«mfe.lMdk  scheint  zu  kurz,  man  kOnate  t»  dm  lesen  oder  muas 
MnehffleB  dies  X  sonslwie  febleriiefl  war.  A  (oder  F)  bftnnte 
richtig  conjiciert  haben.  —  914  vele  des  nach  CBF.  D 
stimmt  zußUUg  mit  A.  —  939  üUs  einzufügen  Mcb  C  -f-  u.  — 
941.  42  hier  om  loart  mensce  themelsce  lam  !  te  onser  alre  hederve 
nach  C  +  —  952  oyt  von  A  kann  nur  ein  leselehler  für  dtt 
sein;  es  ist  nur  von  dem  bestimmten  wunder  der  erlOsung  die 
rede;  dü  haben  CDF,  B  dat. 

u  57  bat  vielleicht  gruppe  n  recht  gegen  i  mit  auslassung 
des  oI.  —  131  ff  V.  erkennt  die  Schwierigkeiten  dieser  Strophe 
an.  seine  in  der  anmerknng  vorgetragene  auffassung  wflrde  die- 
selben  allerdings  einiger  saaikten  beseitigen,  aber  es  ist  kaum  mOg^ 
lieh,  die  vv.  137 — 40  so  zu  verstehen,  wie  er  sie  erklären  will, 
das  fühlte  er  wol  auch  selbst,  sicher  hat  der  Übersetzer  sie  nicht 
so  aufgefasst  und  sicher  auch  nicht  so  {gelesen,  der  sinn  ist 
nach  ihm  *dass  alle  menschen,  könig  und  graf,  wer  es  sein  mag, 
der  ansieht  Biartins  nicht  widersprechen  können.'  zu  diesem  sinne 
passt  auch  besser  das  folgende  Jf«n^  du  bett  em  9tout  sirkmL 
aber  man  kanu  den  sann  nicht  hineinlegeii  nach  dem  worthiute 
unserer  hss.  wol  aber  wenn  man  v.  140  t^n  statt  dffn  liest, 
auf  volc  bezogen,  damit  wird  die  sache  ganz  klar,  es  bleibt 
noch  das  zweimalige  sonder  ghetal,  welches  allerdings  auffallend 
ist.  ich  glaube  nicht  dass  das  silerit  des  Übersetzers  so  verstanden 
werden  kann,  wie  V.  meint  *8ie  sagen  nichts  dagegen',  dh.  'sie 
beweisen  es  durch  ihre  erfahrung.'  will  der  Übersetzer  doch  ge- 
rade betonen  dass  Martin  sich  an  eluwSnde  nicht  kefunsD  wfliäe. 
es  scheint  fast,  als  ob  er  gelesen  habe  ssiular  g^eaL  wenn  das 
ds  stand,  könnte  es  nur  als  pareuthese  im  selben  sinne  wiessiMbr 
ioghe  aufgefasst  werden  (vgl.  KU.  IMen  fabulari),  wie  es  der 
(Ibersetzer  allerdings  nicht  genommen  hätte.  —  151  noch,  nur 
in  B,  muss  entfernt  werden.  —  löl  ohne  die  nach  AFI).  — 
171  wel,  nur  in  B,  zu  tilgen.  —  180  sent  nach  AFD.  —  198  al 
nur  in  A;  vielleicht  ist  es  zu  tilgen.  —  216  man,  nur  in  B, 
mnss  wegbleibea.  — ^  222  ss  au  tilgen  aua  demselben  gründe,  es 
ist  (Iberhaupt  ganz  unbegreiflich,  warum  V.  im  nüart  auf  einimi 
die  hs.  ß  bevorzugt.  —  232  wahrsehänlicher  nach  n  zu  iräen 
volghen,  die  kern  waren  ontiiiMn,  —  234  toe  nach  AFD.  — 
242  wechtiet  nach  denselben.  —  244  lies  ghemoeten.  —  259  muss 
maecter  richtig  sein  nach  ABF.  —  327  het  was  mi  nach  ABl). 

MI  0  woort,  lettere  nach  C  -f-  —  8  afwriven  (und  9  moghen 
niet  noiJuan  nach  C,  oder  niet  moghen  nochtan  nach  11)  nach 
€  +  n.  —  20  das  zweite  tc  zu  tilgen  nach  C  +  —  21  nach 
denselben  dat  einzufügen.  —  54  ie  sauds  mi  in  mi  sehen  nach 
CB;  die  lesart  von  B  beruht  auf  derselben,  die  von  A  wahrschein- 
lich auf  einem  lesefehler,  D  ist  indifferent.  —  62  muss  wol  moflr 
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mu  G  und  B  unabhlDgig  eiogeMM  smb;  dts  metnin  gestattet 
kamn  es  aafiunehmoi,  doch  kaaii  man  nach  C  Int  laaas.  — 

66  wd  lu  tilgen  gemtfa  A  +  n.  ^  67  die  gegen  die  ttberaiB* 
atiöimung  aller  hss.  gemachte  conjectur  vor  ßUm  beginm  komnl 
mit  W  überein ;  aber  ich  halte  es  trotzdem  nicht  für  gerecht- 
fertigt, den  phiral  vor  alle  beginne  zu  beanstanden.  —  79  nu 
wegzulassen  nach  C  -f-  n.  —  88  al,  nur  in  C,  zu  tilgen.  — 
105  ff  einiger  mafsen  verwandt  mit  den  hier  und  in  der  um-* 
gebuDg  ausgesprocbeoen  gedanken  ist  der  bekannte  chorgesang 
in  Vondels  Locifer  am  schluaae  des  1  aAtca  Wh  ü  ktt»  dih  %oo 
koogh  gtMttm.  ^  —  109  A  loait^  h»m  en  maytt  na  jtlgkm  fer- 
schrieben  iDr  msfen  (roiten)  nojaghen,  wie  alle  baa.  haben,  aber 
die  lesart  von  A  ist  *onderaan'  (am  fufse  der  seite,  oder  unter 
der  zeile?)  verändert  in  sijn  draghen,  und  dies  setzt  V.  in  den 
text  want  htm  en  moyet  sffn  draghen.  es  lässl  sich  ja  allerdings 
denken  dass  die  gesammte  Überlieferung  falsch  ist  und  A  nach 
einer  aufserhaib  stehenden  bs.  gebessert  bat.  allein  wir  müssen 
wk  dergleieben  annahmen  doch  sieht  so  fordKg  sein,  md  dieae 
ferbeeaerang  vnn  A  iat  sehr  verdttobtig.  111  «eraohreibt  A 
nämlich  buten  en  breet  h*  ni$iMr  j^^nM;  statt  jaghm  haben 
3  hss.  daghen,  C  aber  draghen,  und  es  ist  sehr  klar  dass  so  o 
hatte,  A  seinen  Schreibfehler  merkte,  aber  die  beabsichtigte  Ver- 
besserung irrtümlich  für  das  erste  statt  für  das  zweite  ja^Äen  ein- 
setzte. V.  109  ist  also  zu  belassen,  wie  die  hss.  ihn  haben,  v.  1 1 1 
ist  unzweifelhaft  richtig  in  den  text  gesetzt  buten  en  breet  niewer 
»ffn  dagen,  und  ebenao  wenig  kann  et  eiaem  sweifel  HBteriiegea 
daaa  M .8  gedicbt  mit  dem  in  der  anmerkong  aua  liane  mitgeteilten 
bymnus  in  irgend  einer  beziehnng  steht,  sodass  die  nl.  worte 
den  hu  winmuffum  däiUvris  emapracben,  wie  es  auch  in  der 
anmerkung  angenommen  wird,  der  sinn  ist  'gott  beflndet  sich 
zwar  aufserhaib  der  gegenstände,  aber  seine  erscheinung,  sein 
dasein  breitet  sich  doch  nicht  aus,  er  entfernt  sich  darum  nicht 
von  den  gegenständen,  denn  er  ist  toaert,  voget  und  nicht  gast.*  — 
128  hi  dies  nach  ABW.  —  134  sollte  in  den  Varianten  Stehen: 
A  daema&r,  —  160  die  atellang  nach  C  +  n  mmü  hi  moet  möghen 
d$r  dnie.  —  176dür  net  $k§m  türm  nach  C  +  R«  —  ISOnool 
^tt  cra/iiU  nach  denselben.  —  208  wol  hegin  en  wart  nach  C, 
mit  welcher  n  so  ziemlich  stinuDt.  —  224  niet  nach  A  -|-  ii. 
233  antwoort  nach  denselben.  —  287  verraden  nach  CBDW ;  E 
konnte  wider  der  zweiten  vorläge  gefolgt  sein.  —  306  wol  den 
en  is  nach  CBD  (die  Variante  der  letzteren  ist  ungenau  angegeben, 
der  1  ausgäbe  gemäfs  bat  D  dies  en  is).  —  307  en  besloot  nach 
CBWD  (E  feblt  hier).  —  330  bat  ernte  sMen  bessere  gewahr  naeh 

*  auch  das  Sprichwort,  welches  Kerken  klaghe  12  f  begegnet  die  bia 
trect  honich  uter  bramef  dais  der  coppen  onbefuame  verwendet  Vondei 
in  eans  Shnlicher  weise,  MKhiss  man  vielldcht  —  allerdings  nur  zwei- 
feliM  —  iof  seine  bektaataehaft  mit  diesen  gedfchtea  tehUcden  darf. 
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CBWD.  —  336  heäi^  Dach  C  +  "-  —  338  A  binnen  vant, 
GB  ifim  wmt,  DE  «Ii  (utu)  prant;  W  «Ii  g^frmii,  V.  sohreifat 
«If  jNnofif,  welches  wir  methodiacber  fll»erlegung  gemtfe  iDr 
nichts  als  eine  äoderung  von  y  aosehen  kOmieD.  soDSt  folgl  V. 
den  hss.  CWD  nicht,  oder  doch  nur  aillMbiiiswQise.  es  leitete 
ihn  hier  die  erwjjgung  dass  prant  ein  selteneres  und  altertüm- 
licheres wort  ist  als  vant.  ich  erwähne  den  fall  besonders  des- 
halb, weil  aus  dem  gleichen  princip  hüußg  fehler  gemacht  werden, 
richtig  ist  es  nur  dann  angewandt,  wenn  wir  genau  die  zeit  be- 
stimmen können,  bis  ni  welcher  ein  wort  gebräuchlich  war,  und 
wenn  es  darnach  in  der  tat  damals,  als  die  betreffende  hs.  ge- 
schrieben wurde,  schon  im  veralten  begriffen  war.  aber  nicht 
jeites  wort,  welches  uns  jetzt  selten  und  altertamlich  Torkommt, 
ist  zu  jeder  zeit  ungewöhnlich  gewesen;  als  die  hs.  y  geschrieben 
'  wurde,  war  das  wort  prant  wahrscheinlich  gar  nicht  ungewöhn- 
licher als  vaiit.  in  der  spräche  kann  es  hei  einem  einzelnen 
Worte  vorkommen  dass  es  zu  verschiedenen  zeiteo  im  gebrauche 
ist.  selbst  wenn  wir  wissen  dass  eine  bestimmte  zeit  es  anwandte, 
eine  bestimmte  spatere  es  mied  und  es  auch  heute  ungebraucht 
Uch  ist,  kann  es  in  der  swiBchenieit  immer  noch  in  der  mode 
gewesen  sein.  — >  341  zu  lesen  vroutoe  nach  A-j-n.  ^  375  al 
zu  tilgen  auf  grund  derselben.  —  375  ende  dijn  bloet  nach  ABD; 
W  setzt  heilech  hinzu,  wahrscheinlich  um  den  vers  zu  füllen.  — 
381  eerst  zu  tilgen  nach  ACW.  —  438  ghemict  nach  CBD;  F 
stimmt  nicht  mit  A.  —  457  die  vor  tongen  wegzulassen  gemäfs 
C  +  u.  —  458  wahrscheinlich  die  statt  dese  nach  CBW.  —  485  ist 
fielleicht  4at  gegen  alle  hss.  zu  tilgen. 

Bei  den  folgenden  gedichten  ist  es  mit  der  auf  das  hand<r 
scbriftenverbältnis  gegründeten  textkritik  zu  ende,  da  sie  nur  in 
je  einer  oder  zwei  hss.  Überliefert  sind,  abgesehen  von  dem  frag- 
menle  Van  den  verkeerden  Martine  sind  es  dieselben  gedichte, 
welche  vVloten  herausgegeben  halte,  und  die  ich  bei  der  anzeige 
seiner  ausgäbe  durchgesprochen  habe,  in  dieser  neuen  edition 
haben  sie  bedeutend  gewonnen,  ich  will  im  einzelnen  hervor- 
heben, wo  ich  etwas  zu  beanstanden  resp.  hinzuzuflD^  habe. 

Van  den  verkeerden  Martine  ist  eine  parodie  auf  den 
I  Hartijo,  das  liegen,  driegm,  miuken,  striken  wird  aufs  angelegent«; 
liebste  empfohlen;  aber  das  ganze  scheint  mir  doch  nur  als  bitterer 
sarkasmus  aufgefasst  werden  zu  können,  der  Verfasser  steht  ganz 
auf  M.S  Seite,  und  er  macht  diesen  versuch,  das  gegenleil  von 
dem  zu  sagen,  was  im  i  Martijn  mit  so  warmer  Überzeugung  vor- 
getragen worden  ist,  ausgesprochener  mafseu  nur,  weil  es  nutter 
ist,  und  die  empfohlenen  kOnste  behalten  die  gewis  nicht  empfeh- 
lenden bezeichnungen  Uegen,  driegen,  mdcm,  Uränn,  diejenigen, 
in  deren  sinne  das  dialectische  kunststflck  scheinbar  abgefaast 
ist,  werden  so  nur  um  so  bitterer  gegeifaelt.  wenn  aber  der  vevL 
in  seinen  ansichten  so  ganz  auf  M.s  seit«  steht,  so  musa  es  anf- 
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fallen  dass  er  die,  welche  im  sinne  des  Martijn  schreiben,  und 
gerade  den  verf.  dieses  gediebles  mit  ausdracken  benenst  wie 
sb.  em  m0dd  rüs  bemü»  das  kaoD  doch  wol  nur  M.  sdbst 

sagt  haben  oder  einer  der,  in  der  engsten  freundschaft  mit  ihm 
▼erbunden,  in  seinem  tun  und  denken  eins  mit  ihm  war.  die 
autorschaft  von  M.  selbst,  für  welche  anderweitige  Zeugnisse  nicht 
angeführt  werden  können,  gewinnt  hierdurch  eine  stütze,  und 
sie  kommt  mir  fast  nocli  wahrscheinlicher  vor  als  V.s  in  der  ersten 
ausgäbe  s.  xxvii  ausgesprochene  ansieht,  dass  wir  in  dem  Fragment 
die  antwort  Martins,  an  welchen  M.  sein  gedieht  gerichtet  hatte, 
so  erblidten  hatten,  daw  es  also  der  wOrklichl^eit  entspreche, 
wenn  Martin  hier  als  der  leiter  des  dialoges  eingeftlhrt  wird. 

V.  IS  die  conjectur  von  V.  su  diesem  verse,  derentwegen 
auf  die  1  ausgäbe  s.  123  verwiesen  wird,  scheint  mir  bedenklich, 
in  der  aao.  aus  dem  Sp.  bist.  anjTpführten  stelle  (Vredegont) 
bracht  so  verre  den  coninc  datmen  timwelijc  tusscen  ginc,  ende 
mense  seiet  niet  alre  wet  liegt  es  viel  zu  nahe  tnsscengaen  zu 
schreibeu,  selbst  wenn  das  wort  sonst  nicht  belegt  sein  sollte, 
und  es  als  ein  synonymen  su  ondergam  aubufassen,  als  dass  man 
eine  bedeutnng  ^scheiden*  fthp  ein  verbnm  Uatem  auf  diese  stelle 
bauen  dOrfle.  uUchen  ==  'wechseln*  und  ttutdim  stehen  doch 
▼on  'unterscheiden'  weit  ab.  es  muss  ein  anderer  fehler  in  der 
stelle  stecken ,  den  ich  nicht  aufzudecken  vermag.  —  84  lässt 
sich  dach  wol  erklären;  aber  der  ausdruck  bleibt  sonderbar  'bei 
tag  scheint  der  tag  durch  wölken  und  nebel'.  man  vermutet  dass 
dach  uuler  deip  eiofluss  des  vorhergehenden  verses  für  sonne  ge- 
setzt oder  sonst  etwas  fehlerhaft  sei.  vielleicht  hntele  es  ein* 
fach  909  en  seffnf. 

Ene  dispntacie  van  onser  vrouwen  ende  van  den 
heiligen  cruce.  ▼.27  ist  At,  welches  das  metrum  stOrt,  lu 
tilgen.  —  112  in  der  anmerkung  empfiehlt  V.  nach  dem  Vorschlag 
von  De  Vries  eine  andere  auf  C  gegründete  lesart.  ich  bleibe  lieber 
bei  der  von  A.  —  128  ist  steen  von  C  der  lesart  selver  vorzuziehen. 
—  144  mit  A  ist  der  artikel  vor  wijngaert  zu  setzen.  —  167  telge 
nach  C.  —  174  ist  wol  naect  von  C  das  richtige.  —  220  f 
meine  im  Am*  nr  309  Torgebrachte  conjectur,  wäche  V.  nicht 
surUckweist,  mochte  ich  kaum  mehr  aufinscht  halten,  ich  glaube 
jetzt  nicht  mehr  M.  die  nicht  streng  logisch  gedachte  fassung  des 
gedankens  absprechen  zu  müssen,  der  vergleich  ist  allgemeiner 
gehalten:  ich  habe  keinen  dank  für  meine  Verdienste,  wie  die 
biene  keinen  für  die  ihrigen  hat.  man  lese  mit  A  220  dtt;  of 
in  221  ist  'oder',  in  dem  salze  ist  das  demonstrative  daer  af  aus 
dem  vorhergeheudeu  dit  zu  ergänzen.  —  233  Ende  en  teilt  mit 
€.  —  295  mit  A  gketmm  {=  gkaatmen);  das  gevü  von  C  beruht 
auf  der  misverstAndlicben  anffassung  von  ^Asoemen  als  Optativ.  — 
XU  348 f  vgl.  Ruusbr.  Tabern.  n  s.  191, 14,  wo  es  von  den  schlechten 
geistlichen  heifst  si'  9mkm  Üb  woik  meer  dm  Uoa^,  —  360  die 
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DOtwendigkeit  der  veränderuug  von  swarm  io  sueren  leuchtet  mir 
nicht  eiQ.  dat  tware  gelt  kann  mindestens  ebenso  gut  die  be- 
deniung  liaben,  welche  for  die  stelle  richtig  ▼oraasgesetst  wird.  ~ 

376  die  coujectur  zu  diesem  verse  erscheint  mir  wider  über- 
flüssig; im  folgenden  ist  mit  C  zu  lesen  hoe  hi  gheregnerde  in 
dem  sinne  Miätte  er  seinen  (materiellen)  nutzen  davon,  so  hätte 
er  dasjenii^e,  wonach  er  strebte  und  warum  er  überhaupt  das 
verlangen  in  sich  aufsteigen  liels,  eine  hohe  kirchliche  Stellung 
einzunehmen.'  die  coustiucltuu  ist  ganz  klar.  —  3S9  ist  wol  mit 
€  hidaee  wegzulassen.  453  K  die  vor  ant  tfrekei  dmm  waer, 
C  wie  vor  an»  tprdce  het  dan  waer.  in  der  lesart  von  k  ist  wmt 
allerdings  wahrscheinlich  das  femininum  wdra  =  bürgschafl.  aber 
der  lesart  von  C  durch  die  conjectnr  ^preken  der  dmme  wur 
aufzuhelfen,  ist  wider  ganz  überflüssig,  sie  ist  wiirllich  zu  nehmen 
*der  besser  lür  uns  spreche,  als  das  wahre*  dh.  'der  uns  besser 
darzustellen  suche,  als  wir  in  Wahrheit  sind.'  so  hat  der  Schreiber 
es  ohne  zweilel  aufgefasst.  welche  lesart  die  richtige  ist,  lässt 
sich  an  sich  nicht  entscheiden,  die  von  A  ist  einfacher,  aber 
eine  beachtenswerte  Schwierigkeit  liegt  in  der  apocope  waer  fttr 
looere.  ich  gedenke  nächstens  im  xuaammenbange  Uber  die  apo- 
cope bei  M.  zu  handeln.  —  462  im  text  steht  stervend^*.;  X  scheint 
doch  stervelijc  zu  haben,  was  in  den  Varianten  nicht  augegeben 
ist.  —  519  die  conjectur  bede  für  mede  ist  zurückzuweisen  auf 
grund  tler  Zs.  2,'),  3U  tV  (besouders  s.  41)  uiilgeteillen  beobach- 
tungcn.  —  567  Iii  vint  dat  het  te  staen  dorhort,  A  hi  vint  hem 
therte  sijn  dorhort.  V.  schreibt  hi  vint  hem  therte  staen  darbort, 
aber  nicht  richtig,  der  dichter  sagt  hier:  Jesus  und  seine  mutter 
sind  unzertrennlich;  wer  den  ersteren  am  kreuze  sucht,  findet 
daselbst  auch  die  Jungfrau.  567  kann  nicht  Jesus  gemeint  sein, 
denn  sein  herz  ist  nicht  durchbohrt,  während  dies  gerade  von 
Maria  die  regelmäfsige  Vorstellung  ist.  die  lesart  von  A  ist  mit- 
bin "(anz  misversUuidlu  h ,  und  wir  müssen  uns  an  die  von  C 
halten,  nach  derselben  haben  wir  die  merkwürdige  construction 
mit  2  inünitiven  hi  vint  staen  die  mayet  in  tränen  baden,  dat 
muss  verschrieben  sein  fflr  daer,  denn  dies  wort  ist  hier  unent- 
behrlich, wir  erhielten  somit  die  beiden  verse  567.  68  hi  vüu 
daer  therte  staen  dorboojt  /  die  maghet  in  tränen  baden.  Üterto 
dorboort  ist  absolutes  particip;  aber  sehr  auffällig  igt  es  dass  staen 
dazwischen  gesetzt  ist.  das  dürfte  wol  gegen  beide  hss.  zu  ändern 
sein  hi  vint  daer  staen  therte  dorboort.  —  576  ist  mercti  von  A  sicher 
mit  recht  in  den  text  aulgenumnien  und  von  der  imperativischen 
fUgung  der  verse,  wie  ich  sie  früher  vorgeschlagen  hatte,  abgesehen. 

Van  den  .v.  vrouden.  v.  10  ist  die  lesart  der  hs.  die 
beizubehalten,  die  construction  die  vroude  die  mm  viiU  dif  u 
beqwm  to  wale  ist  gut  mni.  wenn  nSmlich  ein  teil  eines  von 
einem  verbum  abhäogigen  satzes  vorausgenommen  wird,  so  kann 
nach  dem  verbum  finitum  statt  mit  dat  oder  dat  mit  einem  pro- 
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Domen  personale  oder  denoiiftntifiiiD  fortgefahren  werden  mit  dem 
blofaen  deraonstratiTum.  AooeNfte  wordm  ende  goedertierem,  der  ic 
wdtegd^  in  mifn  itnnoen,  die  altoes  tijn  van  dien  wumkm, 

deU  sij  hem  sere  minnen  doen  Van  der  feestcn  825;  te  Calvarien  was 
dan  sede  da  er  men  die  dieve  verdedc  Lev,  ons  heren  2927.  doch 
da  in  der  unijj;el)ung  der  letzteren  stelle  nicht  alles  in  Ordnung  ist, 
und  die  erstere  auch  anders  aufgefasst  werden  küuule,  so  dürfte  die 
coubtrucliuu  bei  bauptsätzen  zweifelhaft  heifsen.  sicher  ist  sie 
aber  bei  relaiiTslUen,  bei  denen  ja  auch  hauptsächlich  der 
foU  eintritt  dasa  ein  teil  des  abbSlDgigen  salses  vor  das  verbom 
finituro  genommen  wird,  hauptsicblicb  swei  arten  dieser  con- 
struction  kommen  in  dem  falle  vor:  a)  das  relatiTum  steht  in 
derjenigen  form  voran,  in  welcher  der  relativsatz  es  verlangt,  das 
verbuDi  Ünitum  wird  einlach  daneben  gestellt  und  dann  mit  dem 
dem  relativum  entsprechenden  demonstrativum  (also,  da  relal.  und 
demonstr.  in  der  regel  der  form  nach  identisch  sind ,  mit  dem- 
selben Worte)  fortgefahren,  so  in  obigem  satze.  ferner  wie  men 
hoerde  die  wu  §o  eoene  die  Jesu»  noemde  Oversee  84 ;  om  de  lieoe 
die  hi  wüie  die  ei  dreugen  an  Jheeam  Chriete  Franc.  4843;  hare 
ereenden  die  sie  wanden  die  de  dinc  vorthringen  souden  Sp.  bist. 
3',  1,95;  ebenso  1',  14,  43;  Alex.  4,  1225;  Nau  hl.  10,  684; 
Sp.  bist.  2^  9,  21  ;  2^  19,  13;  daer  hi  woude  daer  men  hern  soude 
thoeft  afslaen  2^  8,  148;  ebenso  2\  13,  58;  3\  3,  68.  im  fol- 
genden beispiel,  worin  das  n-lalivurn  daer  mit  einer  prSposition 
ist,  steht  Stull  dessen  einfaches  die  voran :  alle  lieden  ....  die 
ki  waende  ende  dedite  daer  km  laet  af  comen  mochte  Sp.  bist. 
3*,  38,  48.  b)  der  rebtivsats  wird  eingeleitet  durch  das  verbum 
finitum  mit  Torbergehendcm  daer  af  und  zwar  dann,  wenn  das 
verbum  tegjßien,  lesen  oder  koren  ist.  Tyren  daer  men  af  las  . . 
daer  menech  metische  hleef  verloren  Alex.  7,  1131;  Äbsalons  [sKster] 
Thamar,  daer  ic  wel  af  segghen  dar,  die  uteimaten  sco7ie  was 
8,  123;  ebenso  8,  442;  Rh.  3347;  doude  haen  een  ey  leyhel  daer- 
men  over  waer  af  seghet  daer  dat  basiliscus  af  coemt  Nal.  bl. 
3,  1983  (varr.  dat  daer  mit  einer  gleichfalls  sehr  häutigen  construc- 
tion);  ferner  Sp.  bist.  1%  43,  22;  3\  17,  30;  dite  die  ghene  daer 
191*  afleten,  die  hoven  alle  m^etm  eit  Tbeoph.  (ed.  Verdam)  1014;  Sp. 
hist.  2\  3,  39;  2*,  30,  104;  Brab.  y.  7, 12033.  vei-einzell  stehen 
folgende  fügungen  ons  keim  roe  al  sonder  naet,  dat  (nach  der 
analogie  wJire  zu  erwarten  daer  af)  indie  etünngeUe  staet  die 
meti  afdede  ende  wech  dronch,  doe  memie  an  de  crnce  slourh  Sp. 
bist.  3',  6,  77.  —  ic  helhe  herste  ran  selken  rade  als  men  mi  seghet 
(zu  erwarten  alse  daer  men  mi  af  seghet]  die  an  u  allene  leghet 
Theoph.  440  (mit  amnerkung).  von  anderen  arten  der  constmetioo, 
die  in  diesem  fiille  gebrilucblich  sind,  rede  ich  jetst  nicht.  —  16  f 
Mokge  egen  ist  keineswegs  ein  'aceusativ  der  modalen  bestunmung'. 
Überhaupt  nicht  accusativ,  so n dem  vooativ.  die  construction  ist 
sehr  verwirrt,  denn  Maria  nnd  Jesus  werden  in  einem  atem  ange* 
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redet,  die  Veränderungen  in  zale  lialte  ich  wider  für  überflüssig; 
es  ist  coustruiert  ^seiig  die  augeo  (Marias)  über  das,  was  sie  sabea; 
selig  du  (Maria),  darioDea  du  (Jesus)  lagst  t'  —  33  lies  sehen,  — 
61  entweder  aUm  wnm,  oder  besser  alle  wive. 

Van  ons  heren  wo n den.  haupts^ichlieh  zu  diesem,  aber 
auch  zu  anderen  der  gedichte,  sind  in  den  anmerkuDgen  eine 
anzahl  von  conjectnren  vorfretragen ,  die  meist  von  De  Vries  her- 
rühren, sie  sind  mit  {^loFsenj  aufwand  von  Scharfsinn  und  ge- 
lehrsamlieit  gemacht,  aber  vielleicht  gerade  deshalb  fühlt  man 
sich  von  den  meisten  wenig  befriedigt,  unter  den  einfacheren 
sind  allerdings  sehr  annehmbare,  sogar  ganz  sichere,  wenn  der 
Überlieferung  nur  geringe  reebnung  getragen  wird,  wenn  man 
überall  seltene  wOrter  und  merkwürdige  redcnsarten  vermutet,  dann 
kann  man  schliefslich  aus  allem  alles  machen,  aber  dann  schwindet 
auch  jeder  boden  und  die  textkritik  wird  zu  einem  blofsen  spiel 
der  Phantasie,  meistens  lassen  sich  die  kühnen  gebiiude  —  denn 
als  solche  kann  man  sie  in  der  tat  bezeichnen  —  leicht  zusammen- 
reifsen.  ich  möchte  rechtzeitig  vor  diesen  irrpfaden  warnen  und 
daran  erinnern  dass  es  uns  nicht  darauf  ankommen  kann  zu 
eruieren,  was  einer  allenfalls  geschrieben  haben  konnte,  son- 
dern darauf,  was  er  geschrieben  hat  so  yiel  wir  auch  von  der 
classischen  philologie  gelernt  haben,  wir  brauchen  darum  nicht 
alle  ihre  sOnden  nachzuahmen,  in  diesem  gedichte  sind  derartige 
conjectnren  um  so  weniger  angebracht,  als  der  verf.  desselben 
ein  U)äfsig  geschickter  mann  war. 

V.  22  Onde  ich  die  gründe  zu  irgend  einer  Änderung  nicht 
zwingend.  —  25  ff  von  meinen  frühereu  bemerkungen  zu  dieser 
Stelle  nimmt  V.  so  viel  an,  dass  er  erone  you  kooft  trennt,  das 
particip  er»Md  ohne  das  prflflx  §e  ist  allerdings  möglich,  wenn 
auch  nicht  gewohnlich,  es  kommt  aber  ein  anderes  wort  in  he- 
tracbt,  welches  hier  ausgezeichnet  passen  würde,  nünilicli  vrone 
(ahd.  fröno  mbd.  vröne).  es  ist  bis  jetzt  im  mnl.  nicht  beleg!» 
auch  Kil.  scheint  es  nur  als  frenidwort  zu  kennen  vro7i  vet.  Germ, 
Sax,^sacer.  aber  unter  den  ohwaltenden  umständen  darf  man 
daran  denken,  croned  macht  Schwierigkeiten,  noch  grüfsere  ge- 
cnmd,  da  der  fehler  erone  aus  gecroned  schwer  zu  begreifen 
wflre;  und  ein  anderes  wort,  welches  in  betracbt  kommen  kttnnte^ 
wüste  ich  nicht,  im  folgenden  verse  soll  nighie  in  nigkende  um- 
geändert und  dem  inclinatum  des  lat.  gleichgesetzt  werden,  allein 
mit  nighende  schwebt  die  construction  vollständig  in  der  luft. 
nighic  ist  stall  des  ave  im  bymnus  gesetzt;  vgl.  v.  68.  om  der 
Joden  torne  ist  durch  die  interpunction  zu  nighic  bezogen,  ich 
bemerkte  früher  dass  es  zum  folgenden  gehöre,  und  das  ist  mir 
auch  jetzt  noch  wahrscheinlich,  auch  despectione  des  hymuus  ge- 
hört zu  eorwwhm  und  ntdit  zu  üuÜHatum,  die  construction, 
resp.  die  stdlung  im  mnl.  ist  allerdings  etwas  sonderbar;  aber 
das  bildet  keinen  ausreichenden  gegengmnd.  der  gedanke  dass 
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das  inclincUum  despectione  den  Übersetzer  auf  nighic  om  der  Joden 
lOTM  gebracht  habe,  liegt  so  fem.  zu  meiDer  conjeclur  dt  dorm 
bemerkt  V.  dass  die  aiudnicksweise  geschmacklos  sei.  ich  stimme 
voIlsUfndig  bei.  es  fragt  sich  jedoch,  ob  eine  solche  geschniack- 
losigkeit  dem  dichter  nicht  zuzutrauen  sei.  einiger  mafsen  grOfsere 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt  der  Vorschlag  dadurch  dass  bi  dat  ore 
(vermutlich  wol  auch  bi  die  oren)  ein  gebräuchlicher  ausdruck 
bei  slaghen  war:  dnttcn  een  ander  sloech  bi  thore  Sloke  5,  1221, 
wo  auch  die  Schreibung  merkwürdig  übereinstimmt,  nichts  desto 
weniger  gebe  ich  die  ▼ermutung,  welche  sich  nur  möglichst  enge 
ao  die  flberlieferung  aoschliefsen  sollte,  gerne  gegen  eine  bessere 
auf  und  kann  auch  V.s  verschlag  5t*  ttürm  als  einen  besseren 
anerkennen,  dürften  wir  statt  geseaert  einsetzen  dorboort,  dann 
konnten  wir  bi  tscoren  oder  besser  noch  bi  scoren  lesen  und 
der  ausdruck  würde  sich  dann  noch  engtT  au  d;is  lal.  mille  locis 
perforatum  anlehnen,  denkbar  wiire  es  sclu)ii  tlass  ein  sclireiber 
wegen  des  in  der  nächsten  zeile  folgenden  dorboren  das  wort  in 
dieser  rerändert  hätte,  gegen  De  Vries  emendationsversuch  der 
stelle,  bei  welchem  ganz  andere  reime  eintreten,  ist  nicht  am 
wenigsten  die  obige  bemerkang  gerichtet,  dagegen  sind  seine 
und  des  herausgebers  Verbesserungen  am  ende  derselben  Strophe 
sehr  hübsch  und  überzeugend.  —  39  lies  al.  —  46  IT  di  erewi 
algemeyne  j  liegen  tfenijn  groet  ende  deine :  /  gestoppet  si  met  di  ele 
gat.  dafür  soll  nach  De  Vries  Vorschlag  gelesen  werden  di,  er" 
stedie  algemeyne,  liegen  tfenijn,  groetic  ende  seyne!  godselp  si  met 
di,  edel  yatl  wie  ist  es  nur  denkbar  dass  eins  aus  dem  anderen 
entstehen  soUI  der  haltlose  stein  in  diesem  gebäude  ist  das  ad- 
jeotiv  o^en^yne»  welches  im  mnl.  ebenso  wenig  wie  im  mhd. 
existiert,  groot  «üb  dein$  braucht  man  nicht  auf  tfmiijn  zu  be- 
ziehen, es  ist  apposition  zu  wi.  em  gat  stoppen  war  ferner  kein 
so  unedler  ausdruck,  wie  er  heute  erscheint,  es  ist  überhaupt 
nicht  zu  bezweifeln  dass  der  Übersetzer  so  übersetzte,  wie  es  in 
der  hs.  steht.  ~  51  nnt  ist  zu  tilgen;  vgl.  auch  im  hyranus 
velut  PhysoH  rivus  planus.  —  79  lies  loop.  der  Schreiber  schrieb 
statt  die  den  dativ  des  personale  di  und  construierte  ganz  achtlos 
dor  di  loopt.  weiter  hat  es  mit  diesem  loopt  gar  nichts  auf  sich, 
das  hd.  lauft  muss  nach  einer  bekannten  regel  auch  nl.  löft  ge- 
wesen sein,  später  ist  es  loft  und  locht,  existiert  aber  nur  in 
der  composition  bruiloft.  —  103  11  bezüglich  dieser  stelle  hatte 
ich  früher  unrecht,  wenn  ich  behauptete,  es  fehle  der  nachsatz. 
er  ist  vorbanden,  aber  freilich  ohne  das  lal.  kaum  zu  erkennen, 
zumal  noch  das  entstellende  bi  slall  na  v.  106  eingetreten  war, 
welches  jetzt  von  V.  glücklich  entfernt  ist.  aufserdem  ist  108 
wtti  fOr  tii  zu  lesen  (qiUa  earni  paruit)»  damit  ist  aber  auch  alles 
in  Ordnung,  die  bitte,  welche  ich  vermisste,  liegt  in  den  vor- 
hergehenden Versen  van  ramoe  moet  dorboori  wesen  mi&M  herte 
wnder  genmn  (und)  met  pinen  dorgaen  ende  derieten  dem 
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]a(.  pre  dolore  perforetur  usw.  dorlesen  ist  im  plossar  jTPnflfrend 
erklärt,  dass  das  particip  schwach  sein  sollte,  ist  nicht  richtig; 
das  starke  lisan  bedeutet  'in  falten  legen.'  tatsächlich  ist  es 
ja  auch  im  mnl.  stark.  De  Vries  verändert  die  beiden  letzten 
verse  wider  vollsUindig  in  höchst  geistreicher  weise,  aber  auch 
hier  ist  der  BcharTsion  unrecht  angebracht  schon  allein  deshalb 
mosten  wir  mit  der  conjectur  vorsichtig  sein,  weil  sie  dmn 
mm  Mun  in  den  reim  zu  wOrtern  mit  gedehntem  e  setzt. 

Die  clausula  van  der  bible.  v.  15  muss  aus  metri- 
schen rdcksirhten  wenigstens  einmal  omme  gelesen  werden.  — 
133  lies  Moijses.  —  175  warum  man  nicht  soll  sagen  können 
gode  hedwinghen ,  zumal  in  jenen  Zeiten  der  myslik,  in  denen 
man  doch  gerade  gott  in  ein  ganz  menschliches  Verhältnis  zum 
menschen  zu  setzen  strebte,  sehe  ich  nicht  ein.  man  findet  in 
der  mittelalterlichen  Ktteratur  ganz  andere  dinge  als  ein  unschul- 
diges gode  bedwinghen  dh.  durch  werte  gott  etwas  abnötigen,  die 
conjectur  bedhujfien  ist  darum  wider  ganz  iiberfliissig,  wenn  audi 
ganz  richtig  an  die  bekannte  erzJlhInng  Rernliards  von  Clairvnux 
erinnert  wird.  —  315  statt  des  puactes  muss  ein  koninia  oder 
doppelpuuct  stehen,  das  in  der  anmerkung  über  so  gesagte  ist 
zwar  richtig,  aber  hier  ist  es  überÜüssig  diesen  gebrauch  an- 
zunehmen. —  357  die  erklflrung  dieses  Terses  ist  wenig  ein- 
leuchtend, es  wire  allerdings  sehr  unpassend,  mitten  in  der  Schil- 
derung der  einzelnen  kOrperteile  die  kleider  oder  irgend  welche 
schmuckgegenstifnde  zu  nennen,  aber  als  eine  bare  Unmöglichkeit 
möchte  ich  einen  solchen  misgrifV  des  dichters  oder  seiner  vor- 
läge doch  nicht  von  der  band  weisen,  so  lange  uns  kein  anderer 
ausweg  bleibt,  als  eine  so  sehr  unwahrscheinliche  erkliirung.  — 
462  ff  die  hoecheit  (von  Marias  gnade)  hevet  den  hemel  beraden 
van  den  volle,  die  si  daden,  die  nu  sijn  heische  keitive  werden  un- 
richtig erklSrt  als  *die  boheit  Eurer  gnade  hat  denen,  welche  in 
folge  des  falles  aus  dem  himmel  jetzt  in  der  holle  onglOckselig 
sind,  den  himmel  besorgt.'  diese  erklärung  setzt  eine  ganz  un- 
mögliche conslruction  voraus,  die  richtige,  welche  ich  mich  ge- 
nötigt sehe  noch  einmal  zu  widerholen,  habe  ich  bereits  früher 
gegeben  (aao.  403):  hevet  den  hemel  beraden  van  den  valle  heifsl 
'hat  dem  himmel  abliilfe  geschaflt  lür  den  fall',  mit  die  ?iu  sijn 
hehche  keitive  sind  die  teulel  gemeint,  und  kOnnen  nur  diese  ge- 
meint sein,  die  im  bnnde  mit  Lucifer  aus  dem  himmel  in  die 
holle  gestarzi  wurden,  es  ist  ja  die  gewohnliche  Torstellung  dass 
der  mensch  geschaffen  wurde,  um  den  platz  der  gefallenen  enget 
einzunehmen,  also  um  den  himmel  zu  beradm,  und  dass  zu  dem- 
selben zwecke  die  erlösung  geschah,  nachdem  auch  der  mensch 
gefallen  war.  in  der  anmerkung  wird  eine  stelle  aus  dem  Sermo 
in  assumptione  beatae  Mariae  des  Bernhard  von  Clairvaux  an- 
geführt, welcher  M.  hier  wörtlich  folgt;  da  entspricht  den  hier  er- 
klärten Worten  et  sublmitas  dus  ennlatü  supemae  invenü  restau- 
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rationem.  vgl.  dazu  auch  zb.  Lksp.  t,  G  am  schluss  und  1,  15 
am  aDfang.  —  504  düt  09ue  gdom  mtäe  Ofue  gedg.  für  geds 
wird  gMk  (geleite)  conjiciert.  dem  widenprecheD  schoD  die 
QbrigeD  reime,  die  alle  gedehntes  ^  haben,  aufserdem  kann  unter 
4it  aU  subject  kaum  Maria  gemeint  «ein,  was  doch  der  fall  aain 
müste,  wenn  man  die  stelle  so  auffassen  sollte,  wie  es  in  der 
anmerkuüg  geschiebt,  das  subject  ist  vielmehr  der  vorhergehende 
ganze  salz.  Mass  Maria  auduhr  zum  himmel  und  dort  neben 
ihrem  sohue  sitzt'  dits  onse  gelove  ende  onse  gede.  es  liegt  gewis 
nahe  bei  dem  sonst  nie  vorkommenden  gede  an  einen  Schreib- 
fehler za  denken»  an  ein  wort,  welches  wie  gdev$  mit  dem  prä- 
fixe  beginnt  allein  ich  wüste  keines,  welches  möglich  wäre,  und 
unter  diesen  umstünden  müssen  wir  doch  ansehen,  ob  wir  gede 
nicht  erklären  können,  ich  habe  schon  immer  bei  dieser  stelle 
an  ein  zu  ghien  gehöriges  substantivum  f,'e(!acht.  gheloven  und 
ghien  stehen  öfter  neben  einander,  ein  sulistantivnm  gede  mit  der 
bedentiing  '  bekennlnis'  würde  hier  neben  (jhelove  ausgezeichnet 
passen,  diese  meine  ansieht,  welche  V.  nicht  unbekannt  war, 
wird  in  der  anmerkung  eigentlich  abgefertigt  durch  die  zurtlck- 
Weisung  der  vergleichung  mit  ags.  geoheki  utt.  aber  ein  zu  ghien 
(Jdutn)  gehöriges  snbst.  brauchte  nicht,  wie  dort  behauptet  wird, 
mnl.  zu  lauten,  sondern  es  könnte  ein  abstractum  auf  -ida 
gewesen  sei,  dasselbe  wäre  mnl.  gehede  resp.  mit  syncope  gehde, 
und  die  möglichkeit  dass  daraus  das  h  habe  ausfallen  können, 
ohne  Weiterungen  im  vorhergehenden  vocal  zu  veranlassen,  sodass 
also  gede  mit  e'  entstanden  wäre,  ist  durchaus  nicht  undenkbar; 
aber  eher  noch  wurde  gehede  direct  zu  gede.  buchstäblich  ent- 
spricht allerdings  ags.  geohdu,  welches  gleichfalls  sein  h  verliert 
und  m  g9iuk  wird;  ob  es  in  derbedeutung  xu  vereinbaren  ist, 
das  bleibe  dahingestellt  ich  verhehle  mir  freilich  die  bedenken, 
welche  dieser  auffassung  im  wege  stehen,  nicht. 

515  die  conjeclur  zu  dieser  stelle  ist  recht  einnehmend, 
aber  ein  nirgends  belegter  ausdruck  behält  sein  bedenkliches, 
aufserdem  ist  zu  beachten  dass  der  vers  nieirisch  zwar  möglich 
ist,  aber  durch  eine  oder  zwei  silbeu  mehr  doch  viel  glätter 
würde,  in  «ibetracht  dessen  liegt  die  Vermutung  nahe  dass  harm 
veroohrieben  ist  für  haer  oder  kare  mit  einem  folgenden  auf  arm 
endigenden  Substantiv,  denkbar  wäre  haer  baren  *ihre  erschei«- 
nung*,  wozu  der  vergleich  recht  gut  passen  wflrde.  —  in  der 
vorletzten  Strophe  wird  wol  ein  vers  verloren  gegangen  sein,  sie 
hat  nur  12  Zeilen,  die  folgende  aber  13  wie  alle  übrigen,  trotz- 
dem auch  sie,  nie  die  vorletzte  einen  reim  durchführt,  räum 
für  eine  lücke  ist  nur  nach  der  3.  4.  5  und  12  zeile.  525  und 
26  sind  vielleicht  umzustellen;  aber  es  kann  auch  gerade  vor 
525  die  lAcke  fallen. 

Van  den  lande  van  Oversee.  v.  4  mit  der  tflgung 
von  mt'cft  wflrde  ich  vorsichtiger  sein.  'Oberfiflssig'  kann  es  nur 
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ans  metrischen  rücksichten  genannt  werden  und  diesen  wird  ge- 
nügt, wenn  man  liest  doghedi.  —  12  auch  hier  sind  die  metri- 
schen rUcksicbten  nicht  zwingend,  welche  die  tilgung  von  daer- 
nedir  veranlasst  haben.  ~  21  indem  V.  in  der  note  meine  * 
bemerkttng  (aao.  404)  i>ekttmpfl,  behalt  er  im  text  die  frohere 
eonjectur  momborie  bei.  dem  gegenüber  habe  ich  fol^^endes  su 
erklären,  die  hs.  hat  mammorie,  welches  meistens  die  mohame- 
danische  kirche  bedeutet,  dieses  mammorie  in  der  angegebenen 
hedeutuug  gibt  eiiuMi  völlig  genügenden,  sogar  einen  auj^gezeich- 
netensinn:  *die  kiuder  Satans  haben  die  muhnmedauische  kirche 
eingerichtet  (beset)  gerade  auf  dem  gebiet  (allene  =  al  ene,  vgl. 
De  Yries  Mnl.  woordenb.  s.  v.  äthne),  welches  Dir  (der  Christ- 
Hohen  kirche;  sie  wird  ausdrfleklich  genannt)  lugebOrt.*  an  diesem 
sinne  ist  so  wenig  anssosetzen,  er  bewahrt  sich  im  gegenteil  durch 
die  antithese  von  mamm&rie  und  kerke  so  sehr  als  richtig,  dase 
es  im  höchsten  grade  unangebracht  ist,  hier  irgend  eine  eon- 
jectur zu  versuclien.  eine  weitere  discussion  darüber,  ob  mom- 
borie hier  richtig  sein  könnte,  ist  daher  ganz  überflüssig,  ich 
glaube  es  nicht.  —  zu  v.  86  wird  wider  eine  höchst  künstliche 
coojeclur  beigebracht,  die  nicht  einmal  in  sich  befiriedigend  ist, 
da  sie  einen  unbelegten  sprachgebrancb  voraussetzt  eher  als  sie 
nehme  ich  denn  doch  an  dass  es  der  dichter  mit  einer  streng 
an  der  schnür  laufenden  gedankenfolge  nicht  so  genau  genommen 
habe,  die  erwähnung  von  caproeri  ist  nicht  so  ganz  müfsig, 
denn  es  muste  in  der  tat  einen  gläubigen  Christen  ganz  besonders 
empören,  wenn  das  schwert  des  Sarrazenen  nicht  nur  einen  uiöuch 
trat,  sondern  sogar  an  der  kapuze,  also  einem  teile  der  heiligen 
kleidung,  vorüber  fuhr.  —  108.  109  dass  ein  Verderbnis  an  dieser 
steile  vorliegt  ist  klar,  die  unter  dem  text  dtierte  eonjectur  von 
van  Geer  beiweifelt  V.  selbst,  und  mit  recht,  denn  sie  ist  völlig 
haltlos,  da  ein  absolutes  die  mont  roept  nicht  viel  besagt,  da 
femer  das  pronomeo  bei  slaet  und  vaet  Schwierigkeiten  macht, 
so  ist  es  ziemlich  klar  dass  zu  lesen  ist  die  mont  Iii  roept :  slaet, 
vaet!  slaet,  raet  oder  meist  im  singular  t;a?ic,  slüch  ist  der  ge- 
wöhnliche alarmruf.  im  lolgenden  verse  heifst  es  von  dem  be- 
trunkenen hi  verset  dat  wale  staet  =^  er  stellt  in  Unordnung,  was 
wol  eingerichtet  ist  damit  kann  nur  gemeint  sein  dass  er  alles 
'  durch  einander  wirft,  aber  wOrde  das  jemand  in  der  drastischen 
sdbilderung  eines  betrunkenen  in  dieser  lahmen  weise  ausgedrückt 
haben?  ich  glaube  sicherlich  nicht,  der  dichter  schildert  einen 
menschen,  welcher  in  einem  hohen  Stadium  der  trunkenheit  über 
die  strafse  wankt,  er  konnte,  wenn  er  nicht  allzu  zimperhch 
war,  dabei  etwas  erwähnen,  was  wir  mit  einer  leichten  nach- 
besserung  herstellen  können,  nämlich  hi  vertet  dat  niet  wale  staet, 
es  bleibt  dabei  das  bedenken  dass  in  der  voriiergebenden  und  iB 
der  folgenden  seile  die  kmperteile  besonders  erwähnt  werden,  in 
dieser  aber  das  allgemeinere  subject  Ai  bleiben  wttrde.  aber  wenn 
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(1er  dichter  das  sagen  wollie,  was  ich  vermute,  so  konnte  er 
allerdings  den  betreffenden  kOrperteil  nicht  wol  besonders  nennen. 
—  242  scheint  die  conjectur  karm  fOr  hier  allgemein  ange- 
*  DoomieD,  auch  hier  im  texte,  aber  ist  sie  nittig?  ganx  gewis 
nicht,  wmt  die  weMe  hier  ver^woen!  het  is  ene  redene  bont 
hier  maneren  meneehpent  beifst  es  ganz  richtig,  dass  die  *herren' 
gemeint  sind  versteht  sich  von  selbst,  an  sie  ist  ja  das  ganze  ge- 
dieht gerichtet."  da  obendrein  die  Veränderung  in  heren  eine  ge- 
zwungene worlstellnng  schafft,  so  wird  sie;^  hoffetillicli  ebenso  all- 
gemein wider  aufgegeben  werden ,  wie  sie  angenunimeu  zu  sein 
sobeiiit  ene  reim»  hewt  fasse  idi  in  der  bedeiitong  *eine  tolle 
Sache'  ganz  Ahnlich  wie  wir  hu$U  gebrauchen  in  einer  weise,  die 
auch  im  nl.  bekannt  ist  (vgl.  DWB  2,  527  ff),  hierher  gehört 
auch  der  bonte  Pier  *een  kwaadaardige,  ruwe,  trotschc,  moed- 
willige  vent'  De  Bo  s.  164,  es  bedeutet  wol  eigen! lieb  vier  Peter 
der  es  bunt  treibt';  ferner  int  bonte  slan  oder  sm^<eH »  ^iot 
kwaad  slaau ,  losbandig  worden'  ebendaselbst. 

Der  korken  clage.  30  f  macht  nicht  den  eiudruck  der 
richtigkeit;  wird  doch  gar  nicht  dasselbe  gesagt,  was  nach  der 
amnerkung  zu  erwarten  wilre.  die  entsprechende  stelle  aus  dem 
Passional  lautet  ter  eeenden  von  Cri»ht$  ene  heren  fiosm  iceren  eie 
hem  dat  heer  van  dm  toppe  van  e^  hoefie,  •  demnach  ist  auch 
hier  zu  erwarten  nicht  'die  erste  crune  wurde  geschmäht*,  sondern 
*die  erste  cnme  wurde  Petrus  zur  schnjacb  geladen',  die  im  anfange 
von  zeile  lU  milsle  fallen,  und  stall  des  sonst  bei  M.  nicht  vor- 
küinmenden  und  überhaupt  sehr  seltenen  st.  pari,  rersmaden  niüste 
das  substantivum  smadeu  mit  einer  praposition,  etwa  van  oder 
in,  oder  auch  vielleicht  ter  maden  stehen,  wae  in  einem  der  beiden 
verse  ausfallen,  es  wflre  dann  nicht  unwahrscheinlich  dass  auch 
V.  131  dieses  particip  veremaden  nur  einem  fehler  seine  entstehung 
verdankt  und  auch  dort  etwa  in  smaden  (oder  ter  smaden?)  zu 
lesen  ist.  —  37  die  gierege  ist  vielleicht  ganz  zu  tilgen;  das  wort 
kann  zur  verdentlirbung  aus  zeiU'  39  genommen  sein.  —  IIS  ff 
die  Strophe  ist,  wie  der  berausgeber  anerkennt,  sehr  schwierig, 
ihr  siuu  ist  kurz  dieser:  diejenigen  (geistlichen),  welche  sich  in 
die  höheren  stände  eingedrängt  haben  und,  so  lange  ihnen  das 
glQck  hold  war,  sich  nicht  mfifsigen  konnten,  werden  auch  mafslos 
in  ihren  klagen  sein,  wenn  sie  einmal  hare  gelassen  haben,  dann 
werde  ich  mich  aber  um  ihre  klagen  nicht  kümmern,  ich  habe 
absichtlich  den  ansdruck  *hare  lassen'  gewählt,  weil  ich  glaube 
dass  die  bescoren  draget  sijn  vlies  gerade  in  diesem  sinne  auf- 
zufassen ist  (nicbl  als  'der  eine  tonsur  geschoren  hat'),  voraus- 
gesetzt dass  die  Überlieferung  in  Ordnung  ist,  kann  ich  das  ganze 
nur  folgender  mafsen  construieren :  die  1  zeile  ist  ein  salz  für  sich 
und  muss  mit  einem  puncto  schliefsen.  dann  die  beecoren  draget 
affsi  tiHe»,  das  folgende  bis  eoen  (z.  118)  etwa  in  parenthese  *ala 
ein  derper  bat  er,  da  die  herren  zu  tafel  safsen,  seine  zwecke 
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auf  den  vorteil  gerichlct',  darauf  'in  ebenso  lOrichtor  feven 
ries)  —  wie  er  im  glück  ein  dorper  war  —  lune  stU  kern  selven 
niet  gematen. 

Zum  Schlüsse  einige  bemerkungen  zu  dem  glossar.  besät 
I  Man.  161  (al  dat  es  in  elke  stat,  dat  behoet  hi  ende  besät  met 
ffoMktr  goede)  soll  für  httet  stehen,  der  Übergang  Ton  e  tu  a 
in  einer  solchen  Stellung  ist  nicht  möglich,  man  konnte  denken 
dass  aus  den  formen  besatie,  besät  ein  prisens  besattm  gefolgert 
wäre,  wahrscheinlich  ist  die  annähme  hier  nicht,  es  bleibt 
dann  nichts  ilbrij?  als  hesat  lür  das  präleritiim  von  besitten  gehen 
zu  lassen,  besitten  met  godliker  goede  ist  ein  synonym  zu  be- 
hoeden;  vgl.  i  308,  wo  das  wort  ganz  in  gleichem  zusammen- 
hange gebraucht  ist.  die  stelle  sollte  im  glossar  auch  berück- 
sichtigt sein,  es  stehen  hier  prüs.  nnd  prttL  neben  einander,  wie 
es  öfter  der  fall  ist,  aber  dann  mit  bc^n  formen  Tom  selben 
Terimm  sb.  1,  807  sit  ende  snt ;  2,  294  Sit  ende  sat  nu  endet^ken 
«rm  das  versbedürlnis  nötigte  hier  dazu,  zwei  verschiedene  verba 
neben  einander  zu  stellen,  die  hs.  F  sucht  den  ausdruck  mehr 
dem  gewoliulichen  zu  nähern,  indeui  sie  schreibt  beJioet  hi  etufe 
hesat  inet  godliker  hoeden,  und  D  ilndert  geradezu  in  besit  hg  ende 
besät  met  godliker  hoeden,  was  unser  text  hat,  ist  gewisser  malseu 
eine  contamination  von  verschiedenen  ansdrfleken  htkoet  hi  ende 
btkoide  und  hesit  hi  ende  besät»  —  dem  Overs.  153  mm  hoMt 
wai  dorn  van  clergien  wird  nicht  gans  genau  aufgefasst,  wenn 
fttr  wat  doen  hebbm  van  ere  dinc  gesetzt  wird  *etwa8  nOtig  haben, 
zu  schnden  haben  mit.'  der  sinn  ist  vielmehr:  'man  weifs  nicht 
was  tun,  man  kann  nichts  anfangen  mit  gelehrsamkeit.'  die 
negation  iu  dem  salze  ist  latent.  —  verfehlt  ist  die  erkliirung  von 
gerat  als  part.  prat.  zu  einem  verbum  ra/en  ==  prickeln,  zornig 
machen,  es  ist  vielmehr  das  verbreitete  adjectivum  mhd.  gerat 
(Mhd.  wb.  2S  558),  einfach  rat  aus  ahd.  hrad,  ags.  hräd  usw. 
■■schnell,  schnell  zum  handeln,  im  mnJ.  ist  das  wort  aufaer 
an  dieser  stelle  (und  an  der  von  V.  angeführten  aus  Bartholo- 
meus  den  Engelschman,  wo  es  wol  ebenso  aufzufassen  ist)  noch 
nicht  belegt,  das  pinfache  rat  finden  wir  Minnen  loop  2,  447 
moee,  valsche  tonghen  Hat,  dat  altocs  snepper  is  ende  rat  te  spreken 
arch  van  goeden  dinghen.  Kil.  hat  die  adverbialform  geraed  Si- 
cambr,  =  citus  et  cito ,  lerner  rade,  radde  Fris.  =  celer,  ra})idu8 
und  raede  Hell  Frie,  —  eit$.  De  Bo  verzeichnet  rat  und  grat  in 
der  bedeutung  *ganz  und  gar',  gebriiucblich  in  ausdrOcken  wie 
ÜU  rat  (oder  rat  af)  zeggm  «  *plat  af,  rechtuit,  zonder  omwegen 
leggen.'  ich  bezweifle  nicht  dass  wir  hier  dieselben  vrOrter  (grat 
aus  gerat)  in  modificierter  bedeutung  haben.  —  ongecleet :  sine 
hovessceit  wäre  ongecleet  fasst  V.  mit  Kausler  als  eine  dichterische 
metonymie  für  hi  wäre  met  hovessceit  oiuiecleet.  ich  bezweifle  die 
mOglichkeit  dieser  ausdrucksweise  und  niüchte  eher  denken  dass 
in  den  Zeiten  des  höfischen  wesens  ongecleet  —  schlecht  gekleidet 
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(vgl.  Mhd.  \vb.  1,  840)  die  hedeutung  von  'unhöfisch,  nicht  wol- 
anstäodig,  unangemessea'  erlangt  habe,  und  aus  diesem  gesichts- 
puacte  die  stelle  su  erklaren  sei.  —  bei  roaf  fehlt  die  bedeutong 
TOD  'gerSt*  oder  *rorr«l',  wekbe  Disput  290  gilt  Kil.  bat  die- 
selbe noch:  vetus :  Üutaumm,  faeuUas,  dwüiM  TtpMae.  die  toU* 
sUiDdigkeit  des  glossars  tesst  sich  von  jemandem,  welcher  der 
spräche  gegenüber  auf  einem  anderen  standpuncte  steht  wie  der 
Verl.,  nicht  leicht  beurteilen,  aber  es  ist  ein  gutes  zeichen,  wenn 
selbst  von  dem  fremderen  standpunct  aus  wenig  zu  wdnschen 
bleibt,  es  hätten  wol  noch  aulgenommen  werden  dürfen  gedaen 
hebben  Verk.  Mart.  11  'zu  ende  sein ,  fertig  sein ,  nicht  mehr 
gelten',  und  npsim  asdas  ansehen,  der  anbfiek  Bf art  1,898;  2,7!>. 

Idi  handele  im  sinne  des  verstorbenen  heransgebers,  wenn 
ich  mit  dem  wnnsebe  sebliefse  dass  sein  buch  die  facbgenossen 
anspornen  möge,  diesen  gedichten  ihre-  kräfte  zuzuwenden,  es 
ist  noch  viel  an  ihnen  zu  tun:  manche  grammatische  und  metrische 
anstöfse  sind  zu  glJitten,  offenbare  fehler  zu  verbessern  und,  vor 
allem,  zahlreiche  dunkle  stellen  aufzuklären,  volle  Sicherheit  wäre 
hier  um  su  erwUuschter,  als  sich  erst  dann  erkennen  liefse,  wie 
M.  die  oft  schwierigen  und  tiefen  gedanken  durchgeführt,  bis  sm 
welchem  grade  er  es  fertig  gebracht  hat,  sie  durch  die  spinose 
form  duräzuieiten,  ohne  der  letzteren  su  liebe  den  gedanken 
und  seine  geschickteste  einkleidung  zu  opfern,  häufig  ist  nan 
jetzt  noch  in  zweifei,  an  wem  eigentlich  die  schuld  des  schweren 
Verständnisses  liegt,  an  uns,  an  den  Schreibern,  oder  am  dichter  ? 

Bonn,  juli  1881.  Iobannbs  Fbarce. 


Goethe  in  Wetzlar.  1772.  Vier  monate  aus  des  dichters  jugendleben,  von 
Wilhelm  Herbst,  mit  den  bildoisseQ  von  Kestner  uod  Lotte  Butf. 
Gotha,  Friedrich  Andreas  Perthes,  1881.  xin  und  216  as.  8*.  — 
gel».  5  m. 

Das  vcdlie^'ende  huch ,  welches  sich  hald  nach  seinem  er- 
scheinen des  allgemeinen  beifalls  erfreute,  bebandelt  eine  episode 
aus  Goethes  jugendleben  mit  berbeiiidiung  bisher  unbenutiten  ge* 
druckten  und  ungedruckten  materials.  das  gedruckte  material, 
welches  der  verf.  zuerst  für  die  Goetheforschung  verwertet,  be« 
steht  in  historischen  und  geographischen  localquellen  über  Wetzlar 
und  seine  Umgebung;  das  ungedruckte  hat  er  hauptsächlich  im 
Restnerschen  familieuarchive  in  Dresden  vorgefunden,  während 
er  sich  von  seile  der  nachkommen  Kestners  des  bereitwilligsten 
enlgegenkoramens  erfreute ,  hat  natürlich  auch  er  vergebens  an 
den  pforteo  des  Goelbearchivs  in  Weimar  angeklopft  und  uns  nur 
die  Versicherung  der  nachkomnen  des  dtehters  ttbermitteln  künnen, 
dass  dessen  scl^tse  überhaupt  oft  llhcrachlttit  wurden,  fOr  die  von 
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Herbst  behandelte  zeit  aber  durchaus  nichts  urkundliches  ent- 
hielten. 

Das  erste  capitel  des  Herbsischen  buches:  'zur  einleilung' 
sucht  zunächst  die  Vorfrage  zu  beantworten,  ob  diese  kurze  epi- 
sode  ein  inneres  recht  habe,  aus  dem  gesammtbildc  von  Goethes 
leben  und  dichtung  herausgenonunen  und  als  ein  gesondertes 
ganse  behandelt  zu  werden,  detaildarstellungen  haben,  wie  der 
verf.  sagt,  nur  dann  ein  recht,  wenn  man  die  rechten  abschnitte 
herausgreift,  dh.  solche,  die  würkhch  loslösbar  sind  von  dem  vor- 
und  nachher  des  lebens;  die  auch  bei  aller  zeitkilrzc  gehalt- 
voll genug  erscheinen,  um  der  episode  ein  characterisiisches 
gepriige  aufzudrücken,  diese  richtigen  gedankeu  aut  den  vor- 
liegenden fall  angewendet,  wUste  ich  keine  episode  in  Goethes 
jugeudleben ,  die  sich  weniger  sor  einieldarslellung  eignete ,  als 
Goethes  Wetslarer  aufentbalt  dass  dieser  lebensabschnitt  Ton 
dem  vor-  und  nachher  des  lebens  nicht  loslOsbar  ist,  beweist 
Herbsts  buch  mit  seinem  beständigen  vor-  und  zurückgreifen  auf 
schritt  und  tritt,  dass  es  keinen  Wetzlarer  Goethe  mit  dem  cha- 
racteristischen  gepräge  gibt,  das  dem  Leipziger  oder  dem  Strafs- 
burger  Goethe  aufgedrückt  ist ,  beweist  das  neunte  capitel  des 
Herbsischen  buches,  wo  der  VVelzlarer  Goethe  in  seinem  dichten, 
seinen  Studien  und  seiner  Weltanschauung  durchaus  in  einem 
flbergangsstadium  erscheint,  und  wenn  Herbst  hervorhebt  dass 
Goetben  in  Wetdar  die  innerste  triebkraft  seiner  dichtung  klarer 
wie  je  zuvor  in  das  bewustsein  getreten  sei:  *die  ( ikeantnis  näm- 
lich, die  wie  eine  inspiration  über  ihn  kam,  dass  die  poetische 
gestaltung  nur  des  selbsterlebten  die  bUrgschaft  ewiger  dauer  und 
lebensfähigkeit  in  sich  trage'  —  so  widerspricht  das  nicht  nur 
seiner  eigenen  ansieht,  nacli  welcher  die  künstlerische  absieht 
der  eutstehung  des  VYerlher  weil  später,  nach  der  Wctzlarer  zeit 
milt  (s.  12 IX  sondern  auch  dem  Gots,  in  dem  Goethe  nach  eigenem 
bekenntnisse  zum  ersten  male  den  versuch  gemacht  hat,  sich  von 
dem  was  ihn  innerlich  drückte  durch  die  dichtung  zu  befreien. 

Von  dieser  principiellen  difTerenz  abgesehen  und  die  innere 
bereclitigung  einer  monographie  über  den  Welzlarer  Goethe  zu- 
geslaiulen,  wird  man  dem  verf.  gegenüber  mit  uneingeschränktem 
lube  iiiclil  zurückhalten  dürfen,  eine  arbeit  von  ganz  anderem 
kaliber  als  Hiedermanns  Goethe  und  Leipzig  oder  Leysers  Goethe 
<  in  Strafsburg  liegt  hier  vor  uns.  Herbst  hat  das  bei  weitem 
schwierigere  thema  unvergleichlich  besser  gelost  ein  meister- 
stilck  der  localcharacteristik  ist  sogleich  das  zweite  capitel,  welches 
auf  grundlage  der  autopsie,  örtlicher  erkundigungen,  sowie  ge- 
schichtlicher und  geographischer  localqueilen  ein  bild  von  Wetzlar 
entwirft,  das  sich  mit  plastischer  deutlichkeil  vor  die  phantasie 
des  lesers  stellt,  sclion  in  seiner  monographie  über  Voss  hat 
Herbst  der  localscliilderung  eine  bis  dahin  von  den  biographeu 
kaum  geahnte  bedeuLuug  zugewiesen  und  sich  damit  um  die  tOT" 
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deruDg  der  biographischen  kunst  in  Deutschland  ein  wesentliches 
verdienst  erworben,  dieses  Terdienst  mass  um  so  hoher  an- 
geschlagen werden,  als  die  wenigen  guten  ansalze,  welche  seit 

lustis  Winckelmann  auf  diesem  gebiete  in  Deutsdiland  gemacht 
worden  sind,  eigentlich  nie  in  weiteren  kreisen  Verständnis  ge- 
funden haben  und  mit  den  arbeiten  der  dutzendfabrikanlen  unter- 
schiedslos zusammengeworfen  worden  sind,  auf  keinem  gebiete 
fehlt  es  der  deutschen  kritik  mehr  an  geschmack  und  Urteils- 
kraft als  auf  dem  der  biographie.  kenntnis  oder  Unkenntnis  des 
materials,  ideen  die  den  stoff  b^erschen  oder  das  rohe  material, 
darstellung  oder  nackter  abdruck  der  quellen:  alles  gilt  ihr  gleich, 
wir  sind  ungeßlbr  bei  dem  puncte  wider  angelangt,  auf  dem  einst 
Döring  die  biographische  kunst  so  lange  festzuhalten  und  —  aus- 
zunutzen gewust  hat,  und  mUssen  es  geschehen  lassen  dass  man 
der  reihe  nach  unsere  grofsen  clnssikcr,  den  einen  imi  den  anderen 
beim  schöpf  nimmt  und  zum  besten  des  weihnarblslisches  biogra- 
phisch abschlachtet,  herr  Düntzer,  der  das  datieren  im  detail  am 
abend  seines  lebens  satt  geworden  ist,  verkauft  seine  biographi- 
schen daten  gegenwärtig  en  gros:  Weihnachten  1879  hat  uns 
ein  Leben  Goethes,  Weihnachten  1880  ein  Leben  Schillers,  weib- 
nachten 1S81  ein  Leben  Lessings  bescheert.  hoffentlich  werden 
Klopstock  und  Wieland,  welche  vielleicht  ein  noch  besserer  laden* 
artikel  w;'lren,  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen  und  die  gfltiire 
Vorsehung  wird  es  gewis  nicht  an  nachwuchs  unter  den  classikern 
fehlen  lassen ,  auf  dass  es  dem  unerniUdlicben  biograpben  nicht 
an  Stoff  gebreche. 

Die  folgenden  capitd  des  Herbstsdien  buches  halten  sieb  auf 
der  hohe  des  zweiten,  das  reichskammergericht  wird  im  dritten, 
Goethes  Wetzlarer  freundeskreis  im  vierten  behandelt,  die  cha- 
racteristiken .  welche  Herbst  von  Gou^,  Gotter,  Kielmannsegge, 
Born,  Faicke,  Jerusalem  entwirft,  sind  fast  ganz  sein  eigentimi. 
leider  habe  ich  die  reichlichen  angaben  über  Jerusalem  (nach 
handschriftlichem  maleriale)  nur  mehr  für  die  correctur  meines 
aufsatzes  in  der  Allgemeinen  deutschen  biographie  benutzen  können, 
mit  woltuender  Unparteilichkeit  wird  die  gegnerscbaft  Lessings 
und  Goethes  in  betreff  des  Weriher  erörtert;  auf  diese  gegnei^ 
sdiaft  habe  ich  bereits  in  meinem  aufsatze  Lessing  und  Goethe 
in  der  Neuen  freien  presse  vom  5  msirz  1881  abendblatt  nr  6933 
hingewiesen,  bin  aber  von  Uerbsts  eingehenderer  darstellung  dieses 
punctes  überholt  worden. 

Die  drei  folgenden  abschnitte  behandeln,  wider  mit  hilfe 
der  handschriftlichen  Kestnerschen  tagebUcher,  nach  briefen  und 
gelegentlichen  aufzeichnungen  Goethes  Verhältnis  zu  Kestner  und 
der  familie  fiuff.  der  Terlauf  der  beziehungen  Goethes  zu  Lotte 
stellt  sich  darnach  wesentlich  anders,  als  man  bisher  wüste,  die 
krisis  bilden  die  tage  vom  13 — 16august  1772:  am  13  erlaubt 
sich  Goethe  einen  kuss,  den  Lotte  ihrem  briiutigam  nicht  ver- 
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schweigt,  am  IG  declarieit  sie  ihm  dass  er  uichls  als  ireuudschaft 
boffeo  dürfe,  in  die  mitte  hinein  fällt  offenbar  ein  briefconcept 
Kestners  an  Lotte,  das  Herbst  s.  118f  zum  ersten  male  mitteüt 
und  woraus  wir  wider  sehen  was  für  ein  grofser  unterschied  zwi- 
schen Kestner  und  dem  Albert  des  romans  war.  kein  zweifei: 
Kestner  hat  Lotten  den  köpf  zurecht  gesetzt,  welche  das  Ver- 
hältnis Goethes  zu  ihr  durch  gewohnheit  und  nachsieht  leiden- 
schafUicber  als  billig  werden  liefs:  'ich  kann  unmöglich'  schreibt 
er  'darüber  unzulrieileii  sein,  wenn  Sie  anderen  gefallen,  uud  ein 
freundlicher  umgaug  mit  anderen,  welcher  bei  der  UDterhallung 
des  Verstandes  stehen  bleibt,  ist  nie  zu  tadeln,  allein  sobald  das 
herz  anteil  daran  nimmt,  sobald  ich  dieses  befürchten  muss,  so 
entsteht  gegründete  Ursache  zur  unruhe.  die  freundschaft  nur 
lässt  mehrere  gegenstände  zu,  obgleich  auch  da  der  Vorzug  un» 
angenehm  ist;  die  liebe  leidet  aber  nur  einen  gegenständ  mit 
ausscbliefsnu^^  niler  anderen  und  ohne  alle  einschränkung.  hier 
ist  auch  eine  kleine  gefalligkeit  von  Wichtigkeit  und  das  blofse 
annehmen  auch  ohne  erwiderung  ist  schon  gefährlich,  die  tugeud 
rouss  sich  nicht  in  gefahr  setzen,  besser  die  flucht  als  ein  un- 
gewisser kämpf r  und  Lotte?  Aber  das,  was  in  ihrem  innern 
vorgieng,  vermag  uns  auch  Herbst  keine  nachricht  zu  geben. 
Kestner  will  an  ihr  nicht  eine  alinung  von  innerem  zweifei  be- 
merkt haben  und  Herbst  lü^l  hinzu:  'ob  dieses  resultat  ein  sieg 
nach  irgend  welchen  ungesehenen  kämpfen  war;  oh  etwa  bei 
dieser  schlussentscheidnng  die  alinungsvolle  erkenntnis  echter  Weib- 
lichkeit mitgesprochen  habe,  dass  von  dem  erregbaren  dichter  bei 
allem  feuer  des  moments  an  einen  würklichen  lebensbund  doch 
nicht  gedacht  werde,  —  diese  fragen  entziehen  sich  jeder  beant- 
wortung.' 

Das  adite  capitel  behandelt  die  bekannte  Giefsener  episode, 
ohne  mit  den  widersprechenden  berichten  über  dieselbe  voll- 
kommen ins  klare  zu  kommen ;  das  neunte  'dichten,  Studien  und 
Weltanschauung'  des  VVetzlarer  Goethe,  nicht  um  geschriebene 
oder  •Jredruckte  dichtungen  handelt  es  sich,  sondern  um  die  'un- 
siciiibare  arbeit',  welche  den  dichtungen  vorhergeht,  nachdem 
die  chron<^ogie  der  Darmstadter  freundschaftsoden,  welche  Goethe 
in  Wetzlar  ToUendet  hat,  und  die  entstehung  des  Wandrer  kurz 
berührt  ist,  erörtert  Herbst  was  etwa  an  Götz  und  Faust  in  dieser 
zeit  geschehen  sein  könnte,  in  der  polemik  gegen  Scberer  herscht 
durchaus  der  ruhige  würdige  ton  eines  mannes,  der  die  meinung 
seines  gegners  geprillthat  und  zu  achten  weifs;  zum  grofsen  unter- 
schiede von  anderen  anhängern  der  conservativeu  partei,  welche 
Scherers  bypothese  uoangesehen  bei  seile  geschoben  haben,  die 
schönste  stelle  dieses  capiteis  handelt  über  Goethes  griechische 
Studien,  einer  berichtigung  bedarf  hloils  s.  161  f:  Goethes  Pindar- 
lectflre  wird  dadurch  i^ronologisch  genau  bestimmt,  dass  Goethe 
schon  in  der  ersten  fassung  des  Gütz  (DJG  n  100)  sich  mit  Pindars 
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stropbenbau  bekanDt  zeigt  und  davon  ein  bild  entlebnt.  durch 
4ie  aao.  citierle  recensioD  in  den  Frankfurter  gelehrten  nnieigen 
kraucht  Goethe  um  so  weniger  zur  lectOre  des  Pindar  gereizt 

worden  2U  sein,  als  ihm  Herder  denselben  in  Strafsburg  münd- 
lich gepredigt  hat.  unrichtig  ist  ferner  s.  166,  dass  man  in  der 
Sturm  -  und  drangperiode  von  dem  strengen  kunstbau  der  Pindari- 
schen  lieder  keine  abnung  halte  und  sie  liir  gesetzlose  lialbdithy- 
ranibische  naturausbrüche  hielt:  Herder  stellt  die  kunst  Piudars 
direct  dem  homerischen  epos  als  der  naturdichtung  gegenüber 
und  bewundert  in  ihm  die  wähl  und  absieht,  nicht  die  von  der 
natOrlichen  en^ndung  erregle  seele.  mit  Unwillen  habe  ich 
Herbst  in  dem  Ober  die  Frankfurter  gelehrten  anzeigen  gesagten 
sich  Biedermanns  verfehlten  Untersuchungen  anscfaiiefsen  gesehen. 
Herder  schreibt  an  Merck:  'in  Ihrer  zeitung  sind  Sie  immer 
Sokrates -Addison ,  Goethe  meistens  ein  junger  übermütiger  lord 
mit  entsetzlich  scharrenden  hahnenfüi'sen,  und  wenn  ich  einmal 
komme,  so  isls  der  irländische  dechant  mit  der  peitsche.'  hier 
sollen  die  habnenrüfse  nach  Biedermann  die  ausrufungszeicben 
in  Goethes  recensionen  sein  und  das  kriterium  für  die  ausschei- 
dung  der  Goetheschen  recensionen  abgehen,  so  sagt  Biedermann 
und  Herbst  widerholt  ihn.  kann  es  ein  ünfserlicheres  willkür- 
licheres verfahren  gebtn?  das  auge  entscheidet  in  sacben  des 
Verstandes,  und  nun  lese  man  eine  recension  oder  einen  aufsatz 
von  Herder  ans  derselben  zeit  und  man  wird  von  den  ansrnfiiniis- 
zeichen  ebenso  verwirrt  werden  wie  bei  Goethe,  derselbe  Herder, 
der  diesen  exclaniatorischen  stil  aufgebracht  hat,  soll  ihn  Goelhen 
zum  vorwürfe  machen?  und  wenn  die  babneofüfse  die  ausrufungs- 
zeicben sind,  dann  muss  wol  in  dem  parallden  setze  die  peitsche 
das  Semikolon  bedeuten,  oder  lässt  man  hier  die  deutung  ebeoso 
willkttrlich  fallen  wie  man  sie  im  früheren  satze  willkürlich  ein- 
geführt hat?  gehören  nicht  die  scharrenden  hahnenfilfse  so  not- 
wendig zu  dem  übermütigen  lord  wie  die  peitsche  zum  irl.lndi- 
schen  dechant?  und  was  zwingt  uns  denn  an  dem  klaren  verslande 
dieser  wurte  zu  deuteln?  —  aus  dem,  was  Herbst  über  die  theo- 
logisch-philosophische lebeusansicht  des  Wetzlarer  Goethe  sagt,  er- 
geben  sich  einige  htlbsche  parallelen  zum  Paust  und  fOr  das  Ver- 
ständnis des  fast  gleichzeitigen  Brief  des  pastors  usw.;  ich  gehe 
darauf  nicht  weiter  ein,  weil  der  verf.  die  theologisch  -  philoso- 
phische eniwicklung  des  jüngeren  Goethe  zum  tbema  einer  be- 
sonderen Schrift  gewählt  hat,  der  wir  mit  Spannung  entgegensehen. 

Das  zehnte  capilel  bildet  den  epilog.  resnllat:  Goethes  ab- 
gang  von  Wetzlar  war  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  eine  tlucht; 
er  hat  den  aufenthalt  vielmehr  um  einen  nionat  über  seine  ab- 
siebt hinaus  verlängert,  hätte  er  länger  bleiben  wollen,  so  hätte 
er  seinen  ferneren  aufenthalt  in  Wetzlar  vor  den  eitern  motivieren 
massen:  das  konnte  er  nicht,  und  er  verliefe  deshalb  WeUlar 
auf  die  weise,  welche  ihm  am  leichtesten  fiel,  mit  einer  kurzen 
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audeutUDg  der  spälereii  beziehungen  zwischen  Goethe  uad  Kestners 
scbUefst  HerlMto  buch,  sieh  diireh  seine  elegante  dameOaiig, 
den  ruhigen  historischen  ton  gleichmiirsig  dem  gelehrten  und 
weiteren  leserkreisen  empfiehlt 

Wien  30  nov.  1881.  J.  Minor. 


Nachtrag  €bbr  die  Mannheimer  Gesellschaft. 

Herr  bibliothekar  dr  Schady  machte  mich  gütig  aufmerk- 
sam dass  die  Vierordtschen  collectaneen  im  besitze  der  Heidei- 
berger Universitätsbibliothek  nachrichteD  über  die  deulsche  gesell- 
Schaft  in  Mannheim  enthalten,  die  einsieht  derselben  ergab  dass 
Vierordt  seine  notizen  im  juli  1857  aus  acten  des  evangelischen 
badischen  kirchenrates  zu  Karlsruhe  entnahm,  deren  jetzigen  aul- 
bewahrungsort  zu  ermitteln  hrn  dr  Schady  trotz  nielirfacbeu 
umfragen  nicht  gelang.  Vierordts  auszUge  fügen  den  von  mir 
benOtzten  bis  1790  reichenden  actenstflcken  swei  neue  bei:  eine 
mit  dlf  beOagen  ausgerüstete  eingäbe  der  gesellschaft  vom  6  de- 
cember  1S02  und  die  darauf  erfolgte  resolution  des  badiscben  ge- 
heimen coUeginms. 

Pie  an  Karl  Friedrich  von  Baden  gerichtete  eingrabe  gibt  einen 
geschichtlichen  Uberblick  über  die  tJiligkcit  der  gesellschaft.  meine 
darstellung  wird  durch  diese  ruhmredige  aufzahlung  der  Verdienste 
der  geselischaftsmitgUeder  in  keiner  weise  bereichert,  dieselbe  ist 
nur  in  sofern  beachtenswert,  als  sie  alle  litterarischen  erscheinungen 
der  damah'gen  Pfalz,  gleich  viel  welchem  gebiete  der  kunst.  oder 
des  Wissens  sie  angehören,  als  leistungeo  der  gesellschaft  in  an- 
spruch  nimmt,  während  ich  in  denselben  nur  die  mittelbaren 
folgen  der  von  jener  Vereinigung  ausgegangenen  anregung  er- 
kennen zu  dürfen  glaubte,  indessen  widerlegt  der  bericht  meine 
auiTassung  nicht  völlig,  indem  er  zusammenfassend  erklärt:  'um 
den  ganzen  einfluss  der  teutschen  gesellschaft  für  den  gescbmack 
des  pfälzischen  publicums  zu  erkennen,  darf  man  nur  den  zu- 
stand unserer  jetzigen  litteratur  jenem  der  vorigen  Zeiten  ent- 
gegensetzen: schul-,  erziehungs-  und  sittenschriften,  wissenschafl- 
hAe  werke,  erzeugungen  im  felde  der  dichtkunst,  beredsamkeit 
und  der  bildenden  kUnste,  kritische  Schriften,  sogar  die  werke 
der  rechtsgelehrten  und  kanzleyen ,  zeilungen  und  selbst  jedes 
flugblatt  —  alles  hat  eine  andere  gestalt.  wenn  auch  die  tentsche 
gesellschaft  nicht  allein  alles  wirkte,  so  gab  sie  doch  das  losungs- 
zeichen;  sie  störte  den  allgemeinen  scblumnter  und  reilzte  durch 
ihr  beispiel.' 

Die  geschichte  der  gesellschaft  von  1790  an  ergänzt  der 
nach  Vierordts  abschrift  copierte  bericht  mit  folgender  darlegung. 
der  seit  dem  jabre  1776  vom  kurfürsten  angewiesene  bezug 
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voD  600  fl.  wurde  bis  1793  ausgezahlt.  4794  erhielt  die  gesell- 
Schaft  nur  noeb  150  fl.  und  in  der  folge  nichts  mehr,  nun  hatte 
sie  gar  keine  einfcllnfte;  selbst  was  sie  doreh  ihre  Industrie  mit 

berausgebuDg  des  landkalenders  erwerben  konnte,  horte  durch 
die  Zeitumstände  jetzt  auf  und  sie  ward  gezwungen,  den  druck 
des  landkaleuders  abzugeben,  auch  die  1781  aus  der  kurfOrsll. 
cahinetscusse  bt'\villij,'leii  25  ducalcii  jäbrlich  füi*  preisschriften 
wurden  seit  1795  nielil  inebr  beznlilL.  .  . .  dieser  gänzliche  mangel 
an  eiuküuflen  und  der  Verlust  mehrerer  ihrer  arbeil^auislen  mit- 
glieder  bemmte  sie  in  ihrer  laufbahn  und  sie  setzt  jetzt  ihr  ganzes 
sutrauen  auf  Ew.  Hochf.  durcblaucht  einsichten  und  vStorliclie 
gesinnungeo.  sie  bittet  um  huldreichste  bestatigung  ihrer  Stif- 
tung und  ihrer  geselae,  und  zugleich  um  eine  gnädigste  Unter- 
stützung, wodurch  sie  in  den  stand  gesetzt  wird,  ihre  Verrichtungen 
Uifcb  ihren  gesetzen  wider  unternelimen  zu  können.' 

Daraul' wurde  am  17  deceniber  1802  der  gesellscliült  der  be- 
schiuss  Serenissimi  erüüuet:  er  werde  nach  vollendeter  Organi- 
sation seiner  neu  angetretenen  lande  darauf  bedacht  sein,  eine  zu 
so  gemeinntttzigen  zwecken  vereinigte,  durch  ihre  mitglieder  und 
ihre  werke  rOhmlichst  bekannte  geseUschaft  nicht  aus  dem  gesiebt 
zu  verlieren,  müsse  sich  jedoch  vorerst  eine  genauere  übersieht 
der  bedltrfnisse  seiner  rheinpfälzischen  lande  verschalTen,  um  daraus 
ermessen  zu  können,  was  nach  den  gesetzen  einer  guten  slaats- 
öcouomie  »eben  befriediguug  der  dringenderen  zum  wol  seiner 
Untertanen  unentbehrlichen  bedürfuisse  auch  für  andere  nützliche 
zur  höheren  cultur  und  Vervollkommnung  führende  zwecke  zu  tun 
ihm  alsdann  noch  Obrig  bleibe,  dass  ihm  nichts  flbrig  blieb,  be- 
weist die  Anz.  vi  296  mitgeteilte  tatsache,  dass  der  11  band  der 
gesellscbaftsschrifiten  dem  ktfnige  von  Baiern  gewidmet  ist 

BbBUBABO  SsüFFBIkT. 


KaiAif  Brustfleck. 

Zu  der  von  OHartwig  Archiv  für  litteraturgeschichte  10,  441  ff 
gegebenen  liste  bemerke  ich  daas  noch  in  unserem  Jahrhundert 
der  von  Goethe  aufgegriffene  name  auf  dem  titelbbtt  einer  aneo- 

dotensammlung  erscheint :  Schnacken,  schnurren,  lustige  einHllle 
des  weltbekannten  Kilian  Brustflecks,  welche  er  im  wirthshause 
zu  Gablitz  öfters  zu  erzählen  pflegte.  Nürnberg  ISO!  I)ey  Paul 
Lustigs  seel.  erben.  121ss.  der  ursprüngliche  character  des  bäuri- 
schen mimen,  der  von  seiner  tnicht  her  Brustfleck  genannt  war, 
ist  in  diesen  schnurren  verwischt;  auch  da  wo  KB.  ausdrück- 
lich von  eigenen  erlebnisseo  redet,  wie  nr  119,  123. 

E.  SCBHIDT. 
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EfCfer  fronleichnamsspiel  heraaifcfeben  von  Gustat  Uilguaok.  156  po- 
blication  des  LiUenri8cli«ii  Tcictiis.  Tabingeo  t88t.  364  «.  8*. 

Da  diese  ausgäbe  sich  in  ihrer  art  nicht  unterscheidet  von 
der  des  Heidelberger  pasiionaspieles  demdhen  forMfaers,  welche 
Ich  im  Am.  vn  402  ff  hinUogUoh  charaeleritieit  habe,  so  bedarf  sie 

keiner  besprecbung.  ich  will  daber  hier  nur  mitteilen  dass  ich  auf 
80  klägliche  und  in  jedem  Betracht  ungebOriiche  ausfälle,  wie  sie  hr 
Milcbsack  im  letzten  heft  der  Germania  sich  geleistet  hat  (auch  die 
publicationen  desLilterarischen  verems  wählt  er  neuestens  zum  un- 
passenden tummelplatze  seiner  gehaltlosen  angriffe),  natürUch  nicht 
erwidere,  um  so  weniger,  als  br  M.  die  in  seinen  bisherigen  arbei- 
ten scfamenfich  vermisate  originaliltt  des  dtokens  auch  «if  diesem 
beacheidcnen  gebiete  seiner  wflrkaamkeit  nichl  an  den  tag  kgt» 
sondern  seine  schimpfworte  einem  verunglückten  vorganger  ab» 
borgt,  wenn  hr  M.  die  ausdrucksweise  und  die  verkehraformen, 
welche  in  der  guten  gesellschaft  üblich  sind,  sich  wird  nngeeignet 
haben,  dann  wird  er  beanspruchen  dürfen  dass  berücksichtigt  werde 
was  er  in  seiner  polemik  sachlichfs  etwa  vorbringen  möchte;  vor- 
her nicht,  und  das  tut  mir  um  seinetwillen  leid,  denn  ich  fürchte, 
er  wird  dann  noch  aebr  lange  warten  mflaaen. 

Graz.  Schömbach. 


LlTTBRATUnsrOTIlBlI. 

ABaiaoiola,  Dal  tedesco  medioevale.  Der  arme  Heinrich  von  Hart- 
mann von  Aue.  11  povero  Enrico,  versione  in  prosn.  Stras- 
burgo,  Carlo  JTrübner,  1881.  iv  und  45  ss.  8'*.  1,20  m.  —  eine 
auf  grund  von  Bechs  ausgäbe  hergestellte  wörtliche,  zeilengetreue 
Übertragung  des  Armen  Heinrichs  in  italienische  prosa,  mittels 
welcher  der  verf.  bei  der  studierenden  jugend  Italiens  besseres 
nnd  leichteres  versUndnU  der  mittelalterlichen  deutschen  poesie 
ansubahnen  wQnacht  seine  absiebt,  den  eneognisaen  unserer 
litteratur  und  den  resultaten  unserer  philologischen  forschung  die 
teilnähme  seiner  landsleute  zuzuwenden,  ist  gewis  eine  gute  und 
verdient  lob;  es  fragt  sich  aber,  ob  dies  ziel  nicht  vollkom- 
mener durch  eine  freie,  künstlerische  widergabe  der  anmutigen 
erzählung  erreicht  werden  würde,  als  durch  eine  Version,  die 
man  fast  eine  interhueare  nennen  kann,  denn  wer  jenseits 
der  Alpen  das  gedieht  Hertmanns  im  urteit  su  lesen  Inst  hat, 
der  wird  es  dann  doch  auch  rein  und  in  seiner  originalen 
spräche,  nicht  durch  das  medium  einer  überselsung  genie(iMn 
wollen,  zweckdienlicher  erscheint  mir  dieser  von  dem  ?erf. 
emgeschlageoe  weg  bei  einem  iweiten  hefte,  welches  er  kttn- 

A.  F.  D.  A.  VUL  12 
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lieh  unter  dem  litel:  Dali'  antico  tedesco.  Das  Hildebrandslied, 
versione  con  introduzioue  ed  appeadice.  StiasLurgo,  Carlo 
JTraboer,'1882.  19  sb.  8^  (1  m.)«  hat  ausgehn  lassen,  und 
das  nach  weaigen  einleitendea  bemerkoDgeii  Ober  die  altger- 
manische  poesie  und  ihre  form  eine  allitterierende  und  eine 
prosaische  italienische  Übersetzung  des  Hildebrandsliedes  ent- 
liält.  darauf  folgt  in  ilalienischer  spräche  der  über  das  gedieht 
handelnde  abschuilt  aus  Scherers  Lilteraturgeschicbte,  zum 
schluss  der  altdeutsche  text  nach  Braunes  Lesebuch. 

RBethge,  Wirnt  von  Gravenberg.  eine  litterarhistorische  Unter- 
suchung. Berlin,  Weidmannsche  bucbhandlung,  1881.  80  ss. 
8^.  2  m.  —  Wirnt  Ton  6ra?enberg  bat  in  der  letzten  zeit 
mebtfach  monographische  behandlang  erfthren,  insbesondere 
in  bezug  auf  sein  Verhältnis  zu  Hartmann  und  Wolfram,  eine 
zweite  frage  ist  ebenfalls  bereits  aufgeworfen  worden,  ob  und 
in  welcher  weise  der  Giglain  des  Renauld  de  Beaujeu  für  den 
Wigalois  als  vorbild  gedient  hat.  dr  Bethge  hat  zunächst  die 
letztere  aufhabe  noch  einmal  und  ofl'eubar  mit  mehr  melhode 
als  sein  Vorgänger  in  angriff  genommen,   er  zeigt  überzeugend 

.  dass  allerdings  der  im  letzten  jahrzdint  des  12  jlis.  gedichtete 
Giglain  von  unserem  dichter  benutzt  worden  ist,  aber  nur  in 
mündlicher,  unvollkommener  mitteilung.  Wirnt  hat  diesen  Stoff 
jedoch  mehr  und  mehr  erweitert  durch  erfundene  abenteuer, 
die  sich  teilweise  an  die  ihm  bekannten  höfischen  erzählungen 
anschliefscn.  die  benulzung  von  Hartmanns  werken,  sowie  — 
etwa  von  der  mitte  des  Wigalois  an  —  auch  der  sechs  ersten 
bUcher  des  Parzival  wird  au  den  schlagendsten  beispieleu  er- 
llutert,  und  Uberdies  kenntnis  der  Eneit  Heinrichs  von  Vel- 
deke  und  des  Lanzelot  Ulrichs  von  Zazikhoven  aufgezeigt. 

Nicht  TOUig  wird  man  damit  übereinstimmen  dass  Wirnt 
auch  eine  reihe  von  namen  nach  dem  muster  der  im  Parzival 
vorkommenden  erfunden  haben  soll,  so  soll  nach  s.  35  das 
land  Beiachtln  seinen  namen  von  Wolframs  konigin  Belacane 
erhalten  haben,  ich  zweifle  nicht  daran  dass  dieser  länder- 
name,  den  auch  der  Tanhauser  kennt  (MSH  2,  88*'  daz  laut 
ze  Bdagxmder) ,  ebenso  gut  der  allgemeinen,  teilweise  fabel- 
haften geographie  des  Orients  im  mittelalter  angdiOrt  als  Pentä, 
S^rh,  UbM,  NintvS  ua.  Midärie  232, 22  Ist  wol  aus  Alezanders 
Zügen  dem  dichter  bekannt  und  eine  zusammenziebung  von 
Media  und  Aria.  alle  diese  beziehungen  werden  freilich  erst 
in  einem  gröfseren  zusammenhange  so  viel  licht  erhalten,  als 
überhaupt  die  Überlieferung  gestattet,  von  der  classischen  bil- 
dung  Wirnts,  welche  der  Hartmanns  gewis  nicht  nachsteht, 
geben  die  worte  giyant  189,  10,  thymiamata  212,  35,  das  ko- 
rinthische erz  182,  13,  die  heschreibung  des  centanren  178, 
des  Wurmes  ^etdn  129,  die  namenbildung  GawaUdei  296, 15, 
die  beruAing  auf  Ovid  30,  6  ua.  genügendes  Zeugnis,  merk- 
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wflrdig  ist  die  sonst  nur  im  Eiadius  vorkommende  italieuische 
interjeclion  oime  173,  7.  E.  Martin. 

WCreizeisacu,  Die  bühneagescbicbte  desGoelheschen  Faust.  Frank- 
furt a/M.,  Uttenniselie  aiiBtaU  (Batten  &  Loening),  1881.  i?  und 
59  «8.  8^.  1,50  m.  —  in  sehr  anBcbaulicher  weise  schildert 
Creizenach  die  Tersuohe,  welche  gemacht  wurden,  den  Faust 
fllr  die  bahne  su  gewinnen,  dabei  gelingt  es  ihm  zugleich, 
einige  etappen  nachzuweisen,  welche  die  Schätzung  desselben 
zurückgelegt  hat.  fürs  erste,  wusle  die  raehrzahl  der  leser 
nichts  mit  Goethes  Faust  anzufangen,  früh  schon  war  bekannt 
geworden  dass  Goethe  an  einem  trauerspiele  Taust  der  frey- 
geist'  arbeite,  man  hatte  gehört,  Lessiog  warte  mit  der  pubii- 
cation  seines  in  Wien  verloren  gegangenen  Werkes  bis  zur 

'  ToUendung  des  Goetheschen;  als  dann  das  letztere  erschien, 
da  bedauerten  viele  den  verlust  des  Lessingschen.  nach  einem 
briefe  von  Hothe  an  Nicolai  (19  december  1800)  sollen  Goethes 
freunde  ihm  schon  früh  gesagt  haben,  sein  Faust  sei  zwar  gut 
genug,  aber  besser  wäre  doch,  er  h,ltte  ihn  ungeschrieben  ge- 
.  lassen.  Goethe  habe  eine  labula  darüber  gemacht:  wie  ich 
vermuten  möchte,  meint  Bothe  das  gedieht  Em  frommer  Maler 
mtir  viüemFkifs,  welches  1800  erschien  (Hirzel Neuestes  verz.  46). 
im  jähre  1808  schreibt  dann  EbeUug  aus  Hamburg  14  junius 
Ober  den  momtkäimim  Faust  an  Nicolai,  ihm  erscheuit  wie 
den  meisten  recensenten  der  cbaracier  des  Faust  zu  wenig  ge- 
halten und  fest  gezeichnet,  Mephistopheles  nennt  er  einen  eletiden 
Hanswurst,  einzig  und  allein  die  Gretchenscenen  —  glücklich 
und  kraftvoll  ist  sein  ausdruck  für  dieselben  —  linden  gnade 
vor  seinen  augeo,  alles  andere  ist  ihm  alltägliches  gemeines  ge~ 
$€hwdt»  und  rem/erei,  das  Intermezzo  mit  seinen  pöbelhaften 
»oten  ToUends  ein  greueL  es  brauchte  einige  zeit,,  bis  die 
Deutschen  der  alten  wie>  der  neuen  schule  die  richtige  Schätzung 
des  Werkes  fanden.  Creizenach  hat  auch  nachgewiesen,  welche 
Schauspieler  dazu  beitrugen,  die  typen  der  Goetheschen  llguren 
auszubilden,  hauptsächlich  beschäftigt  er  sich  mit  dem  ersten 
teile  des  Faust,  der  zweite  wird  im  dritten  abschnitte  natür- 
lich kürzer  behandelt  und  die  versuche  von  Lindau  und  Dingel- 
stedt  werden,  weil  auf  der  bObne  noch  nicht  erprobt,  nur  er- 
wähnt, nicht  ausfahrlich  gewOrdigt.  nach  dem  erscheinen  des 
vorliegenden  heftchens  ist  ein  wunderlicher  Vorschlag  aufge- 
taucht, dem  einige  zeilen  gewidmet  seien:  — rh —  hat  in 
der  Augsburger  allgemeinen  zeitung  (heilage)  nr  232 — 35,  24^ 
und  244  versucht,  den  ganzen  Faust,  ersten  wie  zweiten  teil, 
für  einen  einzigen  gew(3liiilichen  theaterabend  herzurichten,  er 
geht  von  dem  gedankeu  aus,  der  Faust  sei  eine  characterlragOdie 
in  höhere  sinne,  es  darfe  nun  blofs  das  dargestellt  werden, 
was  den  character  des  Faust  versinnlicht. 
Nach  ihm  zerflilit  das  drama  in  5  acte  resp.  teile:  l)der  prolog 
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im  himniel,  für  dessen  unveränderte  beibehaltung  — rh —  das 
richtige  anführt;  2)  Wissensdraug,  zeigt  uus  Faust  zum  ersten 
male,  die  zwei  sceueu  im  Studierzimmer  unterbrochen  von  der 
toeiie  'vor  dem  tore.'  ob  er  Wagner  beibeblh,  weifs  man  nicht. 
3)  Sinnenlnst  dh.  die  GretchentragOdie,  ms  wdeher  der  b«r- 
beiter  alles  enlTernt,  was  niclit  eät  dramatisch  ist;  dieser  act 
aerfilUi  als  voU  in  sich  geschlossene  tragOdie  wider  in  fünf  unter» 
acte;  eine  decoration,  welche  sich  bald  verengem  bald  erweitern 
lässt,  welche  bald  Gretcheus,  bald  Marthens  wohnung,  bald  strafse, 
bald  dorn  mehr  in  den  Vordergrund  rückte,  muss  helfend  ein- 
treten, die  abteilungen  dieses  actes  wären  a)  Hexenküche, 
b)  Strafse  (Loeper  2250 — ^2716),  hin  weggelassen  ist  die  aeene 
in  Auerbachs  heller,  und  'spasiergang*.  c)  Marthens  garten 
(v.  2717 — 3229),  es  fehlen  jedoch  die  scenen  'wald  und  höhle', 
*Gretchens  stube'  und  *am  brunnen*.  d)  Strafse  (v.  3230  bis 
3477).  e)  Walpurgisnacht  und  kerker  (v.  3478—4252),  doch 
bleibt  das  inlermezzo  fort.  4)  Rtinsllerschaffen  dh.  die  Helena- 
scenen;  wider  nimmt  der  bearbeiter  fünf  unteracte  an:  a)  Faust 
sieht  Helena  (i  v.  1419 — 1953).  b)  er  sucht  sie  (ii  v.  254  bis 
1922),  doch  würden  von  der  classischen  Walpurgisnacht  nur 
etwa  100 — 200  verae  stehen  bleiben,  c)  er  findet  sie  (m 
T.  160--689)  mit  omstdlongen  und  Terflnderongen.  d)  er  ge- 
winnt ne  (m  ?.  640—1086).  e)  er  ferUert  sie  (r.  1087—1467). 
in  dem  ganzen  acte  wäre  der  chor  zu  streichen.  5)  Politische 
arbeit  und  ende,  dieser  schlussact  soll  nun  wider  in  3  unter- 
acte zerfallen,  gebildet  aus  den  versen  29  —  268  des  jetzigen 
vierten,  den  versen  1 — 100  und  101  — 1053  des  jetzigen  fünften 
actes.  der  bearbeiter  spricht  sehr  zuverlässig  uud  man  kann 
ihm  liebevoUes  eingehen  aof  das  wichtige  naehrflhmen ;  ob  je* 
doch,  abgesehen  Ton  allem  anderen,  ein  theaterpnblicum  wflrfc- 
lieh  im  atande  aein  werde,  sich  in  dem  gewhrre  von  acten, 
nnteracten,  scenen  und  Terwandlungen  zurecht  zu  finden,  ist 
sehr  die  frage,  wo  —  rh  —  gegen  Dingelstedt  polemisiert» 
wird  er  sich  wol  allgemeiner  Zustimmung  erfreuen. 

R.  M.  Werner. 

Deutsches  Wörterbuch,  siebenten  bandes  erste  liefern ng.  n  bis 
NACUT1G4LLSTINHB.  bearbeitet  von  dr  MLbxbb.  Leipzig,  SHinel, 
1881.  2  m.  —  die  freude,  mit  der  man  im  kreise  der  sach- 
verstflndigen  vernahm  dass  MLexer  für  die  fortsetzung  des  DWB 
gewonnen  sei,  wird  nicht  herabgestimmt,  seitdem  das  erste  heil 
dieser  seiner  neuen  arbeil  erschienen  ist.  da  zwischen  der 
Vollendung  des  Mhd.  handwürlerbuches  und  des  Taschenwörter- 
buches einerseits  und  der  fertigstellung  der  vorliegenden  lie- 
ferung des  DWB  andererseits  wol  nicht  mehr  als  Jahresfrist 
liegt,  so  war  auch  bei  eifriger  arbeit  nicht  möglich,  jetzt  noch 
mnfossende  quellenstudien  tum  DWB  zu  machen,  und  Leier 
sah  sich  darum  in  der  hauplsache,  wenigstens  für  die  bdegen- 
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den  zusammenhtiDgeDdeD  beispiele  auf  den  von  anderen  zu- 
saminengebrachteu  Stoff  angewiesen,  aufmerksame  helrachtung 
des  helles  ergibt  freilich  dass  der  bewährte  bearbeiter  auch 
nach  dieser  ricbtung  bin  der  eigenen  forschung  sich  nicht  ent- 
scblagen  und  zb.  die  in  den  letzten  jähren  bis  in  diesen  sommer 
hinein  erschienenen  Neudrucke  des  16.  17.  ISjhs.  sorgfKltig 
dnrdimustert  und  verwertet  bat  sicherlich  wäre  es  ihm  leicht 
gewesen  das  erste  heft  bei  längerer  zurOcIibaltung  reichlicher 
durch  beispiele  auszustatten,  sodass  dann  die  jetzt  stark  her- 
vortretenden Verweisungen  auf  ältere  Wörterbücher  eiwas  mehr 
im  hintergrunde  geblieben  wären,  aber  wir  wollen  darüber 
nicht  rechten,  vielmehr  dem  rüstigen  gelehrten  für  die  rasche 
fMerung  der  «rbeit  denken  und  dabei  die  boffnung  aussprechen 
dass  die  spateren  liefemngen  ebenfalls  bald  folgen  werden,  das 
igt  unzweifelhaft  der  beste  weg  auch  weitere  kreise  tou  spracb- 
f^eunden  an  das  tatsachliche  Vorhandensein  des  grofsen  Werkes 
zu  erinnern  und  ihnen  die  anschaffong  und  den  gebrauch  des- 
selben nahe  zu  legen. 

Ergänzungen  und  berichtigungen  zu  der  eben  erschienenen 
lieferung  zu  geben  dürfte  schon  jetzt  Lexer  selbst  am  besten 
in  der  läge  sein,  und  darum  ersdidnt  es  eigentlich  nicht  am 
platze  auf  hier  oder  da  übersehenes  hinzuweisen,  trotzdem 
will  ich  hier  einige  erinnerungen  machen,  in  der  boffnung  dass 
Lexer  wenigstens  die  meinen  Bemerkungen  zu  gründe  liegenden 
allgemeinen  gesichtspuncte  als  richtig  anerkenne  und  fieUeicbt 
im  fortgange  der  arbeit  auch  zu  den  seinigen  mache. 

Zunächst  widcrbole  ich  meinen  schon  Anz.  vn  469  ge- 
äufserten  wünsch  nach  stärkerer  heranziehung  des  deutschen 
kircbenliedes.  wenn  zb.  sp.  10  unter  nach  zur  belegung  der 
Wendung  mir  nach  manche  an  sich  wenig  bedeutende  beispiele 
gegeben  werden,  so  erwartete  wol  jeder  mit  dem  deutschen 
kirchengesange  auch  nur  wenig  vertraute  leser  hier  den  anfing 
eines  der  bekanntesten  lieder  SchefTlers  zu  finden: 
Mir  nach!  spricht  Christus,  unser  held, 
mir  nach!  ihr  Christen  alle. 
ebendahin  gehört  dass  sp.  40  unter  c  das  wort  nachdruck  im 
sinne  von  ^erhöhte  kraft'  aus  Stieler,  Steinbach,  Wander  und 
durch  besondere  beispiele  erst  aus  Goethe,  Schiller,  Voss,  Frey* 
tag  belegt  wird,  wahrend  wir  in  diesem  sinne  schon  in  Job. 
Heermanns  bekanntem  liede  0  gott ,  du  frommer  gott  str.  S 
(Devoti  mosica  cordis.  1646  s.  227  ff)  die  Zeilen  lesen: 

und  wenn  in  meinem  amt 

ich  reden  soll  und  muss, 

80  gib  den  Worten  kraft 

und  nachdruck  ohn  verdnui. 
auf  derselben  spalte  wäre  unter  b  meMrudt  a>  ^nachwttrkende 
kraft*  nicht  erst  aus  ChWeise  und  spateren  zu  belegen  ge- 
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Tvesen,  sondern  etwa  aus  Fraucks  vorrede  zu  seinem  Chronicon 

(1538):  die  Frantzoseii  seind  weichmutig,  weyhisch,  zu  kriegen 
gleichool  willig,  iedoch  on  nachdrn  ck  vnd  zu  allem  wider" 

stand  vntuchtig.  auch  für  iiachdi  ucker  (nachdrücker ,  nach- 
trucker)  wird  erst  auf  Heniscb  und  Slieler  hiugewieseu,  darauf 
folgen  beispiele  aus  Grinunelsbaasen,  Kant  und  Goethe,  ich 
denke  das«  hier  jedem  Luthere  bekannte  Warnung  vor  dem 
nachdruck  einralien  muss,  die  seit  1545  (oder  scbon  seit  1541?) 
den  bibelausgabeu  vorgedruckt  erscbeiut:  das  mus  ich  klagen 
vber  den  Geitz,  Das  die  geitzigen  Wenste  vnd  reubifehe  Nach^ 
drucker  mit  vnfer  Erbeit  vntrewlich  mnhgehen.  .  .  .  Vnd  ist 
mir  offt  wider faren,  das  ich  der  Nachdrücker  druck  gdefen, 
alfo  verfelfchet  gefunden,  das  ich  meine  eigne  Erbeit  an  vielen 
Orten,  nicht  gekennet,  auffs  newe  habe  muffen  beffern.  manch 
frisches,  manches  fast  zu  derbe  boispiel  für  nachdruck  und 
nachdrücker  würde  JGMüller  im  fünften  teil  seines  Emmerich 
(1788)  geboten  haben,  wo  er  auf  vollen  hundert  seilen  (7 — 107) 
ganze  ströme  erlesener  grobbeiten  über  das  haupt  des  gewerbs- 
»Ifeigen  nacbdrackers  Chr.  GotU.  Schmieder  in  Karlsruhe  aus- 
giefst.  von  Zusammensetzungen  gibt  Lexer  nur  lean  Fauls 
nachdrudcermesse;  auf  Tollständigkeit  in  der  vorfflhrung  dieser 
bildungen  hat  er  also  mit  recht  verzichtet,  und  nur  weil  ein- 
mal auf  JGMüller  hingewiesen  ist,  will  ich  hier  anführen  nach- 
drücker gesindel  aao.  9  und  23,  desgl.  nachdruckerwange  ebd.  10: 
wo  in  aller  weit  ist  die  nachdruckerwange,  die  üor  schäm 
ZU  erröthen  vermögte?  soÜ  sie  glühen,  so  kann  nicht  schäm, .  . . 
sondern  hackmistreiche  müttm  das  bhii  KtrmtfitwHism,  —  das 

wort  nüekdrutltsn  (nadMldcm)  weist  Lexer  iu  dieser  be- 
deutung  erst  aus  Opitz  und  Pbilander  nach,  doch  haben  wir 
wenigstens  den  substantivierten  inf.  so,  allerdingB  ohne  deQ 
sittn  des  tadels,  schon  in  Luthers  vorhin  angezogener  vorrede: 
Moffenmuh,  vnfer  Nachkomm  werden  in  jrem  nachdrücken 
dfsn  den  sdhm  vleis  dran  wenden.  Da  mit  vnfer  Erbeit  rein 
wd  völlig  erhalten  werde,  dagegen  gehraucht  er  kurz  voifaer 
•tadelnd  das  wort  ksrnaeh  drucken:  So  feret  der  GeitM  mt, 
vnd  tkut  vnfem  BwMukem  dieß  fchaOcheit  vnd  hiherey.  Das 
andere  flugs  holde  hernach  driteken,  Vnd  alfo  der  vnfem 
ßrbeü  vnd  Vnkoft  berauben  zu  jrem  Gewin.  in  ähnlichem  sinne, 
mit  bezug  auf  unbefugte  und  schlechte  nachahmung  von  kupfer- 
werken gebraucht  JGMüller  aao.  38  nachkratzen:  Nun  sie 
sich  reich  gestohlen  haben,  lassen  sie  auch  die  Meisterstücke  der 
Geiser  und  Chodowiecki  durch  stümper  nachkratzen,  weil  das 
geschmacklose  theil  des  publikums  zufrieden  ist  wenti  es  nur  ein 
Mlderbueh  hat,  dies  wort  wird  ^erdings  von  Laer  aufgeführt, 
«doch  nur  aus  Stieler  mit  dessen  lateinischer  Oberselzung  he- 
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legi,  leider  ist  hier  durch  Lexera  löbliche  absiebt  zwei  worte 
SU  sparen  der  von  Süeler  ausgedruckte  sinn  nnsTerstflndlich 
widergegebeo.  Stieler  ntfmlich  sp.  1028  erklürt  naekkratxen 
durch  <üe  4at.  flbersetzuog  lucri  cupidine  vel  avarissimum 

sequi,  was  niemand  misverslehen  kann;  Lexer  lässt  die  werte 
vel  avar issimum  aus,  so  dass  man  aus  der  gekürzten  er- 
klüruDg  cupidine  lucri  imitari  auch  das  gewinnsüchtige 
nacbzeichneo  oder  nachslechen  eines  kupferwerkes  in  dem  bei 
JGMaller  vorhin  nachgewieseaeo  aber  bei  Slieler  nicht  gemeinteu 
sinne  herauslesen  konnte.    Slielers  nicht  weitschweifige  lat. 
ttbenelaungen  vertragen  eine  kflrtung  nur  in  den  seltensten 
iUlen.  <—  nachachtung  sp.  16  wird  durch  einen  hin  weis 
aur  Frisch  und  durch  ein  ziemlich  farbloses  heispiel  aus  BAuer- 
bach  abgetan;  wenigstens  wnr  die  auch  heute  noch  übliche  Ver- 
bindung *zur  keuntnisnahme  und  genauesten  nachachtung', 
mit  der  unsere  bebörden  ihre  Verfügungen  dringend  zu  machen 
lieben,  hier  nicht  zu  übergeben.  —  nachäffen  und  nach- 
äffen giengen  und  gehen  aum  teil  noch  heute  neben  einander 
her;  doch  hat  die  unumgelautete  form  eine  mehr  niederdeutsche 
fiirbung,  wie  auch  Lexer  durch  den  hinweis  auf  Kramers  naapen 
andeutet,  dem  entspricht  es  dass  Campe,  der  allerdings  das  wort 
dem  hochdeutschen  Sprachgebrauch  gemäfs  mit  dem  umlaut  auf- 
führt, doch  mit  beziehung  auf  Stieler  und  Wolke  die  unum- 
gelautete form  für  die  richtige  erklärt,  zugleich  mit  unhaltbarer 
Unterscheidung  von  nachäffen,  er  folgte  darin  eben  seinem 
nd.  sprachgefohl.   Lexer  gibt  for  die  form  nachäffen  ein 
beispiei  aus  Luther,  was  bei  Luthers  vielfach  zum  nd.  neigendem 
spracbgebrandi  nicht  auffallen  kann,  da  aber  hier  das  aeichen 
des  Umlauts  auch  im- druck  ausgefallen  sein  kann,  so  würde 
ich  ein  durch  den  reim  gesichertes  beispiei  vorziehen,  etwa 
er  müht  sich  Gottes  werk  und  wunder  nachzuäffen  (: schaffen) 
Lohenstein  Hyac.  23  (auf  den  tod  von  Andreas  Gryphius).  — 
sp.  31  nachbleiben  für  nachsitzen  ist  nicht  auf  Ober- 
sacbsen  beschränkt;  idi  habe  wenigstens  den  ausdnick  schon 
in  mancher  anderen  gegend  gefunden;  Übrigens  sagt  der  schaler 
dafür  geirn  nathhrummen,  vgL  DWB  2*429  unter  brum- 
men. —  sp.  44  nadmt^finäjm,  anstatt  blasserer  beispiele  (das 
inhaltloseste  ist  das  aus  Heine  gegebeno)  würde  ich  Platens 
klangvolles  distichon  (2,  295,  ausgäbe  von  1853)  vorziehen: 

zwar  nicht  jeder  vermag  das  erhabene  vor zuemp finden; 

aber  ein  tropf ,  wers  nicht  nachzuempfinden  vermag, 
—  sp.  62  nachgehendi.  neben  der  participialen  form  des 
adverbs  findet  sich  auch  die  infinitivische  bildung  na/dkgeem  bei 
Heinrich  von  Eppendorff  Wellscher  krieg  (Straffzburg  bey  Hans 
Schotten  1536)  s.  62.  82.  103,  ebd.  Eroberung  Roms  129,  130, 
doch  daneben  s.  128  zweimal  nachgends.  —  nachhängig, 
nur  aus  BAaaler  belegt,  findet  sich  auch  1535  un  deutschen 
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Tacitus  des  Micyllus  bl.  355*.  —  Bp.  79  Termisse  ich  das  wort 
naehklappen,  daa vorzugsweise  auf  iwei  gebieten  einen  doich 
langaamkeit  oder  ungeachiok  bewOrkten  laut  hervortretenden 
fehler  beseichoet.  suoJichgt  klappt  der  soldat  nach,  welcher 
etwa  beim  üben  der  griffe  oder  der  gewebriadung  der  Obrigen 
ganzen  abteilung  gegenüber  sich  so  verspätet,  dass  seine  be- 
wegung  nachtraglich  klappend  hörbar  wird,  ebenso  klappt 
der  Student  nach,  welcher  beim  scharfen  abscliluss  des  Salaman- 
ders sein  Seidel  zu  spät  auf  den  tisch  setzt,  weitere  Uber- 
tragungen  ergehen  sieh  dann  leieht,  aedaae  der  nacbklappende 
überhaupt  derjenige  ist,  welcher  durch  aein  ungeachick  das 
kUpp9n  (s.  Hildebrand  im  DWB  5, 962  und  963)  hindert.  — 
sp.  94  nachmalig  wird  erst  aus  Aler  belegt,  dann  aus  VVie- 
land  und  aus  Beckers  Weltgeschichte,    aber  das  wort  findet 

-  sich  schon  1670  in  Zesens  Assenat  210:  die  feuerspitzen,  oder, 
wie  man  sie  von  ihrem  nachmahligen  gebrauche  eigendlich 
nennen  kan,  die  grabspitzen  (Nürnberger  ausgäbe  vom  j.  1672).  — 
sp.  107  naehruhm.  es  wird  auf  Stieler  verwiesen,  die  selb- 
atändigen  belege  gehen  nicht  Ober  Haller  hinauf,  vgl.  darum 
LohensteiDs  Cleopatra  5,  337  ff  (Itf  1): 
setf  mm  du  Mms  ipmn'  um  die  g^lmrt  entzihn 
des  naehruhms,  der  mit  uns  kan  tausend  jähre  blüh'n? 
ebenderselbe  in  der  leichenrede  auf  Hoffmannswaldau  C  6"* 
(1679):  auch  dieses  leben  des  nachruhnm  ist  ein  blo/ /er  wie- 
derschall, eine  verschwindetide  eitelkeit.  —  sp.  119  vermisse  ich 
das  allerdings  seltene  wort  nachschwalk  gefolge,  uach- 
trab,  eig.  naehschwarm):  «Am  adktfiie  rtUmi  «o»  dre^ftiimint 
irdp/eit  h&dtU  den  nmeh%chwalk  Zeaen  Aaaenat  219.  Zcuen 
hat,  wie  aus  Schmeller  2,  632  zu  ersehen  ist,  auch  das  ein- 
fache wort  sthwalk  in  der  bed.  'schwärm.'  in  derselben  stelle 
weist  Schmeller  als  gleichbedeutend  mit  nachschwalk  auch 
das  ebenfalls  bei  Lexer  fehlende  wort  nachschweif  aus  Zcsen 
nach.  —  sp.  142  nachstreich  —  'cousequenlia'  wird  aus  dem 
überhaupt  sehr  häufig  angeführten  Aler  (1727)  belegt;  es  steht 
auch  bei  Dentaler  2,  208  (ausg.  v.  1716).  aeitdem  HOdebrand 
im  quellenveraeiGhnia  zum  5  bände  dea  DWB  sp.  xn  darauf 
bingewieaen  hat  dass  Dentzler  von  Aler  vielfach,  dabei  nicht 
ohne  misveratfindnisse,  benutzt  ist,  muss  man  bei  jedem  beleg 
aus  Aler  grundsätzlich  auf  Dentzler  zurückgehen.  —  sp.  144 
zu  nachsuchen  wUre  auch  das  bei  Dentzler  2,  208  verzeich- 
nete nachsüchleti  und  das  subst.  das  nachsüchlen  'racemari'  zu 
fügen.  —  zu  sp.  13311  vermisse  ich  die  besondere  anführuug 
dea  adverbialen  nächster  tage,  oordd.  auch  ndekttertags;  zu 
ntdMvendmnen  sp.  144  wire  ebenso  aus  Dentiler  2«  208 
iidcftfltofridkt'imeRer  li^^fti  su  entnehmen  gewesen.  sp.  145 
und  1S4.   die  aua  Fleming,  Grimmelshausen,  Lobenstein  ua. 

•  nechgewieeene  fonn  bei  ntuke  findet  sich  auch  bei  Opitz  2, 181 
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(Amsterdamer  ausg.).  —  sp.  180.  ob  wUrklich  das  wort  na  cht - 
§9$chirr  durch  eiae  lioneilige  niefat  sonderlich  beMiebneode 
•teile  Beines  belegt  werden  niiiste?  eine  wol  aufimwerfende 

frage.  —  sp.  183  nachtgno&rm  wird  aus  FWWebers  Drei- 
zehDlinden,  also  einer  dicbtung  der  letzten  jähre,  belegt;  ?gl. 
Leo  Sendschreiben  an  JGörres  s.  6  (1838):  was  mit  dämmerung»- 
augen  auf  motten  und  nacht gewürm  eben  nur  noch  arm- 
selig Jagd  machte.  —  sp.  189  scheint  das  masc.  der  nachti- 
gall  allerdings  auch  den  geu.  des  naehtigalls  zu  fordern; 
allein  wenn  das  sp«  191  aus  Klinger  angeführte  wort  nachti- 
gallsgesang  als  beleg  fOr  die  genannte  starke  genetiffarm 
angesehen  wini,  so  kann  hier  das  s  auch  das  beliebte  zeichen 
der  lusammensetzuDg  sein,  welches  dämm  für  den  allein  stehen- 
den ersten  teil  derselben  noch  keinen  genetiv  auf  s  zu  folgern 
erlaubt,  der  nacht  ig  all  (dh.  dem  berühmten  dichter)  wird 
sp.  190  in  einem  aus  Geliert  entnommenen  beispiel  der  *poe- 
tische  hänßing'  gegenübergestellt,  anderswo  der  Üok: 

iDMifi  unter  aUm  ünm  lauten  finken 

mar  et'ne  naehti§mll  m  fMm  ladrt 

Üe  «JbM  /eM  em  duikhm  §Mn,  Platen  4, 142  f  (Oedipus). 
der  zugleich  inisgflnstige  sdilechte  diditer  steht  der  nnsAri'- 
gall  als  kr?ihe  gefjcntlber: 

wer  nacht  ig  all  engesang  zu  tönen  versteht,  wie  du^ 

sticht  sich  das  rachegekrmch  des  kr ä h engeschlechtes  zu. 

ebend.  4, 189. 

Der  druck  der  lieferuug  zeigt  sorgHiltige  Überwachung;  nur 
tiber  einem  beleg  ans  Tschndi  sp.  14  scheint  ein  nnstern 
waltet  zu  haben,  indem  znntehst  TtwMi  far  Tiekttü  gedruckt 
ist,  femer  statt  Cbron.  122  genauer  1, 122*  und  im  Wortlaut 

selbst  verm6g  statt  vermhge  gelesen  werden  muss. 

Aufgefallen  ist  mir  die  häufige  anführung  von  Wanden 
Sprichwörlerlexicon.  dasselbe  bietet  heute  freilich  die  um- 
fangreichste und  bequemste  Sammlung  unserer  Sprichwörter; 
seinem  verf.,  der  in  dieser  Jahrzehnte  langen  arbeil  den  eigenen 
bildungsstandpunct  merklich  erhöht  und  für  seine  Verhältnisse 
aufeerofdentlifshes  geleistet  hat,  gebort  alle  anerkennung,  und 
kein  bill^  denkender  winl  sie  zumal  jetzt  dem  gestwbenen 
▼ersagen.  aber  damit  werden  die  mihigei  des  Werkes,  nament- 
lich die  starke  benutzung  jttngerer  und  abgeleiteter  quellen, 
wo  in  der  alteren  litteratur  oft  die  schönsten  fassungen  vor- 
lagen, nicht  beseitigt,  und  es  erscheint  fast  als  eine  zu  weit- 
gehende liebenswürdige  freundlichkeil  Lexers,  wenn  er  den  an 
wissenschaftlicher  durchbildung  und  an  einsieht  in  das  werden 
'  und  Wesen  unserer  spräche  ti^  unter  ihm  stehenden  mann  so 
Ml  anfahrt,  wenn  hingegen  in  dem  neuen  hefle  des  DWB 
auch  Wilhelm  Wadkeraagels  gndichle  m  bejegen  benutat  wer- 
te, so  wird  sidi  Jeder  Yerefarer  dieses  mannes  darOber  Arenen, 
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ja  ich  halte  es  sogar  für  pOicht,  dem  vortrefTlicheo  forscher, 
detseo  verdienst«  mtn  dem  verf.  dee  Mbd.  bandworterboebes 
nicht  erat  klar  lu  machen  braucht,  auch  im  DWB  durch  Vor- 
führung gut  gewählter  stellen  aeiner  gedichte  emen  ehrenden 

dauk  abzustatten.  Albert  Gombbrt. 

EGOtzifigeb,  RealiexikoD  der  deutschen  altertUmer.  ein  hand- 
und  nachschlagebuch  für  studierende  und  laien.  Leipzig,  Wol- 
deniar  Urban,  1881.  8".  lieferung  1—8  (s.  1—332).  ä  1  ra. — 
es  hält  recht  schwer,  über  ein  unternehmen  me  das  vorliegende, 
welches  ohne  einleitung  dem  leaer  entgegentritt,  ein  endgiltiges 
urteil  d»ugeben,  ehe  ea  vollendet  ist.  glocklicher  weise  hat  sich 
der  hr  verf.  durioh  verschiedentliche  besprechungen  der  ersten 
hefte  verankflet  gesehen,  auf  dem  nmaehlageder  jüngsten  doppeU 
lieferung  wenigstens  einige  orientierende  winke  über  ziele,  gren- 
zen und  hilfsmittel  seiner  arbeit  zu  spenden,  welche  nun  zu- 
sammen mit  seinem  und  des  Verlegers  prospecte  mehr  klarheit 
verschaifen.  darnach  sollen  die  hauptsächlichsten  deutschen 
altertümer  von  der  urseit  bis  sur  periode  der  renaissance  auf 
den  gebieten  des  Staats-  und  kriegswesens,  der  litteratur  und 
kunat,  endlich  des  hSuslichen  lebens  in  alphabetisdier  folge, 
aber  verarbeitet  in  grOt^eren  susammenfassenden  artikeln,  welche 
ihrerseits  keinen  anspruch  auf  selbständige  forschung  erheben, 
sondern  den  besten  dem  verf.  zugänglichen  hilfsmitteln  ent- 
lehnt sind,  für  das  gebildete  laienpublicum  dargestellt  werden, 
es  lüsst  sich  nicht  läugnen  dass  ein  derartiges  werk  zahllose 
Schwierigkeiten  in  sich  birgt;  kommt  schon  bei  der  auswahl 
der  tu  besprechenden  einzelheiten  viel  auf  richtigen  tact  an,  so 
Obersteigt  die  erforderiiche  gleichmlliiige  beheraehung  vidfU- 
tiger  materien  fast  die  krSfte  eines  einzelnen  mannes:  ich  meine 
daher  dass  zur  herstellung  einer  würklich  gediegenen  leistong 
notwendig  eine  teilung  der  arbeit  hätte  eintreten  müssen,  jedes- 
falls  entsprechen  die  ariikel  aus  dem  bereiche  der  deutschen 
litteratur  nicht  durchweg  dem  jetzigen  stände  unseres  wissens 
(über  die  aus  dem  gebiete  der  kunst  hat  soeben  ASchultz 
DLZ  1882  sp.  252  sich  geäufsert).  gewis  gebe  ich  Gölzinger 
darin  rocht,  wenn  er  sein  für  weitere  kreise  bestimmtes  buch 
nicht  zu  einem  fundort  neu  aufgetauchter  hypothesen  oder  zu 
einem  tummelplatz  von  controversen  machen  will :  aber  ebenao 
musten  auch  sowol  alte  Il^ingst  aufgegebene  hypothesen  ver* 
schwiegen  als  die  durch  neue  funde  festgestellten  tatsachen 
mitgeteilt  werden,  wenn  das  buch  in  der  band  von  studierenden 
nicht  mehr  schaden  als  nutzen  stiften  soll.  zb.  die  behauptung 
s.  12'*  und  67*,  dass  der  Ludus  de  anticbristo  von  Wernher  von 
Tegernsee  henrOhre,  glaubt  doch  heute  kein  versttndiger  mehr, 
s.  123^  hatte  des  Trierer  Floyris  gedacht  und  s.  erwifant 
werden  mOssen  dass  von  dem  Alexanderliede  des  Aubry  de 
Beaai^  wenigstens  der  anfang  sich  erhalten  hat.  firappiert 
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hat  mich  das  fehlen  eines  artikels  ^Bedvoir,  welchen  man  doch 
eben  so  gut  wie  den  Uber  Dietrich  von  Bern  oder  die  Edda 
erwarten  muM:  auch  vnter  den  rolniken  HcMensage  und  Epos 
findet  sieh  keine  silbe  Aber  diese  sage  oder  das  sie  behandelnde 

gedieht,  die  ebenfalls  mangelnden  artikel  Archipoeta  resp.  Go- 
lias  und  Goliarden  darf  man  vielleicht  später  unter  Vaganten 
suchen,  wenn  Gregor  vom  steine  gesondert  behandelt  ist,  so 
lässt  sich  nicht  recht  absehen,  weshalb  nicht  andere  echte  oder 
unechte  heilige,  deren  legenden  deutschen  gedichten  zum  Vor- 
wurf dienten,  gleicher  mafsen  aufgeführt  sind,  zb.  Albanus, 
Aleiins,  Bariunn.  wurde  Freidank  aufgmmmen,  so  kann  man 
auch  änen  abeehnitt  Goltesfreund  im  oberlande  beanspruchen, 
sicherlich  wird  der  herausgeber,  um  den  benutzem  seines  buches 
manchen  verdruss  zu  ersparen ,  gut  tun ,  am  Schlüsse  ein  ge- 
naues alphabetisches  register  beizugeben,  sehr  gewünscht  hätte 
ich  endlich  dass  nicht  nur  hin  und  wider  sondern  n'gelmäfsig 
quellenangaben  beigefügt  und  ausgaben  genannt  worden  wären, 
in  der  weise  etwa,  wie  es  bei  der  Allgemeinen  deutschen  bio- 
graphie  lu  geschehen  pflegt,  damit  jeder,  wdcher  genauere  aus- 
kunft  wflnscht,  immer  wisse,  wo  er  sie  sich  erholen  kann. 
AHagimaiin,  I.  Ist  es  ratsam  die  sog.  deutsche  schrift  und  die 
groszen  anfangsbuchstaben  der  nomina  appeUatira  aus  unseren 
schulen  allmähhch  zu  entfernen?  ii.  Die  majuskeltheorie  der 
grammatiker  des  neuhochdeutschen  von  Johann  Rolrosz  bis  auf 
Karl  Ferdinand  Becker,  zwei  abhandlungen.  Berlin,  Mrose, 
1880.  IV  und  72  ss.  8^  1,60  m.  —  reproduction  zweier 
Graudenser  gymnasialprogramme  des  verstorbenen  verf.s  aus 
den  jähren  1875  und  1876,  besorgt  durch  seinen  ältesten  söhn, 
das  erste  widerholt  die  von  Jacob  Grimm,  Weinbold  und  anderen 
für  die  anwendung  der  lateinischen  scbrift  und  gegen  den  ge* 
brauch  der  majuskel  bei  Substantiven  gellend  gemachten  argu- 
mente,  vermehrt  durch  einige  paedagogische  ratschläge,  in  les- 
barer form,  doch  ohne  wesentlich  neues  zu  bieten,  fleifsig 
und  dankenswert  ist  die  zweite  abhandlung,  welche  reichliche 
ansstlge  aus  den  deutschen  grammatiken  seit  der  reformation 
mit  hinsieht  auf  ihr  verhalten  sur  majuskelfrage  enthfllt  und  da- 
durch die  einschlagigen  arbeiten  ah.  tou  Weinhold  und  Ifichaefo 
ergflntt 

AHoLDER,  Germanischer  bticherschatz.  heft  1 — 5.  Freiburg  und 
Tübingen,  JCBMohr  (Paul  Siebeck),  1882.  S».  0,40.  0,60. 
1,60.  4.  1,50  ra.  —  die  hefte  enthalten  des  Tacitus  Germania, 
Einharts  Vita  Karoli,  einen  diplomatischen  abdruck  der  Beö- 
mlfhs.,  Otfrids  Evangelienbucb,  letzteres  von  PPiper  nach  den- 
jenigen normen  redigiert,  welche  er  in  seiner  grörseren  aus- 
gäbe von  1878  und  neuerdings  im  achten  bände  der  Beitrige 
als  richtig  zu  erweisen  sich  bemUht  hat,  endlich  den  Jor- 
danes  De  origine  actibusque  Getarum.  offenbar  gieng  b^  be- 
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grflndung  diwer  sammluDg  Holden  absiebt  dahin,  der  masse 
der  gebSdeleii  und  den  etndierenden  wichtige  quettenwerke 
des  gennaiiitcbett  altertums  für  eioeo  geringeo  preis  mglBg- 
lich  SD  natihen;  denn  die  gelehrte  forschung  kann  nicht  auf 

editionen  basieren,  welchen  jeder  ▼ariantenapparat,  jede  recben- 
scbaft  über  den  wert  der  zu  gründe  gelegten  hss.  feblt.  um 
so  mehr  nimmt  es  wunder  dass  hei  solcher  tendenz  dem  unter- 
nehmen ein  die  hs.  bis  auf  die  fehlenden  t-stricbelchen  getreu 
nachahmender  teit  des  Beövulf  einverleibt  wurde,  wie  dankens- 
wert und  ntttiUcb  derselbe  auch  an  sich,  fOr  rein  gelehrte 
zwecke  ist,  dem  grOfseren  (»nblicam  wird  er  als  em  CHneaom 

.  gelten,  und  selbst  in  Vorlesungen  oder  Seminaren  dttrfle  man 
kaum  an  einer  derartigen  reproduction  Übungen  anstellen 
wollen,  zumal  der  mangel  durchlaufender  verszählung  jede  rasche 
Orientierung  erschwert,  unseres  erachlens  wäre  in  den  Bücher- 
schatz nur  eine  kritisch  hergestellte  lassung  des  gedichtes  aufzu- 
nehmen gewesen,  welche  wie  es  scheint  jetzt  noch  folgen  soll, 
da  der  vorliegende  rohabdruck  mit  t  beimcbnet  ist  auch  muss 
in  seinem  eigenen  interesse  dem  berausgeber  geraten  werden, 
künftig  jedem  hefte  eine  wenn  auch  noch  so  knapp  gehaltene 
einleituog,  mindestens  in  der  weise,  wie  es  Piper  getan  hat, 
voranzuschicken,  damit  sich  der  benutzer  (Iber  die  bilfsmittel 
unterrichten  kann,  in  denen  er  weitere  beiebrung  über  das 
werk  und  seinen  autor  findet,  der  dürftige  dem  dritten,  vierten 
und  fünften  hell  beigegebene  prospect  genügt  dafür  schon  des- 
halb nicht,  weil  er  £eim  binden  oder  cartonieren  ohne  zweifei 

,  in  Verlust  gerat,  die  preise  ümA  Übrigens,  im  gegensati  lu  det 
erklXrung  des  Verlegers  auf  den  umschlügen,  keineswegs  HMg- 
liebst  biUig' :  1  \ii  mk.  fflr  ein  befl  von  83  seiten  einfachstui 
Satzes  wie  der  Jordanes  werden  manche  recht  viel  finden. 
FKhdll,  Die  Stadlgesetze  von  Eger  aus  den  jähren  1352 — 1460. 
Separatabdruck  aus  dem  zwölften  jahresbericbte  des  zweiten 
Staats- gymnasiums  in  Graz.  Graz,  Leuschner  &  Lubensky, 
1881.  44  SS.  gr.  8^^.  —  nachdem  neuerdings  FMMayer  im 
Archiv  ftlr  Osterr.  geschichte  lx  (Wien  1880)  s.  19  ff  die  in 
twei  ffkvgmentariachen  hss.  der  Stadt  erhaltenen  Bgsrer,  den 
Nürnberger  nachgebildeten,  polizeiordnungen  von  1352.  1400. 
1460  nebst  ihren  annexen  nach  juristischer  und  historischer 
Seite  erörtert,  auch  reichliche  auszüge  mitgeteilt  hatte,  erfahren 
dieselben  hier  einen,  wenn  auch  nicht  ganz  vollständigen,  ab- 
druck,  weichem  eine  bibliographische  einleitung  über  die  den 
Egerlflndischen  dialect  behandelnde  litteralur  und  eiu  anbang 
Uber  buUehre  und  wortschats  dieser  rechtaaubeichnungen  bei- 
gegeben ist. 

KonttBSPONBBfmLATT  dci  Vereins  für  siebenbürgische  landeskunde. 
1881.  nr  1 — 12.  —  unter  den  in  diesem  jalvgange  enthaltenen 
auMtien  verdient  besonden  hervoDgahohen  in  werden  der  durch 
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mehrere  nununern  sich  hindurch  ziehende  Wolffs  über  epithe- 
tisches t  sowie  desselben  beitrage  zum  siebenbOrgischen  wörter- 
bucbe.  Interesse  erregen  auch  die  mitteilungeD  über  sieben- 
bOrgische  rttBel,  sagwn  aad  tüten. 
H?IjOok,  Der  Ptrtonopier  Konreds  von  Wonslnirg  und  der  Pur- 
tonepeiM  de  Blois.  Strarsburger  disserletioii.  €^ch  1881. 
43  88.  8^.  —  die  arbeit  enthält  in  ihrem  zweiten  teile  recht 
hübsche  ansätze  zur  characteristik  der  übersetz  er  kunst  Konrads 
und  ihrer  bequemen,  handwerksmäfsigen,  nüchternen  art;  aber 
weil  eine  systematische  vergieichung  von  quelle  und  nach- 
ahnmog  fehlt,  so  ist  das  thema  nicht  erschöpft,  der  erste  teil 
schlägt  in  die  romtnuche  philoIogie  ein.  er  fohrt  den  nachweis 
daes  das  Ars.  gedieht  In  der  mitte  des  12  jhs.  entstand  und 
bandelt  über  die  ▼erschiedenen  recensienen  desaelben ;  die  hs., 
welche  Konrad  sowie  dem  mnl.  dichter  vorlag,  gehörte  der 
sweiten  classe  (B)  an.  [einsichtig  hat  inzwischen  Uber  die 
schritt  geurteüt  £Scbröder  in  der  DLZ  1881  ap.  1813  f. 
Tgl.  2021.] 

WMeyer-Markau  ,  Der  Pai-zival  Wolframs  von  Eschenbacb.  eine 
abhandlung.  mit  dem  wappen  Wolframs  von  Eschenbacb  in 
bolsacbnitL  Magdeburg,  Heinrichahoren,  1882.  [vuiund]  14788. 
8*.  2,50  m. die  facbgenoesen  werden  diese  Richard  Wagner 

gewidmete  und  anlässlich  seines  musikdramas  Parsifal  heraus^ 
gegebene  ^abhandlung'  ohne  schaden  angelesen  lassen  dürfen, 
beachtenswertes  oder  neues  bietet  sie  nirgends;  vielmehr  ist 
darin  eine  breite  inhaltsangabe  des  Parcival  verbrämt  mit  aller- 
hand auszügen  aus  Vilmars  und  Kurzs  litleraturgeschichten  und 
andern  teils  populären  teils  antiquierten  büchern.  der  verf.  be- 
berscht  kdneswegs  die  reiche  WoUlramllttenitnr,  wie  schon  8ein 
nnToUelSndiges  veneiebnis  der  erhaltenen  bss.  und  fragmente 
des  Parcival  (8.  141—146)  erweist,  noch  weniger  hat  er  sieb 
wichtigen  fragen  gegenüber,  zb.  der  nach  der  quelle,  ein  eigenes, 
begründetes  urteil  gebildet,  mit  seinen  mbd.  kenntnissen  steht 
es  nicht  gut:  s.  51  wird  prdht'z  an  der  stelle  239,  25  herre, 
ich  prähtz  in  nöt  in  maneger  stat  durch  'brauchts'  übersetzt, 
s.  113  soll  Schate  im  Tristan  118,  33  die  bernt  um  mit  dem 
ttodiB  uihaU  'schaden'  bedeuten,  s.  37  findet  sich  ein  mbd.  ad- 
jectiT  Mmj9M,  gans  abgesehen  von  den  sabllosen  Hellsehen 
quantitstsbeieiehnungen.  recht  wunderliche  und  unklare  an- 
schauungen  Ober  mhd.  bss.  und  bssitritik  werden  in  der  anm. 
auf  s.  141  f  vorgetragen;  was  ich  aus  dieser  mitteile,  mag  zu- 
gleich als  stilprobe  dienen :  *da  die  handschriften  unserer  miltel- 
hochdeulschen  dichtungen  selten,  und  von  den  ritterlichen  ro- 
manen,  insbesondere  aus  dem  Artus-  und  gralsageu-kreise  keine 
sich  nachweisen  lassen  als  solche,  welche  unter  besonderer 
aufsieht  des  dicbters  angefertigt  sind,  sumal  diese  ja  bffuflg 
selbst  nicht  lesen  und  schreiben  konnten,  so  kommt  es  bei 
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.  herausgäbe  eines  solchen  Werkes  hauptsächlich  darauf  an,  zu- 
BScbst  das  alter  d«r  handsebrift      eniiittdB.  in  dckr  regel 

•  ist  aDianehmeD,  dass  die  ilteste  auch  dem  origiiiale  am  nldisteii 
kommt,  da  mit  jeder  abschrift  auch  der  abscbreiber  sich  mehr 
oder  minder  freibeiten  und  abweichongen  erianbte.* 

BScHocH,  Über  Boners  spräche,  inauguraldissertation  der  Univer- 
sität Zürich.  Frauenfcld,  Huber,  1881.  Halle,  Niemeyer  in 
comm.  55  ss.  8°.  1,60  m.  —  diese  dankenswerte  arbeit  be- 
strebt sich,  gegen  meine  einspräche  (Zs.  f.  d.  ph.  6,  251  II) 
darztttun,  Pfeiffer  sei  berechtigt  gewesen,  so  viel  an  dialecti- 
sehen  formen  in  mn»  ausgäbe  Boners  anfainehraen  als  er  wOrk- 
lieh  getan  bat,  und  versncbt,  dafür  aus  urkundticber  Ober- 
lieferung sowie  aus  der  heutigen  mundart  bestätigung  au  ge- 
winnen, an  guten  beobachtungen  fehlt  es  nicht,  soweit  aber 
die  dissertation  mit  meinem  aut'salze  sich  beschäftigt,  passieren 
manche  Unrichtigkeiten,  die  ich  nicht  unerwähnt  lassen  darf, 
zunächst  finde  ich  durch  Schochs  bemerkungen  s.  3  f,  die  von 
einer  besprechung  einzelner  fälle  sich  fast  ganz  enthalten,  meine 
ansiebt  Ober  das  bssverhflUnis  nicbt  erscbottert  denn  ich 
argumentierte  so:  A  ist  unzweifelbaft  die  beste  hs.  unter  den 
vorhandenen  steht  C  trotz  mancher  Qblen  eigenschaften  A  am 
nSchsten,  stammt  mit  ihr  aus  £iner  vorläge.  A  ist  unvoll- 
ständig;  wo  sie  fehlt,  wird  man  daher  C  (abgerechnet,  was  von 
deren  eigenem  ändernden  verfahren  bekannt  ist)  lieber  folgen 
als  B,  die  zwar  an  und  für  sich  auch  nicht  schlecht  ist,  aber 
doch  eine  andere  recension  des  archetypus  eutltäit.  dass  B 
oftmals  den  vorzug  vor  C  verdiene,  habe  ich  nirgends,  in  ab- 
rede gestellt,  sondern  ich  wolUe  nur  in  mehreren  füllen  C  zu 
ihrem  rechte  bringen,  übrigens  hat  Pfeiffer  selbst  im  ver- 
laufe seiner  arbeit  C  besser  würdigen  gelernt,  wie  ich  s.  266 
schon  angegeben  habe;  Sch.  hat  das  wol  übersehen,  wenn  C 
flüchtig  und  mangelhaft  geschrieben  ist,  so  beweist  das  noch 
nichts  gegen  ihren  wert;  gar  oft  ist  man  in  der  läge,  einem 
raschen,  mechanischen  abscbreiber  mehr  zu  trauen  als  einem 
bedächtigen  bearbeiter.  —  in  seinem  ganzen  bttcblein  geht  Scb. 
von  der  ansieht  aus,  i^  wollte  theoretisch  bei  Boner  nur  solche 
diaiectformen,  -werte  und  -Schreibungen  zulassen,  wetehe 
in  reimen  belegt  seien;  practisch  sähe  ich  mich  allerdings  zu 
eottcessionen  genötigt,  aber  ich  habe  nirgends  etwas  derartiges 
behauptet,  s.  255  meiner  abhandlung  steht  folgendes:  'wenn 
wir  als  allgemeiu  gütige  regel  voraussetzen  können  dass  in 
altdeutschen  texten  nur  diejenigen  dialcctischen  formen  ein- 
gesetzt werden  dürfen,  deren  character  dem  des  reimbestandes 
entspricht  —  noch  dani  goreehnet  die  apocopen  und  syucopen, 
zu  denen  richtiger  bau  der  verse  zwingt  — ,  dann  gibt  uns 
der  von  Pfeiffer  hergestellte  text  des  Bonerius  nur  ein  sehr 
unvollkommenes  bild  seines  ursprOnglichen  zustendes  usw.* 
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Sch.  muss  die  für  mich  wichtige  bestimmung  'deren  charactcr 
dem  des  reimbestandes  entsprichi'  gar  nicht  beachtet  haben 
und  kämpft  somit  gegen  eine  allzu  grofse  enge  meines  orteils, 

'  die  ii  der  tat  nicht  Yorhtnden  ist  freilich  wird  man  den 
'characler  des  reimbestendes*  ▼ersclüeden  definieren  je  nach 

-  der  ansieht,  welche  man  über  die  nbd.  Schriftsprache  hat.  Sch« 
scheint  sich  der  meinung  Pauls  anzuschliefsen ;  ich  glaube  dass 
die  existenz  einer  mhd.  xoivr  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass 
hochdeutsch  zu  schreiben  in  oberdeutschen  landen  während 
des  miltelalters  für  ein  kennzeichen  der  poesie  galt  und  dass 
die  dichter  oach  kräften  bemüht  waren,  dialectischer  eigenheiten 
sich  zu  entledigen,  um  das  ideal  an  erreichen.  wOrklich  er- 
reicht haben  es  nur  wenige;  je  später,  je  adtaner,  und  Boner 
ist  einer  von  denen,  welche  am  fernsten  geblieben  sind,  ich 
fasse  also  dieselben  puncte  der  Überlieferung  anders  auf  als 
Sch.  —  über  die  mothode  seiner  Untersuchung  spricht  Sch. 
8.  11  f:  ich  bemerke  dass  Sch.  hier  nichts  neues  vorbringt, 
aber  in  den  Schlüssen  aus  urkundlichem  material  etwas  zu  rasch 
vorgeht  und  zu  wenig  distinguiert;  auch  wenn  er  mehrmals 
eine  Bonerache  form  dadurch  «i  atfltzen  aucht»  das«  er  sie 
'noch'  in  der  heutigen  mundart  findet,  so  acheint  mir  das  nicht 
triftig,  sie  mfiste  doch  in  der  zwischemeit  verfolgt  werden 
können.  —  s.  13  hüi  Sch.  nur  den  kleineren  teil  der  stumpfen 
reime  zwischen  hinge  und  kürze  nach  Boners  auffassung  für 
unrein,  aber  er  constatiert  s.  9  selbst  die  völlige  abwesenheit 
der  vocaldelinuug  in  der  kurzen  Stammsilbe  zweisilbiger  worte, 
s.  17  nimmt  er  es  mit  recht  für  den  alemannischen  dialect  in 
anspruch,  daaa  die  quantitätsunterschiede  sehr  lange  gefühlt 
worden  seien  (mitunter  noch  mundartlich  gewahrt),  das  läaat 
doch  auch  auf  Boners  ansieht  über  jene  erste  art  der  reime 
anders  schliefsen.  —  s.  25  meint  Sch.,  ich  tadle  Pfeiffer  mit 
unrecht  dafür,  dass  er  überall  cht  für  ht  geschrieben  habe,  und 
führt  zum  beweise  an ,  ich  selbst  citiere  2  reime  zwischen  ch 
und  h.  die  stelle  bei  mir  s.  253  lautet:  'Pfeiffer  schreibt  immer 
cht  für  ht,   zwar  findet  sich  spricht :  gesiht  38,  22.  43  und  vaht 

'  :flMMlr  61, 17 ;  aber  gegen  46  stellen,  in  denen  AI  auf  Af  reimt 
ob  ein  solches  ferhsltnia  die  Schreibung  dkl  rechtfertigen  kann?' 
darnach  war  mir  das  ttbergewicht  der  reinen  reime  bedeukllch, 
getadelt  habe  ich  überhaupt  nicht,  solcher  einwendungen  könnte 
ich  nocli  etliche  erheben,  will  aber  lieber  die  arbeit  Schochs 
als  eine  von  eifer  und  kenntnissen  seugende  der  aufmerksam keit 
der  fachgenossen  empfehlen.  Anton  Scuünbach. 

Schweizerisches  Idiotikon,  würterbuch  der  sch weizerdeu Ischen 
spräche,  gesammelt  auf  Veranstaltung  der  Antiquarischen  ge- 
Seilschaft  in  Zarich  anter  beibilfe  aua  .allen  kreisen  dea  Schwei- 
zervolkea.  heranagegeben  mit  unteratfitiung  dea  bundes  und 
der  kantone.  i  heft  bearbeitet  von  Fusdbich  Staub  nnd  Luo- 
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wiG  ToiLn.  Frauenfeld,  Jacques  Huber,  1881.  xix  und 
138  app.  A^.  2  m.  —  ao  liegt  dens  endfieh  im  aavberam  druck 
und  fonOgliefaer  auaatattniig  die  erat«  liefeniag  des  schweiter- 

deutschen  wOrlerbucfaa  vor  uns,  welches  seit  der  milte  der  vier- 
ziger jalire  geplant,  seit  1862  von  der  Antiquariscben  gesell- 
Schaft  in  Zürich  einer  besonderen  commission  unter  dem  Vor- 
sitz der  Professoren  GvWyss  und  HSchweizer-Sidler  überwiesen, 
mit  ungemeiner  Sorgfalt  vorbereitet  worden  ist.  das  bezeugen 
schon  die  vielfachen  erhebungeu  und  vorläufigen  anfragen  bei 
hervonrageDden  linguislen  und  dialfletfaraclieni,  die  7  jabrea- 
berichte  tod  1874 — 1880,  die  1874  vorgelegten  probeo,  die 
methediache  untersucbnug  über  die  reihenfolge  in  mundart- 
lichen Wörterbüchern  und  die  revision  des  alphabetes  (83  ss.), 
die  Veröffentlichung  des  ergebnisses  dieser  umfrage  von  1876/77. 
die  definitive  auswahl  und  Verarbeitung  des  von  ungefähr  vier- 
hundert rüstigen  Sammlern  aus  allen  kreisen  des  Schweizer- 
volkes beigesteuerten  Stoffes  ruht  in  den  bewährten  bänden  der 
iMrren  Friedrich  Staub  und  Ludwig  ToUer. 

Ober  die  grenaen,  siele  und  melbede  ihrer  arbeit  legen 
die  beiden  gelärten  in  einem  auafahrliefaen  vorwort  rechen- 
scbaft  ab.  die  lesicaliachen  aanunlungen  beachrfinken  aich  auf 
die  deutsche  Schweiz  und  deren  coionien  im  Süden  des  canton 
Wallis,  aufnähme  sollen  alle  werte  finden,  welche  entweder 
überhaupt,  oder  in  der  speciellen  dialectischen  bedeutungsent- 
wicklung  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  abgeben,  ein- 
gebürgerten fremd  Wörtern  ist  ihre  heimataberecbtigung  ge- 
wahrt; auch  eigeunamen,  aoweit  sie  sur  erüluteruug  reiner 
«ppeilativB  dienten,  aowie  koaafonnen  der  peraonennamen  wur- 
den nicht  «on  dem  wttrterbuche  ausgeschlossen,  dagegen  aind 
aberglaube,  bräuche,  sitten,  spiele,  lieder  udgl.,  womit  man 
sonst  idiutica  zu  würzen  pflegt,  nur  berücksichtigt,  wenn  sie 
einzelne  worte  aufzuhellen  vermochten,  zweifellos  ist  der  Wis- 
senschaft ein  besserer  dienst  damit  geleistet,  dass  man  alle 
diese,  für  die  Volkskunde  hochwichtigen  dinge  besonderer  be- 
arbeitang  vorbehalten  hat.  durch  einbesiehung  dea  wortschalses 
der  alleren  achweiseriachea  litleratur  wurde  der  anachlnaa  an 
das  Mhd.  wOrlarbuch  erzielt,  dem  entsprechend  haben  die  Ver- 
fasser ihre  etymologische  aufgäbe  dahin  begrenzt,  dass  sie  den 
sprachstoff  der  mhd.  oder  ahd.  periode  und,  wo  dieser  gebrach, 
das  neuhochdeutsche  zur  erklärung  verwerteten,  weitere  rück- 
dentungen  in  die  altgermanischen  idiome  aber  weislich  unter- 
beiseu.  ausblicke  auf  die  verwandten  deuischen  mundarten 
aind  nnr  ttufaerst  sparsam  angebracht.  Uberhaupt  aind  die  snf- 
gaben  der  grammatik  nad  dea  wOrterbnchea  mit  feinem  tact 
aua  einander  gehalten,  in  der  aorgsamen  entwickiung  der  be- 
deutungen  und  ihrer  Übergänge  macht  sich  der  einfluss  des 
DeutBcben  Wörterbuches  geltend,  für  die  alphabetische  reihen- 


LimRATumfonsBif 


185 


folge  dagegen  wurde  nicht  ohne  heftigen  Widerspruch  das 
Schmellerscbe  sy'slem  adoptiert ,  wonach  das  consonantische 
gerippe  der  hauptsilbe  eines  wertes  mafsgebend  für  dessen 
cinreihung  ist.  nach  GrafTs  und  ßeneckes  Vorgang  sind  zu- 
sammengesetzte Worte  nach  dem  zweiten  teile  der  composition 
eingeordnet,  was  eich  fOr  dieeen  fall  als  besondere  pnctisch 
erweist:  da  nflmlich  ein  mathematisch* alphabetisches  register 
dem  ganzen  werke  angehängt  werden  soll,  so  wird  man  dort 
auch  noch  die  verbin  du  ngeo,  welche  ein  wort  als  erster  oom- 
positionsteil  eingeht,  übersehen  können. 

Das  transscriplionssystem,  für  den  streng  wissenschaft- 
lichen dialcctfürscher  nicht  genügend,  musle  sich  dem  zwecke 
des  wOrlerbucbs,  welches  doch  aucli  von  laien  tleifsig  benutzt 
werden  mochte,  anpassen;  die  typographische technik  ist  einfach 
und  klar,  nur  mit  dem,  was  Aber  das  fehlen  der  Ortsangabe 
hinter  den  einzelnen  belegen  s.  xxt  bemerkt  wird,  kann  ich 
mich  nicht  einverstanden  erklären :  *wenn  die  Ortsangabe  fehlt, 
so  ist  dieselbe  entweder  ohne  hedeutung,  die  Verbreitung  eine 
ziemlich  allgemeine  oder  es  stand  uns  keine  verbürgte  angäbe 
zu  geböte.'  der  f^ll  allgemeinerer  Verbreitung  ist  doch  gerade 
80  wichtig,  dass  er  von  dem  zuletzt  genannten  (der  unsicheren 
localen  ankncipfung)  auch  flufserlich  scharf  unterschieden  wer^ 
den  muste. 

Und  noch  eine  dringende  bitte  hätten  wir  an  die  herren 
redactoren.   mochten  dieselben  sich  doch  entschliefsen ,  mit 

der  Veröffentlichung  eines  quellenverzeichnisses  nicht  bis  zum 
abschluss  des  ganzen  Werkes  zu  warten,  durch  den  mangel 
desselben  wird  selbst  für  denjenigen,  der  in  der  schweizeri- 
schen litteratur  nicht  nur  oberflächlich  zu  hause  ist,  der  ge- 
brauch des  idioticons  vorläufig  noch  ungemein  erschwert. 

Die  8  bogen  text  der  eraten  lieferung  behandeln  i  wOrter, 
deren  hauptsilbe  blofs  aus  a  oder  anderen  vocalen  besteht, 
darunter  eine  ganze  reihe  interjectionen,  aber  auch  rechts-  und 
culturhistorisch  wichtige  artikel  wie  E,  ehaft  s.  6  ff ,  Ei  s.  13 
ua.  —  s.  16  oben  wird,  wol  aus  den  Sulgerschen  sammcl- 
lieften,  das  aus  dem  Freidank  bekannte  Sprichwort  125,  17  ein 
kint  nwm  ein  gemdlet  ei  für  andei^  driu  [oder  zwei]  in  leise 
abweichender  form  beigebracht :  E  Chind  niem  e  g' färbt  Ei  für 
drü  andri;  die  von  Beisenberger  bevonugte  lesung  mehrerer 
hss.:  geoOrwtt  st*  steht  Obrigens  der  schweizerischen  flberlie- 
feruDg  noch  nSher.  unter  ii  folgen  wOrter,  deren  hauptsilbe 
vocalisch  an-  und  consonantisch  auslautet;  der  schlnssariikel 
dieser  lieferung  ist  Ägmis  dei. 

Es  erübrigt  nur  noch,  dem  viel  versprechenden  ,  weit  aus- 
schauenden werke,  welches  wie  so  manche  andere  arbeit  der 
letzten  Jahre  den  deutschen  Studien  der  Schweiz  alle  ehre  macht, 
rüstigen  fortgang  und  weite  vefbreitung  zu  wOnselito.  mochte 
A.  F.  D.  A.  YIII.  IS 
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auch  unser  etwas  entnervtes  Schriftdeutsch  an  dem  frischen 
quell  der  unserer  alten  spräche  so  nahe  stehenden  mundart 
manch  stärkenden  ürunk  tiiDl  FiAin  Liamnmiii. 

RSbldubr,  Lenings  ferhiltais  lur  altrOmischeD  komodie.  eine 
litterarbistorische  antersuchnng.  programm  des  realgymiiMiiims 
in  Mannheim.  1881.  29  S8.  4^  —  die  Verfasser  von  disser- 
tationen  aber  dies  thema  an  philologischer  bildung  und  an  be- 
lesenheit in  Lessings  werken  UbertreiTend  gibt  Seidner  zwar 
durchaus  keine  weiter  ausschauende  einheitliche  darsteliung,  wol 
aber  im  einzelnen ,  chronologisch  fortschreitend ,  tüchtige  an- 
merkungen.  über  den  Schatz  erfahren  wir  freilich  nichts  neues, 
dagegen  werden  die  Beiträge  lur  historie  und  aofnabme  dei 
tbeaters  einsichtig  besprocbeii  und  einige  winke  hier  sowie  m 
den  Terentianis  der  Dramaturgie  sollten  auch  unsere  vtrt  p2ai^ 
tinissitni  beherzigen,  seine  auffassung  des  pbüologen  Lessing 
stützt  sich  auf  Ribbecks  gesundes  urleil.  E.  Schmidt. 

PhWegener,  Voikslümlichc  lieder  aus  Norddeutschland,  besonders 
dem  Magdeburger  lande  und  Holstein,  nach  eigenen  Sammlungen 
und  nach  beitrügen  von  Carsieus  und  Pröhle  herausgegeben. 
I  hefl:  Aus  dem  kinderleben,  n  Rfltself  abtfhIereiBie,  volks- 
reime.  m  Spott,  tiUise,  eniblungen.  Leipzig,  Koch  (JSeng^ 
busch),  1879.  80.  x?  und  350  ss.  8<».  4^80  m.  —  dr  We- 
gener  hat  in  den  3  vorliegenden  heften  aus  eigenen  und  ihm 
von  Carstens  und  PrOhle  überlassenen  Sammlungen  dankens- 
werte heiträge  zur  kuode  des  deutschen  Volksliedes  geliefert, 
wie  der  titel  schon  andeutet,  ist  für  das  Magdeburger  land 
sowie  für  Holstein  mit  besonderer  Vorliebe  gesammelt  und  für 
diese  landscbaften  möglichste  Vollständigkeit  angestrebt  wor- 
den, dem  ersten  hefte  ist  ein  ▼erseiehnis  der  darin  genannten 
orte,  dem  sehlussheft  ein  sachliches  und  ein  register  der  lied- 
anßinge  angehängt,  den  einzelnen  numroem  ist  der  ort  bei- 
gesetzt, an  welchem  der  betreffende  text  aus  dem  volksmunde 
aufgezeichnet  wurde,  soweit  sich  dies  noch  feststellen  liefs.  die 
lesarten  abweichender  Versionen  aus  benachbarten  lerritorien 
hat  der  verf.  unter  dem  texte  verzeichnet,  dort  auch  seltene, 
schwer  verständliche  ausdrücke  erklärt,  freilich  ist  nach  dieser 
Seite  Tiel  su  wenig  getan;  auch  ist  der  stoff  nicht  mit  der 
wünschenswerten  Sorgfalt  gruppiert.  tusammengehOriges  ist 
aus  einander  gerissen:  i  nr  15  und  64,  nr  31  und  91,  in  1045 
und  1067  waren  nicht  zu  trennen,  dasselbe  liedchen  wird 
mit  geringer  Variation  2ma]  ah^^edrucki:  vgl.  nr  731  mit  774; 
von  nr  45  kehrt  die  erste  heilte  sehr  ähnlich  in  nr  225,  die 
zweite  genau  in  derselben  gestalt  in  94  wider:  da  hätte  es 
doch  wenigstens  eines  kurzen  Verweises  bedurft,  das  sind  nur 
wenig  beispiele  für  viele. 

Der  verdacht,  dass  die  texte  nicht  immer  cerrect  gelesen 
oder  gebSrt  wurden,  ist  in  einigen  fUlen  nicht  absuweisen.  so 
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ist  zb.  schwer  zu  glauben  dass  in  nr  114.  116,  welche  nur 
eine  kürzere  und  längere  fassuog  desselben  liedes  repräsen- 
tieren, in  der  ersten  stehen  soll  Do  tum  d$  Franke  Mt$  ejbr 
Pttschmank€  und  in  der  sweitcn  Kfummi  m  UU^  Frauken 

Mit  ehr  butiten  Mauken.    114,  5  Mit  ein  bunie  Klöre  seigt 

ein  französisches  wort  in  volkstümlicher  entstellung,  deren 
ergetzliche  formen  wir  ja  aus  Fritz  Reuters  Franzosentid  zur 
genüge  kennen,  dieser  umstand  liefs  mich  hei  Puschmanke 
(114,  7),  vom  verf.  als  'kurze  hochaufgedunsene  .  ..  gefütterte 
jackenärmel  der  frauen'  erklärt,  zuerst  an  eine  volkstümliche 
entstellung  der  fn.  werte  jMcfte  MMele  denken,  aber  die  les- 
art  PusekHauke  rerdient  doch  wol  den  vorzog;  es  ist  ein 
bauscharmel,  vgl.  Fischart  Garg.  136''  panschen  an  dm  ermelin 
(DWB  1, 1199),  mbd.  MfcAeti»  der  zweite  teil  des  compositums 
mauke  ist  deminutiv  von  mouioe,  vgl.  Schiller-Lübben  Mnd.  wb. 
3,  129*.  —  ist  120,  2  Miete  richtig  statt  der  gewöhnlichen 
koseform  Mieke?  ist  172.  174  die  schoene  Ninive  nicht  einfach 
entstellt  aus  die  schoene  Lymphe  171,  7?  was  soll  249,  2  die 
sebreibuog  Dien  Oedm  hUttt  die  (vgl.  247, 2  Diene  Nee$e  bUftte 
didi)?  man  denttt-  natürlich  zuerst  an  falsches  boren  und  ab- 
teileD  der  werte,  zu  294  wäre  ein  binweis  auf  die  voll»- 
etynmlogie  von  Pirol  »  Bierbol  (vgl.  Weigand  2,  354)  fOr 
den  nicht  sächsischen  oder  thüringischen  leser  am  platze  ge- 
wesen, auch  168,  2  könnte  verhört  sein,  sodass  mau  statt 
Toom  un  Teister,  was  ich  nicht  zu  verstehen  bekenne,  Toom 
(Schiller-Lübben  4,  572'')  oder  Tuun  un(d)  Heister  zu  lesen 
hätte:  de  Heister  op  de  Tuun  scheint  formelhaft,  vgl.  334  vor- 
letzte zeile.  formelhaft  zusammengehörende  wOrter  werden  in 
dem  ganzen  ziemlich  sinnlosen  ostfriesischen  kinderreime  ge- 
part:  Fifs  (vgl.  Brem.  wb.  1,398)  und  Fadel,  Steol  und  Difs, 
Pool  und  Waater,  Katt  und  Kater,  aber  was  ist  z.  4  Saadel 
un  Boom?  darf  mau  an  eine  auflösung  von  Saade(n)-boom, 
der  nd.  form  für  sebenbaum,  juniperus,  oder  Sadelböm  =  sattel- 
baum  (Schiller-Lübben  4,  6')  denken? 

Mehrfach  sind  nahe  liegende  emendationen  unterlassen,  nnm- 
mcr  657 .  muss  der  scbluss  der  ersten  zeile  (in  einem  sonst 
durchweg  rein  reimenden  liedchen)  statt  tot«  gäiht'et  mick  lauten : 
wie  gäiht  mik  dat  (:  ÄUe  Mad^nt  hehb*n  *n  Schatz  lies  Sekat!). 
in  nr  673  hat  Wegener  einige  notwendige  Änderungen  ange- 
deutet, der  text  ist  keinesfalls  direct  nach  dem  hören  aufge- 
zeichnet, wie  in  str.  5  und  7  ist  auch  schon  in  str.  2  der  * 
reim  und  überdies  das  versmafs  zerstört.    W.  bietet: 

Herr  Fähnrich  daher  geritten  kam 

ünd  fragte  die  edioene  Hanna:  Wae  weinet  du  eo  eekr? 
die  1  zeile  muss  man  umstellen:  Herr  Fäkeuritk  geritten  kam 
daher,  in  der  zweiten  streiche  man  wie  in  5,  2  die  und  schreibe 
die  echt  volkstümliche  form  adkeen  wie  in  seile  1,  so  kommen 
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die  4  liebuDgeD  bei  dactylischem  rhytbmus  heraus.  3,  2  muss, 
wie  die  folgende  Strophe  lehrt,  etwa  also  gelautet  haben:  Oder 
wefneti  du  Über  Geld  tmd  Gvt?  in  str.  4.  5.  6  ergeben  die 
reimworte  in  streng  nd.  mundart  umgesetzt  reinen  reim,  in 
z.  1  biefs  es  wol  ursprünglich,  ohne  bestimmten  artikel:  auf 
breitem  Steine,  wie  str.  8  und  9  ursprünglich  lauteten  —  die 
jetzigen  reime  sind  unmöglich  — ,  lässt  sich  wol  nicht  mehr 
mit  Wahrscheinlichkeit  vermuten.  —  in  nr  676  möchte  man  in 
str.  2  die  schlusszeile  lesen :  Den  nüee  Danz  etreten  (statt 
esprungn)  im  reim  rvergettn;  espmngn  gehört  wol  als  letztes 
reimwort  in  str.  3,  wdehe  lOckenhaft  aberfiefert  ist  sIr.  8 
waren  die  reimworter  a  gewis  ursprünglich  mi:ht;  in  str.  2 
Yielleicht  mi :  sie.  nr  688  str.  7,  3  reimt  Buem :  Iwam,  zu 
der  Variante  Woakrm  möchte  ich  Noarrm  als  reimwort  er- 
gänzen. 

In  nr  690  str.  4,  2  ist  dängt(?)  wol  =  gedengelt,  über 
bildlichen  gebrauch  dieses  worles  vgl.  DWB  2,  926.  wie  in 
der  alten  fassung  bei  Uhlaud  119  fehlt  auch  in  der  Oiven- 
stedter  version  nr  715  in  der  4  zeile  des  hungernden  kiudes 
durchweg  der  reim,  in  Thflringen  singt  man  diesen  vers  in 
dactylischem  rhythmus:  Miirgen  da  woüen  wir  Mm  gett^wind 
(:Kind)  usw.  auch  783»  4  kenne  ich  aus  meiner  thüringi- 
schen heimat  mit  reinem  reim:  Geht  die  Wirthschaft  hinter 
sich,  im  dritten  hefte  stimmt  das  lügenliedchen  nr  1066  von 
2.  5 — 8  fast  genau  mit  4  zeilen  des  grofsen  lügeumärchens  bei 
Uhland  240  A  str.  2,  B  str.  9  überein ;  ob  die  neue  Version 
etwa  identisch  ist  mit  dem  von  Uhlaud  Schriften  3,  223  ci- 
tierten  lOgenlied  aus  den  Kinder-  und  ammenreimen  in  platt- 
deutscher mundart,  Bremen  1836,  s.  10  konnte  ich  leider  nicht 
feststellen,  da  mir  die  genannte  Sammlung  nicht  zugänglich  war. 

Einen  weiteren  willkommenen  beleg  zu  der  wendung  ikz 
geben,  zu  MSD  xxviii^  s.  365,  gewflhrt  nr  1038  str.  4  De 
SdUachder  gift  sien  Dochder  nt. 

Trotz  dieser  kleinen  ausstellungen  und  trotzdem  wir  auch 
die  höhere  krilik,  eine  reinhche  Scheidung  der  würklichen  Volks- 
lieder von  den  nur  Tolksmafsigen  gesangen,  vermissen,  muss 
man  dem  Tidseitig  beschtftigten  heransgeher  doch  dankbar  sein 
für  das  in  fttlle  gäotene  neue  materiaL  Fbahz  Licbtenstbin. 
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Phonetik.  Zar  vergleicbeaden  pliysiologie  der  stimme  und  spräche  voa 
FTMnm.  i  text  nod  Muierknogeo.  x  nwl  218  ss.  ii  aUas.  vn  und 
112  SS.  and  VIII  lithogiaphierte  tafdo.  Leipsig,  WEngdmaiui,  188QL 

itx.f>°,  —  18  m.* 

Das  voriiegende  buch  onterechetdet  sich  seiner  ganzen  an- 
läge nach  weseDtlich  von  allen  frflheren  darsteliungen  der  pho- 

nelik;  am  ehesten  erinnert  es  an  Kempelens  Mechanismus  der 
menschlichen  spräche,  ist  aber  davon  ebenso  verschieden  wie  das 
19  Jahrhundert  vom  18.  dr  Techuier  will  in  seinem  werke  'eine 
Übersicht  zu  gewinnen  suchen  über  das  material  der  vergleichen- 
den Physiologie  der  stimme  und  spräche'  (i  s.  1 — 2).  ^das  ende 
unserer  betrachtung',  fügt  er  hinzu,  *wird  die  grenze  sein,  wo 
die  sprachlichen  erscheinnngen  aufhören  mit  den  einfacheren  an- 
organischen und  organischen  commensurabel  zu  sein.'  wie  man 
sieht,  hat  sich  der  Verfasser  eine  aur^erordentlich  umfassende  auf- 
gäbe gestellt;  es  wird  aber  niemand  behaupten  können  dass  er 
ohne  ernstliche  Vorbereitung  an  die  ausführung  ge*,'ani,'en  sei, 
denn  nachdem  er  sich  während  seiner  universitätszeit  vorwiegend 
mit  den  oaturwissenscharteo  beschäftigt,  hat  er  sieh  nachher  jähre 
lang  hauptsachlich  mit  vergleichender  und  historischer  Sprach- 
wissenschaft sowie  auch  mit  dem  Studium  der  neueren  methoden 
sprachen  zu  lernen  und  zu  lehren  abgegeben,  ein  fünfjähriger 
aufenlhalt  in  Frankreich,  F'ngland  und  Italien  kam  ihm  in  dieser 
beziehun^'  sehr  zu  statten,  wenn  es  mithin  wo!  angenommen 
werden  darf  dass  hr  T.  unter  den  jetzigen  phonelikern  der  einzige 
ist,  der  sich  in  der  physiologie  und  physik  wie  in  der  philologie 
gleichmafeig  zu  hause  fühlt,  so  kann  es  nicht  wunder  nehmen 
dass  er  sich  eine  grOfsere  aufgäbe  gewählt  hat  als  diejenigen  es 
vermögen,  die  nur  das  eine  von  den  genannten  gebieten  be- 
herschen.  eben  der  umstand,  dass  das  gesammte  gebiet  der  *ver- 
gleichenden  physiologie  der  stimme  und  spräche'  in  einem  verhält- 
uismafsig  engen  rahmen  behandelt  werden  sollte,  hat  aber  zur  folge 
gehabt  dass  mehrere  eiüzelue  abschnitte  des  eigentlichen  textes 
kürzer  und  dürftiger  ausgefallen  sind  als  in  anderen  sprachphy- 
sioiogiscben  werken,  die  nur  ein  kleineres  gebiet  un^ttaen*  so 

Tgl.  DLZ  1881  sp.  624  f.  —  Litt,  centoalbl.  1881  ip.  534  (BSieven).] 
A.  F.  D.  A.  m  14 
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enthält  zb.  das  3  capitel  (^geschichtliches')  nur  eine  etwas  aus- 
führlichere darslellung  der  Verdienste  des  Aristoteles  um  die  pho- 
netik;  dagegen  werden  die  Inder  und  Araber  lediglich  er^^nt 
und  die  meisten  neueren  ebenfalls  sehr  kurs  abgetan,  ja  es  sind 
bei  sehr  vielen  nicht  einmal  ihre  schriften  genannt ;  auch  fehlen 
mehrere  bedeutende  namen  wie  Jac.  Matthiae,  WHoIder,  Amman, 
RRask,  was  um  so  auffallender  erscheint  als  andere,  weniger  bedeu- 
tende forscher  wie  zb.  JFKräuter  und  JHoffory  ziemlich  tiberflüs- 
siger weise  aufgeführt  werden.  —  ferner  habeu  mich  die  ausführuu- 
gen  des  verf .s  über  die  p  a  u  s  e  n  (s.  7  3)  wenig  befriedigt,  er  definiert 
die  pauM  als  *die  Unterbrechung  von  lantlichem  klang  nnd  ge- 
rSnach,  welche  Unterbrechung  bewttrkt  werden  kann:  1.  durch  hin- 
reichende Verringerung  der  exspirationsintensität  bis  zur  respira- 
ticnsindifTerenz ;  2.  durch  jede  nicht  schallende  inspiration;  3.  ab- 
gesehen von  der  respiration  durch  vullkommenen  dauernden  schluss 
in  Stimmritze  oder  ansatzrohr  (sc.  lu  beiden  ausgUngen,  dem  ua- 
salcn  wie  oralen,  gleichzeitig)',  und  behauptet  dass  die  pausen  sich 
finden  können:  'gar  nicht  zwischen  lauten  derselben  silbe,  wenig- 
stens bei  natOrlidier  ausspräche,  selten  zwischen  silben  und  zwi- 
schen Wörtern  (aber  auch  hier  bei  dem  gewohnlichen  schnelleren 
sprechen  in  der  rege!  nicht),  häufiger  zwischen  Satzteilen  und 
zwischen  Sätzen.' 

Das  falsche  an  dieser  gauzeu  auffassuug  besteht  meiues  er- 
achtens  darin,  dass  T.  meint,  die  uiileibrechung  vou  laullichem 
klang  und  gerausch  könne  —  vou  deu  beiden  ersten  der  oben  an- 
geführten arten  abgesehen  —  nur  durch  vollkommenen  dauern- 
den schluss  in  Stimmritze  oder  ansatzrohr  bewQrkt  werden;  eine 
pause  entsteht  natOrlich  jedes  mal,  wenn  ein  veraehluss  —  mag 
er  auch  nur  ganz  vorübergehend  sein  —  in  der  Stimmritze  oder 
im  ansatzrohr  sich  bildet,  das  erstere  ist  bei  dem  dänischen  so- 
genannten gestofsenen  tone  (vgl.  Sievers  Phonetik  s.  168)  der  fall, 
das  letztere  bei  allen  tonlosen  verschlusslauten  (vi;l.  Kempeleu 
Mechanismus  der  menschl.  spräche  s.  228,  Brücke  Grundzüge 
s.  44  ff  und  namentlich  Flodstrom  Nord,  tidskrift  for  filologi ,  uy 
nekke  v  s.  147 — 56),  und  solche  pausen  finden  sich  in  vemhie* 
denen  sprachen  nicht  nur  zwischen  zwei  silben  (vgl.  dfln.  fr0m, 
bien,  soen,  deutsch  tappe,  bitte,  stecke),  sondern  auch  zwischen 
den  lanien  derselben  silbe  (vgl.  dän. Äa/s,  vam9,lcEns,  längs,  deutsch 
gyps,  sitz,  klecks  usw.).  je  weniger  die  meisten  früheren  sprach- 
physiologen  die  bedeutung  dieser  kurzen  pausen  (die  sich  zu  den 
salzpauseu  uugeldhr  verhalten  wie  der  silbenacceut  zum  rhelori- 
sdien  accent)  erkannt  haben,  desto  notwendiger  wäre  es  gewesen, 
sie  hier  etwas  ausfllhrlicher  zu  besprechen.  —  auch  das  capitel 
über  die  vocale  ist  nicht  so  eingebend  behandelt,  wie  es  die  Wichtig- 
keit des  gegenständes  wol  erbeischen  könnte;  namentlich  sind  die 
hochhedeutsamen  Untersuchungen  von  MelviUe  Beil  nicht  hinlflng- 
lich  berücksichtigt  worden. 
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Wir  UleD  aber  unredit,  wenn  wir  nicht  ander«n«ita  rttb- 
meiid  anerkcDDeii  wolUea  das«  vide  abachniUe  troli  dea  knappen 
amfanges  vorzaglich  gelungen  sind,  indem  der  Terf.  teila  die  ¥or- 
liegende  liUeratur  in  musterhafter  weise  ausgenOUi,  teile  gelber 

die  {"orschung  tatkräftig  weitergeführt  hat,  ich  hebe  besonders  her- 
vor die  ausführungen  über  die  Schnalzlaute  und  über  die  ge- 
hauchten vocale,  ebenfalls  den  hericht  über  die  mit  dem  phono- 
graphen  angestelUen  versuche  und  die  lehrreichen,  wenn  auch 
nicht  abechliefaenden  bemerfcungen  aber  die  conaonanten  nnd 
Ober  die  ailbe.  den  achhiaa  dea  eraten  bandea  bilden  auaführ- 
liehe  anmerkungeo,  die  z.  t.  selbatfiodige  Untersuchungen  kleineren 
umfangs,  welche  im  texte  ihren  platz  nicht  finden  konnten,  z.  t. 
aufserordentlich  zahlreiche  von  sehr  grofser  belesenheit  zeugende 
litteraturnachweise  und  citate  enthalten,  die  jedem,  der  sich  über 
den  jetzigen  stand  der  iorschung  zu  orieulieren  wünscht,  unent- 
behrlich sein  werden,  sollte  ich  gegen  diesen  abschnitt  des  werkes 
etwaa  einwenden,  so  wäre  ea  der  mehrfach  au  tage  tretende  mangel 
an  entachiedenheit,  wo  ea  aicfa  um  atellungnabme  verachiedenen 
streitigen  (kagen  gegenüber  handelt,  und  die  damit  in  Verbindung 
stehende  zu  grofse  milde  in  der  polemik  gegen  abweichende  an- 
sichten  (so  zb.  s.  171  f).  nur  gegen  Grützner  polemisiert  Techmer 
aullallend  häutig  und  in  schärferer  weise  als  es  sonst  seine  ge- 
wobnheit  ist. 

Der  zweite  band  enthalt,  wie  oben  angegeben,  einen  alias  *zur 
▼eranaohaulichung  der  einschlägigen  physikaliachen,  anatomischen, 
phyaiologiacben ,  paychophyaiachen  Terblütniaae;  der  erzeugong, 
wihrnehmung  und  entwicUung  der  phonetischen  erschein  ungen« 
der  neueren  phonetischen  apparate,  methoden  und  Systeme/  es 
war  ursprünglich  die  absieht  des  verf.s,  das  notwendigste  zur  Ver- 
deutlichung der  ergebnisse  seiner  Untersuchungen  auf  sieben  tafeln 
zusammenzustellen,  durch  die  liberalität  des  Verlegers  wurde  ilim 
aber  ein  so  reicher  schätz  trefflicher  hobnchniUe  zur  Verfügung 
Oberlaaaen,  daaa  aich  hieraua  ein  atlaa  zuaammenatellen  Hefa,  *wie 
er  in  dieser  Vollständigkeit  und  Übersichtlichkeit  wol  noch  nicht 
ver<lffentlicht  worden  ist.'  ea  sollte  der  alias  ursprünglich  nur 
eine  beigäbe  zur  Phonetik  sein,  nachdem  aber  der  plan  in  der 
eben  angegebenen  weise  erweitert  worden  war,  entschloss  sich 
der  verf.  dazu,  den  atlas  als  selbständiges  werk  erscheinen  zu 
lassen,  und  bat  zu  diesem  bebufe  demselben  einen  kurzen  abriss 
dea  teitea  dea  eraten  hmdea  hinzugefügt,  nach  meiner  anaicht 
wäre  ea  beaaer  geweaen,  wenn  der  verf.  an  seinem  froheren  plane 
festgehalten  hätte,  denn  in  seiner  jetzigen  geatalt  bietet  der  atlas 
nach  der  einen  richtung  hin  dea  guten  etwas  zu  viel,  nach  der 
anderen  entschieden  zu  wenig,  was  zunächst  die  bolzscbnilte 
selbst  belrilTt,  so  verkenne  ich  natürlich  nicht  dass  sich  darunter 
viele  wertvolle  und  iusliuciive  befinden  (ich  verweise  besonders 
auf  die  darstellungen  der  kehlkopf-  und  uiundorgane  und  die 
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veranschaulichung  der  laryngoskopischeo  und  der  rhinoskopischeD 
UDtertuchungsmetbode;  daneben  begegnen  aber  auch  nidit  wenige, 
die  mit  dem  grundtbema  nur  in  sehr  losem  snaammenbange  ateben. 

was  soll  uns  zb.  der  querschnitt  der  ampulte  vom  grünen  waaser- 
froscb,  oder  das  schema  des  labyrintbs  der  wirbeltbiere,  oder  die 
Dervenrouskelzellen  von  hydra  oder  die  darsteliung  der  psycbi- 
schen  functionen  der  empfindung  und  bewegung  bei  der  amöbe 
udglm.?  der  naturforscher  sucht  kaum  derartige  abbildungen  im 
alias,  und  für  den  phiiologeu  sind  sie  ganz  ohne  wert.  —  auderer- 
aeils  ist  die  beigäbe  eines  auszuges  des  ersten  bandes  ein  eaU 
sebtedraer  misgriff;  der  eigentiicbe  text  war,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  so  knapp  gehalten,  dass  er  weitere  kOnungen  nicht 
▼erlrsigt,  und  der  hier  gebotene  abriss  reiebt  zam  verstindnis  der 
abbiliiungpn  an  vielen  stellen  nicht  aus. 

Dagegen  sind  die  tafeln,  welche  den  schluss  des  Werkes  bil- 
den, und  die  dazu  gehörigen  erklärungen  aufserordentlich  nütz- 
lich und  wertvoll ;  was  hier  geboten  wird  überlritU  bei  weitem  die  ■ 
entsprecbenden  darstellungen  bei  Brücke  und  MeikeL  nament- 
lich TertKenen  die  auf  tafel  m.  i?  zusammengestellten  auf  dem  wege 
der  von  Grützner  erfundenen  f^rbemetbode  (s.  hierüber  LHermann 
Handbuch  der  physioIogie  i  2  s.  203  0  gewonnenen  objectiTcn 
vocal-  und  consonantenbildcr  hervorgehoben  zu  werden;  sie  wer- 
den jedem,  der  über  spracbphysiologie  vorzutragen  hat,  unent- 
behrlich sein,  zum  schluss  erwähne  ich  noch  dass  die  in  diesem 
bände  enthaltene  bibliogi  aphie  zwar  ausführlicher  und  reichhaltiger 
ist  als  die  bisherigen,  trotzdem  aber  lange  nicht  vollständig;  es 
fehlen  zb.  Lidforss  Till  Iftran  cm  spräkljuden,  Tidskr.  f.  fild. 
X  309  ff,  Kudelka  Ober  herrn  dr  Brflckes  lautsystem,  Wiener 
Sitzungsberichte  xxvin  (1858)  s.  1  ff,  die  wichtigen  abhandlungen 
von  Havel  in  den  Memoires  de  la  soc.  de  linguistique  uam. ;  von 
den  zahh  eichen  arbeiten  Brückes  werden  nur  vier,  von  denjenigen 
Michaelis  nur  eine  angeführt,  zu  rügen  ist  es  auch  dass  der 
verf.  oft  nicht  die  richtigen  titel  der  bUcher  anführt,  sondern 
mehr  oder  weniger  modificierte  und  gekürzte;  so  bedeutet  zb. 
Kudelka  Laute  der  menschlichen  stimme  1856  des  genannten 
autors  Analyse  der  laute  der  menschlichen  stimme  vom  physika- 
lisch-physiologischen standpuncte,  Linz  1856,  Sweet  Phooology 
1877  soll  heifsen  Sweet  A  handbook  of  phonetics,  Oxford  1877  usw. 

In  summa:  das  eigenartige  werk  hat  sowol  der  anläge  als 
der  ausführung  nach  nicht  unwesentliche  mängel.  dieselben  wer- 
den aber  durch  noch  gröfsere  Vorzüge  reichlich  aufgewogen,  es 
enthfllt  so  vieles  bedeutende  und  neue,  dass  es  für  jeden,  der 
sich  aber  den  gegenwartigen  stand  der  forschung  zu  unterrichten 
wünscht,  durchaus  unentbehrlich  sein  wird. 

Kopenhagen,  märz  1882.  Jouos  Hopfort. 
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Elia  saga  ok  RosamuDdu.  mit  eioleitong,  deutscher  übersetzuog  und  ao- 
merkuDgen  tom  «ntai  nMri  herausgegeben  von  Eugen  Kölbih«.  Heil- 
brooo,  gebrfidcr  HcoBinger,  1881.  xu  und  217  88.  8*.      8,60  n.* 

Mao  kauD  wol  sagen  dass  Kolbings  ausgaben  und  abhand- 
luDgen  zur  intensiven  bearbeitung  eines  umfangreichen  und  er- 
gibigen gebiete«  der  aUnordischen  pbilologie  die  erste  aoregung 
gegeben  haben,  die  prosaischen  bearbeitungen  französischer  epen, 
sowol  der  chansons  de  geste  als  der  romane,  waren  vor  den  Rid- 
darasOgur  Kolbings  1872  mir  in  sehr  geringem  umfang  gegen- 
ständ kritischer  bearbeitung  und  litterarhistorischer  Forschung  ge- 
wesen, es  sind  aii  ausgaben  fast  nur  zu  nennen  die  Strengleikar, 
d.  i.  die  Übersetzung  der  französischen  lais  von  'Marie  de  France' 
ed.  Keyser  und  Unger  1850,  die  Fiores  saga  ok  Blankiflur  ed. 
Snorrason  1850,  die  jüngere  Tristrams  saga  ed.  Brynjulfsson  in 
den  Annaler  for  nordisk  oldkyndighed  185t  —  die  Fjorar  rid- 
dara  sOgur  ed.  Erlendsson  und  Thordbarson,  Reykjavik  1852,  ge* 
hOren  nicht  hieher,  da  die  Isländer  unter  riddarasOgnr  überhaupt 
erzählungen  romantischen  inhalts  verstehen ,  ohne  beschrünkung 
auf  französischen  Ursprung  — ,  die  Bragda  Magus  saga  ed.  Thor- 
dharson  1858,  eine  freie  bearbeitung  der  französischen  sagenstotTe 
von  Karls  des  grofsen  reise  nach  Jerusalem,  von  den  vier  Hai- 
monskindern,  von  Guiüanme  d'Orange,  die  Karlamagnus  saga  ed. 
Unger  1859.  1860.  —  nach  einem  Zwischenräume  von  zwOlf 

iahren  erschienen  Kolbings  Riddarasögur  1872,  d.  i.  die  sagen  von 
^arzival  und  Valver  (Gawan)  nach  Chresliens  Perceval  le  Gallois, 
von  Iwein  nach  Chresliens  LOwenrilter ,  von  Mirman,  nach  einer 
verlorenen,  aber  wahrscheinlich  französischen  quelle,  und  nun 
folgen  rasch  hinter  einander  CederschiOlds  ausgaben  der  Magus 
saga,  s.  oben,  und  der  saga  von  Flovent  d.  i.  Floovant  in  den 
FornsOgur  sudrlanda  1876.  78,  Acta  universitatis  Lundensis 
band  zin.  uv,  —  Rlockholfe  ausgäbe  der  Partalopa  saga  1877» 
eine  bearbeitung  der  geschichte  von  Partonopier  und  Meliur,  die 
aber  nur  in  den  äufseren  umrissen  zu  Denys  Pyramus  Parto- 
Dopeus  de  ßlois  stimmt,  —  CederschiOlds  ausgäbe  <ler  MOttuls 
saga  in  den  Versions  nordiques  du  fabliau  franpais  Le  mantel 
mautailli6  1877,  —  Kolbings  Tristrams  saga  ok  Isoudar  1878, 
d.  i.  die  grOfsere  und  ältere  saga,  im  jähre  1226  verfasst  von  dem 
norwegischen  *bruder  Robert',  in  den  vergleichbaren  teilen  nach 
dem  gedichte  des  trouvftre  Thomas,  —  BrynjulfssoDs  ausgäbe 
desselben  werkes  sammt  der  MOttuls  saga  1878,  —  CtMlerschiOlds 
ausgäbe  der  Erex  saga  1880,  —  und  schliefslich  wider  Kolbings 
aus<j:abe  der  Elis  saga  ok  Rosamundu  1881,  einer  bearbeitung  der 
französischen  chanson  de  geste  von  Elie  de  Saint  Gille  —  ed. 
WForsler  1876  —  ed.  Raynaud  mit  einer  französischen  Uber- 

(•  Tgl.  DLZ  1883  Brl4  (GCedeiadiiSld).] 
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Setzung  der  saga  fon  Kolbing,  Paris  1879  (Sociale  des  ancieas 
texies  fran^iais)  —  von  einem  Dorwegischeo  *abte  Robert',  ohne 
sweifel  dem  Verfasser  des  Tristram,  da  beide  werke  anf  veran- 
lassong  des  norwegischen  kOntgs  Hakon  Hakonarson  (t217 — 1263) 
entstanden  sind,  desselben,  der  auch  die  Inis  der  Marie  de  France 
hatte  übersetzeu  lassen,  —  also  zwischen  1226  und  1263  verfassl. 

Kolbings  ausgäbe  der  Elis  saga  hat  im  ganzen  die  einrichtiing 
seiner  Trislanausgabe :  in  der  einleitun?  wird  das  Verhältnis  der 
handschriften  zu  einander  und  zum  irauzusischen  text  besprochen, 
dann  folgt  die  ausgäbe  mit  den  Varianten  unter  dem  texte,  eine 
deutsehe  Obersetzung,  einige  anmerkungen  und  verschiedene  regi- 
ster.  aber  die  Tristrams  saga  beruht  wesentlich  auf  einer  einiigen 
und  sehr  späten  handschrift,  welche  der  herausgeber  nach  von 
Vigfusson  gebilligten  grundsätzen  in  die  spräche  des  13jhs.  um- 
geschrieben hat,  während  für  die  Elis  saga  eine  hs.  aus  dem 
13,  drei  aus  dem  14  und  15  jh.,  so  wie  eine  beträchtliche  an- 
zahl  von  einzelnen  pergamentblätleru  und  vollständigen  papier- 
bandschriften  zur  benulzung  vorlagen,  dazu  kommt  dass  die  per- 
gamenthandschriften  BC  und  D  von  A,  dem  codei  des  13  jbs.,  so 
abweichen,  dass  sie  als  swei  selbetlndige  recensionen  zu  betrachten 
sind,  die  aufgäbe  des  heran sgebers  war  demnach  hier  eine  schwie- 
rigere, wenn  auch  zum  teil  dadurch  e[  leichtert,  dass  wir  die  franzo- 
sische quelle  für  den  weitaus  grösien  teil  des  werkes  besitzen, 
während  von  der  Tristrams  saga  nur  der  schluss  mit  dem  franzö- 
sischen original  unmillelbar  verglichen  werden  konnte. 

S.  xviu  ff  der  einleitung  weist  Kolbing  in  einleuchtender  weise 
nach  dass  die  älteste  hs.  A  nicht,  wie  die  herausgeber  der  Streng- 
leikar  meinten,  das  originalmanuscripl  ist  denn  es  stehen  sehr 
häufig  andere  hss.  der  frz.  quelle  nflher.  dazu  konnte  man  noch 
anfuhren  dass  s.  84, 10  in  dem  satze  gack  pu  vinr!  kvad  kann, 
npp  Rosamnndam  zwischen  upp  und  Rosamundam  ein  'langstrich' 
sich  findet,  der  offenbar  andeulet  dass  der  Schreiber  hier  die  lücke 
erkannte  —  die  anderen  hss.  lial)eu  upp  i  lopt  Rosamundam  — , 
aber  das  richtige  nicht  eiuzuselzeu  wagte  oder  die  ergänzung  auf- 
schob. —  aber  sonst  ist  Kolbings  behandlung  des  allerdings  ver- 
wickelten hssverhaltnisses  nicht  Oberzeugend,  das  liegt  teils  an  der 
darstellung  teils  an  der  auffassung.  —  s.xvui  heifst  es:  'nun  finden 
sich  aber  in  C,  B  und  D  eine  menge  stellen,  welche  in  A  fehlen,  sich 
aber  genau  an  den  frz.  urlext  anschliefsen.  ich  bespreche  dieselben 
zunächst  hier  der  reihent'olge  nach.'  —  aber  was  nun  folgt,  ist 
eine  bezifferte  labeile  von  lallen,  in  welchen  tlberhaupt  die  ab- 
weichungeu  der  vier  haupthss.  von  dem  frz.  text  auf|[ezahll  werden, 
mit  ausnähme  nur  jener  fiüle,  in  wichen  A  allmn  das  richtige 
bietet,  BCD  abweicht —  diese  werden  s.  xzvt  f  behandelt  — ,  dabei 
durchaus  nicht  blofs  Rdle,  in  welchen  A  den  betreffenden  passus 
des  frz.  textes  vermissen  lüsst,  sondern  auch  solche,  in  denen 
es  etwas  anderes  bietet,  ~~  ja  sogar  fülle,  in  denen  es  sich  gar 
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uicbt  um  A  handelt,  da  sie  io  eine  partie  der  sa^a  fallen ,  in 
wdcher  A  zwei  blauer  verloren  hat.  Ober  letzteren  umstand  macht 
KoDmig  8.  vm  swar  eine  anmerkuDg,  aber  es  war  doch  einfacher 
die  anoidnnng  xu  ändern,  am  leichtesten  dardi  aofnahme  der 

f^lle  von  s.  XXVI  f,  jener,  in  welchen  BCD  gegentlber  A  einen 
fehler  haben,  in  die  tabelle,  und  natürlich  durch  änderung 
der  oben  angeführten  worte,  welche  den  inhalt  der  tabelle  um- 
schreiben sollen.  —  auch  die  angaben  in  den  einzelnen  fällen 
dieser  tabelle  sind  nicht  präcis.  fall  58  heifst  es:  fehlt',  ebenso 
fiiU  27:  *A  fehlt'  das  bedeutet  im  letzteren  falle  dass  die  stelle 
in  der  hs.  A  nicht  vorkommt,  weil  swei  blttter  dieser  hs.  ver- 
loren gegangen  sind,  —  im  ersteren  das»  D  den  betreffenden 
passus  wvggäasaen  hat.  -r  fall  27  ist  wema  auch  in  zweideutiger 
weise,  wie  gesagt,  angegeben  dass erin  die  lUcke  von  A  föUt,  ^ 
fall  28.  29.  30.  31  nicht. 

S.  XXVI  werden  die  von  Kolbing  angenommenen  handschrilten- 
familien  auf  die  auslassungen  echter,  d.  i.  im  frz.  text  vorkom- 
mender elemente  geprüft,  aber  in  den  daselbst  angeftlbrten  flillen 
9.  39  und  57  handelt  es  sich  nicht  einfiMh  am  auslassungen, 
sondern  um  verschiedene  lesarten.  —  in  demselben. absatze  auch 
der  störende  fehler:  *B  enthält  eine  echte  lesart,  die  in  CBD 
fehlt'  statt  'in  ACD.' 

S.  XXVI  heifst  es  ferner  ^abgesehen  von  diesen  stellen,  in  denen 
der  französische  urtext  uns  als  kriterium  für  die  i>eurieilung  dienen 
kann ,  finden  sich'  usw.  da  sollte  man  doch  meinen ,  es  werden 
jetzt  jene  stellen  besprodien,  an  denen  der  flranaOsische  urteKt 
keinen  anhaltspnnot  bietet,  aber  dem  ist  nicht  so.  es  kommen 
gleich  fiiUe,  welche  notwendig  in  die  tabelle  hätten  aafgenommen 
werden  mQssen.  —  lum  teil  gibt  Kolbing  dies  selbst  an,  wie 
s.  xxvii,  z.  t.  nicht ,  wie  s.  xxviir,  wo  über  die  lesarten  t  valdi 
und  i  Vallandi  discutiert  wird,  als  ob  im  £Ue  v.  201  nicht  en 
Franche  stände. 

Kölbing  ist  der  ansieht  dass  BC  und  AI)  zwei  familien  re- 
präsentieren, was  dafillr  spricht  ist  s.  ixv  und  zxvi  angegeben, 
auf  letzterer  seite  aber  auch  die  fOnf  fklle,  welche  dieser  avf- 
fassung  widerstreiten,  wenn  nämlich  AB  oder  AC  oder  ABC  oder 
ACD  gegenüber  dem  französischen  text  eine  abweichung  und  zwar 
durch  eine  lesart,  nicht  durch  auslassung  zeigen,  diese  RJlle  wer- 
den nicht  erklärt,  aber  aufser  diesem  zweifei  bleibt  dem  leser  noch 
ein  anderer  auf  der  seele.  es  spricht  doch  auch  gegen  Kolbings 
theorie,  wenn  ABD  iu  einem  fehler  übereinstimmen,  allein  C  das 
richtige  hat  solche  Alle  kommen  alich  vor:  es  sind  die  unter 
'  nr  8.  9  in  der  tabelle  aufgesiblten.  Kolbing  hatte  sie  vorher  aber 
nicht  richtig  unter  den  fallen  der  auslassung  besprochen,  auf 
welche  er  mit  recht  kein  grofses  gewicht  legt,  da  hss.  verschie- 
dener familien  sich  hierin  sehr  wol  begegnen  können.  —  aber 
auch  die  von  Kolbing  augeführtea  fälle,  in  welchen  die  lesarten 
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seioem  stammbftam  widerspreeheo,  laaseD  sich  vermehren,  lu  ka- 
tegorie  c)  Ist  fall  57,  so  d)  fall  39  binzuiotf  hleo.  also  nuam- 
men  neun  filUe.  —  die  Obrigen  auf  s.  xxvu  ff  besprochenen,  welche 
Obereiostimmung  von  BCD  in  einem  fehler  gegenüber  A  zeigen,  bat 
Kolbing  zum  teil  selbst,  wie  mir  scheint  überzeugend,  erklärt,  der 
letzte  fall,  dass  A  immer  die  richtige  namensform  Galopin  gegen- 
über dem  Galapiii  der  übrigen  hss.  bietet,  hat  wenig  zu  beiieulen. 
iu  nauieu  konule  sich  leicht  eine  mündliche  tradition  bilden  und 
das  Urs.  galop,  galoper  manehem  bekannt  sein.  —  aber  wenn  doch 
neun  fülle  mit  Kolbings  tbeorie  im  widersprach  zn  stehen  scheinen, 
so  mOste  man  glauben  dass  eine  überwiegende  anzahl  ihr  günstig 
seien,  das  ist  nun,  wenn  wir  die  Sachlage  nach  Kolbings  eigenem 
material  betrachten,  nicht  der  fall.  s.  xxv  sagt  er  allerdings,  dass 
BC  eine  gruppe  bilde,  lehrten  die  Varianten  seiner  ausgäbe  auf 
jeder  seite,  und  weist  namentlich  hin  auf  cap.  xxxvi,  soll  heifsea 
scbluss  XXXV,  und  xlvii.  aber  wer  kann  beweisen  dass  dies  eigen- 
mächtige änderungen  und  zutaten  des  redactors  der  vorläge  von 
BC  snid?  es  kann  das  richtige  sein,  dh.  im  archetypus  gestanden 
haben,  und  Ubereinstimmung  im  richtigen  beweist  nichts.  — 
A  ist  alterdings  die  älteste  hs. ,  aber  wie.  wenig  zuverlässig  sie 
ist  beweisen  die  fölle  11.  19.  25.  37.  42.  45  (49.  50  mit  E). 
52.  55.  58.  64.  65.  66,  vvo  A  allein  vom  frz.  original  abweicht, 
auch  D  hat  fehler,  welche  keine  andere  hs.  teilt,  fall  (28?). 
52.  64,  —  B  und  C  nicht.  —  unter  den  fällen ,  wo  uns  das  fi'z. 
original  lehrt,  was  das  richtige  ist,  finde  ich  nur  zwei,  welche  für 
Kolbings  ansieht  ?on  einer  lamilie  BC  sprechen ,  fall  27  und  28. 
aber  hier  fehlt  erstens  A,  wir  kOnnen  gar  nicht  wissen,  ob  nicht 
auf  den  verlorenen  blittern  von  A  dasselbe  gestanden  habe,  und 
fall  28  ist  überdies  zu  streichen,  im  frz.  heifst  es:  Ber,  laissies 
le  bataille,  puis  que  sui  retenus,  dh.  4ierr,  lasset  den  kämpf,  da 
ich  gelangen  bin.'  damit  stimmt  nichl  l> :  godir  herrar  usw., 
sondern  BC:  herra  Vühiabnr  usw.  denn  Guillaume  d'Orange  ist 
der  angeredete  ber,  der  plural  wäre  haran.  besser  gesitttzt  ist 
die  annähme  dass  AD  einer  familie  angehöre,  dafttr  sprechen 
doch  vier  fälle  12.  25.  26.  63. 

So  viel  ich  sehe  sind  die  Schwierigkeiten  etwas  geringer, 
wenn  mau  annimmt,  AD  stamme  aus  z,  dies  aus  y,  von  dem  sich 
B  abgezweigt  habe,  y  gehe  auf  den  archetyp  zurück,  aus  dem 
wahrscheinlich  durch  miltelglieder  C  stamme: 


X 


A 
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Dass  der  arcbetyp  schon  feblerbaft  war,  bat  Kolbing  io  seinen 
Beitragen  xur  vergleidiendeii  gescbichte  der  romantischen  poesie 
und  prosa  s.  108  getagt,  s.  auch  Raynaud  in  der  einleituog  zu 
seiner  ausgäbe  des  Elis  de  Saint  Gille  s.  xxvni.  Guillaume 

d*Orange  fordert  einen  bauer  auf,  ilui  und  seine  gefährlen  los- 
zubinden, V.  595  Or  nous  vien  desloier,  si  feras  que  preudon. 
Et  prent  tous  ces  deslriers  qui  loul  sont  devant  Jious.  Stre ,  dist 
Ii  vilains,  qum  feroie  ge  dont?  N'ei  taut  de  tous  avoirs  dont 
les  peusse  .?.  jor.  Viu  enfans  ai  a  paistre  usw.  in  der  saga 
s.  38,  7  antwortet  der  bauer  auch  h>ai  get  ee  at  gort?  und  beruft 
sich  auf  seine  vielen  Itinder  und  seine  armut,  aber  das  anerbieten 
der  pferde  feblt.  —  ganz  ähnlich  sagt  der  des  reitens  unkundige 
Galopin,  als  ihm  Elis  ein  pferd  augehoten  hat,  s.  67,  5  hvat  scal 
ec  af  gera  hestimim:  nur  heifsl  letzlere  phr.ise  'was  soll  ich  mit 
dem  plerde  anlangen',  erstere  ^was  sollte  ich  tun,  (wenn  ich 
ein  pferd  hätte).' 

ABD  zeigen  geiueiusame  abweicbuog  vom  original  im  fall  8. 
£lie  192 :  Ja  farait  tous  U  pirs  ermmte  et  ocftta.  damit  stimmt 
am  nflchsten  C  s.  17,  7 :  pa  myndo  feir  drepa  pic  skiott  ok  svi- 
vir  da.  —  A:  pa  myndo  peir  skiott  kava  follt  pik  oc  sviviri,  — 
B:  pa  myndo  peir  fletta  pik  ok  svivirda,  —  D:  fengir  pu  vand- 
raedi  oc  svivirding.     also  in  ABL)  des  'lOdleus'  des  Origi- 

nals andere  begrille,  unter  denen  'schände'  durchsieht.  —  fall  9. 
Elie  235:  Quant  je  parti  de  l'ost.  C  s.  18,  14:  en  er  ek  skil- 
dumxt  vid  konungs  hird,  —  dagegen  AB:  vid  konmginn,  D:  vÜ 
kotnmg*  von  der  hird  zu  sprechen  ist  hier,  wenn  nicht  das 
frz.  darauf  führte,  liein  anlass.  —  es  kommt  aber  noch  ein  fall 
hinzu,  den  Kolbing  s.  xxvi  unter  jenen  anfuhrt,  welche  seiner 
iheorie  dadurch  widersprechen,  dass  ABC  gegenüber  D  in  einem 
ichler  stimmen,  das  ist  lall  17.  Elie  440:  Anqni  poras  veoir, 
ques  dieus  est  plus  verables,  Mahons  n  Apolins,  u  Jesus  qui  tont 
8(Uue,  D  s.  31,  2:  nu  maltu  sea,  hvort  meira  er  werdr  mattr 
oBmattigs  guds  oÜr  miUdi  edr  ydvar  rangr  airunadr  ok  fmmotkia,  — 
dagegen  AB:  n«  matt  pu  8ia,  at  mattugari  kraftr  oc  miUdre  hio^ 
hefir  —  Jesus  Ch'istus  —  en  Magun,  —  C:  nu  matt  pu  sia, 
at  maXtkara  krapt  ok  miUdari  hialp  hefir  —  Jesus  Christus  —  en 
Makon.  —  die  Übereinstimmung  von  D  mit  dem  frz.  ist  durch- 
aus nicht  so  grols,  als  dass  sie  nicht  auch  zufallig  durch  Ver- 
änderung der  durch  ABC  repräsentierten  echten  lesarl  entstanden 
sein  könnte.  —  AB  aber  sind  durch  den  fehler  mattugari  kraftr 
statt  des  accusativs  verbunden ;  von  dem  es  sich  wol  begreift  dass 
ihn  C  und  D  selbständig  wegschafften,  nach  Kolbings  theorie, 
der  zu  folge  AD  und  BC  zusammen  gehören,  müste  man  annehmen 
dass  nicht  nur  AB  in  der  Umformung  des  gedankens  zufällig  sich 
mit  C  begegnet  hätten ,  sondern  auch  dass  der  Schreiber  ß  den- 
selben grammalischen  fehler  begangen  habe  wie  A.  —  s.  23,  2  ist 
allerdings  eiii  ähnlicher  fall,  der  umgekehrt  A  und  Czu  verbinden 
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scheint:  pa  sa  baeir  BUs  riSandi  undan  aeinwn  mnvtdi,  od  oe  ri~ 
M»ga  htrdaidir  ee  wukUffo.  das  aogniiDinatiscbe  henifudir  steht 
hier  in  AC,  wibreod  B  herklaeddan,  D  kUuddan  hat  aber  hier 
handelt  es  sieh  nicht  wie  oben  um  einen  einfachen  fehler,  son- 
dern um  eine  anakoluthief  die  vielleicht  schon  dem  manoscripte 
Roberts  angehörte,  sie  konnte  von  B  und  D  selbständig  weg- 
geschafTt  werden. 

Die  Schwierigkeiten ,  welche  zurückbleiben ,  lassen  sich  viel- 
leicht beheben.  ABC  sollen  aufser  in  dem  eben  besprochenen 
foU  17  noch  in  fall  57  gegen  D  stimmen.    EUe  1946:  Sin 

de  Frantik»,  se  ceaftis  m>He$  aagt  Galopin  für  sich,  als  er 
das  schone  pferd  des  admirals  Lubien  erblickt.  —  D  s.  96, 1 : 
inUdi  gud,  at  Elis  hefdi  pann  hest.  —  A:  hinn  virdulegi  herra 
minn  Elis  ok  hinn  dyrligi  ridderi,  ef  ec  maetta  at  paeima  ko- 
mask ,  —  B :  hinn  virdulegi  heira  ok  hinn  dyrligi  riddare ,  ef  ec 
maetta  at  pessum  hesti  komask,  —  C:  virdulegi  herra  ok  hinn 
dyrligi  riddare  Elis,  ef  ec  maetta  fessum  hesti  na.  man  kann 
eben  so  gut  sagen,  ABG  stimmen  in  dem  richtigen,  der  anrede 
des  abwesenden  Elis  Qberein,  wahrend  D  abweicht. 

ACD  ferner  hätten  nach  der  tabelle  die  fehler  fall  35.  39 
gemein.  —  fall  35.  Ehe  1184:  .Jiii.  fees  i  ot.  —  B  s.  65,  6: 
fiorar  alßonur,  —  AC:  firiar  alfkonur.  der  fall  beweist  gar 
nichts,  wenn  man  annimmt  dass  die  zahl  in  den  vorlagen  unserer 
hss.  mit  Ziffern  ausgedrückt  worden  sei.  —  fall  39.  Elie  1240: 
S'il  ne  voillent  aller  sagt  Galopin  von  den  pferden.  —  Bs.  67,  10: 
tf  hann  vü  eigi  mer  fylgia,  —  AC:  oc  er  Amn  fylger  mer  aeigi,  — 
B:  ok  %f  kann  fplgir  mior  eigi,  —  da  der  nordische  teit  von 
dem  frs.  dadurch  abweicht,  dass  in  diesem  von  mehreren,  in  jenem 
von  einem  pferde  die  rede  ist,  so  braucht  das  vU  fylgia  gegen- 
über fyJgir  nicht  Übertragung  des  voillent  aller  zu  sein,  übrigens 
heifst  fylgia  allein  schon  ungefähr  so  viel  als  'gnhcn  wollen.* 

A  und  B  stimmen  nach  der  tabflle  in  einem  fehler  übereiii 
gegenüber  CD,  im  fall  3.  Elie  79:  moi  et  ma  fiUe  demorons  en 
wm  marees.  —  C  s.  4,  15:  ok  M  doitir  mAi  «Mnrn  kor  hu  i 
ßesw  Hki,  D:  fviat  tnt  dotHr  mAi  $kuhm  hwut  i  pott»  räh*.  — 
dagegen  A:  pviat  dottvr  min  scal  her  bua,  —  B:  ptfiai  ung  dottir 
min  skal  eignaz  petta  riki.  das  richtige  wird  gewesen  sein:  pvi 
Vit  dottir  min  usw.  die  Schreiber  von  AB  konnten  unabhängig 
von  einander  in  dem  pvi  vit  das  gewöhnliche  pmai  zu  lesen 
glauben,    s.  Kolbing  Tristrams  saga  s,  217. 

B  und  C  zeigen  nach  der  tabelle  Übereinstimmung  durch 
dnen  fehler  im  falle  27  (28  wurde  oben  besprochen).  EUe  7d9: 
So  U  UkiM  Us  maxM,  qae  U  saus  en  tkt  jjw.  —  D  s.  46,  14: 
—  so  at  hudin  med  hoUdhrn  ffodc  af  kondunum  nidr  at  beino 
med  micille  blodras.  dagegen  B:  —  at  holldit  geck  af  beimm 
med  aesih'(jri  blodras,  —  C:  —  at  hudin  ok  holldit  geck  af  beinu- 
Hum  med  mikiUi  blodras,  A  hat  hier  die  lücke  von  zwei  blättern : 
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Kolbing  legt  nur  gewicht  aiil  die  erwähnung  der  liände  im  frz. 
und  D,  aber  unter  den  'koocben'  in  BC  sind  doch  auch  die  hand- 
gelenke  gemeint. 

A  und  C  schliefdich  stimmen  nsch  der  tabelle  in  den  Allen 
10  und  32  (aaf  61  legt  Kolbing  s.  zxvi  mit  recht  kein  gewicht).  — 
fall  10.  Elie  240:  Par  icel  mint  apattle,  quequierent  pekriH,  — 
B  s.  19,  3:  ok  pat  veit  sa  postoli ,  er  pilagrimar  til  ganga,  — 
D:  m  ßat  veit  postolinn  sa,  sem  pilagrimar  ganga  til.  —  dagegen 
AC:  en  pat  vaeit  postoli  minn,  er  pilagrimar  til  ganga.  das 
richtige  kann  nur  gewesen  sein  en  pat  veit  postulinn,  er  usw. 
wenn  postuHnn  in  den  Torbgeo  von  A  und  C  pottuUn  geschriehen 
irar,  darnach  ein  pnnct,  so  konnten  wol  die  Schreiber  von  A  wie 
C  Teifilhrt  werden  poBiuU  minn  zu  lesen,  vgl.  auch  die  phrasen 
pat  veit  tru  min,  ßat  vdt  hdfud  mitt.  —  fall  32.  Elie  1140:  ©r 
voi  que  laron  estes,  hceor  pautonier.  —  D  s.  63,  1 :  en  nu  se  eg, 
et  pier  vilit  svikia  mik,  —  h:  en  nu  se  ek  at  usw.  —  dagegen 
A:  en  nu  segi  per  (Mhr  räuber'  nämlich),  at  usw.,  —  C:  en  nu 
segiz  per,  at  usw.  war  io  den  vorlagen  von  AC  seeg,  seg  ge- 
schrieben, 80  konnten  beide  sdireiber  selbständig  auf  den  ge- 
danken  kommen  dass  hier  das  verbum  ug/a  ▼orliege. 

Die  zwei  stellen,  welche  sonst  noch  gegen  meine  wie  Kol- 
bings theorie  sprächen,  hat  dieser  s.  xm  wie  mich  dOnkt  richtig 
erklär  i. 

Das  werk  Boberls  bricht,  da  sein  frz.  original  verstümmelt 
oder  nie  vollendet  worden  war,  mitten  in  der  erzählung  ab  s.  116, 7. 
was  weiter  geschah  pa  er  eigi  a  bok  pessi  skrifat.  —  die  hss. 
BCD  haben  einen  schluss,  wahrscheinlich  das  werk  eines  Isländers, 
8.  Kolbing  s.  zxxi  f.  es  scheint  dass  dieser  schluss  jeder  dieser 
hss.  erst  aus  anderen  Torlagen  hinzugefügt  wurde,  denn  die  Ober- 
gänge von  dem  echten  werk  auf  diese  fortsetzung  sind  in  BCD 
ganz  verschieden,  und  zwar  ist  hier  das  Verhältnis  von  B  zu  C 
unläiigbar  so,  wie  es  Rölbing  aulTasst.  beide  hss,  müssen  sich 
aus  einer  sehr  ähnlichen  oder  derselben  quelle  ergänzt  haben, 
s.  Kolbing  s.  xxxv,  Beiträge  s.  129. 

Die  kritischen  grundsätze  Kolbings  unterliegen  nach  dem 
gesagten  einigen  bedenken,  aber  der  wert  der  ausgäbe  ist  da- 
durch nicht  alteriert.  sie  macht  nicht  den  anspruch,  die  saga 
in  ihrer  ursprünglichen  gestalt  herzustellen,  sondern  bietet  wort- 
getreue abdrucke  der  hss.  A  und  I)  mit  den  Varianten  der  Übrigen, 
das  ist  gewis  zu  billigen.  A  ist  eine  gute  norwegische  hs.  des 
13  jhs.  und  D  weicht  von  den  übrigen  fassungen  so  sehr  ab, 
dass  eine  mitieilung  der  Varianten  den  kritischen  apparat  Uber- 
lastet, seine  benutiung  erschwert  hätte,  der  abdruck  ist  in  der 
weise  gegeben  wie  es  jetst  in  skandinavischen  und  deutschen  aus- 
gaben üblich  ist:  buchstäblich  aber  mit  gewissen  erleichterungen 
für  den  leser.  dh.  die  orthographischen  eigentQmlichkeiten ,  die 
worttrennangen  und  susammenschreibungen  sind  nach  der  hs. 
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gegeben ;  aber  die  abkürzungen  sind  aufgelöst  uur  durch  liegen- 
den  druck  liezeicbael,  die  eigeonameD  grofs  geschrieben,  ver- 
gessene initialen  ergänzt,  die  moderne  interpunction  ist  dorch- 
geführt,  —  letzteres  mit  unrecht,  hesonders  da  die  handschriftliche 

interpunction  nicht  angegeben  ist,  was  allerdings  umständlich  und 
undeutlich  gewesen  wäre,  ich  glaube  überhaupt  dass  Gislason 
Um  frumparta  islenzkrar  tungii  s.  [i  ganz  recht  hat,  wenn  er  nur 
zwei  arten  von  ausgaben  für  berechtigt  hült,  diplomatisch  getreue 
abdrucke,  welche  die  bs.  ersetzen  können,  in  der  art  wie  er  selbst 
sie  iü  dem  genannten  buche  bringt,  und  kritische  ausgaben,  welche 
dos  original  des  schriftsteUers  oder  wenigstens  dne  reoension  des^ 
sdben  herzustellen  suchen,  besonders  aufIßUlig  ist  es  dass  Kolbing 
die  lesarten  der  hs.  D  nicht  mit  derselben  genauigkeit  mitgeteilt 
hat  wie  A.  er  sagt  s.  ixl  *im  übrigen  wird  ja  auch  schwerlich 
jemand  einen  so  späten  text  für  sprachwissenschaftliche  Unter- 
suchungen zu  verwerten  veranlasst  sein.'  wir  beschäftigen  uns 
zwar  alle  zu  viel  mit  spracl»f,'eschichte  der  urzeiten  und  vernach- 
lässigen die  jüngeren  penodeu,  bei  denen  doch  aus  einer  un- 
unterbrochenen reihe  umHlnglicher  Urkunden  so  wie  aus  der  be- 
obachtung  der  lebenden  spräche  gesichertere  resultate  zu  gewinnen 
waren,  aber  man  pflegt  doch  sonst  theoretisch  zuzugeben  dass  die 
spräche  des  18  jhs.  nicht  weniger  wichtig  und  interessant  sei, 
als  die  des  achten. 

übrigens  scheint  der  abdruck  von  AD,  so  wie  die  mitteilung 
der  lesarten  aus  den  übrigen  hss.  sehr  sorgfaltig;  durch  ver- 
schiedenen druck  wird  die  Übereinstimmung  von  BC  mit  D,  so 
wie  aller  hss.  mit  dem  frz.  teit,  wo  A  f  on  ibm  abwicht,  in  zweck- 
mälsiger  weise  herroirgeboben. 

Hie  und  da  unter  dem  texte,  z.  t.  auch  erst  in  ilen  au- 
merkungen  versucht  Kolbing  den  text  A  herzustellen,  ich  gebe 
dafür  so  wie  auch  zu  den  Varianten  einige  beitrage,  s.  2,  9  i  mil- 
lom  rikia  lendra  manna  sinna]  1.  rikra;  s.  s.  38,  11  huüa  für 
hvitra.  —  15,  14  ok  hijm  vaski  A  aeltri]  der  verdorbene  name 
ist  in  der  hs.  so  uur  mit  kleinem  a  geschrieben,  nach  s.  84,  10, 
s.  oben  s.  194,  kann  man  vermuten  iuM  der  Schreiber  nicht  wüste, 
was  für  ein  buchstabe  an  zweiter  stelle  zu  setzen  sei,  und  deshalb 
den  räum  frei  liefs.  —  16, 11  oe  knKfät  hogg  i  andliti  sua  mikü, 
ai  sia  matti  haeilan  i  gognum  brunir  hans]  in  den  Varianten: 
*brumr]  hryn  (!)  C ;  bryniu  B  *,  D  hat  brynhautt.  s.  xxvii  der 
einleitung  wird  die  lesart  von  C  bryn[iu]  geschrieben.  Kolbing 
sieht  also  in  bryn  eine  verstiiiuiiilung  von  bryniu.  ganz  mit  un- 
recht: bryn  (brt/nn)  C  ist  gleich  brunir  A,  a.  pl.  von  brün.  — 
31,  4  Nu  hefer  fu  ktnt,  hvess  tnitt  sverdhürl  es  ist  wol  Jbtiiie 
zu  lesen  wie  in  CD.  —  33,  9  Elis  verfolgt  Malpriant,  der  ein 
vortreffliches  pferd  hat,  oe  er  nti  raedileet,  at  kann  fylgi  honum 
ofiangt,  pviat  hann  vaeit  dSrXn*  tü,  koerssu  til  mikils  ofridarfkik» 
er  eilt  eUfna]  raedüeet  konnte  nur  von  hratdUigr  'dreadfuU'  'fear- 
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füll'  kommen;  passender  wäre  örddligt  'nicht  geraten*.  —  in  D 
lautet  die  stelle  ok  (er  ist  von  Kolbing  unnötig  ergänzt)  ßat  eigi 
oligligt,  at  kann  fylgi  honum  o /langt,  ohne  beziehung  auf  die 
gelahr,  welche  die  aäbe  des  feindlichen  heeres  bietet,  statt  et^t 
oligligt  ist  hier  eigi  likli^  lu  lesen  'not  probable*.  —  37,  7  gott, 
kkm  Uiifi  Immari  vandraeäe  oc  tfuaUda]  statt  vandraidiB  1. 
vandraems;  8.  e.  38,  6  er  vaer  havom  aeigi  foU  wsndraede  eik 
vesallder,  —  oder  vmdraeda;  s.  s.  38,  2  varkynnir  vesoldum  oe 
vandraedum  varom.  —  37,  1 1  buloexi]  ist  wol  ein  Schreibfehler 
für  boloext  wie  auch  D  hat,  BC  bieten  das  wort  nicht.  —  59,  15 
Elis  hat  Malpriant  so  zugerichtet,  at  alldre  coma  sva  margir  sa- 
man  a  vollum,  —  at  Malpriant  porir  aei  aeitt  mal  vid  kann  at 
mada]  aei  ist  zu  streichen,  wie  es  auch  in  BC  fehlt;  D  weicht 
stark  ab.  — -  66,  6  GalopiD  seblug  ihn  so,     haeilirenn  med 
hhdin»  la  ä  IMwimi]  haiäirenn  ist  wol  schreib-  oder  druck- 
fehler  für  heilinn.  —  75,  6  En  blaeior  reckiunnar  varo  hina 
beztu  silki]  statt  hina  I.  hinu  wie  in  BCD.  —  82,  10  beruht]  1. 
bernsku.  —  86,  4  haeverklaeik]  1.  haeversklaeik.  —  87,  3  aeinu 
riku  bellti,  —  :  hiner  agaetustu  gulhmidir  haufdo  gort]  vor  hiner 
ist  wol  er  zu  ergänzen,  da  nach  Kolbing  Ausfall  des  relativpro- 
Domens  s.  7  ff  das  relatiTum  fast  nie  ausfällt,  wenn  kein  demon- 
strativum  rorangeht.  —  90,  8  die  beiden  waren  in  solcher  angst, 
<tf  ofl^  miUnaiir  ßaeirrar  atgerda  er  paem  had  oe  hegUm. 
wenn  man  auch  ßaeirrtt  statt  fiaeirrar  liest,  so  bleibt  doch  die 
'ehre  ihrer  unternebmuDgen  oder  plüne'  bedenklich.    BC  haben 
statt  peirrar  atgerda  nur  peirra,  D  weicht  ab.    der  fehler,  den 
Kolbing  auch  in  der  anmerkung  zu  dieser  stelle  anerkennt,  wird 
tief  stecken,    ich  vermute  at  allr  metnadr  peiira  oc  rddyirnd 
^ehre  und  ehrgeiz'.    rddgimd  ist  allerdings  nicht  belegt,  aber 
rädgimi,  und  swiscben  jwiit  und  gimd  ist  kaum  ein  untersebied 
zu  bemerken.  —  93,  7  vardäeüir]  1.  WBrdoaeäir.  —  98,  14 
en  Jubien  sofr  aoHiga  slukinn]  statt  des  unverständlicben  shh' 
kinn  i.  svikinn,  suikinn  'betrogen',  nämlich  durch  das  gestohlene 
ross.  —  103,  1  oc  kalladi  pa  til  sin  at  aeins  haeidingia.  es 
soll  nur  gesagt  werden  dass  der  könig  einen  diener  herrief  und 
ihm  einen  auftrag  gab,  was  at  aeins  nur'  heilseu  soll,  ist  unver- 
ständlich,   es  steht  wo)  fflr  d  «Am  wie  B  bat;  C  lasst  d  aus, 
D  weicht  ab.  —  104,  5  haeSingial  1.  haeiSingia,  —  108,  9  Elis 
sticht  Jubien  vom  pferde,  oc  er  kann  (Jubien)  for  af  wpiotim, 
pa  laeyfti  Büu  at  honom  Od  ituri  nidr  hatifdinu  a  honum, 
also  als  Jubien  von  der  lanze  auf  die  erde  hei ,  gab  ihm  Elis  mit 
der  lanze  noch  einen  solchen  schwung  nach  oben ,  dass  er  nicht 
auf  die  beine  sondern  auf  den  köpf  fiel,    aber  laeyfti  at  hononi 
passt  nicht,   das  verbum  kann  nur  von  hleypa  kommen ,  das  'to 
make  one  leap'  heifst  und  den  dativ  regiert,  ergänzt  man  hesti, 
so  beifiit  mit  at  *auf  jemand  iossprengen*.  aber  das  widerstreitet 
der  Situation,   du  richtige  wird  sein  Ijffti  lunrnn,  wie  B  hat. 
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von  lypta  *to  lifl.'  C  lifpti  upp  spiotinut  D  weicht  ab.  A  hat 
hier  offenbar  seine  vorläge  nicht  verstanden  und  mit  Überlegung 
gebessert  —  114,  7  ßai  «asft  im  min,  kvad  MU»  ai  gimmm 
$tm  ptr  v&iU]  es  fehlt  wol  nach  D  g$f  4C  Mpp  vopn  min,  BC 
weichen  ab.  —  123,  10  er  nu  oe  sräi  mudzynn  j  svo  mkin 
vanda ,  sem  ver  man  komnir]  das  komma  gehört  nach  naudzynn, 
nicht  nach  vanda.  —  136,  20  Elis  soll  seine  hochzeit  (eiern  und 
will  dass  niemand  fortgehe,  der  schon  hier  sei,  skal  eingi  madr  i 
brutt  fara  a  pessum  tima  sa  sem  her  er  adr,  helldr  skal  eingi 
obodinn  koma,  hvorki  ungr  ne  gam<Ul,  anaudr  ne  saeü,  das  eingi 
vor  obodinn  ist  augenseheinlieh  falsch,  aber  der  fehler  ist  alt; 
8.  die  anderen  hss. 

Nach  der  Übersetzung  folgen  anmerkungen  lexicalischer,  gram- 
matischer, stilistischer  und  kritischer  natur,  denen  man  zum  grösten 
teil  wird  beistimmen  können,  aber  einen  principiellen  ladel  kauQ 
ich  nicht  unterdrücken,  der  allerdings  nicht  Kolbing  allein  irdlt, — 
dass  die  berausgeber  alter  texte  nicht  duicii  möglichst  vollständige 
tabelien  unbelegter  worlformea  und  bedeutuugen  nachträge  zu 
den  groÜMn  wOrterbflchern  geben.  Kolbing  bringt  dergleichen 
sa  8.  2, 3. 13.  3, 1.  9, 10.  10, 3.  4.  12,  15.  19,  6.  24,  9.  29, 11. 
98,  13.  aber  es  ist  manches  nachzutragen,  s.  5,  11  firer  aUt 
ßat  gull,  er  a  er  Jacobs  lande]  Jacobsland  steht  io  Cieasby-Vig- 
fusson  mit  der  bedeutung  'Composlella  in  Spain',  ohne  beleg, 
im  index  zur  Sturlunga  u  409  Jacohsland  *St.  Jago  Compostella, 
Spain'  mit  dem  citat  Hrafns  saga  4.  dort  Sturl.  ii  278  kommt  es 
aber  auch  nicht  vor.  die  stelle  lautet  Padan  för  Jiann  (Urafn) 
tuär  um  lurf  ok  idtti  h$im  inn  helga  Egidhm  in  Hamborg.  — 
Sidim  ßr  kann  tü  Jacobt.  in  einem  gedichte  darauf  tü  Joßtko 
fundar.  Fritzner  bat  das  wort  nicht,  es  ist  also  in  der  tat  un- 
belegt,  land  ist  natürlich  wie  so  oft  in  der  bedeutung  *bezirk' 
Mistrict'  zu  nehmen,  s.  in  unserer  saga  1,  3  yfir  lande  Hins  helga 
Egidii.  —  eine  ahnliche  pilgerlahrt  %vird  in  Tveggja  postola  saga 
Jous  ük  Jacobs  erwähnt,  Postola  sögur  699,  26  Agiaetr  imdr 
herra  iarlinn  af  stad  heilags  Egidij  for  til  Jacobum  postola  pilgri- 
wiaferd,  nach  CompostelUm  nttmlich.  —  die  stelle  aus  der  Hrafns 
saga  ist  für  uns  nicht  unwichtig,  sie  leigt  was  kOnig  Hakon 
veranlassen  konnte,  gerade  die  geschichte  eines  beiden  von  SGille 
übersetzen  zu  lassen.  Ikmtborg  (Ilan  =  Gilan  von  Giles,  regime 
Gilon  Ä  Egidius)  war  ein  im  norden  berühmter  Wallfahrtsort, 
wie  andere  Wallfahrtsorte  muss  er  für  sehr  reich  gegolten  haben, 
vgl.  s.  14,  10  gefit  mer  allt  pal  gull,  er  hinn  helgi  Martatinn  a. 
Robert  war  ja  ein  geistlicher,  er  konnte  auch  wissen  dass  Ellis 
söhn  Aiol  in  der  firenzOsischen  ehaoson  de  geste  dieses  namens 
mit  dem  heUigeo  Aioul  identificiert  wird ;  s.  Raynaud  Aiol  s.xxvmff, 
dass  also  das  im  iande  des  hl.  Egidius',  in  Gilansborg,  SGille  in 
(iei  Provence  —  saga  74,  10  kommt  Elis  or  Acn«  goda  Proventio- 
lande  —  anstasige  rittergeschlecht  ansprach  auf  yerherlifihung 


^    ,^  .d  by  Google 


KOLBIIIG  ILU  SAGA  OE  ROSAMiniDD 


203 


sowol  seiner  ritterlichen  als  christlichen  lugenden  hatte,  übrigens 
erwirbt  sich  auch  nach  den  anfang  des  frz.  Ehe  de  SGille  der 
alte  Julieos  de  SGiUe  so  viel  verdieoste  um  die  kirche,  dass  er 
in  dem  nichl  erhaltenen  echten  sehlasse  des  gedicbtes  ganz  gat 
konnte  heilig  gesprochen  worduo  sein.  —  s.  5, 12.  Kolbing  wirft 
in  der  anmerkung  hierzu  die  frage  auf,  ob  laufgroenan  sich  auf 
skioUd  oder  Äia/m  bezieht  und  enischeidet  sich  für  letzleres,  weil 
der  heim  auch  laufgadr  genannt  werde,  mit  unrecht,  laufgadr 
heifst  mit  laubartigen  Verzierungen  versehen,  den  laufar  d  hiälmi, 
die  so  oft  erwähnt  werden,  mbd.  Ufuber,  —  aitfrz.  flors  (Elie  2349. 
Comte  de  Poitiers  1169.  1185).  —  8.  31  D:  sem  aüa  ydr  heßr 
kaküH,  was  heifst  kakaU?  bei  CJ.-V.  «a  nickname'.  —  s.  33, 13  ef 
hatyrmir  til  lyda]  umjda  fehlt  bei  C1.-V.,  der  doch  Hltaka  udgl. 
hat.  HHainerOm  de  samansatta  verben  i  isländskan,  Lund  1877, 
bringt  unser  verb  s.  82.  —  s.  50,  19  greypih'gal  bei  Cl.-V.  nur 
greypligr  'üerce,  fearfuU'.  —  s.  58,4  pu  ert  fullr  af  ülzku, 
heimsku,  ok  hervirkium]  bei  Cl.-V.  steht  nur  herveik,  herverki  'ra- 
vage'  *plunder\  hier  muss  es  aber  Svildheit'  beifseu.  -~  s.  67,3 
of  iMr%  tcal  ee  bregäax  per,  poat  mar  Uggi  dmuU  vid]  bregdax 
mit  datiT  in  der  bedeutung  'einen  im  stiebe  lassen'  ist  bei  Cl.-V. 
nicht  nachgewiesen.  —  s.  73,  12  htm  var  khudd  aetnum  hiup 
hins  besta  bliaz  vid  hvitum  skinnum ,  fotvidum ,  fuglvofnum  oe 
guUvofnum]  fötvidr  fehlt  bei  Cl.-V.  vgl.  fötsidr,  'reachiug  down 
to  the  legg'.  da  das  wort  nur  in  A  erscheint,  ist  vielleicht  föt- 
sidum  einzusetzen.  —  s.  80,  13  hefi  ec  utidirgengil  (skattinn  I))]  un- 
dirganga  als  compositum  fehlt  bei  Cl.-V.  und  llaiuer  aao.  s.  94, 
und  ganga  wtdir  ist  nur  in  der  bedeutung  'to  undertake  a  dnty' 
belegt,  hier  bedeutet  es  Vorenthalten'.  —  s.  83,  8  ßu  kzt  bram/tt 
JUm^  —  htm  natturoliga  mam  oe  hinn  goda  dnng  er  vaer  her- 
tohm  t  Vallande]  hier  kann  natturoligr  nicht  ^angestammt',  'ein- 
heimisch' heifsen,  wie  24,  9,  wo  das  frz.  haron  naturel  hat;  s. 
Kolbings  anmerkung.  ich  glaube.  Fritzner  bat  recht  hier  'over- 
ordeullig'  zu  übersetzen,  bei  Cl.-V.  ist  nur  die  form  ndtturligr 
belegt,  mit  den  bedeutungeu  'proper'  natural'  'carual'.  —  s.  86,  3 
Roaamunda  kleidete  sich  m>a  em  eamds  aigerd  hmmar  oe  hao- 
vonkkik,  atgärd  aber  heifst  nach  CL-V.  *measures'  *steps  taken'. 
es  muss  hier  so  viel  sein  als  atgörvi  ^accomplishments'  ^beauty'. 
doch  steht  A  allein,  s.  auch  die  lesarten  von  80,  12.  — 
s.  92,  14  hveriom  sein  fyrirPycki]  bei  Cl.-V.  fehlt  fyrirpykkja, 
obwol  fyrirgefa,  fyrirldta  udgl.  aufgeführt  werden.  llHainer  aao. 
bringt  unser  verb  s.  92.  —  s.  123,  6  j  framl  Cl.-V.  verzeichnen 
nur  i  frammi.  —  s.  126,  21  kvida  um  viu  eda  jolavist]  Cl.-V. 
kennen  kM»  nur  mit  acc  oder  mit  v&f  und  neuislandisch  fyrir»  — 
s.  128, 11  in  einer  Schlachtbeschreibung  hqldar  iteypaz,  bukamir 
gleypaz]  Cl.-V.  verzeichnen  nur  das  activum  von  gUypa  und  nur 
die  bedeutung  'to  gulp  down'  'swallow',  während  hier  gemeint 
sein  muss,  die  von  den  pferden  geworfenen  leiber  werden  unter 


204 


KOLBUIS  EL»  8A6A  OK  BOSAMIIItDD 


den  pfertlen  oder  den  anderen  leichen  begraben,  durch  sie  ver- 
deckt, s.  Kolbings  Übersetzung.  —  s.  128,  16  banmettari]  der 
comparativ  des  particips  prät.  tob  boMmtia  *to  pJaee  «oder  ban' 
fehlt  C1.-V.  —  8.  135,  7  kt  BHs  m  i  haf  9t  vü  hyri  gaf]  der 
reim  haf  gaf  Itt  vielleicht  beabsichtigt,  wie  s.  128,  tl  koldar 
tteypoM,  m  tidumnir  gleypaz,  139,  6  enda :  vmda :  enda ,  s/Ko1- 
bings  anmerkiin?  zu  10,  14  und  zu  Trisfraras  saga  9,  32.  —  aber 
es  ist  doch  prosa.  nach  prosaischer  wortfolge  muss  man  ein 
sonst  nicht  belegtes  velbyrr  annehmen  s.  velför,  -ferd,  -ßnni,  -vild. 

Was  grammatische  eigentümlichkeiten  anbelangt,  so  hätten 
die  Me»  in  welchen  das  adjeetinsche  participium  prSs.  in  den 
obliquen  casus  des  masc.  t'  statt  a  hat,  susammeogefasst  werden 
können,  als  ergänzuog  zu  Kolbings  bemerkung  zur  Tristrams  saga 
s.  216.  ich  habe  notiert  s.  21,  2  kaulluäu  paeir  i^alchabriez  oc  — 
htnn  valskt  Sahire  oc  hinn  lymski  Malpriant.  —  23,  1  pa 
sa  paeir  Elis  ri  (lande.  —  81,  1  firer  sacar  enskiz  Ii  fände 
mannz.  —  90,  M  a  hinum  fyrsta  hatidis  dagi  comandi  sumars.  — 
zu  dersellteu  deciinaliou  wie  die  adj.  part.  prüs.  gehOren  aber 
auch  die  comparative,  auch  hier  findet  sich  -t*  fflr  -a,  s.  Winuner 
Lassebog  s.  xx  anm.  der  fehler  s.  31«  2  of  mattugan  kraftr  — 
h$flr  drotUm  mim  Je$U8  €kristu$  ist  vielleicht  so  zu  erklären,  dass 
in  der  vorläge  maUugari  krapt  stand,  woraus  y  mattugari  kraftr 
machte,  d.  i.  es  wurde  auch  dem  substantivum  die  form  des 
nomiuativs  gegeben,  die  Wortstellung  weicht  hier  und  da  von 
der  gewöhnlichen  üI).  (Iber  diese  s.  meine  Beschreibung  der 
isländischen  saga  IUI  (Sitzungsberichte  der  Wiener  academie  bd. 97 
8.  295).  in  oebensätzen :  35,  14  t  ikioüd  hans,  er  pegar  i  sundar 
MofnaiU,  —  113, 3  maäUi,  ai  Harm  iUa  gerde,  —  in  hauptsälsen: 
39,  9  Ami  oc  Bemard  oc  Bryzlan  maelUi,  —  54,  7  oX:  olb  ^«h 
man,  pat  er  peir  hofdu  adr,  ßa  skiptiz  i paugn,  —  104,  6  morg 
hundmt  haeidingta  -  pa  voro  i  vigskordum.  auch  die  satz- 
folge ist  moderner  als  in  der  gleichzeitigen  isländischen  prosa, 
S.  zb.  die  eingeschalteten  nebensälze  59,  10.  97,  3.  106,  3. 

Stil  und  darstellung  zeigen,  wie  dies  in  den  riddarasögur 
meist  der  lall  ist,  Ähnlichkeit  mit  sQdlicber  rhetorik.  häufung  von 
synonymen ,  s.  ab.  das  ganze  dritte  capitel ,  —  attribnte  lobender 
und  tadelnder  art  in  der  ensüblung,  s.  72, 1  ßa  Unpu  haeidingiar 
a  hesia  sina,  bolvadir  hunda  synir,  vgl.  IVz.  1362  Bt  Sarrasin 
s^en  issent  —  Bieit  en  i  ot  .viixx.  —  et  vont  querant  Elte,  Ii 
felon  traitor,  —  75,  14  oc  gaf  Elm  sidan  at  drecka,  hinum  rausta 
riddera,  vgl.  Irz.  1452  Ele  en  dona  Elte,  au  Chevalier  honeste,  — 
78,  1  pviat  Julien,  konungi'  or  Balldasborg ,  hin  hvithare  oc  hin 
g€anli,  er  farinn,  vgl.  frz.  1506  Lubien  de  Baudast  Ii  chenuB 
ei  H  vi9U8,  fu  etum,  —  epitheta  statt  nomen  oder  pronomen, 
24,  9  kvatt  khm  itU  hundr,  —  46,  5  er  pmi  kinn  bauifadi  Mr 
steyptiz,  —  81,  9  kvad  hinn  hundhaeidni  hmdr.  —  in  der  an- 
rede, 91,  16  Amii  dyriige  ridäm,  kvad  hon,  ec  AAm  sosit  Uomi 
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ynnüegrar  oesku.  in  den  Islendingasögur  erscheint  diese  mauier 
nur  III  der  Fostbraedra  saga,  unter  den  königssagas  in  der  aus 
dem  lateiniscbeD  übersetzten  Olafs  saga  Odds. 

Die  penon  des  aatore  triU  auch  bevror  in  andevtungea  der 
Mkiwft:  68t  5  fyrir  f^i  fyrr  m  hmMi  k§mi,  mmm  Mr  fa 
mikit  angr  oc  hwska,  —  106,  3  ßviat  sacar  pess  hmg»,  §r  pa  kttut 
kann  hana,  pa  faer  kann  banahaugg  firer  kvelld.  —  vgl.  fri.  2184 
He  Dieus!  mar  le  toucha,  de  pute  ore  U  ßst,  Car  angois  qu'il 
sott  vespre,  Ven  covenra  morir.  —  ausruf,  in  welchem  der  erzäliler 
seinen  empQiulungen  luft  macht,  44,  11  ein  gewaltiger  beide  naht 
sich  Elis,  mei  verde  baeinum  hans. 

Ober  niin  als  rstociMnuok  maobt  Kolbing  zu  10,  U  eine 
»reifolnde  bemerkang,  s.  oben,  entsebieden  aber  ist  aHktaration 
beabsichtigt  28«  10  hmrmuligr  harmr  ferr  per  at  hondum,  — 
33,  11  Nu  lydü  ffodgoBßgal  betra  er  fogr  frode  en  kvidar  fyUi; 
Po  scal  vid  saugu  supa ,  en  nei  ofmikit  drerka;  soemd  er  saiuju  at 
segia,  ef  haeyrendr  til  lydü,  en  tapat  starfi,  at  hafna  at  haeyra.  trotz 
der  an  alte  gnomik  erinnernden  redeweise  glaube  ich  nicht  dass 
wir  es  mit  einer  verderbten  slropbe  zu  tun  haben ,  aber  mit  ailit- 
tenitioAsprssa.  82, 13  m  im  m  $m  ßu  «rt  hrnfSingi  oc  k&rta, 
ktmumgr  ae  comm^'  ^mbs  rüth  usw.  es  ist  snMIig  dass  Eolbing 
(iarauf  niofaft  geachtet  kat,  da  doch  Brenner  allitteration  in  der 
Tffistrams  saga  desselben  Robert  nachgewiesen  bat,  Anzeiger  v  409. 

Der  französische  dichter  hat  nicht  die  manier  nach  anschauung 
der  aul  der  scene  stehenden  person  darzustellen.  Ehe  tiiidet  im 
walde  vier  rä über,  weifs  aber  nicht  dass  es  räuber  sind,  hält  sie, 
wie  er  v.  1137  sagt,  für  ritter  oder  kaufleute,  aber  v.  1054  heilst 
m  St  vü  ,iüi,  Unrans  ious  .t.  arhn  orsiCst.  ebenso  in  dar  saga 
4M>,  11 S0  kam  «nder  icoffimm  i  giigmum  tmgga  atim  9i£tr 
wMb  pHa  fiofu  sitia,  und  62, 18  dass  er  sie  erst  für  ritter  oder 
kaufleute  angesalMn  lialw.  aber  23,  1  haben  oUe  iiss.  bis  attf 
A  die  isländische  sagamanier.  Guillaume  d'Orange  und  seine  ge- 
fährtet!  sind  gefangen  und  werden  mishandelt:  *da  sehen  sie  einen 
stattlichen  ritter  nahen',  A  aber  pa  m  paeir  Elis  ridande,  Elis,  den 
sie  noch  nie  gesehen  haben,  im  frz.  293  Et  voü  venir  EUe  sor 
$m  csoni  eenmr. 

Wie  viel  von  den  erwähnten  stibnitteln  direete  naohbildong 
des  fin.  oder  aneignong  der  fremden  manier  ist  lasst  sich  nicht 
sagen,  denn  dasa  nicht  unsere  hs.  des  Elie  de  Saint  Gille  dem  abCe 
Robert  vorgelegen  habe,  hat  schon  Raynaud  gezeigt,  s.  xxv  ff. 

Kolbing  verweist  in  der  anra.  zu  1,  2  auf  die  eigentümlich- 
keit  von  Roberts  stil,  die  namen  der  personen  bei  ihrem  ersten 
auftreten  nicht  zu  nennen ;  s.  auch  seine  anm.  zur  Tristrams  saga 
5,21.  aber  dies  könnte  auch  nachbildung  des  frz.  sein.  Chre- 
slien  de  Troyea  hat  tfese  manier  bekanntlich  auch,  ebenso  der 
Verfasser  des  rooMos  vom  grafen  von  Poitiers;  AieSru  wird  erst 
V.  dQ6  genannt,  Rose  082,  Gantieirs  988. 

A.  F.  D.  A.  Vin.  15 
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Brenner  bat  in  seiner  recension  von  Kolbings  Tristrams  saga 
unsere  aulmerksamkeit  auf  das  nordiscbe  costüm  der  riddarasdgur 
gerichtet,  bei  Kolbiog  finde  ich  diesen  getichtspund  nnr  in  der 
aDmerkmig  ni  41, 9.  abw  gerade  dort  passt  er  iw^  die  beiden 
sehen  Guillaume  d*Orange  und  die  seinen  im  kämpfe,  da  sagt 
Jose,  das  ist  Arthur,  der  könig  von  Britannien,  und  Gafer  und 
Margant  usw.:  ßessir  ero  kappar  kristinna  manna,  er  longu  voro 
dauder,  oc  ero  nu  upp  risnir  af  dauda.  Kolbing  stimmt  liier 
Raynaud  bei,  dass  diese  Vorstellung  von  dem  wideraufieben  lodter, 
die  sich  von  neuem  am  kämpfe  beteiligen  wollen,  ein  nordischer 
zug,  also  eine  norwegische  sutat  sei.  aber  s.  Harlraanns  Iirein  12. 

wOrkKeh  nordi^e  sotaten  sind  die  reehtüche  instttution  des 
sialfdaemi  52, 1,  die  art  einen  feand  zu  fangen ,  indem  man  ihn 
mit  den  Schilden  so  einengt,  dass  er  sich  nicht  rflbren  kann 
46,  13,  bera  at  etnwn  skiöldn. 

Die  betrachtung  des  stils  und  der  darstellungsweise  ist  auch 
für  die  höhere  kritik  unserer  saga  nicht  unwichtig.  Raynaud  und 
Kolbing  haben  nachgewiesen  dass  die  forlsetzung  eine  freie  erün- 
dong  eines  nordischen  Schriftstellers  sei;  daw  dies  nicht  Robert 
sondern  ein  Isländer  sei,  macht  Kolbing  s.  xnii  sehr  wahrscheinlich. 
Kolbings  gründe  werden  aber  noch  gestttttt  durch  den  stil  dieser 
fortsetmng.  eine  soiehe  hiyifungTOB  ooMlmetionen  mit  dem  parti- 
cipium  pras.  ist  mir  sonst  nirgends  vorgdlommen:  En  Elis  oc  Ro- 
samunda  voro  sitiandi  i  haesta  turn  Sohriehorgur  oc  pat  rads  ta- 
kandt,  at  pan  ero  Galapin  burt  sendandi,  —  und  so  geht  es  fort  bis 
zu  ende,  wenn  dieser  unerträgliche  manierisl  aufser  der  fortsetzuog 
ror  Elis  saga  noch  etwas  geschrieben  bat,  so  würde  es  einem  kenner 
der  nordischen  litteratnr,  etwa  Vigftasson,  nicht  schwer  sein  ihn 
nacbznweisen.  —  auch  eine  so  barieake  einmtsdmng  d^  eigenen 
Persönlichkeit  wie  121,  7  —  das  schifT  föhrt  in  den  bafen:  eru  m 
par  liggiandi  oc  ackenm  kastandi  ok  strandhpgg  takandi  ok  scri- 
farinn  sig  par  hofliga  hvilandi —  dürfte  selten  vorkommen.  —  aber 
er  hat  die  erzählungsweise  nach  anschauung  der  auf  der  scene 
stehenden  person;  s.  118,  10.  127,  17.  —  dabei  verwendet  er 
entschieden  endreim,  so  am  schluss  139,  5  er  m  saga  pem  komin 
a  endo,  sn  Maria  lati  a$s  tü  gud$  vmda,  tvo  slft  vier  Ufim  oA 
Mfo  med  gud»  mati  endo.  s.  auch  128, 11.  185,  6.  —  Kolbing 
hat  gezeigt,  wie  er  Robert  ausschreibt  s.  xxxrif,  aber  er  schreibt 
auch  sich  selbst  aus;  s.  die  kampfbeschreibungen  s.  127  und  128. 

Ferner  ist  es  unwahrscheinlich  dass  Robert,  der  in  die  be- 
arbeitung  des  französisclien  Originals  auch  den  für  das  ritter- 
liche publicum  gewis  sehr  iuteressanten  zug  aufgenommen  hatte, 
dass  der  kühne  und  listige  Galopin  nicht  reiten  konnte  67,  6 
(hoai  taU  ee  af  gera  kMimm?  sc  ham  kvarüti  laeypa  hmmm 
ne  mm),  98, 11  (at  hatm  kwmi  aä§iri4a,  ae  alldn  mo»  Am» 
hmna),  in  dir  fortsetiang  118,  7  ohne  ein  wort  weiter  darOber 
zu  verlieren  gesagt  bitte:  atiga  nu  a  AssTa  §ma;  MyAi  tUgr  au 
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a  einn  agaetan  gangara,  —  gangari  ist  allerdings  eio  passgänger ; 
aber  die  oben  aus  der  echten  saga  citierten  stellen  erwecken  doch 
die  ▼oratdlang  dass  Galopin  Oberhaupt  nicht  mit  pferden  um- 
gehen konnte.  —  auf  den  widerapruch,  dua  in  der  fortsetaung 
Elis  Schwester  Geirard  heiratet,  137,  1,  während  in  der  saga 
selbst  Gerin  von  Porfreltiborg  sich  um  sie  bewirbt,  3,  8,  über- 
einstimmend mil  dem  frz.  v.  41,  so  wie  auf  den  kaiifmanu  Tho- 
mas, der  in  der  saga  die  mission  erhalt,  dem  allen  Julien  nach- 
rieht  von  seinem  söhne  zu  bringen,  54,  10,  in  der  furlsclzung 
aber  gar  nicht  erscheint,  haben  schon  Kölbing  s.  xxxn  und  Ray- 
naud Elie  de  Saint  Gille  izxn  f  hingewiesen. 

Das  führt  anf  die  entatefaung  der  saga  und  ihr  verbfiltnis 
zur  Chanson  de  geste. 

Das  werk  Roberls  zeigt  erhebliche  Widersprüche  mil  sich 
selbst  und  öfters  unverständliche  darstellung.  ein  leicliler  fall 
ist  es,  wenn  s.  110,3  Jubien  Elis  bittet,  ihm  sein  pferd  wider 
zu  geben,  dieser  sich  dazu  bereit  erklärt,  aber  von  der  ausfUbrung 
dieses  acles  ritterUcher  gesinnung  keio  wort  erzählt  wird,  es 
wird  hier  der  vorläge  des  abtea  Robert  v.  2267  f  unseres  manu- 
seripta  gefehlt  haben:  il  metMiea  2t  reiil  par  mibedeut  ki  re$Ms. 
Lubien  t  monia,  ^$  archons  ne  s*are$U,  —  oder  es  iat  eine  iQcke 
im  archelypus  oder  ein  verseben  Roherls  anzunehmen. 

Aber  anderes  wiegt  schwerer.  —  s.  13,  8  IT  die  freude  Juliens 
über  die  tücbtigkeit  seines  solines  wird  zweimal  geschildert.  — 
14,  6  sagt  Elis  zu  seinem  vater:  herra  —  undarlega  maeli 
her  ;  per  svortU  oc  haeitstrengdot,  at  ec  scyllda  aeigi  sofa  i  ydrum 
hibylum  innm  margra  veira,  das  hat  Julien  nie  gesagt.  — 
14,  9  Blia  hatte  die  eben  besprochene  äufserung  getan,  um 
seine  entfernung  aus  dem  väterlichen  hause  zu  begründen,  gleich 
darauf  aber:  'hätte  ich  alles  gold  des  hl.  Martin,  pa  dveldumz 
ec  aeigi  i  pinni  pionastu,  sva  fastlega  hevi  ec  pal  haeilstrengt*. 
das  bat  er  in  der  tat  getan  s.  8,  11.  aber  was  ist  das  für  eine 
seltsame  mischung  der  motive!  —  23,  3  fragt  ein  beide  Elis: 
hvat  riddera  ert  ßu  und  droht  ihm  pferd  und  waffen  zu  nehmen. 
Elia  antwortet  verftcbtlich  und  setzt  der  drohung  drohung  ent- 
gegen,  darauf  unmittelbar:  Yinr,  kvad  EUs,  pu  tipwrdir  mft 
CBHar  minnar  oc  hvat  manna  ec  em  und  erteilt  auafobriicb  aus- 
kunft.  das  ist  kein  Widerspruch,  aber  eine  ganz  unglaubliche 
darstellung.  —  27,2  der  beide  Tiatres  sagt  zu  seinen  gelahrten: 
Set,  ridderar,  —  her  ridr  aeinn  imgr  madr  ofan  af  brekkunni 
oc  berr  engan  skiolld  firer  sacar  raeysti  oc  metnadar.  dass  und 
wie  Elis  seinen  schild  verloren  habe,  ist  vorher  nicht  erzählt 
worden,  und  29,  74  hat  er  wider  einen,  ohne  dass  mau  weiTa, 
wie  er  dazu  gekommen.  —  34,  11  fT  Malpriant  sagt  zweimal 
dasselbe.  —  49,  11  ff  Vilhialmr  erklärt,  er  komme  mit  einer 
hotschaft  des  kOnigs  Ludwig  an  den  alten  Julien,  gegen  18,  9, 
Vilhialmr  kommt  nicht  von  kOnig  Ludwig,  s.  Raynaud  s.  izz.  — 
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"50,  1  sagt  (1er  pförlner  Juliens  zu  Vilbialmr,  der  einlass  be- 
gebrl,  er  sehe  uiclil  wie  ein  geisUicber  aus.  aber  dafür  bat  sich 
dieser  aacb  gar  nidit  ausgegeben.  —  50, 18  was  der  solni  des 
pfBrtners  tut,  nachdenii  Ouillaame  d'Orange  seraea  Taler  in  den 
graben  geworfen,  wird  sweimal  enllhlt.  —  64,  2  ff.  65,  Zft 
Galopius  bitte  um  versOhnung  wird  zweimal  erzüblt.  —  ebenso 
72,  16  IT.  73,  7  IT  Rosamundens  aufforderung  an  Galopin  Elis, 
den  er  davon  schleppen  will,  nieder  zu  legen,  zweimal,  —  und 
75,  15  ff.  76,  4  ff  die  würkung  des  (rankes  auf  Elis  zwei- 
mal. —  87,  14  Malcabrez  sagt,  der  Übermut  seines  sohnes 
Kaifas  habe  ihm  den  feindliehen  einfaU  Lubiens  lugezogen,  und 
dieser  habe  Kaifas  mm  sweiicainpf  gefordert  das  sUnmit  nicht 
zu  der  erzahlung  78,  5  ff  und  100,  12.  105,  11  sagt  Rosa- 
munda  zu  Kaifas  ßu  toct  ßetta  aeinvigi  a  hendr  ßer  oc  porir  aeigi 
vpp  at  halda.  ebenfalls  gegen  78,  5  ff  und  loO,  12.  —  106,  4 
ßa  faer  hann  (Kaifas)  banahaugg  firer  kvelld.  aber  113,  14 
wird  er  nur  schwer  verwundet.  —  115,  11  ff  Elis  schlagt  Ro- 
sanuindcn  vor  mit  ihm  auf  einen  türm  zu  flüchten  und  einen 
boten  au  herzog  Julien  und  GuiUaume  d'Orange  zu  senden,  aber 
man  sieht  nicht,  was  ihn  bedroht,  gerade  ist  üim  von  Ifsleahres, 
dessen  söhn  Kaifiis  er  verwundet  hat,  sieherhut  svgtsagt  wo^> 
den  114,  5.  dieser  hat  sogar  90,  1  seine  hereitwiUigkeit  an- 
gesprochen, ihm  seine  tochter  Rosamunda  zum  weibe  zu  geben, 
und  wenn  man  auch  vermuten  mag  dass  der  alte  beide  die  taufe 
seiner  tochter  nicht  zugehen  werde,  eine  gefahr  für  die  Sicher- 
heit Elis,  der  gerade  Luhien,  den  feind  Malcabrez,  getDdtet  bat, 
ist  nach  dem  vorausgehenden  nicht  vorhanden. 

Diese  widersprüdie  und  widertiolungen  können  nur  ans  der 
beschaffenheit  des  frs.  Werkes,  das  dem  abte  Robert  vorlag,  erklSrt 
werden ,  db.  durch  die  annähme ,  dass  diese  widersprOcbe  bereits 
dort  vorhanden  'wann  und  von  dem  norwegischen  aagasohreiber 
hertibergenommen  wurden,  in  der  tat  begegnen  wir  in  unserem 
Irz.  text  an  den  den  fällen  13,  8.  14,  6.  23,  3.  34,  11.  50,  1.  50,  13. 
64,2.  75,15  correspondierenden  stellen  ahnlichen  unbfgreiflich- 
keiten.  —  v.  149  (14,  6)  sagt  Ehe  zu  seinem  vater  Voiis  m'aves 
conjum  er  desfendu  ausi,  Ja  mais  en  vostre  ter$  n$  8§k  ra- 
Mfti*.  davon  hat  der  alte  JuKens  kein  wort  gesagt  —  v.  805 
(50,  1)  SU  der  anrede  des  pfdrtners  an  Guillaume  d'Orange  Por 
nuteus  reeoumV  ne  por  messe  canter  Ne  votis  fu  mk  faite  bwäns 
8or  h'  nes  war  auch  im  frz.  text  kein  anlass.  —  zu  den  übrigen 
correspondierenden  f.illen  vgl.  die  laisses  similaires  iv  schluss 
und  V  (13,  8),  —  VII  schluss  und  viir  (23,  3),  —  xv  schluss 
und  XVI  (34,  11),  —  xxv  schluss  und  xxvi  (50,  13),  —  xxx  schluss 
und  XXXI  (64,  2),  —  xxxvii  scbluss  und  xxxvfu  (75, 15).  ^  man 
ftidit,  wie  unrecflit  Ra^rnaud  hat  s.  nxvu  seines  Ehe  zu  sagen, 
abt  Robert  habe  die  durch  die  laisses  similaires  veranlassten  wider- 
holungen  weggeschaffte 
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An  eine  lücke  in  der  vorläge  des  Norwegers  oder  an  unge- 
schickte auslassung  könnte  mau  nur  bei  der  miscbung  der  motive 
in  fall  14, 9  und  in  dem  falle  27, 2  denken.  (Ilie  350  lieifst  es  voa 
im  httdeB  Gaidonet  Si  tmü  fttür  BU$  tmr  U  iforM  iwr^^i  Ihmr 
U  Aoiicfe  awUü  pmk  tit  qim$9  Mwi  fiit  Mn  U  aUb^  qifmU  U" 
n*en  rompi  maiUe,  —  EUe  passe  avant  se  U  toli  le  hanste,  JBht 
mi  le  pre  le  jete.  dieser  kämpf,  in  welchem  Elies  schild  so  ge-- 
schädigt  wird,  dass  er  ihn  —  vielleicht  nach  der  meinung  des* 
frz.  dichlers  mit  dem  lanzenschaft  seines  gegners  —  wegwirft» 
fehlt  in  der  saga.  —  aber  dafür  sagt  im  frz.  werke  der  beide 
Triades  (saga :  Tiatres)  gar  nichts  davon  dass  Elie  keinen  scbild 
habe:  v.  365  Fm«  vom  et  voMtU,  fmi  le  tertn  m  wak?  Mw$ 
m  fait  orgeUom  et  hardi  for  ms  erwm,  —  also  usser  gedruckter 
französischer  text  httUe  zwar  keinen  anläse  zu  einem  Widerspruch 
in  der  saga  gegeben,  aber  durch  eigene  erfiodmig  wird  Robert 
ihn  doch  nicht  in  die  saga  hineingetragen  haben;  er  muss  sich 
io  der  verlorenen  gestalt  des  Elie  de  Saint  Gille  gefunden  haben. 

Keine  erklärung  finden  durch  unseren  französischen  text  die 
Widersprüche  49,  U.  87,  14.  105,  11.  106,  4  und  die  widerhoiuug 
72,  16. 

Es  UDteriiegt  keineas  iweifel  dass  die  widerspräche  sich  dort 
anoh  fanden  und  dass  es  eine  laisse  similatre  m  xxxvi  von  v.  1392 
ab  gegeben  hat,  in  welcher  die  rede  Rosamandas  s.  72, 16  ff  variiert 

wurde,  diese  frz.  vorläge  wich  also  von  der  uns  erhaltenen  auch  im 
Inhalt  ab.  s.  besonders  die  lalle  s.  49,  11.  87,  14.  105,  11.  106,  4. 
115,  14.  vgl.  Kolbing  Beiträge  s.  92  ff  und  Raynaud  in  seinem 
Elie  s.  XXV  ff. 

Aber  der  uns  erhabene  Elie  de  Saint  GiUe  hat  aufser  den 
mit  Mit  saga  gemeiDsehaflliehen  widersprOehen  noch  manches,  was 

die  annähme  verschiedener  Verfasser  aufdrängt. 

Oben  wurde  auf  den  Widerspruch  in  tintde  ▼  ?.  149  und  u 
V.  50  hingewiesen,  nach  v  149  soll  Juliens  seinem  söhn  das  haus 
verboten  haben,  die  stelle,  an  der  das  hatte  geschehen  können, 
tirade  n  50,  weils  nichts  davon,  lirade  in  84  schwört  Elie,  er 
werde  nicht  eine  nacht  mehr  im  väterlichen  hause  zubringen, 
was  auch  gegen  die  vorausaetiung  von  tirade  ▼  149  ist.  Inn 
kommt  dass  ende  der  lirade  i?  und  anfan^  von  lirade  y  in  der 
bekannien  weise  der  laisses  similaires  dasMlbe  entihien.  dem- 
nach ist  es  wahrscheinlich  dass  tirade  u.  m.  iv  von  anderem  Ver- 
fasser stammen  als  i  und  v.  —  tirade  xxix  1112  sagt  Elie  Lautre 
jor  fui  en  Franche  a  Paris  In  chite.  wer  das  geschrieben  hat, 
kann  unmöglich  Verfasser  der  vorhergehenden  {beschichte  sein, 
nach  welcher  ein  aufenlhalt  des  beiden  in  Paris  und  zwar  lu 
der  letzten  seit  unmöglich  ist.  auch  ist  das  ende  dieser  tirade 
dem  inhalle  nach  gleich  dem  anfiing  der  nächsten,  1131  Quant 
MÜe  feiUeHt,  le  ssna  quide  den»;  MiMemm  mpetidi,  uar  U  euer 
•       —  m  1138  Jiyes  U  vwU,  qui  twa  fait  m  frUUr,  Mi^ 
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spondt  as  larons,  und  am  aufang  der  tirade  xxix  ist  ein  scenen- 
wecbsel.  —  die  tirade  xxxix  siebt  iu  hartem  Widerspruch  mit  der 
folgenden  enihlung,  besonder»  mit  xl  ff.  in  xxxa  sagt  Roet- 
monde  dees  Labiens  sie  iieiraten  will  and  ihr  sehieksal  von  dem 
ausgange  eine^  zwischen  Ltabiens  and  ihrem  brnder  CalfiM  ver- 
abredeten kampfes  abhflnge;  s.  oben  die  ßllle  87, 14  und  105, 11 
der  saga.  in  tirade  xl.  xli  aber  wird  Rosamondens  vater  Ma- 
cabrez  durch  die  drohende  Werbung  Lubiens  überrascht;  er  solle 
ihm  seine  tocbter  überlassen  oder  seinen  söhn  Caifas,  Josse  oder 
Malpriant  (zum  Zweikampf)  schicken,  und  dies,  nicht  die  Ver- 
abredung zwischen  Caifas  und  Lubiens  ist  Voraussetzung  des  fol- 
genden, als  laisses  similäires  hebe  ich  noch  hervor  tirade  xxx 
schlttis  und  xxxi.  in  tirade  xxx  wird  ertlhlt  dass  einer  der 
rauber,  Galopin,  Elie  um  gnade  bittet,  in  der  tirade  xxxi  dasselbe : 
XXXI  1166  Galopin  fu  Ii  mieudres,  se  Ii  vient  a  genos  :  Mercki, 
dist  il,  bians  sire  usw.  xxxi  ist  also  von  xxx  zu  trennen.  — 
ahnlich  XXXV  und  xxxvi.  der  verwundete  Elie  will  dass  Galopin 
ihn  verlasse  und  sich  rette,  dieser  weigert  sich.  —  die  laisses 
similäires  xl  und  xli  stimmen  auch  im  iubult  uicht  gauz  ahereiu, 
in  XLi  wird  Malpriant  nicht  erwfthnt.  xl  aber  wird  von  xlvi 
vorausgesetit,  indem  in  xlvi  ttacabrex  sich  an  Bfatpriant  wendet 
mit  der  bitte  den  xweikampf  mit  Lubiens  so  besteben.  —  xlvh 
und  xlviu  bieten  verschiedene  fassungen  der  weigerang  Rosa- 
mondens ,  Lubiens  zu  beiraten. 

Andere  Unvereinbarkeiten  und  unbegreiflichkeiten  können 
durch  annähme  von  lücken  iu  unserem  frz.  manuscript  erklärt 
werden,  am  meisten  wird  man  dazu  geueigt  sein,  wenn  in  der 
saga  ein  plus  gegenOber' der  chanson  erscheint,  das  den  Wider- 
spruch wegechalll.  v.  280  wer  die  fflnf  beiden  sind  kann  niemand 
wissen.  —  v.  419  CT  wird  Blies  pTerd  getodtet,  480  hat  Elie  aber 
wider  ein  pferd.  in  der  saga  besteigt  er  s.  31,  7  das  pferd  eines 
getödteten  beiden,  s.  Kolbing  Beiträge  s.  107.  —  xxxii  1176 
Quant  ore  entent  Eltje  qu'il  (Galopin)  n'est  pas  Sarasin  Et  qu'il 
croit  htm  en  dien  qni  onques  ne  menti  usw.  es  ist  möglich  dass 
in  den  vorhergehenden  reden  Galopins  tirade  xxx  und  xxxi  diese 
Versicherung,  er  sei  Christ,  ausgefallen  ist. 

Aber  notwendig  sind  die  annahmen  von  Ittckeo  blofo  innerhalb 
der  tirade,  zb.  vor  v.  480,  e.  Raynaud  s«  xxvni,  wenn  innerhalb 
einer  einheitlichen  composition,  als  welche  wir  von  vorn  herein  die 
tirade  ansehen  dürfen,  etwas  für  das  Verständnis  dieser  tirade  selbst 
unumgängliches  Itdilt.  so  wenn  wie  hier  Elie  jemanden  hört  und 
sich  gegen  jenjanden  verteidigt  ohne  dass  wir  erfahren  dass  er  an- 
gegrill'eii  worden  sei.  in  den  oben  angeführten  föllen  ist  es  immer 
möghch  dass  eine  tirade,  auf  welche  sich  eine  andere  bezieht, 
verloren  gegangen  sei,  daas  sb.  es  eine  dritte  laisse  similaire 
neben  xxx  und  xxxi  gegeben  habe,  in  welcher  Galopin  sein 
Christentum  beteuert  habe,  es  seheint  demnach  sicher  dass  dem 
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abte  Robert  eis  frz.  gediclit  vorgelegeo  habe,  desseo  voo  verscbie- 
-  denen  yertaern  henUnnoiefifle  tiradeo  ium  tot  mit  denen  nneeres 
Elie  de  Saint  GUle  identiscb,  som  teil  dnrcb  Sndere  von  diesen  ab- 
weichende ersetat  und  vermehrt  «raren,  dieaea  leaultat  wird  bei  dem 
litterarischen  character  der  cbansoDS  de  geste  nicht  flberraaeben« 

Aber  auch  eine  gewisse  galtung  der  französischen  reimpoesie 
des  12.  13  jhs.  1  zeigt  composition  in  absätzen.  sie  beginnen  und 
enden  mit  einem  reimpar.  ihr  aniang  ist  in  den  bss.  durch  ini- 
tialen ausgezeichnet,  sie  wurden  z.  t.  gesungen  und  die  lueiodie 
mosa  nach  den  abaltaran  geweehMlt  beben,  da  im  Lei  de  Grae- 
lant  KU  anfang  jedea  abadlnitlea  notenlinien  atdien;  Wolf  Ober 
die  lala  8.  70.  258.  im  Lei  de  l'^ervier  Romania  7,  1  v.  231 
sagt  der  Verfasser  wie  xu  seiner  entschuldiguog  Lt.  wnU  an  ai 
Ol  conter,  Mes  onques  n'en  oi  la  note  En  harpe  fere  ne  en  rote. 
a.  GParis  Romania  8,  33.  36,  und  vgl.  Aucassin  und  Nicolette. 

Wenn  wir  nun  beachten  dass  die  so  componierten  gedichte 
z.  t.  nicht  ganze  romane,  sondern  nur  episoden  behandelten'^  — 
a.  ib.  die  zwei  gediehte  von  Tristana  narrbeit  Michel  i  s.  215. 
u  B.  80  daaa  femer  in  den  gröfseren  gedicbten .  von  Triatan« 
aowol  dem  aogenannten  Beroz,  Michel  i,  als  auch  in  Thomas, 
Midiel  u.  m,  sich  erhebliche  Widersprüche  finden,  so  lässt  sich 
die  Vermutung  nicht  abweisen  dass  diese  werke  durch  Verbindung 
episodischer  dichtungen  entstanden  seien,  da  es  bei  diesem  pro- 
cess  nicht  immer  möglich  war,  einen  lai  dem  anderen  folgen 
zu  lassen ,  da  die  Sphären  derselben  sich  z.  t.  kreuzten ,  so  war 
man  zu  ausscheidungen,  natürlich  einzelner  absätze,  und  zu  auf- 
Manngen  des  uraprttngliGben  lusammenbanga  dieaer  lais  geno- 
■  tigt.  —  es  laset  sich  aueb  begreifen  data  swiacben  den  ferfasaem 
der  episodischen  lais,  sowie  deren  roher  Verbindung  bei  Berox, 
und  Chreslien  de  Troyes,  der,  wie  wir  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  annehmen  müssen,  die  ganze  geschichte  von  Tristan  selbst- 
ständig bearbeitet  hat,  auloren  sieben,  welche  sich  nicht  mehr 
eine  episode,  aber  auch  noch  nicht  die  ganze  biographie,  sondern 
einen  gröfseren  abschnitt  aus  dem  leben  ihres  beiden  zu  dicbteri- 
aeher  bebandlong  anawühlten,  and  dabei  entweder  aieh  niebt 
aebenten,  nacb  art  dea  Beroz  absilie  aus  älteren  dicbtungen 
anderer  ihrem  werke  einzuverleiben,  oder  kein  bedenken  trugen, 
durch  eine  gewisse  lockerheit  der  composition  ihr  werk  eioschal- 
tungen  fremdartiger  bestandteile  und  vertauschungen  einielner  ab* 
Sätze  mit  denen  anderer  dichter  auszusetzen. 

Ein  solches  werk  konnte  dann  mit  ähnlichen  gröfseren  com- 
positionen  oder  auch  mit  episodischen  lais  zu  einem  roman  ver- 
einigt werden,  der  die  ganie  lebenegescbicbte  Triataoa  uof^Mste. 
vgl.  GParia  Romania  10,  466. 

*  8.  Über  die  reimpoesie  der  Jongleurs  FWolfs  recension  voo  iMichels 
ansgabe  des  Gomte  de  Poitiers,  Jahrböcher  f.  wiss.  kritik  1837  nr  114ir. 

*  vgl.  die  bnoehet  des  Romaa  de  Reoart  and  Mardas  aaigabe  i  s.  «cvi. 
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leb  hibe  in  meinedi  aufinli  «ber  Gottidedi  m  SlMiliibwf 
TrisUiii  imd  aeine  qiMlie  im  14  basde  der  Zeitschrift  (1869)  m 
zeigen  ve#suobt  dass  Thomas  ein  solcher  dichter  eiiieB  gröberen- 
abschnittes  war  und  dass  der  verlorene  frz.  Tristanromao ,  der 
Gottfried  vorlag,  aus  einer  solchen  Vereinigung  des  Thomas  mit 
anderen  selbständigen  bearbeituogen  einaelner  teile  des  Tristan- 
Stoffes  entstanden  sein  muss. 

Gegen  diese  auffassuug  des  Sachverhalts  ist  die  eiuleitung 
Kolbings  zn  seiner  ausgäbe  der  norwegischen  THitmns  saga  ge- 
richtet, weil  die  Mga  am  schluss  —  von  dem  anfenthalt  Tristans 
in  der  Bretagne  und  seinem  üebesbandel  mit  Isolde  WeiTsband 
ab  —  mit  den  erhaltenen  stücken  des  Thomas,  der  anfang 
dieses  in  der  Schilderung  des  seelenkampfes  Tristans  mit  dem 
schluss  des  Golllriedisclien  Werkes  übereinstimmt,  nlle  fnlheren 
partien  aber  von  der  Vorgeschichte  ab  —  I^iwaiin  uud  Blaiistheflur 
—  in  der  saga  und  bei  Gottfried  nicht  nur  die  iinu isse  der  begeben- 
beiten,  sondern  oft  die  unbedeutendsten  einzelheiteo  gemein  haben, 
mttsae  Thomas  verf.  eraes  grofsen  romana,  der  die  ganse  lebona» 
gescbichto  Tristans  umfasste,  und  dieses  werk  jener  Ars.  roman 
sein,  den  Gottfried  benutzt  habe.  —  es  folgt  aber  nichts  weiter 
ans  diesen  tatsachen,  als  dass  ein  frz.  roman,  der  dem  für  Gott- 
fried als  quelle  vorauszusetzenden  werke  sehr  nahe  kam,  in  seiner 
ganzen  ausdehnung,  die  aus  Gottfrieds  unvollendetem  gedieht  nicht 
erkannt  werden  kann,  auch  nach  Norwegen  gelaugt  ist.  dass  Gott- 
fried ein  französisches  werk  in  buchforni  vorgelegen  habe,  bat  nie- 
mand geleugnet,  die  frage  aber  nach  dem  Utteiirisoheo  cbaraoler 
dieses  tn,  Werkes  wird  durch  die  tatsache,  dasa  davon  dne  deutsche 
und  norwegische  bearbeitnng  erschienen  ist,  nicht  berUbrt. 

Dass  &baghe),  Germania  23, 223«  KtHbing  und  wie  es  scheint 
alle  recensenten  von  dessen  Tristrams  saga  nun  dieses  werk  in 
seiner  ganzen  ausdehnung  Thomas  zuschreiben  ist  befremdlich, 
das  werk  war  kein  einheitliches,  das  sieht  man  aus  der  deutschen 
bearbeitnng  Gottlrieds,  Zs.  14,  293  (1,  wie  aus  der  norwegischen 
in  der  saga  Roberts,  saga  c.  in  wird  Tristram  von  Isoldena 
nratter  geheilt  wie  bei  Gottfried«  c.  lun  sagt  Tristram,  Isolde  selbst 
habe  ea  getan,  vgl.  auch  c.  xcvi,  wo  er  Isoldens  arstliche  bunsl 
preist.  ^CLXvm  wird  mit  einem  worte  gesagt,  Tristram  sei  in 
Spanien  gewesen,  C  lxxi,  als  die  erziihlung  wider  zu  Isolden  zu- 
rückgekehrt ist,  wird  ausführlich  ein  kämpf  Tristrams  mit  einem 
riesen  in  Spanien  erzählt,  von  dem  Isond  niclits  gehört  habe.  — 
c.  XV  wird  nur  erzählt,  Kanelengres  sei  im  kample  gefallen,  c.  xxiv 
nennt  Tristram  Morgan  den  mOrder  seines  vaters.  beides  ebenso 
bei  Gottfried,  s.  Zs.  14, 286.  —  Mariadoa  wird  iweimal  angefahrt 
c.  LI  und  Lxxn.  —  nicht  beweisend  aber  bedenklich  ist  auch 
c.  Lxxxvii,  Isond  gibt  dem  als  pilger  verkleideten  Tristram  einen 
ring,  das  soll  derselbe  sein,  den  sie  ihm  beim  abschied,  nach- 
dem sie  Marke  im  garten  schlafend  gefunden,  geschenkt  habe» 
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er  sei  immer  zwischrn  ihnen  durch  boten  hin  und  her  gewandert, 
davon  hat  mao  Irüher  nichts  erfahren,  ähnlich  wird  c.  cx  eio 
btcbet  erwflbDt,  deo  Isoad  Trotram  im  ersten  jähre  ihrer  Ueiie 
geedieakt  beben  soll.  davoB  weift  weder  die  sagfs  nodh  eotl« 
Med  etwas. 

Aber  die  beiden  auerst  erwähnten  und  wichtigeten  fttMe  simi 

zugleich  ein  Widerspruch  zwischen  der  saga  und  Thomas,  dh. 
zwischen  den  Vorgängen,  wie  sie  die  saga  in  einer  früheren  partie 
des  Werkes  schildert,  und  den  Beziehungen  darauf  bei  Thomas, 
der  meiner  ansieht  nach  nur  den  schluss  —  tob  Tristans  auf- 
eathalt  in  der  Bretagne  an  —  gedichtet  bat»  Miebel  u,  eratea  atfloh 
▼«  1220  sagl  Tristran  ao  Kaberdin«  er  solle  Isoldes  erinnern  df 
matn  amwr  fsM  ü  vmäB,  Quatd  eh  jadis  guarrai  ma  pkiiU,  — 
und  Micfael  ni  erates  stQck  v.  662  ff  glaubt  Isolde,  Tristran  sei 
noch  in  Spanien,  wo  er  den  riesen  getödtet.  diese  heldentat 
wird  nun  ausführlich  erzählt,  nur  wenn  wir  es  mit  einem  werke 
zu  tun  hätten ,  das  sonst  durch  nichts  Zusammensetzung  aus  ur- 
sprünglich seibsLändigen  teilen  verriete,  wären  wir  gezwungen, 
hier,  wie  Kolbing  s.  cxuo  tut,  an  einen  *mangel  an  Okononne* 
xft  denken,  obwol  ich  nicht  giaube  daas  ähnliehea  in  dem  werke 
eines  dicfaters  vorkommt,  am  wenigsten  eines  wie  Thomas,  der 
?0D  dem  mittel  des  seenenwechseia  auegibigeo  gebrauch  macht. 

C.  LMXvn  beweist  ferner,  was  ich  Zs.  14,  364  vermutet 
habe,  dass  das  werk  Thomas,  wie  es  in  unseren  maniiscripten 
vorliegt,  selbst  kein  einheitliches  war,  dass  ein  fremdartiger  be- 
standteil  in  seine  darsteilung  aufgenommen  wurde,  ein  teü  des 
Strafsburger  manuscripts,  den  Michel  lu  s.  83  ff  abgedruckt  bat. 
hier  wird  enshlt  daaa  Kaherdin,  der  mit  Triatran  verkleidet  Back 
Eng^aiid  gekommen  iat,  den  ganzen  hofttaat  Isiddens  an  aich 
vorttbertieiben  aiebt  und  dabei  Isolde  und  Brangäne  unter  den 
mägden  zuerkennen  glaubt,  das  ist  nicht  möglich,  da  er  in  der 
bilderhalie  ihre  bildnisse  gesehen  hat,  deren  ähnlichkeit  hervor- 
gehoben wird,  saga  c.  lxxxvi.  lxxx.  denn  die  saga  bestätigt  auch, 
was  ich  Zs.  14,357  angenommen,  dass  bei  Thomas  zwischen 
manuscript  Douce,  Michel  ii  s.  1  ff,  und  dem  Strafsburger  manu- 
Script,  HiohelBi  s.  83ff,  die  geaehiehte  von  der  bildohalle  er- 
Uhit  worden  aei.  in  der  aage  c.  luxvh  aber  wird  die  begegnung 
der  fkeunde  mit  Isolden  und  deren  gefolge  in  gans  anderer  weise 
geschildert,  und  der  Widerspruch  mit  der  geschiebte  von  der  bilder- 
helle fällt  weg.  es  scheint  mir  wahrscheinlich  dass  der  Wider- 
spruch in  dem  uns  erhaltenen  Thomas  das  echte  sei,  die  vorläge 
iHTuder  Koberts  eine  ausgleichende  redaction  verrate. 

Aber  FVetter  sagt  in  einer  recension  von  Kolbings  Tristrams 
aaga  in  der  Romania  8, 281,  dan  et  ein  bniehatlick  des  Thomas 
gebe,  deasen  Inhalt  vor  dm  vüb  mir  asgeaetzten  begina  der  Thonaaai- 
sehen  dichtung  —  Triataa  in  der  Bretagne  —  falle,  es  ist  dies  das 
Cambridger  blatt,  berauagogeheD  von  ViUemarqu^  in  den  Arebiven 
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des  inissions  scientifiqiies  5,  97  (1856),  das  mir  ebenso  wie  die 
miUeiluogea  Bryojulfssoos  über  Roberts  Tristrams  saga  ia  den  Ao- 
oaler  for  Bord.  oldk.  1851  8.  157  eotgangeo  war.  e»  sehilderlf 
wie  Harke  und  der  zwerg  die  liebendeD,  welche  im  garten  aoblafeo, 
ttbemscht  und  sie  sich  nun  treDoen  mflssen,  denn  der  kOnig 
#hi  ttofw  ensetnhle  prmdre,  Par  jugement  ardoir  $n  umirt,  — 
dann  der  abschiedskuss  und  Isolde  gibt  Tristan  den  ring.  —  aber 
dieses  stück  ist  keineswegs  von  Thomas  gedichtet,  wenn  wir  unter 
Thomas  deu  verf.  der  manuscripte  Sneyd,  Strafsburg,  Douce  ver- 
stehen, Michel  II  und  in,  was  gewis  der  auffassung  jener  gelehrten 
am  nächsten  kommt,  welche  in  Thomas  den  autor  des  ganzen 
von  Robert  und  Gottfried  bearbeiteten  remma  sehen,  —  alier 
auch  dann  nicht,  wenn  man  mit  mir  Zs.  14,  863  ff  nur  manu- 
Script  Sneyd  und  einen  teil  ?on  Douce  Thomas  zuschreibt,  in 
dem  übrigen  fremdartige  aber  unentbehrliche  teile  des  Thomasi* 
sehen  Tristanwerkes  sieht,  die  citate  aus  diesen  lelateren  be* 
zeichne  ich  im  folgenden  mit  einem  stern. 

Allerdings  gibt  es  bei  Thomas  stellen,  in  welchen  der  letzte 
abschied  im  garten,  der  letzte  kuss,  der  ring  erwähnt  wird,  der  das 
▼ersprechen  gegenseitiger  treue  bezeugen  soll,  Michel  lU  i  v.  393. 
407. 455,  Michel  II  i  v.  Ilg6.  1243.  1473,  —  also  eine  seene 
vorausgesetzt  wird,  welche  Gottfried  4511,  241^  dar  sage  c  Lxvn 
Und  dem  Gimbridger  blatt  ahnlich  war.  aber  gedichtet  kann  sie 
Thomas  unmöglich  haben,  da  er  daneben  ganz  andere  umstände 
der  letzten  trennung  voraussetzt,  in  nJichster  nähe  mit  Michel  II  i 
V.  1243  beklagt  sich  Tristan  v.  1229  Ferdu  en  ai  tuz  mez  parenz, 
Mun  uncle  le  rei  e  ses  genz.  Vilment  ai  este  congetez,  En  altres 
terres  emilliez,  —  ebenso  berichtet  Kaherdio  an  Isolden  Michel 
Ii  I  V.  1473  Pur  vut  ad  este  eissillez,  Plusurz  fetz  del  rengne  cha- 
alca;  Le  reü  Mwrku  en  ad  pertkt.  das  kann  doch  nidit  *ver* 
bannt  werden'  heifsen,  wenn  man  vor  der  tedesstrafe  in  ein 
anderes  land  flüchtet.  — •  Michel  II  i  33*  macht  Braogäne' 
Isolden,  welche  mit  Tristan,  nach  dessen  verehelichung  mit  der 
zweiten  Isolde,  eine  Zusammenkunft  gehabt  hat,  vorwürfe  dass  sie 
den  eid,  Tristan  nicht  mehr  zu  sehen,  gebrochen  habe,  —  v.  262 
sagt  Brangäne  sogar,  der  kOnig  sei  von  dem  liebesverhältnis  Isol- 
dens  mit  Tristan  nie  ganz  überzeugt  gewesen  //  le  vus  ad  pur 
CO  suffert,  Que  il  ne  fud  uncgues  btn  cert,  das  stimmt  nur  mit 
der  sagengestalt,  die  Beroz  und  Eilhart  vertreten,  dort  fehlt 
die  entdedcung  der  im  garten  schlafenden  und  Tristan  wird 
mehrere  male  verbannt  entweder  nur  vom  hofe  oder  nach  dem 
waldleben  der  liebenden  in  das  ausländ,  Berox  Michel  i  s.  116 
V.  2373.  s.  126  v.  2575.  2595.  s.  139  v.  2866,  —  Eilhart  v.  3273. 
4880  ff.  —  dazu  allein  passen  die  ausdrücke  congetez,  eissillez, 
chachez  bei  Thomas;  s.  Tristan  als  narr,  Douce,  Michel  ii  s.  130 
V.  857  Quant  rei  Marces  nus  out  conjeiet  E  de  sa  curt  nus  otU 
chascez,  attmlich  in  den  wald,  oder  imLai  du  chevrefeuille  Michel  it 
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8.  141  y.  11  Li  reis  Markes  esteit  curucie,  Vers  Tristram  si/n  ne- 
vuz  irie,  De  sa  lere  le  cungea  Pur  la  reine  qu'il  ama.  En  sa 
cuntree  en  est  alez,  En  Suht  Wales,  u  il  fu  nez,  —  ist  es  denk- 
bar dass  jemand,  der  so  wtdttBpiroeiioiido  vorattHangwi'lllier  die 
teilte  trenniiDg  der  liebendtn  hegt  ond  in  leinem  Trietauigedicht 
tum  Mildruck  bringt,  diese  episode  selbit  vorher  in  deiieeibeii 
werke  nach  der  einen  oder  anderen  dieser  vorateUnngen  ge- 
diehtet  habe! 

Aber  das  Cambridger  blatt  ist  offeQbar  quelle  für  saga  c.  lxvk 
und  kann  es  sein  für  GoUfried  456,  24  ff,  obwol  die  scene  bei 
Gottfried  viel  mehr  ausgeführt  ist  und  der  zwerg  fehlt,  letzteres 
vielleicht  mit  gutem  gründe,  denn  wenn  nach  dem  Cambridger 
Malt  nnd'der  sagt  der  konig  den  swerg  bei  den  schbfenden  su- 
raekllBSt,  wahrend  er  die  barone  holt«  ist  es  nicht  recht  begreif- 
lich, wie  Isolde  auch  nach  der  entCemung  Tristans  Tor  der  ah* 
klage  geschützt  werden  kOnne. 

Meben  diesem  gibt  es  aber  auch  andere  fälle,  welche  auf  das 
deutlichste  zeigen  dass  die  Vorstellungen ,  welche  Thomas  von  den 
früheren  partieu  der  Tristangeschichte  hatte ,  mit  der  darstellung 
Roberls  wie  Gottfrieds  unvereinbar  sind.  Michel  II  i  v.  321"^  ff  wirft 
Isolde  Brangänen  vor,  schuld  an  ihrem  uoheÜToUen  liebesrer- 
hottnisse  mit  Tristan  zu  sein,  nicht  durch  den  liehestrank,  sondern 
durch  geftUige  fermittlung.  gegen  Gottfried  17  ff  und  sagt 
c.  iLfi.  —  obwol  TheuMS  den  liebestrank  kennt,  der  eine  mit- 
würkung  Brangänens  auszuscbliefsen  scheint,  Michel  II  i  v.  1221 
Del  beivre  qu'ensemble  beuimes  En  la  mer  quen  suppris  en  fusmes, 
El  beivre  fud  la  nostre  mort  usw.  —  auch  das  en  la  mer  passt 
nicht  zu  saga  c.  XLvr,  Gottfried  293,  23,  wo  die  scene  mit  dem 
liebestrank  in  einem  baten  spielt.  —  dazu  der  schon  oben  er- 
wähnte fall,  Midiel  II  i  r.  1220,  dass  Thomas  IsoMen,  ohwol  er 
ihre  mutier  kennt,  II  i  y.  119,  far  die  berahmte  flrztin  halt,  die 
Tristans  wunde  geheilt  habe,  gegen  saga  c.  xxi  (aber  Uberein- 
Stinmiend  mit  c.  xliii)  und  Gottfried  199,  37  ff.  es  ist  dies  wider 
die  Sagengestalt  Eilharts  954.  1196.  —  Michel  II  i  v.  513  wird 
wie  in  der  saga  c.  c  und  cx  ein  holzbecher  erwähnt,  den  Tristan 
von  Isolden  im  ersten  jähr  ihrer  liebe  erhatten  haben  soll,  weder 
Gottfried  noch  Uobert  wissen  davon  in  der  angegebeneu  epocbe. 

Also  die  Yorstelluogen ,  die  Thomas  über  Tristans  lebeosge* 
schichte  vo(  dem  Ton  ihm  allein  behandelten  sohluss  hatte,  waren 
teils  schwankend,  teils  wichen  sie  ron  der  quelle  GottfHeda  und 
der  saga  ab.  vielfach  hat  er  die  vorginge  so  in  der  phantasie,  wie 
sie  sich  bei  Berox  und  £ilbart  darstellen,  oder  wie  in  dem  franzö- 
sischen prosaroman.  auch  nach  diesem  (Paris  1533)  ist  Isolde 
die  berühmte  Jirzlin,  welche  Tristau  heilt  i  fo.  27'' ff,  —  der  liebes- 
trank wird  auf  dem  meer  getrunken  i  lo.  41'',  —  Tristan  wird  der 
hof  der  künigin  verboten  i  fo.  54%  —  die  entdeckung  im  garten 
fehlt,  aber  die  enahlung  von  der  rUckkehr  Isoldeos  zu  Bfarke  nach 
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ihrem  waldlebeo  weicht  ab.  sie  wird  nicht  durch  einen  vertrag 
ausgeliefert  uud  Tristan  verbannt  wie  bei  Berox  uod  £ilhart,  son- 
dern Marke  eDtfUhn  sie  gewaltsam  i  fo.  57*. 

Aber  darf  man  eigeDtiieb  tob  eiier  'qvieUe  Gottfrieds' unA 
der  saga'  sprechen  t  nur  wenn  man  lugibt  das»  dieses  werk-  w>n 
so  loser  compeeilion  war,  dass  ganze  partien  ausgeholieB  und 
durch  andere  ersetzt  werden  konnten,  die  abweicbungen  zwischen 
Gottfried  und  saga  sind  oft  sehr  stark,  einmal  stehen  sie  sich  con- 
tradictorisch  gegenüber,  in  der  fahrt  ndch  wdne  nämlich,  saga 
c.  XXX  weifs  Tristan  nicht,  wohin  er  fährt  und  kommt  zufällig 
nach  Irland,  ebenso  Eilbart  1153,  frz.  prosa  i  fo.  27%  gegen  Gott- 
fried 184,  13.  Id9,  7  und  beseaders  217,  22.  —  sonst  ist  sn 
erwSbnen  c.  xivn  Marke  willigt  auf  Tristane  anerbieten  Morek 
SU  bekämpfen  sofort  ein,  gegen  G.  155, 11  ff.  —  saga  e.  xxxTOi 
wird  Tristan  nach  dem  dracbenkampf  von  Isoldens  mutter  zum 
bewustsein  gebracht,  aber  nicht  wie  bei  G.  238,  38  als  Tantris 
erkannt,  erst  c.  xxxix  sagt  die  königin ,  er  sehe  Trantris  ähn- 
lich ,  und  er  gibt  vor  dessen  verwandter  zu  sein.  —  saga  c.  xlii 
mischl  sich  Tristan  in  das  gespräch  zwischen  der  königin  und  dem 
truchsess  ein,  G.  251, 10  nicht.  —  saga  c.  xuii  fehlt  dass  Isolde, 
nachdem  sie  durch  Sebarte  und  Splitter  an  Tristan,  den  mOrder 
ifarsB  Oheims,  «rinnert  worden  war,  die  namen  Tristan  vnd  Tantns 
vergleicht,  G.  254,  30.  dafür  erinnert  sie  Tristan  in.  der  saga 
dass  sie  ihm  schon  einmal  das  leben  gereitet,  und  sie  erwägt  dass 
er  sie  gegen  den  truchsess  verteidigen  solle,  beides  fehlt  bei 
Gottfried.  —  saga  c.  xliv  auch  Isoldens  mutter  will  Tristan  im 
bade  tödten ,  gegen  G.  257,  2  ff.  —  saga  c.  xlvi  liebestrank  auf 
dem  meere,  bei  G.  293,  23  in  einem  hafen.  —  die  Schilderang 
des  liebesverhältnisses  füllt  in  der  saga  nur  ein  par  seilen.  — * 
ssga  c.  XLVI  ein  mann  im  hafen  sieht  Tristans  aebiff  und  meldet 
es  Marke,  wahrend  G.  815, 13  Tristan  selbst  dem  kOnig  seine 
ankunft  berichten  ISsst.  —  das  gesprSch  mit  BrangXnen  über  Ver- 
tretung in  der  brautnacht  findet  nach  der  saga  erst  auf  dem  lande 
statt,  bei  G.  313,  26  schon  auf  dem  schiff.  —  saga  c.  XLvm 
hasenzunge,  G.  323,  36  hundszunge.  —  vor  saga  c.  liv  fehlt 
eines  der  nachtgespräche  zwischen  Isolden  uiui  Marke  und  Me- 
lots  uud  Mariodocs  intriguen,  G.  356,  2  —  359,  7.  —  saga  c.  liv 
Tristan  gibt  dem  zwerg,  der  ihm  hinterlistig  eine  botschaft  Isoldens 
hinterbringt,  einen  pelz;  G.  366, 17  treibt  er  ihn  ertQfnt  fort  — 
saga  e.  lt  in  der  baumgavtenecene  sprechen  die  liebenden  gar 
nidit,  sondern  geben,  sobald  sie  die  gefahr  bemerkt  haben,  fort; 
gegen  G.  370,  4  ff.  —  saga  c.  lxiy  der  hund ,  der  bei  Gottfried 
Petitcriu  beifst,  ist  Hiudan,  der  berühmte  Jagdhund ;  s.  G.  418,  25 
Hindanen ,  niht  Petitcriu.  —  saga  c.  lxvi  Marke  legt  der  schlafen- 
den Isolde  einen  handschuh  auf  die  wange,  gegen  G.  442,  19.  — 
saga  c.  Lxvii  Marke  überrascht  die  schlafenden  mit  dem  zwerg, 
G.  456,  27  ff  ohne  denselben.  —  saga  c.  lxviu.  lxu  Tristan 
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kämpft  mit  einem  riesen  in  Spanien;  gegen  G.  463,  9.  467,  7.  — 
lier  grofse  klagemonoiog  Isolden»  G.  464,  17  fehlt  in  der  sagaJ 

Auf  die  eigentOmlichkeiten,  welche  die  vorläge  zu  Sir  Thütreiu 
gehabt  haben  muss,  gehe  ich  nicht  ein. 

Neben  dieser  schwankenden  und  gleichsam  fliefsenden  masse 
«iMT  Tristaiigesdriclite  gab  es  in  Frankreich  noch  jene,  die  wir 
idnreli  Deroi  und  Eühart  kennen,  foo  nicht  festerem  gefage,  wie 
die  abweichungen  Eilharts  von  Berox  und  die  Unvereinbarkeiten 
sowol  in  Berox  als  in  Eilhart  selbst  zeigen,  s.  Zs.- 14, 290  ff  und 
die  lehrreiche  ahhandlung  l.ichlpnsteins  Kilhart  von  Oberge  cxxviiff. 

Übrigens  ist  man  auch  in  Deutschland  mit  den  Tristanromanen 
nicht  immer  ganz  glimpflich  verfahren,  ein  teil  der  tortsetzung 
Ulrichs  von  Türheim  ist  in  einer  redaction  durch  die  ganz  ab- 
weichende arbeit  eines  unbekannten  ersetzt  worden,  s.  Bech- 
stein  Heinrichs  ven  Preiberg  Tristan  s.  vif,  Feifalik  WSB  »2, 300. 
und  der  dechisobe  Tristan  aus  dem  15  jfa.  leigt  eine  gans  wunder- 
bare quellcnmischung:  Eilhart,  Gottfried  (die  baumgartenscene), 
Eilhart,  Heinrich,  Eilhart,  Heinrich;  s.  auch  Lichtenstein  s.xvi, Ge- 
bauer Listy  filologick^  a  paedagogick^  6,  135.  ist  die  mischung 
das  vrerk  des  unbekannten  ceciuschen  dichters  oder  eines  deut- 
schen Vorgängers? 

Ich  habe  mich  auf  diesen  letzten  Seiten  mehr  mit  meinen 
eigenen  Interessen  als  mit  Kolbing  beschlftigt  und  beeile  nkk 
nachiutragen  dass,  obwd  ich  die  hauptresuHate  seiner  Unter- 
suchungen ober  die  IVistraais  aaga  ablehnen  aioiSvich  dankbar  die 
vielen  bericbtigungen  und  ergänzungen  anerkenne,  welche  er  mei- 
nem  alten  aufsalz  hat  zu  teil  werden  lassen,  aber  auch  abgesehen 
von  den  sorgfältigen  und  ergel»ni?rpirhen  einleitungen  bezeichnen 
die  ausgaben  der  Tristrams  und  Kiis  saga  gegenüber  den  Kiddara- 
sügur  einen  entschiedenen  fortschritt.  —  mit  der  Elis  saga  nimmt 
Kolbing  von  diesen  Studien  abschied ,  hoffentlich  nicht  für  immer. 

*  vgl.  Lambel  über  das  neagefuodeae  fragment  einer  deutschen  Tristan- 
diditQDg,  die  steh  id  Thomas  anschlicrst,  Genn.  26, 356  ff»  Zt.  25, 248. 

Wien,  jäoner  1682.  HimsBL. 


Die  kiodheit  Jegu  von  Konrad  von  Fnrsesbrunnen.  herausgegeben  von  Karl 
Kocii£iioöBFF£R.  Quellen  und  iorschungen  xlhi.  Slrafsburg,  Trübner, 
1881.  viu  und  186  M.  8*.  —  4  n.* 

Eine  kritische  ausgäbe  dieses  aamttigen  gedichtes  kommt 
gewis  erwansciit,  da  in  Halme  abdroclt  die  äuftere  form  stOrend 
würkt,  Feifalika  ausgäbe  aber  einen  ungenagenden,  liereits  über- 
arbeiteten text  bietet,  worauf  schon  bald  nach  ihrem  «racheinen 
Bartsch  und  Gombert  aufmerksam  gemacht  hatten. 

Im  ersten  abschnitt  (s.  1  i\)  resümiert  der  Verfasser  in  kürze 
die  resultate  früherer  forschung  über  den  dichter,    noch  vor 

[*  vgl.  BLZ  1882  nr  17  (ASchönbacb).} 
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1210  hat  der  Österreicher  Konrad  von  Fufsesbrunnen  (urkundl. 
1182 — 1186)  etwa  als  fünfziger  und  gleichsam  zur  bufse  für 
frühere  uns  leider  verlorene  gedichle,  in  denen  er  wellliche  lusl 
besungen  halte,  unter  den)  einflusse  Hartmaonscher  poesie  seine 
Kindheit  Jesu  gedichtet,  an  eine  identiUt  des  dichten  mk  Km- 
rad  von  Heimesfort  ist,  von  anderm  abgeeehen«  schon  dnahalb 
nicht  SU  denken,  weil  dieser  nach  eigener  Muaage  ein  geislüehir 
war,  jener  aber  nicht,  höchstens  mag  Konrad  von  Fufsesbrunnen 
nach  einem  weltlichen  leben  laienbruder  in  einem  kloster  ge- 
worden sein,  wofür  seine  kenntnis  des  iateiniscben  sprflcbe  (Stein- 
meyer  ADB  8,  255). 

Wir  kennen  von  der  KJ  drei  vollständige  handschrifleu  und 
vier  fragmeule.  die  drei  follständigen  sondern  sich  in  twei 
gruppen.  B  (Wien)  und  C  (Donauesebingen)  haben  im  anfange 
ca.  1100  verse  mehr  als  A  (diese  jetzt  verschwundene  hs.  ist  die 
▼on  Feifalik  seiner  ausgäbe  zu  gründe  gelegte)  und  einen  von 
A  ganz  abweichenden  schluss.  wahrend  die  fragmente  E  (Berlin), 
F  (München),  G  (slift  Tepl  bei  Teplitz,  s.  s.  56  ff)  nur  unange- 
fochtenes bieten,  gesellt  sich  D  (Leipzig)  zu  BC.  Feifaliks  be- 
hauplung,  der  kürzere  texl  in  A  sei  der  ursprünglichere,  waren, 
wie  bemerkt,  schon  Bartsch  und  Gombert  entgegengetreten;  beide 
hatten  viehnehr  auf  B  als  den  ältesten  lext  hingewiesen.  Rochen- 
dOrffer  prOft  im  zweiten  abschnitt  (s.  4 — ^25)  das  bandschnflen- 
veriMlHnis  eingehend  und  mit  gescfaiditer  auswahl  der  beweis- 
stellen,  er  untersucht  die  Stellung  der  bs.  A  «i  B  und  findet 
dass  letztere  den  ursprünglichen  text  in  reinerer  gestalt  biete, 
A  aber  ändere  und  zwar  willkürlich  und  mit  Überlegung  in  der 
absieht,  das  gedieht  zu  glätten.  *die  hs.  A  ist  also  nicht  die 
blofse  handarbeit  eines  abschreibers,  sondern  bietet  eine,  freilich 
iui  ganzen  conservative,  Überarbeitung  des  Konradschen  gedicbtes* 
(s.  12).  auch  C  erweist  sich  gleicbfoUs  überall  als  eine  flber- 
arbeitung  und  Yerschlechterung  von  B  und  zwar  um  vieles  durch- 
greifender als  A.  der  flbemrbeiter  €  gibt  dem  original,  das  hie 
und  da  weltliche  luft  durchweht,  einen  mehr  gdehrten  und  theo- 
logischen anstrich,  er  war  des  lateinischen  mächtig  und  fügte 
eine  episode  von  ca.  100  versen  ein  (anm.  zu  129),  die  er  selb- 
ständig der  quelle  Konrads,  dem  Pseudo-Malthaeusevangeliuro 
entnahm,  dass  der  bearheiter  C  gleichfalls  ein  guter  kenner 
Hartmannscher  poesie  war,  darf  zu  KochendOrflers  characterislik 
noch  nachgetragen  werden. 

So  sehr  nun  A  und  C,  in  welcher  hs.  uns  Übrigens  nur 
eine  abechrift  und  nicht  das  exemplar  des  umdichters  vorliegt, 
auf  den  ersten  blick  von  einander  abzustehen  scheinen,  so  gehen 
sie  doch  auf  eine  gemeinsame  vorläge  X  zurflck,  die  schon  ände- 
rungen  von  anderer  band  erfahren  hat.  hie  und  da  mag  eine 
lesart  von  X  B  gegenüber  gleichwertig  erscheinen;  da  aber  die 
Überlieferung  in  B  im  allgemeinen  gröfsere  gewfibr  des  ursprüng- 
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liehen  bietet,  so  ist  auch  in  solchem  falle  ß  zu  bevorzugen  und 
in  den  lexl  zu  setzen,  was  endlich  die  fragmenic  belrilTt,  so 
sind  sie  alle  vier  nicht  abhängig  von  einer  der  uns  erhaltenen 
bss.,  am  wertvollsten  sind  FG,  die  ivischen  B  und  X  stehen, 
aber  auch  D  und  E  sind  rette  guter  hsB. 

FmAJü»  beweisfflhrong  lu  gunslen  von  A  wird  toü  Kocbte- 
dOrfTer  s.  20  treffend  widerlegt  die  1100  verse  im  eingang  von 
BC  sind  ursprünglich  und  wurden  vom  Schreiber  von  A,  der  recht 
wol  mit  dem  umdichler  identisch  sein  kann,  weggelassen,  weil 
sie,  wie  er  selbst  sagt,  inhaltlich  schon  in  dem  erstell  geiihte, 
das  er  abgeschrieben,  nämlich  in  Wernhers  Marienleben  vor- 
kamen, der  Schreiber  von  A  'glaubte  zu  bessern,  wenn  er  aus 
des  beiden  gedichteo,  die  er  jedesfaila  auch  io  bewoater  abaicht 
nach  eiDander  geacbriebea,  inbaltlieb  ein«  benuatellen  Terauchte' 
(a.  23).  wenn  bei  diesem  versuch  ein  Widerspruch  stehen  blieb, 
80  ist  das  eben  ein  deutlicher  beweis  fttr  die  tfnderung  (a.  23). 
Mufserlich  sodann  zeigen  die  1100  verse,  in  denen  in  der  tat 
verhältnisniftrsig  mehr  ungenaue  reime  begegnen  als  im  übrigen 
gedieht,  oliue  liass  man  deshalb  für  Jenen  abschnitt  mit  Bartsch  ein 
älteres  vou  Kourad  umgearbeitetes  gedieht  anzunehmen  brauchte, 
doch  weniger  auflaliendes  als  jene  flickzeilen,  die  sie  ersetzen 
aollen,  desgleichen  lat  der  gegenüber  BC  abweichende  und  ^ben- 
Mla  aaetriach  anatofaige  achluaa  in  A  menaeblicfa  begreinich  nur 
nnler  der  Torauaaetzung,  daaa  uns  in  B(C)  der  uraprangliehe 
text  Toriiegt. 

Im  dritten  abschnitt  (s.  26 — 41)  behandelt  K.  die  quellen- 
frage, an  eine  französische  vorläge,  wie  sie  Feifalik  und  neuer- 
dings auch  Reinsch  (Die  pseudo-evangelien  von  Jesu  und  Marias 
kindheit  in  der  romanischen  und  germanischen  litteratur,  Halle 
1879),  deaaen  arbeit  kun  aber  hinreichend  cbaracteriaiert  wird, 
vennuteten,  iat  gana  gewia  nicht  au  denken;  ea  apricht  nicbta 
dafür,  vielmehr  alles  dagegen.  Ronrads  quelle  war  das  Evan- 
geKum  des  pseudo-Matthaeus.  beweisende  stellen  sind  dafür  aaU« 
reich  von  K.  beigebracht.  Konrad  schloss  sich  möglichst  eng  an 
das  Evangelium  an,  doch  keineswegs  sklavisch.  Mer  deutsche 
dichter  besitzt  die  schwere  kunst,  den  ton  des  Ev.,  das  selbst 
schon  eine  liebliche  novelle  ist,  im  ganzen  zu  erhalten  und  mit 
feinem  gefüble  den  reiz  derselben  durch  neue  poetische  züge 
zu  erhohen'  (a.  35).  ?en  den  fflnfoebn  wundem  dea  kleinen 
Jeaua  hn  aweiten  teile  dea  £v.  wihlte  Kenrad  die  acht  achOnaten 
aus;  indem  er  bei  der  auswahl  dem  leitgeschmack  rechnung  trug, 
mied  er  zugleich  widerholungen,  an  denen  die  vorläge  leidet, 
für  den  ersten  teil  hat  es  K.  sehr  wahrsclu  inlich  gemacht  dass 
Konrad  hier  neben  seiner  quelle  Wernhers  Marienleben  benutzte; 
ob  für  eine  scene  vielleicht  beide  dichter  aus  gleicher  vorläge 
und  zwar  aus  dem  im  eingang  der  KJ  genannten  gedjchte  des 
roeiatera  Heinrich  acbdpften,  ist  möglich  aber  nicht  zu  beweisen, 
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da  wir  von  jenem  Heinrich  aufser  der  stelle  bei  Konrad  nichts 
wissen,  die  episode  von  den  räubern  endlich,  die  Konrad  am 
ausführlichsten  und  mit  besonderer  wärme  erztthlt,  die  aber  das 
£v.  pseudo-Matthaei  nicht  kennt,  begegnet  auch  sonst  Oller&  uod 
in  ferschiedener  gestaH.  am  aachtten  mit  Kowrad  borOlirt  sieh 
die  fiiBsuBg  in  &ü  Ntrralioiies  de  vita  et  conversalkme  beaCae 
Mariae  virginis  et  de  puerilia  et  adolescentia  salvatoris,  ohne  daas 
directe  benutzung  angeaomiBen  werden  darf.  *jedesfalls  hat  ILsla- 
rad  dieselbe  oder  eine  ganz  ähnliche  fassung  der  episode  vor- 
gelegen, wie  sie  die  Narraliones  geben'  (s.  40). 

Der  vierte  abschnitt  (s.  42 — 51)  über  Konrads  spräche  und 
darstellung  characterisiert  recht  anschaulich  des  dichlers  können, 
4er  fünfte  (s.  52 — 56)  iMbandeit  die  metrilt.  s.  55  ist  zu  deo 
reimen  noch  9u(o)n :  tuon  2783  nachintragett.  der  ebenda  aus 
B  angefahrte  reim  «om:  an  2953  iet  sobreibfehler,  vgl.  im  text 
#um  :  an  mit  AC. 

Zu  Kochendorffers  sorgfältigem  text  (s.  61—178),  für  den 
BCDE  neu  verglichen  wurden,  sowie  zu  den  anmerkungen  (s.  179 
bis  186),  in  deneu  namentlich  auf  paralleistelleu  aus  Uartmanns 
werken  rücksiclit  genommen  ist,  erlaube  ich  mir  folgende  be- 
merkungen:  v.  21  Ezechiel  44,  1.  2,  vgl.  noch  WGrimm  G. 
schmiede  xxxii  22ir.  —  in  dem  nach  129  in  €  eingeschobenen 
passus  berühren  eich  23^26  (KoehendOrifer  s.  180)  mit  Greg. 
2028—2031.  —  489  liee  mit  B  kkigundi,  vgl  515. 1082. 2281. 

—  676  zu  ndch  jeken  vgl.  Lachmann  su  Iw.  676.  —  1021  =- 
Barl.  186,  29  vgl.  Weinhold  zu  Lamprechts  T.  Sion  1077;  in 
principio  erat  verbnm  (v.  1022)  reimt  auch  im  Leben  Jesu,  Diemer 
275,  16  f  auf  drum.  —  1109  maz  stubuliim,  vgl.  Lexer  Nach- 
träge 311.  —  1160.  1175  von  der  blindhcit  Simeons,  der  durch 
den  anblick  Jesu  das  augenlicht  wider  erhielt,  weifs  Konrads 
quelle  (Schade  s.  28)  nichts;  die  versien  beruht  wol  auf  einem 
misverstandnis  der  bibliachen  flberiieCBning,  vgl.  meine  anm.  lu 
A(delheid)  Lfangmann)  80,  4  ff,  zu  der  noch  nachgetragen  werden 
kann  SPauler  predigten  ed.  Jeitteles  41,30.  42,21.  G.  frau 
1922  f.  —  1198  vgl.  Greg.  538  under  unde  über  gespreit  (Bech), 
dem  die  lesart  von  C  am  nächsten  kommt,  vgl.  auch  Kochen- 
dörflfer  zu  560.  —  1253  lies  solde.  —  1272  anm.  über  die  deu- 
tung  der  gaben  der  heiligen  drei  köuige  vgl.  noch  Kummer  in 
der  Zs.  f.  d.  phil.  11,  253.  Erdmann  und  Piper  zu  Ollr.  1,  17,  68; 
Zs.  23,  348,  22  ff.  Da? id  von  Augsburg  Zs.  9,  45.  Hyst.  1, 
51,  22  ir.  TBühsr  ausg.  von  1498  M.  iW  243\  Liber  apedalts 
gniiae  p.  i  cap.  vni,  Revelationes  Gertrudianae  ae  MechtildiBnae 
2,  28.  AL  85,  26  f.  —  1361  f  Jese  ich  mit  Sprenger,  Bezzen- 
bergers  Beiträge  6,  158  niht  zwivelt  an  der  fügende  (AH  jngendt, 
C  fehlt)  min,  daz  ich  sö  jmc  ze  sehen  hin.  —  1366  Psalm  148,  7. 

—  1407  f  vgl.  Iwein  8115  l  und  Bechs  anm.  —  1408  vgl.  Diemer 
Deutsche  ged.  38,  1.  2  anm.  —  1507  lesarten.  in  der  episode 
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von  den  rUubern  nennen  ADC  zioelf  schdchman;  zwtlf  niorder 
sind  es  auch  in  Der  niaget  kröne  (nach  Zingerles  auszug,  separat- 
abdruck  s.  27  v.  127),  in  der  diese  erzähluog  gleichlalls  begegnet. 

—  1512  ff  vgl.  die  Shnliche  ntuation  und  deo  tthnlicheD  virort- 
laut  in  £rec  3116  ff  (Becb).  ~  1676  vgl.  Greg.  313  um  begund 
ä»  kene  wanken  (Bech).  —  1678  belangen  vgl.  Haupt  zu  Erec 
8407.  —  1680  C  vgl.  Greg.  3122  dö  vant  der  schatzgire  mßn 
(Bech).  —  1699  vgl.  Parz.  318,7  (Willeh.  171,  19.  Gombert 
s.  14  1).  —  1722  vermute  ich  dass  werden  eine  corruptel  von 
toirt  sei ;  allerdings  weifs  ich  die  urspr.  construction  nicht  mit 
voller  Sicherheit  herzustellen,  in  Kochendörffers  verschlag  s.  18 
ODteo  steht  fälschlich  gedovht  für  gerovht  «  geruohte  gedruckt. 

—  1752  lies  kir,  —  1791  anm.  vgl.  auch  Erec  9894  f.  —  1824 
Tgl.  Iwein  619  (Gombert).  —  1965  ff  vgl.  Diemer  Deutsche  ged. 
238,  8  ff  anm.  —  2000  f  (vgl.  die  anm.)  ist  im  varianteuapparat 
nachzutragen:  2000  sahen  B.  2001  chlage  weis  B.  —  2098  f 
vgl.  OZingerle  zu  Sonnenburg  i  1.  2.  Wcinhold  zu  Lamprechts 
T.  Sion  2.  —  2129  schuzgenöze  sonst  noch  nicht  belegt;  lies 
schdchgenöze  mit  A?  vgl.  1507.  2279.  2505  und  Spreuger, 
Bezzeobergers  Beiträge  1,  53.  —  2151  A  =  Erec  5760  an  ir 
Ufte  Ii  M  fvwl  (Beeb).  —  2160  anm.  vgl.  Gondtert  %.  14.  — 
2167  am.  liee  AH  1189.  —  2349  lesarten  lies  iU  feMt  ABF. 

—  tu  den  beiden  seilen  in  C  nach  2866  vergleieht  Bech  Erec 
4301  f,  zu  den  zeiien,  die  in  C  die  verse  2369---2380  B  ersetzen, 
Erec  8189.  8190.  8192.  —  2483  das  Passional  gibt  die  Worte 
xDiir  ilet  ir?  durch  waz  jaget  ir?  (Hahn  47,  93)  wider;  üher  jagen 
an  jener  stelle  vgl.  Sprenger,  Bezzenbergers  Beiträge  6,  155.  — 
2489  lies  rehte  usw.  —  2510  f  vgl.  zu  Marner  xiv  265.  —  2553 
Psalm  127,  2.  —  2569  sowie  2416  wird  besser  mit  B  geschrieben 
«wt  (an)  direkt :  (span)  bet,  ygL  Lacbmann  an  Iw.  1212.  Bartsch 
Germ.  6, 255.  Uber  frumm  vgl.  Sprenger,  Beiienbergera  Beiträge 
3,84.  2667  ff  Tgl.  Greg.  1113  ff.  —  2804  vgl.  Erec  5415 
solher  stifte  loeer  %e  vil  (Bech).  —  2824  vgl.  Greg.  500  f. 
2923  anm.  lies  Erec  6607.  —  2953  anm.  es  sei  auf  Kochen- 
dörffers hübsche  conjectur  besonders  hingewiesen.  —  2970  sö  Iis 
ich  vgl.  s.  55  und  Lachmann  zu  Iw.^  s.  469.  —  2990  wäre  vgl. 
Lacbmann  zu  Iw.  4924.  —  3006  f  vgl.  AH  1063  daz  dühte  in 
vugeUmplich  (Bartsch).  —  3031  itiflere  vgl.  Lacbmann  au  Iw.' 
a.  487  a. 

Efwihnen  masa  ich  schliefelich  dase  in  der  einleitung  bei 
der  angäbe  von  verszablen  irrtflmer  sich  eingescblichei  haben, 

die  sich  freiiich  meist  leicht  berichtigen,  sobald  man  erkannt  hat 
dass  gewöhnlich  die  zahl  um  zehn  zu  niedrig  gegriffen  ist,  ein 
fehler,  der  also  wol  schon  aufs  manuscript  zurückgeht,  das  fol- 
gende Verzeichnis  hat  nur  den  zweck,  dem  Verfasser  zu  zeigen 
dass  ich  seine  dankenswerte  erstlingsarbeit  mit  aufoierksamkeit 
gelesen  habe. 

A.  P.  D.  A.  VUl.  16 
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8.  6  unten  lies  2434 

statt  2424. 

s.  7 

2584 

2574 

2618 

2608 

2684 

2674 

2835 

«  2825. 

2899 

j9  2389* 

B.6 

2581 

„  2571. 

2S13 

„  2803. 

2971 

„  2961. 

s.  18 

» 

2751 

„  2741. 

s.  20 

n 

2242 

„  2241. 

TttbiDgen  22.  12.  1881. 


8.  43  ües  2394  statt  2384. 


97  1 

Zi  1  U  i 

» 

8.  44 

2298 

2287. 

2726 

2716. 

8.45 

1586 

»J 

1086. 

8.46 

2565 

2665. 

8.  47 

2462 

» 

2452. 

s.  52 

2029 

2009. 

8.53 

» 

3011 

31tU 

2627 

» 

2637. 

PfliLipp  SnuucB. 


Lutwins  Adam  und  Eva.  zum  erslen  male  herausgegeben  von  kuMHAU  Huf- 
MAKN  und  Wilhelm  Meyer  aus  Speyer,  ßibliothek  dei  littcniiscliea 
▼eidos  GLin.  Tübingeo  1881.  132  m.  8**. 

lo  seioer  acadeoiischea  schritt  Vita  Adae  et  £vae,  Müachei> 
1879,  hat  WMeyer  das  lateuiisclie  Adamslmch  d«8  mittelallers^ 
weidies  seineu  onterBoehiuigen  zu  folge  ans  einem  jodischea  werke 

▼oirthristlicber  zeit  Ubersetzt  ist,  zuoi  ersten  male  kritisch  heraus- 
gegeben, bei  deo  umfasseoden  Studien  zu  dieser  arbeit  schrieb 
er  auch  ein  bisher  fast  nur  seiner  existenz  nach  bekanntes  deutsches 
gedieht  aus  einer  Wiener  hs.  ab,  als  dessen  verf.  an  zwei  steiieu 
sich  ein  gewisser  Liutwin  nennt,  und  welches  zum  grösten  teile 
auf  Jener  lateinischen  Vita  Adae  beruht,  da  es  ihm  der  verüffeut- 
licbuQg  wert  erschien  und  der  Litterarisebe  verein  die  band  daiu 
bot,  so  entschloes  er  sich  in  gemeinschaft  mit  KHofinann  in  einer 
ausgäbe,  diese  liegt  nunmehr  vor,  naehdem  Uber  die  dabei  be- 
folgten principien  von  beiden  gelehrten  vorläufige  reehenschaft  in 
den  Sitzungsberichten  der  MUnchner  academie  Tom  4  dec.  188(^ 
abgestattet  worden  war. 

Haupt  hatte  iu  der  Zs.  15,  265  Liutwius  Adam  und  Eva  für 
ein  armseliges  gedieht  erklärt,  das  keinen  abdruck  verdiene,  darüber 
kann  mau  verschiedener  meinung  sein ;  ich  wenigstens  begrülsc  die 
verdlfenliichung  jedes  neaeii  denkmals  unaerer  fitteratur  mit  un* 
geteilter  freude.  aber  widersprechen  muss  ich  Heyer,  welcher 
8.  128  sagt,  Haupt  würde  seineu  aussprach  kaum  getan  habeu, 
wenn  er  über  t.  840  hinausgeiesen  und  den  eigentlichen  inhalt  des 
gedichtes,  jene  wichtige  legende,  erkannt  hätte,  denn  ofTenbar 
hat  Haupt  eine  abschrift  besessen,  da  er  mehrfach,  und  immer 
mit  genauer  hlattangabe,  iu  seinen  publicationen  der  fünfziger, 
sechziger  und  siebeuziger  Jahre  stellen  aus  dem  werke  citiert: 
zu  MF  27,  7.  Zs.  13,  384.  zu  £rec  812.  die  legende  aber  war 
in  deutscher  poesie  audt  ohne  Liutwin  Tertrelen  diirefa  die  mittel- 
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deutsche  fassuug  im  1  bände  des  GA.  ich  meine,  die  herausgejjer 
selbst  würden  ein  minder  günstiges  urteil  über  den  dichter  und 
seioe  leistuog  gefall^  haben,  wenn  sie  erkannt  hätten,  in  wie 
hobem  mafse  derselbe  toh  Wirat  von  Gravenberg  abhängig  ist. 
von  diesem  bat  er  den  stninpfen ,  seltener  klingend  ausgebenden 
dreireim  als  schluss  der  S2  ungleich  grofoen  abschnitte  entlebnt, 
in  welche  er  seine  erzählung  gliedert,  von  diesem  hat  er  sowol 
umfängliche  partien  als  einzelne  worte  und  phrasen  erborgt,  die 
wesentlichsten  be weisstellen  mögen  hier  folgen. 
Liutwin    25  Und  volgen  wyser  lere; 

Das  fristet  Up,  gut  und  ere; 

Und  fiusm  uns  dar  zu, 

Wü  unter  Ugdieher  geiu 

Nach  dm,  do  (I.  so)  man  des  be^m  gäu 
30  Und  dm  man  doch  dar  wtder  iSa 

Lehen  nach  gottes  lere. 

Dem  volgen  wir,  toann  das  ist  der  (Hof mann  setzt 

fälschlich  dafür  ere  ein), 
Dem  got  hie  (hs.  die,  verh.  von  Meyer)  selde  hat 

gegeben 

Und  dort  das  ewige  lAen, 
Wigalois  22  Der  volge  guoter  Ure. . , 

24  Und  flize  sich  dar  xuo 

25  Wie  er  ndch  den  getm 

Den  diu  werlt  des  besten  gikt 
Und  die  man  dock  dar  utider  siht 
Ndch  gotes  löne  dienen  hie. 
Den  volgen  wir!  wan  daz  sinl  die 
30  Den  ffot  hie  smlde  hdt  gegeben 
Und  dort  ein  ^weeHehe%  leben» 

Liutwin    57  Der  dis  buch  hat  gedihtet. 
Mit  rymen  wol  benhlet: 
Er  t<f  XtiliDtfi  genant. 
60  Sin  namen  ist         iemm  erkant. 
Das  machet  sin  gross  unkeß 
0  Und  sin  krancker  synne  ein  telL 

Wigalois  138  Der  diz  hdt  getihtet, 

Mit  rimen  wol  berihtet; 
140  Wan  diz  ist  sin  erstez  werch. 

£r  heizet  Wirnt  von  Gräoenberch, 
62  Da»  machet  min  gröz  utüieil 
Und  min  bwser  sin  ein  teß, 

Liutwin    67  Das  wir  verdienen  hie 

Die  fröide,  die  kein  ore  nie 
GfiUhru  fUfcft  enge  gesaith 
70  Na/eh  nie  rniaa  nee  ge^praek, 

18* 
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Das  sü  sich  müge  glichen  dar. 
Wigalois  8086  Und  yip  daz  wir  verdienen  hie 
Die  firmtde,  die  dihßin  ^e  ni» 
GA&rte,  nath  nie  tmge  geeadi. 
Noch  nie  mimt  dar  wm  getpradi 
809a  DßM  suk  üa  gOkke  dar. 

Liutwia     115  Das  ich  myn  willen  hie 

Gerne  erzoiget,  wüste  ich  wie  .  . . 
120  Das  ee  die  wieen  deeh  dümske  giU, 

Obe  ieh  rette  nach  kindee  eitte, 

Erzßige  tc%  do  ÜU  gutes  mit, 

(Ohe  mir  got  fügete  das,) 

So  sol  man  mir  dancken  bas 
125  Dann  emie  knnstenrichen  man. 

Der  metsler  ist  und  dihten  kan ; 

Der  hat  sin  me  dann  ich  getan. 
Wigalois     41  Daz  ich  ininen  willen  hie 

Gerne  erzeigte  (wette  ich  wie), 

Daz  e»  die  wisen  diuhte  gnet.  .  .  . 
47  Des  sprich  ich  näch  kindee  eüe. 

Erziugiek  hie  ilu  guotes  mite. 

Ob  min  geist  gefüeget  daz, 
50  Des  sol  man  mir  danchen  baz 

Danne  einem  sinne  riehen  man 

Der  meister  ist  und  sprechen  kan; 

Der  hät  des  mir  danne  ich  getdn, 

LiutwiD    380  Wanne  er  verstosseti  was 

Von  dem  hymelrich, 

Do  er  got  eben  gliche 

Wolte  setzen  sinen  stul 

Do  von  er  in  der  helle  pfui 
385  Durch  sin  hochfart  viel, 
Wigalois  3904  Und  der  den  vdüant  veretiez 
3995  Van  dem  hhnektde 

Durch  doM  er  im  gdtche 

Wolde  setzen  stnen  stnol  — 

Er  warf  in  m  der  heUe  pfuoL 

liutwin    833  Doch  dett  er  ah  ein  Wffse  man. 
Der  eich  des  wol  enthtSten  kan, 
835  Des  er  nä  gehaben  mag* 

Wer  ye  guter  witze  pflac, 
Der  habe  ouch  den  selben  sitt, 
Do  fristet  er  sin  ere  mit.  ^ 

*  die  darauf  foUet.de  zeile  Das  ist  myn  ratp ,  dem  volge  ich  zeigt, 
wie  ungeniert  Liutwiii  seines  Vorgängers  Sentenzen  sich  zu  eigen  machte. 
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Wigalois  1207  Dö  tet  er  als  der-  hiderbe  man 
Der  sich  des  wol  yetrcesten  kan 
Swes  er  niht  yehaben  mac, 
1210  Sioer  ie  guoter  sinne  pflae 

Der  htAe  &uA  noch  dm  seihen  täe; 
D4  frittet  er  ^  irs  mü, 

Lintwin    951  Er  dm  ah  der  hjfderman: 

Wann  er  es  nit  verbessern  kam. 
So  duncket  m  ein  rat, 
Was  er  zu  niessende  halt, 
955  Als  es  ime  an  die  not  gat. 
Wigalois  2030  Doch  tätens  als  der  biderbe  man: 
Swenne  er»  nihi  gAexxem  hm, 
Sö  dvmthet  e»  m  em  räi 
Swax  er  dmne  hdt, 
AU  e»  t'm  an  die  ndt  gdt, 

Liulwin  1682  Eya,  werder  got,' ivie  tustu  so? 

Ton  dinen  gnaden  itms  ich  fro» 

Mir  hat  diu  gotheit  gehen 
1685  Ze  wünsche  ein  i  eines  leben. 

Des  bin  ich  nu  beroubet. 

Min  firOide  üt  hetovibet. 
Wigalois  4923  Berre  got,  wie  tuosi  du  id! 

Von  dtnen  gndden  was  ich  frö  ; 
4925  Mir  het  zer  iverlde  ein  sHezez  leben 

Diu  reinin  gotheit  gegeben: 

Des  hin  ich  nu  beroubet; 

Min  fjeude  ist  betoubet. 

Liutwia  2373  Myr  seit  myn  gedinge, 
Das  ich  des  obes  bringe. 
2375  Got  gebe,  das  mir  gelinge. 
vgl.  1636  Ab  mir  seit  myn  gedinge. 

Das  ich  sü  samen  wider  hrit^e, 
Got  gebe,  das  mir  wol  gelinge, 
Wigalois  1313  Mir  seit  daz  min  gedinge 
Daz  ich  in  wider  bringe. 
1315  Got  gebe,  daz  mir  gelinge, 

Liulwin  2822  Nie  munt  von  wiben  gelas. 

Wigalois  11569  Munt  von  wibe  nie  gelas. 
VoD  übereiüslitiimuagea  in  einzelLeileu  führe  ich  au  Liot- 
win  168       von  Kaukaxas  Wig.  10696  Mit  dem  golde  von  JToii- 
kasae;  Lintw.  192  swart»  ah  ein  koU  Wig.  1827.  2227.  4560. 
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4893.  5570.  7063;  Liutw.  618  Im  seite  vool  sin  swerer  mut  Als 
er  mir  selber  dicke  äut  vgl.  Wig.  35121'  Wände  im  wissaget  sin 
mnot  Ais  er  den  liuttn  ofte  tuoi{  Liutw.  658  2891  ^man 
Wig.  710  gmmt;  Liutw.  1185  gtHtwKrvM  kor  Wig.  2415f  hdr 
Dom  im»  goUvar;  Liotw.  1212  des  gluckes  rat  =  Wig.  1047; 
Liutw.  1237  Reine  wip  sint  valsches  fry  Wig.  5397  Diu  eddn 
toip  diu  sint  fri  Alles  übeh;  Liutw.  1880  Und  was  einer  der  wi- 
sesten  man,  Der  mannes  synne  ie  gewan  vgl.  zl».  Wig.  995  f  SU 
si  nam  ein  der  sclurnest  man  Der  ritters  namen  ie  gewan ;  Liutw. 
1914  Und  sich  guter  dinge  versan  vgl.  Wig.  57  Sit  ich  mich 
guotes  alrirst  versan  ;  Liutw.  1938  Sin  hertze  het  ganster  trutoen 
lot  vgl.  Wig.  10037  Ir  (rimM  wae  fUr  Kmitt  Jöt;  Liutw.  2010 
Wie  mdhu  greuar  imlnno«  jIkP  ^  Wig.  3730  Wi$  mohiB  ed» 
mort  griBxer  wesen;  Liutw.  2329  Als  ein  dotsiecher  man  W\g.2lb2 
Als  dir  tdtsieche  man;  Liutw.  3335  So  ist  der  dot  unbescheiden 
Wig.  11387  unbescheiden  tot;  Liutw.  3420  Alles  des  leides  dach 
Wig,  11371  Diz  leit  ist  alles  leides  tach;  Liutw.  3714  f  Mit 
giessenden  ongen  Begnnde  er  clagen  tongen  Wig.  9113  f  Offenlkhe 
und  tougen  Mit  fliezenden  ougen.  beiden  dichteru  genieiusam  ist 
auch  die  Vorliebe  für  gewizxtn  (subst.  und  adj.). 

Aber  noch  eine  andere  deutsche  dichtung  der  besten  leit 
hat  Liutwin  gekannt  und  auf  sich  wUrken  lassen,  es  ist  das  die 
Himmelfahrt  Mariae  des  Konrad  vHeimesfurt  (Zs.  8).   man  halte 
folgende  stellen  neben  einandpr: 
Liutwin  792  ff  Do  sü  wilent  kunfftig  sack 

Und  von  dem  heiligen  geiste  S])rach 

Der  heilige  wyssage  David. 

Er  sprach  also:  'astitit 

Regina  a  dextris  iui»* 

Do  mitte  nwAte  er  uns  gewyss. 

Das  es  die  selbe  hinigin  ist. 

Die  one  mensMchen  list 

Ist  mit  zepter  und  mit  cron 

Erhöhet  in  dem  höhsten  thron 
und  Himmelfahrt  228  ff 

Dd  soltu  kkineginne  stdn 

in  dem  oberisten  tröne 

mit  xepter  und  mit  krdne, 

dd  diii  der  herre  DdvU 

künftic  sach  vor  maneger  zit, 

alsö  noch  stet  geschriben  dd 

*  astitit  regina 

a  dextris  tuis.' 

dd  mite  tuot  er  uns  (jewis 

daz  duz  Uiu  küneginne  bist. 
Ferner  Liutwin  3386  ff 

Dem      gesehiht  hertzde& 
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Und  dat  Uä  traft  so  $d$», 
ÜM  InVM^  $üi  hertxdät 
Mit  leide  doi  amäßr  treü. 

So  das  leit  nach  leide  geschiht 

Und  doch  ein  leit  das  ander  tnäU 

Mit  leide  mag  veryagen: 

Des  hertze  muss  schiere  ver%aQm 

An  frölichen  sacfien; 

Weine  mit  des  hertzen  krachen 

Aüer  leidest  ye  gesckaeh: 

Dm  leit  und  da»  ungemmk 

Kan  sich  nit  glidten  kere 

Zu  dem  herimieUehm  tere 
umd  Himmelfahri  159  ff 

Swein  nu  herzeleil  geschiJu 

\md  in  des  leides  anders  niht 

wan  leit  mit  leide  ergetzet, 

9Ö  Uii  aoleh  leit  »et%et 

da*  leide»  niemer  emde  wirt, 

med  leit  mit  heneleide  ewirt, 
otter  Uidttt  ie  beschoß 

de»  leit  vnt  des  ungemach 

gellchet  sich  unnnch  her  zmo  usw. 
an  die  v?.  163.  164  zeigt  aufserdem  Liulwin  1464  f  Unser  not 
nit  ende  xoirt.  lemerme  one  ende  sü  swirt  einen  anklang,  auch 
wird  man  nun  vergleichen  dürlea  Liulwin  3434  IT  Der  bitter- 
Udie  »mertxe  Bnudieu  gar  ir  hertze  Und  eUe  ire  glide  dämm 
mit  Himmeif.  172  De»  tM  ir  dutrdi  ir  herze  brach  Und  er»oehte 
({,  enMockie  mit  A)  ir  diu  Ut  »ö  $ar. 

Zieht  man  von  Liutwins  ieistung  ab  was  er  diesen  seinen 
vorbihlern  verdankte  und  was  er  seinen  lateinischen  quellen  ent- 
nahm, so  bleibt  in  der  tat  nur  ein  armseli<,'er  rest  übrig. 

Das  gedieht  ist  nicht  gut  überliefert  und  der  emendation 
bietet  sich  reichlicher  Spielraum,  manches  haben  die  herausgeber 
glücklich  ins  reine  gebracht;  sie  scheinen  aber  Teraflumt  zu  haben, 
eich  ein  reimveneichnis  ansulegen.  denn  eonst  würde  gewis  nicht 
3868  ff  stehen  geblieben  «ein  Und  da  die  also  ffeechadi.  An  dem 
»Umden  tage  Damach  der  ginte  Noee ;  vielmehr  ist  Deämach  das 
Feimwort  zu  gesckaeh.  ebenso  wenig  3428  f  Wanne  er  do  be- 
graben wart.  Der  ir  naht  vrid  manig  dag:  statt  wart  ist  lag  zu 
schreiben;  oder  1295  f  Und  die  geistliche  fröide.  Des  paradises 
ougenweide:  lies  beschöide  wie  v.  1349.  \interlassen  würe  dann 
auch  die  note  zu  3226  ff  Er  was  unverfulet  gar  Bliben  und  one 
eMe  flNofe.  An  ym»  »dtein  niergeat  ei»  heile  *der  reim  verlangt 
Aals»  das  sich  kaum  erklSren  laast  vielleicht  ist  vdle  —  vahee, 
wdheit  sn  schreiben.*  die  überliefening  ist  nicht  anzutasten,  da 
auch  sonst  sowol  d:  e  (ahm  male: hole  191)  als  a:o  (an: von  3734) 


Digitized  by  Google 


228 


LiUTWMS  ADAM  UND  EVA 


reimeo.  bei  2125  wurde  mir  nicht  klar,  ob  die  bs.  bietet  was 
im  text  steht  gesegnet :  gesprenget  oder  WM  die  anm.  vendchnet 
yeseget :  gespreget ;  letzteres  ist  ohne  sweifel  das  allein  richtige, 
endlich  war,  gans  abgesehen  von  dem  zeugnis  des  Wigalois,  an 
der  bereits  angerührten  stelle  v.  32  der  im  reime  anf  lir(e)  darum 
beizubehalten  und  Hormanns  änderung  in  ere  zu  verwerfen,  weil 
die  bindung  gestütit  wird  zb.  durch  »ele:vel  1183  oder  märe» 
igebera  596. 

Auch  sonst  bleibt  an  dem  texte  noch  ungemein  viel  zu  tun. 
was  ich  im  folgenden  beibringe,  erschöpft  bei  weitem  nicht  die 
zahl  der  heilungsbedarftigen  stdien. 

107  komme  zu  tilgen.  —  148  wol  maehmit;  das  praeteritnm 

vird  durch  AU  han  vemomen  ee  hineingekommen  sein.  — 
nach  166  komma.  ~  242  ff  Dy  wart  Eua  genant,  h  nam  wmi 

uns  Sit  erkant  Nach  mangen  unsem  leiden.  Den  wil  ich  uch  be- 
scheiden, Was  er  bezeichen  tut:  En  in  krieschem  sprichet :  gut ,  A 
in  latin  hetiitetian.  Der  den  nameti  prüfen  kan.  So  sprichet  Eua: 
one  gut.  Nach  anders  man  in  hedilten  dnt:  Eua  kriesch  in  latin 
verkeret  Sprichet  an;  ich  bin  geler  et:  Der  erbet  tü  zu  rehte  an, 
Wanne  Mua  gutes  une  «ertott.  die  zweite  deutung  des  namens 
Eva  ist  unverständlich,  und  mit  Hofmanns  frage  in  der  note:  *dh. 
Ave  begehre'  weifs  ich  nichts  anzufangen,  erwägenswert  scheint 
mir  ein  Vorschlag,  den  Strauch  mir  mitzuteilen  die  freundlichkeit 
hatte:  er  ändert  an  v.  253  in  ach  und  nimmt  eine  interprelation 
des  Wortes  Eva  durch  lat.  heu  ah  an.  —  260  die  in  der  anni. 
proponierte  änderung  ist  niclit  nötig.  —  315  fl  Wanti  werlich 
zu  welicher  zit  Ir  das  obes  beginnent  essen,  Zu  haut  duncket 
ueh  vergessen  Die  sehame  aUer  Ar  gnaden,  Die  ich  uff  uch  han 
geladen  und  ebenso  425  ff  Wonne  an  der  selben  sit,  Ohe  mfr  sm 
obes  begynnen  essen,  Zu  hont  duncket  une  vergessen  Die  sehame 
aUer  gnaden,  Die  got  uff  uns  het  gMlen,  diese  säize  sind  nicht 
verständlich,  halten  wir  nun  dagegen,  was  nachher  435  tf  der 
Versucher  in  schlangen fjesf all  zur  Eva  sagt  Ir  kiesent  do  von  nit 
den  dot  Nach  kenire  shilite  not,  Ohe  ir  des  boumes  essent,  Und 
ir  nit  vergessent  Diser  hehlen  ougenweide,  und  2399  fT  Er  sprach 
'ir  kiesent  den  doi ,  übe  ir  das  obes  essent,  Zu  hant  ir  vergessent 
Mit  maniger  ^akts  leide  Diser  eugenweide,  so  scheint  mir  nicht 
zweifelhaft  dass  fttr  duncket  zu  schreiben  ist  dat  und  lelame  als 
subject  des  satzes  gefasst  werden  muss.  —  331  ff  hat  Hofroann 
folgender  mafsen  hergestellt:  Wer  mimbem  wil  und  ireme  Von 
fulem  holtze  ze  (fehlt  hs.)  gute  mos.  Der  sliffe  sin  ysen  bas 
Und  lo  mich  danne  sehen  Wes  yme  die  wisen  (wissen  hs.)  yehen, 
Und  wie  die.  wasser  (was  Iis.)  sin  gestalt,  Das  sü  sin  ( fehlt  hs.) 
weder  warm  oder  kalt.  Doch  sol  der  gast  wesen  fru.  da  fällt 
zunächst  das  praet.  mos  nach  dem  präsens  wil  auf;  was  soll  ferner 
das  wol  temperierte,  weder  warme  noch  kahe  wasser:  oder  be- 
ziehen sich  diese  prtdicate  auf  die  balken?  wie  kann  endlich  die 
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letzte  Zeile  durch  Doch  angeknüpft  werden,  und  in  welcher  he- 
ziebuug  steht  sie  zum  vorherffehendeu  ?  nun  lallt  jedem  sofort 
der  Spervogelsche  spruch  (MF  27,  6)  ein  Swie  daz  weter  lüeje, 
Ihr  gaü  iol  wteti  früy'e,  und  dieser  gibt  gleich  die  oflcbste 
verbesseniBg  an  die  band:  i.  387.  388  geboren  zueanliiieD  und 
mflneii  lauten :  Dm  weder  si  warm  oder  kalt,  ihch  sol  der  gast 
warn  fru.  auch  das  vorhergehende  wird  klar,  sobald  man  sich 
enger  an  die  h?.  anschliefst :  Wer  zimhern  wil  und  dreii  (=  drcejen) 
Von  fulem  holtze  gute  vas,  Der  sliffe  sin  ysen  bas  Und  lo  mich 
danne  sehen,  Wes  yme  die  wisen  yehen,  Und  wie  die  vas  sin  ge- 
stalt.  —  nach  418  fragezeichen.  —  490  wird  für  das  durch  die 
folgende  zeile  hervorgerufene  loere  zu  lesen  sein  imer  mere. 
nach  875  komma,  nacb  876  puncl;  880  ist  das  komme  nach  6e- 
euret  tu  tilgen,  dagegen  ein  solches  nacb  sfimde  su  selten.  — 
914  1.  eil  gerne.  —  922  I.  nundan.  —  1000  I.  an.  —  1178  wird 
besser  so  interpnngiert  Und  rate  nch  das,  ir  werden  flNm.  — 
1205  I.  aber.  —  nach  1227  komma.  —  1271  wol  Es.  —  1317  1. 
brnwest,  wie  2545.  3738  richtig  geändert  ist.  —  1337  ff  Adam 
sprach  'wie  mag  das  si?i.  Das  du  von  mynen  schulden  Und  von 
goUes  hulden  Siest  von  dem  hymel  Verstössen:  Meyer  schlägt  statt 
Uni  «Ott  vor  WU  von*  einfacher  scheint  die  vertansdiung  von 
Und  nnd  A'stf  1339.  40.  —  1379  nadi  ifeh  komme;  ^cft  und 
dich  1379.  80  sind  objecte  su  gebildet.  —  nach  1452  komma.  — 
nach  1478  punct.  —  1492  Sus  sint  ioir  beide  trübelos:  Meyer 
nimmt  daran  mit  recht  anstofs,  aber  sein  Vorschlag  trnwe  los  trifft 
kaum  das  wahre,  da  der  sinn  'wir  sind  quitt*  hier  nicht  so  aus- 
gedrückt sein  könnte,  wo  weder  Eva  noch  der  teufel  sich  ver- 
pflichtet hatten,  vielleicht  ist  eibelos  zu  schreiben.  —  1505  gewis 
verswant  wie  sonst  Öfters.  —  nach  1537  komma.  —  1573  brauchte 
das  hriiche  IHtnte  nicht  in  den  infinitir  Dünten  geändert  sa 
werden;  es  ist  Dwrti:  solche  anorganisch  angefttgte  e  be- 
gegnen häuQg.  nach  1574  nur  komma,  da  sich  1575  blofs  auf 
1573.  74  bezieht,  nicht  auch  auf  1572.  —  1707  Hup  sü  die  len- 
den  mit  beider  haut:  beide  als  Singular  erweckt  bedenken;  es  hat 
vielleicht  mit  der  haut  gi-sfanden.  Strauch  schlingt  vor  mit  leider 
hant.  —  1822  ff  Eva  die  rede  gerne  hört.  Von  irem  hertzen  wart 
gesport  Was  ir  leides  ie  gescliach.  da  gesport  keinen  sinn  gibt, 
SO  ist  olfenhar  geeteri  einznselien,  wekhea  auch  2211.  2820  in 
der  bedentang  von  'verjagt'  sich  gehrancht  findet.  —  2027  Do 
warf  de$  tüfäe  gewaU  Mos:  I.  der  tüfel  gewattes.  —  2033  der 
▼eibeBseru n^s Vorschlag  orr^  U]r  morde  ist  tiherflüssig.  —  2119  ff 
Adam  nnd  Eva  gexounnen  kint,  Dar  nach  sü  gezalet  sint,  Drissig 
döhter  und  drissig  tegen;  Uff  drü  und  sechtzig  sint  gegeben  Die 
kint  alle  ungezalt.  die  Zeilen  sollen  ausdrücken  dass  nach  der 
gehurt  von  Cain,  Abel  und  Seth  Adam  und  Eva  weitere  60  kinder 
erzeugten ,  die  gesammtsumme  aller  somit  63  betrug,  dann  passt 
aber  mgnoU  nicht  es  scheiot  und  gexalt  geschrieben  werden 
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ZU  müssen  und  vorher  etwa  kini  Dttr  nach,  als  sü  gezalet  sitit.  — 
2188  der  umstelluogsfoiBchlag  ist  m  wwerfeo.  —  2223  here 
mii88  in  kommau  eiDgeschloMen  werden.  —  nadb  2252  war  ab- 
zusetzen. —  2285  1.  iedoch,  vgl.  ib.  3449.  3746.  —  2351  ff 
Iferre  vatUr,  a2t  ich  mich  Versymne,  so  senestu  dich  Naeh  im 
süssen  obes  spise,  Des  du  in  dem  paradise  Hast  bekort  zu  thiiar 
Sit,  Des  an  dir  trureii  git:  für  an  2356  will  Hofmann  amiaÄf  =  er- 
inneruDg  lesen,  die  verbiniluug  mit  einem  genetiv  erweckt  be- 
denken, und  ich  möchte  iieher  git  in  lit  andern.  —  2505  die 
iiommata  zu  streichen.  —  2624  ft  Von  der  angebornen  ehte.  Die 
din  wiaer  mnd  Aiam  Mü  ir  uMgehonam  Brah$m  uff  dte  er<le  wtid 
Dm  kunfftigm  ktmne  su  leide,  wag  soll  weid  bedeuten?  es  ab 
wft  sa  nehmen  ist  unmöglich,  da  sonst  nie  reime  von  l:ef  be- 
gegnen, die  statuieruQg  eines  unbelegten  Substantivs  ertweide  hat 
wenig  Wahrscheinlichkeit,  wir  werden  also  wol  beide  zu  lesen  haben, 
und  das  kann  kaum  als  eine  ;<nderung  angesehen  werden,  da  auch 
sonst  die  ilberlieferun},'  b  und  w  mit  einander  wechseln  lässt.  — 
2635  1.  Überal.  —  nach  2726  komma.  —  nach  2878  hesser  ein 
puuct.  —  2973  So  das  man  horte  brachen  Sin  hertze  als  ein 
mm  ftnacften:  dafür  Bofinann  hndimtiOn^  rwekm,  idi  bleibe  bei 
meiner  froheren  brieflich  geäufserten  und  von  Meyer  angefUhrlen 
ansieht,  dass  krachen itpadun  zu  schreiben  sei,  Tgl.  sb.  Heinrieb 
▼on  Neustadt  GZ  703t.  —  3077  1.  sinem  engMm.  —  nach  3143 
komma.  —  3260  1.  ange  spdien.  —  3262  die  Vermutung  Meyers 
misbillige  ich  schon  darum,  weil  ie  auf  die  Vergangenheit,  nicht 
auf  die  Zukunft  sich  bezieht,  die  stelle  ist  untadelig,  sobald  mau 
liehe  als  Meichenbegängnis'  fasst.  nach  3263  fehlt  das  schluss- 
zeichen  der  rede.  —  3304  Das  wir  von  den  sünden  hafft :  näher 
als  Heyers  ▼orachlag  vmmden  schUeAit  sidi  vemtn  oder  ooiMn  der 
an  die  Oberlieferung.  —  3313  wahrscheinlicher  un^cftafte.  —  nach 
3332  komma.  —  3347  scheint  vor  AlUr  ein  dem  eingeschoben 
werden  zu  mOssen.  —  3896  Sie  floug  sunder  one  twal:  eines 
von  beiden,  smuJer  oder  one,  ist  ilberflüssig,  vielleicht  stand  smder 
alle  twal.  —  3923  Die  zwige  beide  knuff lig  tcaren;  der  sinn  ver- 
langt: 'beide  zweige  deuteten  au.'  da  nun  3911  steht  Das  mit 
dem  zwige  heilbere  Gottes  fride  gekündet  were,  so  wird  auch  hier 
kundig  einzusetzen  sein. 

Uber  seit  und  beimat  des  dichtere  haben  die  berausgeber 
sich  nicht  geSufsert.  aber  die  reime  ^omoenrAeinoefi  636.  815. 
2061,  sAmte :  troumte  1962  sowie  die  bindungen  i:ie  vorr  undJk 
(mir :  vier  221.  dir  :tter  929  ua.  lieht :  gesiht  22ßb)  weisen  nach 
(Österreich,  und  aus  österreichischen  gedichten  lassen  sich  auch 
die  sonstigen  zahlreichen  reimungenauigkeiten  belegen,  jedesfalls 
gehört  Liutwins  werk  erst  dem  14  jh.  an;  um  jedoch  innerhalb 
dieses  Zeitraumes  eine  genauere  datierung  zu  versuchen  scheinen 
mir  die  sprachlichen  kriterien,  insbesondere  die  starken  apocopen 
und  syncopen,  ntdit  ausiureichen.  SmitiiiTn. 
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Hngo  voo  Montfort  mit  abhandlungeD  zur  geschichte  der  deutschen  litentiir, 
•pnehe  und  metri^  im  jrr  und  xr  jabibaidert.  Iitniosgegeben  nm 

JEWackernell.  (Altere  tirolische  dichter  dritter  band.)  Innsbruck, 
Wagner,  1881.  12,  cglx,  281 88.    (aod  eine  Btammtafel).  —  12,80  m.* 

^WeDii  du  an  einem  schönen  soromertage  von  Eregeni  aiis, 

der  Stadt  am  Bodensee,  den  kleinen  in  ihrem  rücken  gelegenen 
Gebharlsberg  besteigst,  gewinnst  du  eine  jener  unsäglich  an- 
mutigen fernsichten,  die  nur  die  Alpenweiteu  bieieu,  wo  auf  be- 
schnlnktem  räume  wasser  und  land,  gebirg  und  ebene  um  die 
wette  ihre  reize  entfalten,  um  dich  ruhen  die  trümmer  einer 
zerfallenen  feste;  vom  Dordwesten  blickt  der  klare  Bodensee  in 
betterer  majestät  herauf;  im  sOden  breitet  sich  das  heriiche  Rhein» 
til  ans;  soweit  dein  auge  reicht,  nnr  au  an  au  und  feld  an  feld, 
ttbersat  mit  hausern,  dörfern  und  ruinen  halb  und  ganz  zerfallener 
bargen,  jenseits  des  Rheins,  im  fernen  westen,  erheben  sich 
die  mächtigen  Schweizeralpen,  königlich  mit  ewigem  schnee  ge- 
krönt, während  im  osten  die  sanfteren  Allgäuer  berge  von  der 
ebene  aufsteigen  und  deiuem  schweifenden  blicke  die  grenze 
setzen,  die  frische  seeluft  streicht  langaimig  zu  dir  herauf,  um- 
weht dich  mit  ahnnngsvdlem  rauschen  wie  der  geist  vergangener 
leiten  — :  du  hast  den  schönsten  und  bedeutendsten  teil  von 
Vorarlberg  gesehen,  jenen  teil,  auf  dem  seine  geschichte  spielt' 

Das  sind  die  werte,  die  nicht  etwa  einem  romane,  sondern 
einem  streng  wissenschaftlichen  buche  als  einleitung  dienen,  aber 
dies  buch  enthält  die  gedichte  und  die  iebensgeschichte  eines  man- 
nes,  dessen  leben  und  dichten  einem  romane  mehr  als  der  wUrklich- 
keit  gleicht,  eines  mannes,  der  am  ende  einer  romantischen  zeit 
lebte  aber  noch  bemüht  war,  den  alten  geist  lebendig  zu  erhalten. 

Mit  Tienehn  jähren  sieht  Hugo  von  Montfort  aus,  um  minne 
werbend,  und  widmet  seine  lieder  einer  hohen  dame,  die  ihn 
erst  abweist,  weil  er  leichtsinnig  sei  wie  seine  zeit-  und  standes- 
genossen, dann  in  gnaden  annimmt  und  mit  ihrem** segen  in  die 
weit  schickt,  in  ihrem  dicnste  übt  er  ritterschaft,  aber  das  ge- 
schick  entreifst  ihn  bald  dem  reiche  der  phantasie  durch  eine 
heirat  mit  einer  ungeliebten  Iran,  sechzehnjährig  wird  er  der 
gemahl  einer  witwe.  dieser  bund,  welchen  nicht  neigung  sondern 
die  politik  geschlossen  hatte,  war  fOr  ihn  kein  grund  sich  auf 
IXngera  zeit  andere  wQnsche  su  yersagen:  fremde  frauen  und 
mttdchen  dürfen  den  plats  in  seinem  herzen  einnehmen,  den  seine 
gemahlin  nicht  erworben  hat.  nur  die  eiserne  notwendigkeit 
unterbrach  bisweilen  das  zügellose  walten  seiner  leidenschaften; 
unruhige  zeiten,  kriege  und  fehden,  die  sorge  um  seine  besitz- 
tümer  oder  um  das  valerland  und  den  Fürsten,  dem  er  diente 
und  als  freund  nahe  stand,  alles  dies  lenkte  seinen  blick  bis- 
weilen auf  ernstere  gegenstände,    jedoch  vorläufig  noch  nicht 

[*  vgl.  Zs.  f.  d.  ph.  13,  492  (KKinzel).  —  Littoraturblatt  f.  germ.  and 
rem.  Philologie  1SS2  nr  3  (ABrandl).  —  Litt  centralbl.  1882  nr  14.] 
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aut  die  (lauer;  immer  wider  fiel  er  in  die  alle  gewohnheit  SU- 
mck;  erat  die  aUgeneiiie  schwere  nol  der  zeit,  des  ausgehenden 
14  jhs.,  ergriff  auch  ihn  und  brachte  plötzlich  eine  gänzliche 
sinnesSnderuDg  hervor,  er  wurde,  etwa  30  jähre  alt,  ein  ernster, 
ja  sogar  weltfeindlicher  mann;  er  wandte  sich  seinen  nächsten 
pflichten  zu,  ernster  arbeit  und  besonders  seiner  bisher  schmäh- 
lich vernachlässigten  gemalilin.  diese  war  ihm  trotz  seiner  zweifel- 
losen ieichtteriigkeit  unwandelbar  treu  geblieben;  mit  recht  preist 
er  daher  jetzt  ihre  tugenden;  wahrend  seine  muse  IVüher  nur 
fremden  frauen  diente,  wird  jetzt  seine  gattiu  der  mitlelpunct 
saner  dicbtung.  doch  nicht  auf  lange  zeit,  schon  nach  wenig 
jähren  raffte  eie  der  tod  fort. 

Das  traf  ihn  hart  und  versenkte  ihn  noch  mehr  in  bufs- 
g^danken  und  weliQucht.  aber  die  pflichten  gegen  sein  land  und 
besonders  gegen  das  Habsburger  haus  liefsen  ihn  nicht  darin 
untergehen,  endlich  entzog  eine  neue  neigung  ihn  dem  finstern 
brüten,  diesmal  durfte  er  den  gegenständ  seiner  liebe  auch  offen 
sein  eigen  nennen,  in  dieser  zweiten  ehe  erwachte  aufs  neue 
die  sangeslust;  aber  dies  glück  wahrte  nicht  lange,  denn  der 
tnd  entriaa  ihm  auch  die  zweite  gattin;  er  yerfiel  in  tiefe  traner, 
<fie  er  in  schmerzlich  bewegten  gedichten  ausspricht,  dazn  kamen 
bOse  ereignisse,  wilde  kämpfe  der  onpörten  bauern  gegen  ihre 
herreOf  endlich  familienzwist.  wenn  ihn  dennoch  eine  dritte  ehe 
wider  zu  dichterischem  schaffen  aufmunterte,  so  ist  das  ein  beweis 
für  seine  poetische  fähigkeit  ebenso  wie  für  seine  nunmehr  dauernd 
ernste  gesinnung,  die  ihn  den  gegenständ  seiner  poesie  im  bereiche 
der  tugeud  und  pflicht  finden  liefs. 

So  ungelUir  stellt  Wackerneil  das  liehealeben  des  grafen 
Hugo  dar.  man  darf  wol  nicht  den  unterschied  zwischen  diesem 
leben  und  dem  dichten  und  lieben  dw  «Iteren  minnesSnger  Über- 
sehen. WackerneU  hat  zwar  nicht  ausdrücklich  darauf  hinge- 
wiesen, aber  die  Verschiedenheit  hebt  sich  ganz  scharf  ab:  für 
die  älteren  minnes.'inger,  auch  noch  für  den  Lichtensteiuer,  wäre 
es  ganz  unerhört  gewesen,  wenn  sie  ihre  lieder  ihrem  wibe  ge- 
widmet hätten;  Hugo  hat  nicht  weniger  als  dreimal  die  eigene 
gattin  zur  frouwe  gehabt,  damit  kam  seine  poesie  zwar  auf  den 
bodoi  der  realitBt  und  wflrkliohkeit,  aber  sie  entfernte  sieb  auch 
gleichzeitig  von  dem  eigentlichen  weien  des  minnesangee  ao  weit, 
dass  nun  eine  weitere  entwicklung  dieser  dichtnng  nicht  mehr 
möglich  war.    Hugo  gebort  zu  den  letzten  minnesängern. 

Auf  die  lebensgeschichte  des  dichters  hat  W.  78  seiten  der 
einleitung  verwendet,  freilich  enthält  diese  beschreibung  mehr 
als  den  oben  kurz  geschilderten  roman  seines  iebens;  aber  nur 
dieser  letztere  ist  zur  erklärung  der  gedichte  notwendig,  im 
übrigen  ist  dieser  teil  der  einleitung  die  vollständigste  biographie 
des  auch  in  der  geschichte  sehr  henrorragenden  mannea  und 
zugleich  eine  cbaracteristik  der  zeit  und  Umgebung,  in  der  er 
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lebte.  VVackerneli  hat  die  schwierige  urkuiulensuche,  welche 
leider  bei  ähnlichen  arbeiten  noch  immer  häuüg  versäumt  wird 
uad  zb.  iittch  Bartseh  weiter  keine  sorgen  bereitet  hat«  nicht 
geeoheut,  MMidern  Aber  das  leben  des  mannes  reiches  bisher 
vOUig  unbeoulites  material  zusammengebracht,  doch  gebt  dies 
den  bisUirtker  mehr  als  den  pbilologen  an. 

Der  zweite  abschnitt  der  einleitung  behandelt  des  dichlers 
Persönlichkeit,  seinen  stil  und  characler,  wie  er  sich  aus  seiner 
geschichte  und  seinen  gcdichten  ergibt,  hier  wird  seine  Stellung 
zur  weit  und  zu  den  menschen«  zur  kirche,  zu  den  antikirch- 
iicben  und  reformatorischeo  bewegungen  dargestellt,  ebenso  wie 
seine  filbigkeiten  und  kenntnisse. 

Der  dritte  abschnitt  (s.  ein  f)  beschäftigt  sich  mit  der  Uber- 
lieferang.  Wackern  eil  unterscheidet  vier  Schreiber  der  Heidel- 
berger handschrift,  aufserdem  noch  verschiedene  correctoren  und 
Zeichner,  in  der  Verwerfung  der  beiden  letzten  grpdichte  stimmt 
W.  mit  Bartsch  Uberein  und  stutzt  dessen  argumeute  noch  durch 
genaue  sprachliche  Untersuchungen,  anders  aber  steht  er  zu  der 
i'rage,  ob  diese  bs.  das  original  sei,  dh.  das  buch,  welches  Hugo 
selbst  herstellen  tiers.  wahrend  Bartsch  (s.  15  seiner  ausgäbe) 
diese  frage  bejaht,  fohrt  W.  (s.  Gxm  f)  den  wol  sicheren  nach- 
weis,  dass  die  Heidelberger  bs.  nur  eine,  allerdings  unmittelbare, 
abscbrift  sei  und  nichts  mit  dem  dichter  zu  schaffen  habe,  als 
hauptgrund  dafür  wird  die  Chronologie  der  gedichte  anzusehen 
sein,  welche  in  der  hs.  zerstört  ist,  im  original  aber  geherschl 
haben  muss  (s.  cxxxni).  als  dies  original  ist  das  buch  zu  be- 
trachten, welches  der  dichter  nach  seiner  eigenen  angäbe  1401 
anlegen  liefs;  dies  buch  muss  die  mundart  des  dichtefs  gehabt 
haben  dh.  akümannisch  gewesen  sein,  die  bairisch-OsterreicfaÜBcben 
formen  der  hs.  rOhren  nur  von  den  achneibem  her.  durch  diesen 
nachweis  löst  sich  auch  die  von  Barlaeh  (s.  15)  nicht  beseitigte 
Schwierigkeit,  dass  der  dichter  seinen  eigenen  Schreibern  gestattet 
bitte,  seine  gedichte  ins  österreichische  umzuschreiben. 

im  vierten  abschnitt  wird  des  dichters  spräche  behandelt,  im 
fünften  seine  metrik.  nach  den  ausführlichen  erOrterungen,  welche 
ein  gründlicher  kcnner  des  Montfort  bereits  Anz.  vi  320  ff  hierltber 
angestellt  hat,  darf  wol  Yon  einer  weiteren  behandlung  desselben 
ahstand  genommen  werden.  —  ein  kurser  sechster  abschnitt  betrÜt 
die  dichtungsgattungen,  welche  Hugo  pAegte:  reden,  briefe,  lieder. 

Noch  mochte  ich  auf  einige  versehen  aufmerksam  machen, 
welche  unter  den  Verbesserungen  auf  der  letzten  seite  nicht  be- 
richtigt sind.  s.  XIV  wird  Wilhelm  ni  von  Montfort  Schwieger- 
vater der  Margareta  genannt,  er  ist  es  aber  noch  nicht,  sondern 
erst  ihr  Stiefvater,  s.  ivi  zweifei  an  ihre  treue,  s.  xxix  ist 
comfiromittieren  in  einer  wol  nicht  ttbüchen  bedeutung  gebraucht, 
n.  LXH  steierfireiheit. 

In  der  behandlnng  des  teitee  ist  W.  im  allgsmeinen  dem 
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grundsatze  gefolgt,  die  hs.  möglichst  treu  widerzugeben,  doch 
bot  bei  diesem  dichter,  obgleich  uur  eine  bs.  vorliegt,  die  be- 
schaffenheit  dieser  selbst  die  handhabe  zu  einer  mafeigen  regelung 
der  Schreibweise  und  der  formen,  die  drei  haoptschreiber  nlm- 
lieh  liOnnen  gegenseitig  in  ihren  geivobnheiten  controliert  werdeo 
und  aus  demjenigen,  was  allen  gemeinsam  ist,  erhält  man  ein  bild 
?on  des  dichters  dialect  und  spräche,  selbstredend  sind  die  ab- 
weichungen  von  der  hs.  unter  dem  texte  vermerkt;  wenn  alle  ortho- 
graphischen aufgerührt  sind,  dann  ist  ßartschs  apparat  unvollständig, 
zb.  32,  9.  17  hat  B.  wan,  W.  wann:  was  steht  in  der  hs.? 

Anmerkungen  am  Schlüsse  rechtfertigen  in  jedem  einzelnen 
folle  die  texUinderungen  und  bringen  manches  cur  erkiflrung  der 
gedieht«  bei.  im  übrigen  setst  sich  der  bemnsgeber  hier  mit 
Bartsch  und  seiner  textbehandlung  aus  einander. 

Über  das  Verhältnis  der  neuen  ausgäbe  zur  editio  priBCe|M, 
dh.  zu  Bartsch,  gibt  Wackerneil  s.  cxxix  selbst  an :  die  ausgäbe 
im  Stuttgarter  litlerar.  verein  ist  nicht  im  buchhandel,  aufserdem 
hat  B.  wenig  mehr  als  einen  text  gegeben,  wir  können  dazu 
setzen:  Wackeruell  hat  das  ganze  erreichbare  material  über  des 
dichters  leben  und  dichten  gründlich  behandelt  und  dem  histo- 
rilier  wie  dem  pbilologen  ein  wichtiges  werl:  gefiefert 

Berlin,  3  november  1881.  Emil  Hbubici. 


Schlesische  denkmäler  des  deutschen  Schrifttums  im  mittelalter  herausgegebea 
von  dr  Paul  Pietsch,  docenten  an  der  Universität  Kiel.  i.  Treboitier 
psalmeii  herausgegebea  von  Pidl  Pietsch.  Breslau,  verlas  von  Wil- 
helm Koeboer,  1881.  8,  oin  and  136  ss.  8'.  —  6,40  m.* 

Pietech  hat  sich  mit  der  ausgäbe  der  Trebniuer  psahnen  un- 
llugbar  ein  verdienst  erworben,  so  uninteressant  dieselben  in 
litterarischer  hinsieht  sind,  ebenso  wertvoll  sind  sie  für  diespradi- 

iiche  erforschung  des  schlesischen  dialects  im  mittelalter.  es  be- 
darf daher  keiner  rechtfertigung  dass  der  text  möglichst  worlfjetreu 
nach  der  hs.  abgedruckt  wurde,  nur  so  lüsst  er  sich  für  gram- 
matische zwecke  mit  gewinn  benutzen,  ob  der  herausgeber  da- 
bei die  vornehmste  bediogung,  die  absolute  genauigkeit  in  der 
widergabe  der  hs.,  die  auch  mir  unerlisslich  scheint,  erftlUt  hift, 
kann  ich,  der  ich  nicht  in  der  läge  bu  nachiuprM'en,  nicht  ent- 
scheiden ;  doch  darf  man  wol  seiner  eigenen  aussage,  alles  getan 
zu  haben,  was  mOglich  war,  fertranen  und  dem  alMiruclL  foUe 
Zuversicht  entgegenbringen. 

Demselben  geht  voran  eine  sehr  ausführliche  und  fleifsige 
einleitung,  die  alle  wünschenswerten  puncte  berührt,  nachdem 
zuerst  die  hs.  genau  beschrieben  ist,  wird  der  lat.  text  derselben 
einer  beurteilung  unterzogen,    hier  scheint  mir  der  Terfasser 

[♦  vgl.  DLZ  1882  nr3  (F Lichtenstein).] 
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eioerseits  für  den  zweck  der  ausgäbe  des  guteu  zu  viel  getan, 
andererseits  jedoch  die  ganze  frage  nur  ungenügend  gelöst  zu 
haben,  nieht  leiebt  gibt  es  ein  sduriftwerk,  deaaen  testd^bichte 
mit  ao  raen^Uchen  achwierigkäten  au  Impfen  bitte  wie  die 
Volgata.  irie  verdienatlieh  auch  Kaulens  arbeit  tat,  von  wie  ein- 
gehenden atodien  sie  zeugnis  ablegt,  wir  können  gerade  dureb 
sie  lernen,  wie  unmöglich  es  ist,  mehr  als  eine  allgemeine  grup- 
pierung  der  textveränderungen  in  den  biblischen  büchero  nach 
entscheidenden  gesichtspuncteu  aufzustellen,  wenn  nun  die  lösung 
einer  derartigen  aufgäbe  am  aller  wenigsten  in  einer  ausgäbe  deut- 
scher psalmen  erwartet  werden  wird,  so  ist  selbst  die  kurze  be- 
stunmong  dea  lat.  textea  der  Trebnitier  ha.  nach  den  verachiedenen 
von  der  VuJgata  abweichenden  leaartan,  wie  aie  P.  Teraocbt,  durch- 
aus verlorene  mühe,  um  so  mehr,  da  P.  gleich  nachher  den  nach- 
weis  liefert  dass  die  deolache  Uberaetzang  nicht  aus  dem  lat.  texte 
der  hs.  geflossen  ist. 

Im  3  abschnitte  wird  die  Vermutung  Rückerts,  dass  die  hs. 
nacbschriii  eiues  dictates  sei,  weiter  ausgeführt  und  durch  raeist 
treffende  beispiele  höchst  wahrscheinlich  gemacht,  zu  solchen 
hftrremhen  könnte  man  noch  manchea  andere  reebnen,  waa  P. 
gnmamtiaeh  au  erklären  feraucht  hat,  wie  ab.  die  a.  um  be- 
afrochene  Vermischung  des  dat.  inf.  mit  dem  part  prito.  ganz 
unaweifelbaft  acheinen  mir  die  formen  dea  part.  prta.  auf  iifi^e 
für  unde  so  erklärt  werden  zu  müssen,  die  neigung,  nd  wie 
gutturales  n  auszusprechen  ,  steht  im  schlesischeu  fest  (vgl.  s.  lvi), 
und  sie  ist  eine  allgemeiu  md.  erscheinung.  sprach  nun  der 
dictierende  gutturales  n,  dann  ist  die  annähme  natürlicher  dass 
der  Schreiber  die  laut  Verbindung  so,  wie  er  sie  im  obre  hatte, 
ebne  Teratandnia  niederachrieb,  als  daaa  er  durch  einen  wenn 
auch  flachen  denkprocew,  die  form  dea  dialeetiachen  gewandea 
entkleidend,  sie  gramniatiach  richtig  zur  darslellung  brachte.  hStte 
er  dagegen  abgeschrieben ,  so  würde  er  sicherlich  aus  formen  wie 
vorderunde  oder  wirkunde  nicht  vorderunge  28,  9,  toirkunge  63,  3 
gemacht  haben,  wenn  P.  s.  lvi  auch  den  umgekehrten  gebrauch, 
nd  für  ng,  behauptet,  so  hat  er  mich  nicht  überzeugt,  da  er 
aelbsl  vindin  für  vingin  76,  5  als  horfebler  auffasst,  so  sehe  ich 
Biebt  ein,  warum  er  gmmdB  diMHlirüi  80, 13  ein  'aicherea  bei- 
qpieF  nennt,  daa  verhören  fidlt  bei  beiden  gleich  leicht  llbrigena 
braucht  gerunde  gar  nicht  aus  gminge  entstanden  zu  sein,  sondern 
kann  recht  gut  das  stf.  gemde  sein ,  in  welchem  bei  undeutlicher 
anasprache  des  dictierenden  leicht  ein  u  gehört  werden  konnte. 

Der  uachweis,  den  P.  in  abhandlung  iv  liefert,  dass  dem 
Verfasser  der  deutschen  psalmen  nicht  der  lateiuische  text  der 
hs.  vorgelegen  habe,  sondern  ein  anderer,  mit  diesem  nahe  ver- 
wandter, wird  durch  eine  reibe  von  schlagenden  steilen  gesichert, 
aedaaa  ehi  aweifel  kaum  aufkommen  kann,  in  dem  eraten  bei- 
apiel»  daa  P«  anführt,  muaa  ea  atatft  mUir  n^fgiU  heifaen  tkig 
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nükr,  da  nidfr  neygete  riditig  imUiuMfÜ  widergibt,  in  den8.inii 
oben  angefahrten  aataea  dorfte  wie  aber  für  dia  ablicba  aaban- 
form  dar  präposition  under  als  für  ein  Teraeban  in  ballen  aaiii. 

Dem  hoben  lobe,  walchaa  P.  dem  ttbersetser  hat  zu  teil  wer- 
den lassen ,  kann  ich  nicht  ganz  beistimmen ,  mir  scheint  der- 
selbe doch  etwas  mehr  durch  seine  lateinische  vorläge  beeintlusst 
und  weniger  lertig  iu  der  haudhabung  seiner  mutlersprache  ge- 
wesen zu  sein,  allerdings  kommen  stellen  vor,  die  er  mit  ver- 
stand und  auch  gefühl  übersetzt,  sie  werden  aber  reichlich  auf- 
gewogen durch  lange  capitel,  in  denen  die  dunkelheit  daa  ainnea 
tibertroffen  wird  dnroh  die  nnbeholfenheit  der  spräche,  aach 
der  Wortreichtum  des  übersetzt^rs  will  mir  nicht  so  grolh  er- 
scheinen, einen  beweis  dafür  sieht  P.  ua.  iu  dem  streben  nach 
Variation  in  der  widergabe  lat.  worte.  er  führt  10  fälle  an,  die, 
weil  dem  ganzen  umfange  der  psalmen  entnommen ,  wo)  auch 
alle  überhaupt  vorkommenden  sind,  das  gegenfeil  nun,  dass  näm- 
lich 2  synonyme  lat.  worte  durch  dasselbe  deutsche  gegeben  wer- 
den, stellt  P.  zwar  nicht  in  abrede,  doch  gibt  er  nur  4  beispielis 
mit  einen  etc  und  der  bemerkung»  daaa  diese  ftUe  viel  aaUanar 
aeien.  latiterea  wird  aber  dadurch  aehr  fraglich  daaa  dia  4  bei- 
api^e  nur  einem  drittel  dar  flhersetzHiig  entstammen  und  sich 
auch  aus  diesem  noch  vermehren  lassen.  17,  17  accepü  os- 
sumpsü  =  mm  mich  vnde  nf  nam  mich.  27 ,  1  ne  sihas  a  me ; 
ne  quando  taceas  a  me  =i  nicht  inswic  von  mir,  noch  keine  stunt 
inswiy  von  mir.  wenig  für  den  Sprachreichtum  zeugt  auch  die  zahl- 
lose menge  der  bildungen  von  Substantiven  auf  -heit,  -unge,  -nisse. 

Der  5  umfangreichste  abschnitt  behandelt  die  spradie  der 
deutschen  ttberaetzung,  und  zwar  1.  die  Orthographie.  3«  laut- 
lehre.  3.  flenon  des  vcarbuma.  4.  flexion  dea  aubstantiva.  5.  pro- 
nomen  und  adgectiv.   6.  syntax.  7.  Wortbildung  und  wnrtacfaati. 

Zur  kategoria  der  rein  orthographischen  dinge  und  versehen 
können  noch  gar  manche  ftllle  gerechnet  werden ,  denen  P.  eine 
grammatische  bedeutung  beizulegen  sucht,  betrachtet  man  zb. 
den  regellosen  Wechsel  von  c,  di,  k  und  g  in  Wörtern  wie  tac, 
tak,iag,  tach;  shic,  sluch,  inphinc,  enphinch,  inphing;  berk,  berc,  berg 
(a.  s.  Lxni) ,  so  wird  man  an  irgend  genauere  schiiftlicha  ftdanuig 
dea  gesprochenen  lautea  kaum  danken  kennen,  so  ist  ea  dann 
nicht  au  verwundern,  wenn  den  folgerungen  P.a  auf  a.  luv  die 
nfilige  klarheit  und  ttbersichtlichkeit  fehlt. 

Aus  dem  öfteren  überschreiben  des  r  zb.  in  g^usse  irczwnit 
usw.  schliefst  P.  auf  schwache  articulation  desselben ;  ebenso  sieht 
er  auch  in  der  einschiebung  von  r  vor  t  in  vngewirtir  vielleicht 
mehr  als  em  versehen,  die  angeführte  stelle  Weinh.  s.  67  passl 
nicht;  dort  ist  nicht  von  entwicklung  eines  r  vor  dentalen,  die 
rede,  sondern  vom  Wechsel  twiichen  g  und  r.  fttr  mich  iinterliagt 
ea  keinem  iweifel  daaa  wir  ea  in  solchan  fUllen  nicht  mit  gra- 
pluscfaen  feinhaiten  eines  phenetiaeh  gebildelan  achreibara,  aon* 
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dem  mit  ganz  gewöhnlicher  nachlässigkeit  desselben  zu  tun  haben, 
er  schrieb  r  über,  weil  er  es  am  gehörigen  orte  vergessen  hatte, 
ebenso  wie  auch  öfters  t  (s.  die  s.  lxi  angeführten  beispielc).  aus- 
fall  des  r  in  alreist  C.  5  ist  kein  grund  mit  P.  anzuuehmeü,  es 
ist  regelmäfsige  superlalivbilduDg  der  apocopierteo  form. 

Aflsu  auafQbrlich  m.  e.  ist  die  behaodluiig  der  laut-  und 
flexioDslebre  geraten,  mit  grofsem  fleifee  wurde  dort  auf  alles 
mögliche  rOcksicht  graommeu,  oft  ganz  minutiöses  statistisches 
material  gegeben,  aher  gerade  diese  hüufung  des  stolTes  schadet 
der  Übersichtlichkeit,  man  bekommt  fast  den  eindruck,  hier  die 
Sammlungen  des  herausgebers ,  nur  nach  allgemeinen  gesichts- 
puncten  geordnet,  ohne  eudgiltige  Verarbeitung  vor  sieb  zu  haben, 
ein  bild  davon  kann  die  darstellung  des  umlauts  geben,  w&lirend. 
P.  bei  der  besprechung  der  einzelnen  taute  vom  mhd.  lautstande 
ausgebt,  ist  beim  umlaut  gar  keine  richtsdinnr  eingebalten,  neben 
den  wOrtem,  deren  umlaut  rad.  eigentümlichkeit  ist,  werden  solche 
aufgeführt,  die  im  mbd.  den  umlaut  regelmäfsig  haben,  abge- 
sehen davon,  dass  wurzelliaftes  a  und  d  bunt  durch  einander 
stehen,  wird  vom  fehlen  des  umlauts  dort  gesprochen,  wo  er  gar 
nicht  am  platze  ist.  so  nennt  P.  unter  den  adj.  auf  ic  als  un- 
umgelautet  die  adj.  auf  -haftic  und  übersieht  dabei  dass  diese 
dui^cbauB  niebt  mit  der  aUeitung  -te  sondern  mit  -ac  gebil- 
det sind,  also  mit  fug  und  recbt  keinen  umlaut  beben  (auch 
spater  s.  Lxm  bringt  er  manec  zu  den  mit  -ü  gebildeten  adj.  und 
setzt  aus  versehen  auch  kluoc  dazu),  ebenso  wenig  kann  der 
mangel  des  umlauts  in  wolbehanisse  =  behagem'sse  verwundern, 
unter  den  adj.  auf  -  lieh  werden  solche  vorgebracht,  deren  um- 
laut durchaus  nicht  als  würkung  des  t  in  der  ableitungssilbe  an- 
zusehen ist,  zb.  herlich,  das  adj.  bewarlich,  das  als  einziges  nicht 
umgelautetes  adj.  auf  -lieh  genannt  wird,  hat  auch  im  mhd.  keinen 
anspnicb  auf  umlaut.  dass  sich  dieser  im  schles.  auf  a  und  ä 
bauptsScblicb  bescbrSnkt,  ist  sebr  natttrlicb,  da  das  schles.  eine 
md.  mundarl  ist 

Bei  besprechung  des  t  s.  lxi  nimmt  P.  ausfall  des  t  in  ver- 
balformen vor  /  der  endung  an  in  erheite,  leite,  bet,  gebreit  usw. 
und  schhefst  sich  damit  der  Grimmschen  erklärung  an.  Weinhold 
s.  78,  gestützt  auf  formen  wie  leist,  gemest,  erklärt  den  Vorgang 
so,  dass  bei  Stämmen,  die  auf  t  und  st  auslauten,  das  st  der  flexion 
abgeworfen  wird,  die  vgl.  betrachtung  von  verben  mit  guttu- 
ralen und  labialen  endconsonanten  Ulsst  die  letztere  deutong 
kaum  zu ;  aber  auch  die  Grimmsche,  nach  welcher  die  jedes- 
malige folge  des  consonantenausfalls  die  syncope  des  e  ist,  hebt 
den  widersprucfj  in  der  behandlung  der  lingualwurzeln  einerseits 
und  der  labialen  und  gutturalen  andrerseits  nicht,  nimmt  man 
dagegen  als  primär  den  ausfall  des  e  an,  so  ist  kein  Widerspruch 
vorhanden,  die  doppellingualis  vereinfacht  sich,  ohne  einfluss 
auf  den  wurzelvocal,  während  beim  zusammentreffen  des  en- 

A.  F.  D.  A.  Yiil.  17 
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duD?$-f  mit  labiair  oder  gutturale  der  ausfall  der  letztern  dehnung 
des  vorfaergehendeo  vocais  hervorruft,  bei  der  eiozigen  ausoahme 
Ht  fOr  qmdet  wird  der  wondanlaiit  «influBB  gehabt  haben. 

Aqb  der  BiaiiSgfalUgkcit  der  interessanteii  flenonsformen  sei 
hier  nur  die  bttdaog  der  2  p.  sg.  des  starken  praet.  ind.  s.  lxix 
erwähnt  dieselbe  geschieht  durch  aaliingung  der  präsensendnng 
$t  an  den  conjunclivischen  perfect stamm,  nicht  häufig  hat  man 
die  entwickelung  von  sprachlormen  in  solcher  klarbeit  vor  sieh, 
noch  seltner  aber  ist  eine  entwickelungsslufe  so  fest  und  con* 
sequent  beibehalten,  wie  diese  in  den  schles.  psalmen.  letztere 
sind  tUr  dieselbe  eine  eben  so  reiche  fundgrube,  wie  die  Trierer 
peahnen  fOr  die  starken  formen  des  sebiniehen  pmeritums  in 
der  2  person,  die  Bech  Germ,  vr  156**  bespriclit 

Vielleicht  lässt  sich  im  anscfaiuss  hieran  auch  die  form  6recA- 
Hs  erklären,  die  P.  s.  lxxviii  unentschieden  Ittsst.  nach  aoalogie' 
von  hresten  ist  ein  ?t.  prl.  bracht  gebildet  uiul  daraus  dem  ge- 
brauche der  psalmen  entsprechend  die  2  sg.  brechtis. 

Wenn  P.  bei  der  laut-  und  tlexionslehre  etwas  zu  sehr  in 
die  breite  gegangen  ist,  so  kann  man  bei  dem  kapilel  Zur  syntax 
nur  das  gegenteii  behaupten,  vor  allen  dingen  hätte  ich  ein 
näheres  eingeheii  auf  den  einfluss  des  kteins  gewünscht,  und  wie 
weit  und  in  welcher  weise  der  Übersetzer  sich  seine  Unabhängig- 
keit in  der  handhabung  des  deutschen  salsbaues  bewahrt  hat. 
auch  über  den  nutzen  einer  unvollständigen  aufzählung  eigen* 
tümlicher  und  seltner  Wörter  im  7  kapitel  liefse  sich  rechten. 

Zum  schluss  bitte  ich  den  herau«<geber,  bei  seinen  künftigen 
editionea  den  text  der  einleitung  von  den  anführungen  durch 
besondern  druck,  wie  dies  sonst  üblich,  abheben  zu  wollen; 
dem  lespr  wird  dadurch  zeit  und  mühe  erspart. 

Cassel,  april  1882.  Karl  KocusndOrffer. 


Sladieo  SBrGoetiW'pbilologie  TooJMDHMt  aadASMiBK.  Wieo,  GarlKonegen, 
1880.  zn  and  292  88.  8*.  ~  6  m. 

Zwei  jüngere  gelehrte,  die  sich  beide  schon  vorteilhaft  be- 
kannt machten,  bieten  in  dem  elegant  ausgestatteten  bände  vier 
auMie  iur  Goethe*'phflologie  als  gemeinsame,  Ueinael  gewidmete, 
arbeit  obwol  sie  eine  soimidung  des  mgentumes  nacht  vorge- 
nommen haben,  erkennt  der  leser  doch  unBohwer,  mit  wem  er 
es  in  jedem  falle  zu  tue  hat.  alle  vier  auMtze  sind  aber  mit 
derselben  Sorgfalt  und  kenntnis  geschrieben  und  streben  darnach, 
Probleme  aus  der  bildungsgeschichte  Goethes  zu  lösen,  in  dem 
ersten  über  'Goethes  älteste  lyrik'  (s.  1—71)  wird  ^'ezeigt  dass 
Goethe  anfangs  anakreontiker  war,  nach  und  nach  aber  eigene 
wege  fand;  in  dem  zweiten  'Herder  und  der  junge  Goethe'  (s.  72 
bis  1 16)  wird  untennoht«  was  Herder  hi  Stnftburg  seinem  Alki« 
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biades  bieten  konnte  und  wie  sich  sein  einfluss  auf  Goethe 
äufsert;  in  dem  dritten  und  längsten  ^Die  zwei  ältesten  bearbei- 
tuogen  des  Götz  von  Berlichingen'  (s.  117 — 230}  wird  dargelegt, 
nach  wdehen  priDcipien  Goethe,  bei  der  Umarbeitung  der  *Ge-' 
sehiehte  GottfHedens  foa  Berlicbingen'  ▼erfuhr»  eine  genaue  ▼er« 
gleiehuDg  beider  bearbeituDgen  wird  vorgenommeo ;  in  demJetiten 
aufsatae  'Götz  und  Shalieflpeare'  (s.  237 — 292)  werden  wir  iiierBl 
darüber  unterrichtet,  wie  viel  der  Strafsburger  freundeskreis  ron 
Shakespeare  gewust  haben  dürfte,  und  dann  wird  uns  im  ein- 
zelnen aufgewiesen,  was  Goethe  für  den  Götz  von  Shakespeare 
gelernt  hat.  in  allen  vier  aufsetzen  kann  man  eine  sichere  und 
richtige  methode  bemerken,  welche  glücklich  die  mitte  hült  8wi- 
aehen  minutiösen  detailuntersuchungen  und  fcttbnen  oonstrodio" 
nen.  im  anaebhiaa  an  die  tatsacben  werden  wir  allmählich  zu 
den  resultaten  geltihrt,  welche  daher  in  den  meisten  fitUeo  ohne 
Widerspruch  angenommen  werden  müssen,  es  sei  mir  gestattet, 
dem  gange  der  Untersuchung  zu  folgen,  und  meine  etwa  ab- 
weichenden ansichlen  im  einzelnen  zu  erwähnen,  die  älteste 
lyrik  Goeliies  halte  ich  in  ähnlicher  weise  auf  ihre  lillerarischen 
Voraussetzungen  zurückzuführen  unternommen  wie  Minor,  vor- 
Ufufige  mitten ngen  machte  ich  in  Schnorre  Arobtr  für  lg.  (x  74 
bis  82). 

Die  art  der  rorschung,  wie  sie  uns  im  ersten  aufsatze  vor-  ' 
liegt,  hat  von  verschiedenen,  berufenen  und  unberufenen,  heftige 
anfeindungen  zu  erdulden  gehabt,  welche  sogar  die  berechtigung 
solcher  stilistischen  Untersuchungen  läugnen  wollten,  man  hielt 
sich  nicht  vor  äugen  dass  nur  eine  bis  ins  kleinste  gehende  ver- 
gleichung  der  Goethescheu  lyrik  mit  der  seiner  Vorgänger  den 
Fortschritt  au  ermessen  vermag,  welcher  in  ihr  liegt  Minor  hat 
meuier  ansieht  nach  den  richtigen  weg  eingeschlagen;  er  will 
nicht  den  einfluss  eines  einzelnen  anakreontikers  anf  Goethe  naoh^ 
weisen,  sondern  den  Sprachschatz,  aus  welchem  auch  Goetho 
schöpfte;  Minor  fragt  nicht,  woher  hat  Goethe  das  oder  jenes 
entlehnt,  sondern:  in  welche  atmosphäre  der  lyrik  trat  Goethe 
ein.  man  hat  Minor  in  komischerweise  misversianden,  ein  kritiker 
versteigt  sich  sogar  zu  der  lächerlichen  behauptung,  Goethe  habe 
wol  auch  selber  darauf  kommen  können,  den  busen  der  geliebten 
nmd  tu  finden;  als  ob  jemand  das  Uognetel  aber  zugegeben 
muss  doch  werden  dass  die  heutigen  lyriher  dies  nicht  erwähnen, 
dass  zu  gewissen  zeiten  wOrter  und  voratellungen  modern  sind, 
welche  in  einer  späteren  periode  wider  verschwinden,  die  spräche 
in  den  minneliedern  der  Göttinger  ist  himmelweit  verschieden 
von  der  spräche  in  den  anakreontischen  gedichten,  und  wie  ge- 
waltig ist  der  abstand  etwa  zwischen  der  Heineschen  und  Scheffel- 
scheu  lyrik,  was  Sprachgebrauch  wie  Vorstellungen  beiriflt.  Minor 
hat  mit  dieser  absieht  auch  die  ärt  des  dtierena  entschuldigt 
(s.  4),  welche  anstora  erregen  konnte,  er  will  nachweisen,  wie 
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weit  bei  Goetbe  die  auakreoDiischen  einflüsse  reichen,  er  hätte 
aber  den  weiteren  schritt  tun  und  zeigen  sollen,  wie  Goethe 
Uber  aeine  zeit  hiDauskoiiiiDt,  was  in  Goethes  lyrik  gleich  vom 
ersten  moment  an  neues  steckt,  selbst  in  einigen  ganz  der  land- 
läufigen weise  folgenden  gedichten  merkt  man  bereits  einen  fort- 
scbriU:  diese  spuren  der  Minderung  hätte  Minor  nachdrücklichst 
hervorheben  sollen,  dann  hätte  er  gewis  einige  bedenkliche  be- 
hauptungen  vermieden,  welche  die  gegner  solcher  Untersuchungen 
in  ihrer  Opposition  bestärken  und  selbst  die  anhänger  stutzig 
machen.  Minor  war  zu  einseilig  oder,  besser  gesagt,  er  sprach 
das  nicht  jedes  mal  ausdrücklich  aus,  was  er  gesehen  hat,  wie 
jeder  andere  (s.  i),  er  constniiert  ja  sogar  drei  perioden  im  Ver- 
hältnisse Goethes  zur  anakreontik. 

Selbst  inuss  Minor  jedoch  gefQhlt  haben  dass  sich  nicht  alles 
auf  die  gleiche  weise  behandeln  lasse,  darum  wol  blieb  ein  ge- 
dieht unbesprochen,  welches  wie  vielleicht  kein  anderes  aus  jener 
zeit  den  grolsen  abstand  zwischen  der  lyrik  Goethes  und  der 
anakreontik  zeigen  konnte,  ich  meine  DjG  i  108  f  An  den  Mond, 
in  den  späLereu  ausgaben  An  Luna  genannt.  Minor  setzt  es  (s.  5) 
mit  vollem  rechte  nach  Frankiert;  der  dichter  ist  weit  von  der 
geliebten  entfernt,  traurig  und  abgeschieden;  jedesfalls  hat  er 
Wielands  Idris  schon  gelesen  (27  xi  68  an  Oeser  DjG  1 38  s.  u.). 
sonst  spricht  Minor  nicht  von  dem  gedichte,  was  darauf  hin- 
deuten könnte  dass  er  in  demselben  eben  keine  spuren  des  ana- 
kreontischeu  einflusses  habe  entdecken  können,  das  ist  jedoch 
nicht  der  fall,  manches,  vor  allem  die  scbliissstroplie  mit  ihrer 
pikanten  pointe,  ist  vollsländijr  im  geisle  dieser  dichlung  und 
lässl  sich  ähnlich  bei  mehreren  dichtem  nachweisen ;  Minor  selbst 
erwähnt  a.  18  bei  der  beeprechung  des  dritten  liedes,  frnlidi 
ohne  belege,  des  hftufige  vorkommen  dieses  motives  (vgl.  noch 
s.  33).  ahnlich  ist  zb.  die  Situation  in  dem  gedichte  von  Uz  Der 
Morgen  (i  15  f  —  ich  eitiere  nach  SämmtUche  poetische  werke 
von  Job.  Pet.  Uz.  neue  ausgäbe,  mit  den  verschiedenen  lesearten 
der  vorigen  ausgaben  vermehrt,  Biel  mdcclxxii.  2  blinde — ):  die 
muse  des  dichters  beschleicht  die  schlafenden  ehegatten: 

Der  Vorhang  weicht:^  welch  retzend  Weib! 

Ich  sehe  Venus  liegen. 

Und  Uidiien  FM&  dm  MrnnwMk 

YmMmaek  umßiegen  

Die  Muse  sieht  hinweg  und  weicht: 

Doch  manchmal  und  verstohlen  schleicht 

Ein  halber  Blick  zurücke. 
in  dem  liede  Ein  Ttaum  (s.  il4f)  schildert  üz,  wie  er  sein 
Mädchen  beim  baden  belauscht,  sie  entkleidet  sich  während  er 
ihr  zusit  lit: 

*  Jacobi  1807  IÖ2:  Dein  f^oHutng  rauscht  in  äholiekeni  insammen- 
hsnge. 
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Der  freye  Busen  lachte. 

Den  Jugend  reizend  machte. 

Mein  BUck  blieb  lUstern  steken 

Bey  dt'ewn.  regen  HUhm, 

Wo  Zephyr  unter  Liffm  bUefs, 

Und  sich  die  WoUmt  fühlen  liefs. 
Sie  fieng  nun  an,  o  Freudml 

Sich  vollends  auszukleiden: 

Doch  ach!  indems  geschehet , 

Erwach  ick  und  sie  ßiehet  .  .  . 
ebenso  bei  QoelhQ  Dämmerung  wo  die  Wollust  thront  Schwimmt 
tun  ihre  rundlm  BUeder;  wie  hier  mein  hli^  HMem  ttdm 
helfet  ee  bei  Goethe  Trunken  emki  mein  lUidi  hernieder;  und 
denn  bei  beiden  die  Unterbrechung  Doch,  was  das  für  Wütische 
sind  ...  bei  WeiTs«  i  59  (Wien  1793)  ist  das  bad  beibebailen: 
Chloe  im  Bade. 

Ihr  Busen  glänzte  .  .  .  geblendet  zu  sehr. 

Sah  ich  vor  Glänze  gar  nichts  mehr. 
noch  wäre  an  das  sonett  von  Gleim  Belinde  (1819  i  72)  zu  er- 
inueru,  au  Jacobis  gedieht  Venne  im  Bade  (1807  i  77).  ich  ver- 
weise auf  die  lusammeDstellungeo,  welche  ich  in  der  Zs.  fttr  die 
Osterr.  gymn.  1881  i  56f  für  das  motiv  *Fau8t  im  schbfaminer 
Gretchens'  gemacht  habe;  in  dem  dort  erwähnten  gedichte  von 
Jacobi  An  Beiindens  Bett  (vgl.  Goethe -jahrburh  i  190  ff)  finden 
«ich  einige  ähnlichkeilen  mit  unserem  hede  (1807  i  52)  Hier 
siehst  du  Jeden  Beiz  enthüllt,  ferner  die  Unterbrechung 

Doch  ungestüme  Wünsche  nicht 

Soll  dieser  kleine  Temj^el  hören, 
auch  noch  andere  ausdrOcke  in  .unserem  liede  beweisen  einfluss 
der  anakreontik ,  so  wird  Us  (i  30  ff  An  dk  iyrieehe  Muse)  von 
der  muse  wie  Goethe  vom  monde  hinauf  gehoben ,  so  schildert 
Uz  (i  69  Tenipe)  Uranien,  welche  Auroren  nach  In  ihr  bepurpert 
Schlafgemach  <lringt.  auch  wider  Uz  (i  11  An  Chloe)  spricht  von 
Chloen,  deren  busen  sich  entblöfst,  er  aber  steht  und  glüht  Und 
flieg  im  Geiste  hin  zu  ihr  .  .  .  vollständig  dem  sprachgebrauche 
der  anakreontik  entnommen  sind  die  zwei  ersten  verse: 

Sdiweeter  ven  dem  ersten  lacht, 

BOd  der  ZärtUMeit  m  IVmier. 
so  bei  GOU  (1785  1  177): 

Zeuge  von  der  reinsten  Gluth, 

Gras,  das  sie  so  eittsam  drüdcte, 
oder  bei  Weifse  (i  167) 

Bewohnerin  von  diesen  Sträuchen, 

Du  kleine  süfse  NachtigaUl 
oder  bei  Lz  (i  94) 

Mutter  koider  DunkMeit, 

Nadu!  Vertrage  eü/ker  Sergen. 
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oder  bei  Hagedorn  (iii  80) 

Du  Mutter  hüläei  Tritke 

0  FreimMaftl  dir 
oder  ni  115: 

BifMrtr  oisltr  LustharMm, 

IHc  ansnukmtr  AUUrflim. 

oder  ui  83: 

Tochter  der  Natur 

Holde  Liebe  usw. 
die  coDStruction  mil  von  stall  des  geoelivs  findel  sich  oft  bei 
den  anakreonlikern ,  Goelhe  schafft  sie  spSter  zb.  im  Werlher 
fort  man  sieht  dm  in  asserm  liede  spuren  der  anskreontik 
Btt  bemerken  sindt  such  wenn  Minor  niclits  davon  anfahrt.  Goethe 
selbst  widerholt  das  moiiT  noch  einmal  Im  ersten  Sessenheimer 
liede  (i  262) 

M  seh'  dich  schlummmrn,  Schöne! 

Vom  Auge  rinnt 

Mir  eine  sü/se  Thräne 

Und  wadu  mich  bltnd. 

Wer  kam  ee  ßhOot  eehen, 

Wer  wird  nicht  heiß  — 

Und  wär*  er  von  den  Men 

Zum  Kopf  von  Biel 
vgl.  Minor  s.  33.    in  einem  anakreontiscben  gedichie  finden  wir 
nun  Züge,   welche  durchaus  vom  gewöhnlichen  abweichen,  ja 
in  der  vorgoetbeschen  lyrik  kaum  hie  und  da  nachzuweisen  sind. 

Man  hätte  gewünscht  dass  Minor  an  dieser  stelle  etwa  die 
lieder  Die  Nacht  (DjG  i  97),  An  Friederike  10  (DjG  i  2690  und 
▼ieüeicht  Am  den  Mond  (Hempel  1 64  f)  nl.  susammeogefasst  hatte» 
mit  einem  werte  die  Cvoethesche  mondpoesie.  das  hat  er  nicht 
getan,  denn  er  wollte  nicht  das  charaoteristiscbe  der  Goetheschen 
lyrik  hervorheben,  sondern  nur  das,  was  sie  mit  den  Vorgängern 
teilt,  es  wäre  ihm  unmöglich  gewesen,  auch  nur  beiläufige  l\hn- 
lichkeiten  in  den  gedichten  der  auakreonliker  nachzuweisen. 
Scberer  hat  bekanniiicb  (QF  34,  17)  in  Goethes  Schwärmerei 
für  den  mond  den  eintluss  von  Aarl  van  der  IVeers  bildern  er- 
kennen wollen,  ob  mit  recht,  sei  jetst  dahin  gestellt  (vgl.  unten), 
bei  den  anakreontikem  ist  die  hnmne  Nwht,  wie  sie  im  ge- 
Bchmacke  des  17  jhs.  sagen ,  nicht  sonderlich  beliebt»  der  mond 
wird  fast  niemals  besungen,  ja  nicht  einmal  bei  beschreibungen 
der  nacht  als  zier  der  landscbaft  verwendet,  nur  bei  Uz  findet 
er  sich  ab  und  zu  als  landschaftliches  requisit,  das  gefühl  für 
die  Schönheit  der  niondnacht  scheint  auch  üz  nicht  aufgegangen 
oder,  besser  gesagt,  niclii  liiierarisch  geworden  zu  sein.  Amor 
und  sein  Bruder  (i  701)  beginnt: 

Um  die  etiUe  MinemadU 

Wann  aUein  die  Liebe  wacht; 
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Wann  die  schattmvolle  Welt 

Nw  der  hohe  Mmii  mMb  • . . 
an  mehreren  stellen,  wenn  vod  der  nacht  ensfahrlich  gesprochen 
wird,  vermisseD  wir  den  mond,  ao  ib.  IKe  Naehi  (i  94)  mit  fol- 
gender beschreihung: 

Mutier  holder  Dujücelheit, 

Nacht!  Vertraute  süfser  Sorgen, 

Die  hetrogner  Wachsamkeit 

Viele  Kiisse  schon  verborgen!  ... 

MurmeU  ihr,  wenn  aUes  ruht, 

MurmtU,  ianftbrnoegu  Bäum», 

Be^  dmn  SpnMn  hrikknr  Fkuh, 

Mich  in  wolluslvoUe  Träume! 
in  dem  gedichte  Der  Schtnaus  (i  155)  heifst  es: 

Die  schwarze  Nacht  verbreitet  wieder 

Ihr  melancholisches  Gefieder; 

Der  sternenvolle  Himmel  brennt  .  .  . 
noch  vgl.  imn  Die  Grotte  der  Nacht  (i  105  tl).  —  in  Hagedorn» 
godichlen  latst  aich  gleichfalls  nichts  entdecken;  wie  onsinnlieb 
ist  seine  beschreihung  ab.  m  llOf  (Hamburg  1771)  Die  Nettskt: 
Willkommen  angenehme  Nacht!  in  welcher  nur  hervorgehoben 
wird  dass  die  nacht  der  liehe  zu  statten  kommt.  Christian  Felix 
Weifse  ^  hat  in  den  Liedern  für  kinder  (Kleine  lyr.  ged.,  Wien 
1793,  III  114  1)  ein  lied  Der  Mond: 

Wie  süfs  und  freundlich  lacht        Allein  sein  silbtrn  Bild 
Des  Monden  siille  Pracht,  Ist  ruhig,  lieblich,  mild; 

Ben  iA  mn  jener  Höh'  Er  lächelt  jedem  EMk 

Heruiaer  tteigen  eeül  Und  süfse  SHUe  «i. 

Im  Fever  sdk'  tcft  ihn  Die  Weid^eit  gleiehet  üm: 

Auf  jenen  Bäumen  glühn.  Nie  wild  und  ungeetüm. 

So  wie  der  Phönix  ruht  Die  jedem,  der  sie  liebt, 

In  seinem  Nest  voll  Gluth.  Auch  gleiche  Sanflmuth  giebt  . .  . 

wie  matt  und  unpoetisch  ist  dieses  inondlied  gegen  die  volle  an- 
scbaulichkeit  in  Goethes  gedichten  seihst  seiner  ersten  zeit;  einige 
Vorgänger  hatte  er  jedoch,  durch  welche  der  Verwendung  des  mon- 
des  in  der  lyrik  Torgeaii»eitet  war:  Klopatock^Zachariae  und  Wieland. 

Klopstock  nimmt  mehrere  male  gelij|enheit  den  mond  tn 
preisen;,  ui  der  ode  Die  Sommenudd^  ?on  1766  (1771  s.  211  f) 
heifst  es: 

^  in  dem  gcdiclile  Der  Eremit  (i  51)  heifst  es:  ß^tnn  U»t  der  Mond 
voll  Majestät  Dort  auf,  die  Sonn'  hier  wUefgeht.  i  63  steht  ein  lied  Di» 
Mondenfinstemiss,  das  aber  nichts  für  wnsern  zwpck  enthält,  ein  scherz- 
haftes lied,  das  ich  Qur  ia  der  ausgäbe  von  175U  s.  132  (Leipzig,  oeue  verb. 
soflage)  fand,  Die  Naeht,  beginnt: 

Der  schöne  Mond!  still  grüfst  er  mich! 
*  in  der  ode  An  die  Freunde  wird  die  steile  (ii  5}  HeiUg  und  still, 
wie  ei»  SabMh  GoMm  spftter  sebAn  angewandelt  in:  Meiiar  «ml  »anft, 
wi0  die  SomnumondHoehL 
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WmiH  dir  SdtkmMr  wm  im  Mmäs  .mm  hmA 
In  die  W4ld$r  «'eft  ergiefst,  md  Gerüche 
Mit  den  Düften  wm  dgr  Und» 
In  den  Kühlunge»  wdin . . 
und  spflter  (indet  sich  die  stelle: 

Wie  verschönt  warst  von  dem  Monde 
Du  0  schöne  Natur! 
er  ist  ganz  durchdruogen  vom  reiz  der  moodnacbt.    in  der  ode 
Salem  zb.  wird  ausdrücklich  hervorgehoben  dass  zur  Schönheit 
des  abends  anch  mondscheio  gehört: 
Einen  feetlichen  Ahend  ttieg  mü  dem  Schimmer  dt$  Monde» 
Salem,  der  Engel  der  IM  . , .  v»m  O^yvipus  h»nb . . 
Petrarca  und  Laura  beginnt: 
Anderen  Sterblichen  schon,  kaum  nofh  ffe»^  VOn  mer, 
ging  der  silberne  Mond  vorbei. 
in  der  ode  Die  Gestirne  wird  der  mond  Getioss  schweigender,  küh- 
lender Nacht  genannt,  der  sanft  schimmernd  die  menschen  heitert 
und  golt  wird  gepriesen  dass  er  dem  monde  zu  dämmern  und 
WH  liukim  fftbat.  in  der  ode  Di»  frühen  Mb»r  wird  der  mond 
angerafea: 

Willkommen,  o  silberner  Mond, 
schöner,  stiller  Gefährte  der  Nacht! 
Du  entfliehst?  Eile  nicht,  bleib,  Gedanken  fr  eundl  ^ 
Sehet,  er  bleibt;  das  Gewölk  wallte  nur  hin. 
ich  habe  meine  beispiele  nur  aus  den  oden  gewählt,  welche  Goethe 
vor  der  abfassung  des  Leipziger  liederbuches  kennen  gelernt 
haben  konnte,  Klopstock  verehrte  auch  später  den  mond.  im 
Messias  ist  Klopstocit  meist  ganz  ansinnlich;  mit  sonnen  und 
monden  spielt  er,  wie  kinder  mit  sandkOrnem;  bei  der  beschrei- 
bung  der  nacht  wird  nur  des  schrecklichen  gedacht,  wie  es  der 
Situation  entsprach. 

Zachariae  war  für  Goethe  in  der  Leipziger  zeit  mafsgebend ; 
Goethe  kannte  nicht  nur  die  lieder  Zachariaes  (Wir  sangen  die  Lie- 
der von  Zachariä  DW  ii  66),  sondern  fand  sich  auch  durch  die  per- 
80n  des  dichters  angezogen,  welcher  es  sich  einige  zeit  mit  ihm  und 
seiner  eompagnie  gefallen  lieb  (DW  n  106).  wir  konnoi  den  einflnss 
Zachariaes  auch  weiter  als  in  den  oden  an  ihn  und  Behrisch  (DjG 
1 86  fi)  verfolgen,  bei  ihm  finden  wir  cuHus  der  mondnacht.  diesen 
und  einige  färben  zur  Schilderung  der  schönen  nacht  konnte  Goethe 
bei  ihm  lernen,  in  den  Verwandlungen  zb.  (Poetische  Schriften, 
Wien  1765,  i  197)  findet  sich  folf^ende  beschreibung: 

Der  Abend  fährt  daher,  und  schiiltelt  Balsamdüfte, 
Von  Rosen  und  Jesmin,  in  die  gekühlten  Lüfte, 

 der  Mond  streut  seinen  Schein 

Gefällig  um  sie  her  . . . 

'  Gedankenfreund  wird  ein  stebeodes  epitheton  des  mondes;  vgl.  Cbar> 
lotte  8.64  (Pfranger?).  EUtCM  oodSophiens  gedichte,  Berlin  1790,  s.  1S2. 
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Zachariae  hat  vier  grofse  gedichte  zu  einem  ganzen  vereinigt, 
von  deDen  das  hUle  Die  Nacht  sciiiiderl;  da  heifst  es  (iv  143  f): 
Melancholische  Stille,  von  schwärzeren  Stunden  begleitet, 
Schwebt  die  Himmel  hindurch.   Tiefuhweigend  liegen  die  Himmel 
IHdc  in  WoUm  geMUU,  und  feyerUeh  harret  die  Erde, 
Sie  endteinS,  die  heiUge  Naehi,  in  tiroBoiem  Pompe 
Maje8tätis€h,  und  ernst,  auf  ihrem  behangenen  Wagen, 
Vor  ihr  wtindelt  ein  edueelnder  Wind,  und  widceU  die 

Wölken, 

Wie  sie  winket  zusammen  ... 
wie  hier  die  nacht  ist  bei  Goethe  Luna  als  eine  siegreicli  auf- 
ziehende gOttin  gedacht:  Zephyrs  künden  ihren  Lauf  .  .  .  später 
singt  Zaefaariae  (nr  148): 
Sejf  mir  wHütmment  o  Hain,  wü  mdam^Uedter  Gdnge, 
Nimm  mich  in  deinen  geruhigen  Schoos,  und  lisple  mir  Muth  zu. 
FürchterUdi  schallet  durch  dich  mein  irrender  nääuUeher  Fufstritt, 
Welcher  umsonst  die  Spuren  desFrevndes,  die  Spuren  von  Menstken 
In  der  erstorbenen  Flur  in  Wilsten  Gegenden  aufsudii  . . . 
und  weiterhin  (iv  1541J: 

Und  nun  steiget  der  Mond,  halb  von  den  Gewölken  verschUyert, 
Über  die  Erde  herauf,  und  blickt  mit  ruhigem  Antlitz 
In  die  eretorbnen  Gefilde,  die  traarig  liegen  und  eMunmem, 
Klagender  rolU  der  rieselnde  Bach,  die  eäbemen  Wellen, 
In  dem  blinkenden  Sehein  durch  stille  Wiesen  und  Thäler, 
Seufzender  bebet  auch  i^zt  der  matte  nächtliche  Zephyr 
Durch  der  Espen  erzitterndes  Laub.    Ein  heiliges  Gratten 
Wandelt  im  Hain,  und  kömmt  mir  e7itgegen  mit  stillem  Geli^d. 
Geh  ich  ins  Dunkle  hinein,  da,  tco  die  zackigte  Tanne 
Halb  im  Mondenglanz  steht,  und  halb  mit  schwärzerem  Grüne 
Unier  die  Statten  der  NadU  eith  nUeeht,  und  freudenlos  Mientf  P . 
Wir  werden  jedoeh  durch  einige  abnÜchkeiten  darauf  ge- 
fOhrt,  auch  fttr  die  übrige  beschreibnng  der  nacht  Zachariae  als 
muster  oder  anstofs  Goethes  zu  betrachten,    der  ausdruck  zb., 
welchen  Goethe  (DjG  i  96)  braucht  der  ausgestorbene  Wald,  findet 
sich  ganz  ebenso  bei  Zachariae  in  dem  gedichte  Einladung  an 
H.  E,  (iii  44)  .  .  ein  wolkengleicher  Nebel  Den  ausgestorhnen  Wald 
umhüllt,  aber  in  anderem  ziisaumieuhange;  er  braucht  auch  die 
form  der  abgestorbene  Wald  (iii  61  Einladung  An  H.  P.  G.  ,  ,  .) 
TOD  der  Winterlandschaft,  anregung  fOr  die  ?erwendung  einer 
bestimmten  seenerie  lamt  sich  in  den  nachstehenden  stellen  aus 
Zachariae  entdecken;  ni  19  Der  Choral: 

Schlummer  und  schimmernder  Reif,  und  stille  vertrauMche  WoUcen 

Hängen  schon  über  der  schlafenden  Welt, 
Breite  dich,  einsame  Nacht,  mit  sanftevmiegendm  Flügeln 

Über  die  ruhige  Hälfte  der  Welt. 
Traurig  versinkt  die  Natur  in  einen  heiligen  Schauer  .  ,  . 
Die  Brttieinungen  (iii  23)  beginnt: 
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Serdct  euch  herab,  miltemäditliche  Schauer 

Von  des  Olymps  dunkdn  Wolkengebüryen  .  .  . 

in  dem  berohmlen  gedichte  Ytmo  ni  24  ff  lautet  der  aDfang: 
iremi       die  sekndOkiuiU  Nöda  mä  ikrm  gefürehietm  FtOgOn 
Über  ein  ichlafendes  Thal  am  dunklen  Vesuve  gebreitet: 
Sekaudert  der  bangen  Naiur,  und  eherne  Wölken  vM  Dalmer 
Hängen  herab  auf  das  wartende  Thal. 

auch  \m  der  Schilderung  des  Abends  (iv  107)  findet  sich  etwas 

ahnüdips : 

Sieh!  Wie  liegt  es  versenkt  im  Kreise  der  schweigenden  Wälder , 
WeUhe  kein  Westwind  bewegt.  Die  dutikeln  thauichten  Wiesen 
Kleidet  Hn  tiefem  Grün;  eie  hmuikten  dir  ttdHtre  GeHUhe. 


Emst  steht  in  des  AUer^ms  Pracht,  das  eintame  Kloster 
In  der  Wdider  m'borgenen  Schoos;  und  Birim  wid  Lmden 

Lassen  es  fem  vom  Geräusch  in  ihren  Umarmungen  ruhen. 
Und  mich  dünkt,  es  winket  dir  zu.    Ein  heiliger  Schauer, 
Welcher  mich  mächtig  ergreift,  fuhrt  mich  mit  zaubernder  Kraft 

fort  . .  . 

ich  suchte  durch  die  aoführuog  dieser  stellen,  die  übrigens  keines- 
wegs erschöpfend  sein  will,  zu  zeigen,  wie  bei  Zachariae  der  änn 
for  das  romantische  in  der  nator  mächtiger  ist  als  bei  anderen 

seiner  dichterischen  Zeitgenossen,  er  hätte  wol  einen  platz  in 
Friedlanders  schönem  hefte  verdient,  besonders  preist  Zachariae 
den  Harz  und  auch  hier  begegnet  er  sich  mit  GoetbL\  ^ 

Der  dritte  oben  genannte  dichter,  dessen  eintluss  auf  den 
jungen  Goethe  viel  bedeutender  war,  als  gewöhnlich  angenommen 
wird,  ist  Wieland,  auch  bei  diesem  findet  sich  die  moodpoesie 
reicher  entwickelt  als  bei  den  fibrigen  mustern  Goethes,  so  wird 
zb.  in  der  M asarion  das  dritte  buch  mit  einer  Schilderung  der 
nacht  begonnen  (ansg.  von  1768  s.  73)  und  dabei  nicht  ver- 
gessen zu  erwfthnen: 

...  es  war  nach  Mittemaeht; 

Ein  leicht  Gewölke  brach  des  Mondes  Silbersrhimmer  .  .  . 
also  hier  das  so  characlerislische  brechen,  das  auch  Goethe  in 
ähnlicher  weise  verwendet:  Luna  bricht  die  Nacht  der  Eichen, 

'  ich  verweite  auf  die  gedichte  j4n  den  Hars  (in  67  Qi  Einladung  an 
einen  Freund  auf  dem  Hatae  (lo  75  f);  in  den  enten  dasdbeo  ist 

.  .  .  ff'o  bald  im  rauschenden  Bach  die  Kuttohe  dm  Mriimdm  VfüU&t 

Bald  durch  die  engsten  Fi  lsen  sich  zwingt  .  .  . 
ein  ähnlicher  gt  gensatz  wie  bei  Goethe  Harzreise  im  //7/i<er  (Hempel  i  145  ff) 
Leicht  ists  folf^en  dem  fFiagen, 
Den  Fortuna  führt, 
ff  ie  der  gemächliche  Trßfs 
Auf  gebwwim  W^en 
Hinter  des  Fürsten  Einzttg, 
Aber  abseits,  wer  ists? 
In*  GebOsch  verUert  «icA  sein  Pfad  .  •  . 
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hier  ferner  der  Silberschimmer  des  mondes,  welcher  bei  Goethe 
noch  siunlicher  ausgedi  Uckl  als  Silberschauer  mderkehrU  später 
heifst  es  iu  der  Musarion  (s.  78): 

Die  Nacht,  die  Einsamkeit,  der  Mondschein,  die  Magie 
Verliebter  Schmärmerey  —  Wie  vieles  kammi  zusammen, 
J>«i  wmfte  Herz  der  SMnm  9U  eniflammen! 
•ndi  im  Idris  wird  das  veiftthreriscbe  der  mondnacht  geschilderl, 
80  beifst  es  na.  VieUndU  htjfm  zärtlichen  verführeriiAm  Seheuu 
De»  Silbermonds  ,  .  .  (ausg.  von  1768  s.  278),  er  nennt  sie 
diesen  Mittelstand  von  Wehmuth  und  Entzücken,  diesen  schwär- 
merischen Schwtmg  der  Fantasie  .  .  .  (s.  279).  dass  Goetlie  die 
Musarion  genau  kannte,  das  wissen  wir,  ja  er  hatte  sogar  jedes  blatt 
derselben  auswendig  geierat  (Goelhe-jahrb.  ii  381),  es  ist  daher 
sicher  kein  zufali  dass  er  seine  anakreontischen  muster  um  einen 
sag  bereidMrtf  welchen  er  bd  Wieland  schon  antraf;  fireilkfa 
bildete  er  die  erhaltene  anregang  in  selbstJIndiger  weise  aus.  denn 
80  viel  sieht  jeder  dass  Goethe  nur  den  anstofs  bei  den  drei  ge- 
nannten dichtem  finden  konnte,  er  selbst  ist  viel  reicher  als  sie 
sowol  was  anschauung,  als  was  Schilderung  betrifTt. 

Man  könnte  das  plötzliche  auftauchen  des  noondes  in  den 
gedichteu  der  siebenziger  jähre  verfolgen  und  würde  sich  über- 
zeugen dass  Goethe  wenn  auch  vielleicht  diese  geschmacksrichtung 
nicht  hervorgerafen  habe,  so  doch  einer  der  ersten  gewesen  sei« 
bei  wekhem  sie  sich  findet,  die  deutschen  ^drter  sollen  von 
den  wärmeren  Ausldndmn  dasn  Israelit  worden  sein;  ich  kann 
übrigens  Lichtenberg,  welcher  diese  ansieht  vertritt,  nicht  bei* 
pflichten ,  denn  sicher  hat  vielmehr  Ossian  und  Shakespeare  den 
cultus  des  mondes  in  schwung  gebracht  als  die  südlichen  dichter, 
dass  die  mondpoesie  eine  neue  erscheinung  gewesen,  beweist 
Lichtenbergs  ausdruck  in  seinem  witzigen  gnädigsten  Sendschreiben 
der  Erde  im  de»  Mond  (Vermiscltte  schriflen  1802  iv  202  f),  wenn 
er  sagt:  itedber  Ihr  etwa  darauf,  dass  Ewk  einige  neuere 
deutsche  Dichter  von  der  verliebten  Bank ^  hey  näddlieker  Weife 
anbeteji?  besonders  in  den  almanachen  wurde  der  mond  bedenk- 
lich und  Lichtenbergs  spott,  die  dichter  seien  hmatisdi  geworden, 
hat  eine  gewisse  berechtigung. 

Aucli  Aloys  Blumauer,  der  Wiener  spötter,  macht  sich  über 
die  mondanbeter  unter  den  dichleru  in  einem  ausführlichen  scherze 
An  den  Mond  lustig  (Sämmtliche  werke  3  aufl.,  Wien  1809,  iv 
95  — 98).   darin  beifst  es: 

Herr  Mond  von  mir  erwarf  er  nidii. 

Da»  ich  nach  Dichtenoeise 
Nun  auch  sein  Alletagsgesidit 

Aus  vollen  Backen  preise. 
Ich  habe  lang  ihn  observirt, 
Und  wahrlich  wenig  ausgespürt, 

lies  wol  Bande, 
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Was  ihm  gedieh  zur  Ehre, 
Und  lobemwürdig  xoäre, 
der  gute  moud  wird  darin  als  ehemanD  der  frau  souue  schiecht 
genug  bebandelt  und  ob  seiner  bOrnerträgerei  nur  xu  «rg  her- 
genemmen.  vnd  Goetbe  eelbet  hat  mit  seinem  spotte  Ober  die 
verstiegenheiten  der  mondverebrer  nicht  gespart,  obwol  er  seit 
seines  lebens,  wie  zahlreiche  stellen  beweisen,  dem  silbernen 
lOgner  getreu  blieb;  wer  keimi  nicht  jenen  chromatischen  lauf 
im  Triumph  der  empfindsamkeit  (Hempel  viii  342): 
Du  gedrechselte  Laterne, 
Überleuchtest  alle  Sterne, 
Und  an  deiner  kUklm  Schnuppe 
Trägtt  du  der  Semie  müdeae»  GUam. 

Wir  können  so  das  aufkaueben,  flberwachem  und  Ucber- 
Uchwerden  des  mondmoUvs  Terfolgen,  freilich  wäre  in  der  naoh- 
goetbeschen  lyrik  bis  zu  unseren  tagen  dem  bleichen  gesellen  nach- 
zugehen.^ er  ist  gar  üppig  geworden  und  mnss  es  sich  darum 
auch  gefallen  lassen,  vom  bekneipten  arger  schuld  geziehen  zu 
werden  (vgl.  Mühler). 

Wenn  Minor  für  Die  Nacht  (DjG  i  97)  nur  das  häufige  vor- 
kommen von  Zephirs,  WeäKrmidiMtrem,  süfs  und  der  schlusspointe 
nachweist,  so  ist  dies  an  sich  allerdings  richtig,  er  tlbersidit  je- 
doch das  6ine,  dass  erst  die  mischang  der  färben  den  maler 
macht;  und  nimmermehr  wird  es  ihm  gelingen,  bei  irgend  einem 
dichter  vor  Goethe  einen  ausdruck  zb.  zu  entdecken  wie  Rirkem 
Ureun  mit  Neigen  .  .  .  den  süfsten  Weihrauch  auf.  .  .  . 

Goethe  hat  für  das  unbestimmte  gefühl ,  welches  die  mond- 
nacht  erregt,  den  ebenso  unbestimmten  ausdruck  Schauer  ge- 
wählt, welcher  überaus  characteristiscb,  aber  wol  von  Klopstock 
geborgt  ist*  Goethe  definiert  die  bedeutung  selbst  (i  97)  Smtmn 
der  da»  Hersse  fMm,  Der  die  Seele  tduMbm  moeftr.  auch  in 
dem  Sessenheimer  liede  muss  »ehauerlieh  so  gebest  werden,  nicht 
etwa  in  unserer  heutigen  weise  wie  Dttntier  (ErUlnterungen'  u  108) 

'  wie  stark  Goethes  einwörkangr  ist,  möchte  ich  durch  anföhrongr  einiger 
Strophen  aus  Friederike  Bruns  äichwanenUed,  Im  Mondscheine  *u  fingen 
eiiiirten  (Gedichte,  Wien  1816,  n  83  fl): 

Steigst  (In  aus  (Irr  ßerge  Khlft, 

Still  und  kelur  empor, 
mUmt  Tkül  vnd  Hain  und  Luft 

Lei**  in  Silber flor? 
Zeigst  mit  sanft  gebrochnem  Lieht, 

ff  'as  dem  Blick  entschwand, 
Hüllst  in  stillet  DämmerUcht 

Was  das  Herz  empfand?  ,  .  « 
HüUe  mich  in  deine  lYacM 

SUberdämm'nmg  eint 
Ach!  des  Schmerzens  ganM9  Macht 

Dringet  auf  mich  ein. 
wer  erkennt  darin  nicht  Goethes  Weimarer  mondlied,  als  vorbild? 
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lul,  der  es  diircli  schaurig  widergibt  und  von  der  schauerlichen 
Nebelnacht  spricht,  welche  den  dichter  nicht  einschüchtern  konnto. 
im  liede  An  Beiinden  (DjG  ui  177}  nennt  Goethe  den  moudeu- 
schein  ^nideia  SdunmUekt,  das  Hebt,  weSebes  sehaaern  madiu 
ebemo  wird  Sduiuar  bei  Rlopstock  an  aahlreiohen  stellen  gebiaucht, 
ab.  im  Messias  i:  da  gott  vater  gesprochen,  fassl  den  seraph  etil 
ffewaUigir  Schauer,  es  ist  dies  eines  jener  wOrter,  welchen  man 
mit  prosaischer  auffassung  nicht  ganz  gerecht  werden  kann,  man 
könnte  sie  musikalische  oder  symbolische  Wörter  nennen,  ähn- 
lich ist  in  dem  monologe  der  Stella  im  fünften  act  (DjG  iii  675) 
der  ausdruck  vieldeutig:  wo  du  heiliger  Mond  auf  den  Wipfeln 
der  Bäume  dämmerst;  wo  du  mit  furchtbar  lieben  Schatten . . . 
umgiebtt  •  .  .  auch  hier  ist  fwxhtbar  viel  weniger  stark  als  in 
unserer  prosaischen  rede. 

Wenn  wir  nun  die  vier  oben  zusammengestellten  gedieh te 
Goethes  vergleichen,  so  fallen  gewisse  gemeinsame  lüge  auf;  die 
laudschaft  ist  zweimal  bewaldet  gedacht,  im  liede  Die  Nacht  dürfen 
wir  wol  das  Ilosental  erkennen;  Eichen,  Birken  und  Gebilsch  hier, 
Eichen  und  (lesttduche  im  Sessenheimer  liede;  in  Weimar  sind 
dann  die  Pappeln  eine  zierde  der  Goetheschen  landschaft.  in 
dem  gedicbte  An  den  Mund  (DjG  i  108  0  >^      Situation  eine 
andere:  der  dichter  Übersieht  jeidesfalls  eine  weite  strecke,  steht 
etwa  am  fenster  und  blickt  in  die  mondnacht  hinaus,  es  über- 
kommt ihn  der  wünsch  mit  dem  monde  die  grof^memM  WmU 
behcrschcn  zu  können  und  nach  Leipzig  hin  zu  ziehen,  man 
wird  an  die  aussieht  von  Goethes  ziminer  in  Frankfurt  erinnert, 
wie  sie  Theodor  Reiffenstein  auf  einem  schönen  blatte  recon- 
struiert  bat.  der  dichter  möchte  als  weitversclilagener  Ritter  an  das 
gläseme  Gegitter,  ^  seines  Mädgens  nächten  zuzusehen,  diese  stelle 
ist  wol  erinnerung  an  eine  scene  von  Wieland ,  Idris  und  Zenide 
(ausg.  von  1768  s.  150.  mgesang);  Zerbin  ein  ritter  ersSblt  seine 
liebesgeschichte,  er  hat  endlich  seine  verschwundene  geliebte 
wider  entdeckt  und  sucht  iiir  als  Papagay  zu  nahen: 
Zwo  Stunden  flog  ich  hin  und  wieder 
Um  den  Palast,  bis  ich  den  Aufenthalt 
Von  meiner  Schönen  fand.    Drauf  liefs  ich  in  Gestalt 
Des  schönsten  Papagay  midi  vor  ihr  Fetister  nieder, 
Aufs  goldn»  Gitter  hin. 

Einen  fortschrilt  gegen  die  lieder  aus  dem  Leipziger  hefte 
bedeutet  das  Sessenheimer  und  ich  gestdie  nicht  zu  begreifen, 
wie  Ifioor  die  Schilderung  der  finstem  nacht  in  demselben  eine 

verunglückte  nennen  kann  (s.  39),  mir  scheint  sie  so  treffend,  so 
sinnlich,  dass  ich  sie  zum  schönsten  von  Goethes  jugendpoesie 

rechne,  wie  prachtig  ist  die  finsternis  gezeichnet,  die  7nit  hundert 
sciiwarzen  Augen  ans  dem  Gesträuche  sieht;  wie  herlich  ist  das 

>  Gegitter  DWB  iv  2305  f.  Tgl.  GrimmelshaiMeo  Courage  (Kurz  in  101,  31. 
102,  3). 
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bilU  vom  monde,  welcher  schläfer  ig  von  seinem  Wolkenhügä  her- 
▼offscbaut;  te  hätte  keioer  vor  Goethe  gekonnt,  aa  den  beifon 
hängen  die  gewitterwolken,  dae  sagt  aueh  ein  Zachariae,  «n  dm 

Bergeti  hieng  He  Naekt,  diese  anschauliche  nmachreibang  des 
scheidenden  tages  bat  nur  Goethe  schaffen  liOnnen.^  Minor  hat 
durch  gesperrten  druck  jene  Wörter  hervorgehoben ,  welche  et 
in  dieser  Schilderung  für  anakreonlisch  hält,  es  sind  wiegen  — 
doch  nirgendwo  wiegt  der  Abend  die  Erde  — ,  Nebel,  Duft,  Winde, 
welche  leise  Flügel  schwingen,  aber  er  würde  wol  vergeblich  suchen, 
wenn  er  diese  wOrter  in  einer  Verwendung  finden  wollte,  wie  bei 
Goethe,  in  saehen  des  geaehmackea  aeheint  ea  noch  keine  festen 
geaetie  su  gehen,  ich  hoffe,  aber  daaa  die  von  Minor*Saner  aoa* 
gesprochene  anaicht  Ober  dieaea  gedieht  nicht  von.  vielen  go* 
teilt  werde. 

Kleinere  bedenken  in  Minors  darslellung  bleiben  noch  übrig, 
so  will  mir  die  auffassung  nicht  einleuchten,  welche  er  s.  7  über 
das  Hochzeitlied.  An  meinen  Freund  vorträgt.  Minor  möchte 
darin  *eines  der  etlichen  hocbzeitgedichte'  sehen,  Svelche  Goethe 
für  Kätbchen  machte  und  welche  seine  empfind un gen  zu  viel  oder 
xtt  wenig  (hier  also:  su  viel)  ausdmekten,  weswegen  er  ste  nicht 
an  Kälhchen  schickte.  Friederike  Oeaer  kann  ea  gleichwol  be<» 
kommen  haben.*  im  nachlasse  Friederikens  fand  es  sich  nur  in 
abschrifl  vor  (Jahn  Goethes  briefe  an  Leipziger  freunde  lB4d 
s.  178.  189  1),  nicht  von  Goethes  band  geschrieben,  das  könnte 
für  Minor  sprechen ;  wenn  wir  aber  den  briei"  Goethes  au  Kälhchen 
vom  12  dec.  1769  vergieiclien,  in  welchem  der  niisglücklen  ver- 
suche zu  einem  hochzeitsgedichle  gedacht  wird,  so  bekommen 
wir  eine  ganz  andere  meinung.  Kein  Hochxeitgedicht  kaum  ^ 
Afien  tdiidsm,  kk  Me  «rMe  /tflr  Sie  gmnaAt,  aber  eiuweder 
irudtUn  sSje  «laAia  Anp/hidtm^  «u  iM  oSer  zu  teenig  m».  Und 
wie  konnten  Sie  von  mir  zu  einem  freudigen  Feste  ein  würdigee 
Lied  begehren.  Seit  —  ja  seit  langer  Zeit,  sind  meine  Lieder  so 
verdrüfslich,  so  übel  gestellt  als  mein  Kopf,  wie  Sie  an  den  meisten 
sehen  können,  die  schon  gedruckt  sitid,  und  an  den  übrigen  auch 
sehen  werden,  wenn  sie  gedruckt  werden  sollten,  bekanntlich  waren 
die  Neuen  Lieder  in  Melodien  gesetzt  schon  im  october  1769  er- 
schienen, bereits  im  Anhang  zu  dm  Witdienßidim  NaduriiAtm 
und  Aamaicungen  die  Mueik  betreffend,  idUscftnlis  aüdt,  Leipzig 
dm  30^0»  October  1769  (s.  140)  konnte  Hiller  daa  heft  beaprechen. 
und  Minor  stellt'selbst  s.  4  die  daten  zuaammen,  aus  denen  man 
entnehmen  kann  dass  bereits  seit  dem  november  1768  der  druck 
im  entstehen  war,  deshalb  ist  es  undenkbar  dasa  Goethe  im  de^ 

*  im  brief  aus  Saarbrück  vom  27  Juni  1771  (DjG  i  255)  sagt  er  gleich- 
lllla:  ß^ie  ick  so  reekter  Htmd  über  die  grüne  Tiefe  hinaussah  und  der 
Fhtss  in  der  Dämmerung  so  graulich  und  still  floss  und  linker  Hand 
die  schwer e  Finsternits  de*  Buchenwaldes  vom  Berg  über  mich 
kerabking,  .  •  . 
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cember  1769,  nachdem  die  lieder  längst  gedruckt  io  Kätheheng 
händen  waren,  auf  solche  weise  seine  jedesfalls  in  die  zeit  zwi- 
schen juni  und  december  1709  fallenden  versuche  erwttbDt  hätte, 
freilich  schreibt  er  wat  1  juni  1709,  da  er  die  erste  nachricht 
voD  KflthcheDs  Verlobung  erballeo  hatte,  seise  lieder  seien  immer 
noch  nicht  gedruckt,  aber  er  spricht  von  ihnen  als  vollständig 
fertigen,  gewis  schon  componierten,  welche  jeden  augenbück  er- 
scheiueu  können,  und  fügt  noch  aufserdem  hinzu :  Wie  ich  die  Lie- 
der machte,  da  war  ich  ein  andrer  Kerl  als  ich  jetzt  bimi  (DjG  i  63  f). 
auch  ist  es  unrichtig,  das  gedieht  hätte  Goethes  gefiihle  zu  viel 
ausgedrückt,  das  gedieht  drückt  vielmehr  gar  keine  gefuhle  aus, 
sondern  erscheint  v5ilig  episch,  nur  die  anrede  an  den  freund 
bringt  etwas  lyrisches  hinein,  also  auch  in  diesem  sinne  hat 
Minor  nicht  recht,  das  Hochzeitlied  mit  seinem  bumor  und  den 
pikanten  Wendungen  setze  ich  vielmehr  in  die  Leipziger  zeit,  in 
der  Frankfurter  hat  es  keinen  pintz,  und  die  tatsache,  dass  es 
sich  in  Friederikens  besitz,  wenn  auch  nur  in  abschritt,  befand, 
kann  ich  für  meine  ansieht  auch  antühreu.i  Minor  liefs  es  zweifel- 
haft, ob  das  gedieht  in  Frankfurt  oder  Leipzig  entstunden  sei, 
neigte  sich  aber  dem  ersteren  zu.  sonst  sind  seiue  datieruugeu 
richtig,  die  lueignung  ist  jedesfolls  das  leiste,  aber  doch  schon 
vor  den  1  juni  1769  fallende  gedieht,  wie  aas  den  paraUelen 
(DjG  I  64.  67)  hervorgeht,  grofs  sind  die  unterschiede  zwischen 
der  Leipsiger  und  der  ersten  Frankfurter  lyrik  allerdings  nicht, 
man  kann  sie  bei  betrachtung  der  entwickelung  von  Goethes  lyrik 
fast  aufser  acht  lassen  und  das  liederbuch  als  ein  einheitliches 
werk  auflassen,  wir  können  im  ganzen  mehr  conversations-  als 
liedtoo  bemerken  ,  ein  gefälliges  leichtes  zuspitzen  zu  einer  gra- 
ziösen oder  pikanten  pointe ;  manche  gediehte  sind  nur  um  ihrer 
willen  entworfen,  jugendlich  fHfol,  mehr  well  esstil  in  solchen 
liedern,  als  weil  der  dichter  selbst  so  ist,  präsentiert  sich  Goethe 
als  einer  der  galants,  welcher  ihren  schonen  poetisch  den  hof 
machten,  etwas  altklug  legt  er  sein  gesicht  in  ernsthafte  falten 
und  apostrophiert  die  jUnglinge  und  die  lieben  Mädgen,  die  fürslen 
und  misogyne;  komisch  genug  lässt  er  sich  an,  wenn  er  (i  90) 
uns  mit  den  forderungen  bekannt  macht,  welche  er  au  die  liebe 
stellt,  oder  wenn  er  zu  moralisieren  beginnt  und  alt  und  jung 
gute  lehren  gibt,  von  den  litterarischen  traditionen  weifs  er  sich 
nieht  frei  in  halten,  sondern  Dlgt  in  echt  jugendlicher  weise 
seinen  gedichten  anspielungen  auf  seine  lecture  (i  110)  oder  citate 
ein  (I  94.  105).  aus  der  Leipziger  schule  stammen  die  kleinen 
zierlichen  nippes,  welche  er  schildert  (i  98.  103),  graziös  aber 
nichtssagend,  geiaulig  ist  ihm  das  parallelisieren  (i  103  f  uö.). 
schon  jetzt  können  wir  eine  ganze  reibe  von  ausdrücken  und 

'  auch  die  gediehte  Dr  2  aod  9,  welche  Friederike  oicht  besafs,  kdooen 
nur  in  Leipzig  entstanden  aan.  YgL  fibrigena  nalen. 
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vorsteüuogeD  aus  gleichzeitigen  briefeo  belegen,  wie  dies  bei 
Goethe  in  Beioem  ganzen  leben  so  war. 

Einige  male  zahlt  er  mit  seioeD  gedichten  den  geUmfigen 
formen  seinen  tribut,  so  im  HoekxeitUide,  so  im  efsten  liäe, 

welches  zuerst  selbständig  als  neujahrswunsch  für  1769  erschien.  ^ 
bei  diesem  l^lit  die  lose  composition  auf;  die  einzelnen  Strophen 
sind  wie  eliquetten  ganz  im  Stile  jener  moralischm  Gesundheiten 
gehalten,  welche  im  vorigen  jahrhuiiHert  so  behebt  waren,  mir 
liegen  zwei  Sammlungen  solcher  spriJche  vor,  2  die  zweite  beginnt 
last  wie  Goethes  gedieht  mit  einer  mahnung: 

Herh^,  ihr  Herren,  die  ihr  kaufet, 

Hier  bringt  man  abemuA  Etwu, 

Ihr  Kargen  aber,  gdu  und  laufei, 

Ihr  kaufet  ohnedem  doch  nichts  zum  Spas. 
fiel  geschlossener  ist  das  zweite  lied  Der  wahre  Genuss;  es  er- 
innert an  das  gedieht  Die  Wollust  von  Uz  (1  55),  welches  in  der 
ersten  ausgäbe  vollständig  verschieden  lautet,   auch  Uz  empfiehlt 
die  wahre  woUust: 

Die  WoUust  nicht,  die  auch  der  Pöbel  kennet; 

Die  piMA  raet,  nM  ekh  vernünftig  frevt^ 
der  begriff  des  wertes  WoünM  war  im  vorigen  Jahrhunderte  anders 
als  unser  heutiger,  wir  haben  nur  in  einigen  Wendungen  noch 
diesen  freieren  gebrauch,  welcher  dem  worte  lu^  im  guten 
sinne  entspricht,  auch  bei  Daniel  Schiebeier  (Auserlesene  ge- 
dichte  herausgegeben  von  Eschenburg,  Hamburg  1773,  s.  136 
An  Kleon)  heifst  es: 

Die  nur  der  Thiere  Wollust  kennen, 

Lass  diese  wülhend  sich  entzweyn; 

Wir,  die  von  edlem  Flammen  hremien, 

lau  UM  He  nicht  entweikn! 
Goethe  braucht  WoUust  in  unserem  wie  im  alten  sinne,  auch 
sonst  weichen  einige  ausdrücke  unseres  gedichtes  von  der  heu- 
tigen Sprechweise  ab.  slr.  4  würden  wir  sagen  entflammen,  wäh- 
rend Goethe  entzünden  vielleicht  des  reimes  wegen  selzt.  auch 
Str.  7  da  entspricht  uns  nicht,  str.  9  einst  ist  von  der  Zukunft 
verwendet,  es  konnte  auch  noch  die  Vergangenheit  anzeigen,  aber 
wllhrend  Geliert  zb.  noch  einst  (»  aliquando)  dem  einmal  vor- 
lieht,  ist  es  bei  Goethe  schon  umgekehrt  (DWB  3,  306). 

Das  motiv  in  str.  7  dee  Liebeln  FAfse  tnm  Stkemmd  ihrer 

'  1  93  Str.  2  Geh  nur  erst  dieses  Jahr  herum,  diese  vom  heutigen 
sprachgebrauche  abwdchende  constraction  findet  steh  im  vorigen  jh.  sehr 
häufig,  ähnlich  Zachariae  iii  27  Der  Schlaf  wird  tniek  vorüber  gehen. 
Goethe  selbst  j4n  die  ErtoähUe  (H.  1,  3S)  manche  Klippe  fährt  dein  Liebster 
noch  vorbei,  vgl.  oben  s.  244  eio  beispiel  aus  Klopstock,  ferner  Erich 
Schmidt  QF  39,42.   im  DWB  \w  2,  1178  fehlt  diese  constroeCloD. 

^  Sammliinp:  moralisrlier  pcsundheiten,  neb^t  oincm  anhange  von  schäfer- 
gedichteo.  Frankfurt  uod  Leipzig  1760.  —  Neue  gesundheiten  bei  dem  voUea 
glase.  1764  (0.  0.). 
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Füße  machen,  ist  Goethe  auch  sonst  geläufig,  so  schreibt  er  aus 
Saarbrück  (DjG  i256f):  Ich  kenm  einen  guten  Freund,  dessen 
Mädchen  oft  die  Gefälligkeit  hatte,  bei  Tisch  des  Liebsten  Füße 
zum  Schemel  der  ihrigen  zu  tnacheti,  und  noch  io  Wilhelm 
Meisten  lebrjahren  (Hempel  17,  40)  lesen  wir  von  Mariane: 
Si$  titm  MOrOkh  üirm  Fuf»  auf  dm  Fuf$  des  GtUebtmt  und  gaib 
ihm  scheinbare  Zeichen  ihrer  AufmerksaimktÜ  wnd  tftres  BiifäU. 
Sie  trank  aus  seinem  Glase  ...  bei  der  besprecbang  dieser  Strophe 
scheint  Minor  aus  den  zwei  versen  bey  halbgeraubten  Küssen,  den 
sonst  verdeckten  Busen  zeigt  durch  contamination  einen  halb- 
verdeckten busen  gemacht  zu  haben,  wenigstens  deuten  die  pa- 
rallelen darauf,  welche  er  s.  151'  beibringt,  dr  Strack,  von  wel- 
chem eine  conunentierte  ausgäbe  des  Leipziger  liederbuches  zu 
erwarten  ist,  wies  mir  dies  nach«  —  sum  Schlüsse  dieser  Strophe 
Tergleiche  man  das  gedieht  Das  GeiUiMe  von  Gleim  (u  19). 

Vom  dritten  gedichte  Die  Nacht  wurde  schon  oben  gesprochen, 
das  später  weggeschaffte  Gern  der  ersten  zeile  macht  Schwierig- 
keiten, ich  habe  darüber  gehandelt  aum.  zu  v.  3004  des  Basler 
Alexander  (Bibl.  des  Litt.  Vereins  cliv  s.  141).  mit  ' unserem 
gedieht  lässt  sich  Daniel  Schiebelers  Petrarchisches  Lied  (Auser- 
lesene gedichte  1773  s.  123)  vergleicheu: 

Gktnx  ergoß  aus  ikrm  Jßidun 

Siek  dur(h  deiner  Bäume  Noßht; 

Aßies  fühlte  mein  Entzücken, 

Ihrer  Stimme  Wundermacht, 
auch  das  schon  oben  (s.  243  anm.)  citierle  lied  von  Chr.  Felix 
Weüse  ist  anzuführen: 

Der  schöne  Mond!  still  grüßt  er  mich! 

Die  jungen  Blumen  schlief sen  sidi. 

Der  Büsche  kleine  Sänger  si^migen: 

Nur  an  dm  nähm  WasserfäU 

SMlgt  die  verliebte  Nadaigdlh 

0  möchte  sich  itsU  Thfrsis  zeigen! 

Doch  nein!  welch  einen  schönen  Sdmer» 

Singt  Philomel  schon  in  mein  Herz, 

Es  schmilzt  bey  ihren  sanften  Klagen: 

Wenn  Thyrsis  kam',  ach  wenn  er  kdm. 

Mich  küssend  in  die  Arme  tiähm. 

Was  kihmt  er  üzt,  aA  kSm  er!  wagen? 
hei  Goethe  selbst  wird  die  schlnsspointe  etwas  anders  gewendet 
in  der  liebesscene  zwischen  Adelheid  und  Franz  im  Gottfried 
(DjG  u  184):  Tausend  Jahre  sind  mir  ettie  halbe  Naehi;  undlh 
dem  liede  Auf  Cristianen  R.  (DjG  m  164)  heifst  es: 

Da  möcht  ich  mehr  und  immer  mehr. 

Der  Tag  wird  mir  nicht  lang, 

Wenn  ich  die  Nacht  auch  bey  ihr  wär  •  . 

Davor  u>är  mir  nicht  bang, 

A.  F.  D.  A.  Vlll.  18 
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Dem  fünften  gedkhte  Der  SchmetiBrling  liegt  die  merkwar* 
dige  Vorstellung  zu  gründe  dass  der  verstorbene  in  des  PappiUotis 
Gestalt  zu  den  stellen  der  früheren  lust  zurückkehren  könnte, 
wie  der  geist  des  skalden  in  dem  Gerstenhergschen  werke;  auch 
Klopslock  gibt  sich  solchen  träumen  gerne  hin.  ganz  Shnlicb 
glaubt  Samuel  Gotlhold  Lange  (Huratzische  oden  nc^st  Georg 
Friedrich  Meiera  Yorrede  Tom  wertbe  der  reime,  Halle  1747,  b.  40f 
An  Doris),  er  werde,  Mls  seine  Doris  vor  ihm  sterben  solltfe^ 
sich  zu  tode  härmen. 

Wenn  der  erweichte  Todesengel, 
Mich  dann  durch  seinen  Schlag  hefreyt$, 
So  vo/ürd  lieft  in  dam  nächUen  Busche, 

Zur  NachtigaU. 
Dir,  die  ihr  dann  im  ersten  Lenzen, 
In  [lisch  belaubten  Hainen  irret, 
IM  At  dm  <9eftAireiireteA«it  Thälem 

VtrtrauUeh  kufst. 
Wenn  dann  im  Volk  der  NachiigaUen 
Ein  Vogel  girrt,  und  tätiger  schlaget 
Äh  die  wetteifernden  Geschwister, 

Dann  hört  ihr  mich. 

aber  Lange  ist  weniger  neidisch  als  Goethe,  <lenn  er  will  nur 
seine  Doris  beklagen  und  gOnut  den  andern  die  schOoe  zeit: 
Dann  küfs,  in  unzertrennten  Armen, 
Und  brauche  die  zu  schnellen  Stunden» 
Du  junges  Volk,  das  sich  der  Treue 

Und  Liebe  weiht. 

Goethe  ist  die  l)olTuung  einer  solchen  arl  von  seeleuwanderung 
audi  sonst  geläufig;  in  dem  poetischen  briefe  an  Friederike  Oeser 
(DjG  I  30}  sagt  er  gleichfalls: 

M  kam  xu  Dir,  ein  ToAer  aus  dem  Grabe, 

Den  bM  ein  saeeifler  Todt  mun  «essifeiimaf  begräbt . . . 

Doch  machtest  Du  mit  Deiner  süßen  Gabe 
Min  Biumenbeet  mir  am  dem  Grabe  . . . 

man  könnte  sich  nach  dieser  parallele  versucht  fühlen,  dieses 
fünfte  lied  nach  Frankfurt  zu  versetzen,  wo  Goethen  der  todes- 
gedanke  lebhaft  beschäftigte,  wie  wir  aus  dem  briefe  an  Käthchen 
vom  30  dec.  68  (i  41)  entnehmen  künnen;  auch  in  dem  schon 
von  Minor  s.  21  herangezogenen  briefe  an  Friederike  vom  13  febr. 
1769  (i  46)  widerhoU  sich  die  Vorstellung  unseres  gedichtes. 
dteaes  aber  findet  sieh  schon  in  der  Oeserschen  hs.,  wodarch  nach 
bisheriger  annähme  die  entstehung  für  Leipzig  flxidrt  ist,  Minor 
ib.  sagt  ausdrücklich  s.  4f:  'die  Sammlung,  welche  Goethe  seiner 
freundin  Friederike  Oeser  in  Leipzig  hinterliefs,  gibt  einige 
anhaltspuncte*.  darnach  seien  die  in  dieser  bs.  enthaltenen  lieder 
schon  in  Leipzig  entstanden,   ob  diese  allgemein  verbreitete  an* 
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siebt  gaoz  richtig  ist,  erscheint  mir  zweifelhafl.  ia  der  poeUscben 
epistd  an  Friederike  (i  32)  sagt  Goethe  swar: 

IH$  Lieder,  die  ich  dir  gegeben,  gdUfren 

Als  wahres  EigetUhum  dm  tcMnm  Ort  und  Dir, 

woraus  man  sdftliefcen  konnte,  er  habe  ihr  die  hs.  in  Leipzig 
selbst  dh.  persönlich  gegeben,  das  weitere  deutet  jedoch  darauf 
hin,  er  habe  ihr  in  jener  scene  (i  33)  beim  abschied  ^dta  tüfsm 

letzten  Stunden),  welche  er  nicht  zu  beschreiben  vermag,  etwa 
von  den  Hedem  gesprochen  und  ihr  dann  das  heftchen  über* 
sendet;  deshalb  schreibt  er  jetzt  von  Frankfurt: 

Du  hast  die  Lieder  nun  und  mtr  Belohnung 

Für  alles,  was  ich  für  Dich  litt, 
Besuchst  Du  Deine  seeige  Wohnung; 

So  nimm  sie  mit; 

Und  sing  sie  manchmal  an  den  Orten 

Mit  Lust,  wo  i(h  aus  ^huterM  sie  sung  •  •  •  usw. 

nach  Frankfurt  passt  die  Stimmung,  welche  dem  gedicble  zu 
gründe  liegt,  viel  besser;  er  trug  sich  mit  dem  gedankeu  bald 
sterben  zu  mflssen,  war  melancholisch  und  klagt  dies  auch  Frie- 
deriken geradezu  vor  in  einem  briefe,  welcher  sich  wahrschein- 
lich auf  einen  der  verloren  gegangenen  briefe  dieser  seiner  Freun- 
din bezieht  (vgl.  i  47  z.  6  IQ. 

Die  zOge,  welche  unser  lied  mit  den  zeitgenössischen  ge- 
mein hat,  werden  von  Minor  richtig  hervorgehoben;  für  die  verse 
4  und  5  der  dritten  Strophe  könnte  man  auf  ein  gedieht  von 
Joh.  Chr.  Günther  verweisen  (5  auf!.  1733  s.  245),  in  welchem 
dem  briiutigam  aufgetragen  wird,  die  Braut  vom  Nacken  zum 
Halse,  vom  Halse  zur  Brust  zu  küssen,  eine  der  wenigen  ühn- 
licbkeiten,  welche  sieb  zwischen  Goethes  und  Gunthers  gedichten 
nachweisen  lassen  (s.  u.)* 

Auch  fUr  das  folgende  schon  in  der  Oeserschen  hs.  ent* 
hallene  lied  Das  GUUk  lässt  sich  laine  parallele  aus  einem  Frank- 
ftirter  briefe  nachweisen  (Minor  23),  welche  noch  ähnlicher  ist, 
wenn  man  die  lesart  der  hs.  betrachtet,  also  auch  dieses  schöne 
gedieht  könnte  in  Frankfurt  entstanden  sein.  —  trtiume  werden 
bei  den  anakreontikern ,  was  Minor  zu  erwähnen  vergafs,  sehr 
häufig  geschildert  (VVeilse  ii  9.  Hagedorn  ui  67.  Götz  u  20.  Gleim 
II  80  usw.). 

Eines  der  gewOhnlichaten  motiv«  der  anakreontik  behandelt 
Goethe  im  folgenden  liede,  den  Wunsch  eines  jungen  Mädgens,  sich 
▼erheiratet  und  geehrt  su  sehen.  Minor  hat  auf  ein  gedieht 
Weifses  aufmerksam  gemacht;  in  l^eifses  Operetten  finden  wir 
noch  gröfsere  ähnlichkeit;  so  prophezeit  der  Zauberer  in  den 
Verwandelten  Weihern  (1778  ii  37)  der  schustersfrau  Lene  Zeckel, 
sie  werde  einen  junker  bekommen,  worauf  sie  singt: 

IS* 
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wanm  tarn  uxhul  eotmumam 


Mein  schwellend  Uetz  hüpft  mir  vor  Freude, 

Schon  seh'  ich  mich  im  goldnen  Kleide, 

Und  bin  nicht  Zeckeis  Lene  mehr; 

Wie  ichön,  toenn  ich,  wie  grofse  Leute, 

Mich  Frau  Genade»  rufm  hör': 

Ih  M  mtm  mid^  fnpM,  wie  Bräuie, 

Zu  Bäüen  und  Komödien 

In  einer  Kutsche  fahren  tdm: 

Wie  herrUch  wird  das  Lenen  stehnl 

und  in  der  fortsetsung  Der  butige  Schuster  (1778  u  152)  aingt 
Lene: 

Werd'  ich  erst  Madame  heißen. 

Und  aufs  neue  vornehm  seyn:  .  .  . 

Dann  schickt  sich  Spiel,  Singen  und  Tanzen  für  mich. 

von  Hagedorn  kommt  eiu  lied  Das  Kind  (Hamburg  1771  in  71), 
▼OD  Pfeffel  (Poetische  versuche  in  drey  bUchern,  Frankfurt  a.  M. 
1761,  8.  122)  DapJme  in  betracht.  Goethe  selbst  widerhoU  das 
thema  im  neunten  gedichte.  ^ 

Das  HeduteitUed  wOrde  gelegenheit  geben,  einen  rttckblick 
«uf  diese  gattung  zu  werfen,  welche  besonders  im  17  jh.  beliebt 
lind  ein  tummelplatz  fUr  pikante  laune  war.  unversch£lmte  an- 
spielungen  durften  sich  die  dichter  hiebei  erlauben,  persönliche 
beziehungen  mangelten  gewöhnlich  ganz,  nur  wurden  gerne  Wort- 
spiele mit  den  namen  der  brautleute  gemacht,  in  den  Samm- 
lungen dieser  zeit  bilden  die  Hochzeit-Gedichte  meist  eine  eigene 
«bteilong  neben  den  VerU^ieu  and  Begräbnif^Gediekieii,  ge- 
wisse feste  formen  bild^en  sich  aus;  die  flreuden  der  hochieit- 
nacht  wurden  angedeutet,  oft  sogar  sehr  anschaulich  geschildert; 
Amors  hilfe,  das  vorantragen  der  hochzeitsfackel  wurde  fast  immer 
erwähnt,  auch  das  loslösen  vom  eigentlichen  feste  dh.  das  fort- 
lassen eines  persönlichen  Schlusses  bahnt  sich  schon  im  17  jh. 
an,  bei  Rost  ist  das  epische  dieser  form  ganz  durchgedrungen 
und  aus  dem  hochzeitiiede  die  romanze  geworden.  Goethe, 
welcher  in  seiner  Braut  von  Korinth  später  durch  einen  ethischen 
«chluss  diese  gattung  veredelt,  ist  mit  unserem  liede  dem  muster 
Rosts  gefolgt,  wie  auch  der  spSter  gebrauchte  titd  Die  BrenUnacht 
andeutet,  wir  können  einiges  typische  bei  ihm  bemerken,  obwol 
die  graziöse  einleitung  ohne  Vorbild  ist  und  auch  der  schluss 
frei  erfunden  scheint,  wie  alt  einzelne  züge  sind,  beweist  uns 
ein  gedieht  von  Paul  Fleming  (Poet.  w.  10.  3,  2.  Lappenberg  66 
V.  306  ff)  J 

*  Dfintzer  hat  an  dem  schlösse  des  gedichtes  nr  7  v.  13r  wegeo  des 

mangelnden  reimes  anstofs  genommen  und  gemeint,  statt  Und  fragt  nickt 
erst  layige  Papa  und  Mama  als  das  ursprüngliche  erst  da:  Mama  setzen 
zu  dürfen,  vielleicht  ist  mit  sSebliBcher  ausspräche  ansonehmen :  Und  fragt 
nicht  erst  lan^  Papa  und  Mama(ng) ,  ein  scherz,  welchen  man  Goethe 
zutraaen  könnte,  auch  wenn  man  weifs  dass  v.  3f  da:  Mama  gereimt  wird. 
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Cupido  sähe  gerne 
dass  ihr  Jiun  machtet  fort.    Er  trägt  die  Fackel  für 
und  wartet  sehnlich  auf  vor  jenes  Zimmers  Tür, 
4n  dm  Ar  tehXafm  $oU,   Mt,  geht,  ihr  herze  Herzen, 
vereiniift  nukr  im  Siim,  beflammi  die  U^edtenun, 
geki,       «n  eurer  Rati,  mA  der  t%r  einzigst  tteht, 
fmd  mericet  wie  u  eiuh  in  dieetr  Ruh*  ergtSul 
ganz  verschieden  ist  die  weise  GtlDthers,  dessen  Hochzeit-scherts. 
nach  anleitung  des  lat.  aus  dem  Johänoe  Secundo  (gedicbte  5  aufl., 
Frankfurt  und  Leipzig  1783)  zeigen  kann,  wie  wenig  Ähnlich- 
keit zwischen  ihm  und  Goethe  existiert,    in  dem  bekannten  ge- 
dichte  von  JCRost  (Vermischte  gedichte  von  herrn  JCRost.  heraus- 
gegeben 1769  s.  110—120)  Die  Brautnacht  heilst  es  (s.  112): 
Die  süfse  Nacht  brach  ein,  auf  die  seit  langer  Zeit, 
Sich  Kaiulin  geschont,  sich  Magdalis  gefreut, 
Die  etkkikh  oft  begehrte  Nacht, 
IHe  Mam  und  Weib  und  Kinder  moeftf ;  .... 
Die  holde  Mutter  gab  Jetzt  den  Gesetzen  nach, 
Sie  lenchtete  verm  bis  in  das  Schlafgemach. 
Die  fetzte  Tyrannei/  noch  liebreich  auszuüben 
Befohl  sie  ihrer  Magdalis, 

Die  schon  mit  Siitsamkeit  die  Kleider  von  sich  schmifs. 
Durch  Wider syänstigkeit  den  Mann  nicht  äm  betrüben. 
Drauf  drückte  sie  die  Schlösser  selber  ab;  ... 

auch  bei  Gleim  begegnen  wir  einem  gedichte,  das  ähnHche  züge 
wie  das  Goethesche  anhreist  (ni237)  Die  Vestale;  Amor  führt 
sie  dem  geliebten  beiden  su: 

Die  Rinde  Mf  nidkf  meftr  ür  Hattr, 
AOmM^  tinkt  der  keO^ge  SdOeyer; 
Es  (e6en  Tempel  und  Altar, 
Und  Jetzt  —  Ach!  jeizt  erUedU  das  Feuer, 

Goetbe  bat  in  dem  gedicbte  gezeigt,  wie  firflh  er  lernte» 

seinen  werken  objectiv  gegenüberzulrelen ;  wenn  wir  die  fassung 
der  Oeserschen  hs.  mit  dem  ersten  drucke  vergleichen,  dann 
finden  wir  einige  hüchst  glückliche  änderungen,  nur  der  schluss- 
vers  der  ersten  Strophe  hat  dabei  etwas  an  reiz  eingebüfst;  zwei- 
mal sind  geparte  ausdrücke  an  stelle  der  einfachen  getreten  und 
dadoreb  eine  sebOne  Steigerung  erzidt  worden:  Der  baid  ver» 
etummt  und  niehis  versagt  fflr  Der  dir  nun  baldniehie  mehr 
versagt  entfernt  noch  die  grofse  reihe  von  einsilbigen  wOrtern, 
und  Dann  hält  er  schlieft  und  bescheiden  für  Dann  hält  der 
Meine  Schalk  bescheiden,  am  glücklichsten  ist  jedoch  die  anderung 
von  V.  3  der  zweiten  Strophe  Wie  glühst  du  nach  dem  schönen 
Munde  für  Wie  blickst  du  ...  die  letzte  Strophe  hat  au  keusch- 
heit  sehr  gewonnen,  das  mädchen  erscheint  naiver  als  in  der 
ersten  fassuog.   unser  gedieht  ist  eines  der  vollendetsten  in  der 
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sammiuug  ^  uod  verrät  eine  grofse  reife  des  dichters.  man  kann 
kattm  verstehen  daas  iine  peraon  dieses  und  etwa  das  folgende 
]ied  Kin4arv€r9tand  gesungen  habe,  jedesfolls  gehört  das  letstere 
einer  froheren  zeit  an.  es  ist  in  der  form  von  couplets  gehalten 
und  zerHillt  in  zwei  conlrasUerende  teile:  Stadt  und  land;  jeder 
teil  zerfällt  wider  in  zwei  Strophen,  die  erste  die  knaben,  die 
zweite  die  miidchen  behandelnd,  der  paiallelismus  geht  in  diesem 
liede  sehr  weil:  1,  1  In  yrofsen  Städten,  die  entsprechende  zeile 
3,  1  Auf  Dörfern;  dann  ausführung  und  zum  Schlüsse  contrastiert, 
iu  der  Stadt  wissen  sie  im  zwölften  jähre  mehr  als  der  valer  bei 
feiner  hoebsoit,  auf  dem  dorfe  wissen  sie  nichts.  >  ebenso  die 
ywei  anderen  atrophen.  Goethe  hat  dies  jedesfalls  aus  den  Ope- 
retten gelernt,  welche  er  in  Leipzig  sehen  konnte,  in  Weifses 
Dörfbalbicr  (ii  198)  singt  Susanne  ein  Med,  das  für  die  mftdchen 
der  Stadl  denselben  gedanken  durchführt: 

Gretchen  in  dem  Flügelkleide 
Fühlet  schon  die  gröfste  Freude, 
Wenn  sie  Hämischen  küssen  kann  .  . 

Düntzer  vergleicht  Gleims  KindArfra^m  (i  43);  bei  Rost  (1769 

8.  95  Die  Nachtigall)  heifst  es: 

Im  zwölften  Jahr  sind  Schönen  schon  verlieht:^ 
Was  Wunder,  wann  es  jetzt  nicht  mehr  Agnesen  giebt. 

Das  folgende  lied  Die  Freuden,  mit  seiner  weitverbreiteten 
Symbolik ,  lehrt  uns  den  sentimentalen  salz  dass  jede  frcude  in 
der  nähe  betrachtet  traurig  sei.  das  bild,  welches  Goethe  hier 
und  in  einem  briefe  (DjG  1 234.  Minor  s.  2&)  braucht,  das  ab- 
streifen der  schmetlerlingsflflgel,  findet  sich  gans  ahnlich,  aber 
ohne  deutung,  bei  ChrBviUeist  (Sauer  1,  52,  IHe  Beikmg  7  ff): 
ein  Itind  (Amor) 

.  .  haschte  Schmetterlinge, 

Die  um  die  Rosen  buhlten 

Und  strich  die  güldnen  Stdubchen 

Von  den  gesprengten  Flügeln. 

Goethe  kannte  das  gedieht  wol,  freilich  liegt  das  bild  nahe.  Kleist 
schildert  in  dem  liede  Amor,  welcher  sich  an  einem  doro  ver- 

'  mit  dem  Schlüsse  des  Hochsdtslicdes,  dem  abbrechen  iui  bedenk- 
lichsten momente  liest  sich  die  ähnliche  technik  in  den  Briefen  aot  der 
'Schweiz,  erste  abteiluug  vergleichen ;  auch  hier  wird  der  sinnlichen  scene 
auf  diese  weise  ein  ende  gemacht,  das  mädchen  zieht  die  decke  über,  wie 
dort  Amor  sieh  die  äugen  sahilt  und  daram  nichts  ▼erraten  Icaoii. 

s  in  Weifees  Operette  Die  verwandeltm  fTeiber  (ii  92f)  singt  Jolwea: 
ff^as  ich  nicht  weifs 
Macht  mich  ?ncht  hei/s. 

^  auch  Gleim  (ii  246)  spricht  von  diesem  alter:  Doris,  ab  sie 
zivölf  Jahre  alt,  und  wie  eine  Schäferin  ^phlptdct  vmr  und  setzt  voraus 
dass  die  liebe  ihm  schon  gefährlich  werden  l&önne.  er  warnt  Doris  vor 
den  pfeiieo  das  Amor. 
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lebt  und,  Yom  dichter  ausgelacht,  durch  einen  pfeil  rächt  djese 
gefabrlichlteit  dea  kleinen  acbalka  wird  in  den  analtreontiacfaen 
gedichten  immer  von  neuem  betont  und  Goethe  hat  diea  in  Amm 
Grab,  Nach  dm  Französischen  so  ausgedrückt,  daaa  er  seihet  vor 
dem  toten  Amor  warnt.  Minor  liefe  dieses  epigramm  unbesprochen, 
wird  dadurch  aber  nicht  haben  andeuten  wollen  dass  es  von  der 
anakreontischen  weise  abweiche,  die  quelle  vermag  ich  nicht 
nachzuweisen,  da  mir  von  der  französischen  lyrik  nur  sehr  wenig 
zugänglich  ist;  müglich  wäre  liaää  auch  der  zusatz  zu  diesem 
gedidtte  nicht  gans  genau  su  nehmen  ist  der  gedanke  wider- 
holt aich  bei  den  anakreontikern  häufig,  dass  Amor  am  geOhr-r 
lichsten  ist,  wenn  er  nicht  gefürchtet  wird,  diea  führt  WeiTse 
(i  121  Kupido)  aus,  auch  Die  Pfeile  Amors  (n  9)  sind  zu  ver- 
gleichen. Uz  stellt  (i  104  An  Galatee)  den  schlafenden  Amor  als 
den  gefährlichen  hin,  ebenso  Gleim  (i  367  Arnor  schlafend  vgl. 
II  233);  in  einer  Pseudonymen  Sammlung  von  Lenov  Zeitvertreib 
vor  das  schöne  geschlechte  (Frankfurt  17G5  s.  23  0  wird  iu  einem 
gedicbte,  dessen  Verfasser  ich  nicht  nachweisen  kann  (Gleim  ?),  die 
Venua  so  geschildert  (Auf  eine  tdUafende  Venns): 

0  Wandrer!  weAe  ja  die  edOne  Göttin  nieht, 

Dn  mögtest  sonst  den  Freod  büfsen  ; 

Kaum  öfnet  sie  der  Augen  starkes  Licht, 

So  werden  sich  die  deinen  schliefsen. 
Das  folgende  iied  Liebe  und  Tugend  erinnert  wider  an  die 
Couplets,  die  beiden  Strophen  sind  contrastiert,  gehorsam  und 
ungehorsam  in  der  liebe,  dies  alte  motiv.    ganz  ähnlich  sagt 
Gleim  Der  Regenbogen  (ii  49): 

BÜdar  S^nen  blaste  Wangen 

Werden  sehndl  vor  Schaam  erröthet. 

Wenn  sich  bey  der  lieben  Mutter 

Ein  erwünschter  Braut' gam  meldet; 

Wenn  sie  auf  Befehl  der  Mutter, 

Seinen  ersicn  Kuss  empfinden  (l.  empfangen?). 

Wird  das  holde  Roth  erhöhet. 

Und  dann  gleicht  es  jungen  Rosen. 

Aber  wenn  He,  oAne  Mntter, 

Kutten  und  tieh  kUtten  latten. 

Dann  beschämt  das  Roth  der  Wangen 

Alle  Rosen,  <Ulen  Purpur. 
bei  Goethe  selbst  begegnet  uns  dieselbe  Stimmung  wie  in  diesem 
liede  auch  sonst,  was  schon  Minor  hervorgehoben  hat. 

Dagegen  vergafs  Minor  für  das  dreizehnte  gedieht  Unbe- 
ständigkeit zwei  lieder  anzuführen,  welche  im  tone  sehr  stark  an 
das  unsere  erinnern;  und  zwar  Günthers  verliebtes  gedieht:  .A«/ 
die  ihm  to  heU^e  Äbweehtekmg  toi  IMen  (Forlsetzuug  der  Samm- 
lung von  . .  Günthers  . .  gedichten^  1733  Frankfurt  und  Leipzig 
ä02fi),  das  Schroer  (Düntaer  Erl.*  ii  980  >um  vergleiche  herbei- 
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gesogen  hat   wenn  DUntzer  die  ahnlichkeit  nicht  herausfindet, 
80  nimmt  dies  nicht  wunder,  feines  gehör  hat  er  nicht,  die 
vorstelhing  ist  in  beiden  gedichten  gleich,  nur  ist  bei  Günther 
der  mann  der  flatterhafte,  welcher  die  geliebte  verlässt. 
Nur  kommt  mir  nicht  etwan  mit  albernen  Possen, 
Und  rückt  mir  die  starken  Versprechungen  vor! 
Im  Leben  hat  warlich  die  Rache  kein  Ohr, 
M  $dMihn  wrbinälitk,  hi$  dois  i€hs  genouen; 

Uni  hm  ich  dmm  fertig,  m  tdMdnd^  ich  dm  B»t, 
Und  gehe  %ur  andim,  die  ebm  das  thut. 
als  princip  spricht  er  zum  Schlüsse  aus: 

Die  Welt  hat  nichts  süfsers,  als  diefs,  was  man  liebt: 
Dmm  leb'  ich,  und  liebe,  so  lang'  es  was  giebt. 
das  andere  lied,  das  zu  erwähnen  gewesen  wäre,  sind  Weifses 
Klagen  (1759  s.  103.  i  92).    auch  eine  stelle  aus  Erwin  und 
Ehnire  lässt  sich  herbeiziehen,  nämlich  das  lied  Bernardos  Hin 
itt  hin;  darin  stimmen  die  verse: 

VerweiM  lUt^  cftii  abftAisra»  Zeiten; 
Ich  wetf,  t'cA  freye  dir  den  zweiten, 
Jung,  schün,  und  reich;  keine  Gefahr! 
Wie  manche  trüge  kein  Bedenken, 
Dem  andern  Herz  und  Hand  zu  schenken. 
So  würdig  auch  der  erste  war! 
mit  der  zweiten  atrophe  unseres  gedichtes: 

0  Jüngling  sey  weise,  verwein'  nicht  vergebens 
Die  fröhtiduten  Stwndtn  des  traurigen  Mens 
Wenn  flatterhaft  je  didi  ein  Mädgen  vergisst. 
Geh,  ruf  sie  zurücke  die  vorigen  Zeiten, 
Es  küsst  sich  so  süfse  der  Busen  der  Zweyten 
Als  kaum  sich  der  Busen  der  Ersten  geküsst. 
darnach  wird  auch  klar  dass  ich  die  bezichiing,  welche  Wilmanns 
in  dem  liede  Bernardos  erkennen  will  (Goethe- Jahrbuch  ii  1630 
nicht  hilHge,  wie  ich  denn  überhaupt  die  Vermutungen  dieses 
aofsatses  unmöglich  acceptieren  kann,  so  geistreich  sie  ausge- 
sonnen sind. 

Melancholisch  äufsert  sich  des  dichtere  treuer  in  dem  hede 
An  die  Unschuld;  wir  werden  an  seine  tugendepistel  für  Gottlob 
Breitkopf  (i  67)  erinnert,  in  welcher  er  vor  der  Lüdeiiichkeit 
warnt,  das  Ri(  hardsonsche  tugendideal,  die  Biron,  hatte  schon 
PfefTel  in  einein  poet.  versuche  (1761  s.  95  Der  Lohn  der  Tugend 
an  Selima)  gepriesen : 

0  Schwester!  die  du  deine  Jugend 

Verborgen,  aber  sdUfn  darMbst, 

Und  nach  der  grefsen  Biron  Tugend 

Mit  einer  Binm  Seele  strebst! 
bei  Goethe  filUt  dieses  und  das  folgende  lied  aus  dem  tone  etwas 
heraus,  nur  im  Schlüsse  tritt  dieselbe  Stimmung  zu  tage,  der 
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dichter  zieht  sich  von  den  menschen  zurück  und  )ebt  einsam  fflr 
sich;  die  menschen,  besonders  die  mädchen,  mag  er  nicht  sehen 
und  konnte  sich  daher  hier  in  Frankfurt  auch  als  Misanthrop 
fühlen  and  besingen,  das  kane  witzig  abgeschlossene  Sinnge- 
dicht, welches  diesen  titel  fahrt,  gebort  daher  gewis  auch  in  die 
Frankfurter,  nicht  in  die  Leipziger  zeit,  in  der  Oeserschen  hs. 
findet  es  sich  nicht,  wie  Goethe  vergleicht  auch  Weifse  den 
menschenfeind  mit  der  eule  (ii  9  Die  Pfeile  Amors): 

Mit  diesem  schwarz  beh'elten  Pfeile 

Sehiefs  ich  den  finstern  Menschenfeind: 

Die  Federn  sind  von  einer  Eule; 

Denn  die  war  nie  dem  Lichte  Freund. 
bei  Goethe  wird  eine  ahnliche  misanthrophische  Stimmung  in 
spaterer  seit  ahnlich  wie  hier  Terspottet  in  den  beiden  gediiäten 
E^fpoeh&nder  (Sempel  2,  257  f)  und  Probatum  est  (H.  2,  258). 

Die  Reliquie  versetzt  uns  gleichfalls  in  die  Frankfurter  zeit; 
Goethe  besingt  die  locke,  welche  er  von  der  liebsten  hat,  wie  er 
später  (DjG  iii  183)  das  goldene  herz  preist  oder  einem  hals- 
kettchen ähnliche  kralt  wünscht  (iii  149  0-  auch  andere  dichter 
wüsten  ein  andenken,  das  die  geliebte  gespendet,  oder  das  man 
ihr  geraubt,  zu  schätzen,    so  singt  Weifse  (u  7) : 

Rmlft  ich  aus  thrm  hhndm  Loden 

EiH  Band,  enirtss  üh  ihrer  Bnut 

Der  Hyacinthe  Silherglockm ; 

So  lacht'  ich  aller  Fürsten  Lust. 
die  anschauliche  beschreibung,  welche  die  locken  von  den  reizen 
der  geliebten  gebön,  findet  eine  parallele  in  einem  späteren  ge- 
dichte  von  Goethe  Auf  Cristianen  Ä.  (DjG  in  163),  welches  da- 
durch auch  erklärt  wird;  wenn  es  dort  heifst: 

Wir  stniMtm  Üs  rwnäm  Wangen 

Und  ghlt^m  . . .  zur  rundem  Bnut, 
so  macht  dies  deutlich,  was  Goethe  hier  meinte,  obwol  daran 
\&n  sweifel  war: 

Was  sie  so  gar  einen  süfsen  Mund, 

Liebrunde  Wänglein  hat. 

Ach  und  es  ist  noch  ettoas  rund. 

Da  sieht  kein  Aug  sich  satt. 
Ob  Die  Liebe  wider  Willen  in  Leipzig  oder  Frankfurt  ent- 
standen, bleibe  dahin  gestellt,  die  vier  kOnige  im  kartenspiele 
biefsen  früher  Alexander,  Caesar,  David,  Karl,  doch  scheint  auch 
eine  seit  lang  Hector  die  stelle  Alexanders  eingenommen  zu  haben, 
wenigstens  sagt  Rahel  (Sat.  ged.  vi  299 f): 

Bringt  ohne  Zauberei  in  einem  Schlafgemach 

Den  Cäsar,  Hector,  Karl  und  David  vor  den  Tag. 
In  dem  schlussgedichte  Zueignung  kehrt  dann  noch  einmal 
die  melancholische  Stimmung  zusammen  mit  der  erinnerung  an 
die  schöne  zeit  des  erlebeus  zurück  und  bringt  die  bei  allen 
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«Bakreontikera  beliebte  ebruiiduug  der  ^mmluAg«  Qhne  ITtmef 
iiiiit  üfQA  bat  der  dicbter  seioe  lie^eir  geiuqgeii,  wie  Croii^k; 

auch  Weirse  Lottekm  am  Hofe  (i  12)  sagt  so.  fast  dieai^t|(|D  ge- 
daoken  nie  Goethe  spricht  Gieseke  in  der  Zuschrift  zum  Ge- 
schenk für  meine  itojiftfie  (Poetische  verke  von  Qartaeir,  1766 
8.  216)  aus : 

Der  Liebe  sang  ich  diese  Lieder, 
Und,  meine  treue  Daphne,  Dir. 

Ihr  haü  «js  mkh  gelehrt,  e%^ch  g$b  ifh  m  wkdar. 
Wer  jßdtUeh  lüht,  wie  iA»  4v  mge  $iß  mü  mir! 

Und  Jeder,  der  sie  hört,  empfind^  in  id^Mf»  Merzen 
Der  sanften  Liehe  Macht,  und  preUe  mein  Qetehick. 

Er  lieb'  und  durch  der  Liebe  Schmerzen 
Verdien'  er  sich  der  Liebe  Glück! 
Goethe  hat  nicht  viel  anders  die  abteilung  Lieder  in  der  ausgäbe 
von  1800  durch  das  gedieht  An  Lina  geschlossen,  und  andere 
nach  ihm,  zb.  Jeitteles  in  dem  von  Beethoven  bekannt  gemachten 
jßydua  An  die  entfernte  Geliebte,  kommeii  aas  dieseip  lurei^e  nicht 
beraue.  Goethe  freilich  ist  sehr  persOolich  uod  deutet  für  teioe 
freande  ganz  verständlich  seinen  körper-  und  geisteszustand  aa. 
er  schildert  sich  hier  wie  in  den  briefen  (i  64.  67)  vom  jähre 
1769  als  das  arme  fUchsIein;  man  scheint  nicht  bemerkt  zu  haben 
'  dass  darin  erinnerung  an  eine  Hagedornsche  fabel  steckt  Der  Fuchs 
ohne  Schwanz  (Hamburg  1771  s.  32;  wo  zuerst?),  welche  nach  dem 
quellennachweise  im  iulialtsverzeichnisse  (MS**)  vonÄesop,  Burkard 
Waldis,  Lafontaine  und  l'Estrange  behandelt  worden:  ein  fuchs, 
der  seinen  eehwani  verlor,  predigt  den  freunden,  auch  den  Am 
a(«ii%8fS  bis  ihn  ein  alter  fuchs  abfuhrt  diese  bbel  war  auch 
Christian  Weise  bekannt,  welcher  sie  in  dem  romane  Die  drey 
kitigsten  laute  (1675  8.  48)  mit  einer  spitze  gegen  die  mode- 
torheit  erztthit. 

Zum  Schlüsse  sei  der  wuiisch  ausgesprochen  dass  Goethes 
erstes  liederbuch  einmal  —  wir  leben  ja  iu  der  zeit  der  ueu- 
drucke  —  facsimiliert  mit  den  freilich  im  Sopranschlüssel  ge- 
schriebenen melodien  ?on  Breitkopf  herausgegeben  wflrde.  es 
hatte  gewis  für  viele  ein  grofaes  interease. 

Zu  diesen  Leipziger  und  Frankfurter  gedichten,  welche  in 
einer  aammlung  vereinigt  sind,  tritt  dann  je  ein  nicht  aufge* 
nommenes  An  Venus,  welches  Friederike  hslich  besafs,  und  Der 
Abschied;  jenes  folgt  einem  anakreontisciien  motive,  welches  uns 
oft  zb.  bei  PfefTel  (Scherzhafte  lieder,  Berlin  1758,  s.  50)  be- 
gegnet, dieses  deutet  bereits  eine  {inderung  des  geschmackes  an, 
weiche  auf  Strafsburg  weist,  in  ilirzels  Sammlung  ist  dieses 
in  aeinen  beaiehasgen  noch  nicht  aufgeklärte  gedklit  für  die 
voratrafaburgische  seit  in  ansprach  genommen,  wahrend  Dttntaer 
Ell.*  u  67)  das  frttlyabr  1774  als  entatehungeseit  betrachtete;  an 
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seiner  meiauug  scbeiut  er  festzubalten,  wie  mau  aus  seiner  Goethe- 
biographi«  eBlBehmen  kann*.  lÜDor  sllnimt  mit  HivMl-Bernays 
Oberein  und  ist  geneigt  io  FrHozchen:  Franiiska  Krespel  zu  sahen; 
DflnUer  meint,  Frünzcben  sei  nur  des  reimes  auf  Kränmhm 
wegen  eingefügt,  mir  will  keine  der  vorgetragenen  ansichten 
eiuleucbten ;  der  ton  des  gedichtes  ist  von  dem  Frankfurter  vor- 
strarsburgischen  verscbieden,  die  Stimmung  eine  so  ernste,  dass 
wir  unmöglich  an  den  abschied  von  der  Frankfurter  krankeuslube 
denken  dürfen.  Goethe  war  froh  dass  er  aus  der  Vaterstadt  weg 
durfte,  und  von  einer  so  ernsten  herzensneigung  des  dichters  zu 
Pnnnslia  Kratpei  wiimd  wir  sonst  nichts,  in  den  versen  spricht 
sich  eine  tiefe  empAndung  aus,  und  es  ▼erschhfgt  nichts  dass 
wir  in  den  scbdnen  eingaugsworten: 

Lass  mein  Aug'  den  Abschied  sagen. 

Den  mein  Mund  nicht  nehmen  kann! 
eine  ahnlichkeit  mit  den  verseu  Crouegks  bemerken  kOnuen 
(Schriften  2  aufl.,  Leipzig  1701  — 63,  ii233): 

Mein  Mund  weis  ihm  kein  Wort  zu  sagen, 

Allein  das  Aug'  sagt  desto  mehr, 
.das  ganse  gedieht  Goethes  ist  mit  so  vollem  gefOhle  gesungen, 
wie  wir  es  in  den  Kedern  der  neuen  melodien  nicht  fliMlen;  dies 
wie  die  voranssetiungen  und  der  Sprachgebrauch  weisen  uns  auf 
die  Strafsburger  zeit,  schwer ,  wie  schwer  ist  er  zu  tragen  singt 
er  wie  F(riederike)  4  (DjG  i  264)  o  warum  liefsest  du  ihm  nichts, 
ihm  nichts  zurücke  ;  i  265  o  lass  dich  doch,  o  lass  dich  doch  er- 
flehen; .  .  ich  führ,  ich  fühl  ihn  ganz  .  .  F  8  (267)  Balde,  bald 
umarm'  ich  sie  ,  .  Lange  liab'  ich  nicht  gesungen  Lange  liebe 
IMe  lang . .  cbaracteristisch  für  die  Sessenheimer  lyrik  sind  die 
geparten  ausdrucke  wie  F  10  (i  209)  Mein  GeiH  war  ein  ver- 
zehrend Feuer,  Mein  ganzes  Herz  zerfloss  in  Gluth;  F  3  (i  263) 
Mit  einem  Paar  gesottner  Eier  Und  einem  Stück  gebacknen  Fisch ; 
F  4  (264)  Die  Sojine  scheint  ihm  schwarz,  der  Boden  leer,  Die 
Bäume  blühn  ihm  schwarz,  die  Blätter  sind  verblichen ;  F  6  (266) 
Wir  wollen  kleine  Kränzdien  winden.  Wir  wollen  kleine  Strdufs- 
chen  binden;  F  7  (266)  Kleine  Blumen,  kleine  Blätter;  damit  ver- 
gleiche man  in  unserem  liede  (i  1.11)  Kalt  der  Kuss  von  deinem 
Munde,  Matt  der  Ihwk  von  deiner  Hand,  wenn  er  (i  112)  sagt: 
Hoeh  ich  pflUdee  mm  Ireiii  Krdnxeken,  keine  Boee  inikr  für  dSik, 
so  erinnert  dies  an  F  6  (i  266):  Wir  wollen  kleine  Kränzchen 
winden;  i  III  der  Liehe  süfstes  Pfand  vergleicht  sich  mit  F8 
(267)  tMch  der  süßten  Melodie,  der  schhiss  i  112  FrOhling  ist  es, 
liebes  Fränzchen,  Aber  leider  Herbst  für  mich!  kann  zusammm- 
gestcllt  werden  mit  F  5  (266)  Komm  bald  zurück!  Sonst  wird  es 
Winter  werden  Im  Monat  Mai,  einem  ganz  ähnlichen  bilde,  auch 
das  versmafs,  das  er  hier  auwendet,  für  dessen  häuQgcs  vor- 
kommen bei  den'anakreontikem  Minor  reiche  belege  beibringt,  hat 
er  wo!  in  Strafsburg,  aber  nicht  froher  gebraucht;  die  beiden 
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lieder  F7  Kleine  Blumen,  kleine  Blätter  (i  267)  und  F  8  Balde 
teh'  ich  Rickgen  wieder  sind  dario  abgelasst.  ölter  wird  es  dana 
in  den  spfiterao  liedero  genatit.  ich  glaube  nach  alleo  diesen 
aoieichen  in  Fränx^m  Friederike  Brioo  sehen  in  dttrfeiu  nmi 
wird  man  fireiiich  einwenden  dass  in  Goethes  TerliSitnis  zu  ihr 
kein  zeitpunct  nachzuweisen  sei,  zu  welchem  das  lied  passe, 
gewis  ist  das  gedieht  nicht  an  das  ende  des  Verhältnisses  zu 
setzen,  dagegen  spricht  schon  die  jahreszeit,  denn  der  schiuss 
ist  sicher  ernst  zu  nehmen,  das  lied  ist  daher  im  Frühjahre  ge- 
dichtet und,  wenn  man  so  weit  gehen  darf,  auch  v.  4  von  str.  3 
herbeizuziehen,  im  märz.  nun  ist  wahrscheinlich  dass  Goethe 
zu  Ostern  1771  db.  im  mttn  das  Sessenheimer  pFarrhaus  auf- 
suchte und  daselbst  erfuhr,  auch  FHederikens  hen  empGnde  fttr 
ihn,  wie  er  fttr  sie.  Adalbort  Baier  (Das  beidenrOslein  oder 
t'iocthes  Sessenheimer  lieder  in  ihrer  veranlassung  und  Stimmung, 
Heidelberg  1877,  begründung  s.  47  f)  hat  nachgewiesen  dass  die 
osterferien  1771  zwischen  den  24  märz  und  12  mai  fielen,  wir 
wissen  nicht  wie  lange  Goethe  in  Sessenheim  blieb,  es  wäre  jedoch 
wol  möglich  dass  er  noch  die  rosen  in  Sessenheim  erlebte,  von 
denen  er  112,  6  Doch  ich  pflücke  tmn  kein  Kränzchen,  keine  Rose 
m^r  fOr  dich  spricht,  da  er  jedoch  zu  pfingsten  bereits  wider 
in  Sessenheim  war,  ist  es  nnwahrscheinUcli  dass  er  so  lange  zu 
ostem  dort  geblieben,  wie  dem  sei,  so  viel  sdieint  festsustehen, 
dass  Der  Abschied  nach  Sessenheim  und  zwar  vor  das  lied  F  5  etwa 
in  die  zeit  von  F  2  gehört,  konnte  Goethe  Friederike  Oeser  Fränz- 
chen  nennen  —  diese  deutung  des  briefes  r  255  ff  ist  wol  all- 
gemein acceptiert  — ,  warum  nicht  auch  Friederike  Brion.  da 
unser  gedieht  also  in  die  Strafsburger  zeit  fällt,  so  wundert  uns 
nicht  mehr  dass  so  wenig  auakreontische  züge  sich  darin  finden; 
in  Strafsburg  beginnt  Goethe  den  alteu  mustern  untreu  zu  werdeu. 
wir  können  bei  den  dichtungen  in  FriederÜn  fast  im  einseinen 
▼erfolgen,  wie  auakreontische  motife  immer  seltener  auftreten 
und  nur  weniges  mehr  übrig  bleibt 

Das  erste  gedieht  ^  ist  ein  morgensUIndcben.  Goethe  deutet 
das  bild  der  schlafenden  geliebten  an,  eine  Vorstellung,  deren 
reiz  viele  dichter  empfanden.  Wieland  malt  es  aus  (Agathon. 
Gruber  ix  233 f),  Gleim  sendet  Jacobi,  um  seine  pbanlasie  zu 
steigern,  zwei  hilder  ein  schlafendes  Mäddien  und  eine  badende  Ve- 
nus, welche  besungen  werden  (QF  ii  6)  usw.  wie  Goethe  wünscht 
Gleim  dass  die  geliebte  von  ihm  trflume  (An  ßitn  Sdäaf.  Auf 
der  Doris  Naehttiidk  gdegt  1 59): 

Und  dann  lass  der  Sdtönen,  auf  mein  Flehen, 
Doch  im  Traume  dessen  Bildniß  sehen. 
Der  nach  ihr  schoti  tausend  Seufzer  schUict, 
Seit  er  sie  auf  bunter  Flur  erblickt, 

*  zum  Schlüsse  vergleiche  Uz  i  27  Die  Mute  bey  den  Hirten. 
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sonst  eriuuero  eioige  ausdrücke  an  die  spräche  der  anakreoB- 
tiker»  flußmitk  schweigt,  um  den  Bcblaf  des  midchens  nicht  in 
stören,  tüfie  Tkränm  rinnen  aus  seinen  engen  nsw.  in  einem 
anderen  gedichte  vergleicht  sich  der  schüIer  Wielands  wider  mit 
einem  Ritter,  und  braucht  schmückende  beiwörter,  wie  sie  jedem 
geläufig  sind.  F  4,  18  im  krummen  Thal  ist  nach  dem  musler 
von  Maliers  Alpen  str.  34,  17  (vgl.  Langens  Horatzische  oden 
1747  s.  39)  verwendet;  annominationen  wie  F  8,  8  Lange  liebe 
Liebe  lang  —  liebt  zb.  Gleim  (ii30)  Liebe,  (Merliebste  Liebe;  V  10,  21 
doi  Frühlingswetter  findet  seine  parallele  bei  Gleim  (i  339);  der 
vergleich  SidU  mit  Rom  iiA  umgtibm  Si$,  wie  iin€  Aom  jung 
ist  aneb  bei  anderen  sn  entdecken  (ib.  Gleim  i  841.  343  uO.). 
aber  in  höchst  characteristischer  weise  werden  schon  neue  töne 
angeschlagen ;  wie  Goethesch  ist  das  Schidcsal  (F  2,  4),  wie  echt 
die  bilder  F  9  und  F  10.  ich  bin  nicht  ganz  Minors  ansieht, 
der  viel  mehr  auf  die  anakreontik  zurückführen  möchte,  die  ge- 
dichte aus  Sessenheim  sind  freier,  Goethe  beherscht  die  form  als 
frei  schaltender,  gestattet  sich  viel  reichere  strophengestaiteu  als 
früher  nnd  ingt  dislectische  ausdrucke  (F  1,  7  usw.);  die  Leip- 
siger  lieder  sind,  wenn  man  so  sagen  darf,  geleckter,  jetzt  ist 
der  dichter  mann  geworden,  natürlich  ist  nicht  wie  mit  einem 
schbge  durch  den  eintritt  in  Strafsburg  der  eharacter  seiner  lyrik 
umgestaltet,  aber  er  gestaltet  sich  rasch  um,  und  wir  können 
nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  diesen  gesichtspunct  bei  der  Ordnung 
der  Sessenheimer  heder  einnehmen,  darnach  wird  es  sich  er- 
geben dass  die  abfolge  der  gedichte,  wie  sie  im  Jungen  Goethe 
stehen,  nur  an  einigen  stellen  zu  ändern  ist;  zwischen  dem 
ersten  und  etwa  dem  zehnten  liede  walten  so  grofse  unterschiede 
ob,  dass  sie  zeitlich  getrennt  sein  müssen,  jedesfalls  sind  F  9 
und  10  die  letzten,  in  der  betrachtung  dieser  gedichte  wird  bei 
Minor  der  oben  angegebene  mangel  am  empfindlichsten ,  manche 
von  den  Hedem  werden  gar  nicht  mehr  besprochen  und  zu  den 
chronologischen  fragen  nimmt  Minor  keine  Stellung;  ob  er  May- 
fest,  Blinde  Kuh,  Stirbt  der  Fuchs  für  Sessenheimer  oder  Frank- 
furter lieder,  ob  er  Sehmucht  für  echt  halt,  erfahren  wir  nicht. 
BeOmrödein  wird  nicht  erwähnt. 

Beilau0g  mochte  ich  anfahren  dass  sich  in  einer  lul.  samm" 
lung  von  gmstlicben  gesangen,^  welche  Dem  Hedmoürdig  In  Gm, 
Woll  Edlen  vnd  Hochgelehrten  Herren  Jacobo  Geiger,  S.  S.  Theolog. 
Baccalaur  des  Löb.  Bistumbs  Laybach  Consistor.  Rath,  Commissario 
In  Ober  Kämt  gen  vnd  Pf  ahrern  zu  St.  Nicola  bey  Villach  ^c. 
Meinem  hochgeehrten  Herrn  Zu  Einem  glückseeligen  gesunden  Newen 
Jahr  1708  von  einem  anonymus  gewidmet  wurde,  ein  ostergesang 
ündet,  der  wol  auf  das  Volkslied  vom  heidcnröslein  zurückgeht. 

*  die  hs.  habe  ich  sepleinber  18SI  in  Salzburg  gekauft,  über  ihre  pro- 
Tenienz  weifo  ich  nichts,  die  gedichte  sind  zum  grotsea  teile  im  dialecte 
tnfgetdehnet,  der  u  Tiden  stdwn  doieli  den  raim  gcalcbert  ist* 
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in  erste  slroplie  (s.  199>  lautet  diplomatisch  getreu  (die  verse 
tkiil  niciit  abgeeelit,  die  ente  teile  ht  mit  iaiUale  geschmückt 
und  durch  grOTsere  boehBtoben  aosgeieichiiet): 

Das  BUmMn  auff  der  Htydm, 

Dos  mog  woll  Jexsiu  Sein, 

Dommb  throg  ich  gross  Leyde, 

wolt  gernen  hey  ihn  seht, 

gern  wolt  ich  olles  Lossen  stöhn, 

wolt  hier  die  weit  rerlossen, 

wolt  fohren  die  Enge  Strossen, 

woB  iher  die  B^dtm  mtfs  gien. 
die  lied  macht  den  eindniek,  als  suche  es  ehi  wdtliches  geistlicli 
umiudeaten ;  mit  dem  bei  Uhland  Volkslieder  ar  50  gedmcktea 
hat  es  gar  keine  Ihnliebkeit.  jedesfalls  kann  man  unseren  text  al» 
eine  spur  des  alten  verlorenen  liedes  betrachten,  auf  welches  una 
das  Goethesche  Volkslied  weist.    v<r|.  Archiv  f.       x  193  ff. 

Minor  hat  s.  41  f  einiges  aulgeJecki,  was  zur  Veränderung 
von  Goethes  lyrik  beitrug,  uns  müssen  freilich  Zwischenglieder 
verloren  sein,  welche  den  Ubergang  von  den  Sessenbeimer  liedem 
m  Wmdgnn  StmirmM  gebildet  hatten,  denn  nun  begegnet  ona 
eine  so  grundverachiedeoe  geisteaanlage,  ein  so  gettnderlea  lebena* 
ideal,  dass  wir  daraus  entnehmen  können,  wie  tief  der  schmen 
war,  welchen  der  dichter  durch  die  Sessenbeimer  ereignisse  er- 
fuhr, was  er  jetzt  will,  ist  ertixgazsiv ,  sich  selbst  das  Schicksal 
bereiten;  ruhe  ist  ihm  verhasst,  alles  muss  jagen;  nicht  mehr 
die  schälerliche  muse  der  anakreontik  begeistert  ihn,  der  genius 
hat  ihn  angeglüht  und  reifst  ihn  dahin,  hat  er  früher  seine  ge- 
fühle  lieblich  gesungen,  so  braust  er  sie  jetzt  hei'aus;  vou  Aua- 
kreon  ist  er  zu  Pindar  ^hergegangen,  die  antike  bat  eine  mark- 
würdige  frucht  getragen,  in  Leipzig  war  Goethe  nerlich  wie  ein 
petit-mattre,  academistische  aitten  waren  ihm  ein  greuel ;  in  Strafs- 
borg  durcht)rach  er  unbewust  die  biaherigen  schranken;  jetatkdirt 
er  mit  absieht  die  derhheit  heraus  und  sucht  in  bewnster  Oppo- 
sition gegen  alles  gemnchle  und  gezierte  wesen  das  natürliche,  ja 
das  natürlichste  hervorzuheben,  wie  sein  neuer  Paris  sich  ver- 
wandelt, aus  dem  elegant  gekleideten  voll  wut  zum  nackten  wird, 
so  Goethe  selbst,  derbe,  ja  rohe  und  unflätige  ausdrücke  treten 
a«eh  in  der  lyrik  an  die  atdle  der  geauohten  und  gedrehleB 
ph rasen,  in  genialer  ongeiwongenheit  wird  er  freier  nnd  freier, 
um  kurze  zeit  darnach  dorch  die  liebe  wider  in  daa  richtige  ge- 
Mae  gebracht  so  werden,  für  diese  wandeluagen  liegen  die  do- 
enmente  im  zweiten  und  einem  teile  des  dritten  bandes  vom  Jungen 
Goethe  vor.  Minor  bat  über  die  gedichte  des  zweiten  bandes 
manche  feine  bemerkung  gemacht;  vor  allem  weise  ich  auf  die 
bespreehung  der  Darmstädter  freuudschaftsoden  hin.^  künstlerisch 

*  zu  n  2i  Da  wo  wfr  lUbm  usw.  vgl.  u  249.  Herbti  Goethe  and 
Wetilar  79 


Digitized  by  Google 


» 


llUlOA  ÜSB  SAUER  «OEfflBSTUDIBN  267 

rundet  er  seine  betraclitung  der  ältesten  Goelheschen  lyrik  durch 
behandluDg  des  gedichtes  So  ist  der  Held,  der  mir  gefallt  ab« 
ivetelMs  er  riüitfg  als  paroilie  der  aiMkreoDtik  beseichnet.  wander 
hat  mieh  genonimen  dase  er  DttntEera  ansicbt  niclit  erwähnt,  das 
gedieht  gehe  auf  Werthes,  dessen  Hirtenlieder  1772  erschienen 
(Erl.''  III  408);  dadurch  hatte  er  sich  die  mühe  sparen  können, 
im  Teutschen  merkur  das  verspottete  original  entdecken  zu  wollen, 
denn  Üünlzer  scheint  recht  zu  haben,  so  weit  man  dies  ohne  nach- 
prQfung  behaupten  kann;  Duntzer  hat  eine  gewisse  kunsl,  in  die 
bQcher  dinge  hineinzulesen,  welche  er  gerne  darin  finden  müchte. 
Goethe  bat  die  anakreontik  überwunden,  und  da  er  später  in 
Weimar  wider  tum  Psendoanakreon  zurOckkehrt,  ist  es  nicht  mehr 
der  fransSsisierte,  sondern  der  griechische,  nnd  sein  Verhältnis  in 
Ihm  ist  ein  anderes,  jetzt  sind  nicht  mehr  zierliche  bilderchen 
und  scencben  die  frucht,  sondern  scbOne  geklärte  symbolische 
gedichte. 

Die  Wandelung  wurde  durch  die  antike  bei  Goethe  vollzogen, 
aber  dass  er  der  antike  nahe  kommen  konnte,  hat  er  seinem  So- 
krates  zu  danken,  Herder  hat  ihm  die  wege  gewiesen,  und  zwar 
Herder,  die  persönlich  imponierende  natnr,  wie  sf^tter  besonders 
Herder  der  anregende  schrtflsteHer.  durch  den  sweiten  aufsata 
unseres  buches  werden  wir  auf  dies  verhiltnis  geführt.  Minor 
(vgl.  8.  85)  beweist  in  sehr  geschickter  weise,  wie  Herder  seinem 
scluiler  in  Strafsburg  kritisch  die  früheren  ideale  zerstörte  und 
zugleich  jetzt  wie  später  das  princip  an  die  band  fjab,  durch  wel- 
ches allein  der  wandelungsprocess  sich  vollziehen  konnte.  Minor 
deutet  gewisse  aussprüche  Herders  sicher  richtig,  wenn  er  glaubt, 
Goethe  habe  zu  hOren  bekommen  dass  den  meister  das  können, 
das  verstehen,  das  beherschen  der  technik  mache,  nicht  der  blick, 
der  Wurf,  die  phreneaie.  Goethe  bitte  also  das  gelernt,  was  ihn 
grofs  macht,  freilich  vergisst  Minor  zu  erwähnen  dass  sich  die  an- 
läge hierzu  schon  in  Goethe  vorfand,  obwoi  ihm  Oesers  schule  da- 
filr  w^enig  gegeben  hatte;  wir  sehen  beim  vergleiche  der  hsiichen 
Leipziger  lieder  mit  den  gedruckten,  wie  Irüh  Goethe  zu  feilen 
begann,  um  seinen  gedanken  die  entsprechende  form  zu  geben, 
aber  unbestreitbar  ist  dass  ohne  Herders  einfluss  diese  anläge 
nicht  ausgebildet  worden  wäre,  bei  Herder  konnte  Goethe  eine 
ganz  andm  «ufTassung  der  litteratur  finden,  und  es  gieng  ihm 
der  begriff  des  genialen,  des  genies  auf.  Herder  pllfigt  mit  Ha> 
mnnns  kalbe,  wenn  er  den  damon  des  Sokrates  sur  erklSrung 
seiner  idee  vom  genius  beibringt,  das  hat  Minor  versäumt  zu 
erwähnen,  wie  denn  kenntnis  der  Hamannschen  Schriften  in  dem 
ganzen  buche  vermisst  wird ;  der  verf.  hat  seinen  fehler  in  einem 
eigenen  hefte  gut  gemacht  (s.  u.)-  Hamann  suchte  in  seinen 
Sokratischeo  denkwürdigkeiten  den  sinn  jenes  Sokratischen  satzes: 
fcA  weifs  tMi$  la  erfassen  und  mit  dem  delphischen  sprucho 
erltenne  d&ft  ufbtt  vt  elnklang  zu  bringen;  er  meint:  M  üf^ 
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MfiimktU  dti  SoknUi  war  Bmpfiniung»  MmAm  Bmpfmdnug 
abmr  md  ehim^  IsknaiM  kt  §im  piffwunr  ünttnekiei,  ob  moMM 
ßinem  lebenden  Tkiere  und  dm  mtatomischen  Gerifpt  desselbm 
(2,  35).  Sokrates  habe  es  freilich  gut  gehabt  unwissend  zu  sein ; 
er  hatte  einen  Genms,  auf  dessen  Wissenschaft  er  sich  verlassen 
hontite;  auf  diesen  habe  er  sich  verlassen,  dessen  stimme  habe 
er  geglaubt,  durch  ihn  sei  sein  verstand  fruchtbar  geworden. 
Was  ersetzt  bey  Homer  die  Unwissenheit  der  Kunstregeln,  die 
et*»  Arittoldet  nach  üm  erdacht  und  wat  bey  einem  Shakespear 
d^  ünwitmikeit  der  Obertntung  jener  kriiüehm  Geaeim?  Jhi 
Genie!  ein  solches  genie  habe  Sokrates  erfOUt  (2,  38).  damit 
vergleiche  man  nun  die  Herderschen  und  Goetbeschen  ideeo  (81  ff. 
7S  f.  96),  wie  vollständig  sie  sich  decken,  auch  die  menschliche 
auffassung  Christi  können  wir  schon  bei  Hamann  entdecken;  bei 
ihm  linden  wir  dieselben  ansichten  über  die  spräche,  über  in- 
versionen  und  machlworte,  welche  Herder  vortrug;  bei  ihm  sehen 
wir  dieselbe  Vorliebe  für  die  freien  rhythmen,  poetischen  schwuug, 
hyperbeln;  bei  ihm  hOren  wir  nachdrOcklicluBt  betonen  dass  ein 
inniger  zoaiiiiimenhaikg  iwischea  local,  spräche  und  poesie  be- 
stehe,  dasB  die  dichter  aus  der  sie  umgebenden  natur  erkannt 
werden  mttsten.  Hamann  bereits  hat,  im  anschlusse  an  die  eng- 
lischen Untersuchungen,  Homer  als  volkspoeten  auffassen  gelernt 
und  den  vorzug  erkannt,  welcher  Homer  daraus  erwächst.  Ha> 
mann  hatte  theoretisch  und  practisch  die  methode  sprachen  zu 
lernen  vertreten,  welche  Goethe  in  seinem  Recipe  ausspricht. 
Herder  hatte  von  Hamann  das  englische  so  gelernt  und  mit  poeten 
begonnen.'  also  eine  ganze  reibe  von  anreguogen  hat  Goethe 
mittelbar  —  oder  vieUeicht  nnmittelbar  ans  Hamann,  es  fragt 
sich,  ob  er  Hamanns  Schriften  jetzt  oder,  wie  Herders  Fragmente, 
erst  später  gelesen  habe;  bekanntlich  lässt  er  sich  im  nov.  1775 
durch  Reich  eine  reihe  von  eilf  Hamannschen  Schriften  schicken 
(üjG  3,  120),  dass  er  sie  früher  nicht  gekannt  haben  sollte  ist 
unwahrscheinhch.  Goethe  erzählt  selbst  dass  ihn  Herder  auf  die 
prophetischen  äufserungen  des  freundes  aufmerksam  gemacht,  ihr 
Verständnis  ihm  jedoch  nicht  erleichtert  habe  (DW  ii  180).  nur 
von  Herder  konnte  sich  aber  Goethe  die  begeiaterung  für  Pindar 
holen  nnd  hier  sind  es  die  Fragmente,  weldhe  den  nachhaltigsten 
einflusa  ausüben,  wortliche  Übereinstimmungen  können  wir  be- 
merken und  sehen,  wie  Goethe  seine  aus  der  lectüre  gewonnenen 
anschauungen  Ober  die  antiken  dichter  den  in  Herders  Fragmenten 
ausgesprochenen  ansichten  anbequemt,  auch  für  die  biblischen 
Studien  konnte  Goethe  das  beste  von  Herder  lernen ;  Minor  weist 
dies  im  einzelnen  nach,  indem  er  zugleich  einige  feinsinnige  Unter- 
suchungen über  die  Frankfurter  gelehrten  anzeigen  vorbringt.  ^ 

»  8.  III  z.  n  V.  u.  1.  442  fr  St.  462  ff.  stärkere  druckfehler  s.  45  z.  5 
V.  u.  1  sU  11.  8. 106  z.  10  v.  u.  abgegeben,  s.  177  z.  11  v.  u.  m  6t.  u.  s.  276 
s.  11  T.  o»  AdMwi  St.  Jnimiut,  s.  291  s.  S     o.  xm. 
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nur  in  bezug  auf  die  Zuweisung  der  recensioD  or  24  Äussichtm 
in  die  Ewigkeit  hat  er  sich  geirrt,  wie  er  bei  Ludwig  Hirzel  (Im 
ueueo  reich  1878  nr  43  s.  597  tT)  ßodeu  kouote.  dies  schädigt 
den  wert  des  aufsaties  nicht,  welcher  TieUeicbt  der  beH*  m  gao^n 
werke  ist,  mehr  h$k  als  der  Ütel  ferspriebt  und  sv  i\rncb|bann 
«useinandersetinngen  gelegenheit  gibt,  nach  Minors  absiebt  sollte 
nicht  das  Yerhältnis  zwiseben  Herder  und  Goetlie  geschildert,  son- 
dern nur  gezeigt  werden,  wie  Goethe  die  empfangenen  anregungen 
weiter  bildete;  Goethe  stand,  möchte  man  sagen,  ganz  unter  dem 
banne  Herders,  begann  sich  aber  bald  zu  fühlen  und  nahm  nur 
das  an ,  was  er  als  richtig  erkannte,  dann  jedoch  verstand  er 
es  sich  unterzuordnen  und  zu  fogea. 

Herder  hatte  ihm  iMk  der  lecUlns  dar  «rsteo  bearbeitung 
des  fierlichingers  rogemfen,  Shakespeare  habe  ihn  gm  ▼erdorben, 
und  Goethe,  das  berechtigte  dieses  Vorwurfs  einsehend,  macht  sich 
sogleich  an  eine  Umarbeitung,  die  principien ,  welchen  er  dabei 
folgte,  sucht  Sauer  im  dritten  aufsatze  des  buches  zu  ergrün- 
den, eine  vergleichung  der  beiden  bearbeitungen  ergibt  zuerst 
die  wesentliche  tendenz,  alles  nur  gedachte  zu  entfernen  und 
durch  strengere  motivierung  und  bedeutsames  zusammendrängen 
.des  einseinen  die  gesammtwarknng  an  erhöhen;  deshalb  wurden 
scenen  von  packendem  elBictn  weggafaiasen,  deshalb  acenen  sur 
herstellung  genauerer  Verbindung  binzugesetst  die  characteristik 
der  auftretenden  parsonen  wurde  verfeinert  und  vertieft  und  in 
ihrem  Verhältnisse  zu  einander  abgetönt,  die  ßgur  des  Götz  wurde 
mehr  aus  einem  guss  gearbeitet,  Georg  mit  einem  bedeutenden 
zuge  ausgestattet,!  am  meisten  gewann  Weisliugen,  er  ist  männ- 
licher geworden  und  als  gegenspieler  mit  Götz  besser  contrastiert, 
die  milderung  des  allzu  crassen  und  Obalriebenen  tritt  vor  allem 
in  der  Umgestaltung  der  Adelheid  zu  tage,  dieser  weihliche  Don 
Juan,  welcher  alh»  an  sich  reirst,  aUen  geföhrlich  wird  und 
noch  im  tode  den  mOrder  reizt,  wird  mehr  in  den  hintergrund 
gestellt,  menschlicher,  wahrer  oder  wenigstens  wahrscheinlicher, 
jetzt  gelingt  es  Adelheid  nicht  mehr,  auch  Sickingen  in  ihren 
bann  zu  locken:  eine  glückliche  andening,  durch  welche  die  wi- 
derbolung  desselben  motives  vermieden  —  Weislingen  der  bräuti- 
gam,  Sickingen  der  gemabl  Mariens  verfuhrt  —  und  das  peinigende 
mitleid  fOr  Marie  gemildert  wU4  auch  in  der  chafaeterlstik  muki 
fucfa  jene  weise  malhigung  geltend,  welche  der  zweiten  bearbeitung 
ihr  eigentümlichem  geprSge  leiht  die  tendenz  Freiheit,  Fr«3mti 
ist  die  gleiche  gebliehen,  nur  werden  die  ausschreiluogen  der 
bauern,  welche  das  ungeregelte  streben  nach  dem  grofsen  ziele 
personificieren,  nicht  so  stark  betont,  wie  im  ersten  entwurf,  und 
durch  die  Änderung,  dass  nun  die  zigeuner  mit  GiDi^i  in  verbin- 

^  s.  169  wäre      liebUfihef  anmuthige  Jünglingsgetiaitf  welsche  freilicfa 
nicht  ganz  an  Gcoig  hetsDidclit,  SIpenor  in  nennen. 

A.  P.  D.  A.  YIII.  19 


Digitized  by  Google 


'270 


MHOR  0110  8AUBR  GOfiTHBSTDDlBN 


duug  gebracht  erscheinen ,  wird  ausgedrückt  dass  auch  diese  Ver- 
treter einer  Freiheit  auTserhalb  des  Staates  durch  einen  Itegeistern- 
den  führer  der  geineiusamen  sacbe  des  Freistaates  gewonnen  wer- 
den könnten. 

Der  cottfrast  iwischen  deo  beiden  gruppen  des  dramas  ist 
dadurch  VerscIiSrfl,  dass  die  beiden  Vertreter  GOtz  und  Weislingen 
10  stärkeren  gegensats  treten,  bei  allem  contraste  jedoch  Iiei  scht 
eioegrofse  Symmetrie  zwischen  den  beiden  gruppen,  nur  ist  behufs 
hervorhehung  des  haupthelden  eine  gröfsere  nnzah!  von  personell 
zu  ihm  in  lieziehung  gestellt,  so  tritt  Elisühctli  und  iMaria  zu 
ihm,  während  auf  WeisHngens  seite  nur  Adelheid  sieht;  so  sind 
ihm  Georg  und  Lerse  ergeben,  wahrend  Weishngen  nur  Franz 
dient;  und  für  die  getreuen  freunde  Sickingen  und  Selbilz  findet 
sich  im  bischof  kaum  ein  vergleich,  wahrend  6<Ms  und  die  seinen 
die  treue  in  herlichster  weise  vertreten,  die  biederen  deutschen 
eigenschaften,  zeigt  uns  (he  andere  partei  die  untreue,  den  schänd- 
lichen einfluss  der  hotischen  tlbercultur;  wahrend  jene  bis  zum 
letzten  atemzuge  zu  ^einander  stehen,  vernichten  sich  diese  bis 
auf  den  letzten,  wie  geschickt  ist  <ler  contrast  ausgeführt  zwi- 
schen dem  lode  der  einen  und  dein  der  anderen;  noch  im  tode 
grofs  und  herlich  zeigen  sie  dass  ihre  sache  siegen  werde,  wäh- 
rend das  klägliche  und  schimpfliche  ende  der  anderen  nochmals 
ihr  streben  als  das  verwerfliche  und  twecklose  klar  legt  so  er- 
scheint uns  in  Goethes  technik  trotz  all  dem  aufgeknüpften  der 
manier,  um  ein  Goethesches  wort  zu  brauchen,  doch  zugleich 
eine  tiefe  und  feine  berechnung,  eine  strenge  gliederung.  auch 
der  spräche  ist  Goethes  strenge  bei  der  zweiten  bearheitung  zu 
gute  gekommen.  Sauer  betrachtet  in  der  zweiten  hüllte  seines 
aufsatzes  die  stiländerungen  im  einzelnen ,  und  weist  nach  dass 
alle  ausführlicheren  gleichnisse  und  vergleiche,  fast  alle  personi- 
ficationen,  ja  die  meisten  bildlichen  ausdrücke  getilgt  wurden, 
durchgehende  erkennt  man  dass  Goethe  das  rhetorische 'Clement 
ganz  entfernen  wollte,  darum  bleibt  alles  fort,  was  allzu  weit  von 
der  gewöhnlichen  rede  abweicht,  darum  vemgt  sich  Goethe  drasti- 
sche, sprichwürtliche  und  hyperbolische  Wendungen,  es  soll  alles 
zusammengedrJmgt  weiden,  deshalb  lüst  Goethe  alle  perioden  in 
kurze  sätze  auf,  deshalb  verwandelt  er  litngere  reden  in  lebhalte 
dialoge,  deshalb  sucht  er  Steigerung  und  prägnante  poiuleu  zu 
erzielen,  man  mochte  sagen,  die  spräche  ist  sinnlicher  geworden» 
jedesfalls  hat  Goethe  erfahrungen  beim  vorlesen  gesammelt  die 
zweite  Fassung  ist  einfacher,  dem  gewöhnlichen  sprachgebrauche 
naher  gebracht,  es  herscht  viel  mehr  leben  und  gewis  hat  Sauer 
recht,  den  einfluss  der  Emilia  Galotti  in  dem  streben  nach  knappem 
ausdruck  zu  erkennen.  Lessings  Emilia  wie  Goethes  Gütz  sind 
durch  Shakespeare  beeinflusst,  wie  verschieden  itufsert  sich  aber 
in  beiden  dramen  der  gleiche  geist.  für  die  Emilia  habe  ich 
einiges  beigebracht  in  meiner  schrift  Lessings  Emiha  Galotti. 
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nebst  einem  anhange,  die  dreiactige  bearbeitung  (Berlin  18S2), 
für  den  Götz  hat  Minor  (vgl.  s.  255  f  anm.  1)  erschöpfend  nach- 
gewiesen, wie  weit  Goethe  Shakespearianer  genannt  werden  darf, 
sehr  gelungen  ist  die  darleguog,  welche  dramen  Goethe  und  seine 
freande  gekaaiit  aod  benutzt  haben.  Minor  führt  im  einzelnen 
«US,  was  dem  Gotz  aus  Goethes  Sfaakespearelectttre  zu  gute  kam^ 
doch  auch  für  den  Egmont  ßillt  manches  ab.  unbefriedigend 
bleibt  nur  der  abschnitt  Uber  den  einfluss  Shakespeares  auf  die 
Sprache  im  Gütz,  und  störend  sind  dabei  die  scheinbaren  wider- 
holungen  aus  dem  dritten,  jedesfalls  spJiter  verfassten  (vgl.  s.  261) 
aufsatze,  eine  folge  unachtsamer  redactiou.  die  spreche  des  Gütz 
muss  endlich  einmal  im  zusammenhange  untersucht  und  nach  dem 
gesicbtspuncte  geprüft  werden,  in  wie  weit  Goethe  vom  gleich- 
zeitigen sprachgebranche  bewust  oder  unbewust  abwich;  dabei 
wird  sich  ergeben,  in  wie  fem  die  reeensenten  recht  hatten, 
welche  eine  ganz  gelungene  erneuerung  der  spräche  des  16  jhs. 
darin  sahen,  und  in  wie  fern  etwa  Wieland,  welcher  die  Ter- 
mischung  von  moderner  und  alter  sprachweise  tadelte,  was  Goethe 
als  berechtigt  einsah  (Goethe -Jahrbuch  n  382).  vor  allem  muss 
der  Sprachgebrauch  im  Gütz  au  der  Selbstbiographie  Götzens  ge- 
prüft werden,  es  muss  weiter  untersucht  werden,  welche  Schrift- 
steller des  16  jbs.  Goethe  kannte;  dabei  wird  die  betrachtung  von 
Hans  Wursts  bochzeit  unterstOlsen.  eine  solche  arbeit  ist  f^i- 
lich  keine  leichte,  aber  gewis  eine  lohnende,  wenn  der  zweite 
teil  von  Minors  aufsatz  auch  nicht  ganz  befriedigt,  so  muss  er 
doch  als  dankenswerter  beilrag  zu  dem  thema  Goethes  spräche 
und  ihr  geist  betrachtet  werden.  —  in  dem  ganzen  buche  selieu 
wir  Scherers  anregungen,  sehen  aber  auch,  wie  viel  der  kleine 
anfang  einer  historischen  ausgäbe,  der  uns  in  Hirzeis  Jungem 
Goethe  Torliegt,  schon  genützt  hat.  müge  bald  eine  von  allen 
gewünschte  fortsetzung  erscheinen:  fOr  die  Toritalienische  zeit 
würden  gewis  ebenso  wichtige  aufscblüsse  resultieren ,  wie  dnrch 
das  genannte  werk  fUr  die  Torweimarisohe.  wer  wird  der  neue 
Hinsel  werden? 

Graz  13  m  82.  R.  M.  WzBirta. 


JohUD  Georg  Hamaan  in  Miner  bedevtnng  für  die  stürm-  und  drangperiodev 
Ton  Jacob  Minor,  privatdocent  an  der  Universität  Wien.  Frankfurt 
a.M.,  Li  tierarische  anstatt  (Rütteu  &  Loeoing),  1881.  66  ss.  — 
1,60  m. 

Hamann  fordert  als  psychologisches  problem  die  eingehendste 
behandlung  heraus,  diese  ist  ihm  denn  auch  schon  mehrere  male 
zu  teil  geworden,  so  von  Gildemeister,  BrOmel  (Berlin  1870),  Peel 
(Hamburg  1874 fl),  Pfleiderer  (Jahrbücher  f.  protest.  theol.  1875/6); 
RochoU  und  Stein  haben  Torträge  über  ihn  TerOffentlicbt  und  ein 
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anonym  US  (Gilterloh  1878)  seine  lehr-  und  wanderjahre  Jünglingen 
deutscher  Art  gewidmet  diesen  arbeiten  schliefst  sich  als  durchaus 
selbständige  bctrachtung,  welche  auf  die  benutzung  der  Hamann- 
sehen  Schriften  allein  gegrflodet  ist,  das  hefl  von  Minor  an. 

Die  evscbeiaung  Hamanns  in  keine  erflnenlidie,  er  mois  in 
^elen  dingen  sogar  persOntich  unngenehm  gewesen  sein,  wenige- 
stens  war  man  nie  vor  einer  nn^schKifenheit  seinerseits  sidiar; 
aus  Goethes  darstellung  fühlt  man  dies  heraus  und  Herder  er^ 
wähnt  es  einmal  an  Hartknoch  ausdrückUch.  aber  Hamanns  er- 
scheinung  ist  trotzdem  anziehend,  weil  sie  niemals  dieselbe  bleibt, 
schon  in  dem  briefe  Fritz  Stolbergs  an  seine  frau  (Janssen  i  170  f), 
welcher  seinen  besuch  bei  Hamann  in  Königsberg  (1785)  schil- 
dert, wird  dies  klar ;  zuerst  traf  Stoiberg  nor  die  frau,  ein  Hau»- 
mQUeri^,  an  weicher  ihm  nur  BinfaU  und  Bonhmie  gefollen 
konnten :  AuStdk  kern  Hamann,  ein  sehr  in$eremnUr,  tekr  Mimdtr-' 
barer  Mann.  Er  hat  zuweilen  das  Ansehen,  nicht  drei  zählen  m 
können,  und  gleich  darauf  strömt  er  über  von  Genie  und  Feuer, 
So  kindlich  im  Wesen,  zuweilen  so  but  und  doch  so  tief,  so  wahr- 
haft philosophisch,  und  das  mit  einer  Herzlidikeit,  Naivetät,  Offen- 
heit, Entfremdung  von  Allem,  was  Weit  heifst,  dass  er  mir  sehr 
lieb  und  sehr  interessant  ward. 

Es  ist  keine  ruhige  geklane  natur,  die  uns  in  ffamann  eatp 
gegeniritt;  etwas  unstates,  fahriges,  Uitsartiges  haben  seine  werke, 
man  kann  sie  nicht  miiig  lesen,  man  fohlt  sich  gehetzt;  man 
wird  angeregt,  aber  ermadet»  man  ist  f ersucht,  auf  Hamann 
Goethes  derbes  bild  von  den  Zughunden  anzuwenden,  die,  wenn 
sie  kaum  ein  paarmal  atigezogen  hätten,  auch  sr/io/t  wieder  ein 
Bein  zu  allerlei  bedenklichen  Verrichtungen  aufhüben,  sodass  man 
mit  den  Bestien  gar  nicht  vom  flecke  komme,  sondern  Uber  Weg- 
stunden tagelang  zubringe  (Falk,  Goellie  aus  näherem  persüulichea 
umgange  dargestellt,  Leipzig  1836^  a.  88). 

Doch  muss  man  sugestelien  dass  flamanaa  erscheinung  dsbei 
etwas  staunen  erregendes  hat;  wütende  lectilre,  ein  unermüdliches 
fast  krankhaftes  streben  alle  bttcher  zu  lesen,  ist  für  ihn  charac- 
teristisch.  Lessings  wort  in  einem  briefe  an  Herder  (vom  25  i 
1780,  Hempel  20,  1,  807)  ist  brillant,  Hamanns  Schriften  scheinen 
Prüfungen  von  polyhistoren  zu  sein,  man  bekommt  den  eiodruck 
der  panhistorie;  ihm  ist  Hamann  nicht  ein  wauderer,  den  mau 
leicht  findet,  sondern  ein  Spaziergänger,  der  schwer  zu  treffen  ist 

Das  grofte  princip,  welches  Hamanns  ganzes  wesen  erklirt 
und  von  ihm  audi  Heniem  eingepflanzt  wurde,  war  es  vor  allem, 
wodurch  er  Goethen  imponierte:  alles,  was  der  mensch  zu  unter- 
nehmen wage,  es  werde  nnn  durch  tat  oder  wort  oder  sonst  her- 
vorgebracht, müsse  aus  einer  anspannung  sämmtlicher  vereinigten 
kräftc  entspringen ;  alles  vereinzelte  sei  verwerflich,  von  diesem 
gesichtspuncte  aus  suchte  er  sein  wissen  zu  einem  allumfassenden 
zu  machen,  darum  predigte  er  in  einem  briefe  an  Lindner,  man 
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8oUe  niemals  etwas  uulernebmen ,  wozu  man  nicht  alle  kraft  in 
sieb  verspüre;  seinen  schttlern  suchte  er  diesen  gedanken  ein- 
auprägen.  Goethe  hat  mit  dieeeai  screben  Hanuuini  seine  sti* 
lieiiscbe  eigenait  in  Busamraenbang  gebracht,  ak  wolle  er  auch 

immer  alles  zugleich  aussprechen.  Hamann  hatte  für  seinen  stil 
selbst  die  bezeichnung  Wurststil  gebraucht,  weil  er  alles  in  6inen 
satz  zu  stopfen  suche,  auch  Heuschreckenstil,  weil  er  immer  von 
einem  zum  anderen  springe,  er  wird  nicht  müde,  in  seinen 
briefen  sich  über  seine  spräche  auszulassen,  einmal  nennt  er  sie 
so  vertrackt,  dass  er  sie  nur  seinen  vertrauten  freunden  und  dem 
pobtieai  BHmaten  dürfe,  daa  jeden  narren  von  amtswegen  zu 
boren  die  geflUigkot  haben  mOiae  (m  94);  dann  meint  er,  ein 
laie  und  ungläubiger  hOnne  seine  Schreibart  nicht  anders  als  für 
unsinm  erkiaren«  er  drücke  sieh  mit  mancherlei  zungen  aus,  rede 
difi  spräche  der  Sophisten,  der  Wortspiele,  der  Creter  und  Araber, 
weifsen  und  mohren  und  creolen,  schwatze  durch  einander  kritik, 
mylhologie,  rebus  und  grundsätze  und  argumentiere  bald  not' 
ap&Qütnov ,  bald  xat'  i^ox^v  (i  467). 

Aus  seinem  grofsen  gesicbtspunct  erscheinen  ihm  alle  seine 
werke  als  Bndcen,  hatte  er  doch  immer  ein  —  unfinsbores  — . 
ganze  im  auge.  und  in  der  tat  haben  alle  etwas  abgebroehenes, 
wie  aus  einem  Zusammenhang  herausgerisaenes:  Wahrheiten, 
Grundsätzen,  Systemeti  bin  ich  niäU  gewadum.  Brocken,  Frag- 
mente, Grillen,  Einfälle.  Ein  jeder  nach  seinem  Grund  und  Boden 
(i  497).  man  könnte  von  ihm  das  bild  gebrauchen,  das  er  auf 
Treschos  stil  schafft:  In  seiner  Schreibart  sind  mehr  Farben  als 
Zeichnung  (i  404).  er  gleicht  jenen  schillernden  seideustoITen, 
welche  nicht  recht  zu  qualificieren  sind,  was  eben  rot  erschien, 
halt  man  nun  für  Mau  und  so  immer  fort,  einmal  glaubt  man 
in  seinen  ausdrucken  einen  gedanken  erkennen  zu  dürfen,  welchen 
man  das  nächste  mal  nicht  mdir  entdecken  kann«  Goethe  hob 
dies  sibyllinische  in  Hamann  hervor,  er  nannte  es  auch  pro- 
phetisch, Lenz  sagte,  Hamann  habe  grofs  geahnt,  es  ist  erstaun- 
lich, wie  oft  er  sich  selbst  genötigt  sieht,  einen  kurz  vorher  ge- 
schriebenen brief  zu  commentieren,  weil  er  nicht  verstanden  wurde, 
manchmal  weifs  er  selbst  nicht  mehr,  was  er  gemeint  hatte. 

Seine  ausgebreitete  lectflre  besonders  im  gd^te  der  orienta* 
liaehon  litteraturen  verleitet  ihn  zu  den  nnzäligen,  oft  unver- 
stSndUchen  anspidungen,  welche  das  erfassen  seiner  gedanken  so 
sehr  erschweren,  werke  und  briefe  —  obwol  diese  bedeutend 
klarer  sind  —  erscheinen  durchtränkt  mit  biblischen  ausdrücken, 
oft  Seiten  lang  citat  auf  citat.  sein  geist  ist  eine  art  rumpel- 
kammer;  überschüttet,  ein  Labgrinth  nennt  er  ihn  selbst.  Hamann 
ist  ein  mann  von  abstruser  gelehrsamkeit ,  von  rastlosem  Wissens- 
durst, aber  von  anfang  an  scheint  sein  blick  durch  seinen  pie- 
tismust  seine  religiöse  Schwärmerei  getrltt»t.  seine  ideen  haben 
etwas  abgerissenes,  ongskllrtes,  Abbt  Tergleicht  sie  mit  dem 
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Archipelagus,  wo  alles  uachbar  ist,  aber  nur  durch  schiffe  zu- 
sammeokommeD  kann,  die  Wichtigkeit  der  leidenschaftea  betont 
Hamann  auf  das  DachdrQcklicbsle  and  iai  selbst  nichts  weniger 
als  frei  von  Qbcnas  menschMchen  regangen,  auch  von  ihm,  wie 

von  den  meisten  dieser  geheimen  beobachter  ihrer  selbst,  gilt 
die  Widerwärtigkeit  des  contrastes  zwischen  der  scheinbaren  Wahr- 
haftigkeit und  lauterkeit  ihres  wesens,  und  der  Unwahrheit,  selbst- 
leuschung  und  Zweideutigkeit  ihrer  erscheinung.  jene  führen  sie 
zwar  stets  im  munde,  aber  nur  diese  können  wir  an  ihnen  wahr- 
nehmen, so  bei  Hamann  seine  Versicherungen  von  liebe  und 
freuodschaft,  weiche  ihn  nicht  hindern,  seine  freunde  zu  betriegen. 
wie  schon  schildert  er  das  Verhältnis  zu  seinem  vater,  dem  er 
nicht  eher  ins  geeicht  sa  reden  sich  unterstehe,  bevor  er  sich 
nicht  siebenmal  vor  ihm  zur  erde  gebogen  (i  362),  und  doch 
war  er  undankbar,  lieblos,  gefühllos  gegen  den,  welcher  ihn  trotz 
der  eigenen  beschränkten  läge  erhielt,  seine  mutter  liegt  sterbens- 
krank, er  kommt  auf  ihren  wünsch  heim,  sie  noch  einmal  zu 
sehen ;  seiner  Schilderung  nach  ist  sein  benehmen  so  kindlich 
und  herzlich,  und  doch  wissen  wir  dass  er  sich  gerade  damals 
den  rohesten  Vergnügungen  hingab,  wahrlich  eine  solche  art 
von  lauten  konnte  man  nur  mit  dem  biblischen  ausdrucke  be- 
zeichnen: sie  haben  den  herm  auf  der  zunge,  aber  ihre  henen 
wissen  nichts  von  ihm.  als  er  in  London  das  geld  seines  vaters 
und  freundes  durchgebracht,  da  macht  er  sich  wol  selbst  vorwürfe, 
sucht  jedoch  nicht  etwa  dem  schaden  abzuhelfen ,  sondern  betet 
zu  gott,  er  möge  ihnen  dasersetzen,  was  er  verschleudert,  oh- 
wol  Hamann  es  läugnet,  kann  man  die  Gedanken  über  seineu 
lebenslauf  nur  mit  ekel  lesen  und  von  ihm  selbst  gilt,  was  er 
von  seinem  Yrennde'  in  England  sagt:  lataer  Sehein,  fatUaHob^ 
kdickter,  die  Swnpf  w  ikrar  Mmer  haben  (i  202). 

Seine  mystischen,  unklaren,  ahnungsvollen  ausdrucke  musten 
für  die  unklare,  ahoungsvolle  Sehnsucht  seiner  zeit  etwas  be- 
stechendes haben  ,  aus  den  unbestimmten  aussprüchen  wurde  von 
der  Jugend  manches  herausgelesen  und  für  ihre  ansichten  gedeutet, 
kurz  man  betrachtete  seine  werke  als  orakelsprüche  des  magus 
aus  dem  norden,  und  doch  legte  er  den  schätz  seiner  ansichten 
nicht  so  sehr  in  seinen  Schriften  als  in  seinen  briefeu  nieder, 
sein  briefwechsel  mit  Lindner,  später  mit  Herder  und  JacoM  ist 
eine  fundgrube  von  gedenken. 

Schon  aus  dieser  Schilderung  Hamanns,  welche  mir  als  die 
jichtige  erscheint,  wird  hefvorgegangen  sein  dass  ich  Minors 
auffassung  nicht  völlig  billige,  in  die  betrachtung  eines  so  ganz 
suhjectiven  Schriftstellers,  wie  Hamann  ist,  mischt  sich  unwill- 
kürlich etwas  persönliches  empfinden,  es  muss  also  zugestanden 
werden  dass  eine  andere  meinung  möglich  ist.  Hamann  —  und 
zum  teile  gilt  dies  auch  von  seinem  schüler  Herder  —  kann  nur 
mit  dem  gefohle  erfosst  werden,  es  kann  geschehen  dus  man 
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Ober  den  Schönheiten  die  Widerlichkeiten  seiner  crscheinuug  ver- 
gisst ,  aber  ganz  wird  sich  wol  nieniaDd  des  ttDangenehmen  eia^ 
drucks  entschlagen,  welchen  man  empfingt. 

Trotzdem  mir  in  manchem  betrachte  Minors  Schilderung  von 
Hamanns  weseo  zu  günstig  erscheint,  halte  ich  seine  schrill  doch 
für  eine  Oberaus  anregende  und  aufsclilussrciche.  in  warmer  dar- 
stellung  lind  vornehmer  sicherheil  characterisiert  er  zuerst  Ha- 
manns natur,  setzt  die  schriftstellerischen  arbeiten  Hamanns  mit 
dem  kerne  seiner  natur  in  zusammenbang  und  scheidet  dann  drei 
Perioden  seiner  wOrksamkeit,  indem  er  das  eigentamliclie  einer 
jeden  henrorheht  und  zugleich  zu  erfassen  sucht,  was  an  bleiben- 
den resultaten  oder  Truchtbringenden  anregungen  von  jeder  aus- 
geht, sehr  geschickt  sind  die  hislorisclien  talsachen  mit  der  ent- 
Wickelung  Hamannscher  lehren  verbunden ,  und  daraus  vorteile 
gezogen  für  chronologische  fragen,  wie  schon  oben  angedeutet, 
werden  durch  das  betonen  dessen,  was  Herder  aus  dem  reichen 
schätze  Hamannschen  Wissens  und  Haniaiinscber  erkennlnis  wi-iter 
an  Goethe  vermittelte,  einige  duukelheilen  aufgeklärt,  welche  in 
der  darstellung  'Herder  und  der  junge  Goethe'  blieben. 

Das  hefl  von  Minor  ist  angenehm  zu  lesen  und  empflehlt 
sieb  in  jeder  hinsieht,  auch  durch  sein  elegantes  flufsere.' 

Wie  sehr  Minor  recht  hat  zu  behaupten,  man  habe  Hamann 
seine  litterarischen  Ungezogenheiten  nicht  fibcl  genommen,  sondern 
als  wesrnlliche  eigenschaften  seiner  natur  iiingelien  lassen,  möchte 
ich  durcii  die  folgende  stelle  aus  einem  uugedruckten  hriefe  Ni- 
colais vom  11  oclolicr  1777  an  Hamann^  beweisen;  Nicolai  schreibt 
in  bezog  auf  ihre  litlerarischen  swistigkeiten,  welche  auch  in  den 
briefen  berührt  werden:  Wir  kaUms  mit  etnomfor  girade  um- 
gdcekrt  wie  die  meisten  EkeleHte,  wir  zanken  unt  ÜffhtSlich  und 
lieben  uns  heimlich,  dafür  aber  auch  schreiben  wir  unsere  Zank- 
scftriflen  dergestah ,  dnss  sie  uns  beiden  nicht  verständlich  sind, 
unsere  Liebesbriefe  hingegen,  die  uns  gewiss  mehr  von  Herzen  g^en 
so,  dass  wir  fein  wissen,  was  wir  damit  sagen  wollen! 

Und  zum  Schlüsse  mochte  ich  hervorheben  dass  Minor  mit 
grofsem  tacte  die  besirebuogen  gewisser  kreise  zurückweist,  Ha- 
mann als  einen  proplieten  der  zukunft  auszugeben ;  er  gehört  der 
Vergangenheit,  wie  sich  auch  seine  wUrksamkeit  schon  erschöpft 
hat,  Herder  hat  seine  ideen  entwickelt,  und  manches  ist  erst  durbh 
Goethe  zum  abschlusse  gebracht  worden,  das  erkannte  man  schon 
im  vorigen  jahrluindert  und  es  ist  kein  zufall  dass  sich  folgende 
reihe  findet:  Hamannisieren ,  Herderisiereo ,  Goethisiereu. 

*  8.  4S  z.  5  v.  o.  1.  Hamann  st.  Lavater» 

*  die  erhalleaen  briefe  der  bdden  werde  ich  demnSchtl  Teröffenlllcheo. 


Graz  22  iii  18S2. 


R.  M.  WERKfia. 


2?§         RAICH  DOBOTBBA  VON  SGBLI6EL  GEB.  MEMDELSSOHM 


DoMthU  vo»  Sdblegel  gell.  Mraiiitioliii  M  4er«i  tMtiie  JdhannM  and 

Philipp  Veit,  briefwechsel  im  anftrage  der  faniilie  Veit  henosgegebea 
von  drJMRAiGH.  erster  band:  mit  den  bildoissen  von  Dorothea  und 
Friedrich  vScblegel.  zweiter  band :  mit  den  bildnissen  von  Johannes 
und  Philipp  Tdt.  Mainz,  veriag  von  Fraok  fUrehheiin,  1881.  zvi,  32 
lUMl  448;  Ti  nid  46«a8.  8*.  ^  Um. 

För  die  altere  romMtik  ist  aHem  aiischeiDe  nach  eine  neue 
seiie  von  briefjpoblicatiooeii  zu  erwarten,  der  briefwechsel  von 
Novalift  mit  Fnedricb  und  August  Wilhelm,  Charlotte  und  Caro- 

Une  Schlegel ,  den  der  herausgebet  der  oben  dtierten  Sammlung 
vor  zwei  jähren  veröffentlicht  hat,  bildet  eine  glückliche  einleitung 
derselben:  trotz  seines  geringen  umfanges  ist  er  besonders  für 
Novalis  und  Friedrich  Schlegels  geistesentwicklung  und  arbeite« 
von  grösleni  belang,  als  eine  nachlese  zu  der  bekannten  gröfsereii 
Sammlung  sind  die  neueu  mitteilungen  zu  betrachten «  welche 
GWaitz  über  Caroline  und  ihre  freunde  aus  gröstenteUs  aohoa 
gedruckten  briefen  gemacht  hat^  beide  pubticationen  übertrifft 
die  oben  citierto  zum  wenigsten  an  äufserem  umfang:  zwei  bände 
von  je  nahezu  30  bogen  enthalten  die  correspondenz  Dorotheas 
bis  zum  jähre  1817,  ein  dritter  noch  nicht  im  druck  befindiicber 
soll  die  Sammlung  schliefsen. 

Rein  zweifei:  als  seitenstUck  zur  Caroline  würde  die  vor- 
liegende Sammlung  um  vieles  zu  kurz  kommen,  um  so  viel  Do- 
rothea weniger  interessant  ist  als  Caroline,  um  so  viel  geringer 
ist  auch  die  bedeutung  ihrer  briefsimmlnDg  gegenüber  der  von 
WailB  herausgegebenen,  sdbstandigen  kOnstlerischen  wert,  wie 
man  ihn  Garolinens  briefen  wol  zuschreiben  darf,  haben  die  ge- 
schwätzigen mitteilungen  Dorotheas  gleichfalls  nicht,  dennoch 
sind  sie  die  reichhaltigste  quelle,  um  uns  über  Friedrich  Schlegels 
leben  und  würken  von  seinem  Pariser  aufenthalte  au  zu  orien- 
tieren, das  neue,  bisher  ungedruckte  material  gehürt  gröstenteils 
dieser  späteren  zeit  an.  um  die  lücken  seines  materials  zu  er- 
gänzen uud  die  frühere  periode  Dorotheas  (sie  ist  mir  wenigstens 
die  sympathischere)  hinter  der  sj^ateren  nicht  ganz  vers^wüideB 
SU  kuen,  um  femer  eine  gewisse  Vollständigkeit  seiner  mit- 
t^ungen  zu  erreichen,  hat  der  berausgeber  mit  recht  auch  die 
schon  veröffentlichten  bricfe  wider  abdnicken  lassen,  die  brief- 
sammlungen  von  Dillhey  (Aus  Schleiermachers  leben),  Holtei  (Briefe 
an  Tieck),  Waitz  (Caroline),  Dorow  (Denkschriften  und  briefe), 
Boisser^e  (Sulpiz  Boisser^e),  Reichlin- Meldegg  (Paulus  und  seine 
zeit)  ua.  sind  dabei  ausgenützt  worden;  der  berausgeber  hätte 

*  der  vollständige  titel  beider  flammlungen  lautet:  Novalis  briefwechsd 
aait  Friedrich  und  August  Wilhelm,  GfatrioCte  vnd  GafoUae  SdilegdL  heraua- 

gegeWn  von  dr  JMRaich.  Mainz,  veriag  von  Franz  Kirrhheim ,  1880.  — 
Caroline  und  ihre  freunde,  mitteilungen  aus  briefen  von  GWailz.  Leipzig, 
Verlag  von  SHifiel,  1882. 
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nur  die  uacbschrift  Aus  Schleiermachers  leben  iii  211  nichl  über- 
tehen  sollen,  parallel  mit  den  briefen  laufen  miUeilungen  aus 
dem  tagebuohe  Doffolbeas,  wakshe  dem  in  bestiounte  zeitabscbnitte 
gdeillmi  brielWechMd  folgen  und  for  Dombe»  imiertt  wesea 
ottd  geistige  entwicklung  ?on  hodieter  bedeutung  sind. 

Der  briefwecksel  ist  für  den  litteritwhistoriker  nicht  in  allen 
teilen  gleich  interessant:  die  späteren  perioden,  besonders  die 
correspoudenz  mit  den  katholischen  malern  Overbeck,  Philipp 
und  Johannes  Veit,  erläutern  ein  interessantes  capitel  in  der 
deutschen  kunstgeschichte  und  haben  für  die  litteraturgeschichte 
etwa  nur  von  dem  puucte  aus  bedeutung,  weil  die  person  Goethes 
hie  and  da  mit  ins  spiel  gezogen  wird.  Uber  Dorotl»aB  erste 
erlebnisse  (beint  nsit  Veit,  leben  in  den  Berliner  judenkreisent 
Hebe  SU  Eduard  d'Alton ,  welcher  zn  Dorotheas  Florentin  modell 
gesessen  hat  usw.)  fehlen  briefliche  mitteilungen  ganz,  auch  Uber 
die  Seelenkämpfe,  welche  der  Scheidung  von  Simon  Veit  und  dem 
Verhältnis  zu  Friedrich  Schlegel  vorangiengen ,  haben  wir  nur 
den  bericht  Henriettens  (Fürst,  Henriette  Herz*  110  ff),  die  aus 
dem  nachlasse  Varnhagens  herrührenden  ältesten  briefe  sind  dem 
berausgeber  erst  nach  beendigtem  drucke  zugänglich  geworden: 
er  hat  sie  den  übrigen  forausgesetst  und  die  enten  seilen  (1 — 32) 
doppelt  paginiert,  das  hoch  beginiit  also  mit  s.  [1]  • . .  [31],  dann 
folgt  s.  1 — 32;  dh.  man  hat  für  diese  zeit  wie  in  Waitss  Caroline 
oder  in  Wendelers  Briefwechsel  Meusebachs  eine  parallelzählung 
zu  berücksichtigen  und  sich  auf  das  doppellesen  einzurichten, 
über  das  Verhältnis  zwischen  Wilhelm  und  Caroline,  und  wie 
sich  Friedrich  und  Dorothea  zu  beiden  verhielten,  erfahren  wir 
nichts  neues;  überhaupt  ist  bei  weitem  der  gröfsere  teil  der  briefe 
aus  den  jabinui  1798 — 1802  bereits  gedniokt.  Domth^s  nrl^ 
Ober  Gdrolinens  wesen  und  character,  die  swar  ohne  liebe  aber 
nicht  ohne  einsieht  gefädll  sind  (s.  22  f.  28),  sind  lesenswert, 
eiil  schönes  denkmal  ihrer  noch  frischen,  nicht  blind  und  müde 
gewordenen  liebe  zu  Friedrich  ist  Dorotheas  zueignungsschrift 
des  Florentin ,  welche  im  einzeldrucke  des  romanes  fortgeblieben 
und  hier  (s.  58  ff)  zuerst  mitgeteilt  ist.  interessanter  als  die  briefe 
sind  aus  dieser  zeit  Dorotheas  tagebuchnotizen.  aus  dem  Ber- 
liner wie  ans  dem  Jenenser  kreise  der  romantik  erhalten  wir 
hier  mllttdlldie  anssprllobe;  dettn  Dorothea  fttbrt  Friedrich  und 
Wilhelm  Soblegel,  Henriette  Hen,  auch  wol  sich  selbst  redend 
ein.  schon  hier  ist  der  anschluss  an  Friedrichs  ttttigkeit  ersicht- 
lich: es  sind  fragmente,  notizen,  anecdoteo  in  dem  tone  der  Sehle** 
gelschen  fragmente,  ideen  und  notizen,  in  den  Dorothea  in  jener 
zeit  gelegentlich  auch  wol  in  briefeu  verfällt  (i  s.  3  schliefst  sie 
den  bericht  über  eine  opernvorstellung  mit  den  worlen:  und  so 
erhebt  sieh  die  ganze  oper  auf  flügeln  der  goldenen  mittelmdfsig- 
keü  Mit  9dtm  mir  trhahenen  langentMÜe,  die  seftr  Meht  in  mU" 
tiihmg  Übergeht),  von  besonderem  Interesse  sind  die  kleine»  frag- 
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mente,  io  denen  sie  Wilbdin  inil  Friedrich,  und  Caroline  mit  sicli 
selbst  in  parallele  bringt  (i  s.  93  fl).  sie'schliefel  an  eio  fngment 
Friedricbs  an  (Friedrieh  im  Athenluin  1 2, 5,  vgl.  meine  ausgäbe  ii 

205 :  man  hat  von  nuuuhm  9wmareken  getagt:  er  würde  ein  liebem^ 
würdiger  privatmann  gewesen  sein,  nur  zum  könige  habe  er  7ucht  ge- 
taugt, verhalt  es  sich  etwa  mit  der  bibel  ebenso?  ist  sie  auch  bloß  ein 
liebenswürdiges  privatbuch,  das  nur  nicht  bibel  sein  sollte?  UDtl  Do- 
rothea 1  93  f:  man  sagt  von  einigen  schlechlen  königen,  dass  sie 
liebenswürdige  p  ivatmänner  sein  würden.  Friedrich  ist  ein  schlechter 
Privatmann,  wäre  aber  ein  aufserordentUcher  könig  geworden) ;  oder 
Wendel  ein  Tragment  Wilhelms  gegen  ihn  selber  (Wilhelm  im  Athe- 
näum I  2, 35,  vgl.  meine  ausgäbe  ii  224:  diehter  sM  doch  immer 
Naniite;  vgl.  Dorothea  i  95:  die  dichter  Narzisse  f  —  nidu  aüe, 
der  wahre  göttliche  dichter  ist  Pygmalion,  dieser  vergöttert  das 
werk  seiner  kunst,  belebt  es  durch  seine  liebe;  jener  sieht  nur 
sein  bild  darin  und  ist  in  sich  selbst  verliebt),  b.  84  nr  14  sind 
aus  Friedrichs  niOndiicheu  äurserungon  die  keime  zu  dem,  wie 
CS  scheint,  mit  Caroline  gemeinsam  verfassten  fragmenl  über 
Jean  Paul  aufbewahrt  (Athenäum  i  2,  131,  vgl.  meine  ausgäbe  ii 
279  f).  auch  was  s.  95  oben  Ober  den  unterschied  zwischen 
Racine  und  Corneille  gesagt  wird,  ist  ganz  im  sinne  Fried- 
richs, der  im  eingange  seines  Forsteraufsalzes  scliriflsteller,  die 
eines  fortschritts  fähig  sind,  den  vollkommenen  vorzieht,  die  pro- 
gressiviliit  Ober  die  classicität  setzt  und  seine  freude  äufserl  dass 
\sir  keine  wahrhalt  classischen  schriltsleller  zu  befürchten  hätten, 
welche  er  als  hemmnis  des  forlschrilles  betrachtet,  die  notiz 
über  den  roman  der  Genlis  (Athenäum  ii  2,  322  —  4),  welche 
Böckittg  AWScblegel  zugeschrieben  hat,  findet  sich  (s.  86  ff),  wie 
schon  der  herausgeber  anmerkt,  fast  gleichlautend  in  Dorotheens 
tagebuch.  eine  stelle  Ober  den  modernen  roman  (s.  88  0  sus 
Dorotheens  tagebuch  etwas  verändert  in  die  Europa  i  2,  98  ff  auf- 
genommen worden,  s.  91  vergleicht  sie  ihren  Florentin  mit  der 
musik  Salieris  und  den  gemJilden  Paolo  Veroneses:  nach  dem 
sj)«tter  in  der  Europa  ausgefübrleu  grundsatz  Friedrich  Schlegels, 
dass  ein  künstler  oft  in  der  einen  kunst  das  gonie  einer  anderen 
verrate,  und  nach  der  willkür,  mit  welcher  die  romantik  über- 
haupt die  kunstarlen  und  kunstgattungen  vermiachte.  die  ohne 
Zweifel  vor  der  abreise  nach  Paris  entstandenen  bemerkungen 
Uber  die  Dresdner  gallerie  weisen  uns  schon  auf  Friedrich  Schlegels 
überwiegende  beschäftigung  mit  der  bildenden  kunst  hin,  welche 
dann  in  Frankreich  noch  mehr  hervortritt,  auch  verdient  her- 
vorgehoben zu  werden ,  was  Dorothea  in  dieser  zeit  an  Wort- 
spielen leistet:  sie  sagt  zb.  ins  maulhenkolische  fallen,  oder  aus 
dem  familienfest  ein  fourmiUennest  machen,  die  Wortspiele  in 
Walleusleius  lager  waren  das  einzige,  was  Schiller  den  roman- 
tikem in  aeiner  letzten  periode  recht  gemacht  hatte;  sie  standen 
in  ihrer  dichtung  in  hohem  ansehen,  AWScblegel  widmete  dem 
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Wortspiel  in  seinen  Berliner  Vorlesungen  eingehende  belrachtuog, 
und  Brentano  übertrieb  sie  später  ins  unmögliche. 

Wir  sehen,  wie  enge  sich  Dorothea  ia  ihrem  denken  an  die 
lendenieD  und  ideen  scblielkt,  wdche  die  ronuntnehe  schule  ent- 
wickelt  bitte,  ebenso  abhingig  erscheint  sie  in  der  Xolgenden 
leit,  nachdem  die  schule  zerstreut  und  zersplittert  war,  von  dem 
geiste  und  den  arbeiten  Friedrich  Schlegels,  sie  findet  es  selbst 
zu  einer  rechten ,  echten  ehe  notwendig  dass  die  frau  sich  auch 
für  die  gpschafte  des  mannes  interessiere  und  so  viel  als  mög- 
lich an  ilinen  teilnehme,  so  wie  Friedrich  damals  über  die  Fran- 
zosen dachte  und  schrieb,  so  äufsert  sich  auch  Dorothea  in  ihrem 
tagebucb  aus  der  Pariser  zeit  (s.  128  f);  die  in  nr  SO.  31.  33.  34 
enthaltenen  beobachtungen  sind  in  Schlegels  Europa  i  1, 158 1 
aufgeniNnmen  worden,  die  aufoeicbnungen  nr  2.  3  (s.  121).  4 
(s.  122).  47.  48  (s.  131)  sind  mit  den  gemäldearlikeln  Friedrichs 
in  der  Europa  (im  6  bände  der  Werke  widerabgedruckt)  zu- 
sammenzuhalten ;  zu  nr  2  veri,'leiche  Friedrichs  urteil  in  der 
Kuropa  i  1,  140;  zu  dem  selbständigen  urteil  Ober  Raphaels 
transtiguration  (nr  47),  mit  dem  sich  Dorothea  wie  es  scheint 
Friedrich  gegenüber  nicht  hervorgewagt  hat,  Friedrich  in  der 
Europa  i  2,  7  ff;  nr  3.  4  sprechen  einen  gedsnken  Friedrichs 
viel  deutlicher  aus  als  Friedrich  selbst,  der  in  den  ettierten  srtibeln 
die  antike  mythologie  dem  bildbauer  aber  nicht  dem  maier  als 
Stoff  zuspricht,  weil  sie  durchaus  sinnlich  gewesen  sei  (Europa  i 
2,  16.  II  2,  39  f.  Dorothea  sagt:  das  Christentum  gehört  der  maierei, 
wie  die  mythologie  der  plastik.  und  die  geschichte?  die  indische, 
die  morgenländische  mythologie  vielleicht  der  poesie?  denn  musik 
gehört  sicherlich  dem  Christentum,  die  maierei  gehört  der  phan- 
tasie,  die  bildhauerei  den  sinnen),  die  ootiz  Uber  den  Laokoon 
(s.  121  nr  1)  sowie  nr  14. 15. 16  (s.  123  f)  stehen  mit  Schlegels 
Schrift  Ober  Lessiog  ^  im  sussmmenhang.  dort  weut'  Schlegd 
den  Vorwurf  zurttck  dass  Laokoon  kein  gegenständ  der  plastik 

'  die  einleituugea  zu  der  auswahl  aus  Lessiogs  schriftco  gehörea  zu 
dem  geistreichst eti  was  Friedrich  Schlegel  geschrieben  hat;  der  stil  Lessings 
wird  darin  auf  eine  meisterhafte  weise  cliaracterisiert  und  bis  heule  ist  über 
denselbeii  nichts  äholicbes  and  gleich  zutretfendes  gesagt  worden,  in  meiner 
smgabe  der  jugendsdiriften  Priedricii  Schlegels  weraen  die  betreffiendeo 
gtad(e  im  dritten  bände  (falls  die  teilnähme  des  lesepubiicums  einen  solchen 
möglich  macht)  erscheinen,  da  Schlegels  werk  über  Lessing  nur  von  wenigen 
gekannt,  nur  selten  und  dann  meist  falsch  citiert  wird,  gebe  ich  hier  den 
genanen  titel  an:  Lessings  gedanken  und  meinungen  aus  dessen  Schriften 
zusammengestellt  und  erläutert  von  Friedrich  Schlegel,  erster  leil.  Leipzig, 
in  der  Juniussischen  buchhandlung.  1804  (3  teile),  eine  tilelauflage  ist: 
Lessings  geist  aas  seinen  sehriften,  oder  dessen  gedanken  und  meinangen 
zusammengestellt  und  erläutert  von  Friedrich  Schlegel,  erster  teil,  neue 
unveränderte  ausgäbe.  Leipzig,  bei  JCHinrichs.  1810  (3  teile),  kenntnis 
dieser  schrift  habe  ich  nur  bei  Dillhey  (Leben  Schleiermachers),  ein  unge- 
naues citat  derselben  bei  Koberstein  gefunden,  neuerdings  hat  sie  auch 
N^'aldburg  in  seiner  schrift  Aber  Lessings  sttt  angeführt,  aber  nicht  zu  wür- 
digen verslanden. 
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sondern  der  poesie  sei;  denn  um  seine  kunst  zu  zeigen  dürfe 
der  künstler  wui  auch  einmal  einen  aufserhalb  des  mittelpunctes 
seiner  kunst  liegenden  gegenständ  beliaudeln,  au  dem  er  durch 
Uberwindung  grüfferar  schwierigkeileD  die  grttfetre  kraft  zeige 
(Lc80Hig  1 157  f);  er  führt  te  Antiiiöas  vom  Belvedm  als  de« 
eigentliche»  md  höchsten  gegetutalid,  daher  das  Sdeal  der  plai^ 
an.  Dorothea  denkt  hier  etwas  verschieden:  auch  sie  hält  den 
Laokoon  für  einen  aufserhalb  der  grenzen  der  plastik  liegenden 
gegenständ,  aber  sie  findet  ihn  der  maierei  (nicht  der  dichtuug) 
naher  liegend;  sie  zieht  daher  auch  den  Apoll  dem  Antinous  vor. 

In  der  folgenden  zeit  der  conversion  hebt  sich  der  brief- 
Wechsel  bedeutend;  er  unterrichtet  uns  nicht  nur  ausgibig  über 
Friedrich  Schlegels  äufsere  Schicksale,  seine  reisen,  arbeiten  und 
auseichteB,  aondem  aach  llher  aeine  religiöse  und  politische  ent- 
wickluog.  beide  gieiigen,  wie  sich  auch  hier  se%t»  oand  in  haod. 
allerdinga  hatte  Schlegel  schon  1806  vor,  zum  kaUiolidaaias  Ober- 
xulrelen,  und  es  war  blofse  Unvorsichtigkeit  dass  er  den  öffent- 
lichen schritt  erst  unmittelbar  vor  seioer  abreise  nach  Wien  tat. 
es  ist  aber  auch  aus  Dorotheens  briefen  zu  ersehen  (i  187)  dass 
er  schon  1 806  seine  blicke  nach  Wien  wandte  und  dort  eine  an- 
Stellung  erwartete. 

In  der  Wiener  seit  enthalt  der  brief Wechsel  nur  zerstreute 
aachrichlen  Ober  Friedrich  Schlegels  politische  ttitigkeit  und  die 
Htteratur.  die  jungen  maler  nefanen  hier'  das  hauptintereBse  in 
anapnich.  damit  endet  auch  die  aufgäbe  des  berichterstatters  für 
diese  Zeitschrift,  der  nur  noch  auf  bd.  ii  s.  355  ff:  Goethe  und 
die  christliche  kunst  aufmeritsam  zu  machen  hat. 

Der  herausgeber  zeigt  Sachkenntnis  und  grUndlichkeit,  leider 
aber  auch  parteiische  befangeuheit.  i  s.  162  anm.  wird  auf  die 
neuesten  forschungen  verwiesen ,  nach  denen  Shakespeare  lebens- 
länglich katholik  gewesen  sein  soll,  i  s.  4  ist  unrichtig  data 
Schlegel  die  Locinde  nicht  fortgeaetst  hat,  weil  der  roman  'nua- 
lungen'  war;  das  hat  Friedrich  Schlegel  niemals  eingesehen,  wenn 
er  ihn  auch  spater  aus  ganz  anderen  gründen  verlaugnete.  s.  214 
möchte  statt  *  Herders  lied'  doch  wol  'Herders  Cid'  zu  lesen 
sein,  der  i  s.  245  anm.  citierte  aufsatz  ist  zuerst  im  zweiten 
bände  von  Schlegels  Deutschem  museum  erschienen,  zu  i  s.  379 
anm.  ist  Sulpiz  Boisser^e  1 196  und  Dorothea  ii  224  zu  vergleichen. 

Wien  2  t.  2.  82.  J.  Mmoa. 


Fünf  bücher  epigramme  von  Konrad  Geltes,  herausgegeben  von  dr  Kahl 
Hartfelder.   Berlin,  Calvary,  1882.    125  ss.  8®.  —  3  m. 

Die  Nürnberger  hs.  mit  Celles  epigrammen  hatte  schon  Klüpfel 
herausgeben  wollen ;  später  galt  sie  für  verloren,  ist  aber  glück- 
lich widergeluuden.   durch  sorgfältige  ausgäbe  und  erläuterung 
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derselben  hat  H.  sich  ein  dankbar  anzuerkennendes  verdienst  er- 
worben, sachlich  freilich  hat  Klüpfel  sie  schon  benutzt,  und 
wir  haben  also  neue  aufscblUsse  nicht  zu  erwarten,  aber  doch 
manchen  eiozeliieo  «ug  aus  der  geletuleogwohifiMe  der  seit  und 
4eni  leben  dei  Cdtei.  ^  e^gi»«tte  haben  die  g»Bie  IHsche 
der  entoo  humanistenEek,  eine  gewandte  and  ansprechende  dio- 
lion,  fr^ich  auch  manchen  veretoft  gegen  grammatik  und  metrik; 
vonOglich  im  griechischen  zeigt  sich  Celtes  unglaublich  schwach, 
die  hs.  ist  aber  kein  autograph,  wenn  auch  Celtes  sie  besessen 
und  hin  und  wider  verbessert  hat,  und  wir  müssen,  um  ihm  nicht 
fehler  ohne  verschulden  aufzubürden,  nicht  seilen  emendieren, 
was  auch  schon  Ii.,  doch  nicht  immer  mit  glück,  getan  bat.  so 
ist  I  22,  t  niohl  fael^  snndern  ntOm  »1  engfuen,  und  r.  7  atatt 
MforüMnt  m  schreiben  reparwena,  einen  veraanfang  Et  mM 
vetmuB  (i  26, 6)  dürfen  wir  C.  nicht  zuschreiben,  und  verbeesem 
insanus.  der  unvollständige  vers  i  28, 3  wird  geheilt  durch  den 
schluss  in  urbe.  bedauerlich  siud  i  29  die  st'gna  amojis  entstellt; 
ich  lese  v.  2:  Accipias  dominae  sie  bona  signa  tnae  ;  v.  7.  8:  alins 
sed  in  Ulis  Sens%is,  et  indicium  semper  amoris  habetit;  endlich  12 
jacet  statt  tacet.  —  i  30,  3  0  nimium  st.  Omnium.  —  i  35,  1  fer- 
venter  st.  furenter,  —  38,  8  ist  orata  hoffentlich  druckfehler  st. 
grata;  49,  1  CompknaU.  —  50, 1  Btan4  Amc»  ab  richtiger  aus- 
gang  des  Terses  in  der  ba.  und  war  nicht  in  Swcorwn  wa  gndem.  — 
88, 2  fordert  sinn  nnd  metrilt:  üt  wUli  in  Lotio  jam  nudici  ma- 
neant,  —  n  11,  6  quae  st.  quam.  —  20,  2  ist  numen  der  hs. 
ganz  richtig,  und  ebenso  28,1  Germanis,  43,  4  carcere,  da  der 
Zauberer  die  verstorbenen  aus  dem  grabe  holt,  wobei  C.  freilich 
eine  gewagte  constructiou  gebrancht,  aber  keinen  metrischen  fehler 
begangen  hat;  man  künnte  auch  e  zusetzen.  —  u  51,  8  ist  prae- 
fffmiS  der  to.  besser,  wenn  nmn  eton  streicht  —  75, 3  wird 
verstSndlieh  wenn  man  liest;  M  postquam  per  tres  fuera$  rsfe- 
vatus  mnien,  78, 4  durch  dß  st  dfi^  81, 1 1  durch  fMt  st  pum.  — 
82,  3  1.  0nifs,  vt  anipm^fot  aanintes,  v.  6  unde.  —  94,  2  ist  pro- 
silnisse  ganz  richtig:  es  ist,  meint  Celles,  in  Bayern  keine  sUnde, 
sich  vom  ehebett  zu  verirren.  —  in  5  war  Teutonis  nicht  in 
Teutonico  zu  ändern,  vgl.  112,  12.  ebenso  wenig  durfte  40,  1 
super  gegen  das  metrum  in  subter  geändert  werden:  über  tausend 
jähre  lag  die  leicbe  im  grabe.  —  42,  5  ist  pilo  zu  lesen,  v.  7 
'starker  verdorben.  —  45,  7  J.  Wtum  st  (sstm,  94,  1  Flngvia 
(Bingen),  wahrend  umgelKchrt  1 16  dorcM  an  setzen  war,  weil  man 
doch  nur  ein  reh  zu  verspeiseD  pflegt,  übrigens  irrt  sich  Celtes, 
da  auch  dorca  vorkommt  —  lu  97,  10  wird  durch  die  conjectur 
fere  das  metrum  hergestellt ,  nur  muss  man  auch  tu  streichen.  — 
IV  1,  5  I.  quae  vix  habitantur,  6,  1  caeli;  17,  11  sind  die  Ström- 
linge verkannt,  welche  auch  v  25  vorkommen,  und  die  ich  eben 
in  den  Hans,  geschicbtsbil.  (1882)  s.  80  als  strumuli  finde.  — 
iv  31,  1  I.  Rommm.  —  die  krankheit,  von  welcher  Celtes  in 
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Otliug  geheilt  wurde  (iv  37),  war  nicht  die  Syphilis,  welche  v  4 
ganz  anders  beschrieben  wird,  wo  ich  lutore  st.  Uttore  für  einen 
druckfehler  halten  wOrde,  wenn  es  nicht  zweimal  Tortone;  v.  18 
1.  «IfM,  53  nfintnif  um  den  ▼ers  hermtellen.         75,  4  I. 

jungite;  95,  1  wird  durch  ein  nach  mihi  eingeschobenes  jam  her- 
gestellt. —  V  19,  4  1.  äree,  30,  4  flavi  longique,  endlich  55,  3: 
caroque  meo  dilecta  marito.  auch  das  sieht  wie  ein  druckver- 
seheo  aus;  übrigens  ist  der  druck  sauber  und  correct,  und  wenn 
wir  auch  eine  ziemliche  anzahl  von  ausstellungen  zu  naachen 
hatten,  einige  wenige  stellen  aufserdem  noch  der  heilung  be- 
dOrfen,  so  ist  doch  der  bei  weitem  grOfsere  teil  vollkommen  gut 
Oberliefert  und  herausgegeben,  nach  KlQpfels  Vorgang  sind  am 
schioss  noch  epignmne  ans  anderen  Schriften  von  C.  hinzugefOgt» 
welche  man  gerne  hier  lesen  wird,  da  jene  Schriften  sehr  sei- 

i«"  W.  Wattbnbacb. 


L  ITTER  ATDRNOTIZEN. 

KSnaocK,  Heliand  Christi  leben  und  lehre  nach  dem  altsSchsi- 
sehen,  dritte  aufläge  mit  Ornamenten  aus  bandscbrififtn  des 
ntjbs.  Berlin,  GGrote,  18S2.  [vm  und]  218  ss.  gr.  8^.  8  m., 
in  prachtband  12  m.  —  Simrocks  Heliandübersetzung  erschien 
zuerst  Elberfeld  1856,  dann  zum  zweiten  male  1866.  die  vor- 
liegende drille  aufläge  widerholt  den  text  der  zweiten,  hat  aber 
aufserlich  eine  völlig  veränderte  gestalt  empfangen,  um  nämlich 
die  ganze  erscheioung  des  buches  dem  character  der  zeit  au- 
xflpassen,  in  welcher  der  Heliand  gedichtet  wurde,  hat  die  ver> 
lagsbuchbandlung  ans  Bastards  werite  Peintures  des  manuscrits 
eine  anzahl  von  Ornamenten  und  initialen,  welche  bibeihss.  des 
9jhs.  entnommen  sind,  answSblen  und  sorgfällig  reproducierea 
lassen ,  wobei  freilich  von  einer  widergabe  der  färben  abgesehen 
werden  muste.  diese  künstlerischen  zutaten ,  das  geschmack- 
volle formal,  die  scharfen  typen  und  das  kräftige  papier  ge- 
reichen der  geschälzten  Übersetzung  in  ihrem  neuen  gewande 
zum  schonen  schmuck. 

KSteifp,  Der  erste  buchdruck  in  Tübingen  (1498—1534).  ein 
beitrag  zur  geschichte  der  univerntSt.  Tttbingen,  HLaupp,  1881.* 
ZI  und  254  ss.  8<^.  6  m.  (auf  kupferdruckpapier  8  m.).  —  die 
bibliographische  metbode,  die  der  Terf.  zur  anwendung  bringt, 
hat  bereits  eine  eingehende  characterisierung  durch  einen  auf- 
satz  von  GMilchsack  (s.  Petzholds  Neuen  anzeiger,  febr.  1882) 
erhalten,  der  die  bebandluogsarten  Steilfs  und  Scherrers  be- 
züglich der  Verzeichnung  von  incunabeln  mit  denen  von  Panzer 
und  Hain  vergleicht,  wir  fügen  hinzu  dass  in  St.s  buch  eine 
sehr  wertvolle  kritische  leistung  für  die  geschichte  des  fliteren 
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buclulrucks  vorliegt,  die  mit  «iner  Inngen  reihe  von  fahles 
eonvenues  aufräumt  und  ihre  resullate  ilurcii  ein  autorenregisler 
aufs  bequemste  zugänglich  macht,  von  allgemeiuerem  interesse 
ist  der  gewinn,  der  aus  dieseu  bibliographischen  Studien  für 
die  gesobiebte  der  gelehrten  arbeiten  in  den  anftlngen  der  Ta- 
binger  bocbscfaole  erwachst,  er  ist  um  so  flchfltsenewerter,  als 
beiden]  brande  der  alten  sapieoz  im  jabre  1534  fast  das  ganze 
alte  universilütsarchiv  vernichtet  wurde,  freilich  bestehen  in 
der  ersten  Tübinger  druckerliUigkeit  erhehliche  lücken:  Johann 
Otmar  druckte  von  1498  — 1501,  Thomas  Änshelm  von  1511 
bis  1516,  und  erst  mit  Ulrich  Morhart  ist  1523  der  huchdruck 
in  T.  slnhil  geworden,  mit  recht  hat  daher  der  verl.  auch  die 
von  Tab.  gelehrten  answflrts  (namentlich  in  Reutlingen,  Pfon* 
beim ,  Oppenheim ,  Hagenan  und  Slrafsburg)  bestellten  drucke 
herbeigezogen,  um  sie  mit  den  eigentlichen  Tobinger  drucken 
in  eine  sachliche  Zusammenstellung  zu  bringen;  wir  erhalten 
so  einen  klaren  einhlick  in  die  verschiedeueii  litterari?chen 
richtungen,  in  denen  n»an  damals  in  Tübingen  tätig  war.  im 
ganzen  •  hat  die  universil.'it  bis  zur  ret'ormatioii  (1477  — 1534) 
gegen  70  wisseuschaflliche  publicationen  aulzuweisen,  an  der 
volkslitteratur  hat  sich  die  Tübinger  presse  fast  gar  nicht  be- 
teiligt; von  25  deutschen  Schriften  sind  nur  7  popukirer  art; 
dem  hnmanismus  fallen  58,  der  theologie  48  nummern  zu; 
dazu  kommen  6  matbemalische,  je  5  historische  und  juristische, 
2  medicinische  bücher,  eine  philosophische  und  eine  kabba- 
listische Schrift,  während  von  Otmar  fast  ausschlit^fslich  theo- 
logica  gedruckt  wurden,  unterstützt  Anshelm,  der  freund  Heucli- 
lins,  auf  das  eifrigste  die  sache  des  humanismus;  auch  Me- 
lanchthon  ist  für  ihn  vielfach  als  corrector  beschülligt.  einen 
eigentümlichen  contraat  dazu  bildet  die  tfltigkeit  MorfeMrts ,  der 
unter  dem  drucke  des  Osterreichischen  regiments  fast  nur  ka- 
tholische streitsclirirten  verlegt,  dies  Ändert  sich  allerdings 
sofort  mit  dem  Kaadener  vertrag,  ond  bezeichnender  weise 
ist  das  erste  druckwerk  nach  der  Österreichischen  zeit  die 
Augsburger  coofession. 

Slrafsburg.  L.  Müller. 

GWkmker,  Sprach -alias  von  Nord-  und  Millehleutschland.  auf 
grund  von  systematisch  mit  hülfe  der  volksschullehrer  gesam- 
meltem material  aus  circa  30000  orten  hearbeilel,  entworfen 
und  gezeichnet,  abteilung  i.  lieferung  i.  querfolio.  Slrafs- 
burg, Karl  JTrObner,  1881.  8  m.  —  schon  die  sechs  karten 
der  ersten  lieferung  und  die  über  Ursprung,  fortgang  und 
methode  der  arbeit  handelnde  einleitung  berechtigen  zu  der 
behauptung  dass  dem  werke,  welches  hier  begonnen  ist,  die 
wärmste  und  uneingeschränkteste  anerkennung  gebürl.  der 
Verl',  hat  seine  aufgäbe  mit  ebenso  grol'ser  liehe  zur  sache  wie 
umsichtiger  gründlichkeit  angefasst,  und  es  steht  zu  erwarten 
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dass  das  ganze,  weon  es  in  fünf  bis  sechs  jähren  vollendet 
sein  wird,  dauernd  die  uueotbebrlicbe  basis  aller  forscbung  auf 
dem  gebiete  der  deuUcben  mundarten  nichl  nur  neuerer  son- 
dera  ««ch  iltmr  leit  Itildea  miMs;  dena.weiiB  aiicii  die  gegen- 
wärtigen dnleetgriDien  niebt  oder  nicbt  imoier  mit  den  fraberen 
ziisanunen  faUen,  so  bieten  sie  doch  allein  den  sicheren  aus- 
gangspunct,  Ton  dem  aus  an  die  localisierung  der  denkiuSler 
unseres  akerliims  geschritten  werden  kann,    unterstützt  von 
der  preufsischen  akademie,  dem  preufsischen  cuUusministerium, 
dann  auch  von  den  anderen  bundesstaaten  hat  dr  VVenker  un- 
gef^iir  40000  fragebogen  an  die  volksscbullehrer  Nord-  und 
Mitteldeutschlands  ausgehen  lassen,   jeder  derselben  enlbielt 
40  kleine  sstzcben,  den  forsteOungen  des  täglichen  lebens  an- 
gqiaaat«  welche  in  den  dialeot  des  empfingen  umgeschrieben 
werden  sollten,   dabei  waren  cautelen  getroffen  gegen  indivi- 
duelle beeinflussung  durch  die  hd.  spräche,    das  so  gewon- 
nene material,  welches  in  unerwarteter  Vollständigkeit  einlief, 
ja  sogar  vielfach  von  feinem  Verständnis  auf  seiten  der  transla- 
loren  zeugte,  wurde  nunmehr  in  seine  einzelnen  bestandteilc, 
dh.  die  40  sälzcben  in  274  categorien  zerlegt  und  diese  so- 
dann innerhalb  jeder  der  13  aectionent  in  welche  das  geogra- 
phiaehe  gesammtgebiet  eingeteilt  Ist,  auf  karten  dnrcfa  farbige 
lioien  krantlich  gemachL   dne  jede  section  braucht  etwa  36 
solcher  karten,  wdl,  da  nur  deutlich  von  einander  sich  ab- 
bebende färben  verwendet  werden  durften,  nicht  zu  viele  der 
jedes  mal  in  betracht  kommenden  categorien  auf  6iner  karte 
zur  darstellung  gelangen  konnten,    um  den  beschauer  nicht 
zu  verwirren  und  um  überhaupt  den  nötigen  räum  für  alle 
eintragungen  zu  gewinnen,  sind  nur  die  nameu  der  grOfseren 
orte  TOllständig,  die  der  klehierea  dagegen  mit  den  anfangs- 
buchstaben  gegeben;  ein  jeder  abteilung  beiliegendes  ler- 
seichnis  bringt  dafür  den  schlOssel.   die  erate  seetion,  der 
die  sechs  karten  der  anfangslieferung  angehören,  umfasst  das 
land  von  Bonn  bis  Darmstadt  und  von  Trier  bis  Giefsen.  — 
wir  wünschen  dem  werke  guten  fortgang  und  hoffen  dass 
wenigstens  alle  bibliotheksverwaltungen  eine  ehre  darin  sehen 
werden,  es  durch  anschanung  zu  unterstützen,  da  der  erwerb 
für  Privatleute  in  folge  des  prcises  (650  m.  uach  der  Voll- 
endung) leider  meistena  sieh  verbieten  dflrfle. 


Herr  dr  OZincERLE  hat  sich  an  der  Universität  Graz,  herr 
dr  JCVVackernell  an  der  Universität  Innsbruck  als  privatdoceut 
fOr  deutsche  philologie  habilitiert 
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VIU,  4  SEPTEMBER  1882 

Kleinere  schrillen  ron  Wiunuf  Gmnoi.   henusgegeben  von  Güstat  Hih« 

BICHS,  erster  und  zweiler  band.  Berlin,  Ferd.  Dämmlers  Verlags- 
buchhandlung, 1881.  1882.  n  und  587;  vn  und  525  ss.  8^  — 
11,50  und  10  m.* 

Mach  langer  zeit  ist  der  wünsch ,  es  möchten  auch  Wilhelm 
Grimms  kleinere  Schriften  in  einer  ausgäbe  zur  bequemen  be- 
nutzung  vereinigt  werden,  durch  Gustav  Hinrichs  erfüllt,  er- 
schienen sind  bis  jetzt  zwei  bände:  der  erste  enthält  vermischte 
aufsätze  zur  litteraturgeschichte  und  märchenkunde  und  einige 
reccDsionen  allgemeineren  inbalte,  die  sich  mit  der  schönen  iit- 
tentnr  nnd  der  politischen  gescbichte  besdiaftigen ,  der  iweite 
die  wissenschaftlichen  recensionen  Ton  1811 — 1841.  der  noch 
ausstehende  dritte  hond  wird  die  academiachen  und  übrigen  ab- 
bandlungen  umfassen. 

Der  herausgeber  ist  mit  grofser  umsieht  und  Sorgfalt  zu 
werke  gegangen,  um  des  gesammien,  weithin  zerstreuten  und 
schwer  übersehbaren  Stoffes  habhaft  zu  werden  und,  soweit  sie 
erreichbar  war,  Vollständigkeit  zu  erzielen,  welch  reichen  gewiun 
•n  neuem  und  bisher  uubekantttem  die  Sammlung  bringt,  er- 
kennt wer  sie  mit  dem  Terzeiobnis  der  sebrillen  Wittielm  Grimms 
vergleicht,  das  Rassmann  in  seiner  biographie  bei  Ersch  und 
Gruber  1871  gegeben  hat.  dort  fehlen  alle  schönwissenschaflt- 
lichpii  lind  politischen  aufsätze  WGrimms  aus  seiner  ersten  epoche, 
und  auch  von  den  wissenschaftlichen  arbeiten,  die  nun  über- 
sichtlich vor  uns  liegen,  kannte  Rassmann  viele  nicht:  in  die 
Kleineren  Schriften  sind  vierzehn  recensionen  aus  der  Leipziger 
Mtteratuneitung  aufgenommen,  die  in  den  jähren  1812 — 1821 
erschienen  sind,  zehn  davon  führte  er  noch  nicht  an,  sie  waren 
bisher  vaUig  Tergessen. .  fiinrichs  schreibt  sie  alle  bis  auf  die 
kritilc  Ton  vdHagens  Narrenbueh,  die  zusammen  mit  Jacob  Grimm 
verfasst  ist,  Wilhelm  zu.  von  den  anonymen  recensionen  in  den 
Göttingischen  gelehrten  anzeigen  war  Rassmann  ebenfalls  eine 
nicht  geringe  zahl  entgangen,  ungedruckt  waren  bisher  der  auf- 
satz  über  die  gicichnisse  im  Ossian  und  Parzival  und  die  zwei 
Gottinger  reden  sowie  die  antrittsrede  in  der  academie. 

F  ygl*  DLZ  1881  Dr4ft  (llRoedlgir).  —  Litt.  centialU.  1882  nrlT.l 
A.  F.  D.  A.  VIII.  20 
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Die  verfassei^schaft  der  anoDjmeji  Schriften  liefs  steh  teils 
durch  stellen  aus  des  gleichzeitigen  hriefwechseln  tetls  aus  re- 
ceosioDsliaten,  honorarveneicluiiiaeii  udgl.,  wie  sie  ?on  blUiothelw- 
ToratilndeD,  Teriegera  oder  herausgebern  angelegt  worden  sied, 
und  aus  den  bandineniplaren  der  bruder  Grima  beweisen,  er- 
wünscht wäre  es,  wenn  im  dritten  bände  fUr  alle  anonymeD  stticke 
die  entscheidenden  Zeugnisse,  die  WGrimm  aljs  den  Verfasser  er- 
kennen lassen,  kurz  verzeichnet  wurden. 

Nicht  sicher  als  WGrimms  eigenlum  zu  erweisen  sind  vier 
recensionen  aus  deu  lleidelbergischen  jahrhüchern;  drei  davoo 
hat  der  herausgeber  in  den  anhang  gestellt,  der  sonst  nur  er- 
klirnngen  und  ankUndigungen  enthalt,  swelfelhafk  bleibt  die  re- 
eension  von  Simroeks  Waltberflberselzung  in  den  Gotting,  ge- 
lehrten anzeigen  von  1833:  die  angaben  JGrimnis  und  Beneckes 
stehen  sich  entgegen. 

Es  fehlen  in  der  vorliegenden  Sammlung  die  Heidelberger 
recension  über  Herzog  Ernst,  die  bereits  in  Jacobs  Kleineren 
schritten  4,  34 — 43  steht,  und  die  aus  dem  Litterariscben  cen- 
tralhiatt,  letztere,  weil  WGrimm  den  ausdrücklichen  wünsch  ge- 
anüBert  hatte  dass  arin  wum  nicht  ganamii  werde,  und  Heraan 
GffkMn  deshalb  die  ihas  von  Zameko  angebeleoe  naaihatoacbnng 
(heser  beitrage  nicht  angenonunen  hat.  nicht  aufgefunden  sind 
bisher  die  aiftatie  der  brttder  fOr  VLKlopatoeka  Hanburgiaehe 
Zeitung. 

Die  Schriften  in  den  erschienenen  bänden  reichen  vom  mai 
1807  bis  zum  november  1858:  sie  umspannen  fast  das  ganze 
leben  Wilhelm  Grimms,  und  sein  gesammtes  wissenschaftliches 
würkea  spiegelt  sich  in  ihnen  wider,  es  kauu  uicht  meine  ab- 
aicht  sein«  die  gailalt  WGrinuus,  ala  mensch  nnd  galehrtert  wie 
sie  sieh  beim  lesen  dieser  blatter  vor  uns  avfHehteC,  an  dieser 
stelle  «ingehend  an  zeichnen.  seboM  za  oft  ist  vor  mir  von  bo» 
mfeneren  krallen  sein  bild  entworfen  und  ansgefohrt  worden: 
nach  einander  von  Franz  Pleitfer  (Freie  forschung  379  ff),  Rudolf 
vRaumer  (Gesch.  der  geniian.  philologie),  Rassmann  (bei  Ersch 
und  Gruber),  Scherer  (in  der  Allgemeinen  deutschen  biographie). 
dazu  kommt  seine  Selbstbiographie,  die  bis  ins  jähr  1830  führt, 
und  Jacobs  gedächtuisrede:  beide  sind  musterwerke  deutscher 
prosa,  eine  unvergleidiliebe  anmni  ist  Ober  sie  gebreitet,  und  die 
nnwitesleUidi  liebenswflrdige  vnd  dabei  ao  wottnend  abgeklärte 
darstellung  ninunt  hera  and  ainn  des  Inacra  gefangen,  wer  wollte 
mit  ihnen  wetteifern? 

Ich  begnüge  mich,  einzelne  eindrücke,  die  ich  beim  lesen 
der  Schriften  gewonnen,  so  wie  sie  von  selbst  sich  mir  einsteUten, 
ohne  zwang  und  Vollständigkeit  widerzugeben. 

Wer  leben  und  character  eines  grofsen  mannes  zu  begreifen 
trachtet,  wird  am  meisten  gefördert  werden,  wenn  er  dessen 
jugendieit,  die  jähre  sdner  entwieklung  sich  müglicbst  anscbau- 
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lieh  vor  äugen  Rtellen  kann,  in  der  zeit,  wo  die  verschiedenen 
äufseren  impulse  um  die  herscbaft  über  die  junge  seele  ringen, 
Öffnet  sich  diese  in  allen  ihren  regungen  am  meisten,  und  was 
in  der  späteren  zeit  bestimmter  auäbilUung  verschlussen  sjch  nach 
inaeii  mrOoksieht  und  dem  beadmner  uatufatiMor  uiii  terborgen 
bleik,  Mar  Mft  es  vor  alter  ai^oi  fai  llass,  m  iNWegung. 

FOr  die  kenntnis  von  WGrimms  Jugendalter  Biefst  jetzt  in 
seinem  von  Hinrifilw  bmosgegebens«  brief Wechsel  mii  Jacob 
(Weimar  1881)  eine  reiche  quelle,  aber  auch  die  Kleineren  sdirif» 
t0D  ergeben  mancherlei  autklarung  über  seine  erste  epoche. 

Merkenswert  ist  wie  Wilhelm  Grimm  sich  in  den  ersten 
jähren  seiner  wissenschaftlichen  arbeit  zu  den  grofsen  mänoern 
des  18  jhs.  stellte. 

Wir  wissen  ras  laeobs  rede  auf  - den  bnider  dsss  er  lu» 
■Icbit  mehr  von  ScfaiUer  ergriffen  wurde,  #ttfaretid*WiUiefaB  vtsn 
vorn  herein  sich  Groethe  zugewandt  hatte,  nod  auf  Wilhelms  ver« 
haltnis  zu  Goethe  fttit  in  Terschiedeuen  seiner  Jugendarbeiten 
beües  licht. 

Dass  die  wurzeln  der  romantik  zum  teil  in  der  gcniezeit  des 
vorigen  Jahrhunderts  haften,  ist  allgemein  erkannt,  und  den  ein- 
fluss  Herders  auf  die  von  den  roroantikern  i^epflegte  geschieht-^ 
Ücbe  hehandiung  der  Msntur  nnd  IraDst  läugoet  niemand.  Wil- 
belM  Grimm  tafserle  1812  von  Herder:  'beklagen  wir,  dass  er 
leiblidi  aus  unserer  müte  verschwunden,  so  lebt  doch  sein  geist 
noch  unter  uns,  tätig  und  würkend.  was  sein  ernstliches  Sta- 
dium, das  mythische  und  historische,  bedeutet,  fifngt  an  immer 
klarer  zu  werden'  (Kl.  sehr.  1,  278).  er  rühmt  Jung  S til- 
lin g  wegen  seiner  romane,  der  ersteu  bände  seiner  lebensbe- 
schreibuug  und  seiner  einfachen  und  herzlichen  romanzeo  (1,  284, 
vgl.  Jugendbriefe  90.  95),  er  nennt  den  maier  Müller  einen 
in  vielftefaer  lansiclit  ansgeieiolneten  dichter,  einen  krlfligen 
origtneUen  geisl,  dessen  Genoveva  er  Ober  Heeks  gedicbt  lu  rtsi* 
len  geneigt  ist  (1,  284).  auch  den  alten  Bodmer,  den  vor- 
kUifer  der  ästhetik  der  Originalgenies  sucht  er  su  ehreh  zu  bringen  : 
sein  gefühl  für  das  ursprüngliche  der  poesie  gibt  ihm  in  seinen 
engen  einen  vorzüglichen  wert  (1,  275). 

Weniger  klar  ist,  wie  weit  Goethe  in  die  neue  grofse  be- 
wegung,  der  die  machtige  historisch -philologische  Wissenschaft 
UDser«r  tage  ihr  dasein  dankt,  eingriff,  von  den  eigentlich  deut- 
schen beslrebungen ,  wie  sie  in  GWk,  in  dem  aUfisatt  Iber  das 
Straiibufger  »ftnster,  seinem  inlerceBc  lüir  da»  deutsche  v^sKed 
und  den  halb  und  halb  für  germanisch  gehaltenen  Ossian  lebendig 
gewesen  waren,  hatte  er  sich  längst  fast  gänzlich  abgewendet, 
um  die  wende  des  Jahrhunderts  und  zu  beginn  des  unsrigen 
scheint  es  so,  als  halte  er  sich  von  allem  was  die  zeit  erfüllte, 
von  der  ganzen  neuen  enlwickluug  des  politischen,  litterarischeo 
und  wissenschaftlichen  lebens  völlig  fern,  als  spinne  er  sich  in 
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seine  gedanken  und  neiguogen  ein^  beschränkt  auf  deo  isolierten 
kreis  seiner  persönlichen  eüstenz,  kaum  eitt  xuschaaer  der  weit* 
bewegung,  geschweige  ein  teihielHBer.  wer  sehlifer  iielit,  muss 
anders  wlelien. 

Auch  Goethe  nahm  teil  an  den  grofsen  bestrebungen  seiner 
zeit,  ja  er  fOnieil»  aie  bedeutend,  ich  glaube,  das  geschah  in 
drei  richtungen. 

Seine  naturwissenschaftlichen  Schriften  würkten  mächtig  mit 
bei  der  anwendung  der  vergleichenden  methode  auf  die  geschichte 
der  litteratur  und  spräche,  das  von  ihm  aufgestellte  programm 
der  weltlitteratur  und  seine  dieser  universalen  tendeni  dienende 
poetische  IStigkeit  gab  dem  einaeicigen  dasaidsmus,  der  auch  ihn 
eine  zeit  lang  dngeengt  hatte,  den  todesstofe,  was  unklare  deda- 
mationen  der  alteren  und  jüngeren  romantiker  nie  vermocht 
hätten:  er  hatte  erkannt  dass  keinem  einzelnen  yolk,  kdner 
einzelnen  zeit  das  Vorrecht  und  der  ausschliefsliche  rühm  einer 
in  ihrer  art  vollendeten  kunst  pebüre»  und  was  früher  der  antike 
allein  zugestanden  war,  wurde  jetzt  in  allen  Zeiten  und  vOlkem 
gesucht,    aber  mehr  noch  würkte  ein  drittes. 

In  die  zeit  hinein,  als  ein  kleiner  kreis  bedeutender  männer 
eine  neue  wiasenaehaft,  die  litteratnrgeaehiehte  begründen  wollte, 
flillt  das  erscheinen  «on  DIditnng  und  wabrheit.  es  ist  nidit 
suvid  gesagt,  dies  werk  ist. die  erste  tat  im  geiste  der  neuen 
Wissenschaft,  hier  zum  ersten  mal  wird  das  leben  und  die  indi- 
vidualität  eines  grofsen  dichters  dargestellt,  wie  sie  in  und  mit 
seiner  zeit  wachsen  und  sich  entfalten,  die  persönhchkeit  wird 
gezeigt  in  ihren  natürlichen  anlagen  und  in  der  beeinflussung 
durch  die  mitlebenden,  die  zahllosen  Wechselbeziehungen,  die 
zwischen  Überlieferung  und  neugeschaffenem,  zwischen  publicum 
und  künstler  bestehen,  werden  aufgewiesen,  der  begriff,  der  lit- 
terarisehen  generation  wird  entdeckt  und  aus  Sm  werden  die 
gegensätze  in  der  entwickln  ng  der  litteratur  hergeleitet:  was  frtther 
als  einfache  existenz  betrachtet  wurde ,  als  geschenk  der  gütigen 
Vorsehung,  das  fertig  vom  himmel  gefallen,  der  character  und 
das  schaffen  des  künstlers,  erscheint  hier  geworden  durch  das 
zusammenwürken  zahlloser  sich  verschlingender  mSchte ,  innerer 
wie  äufserer,  persönlicher  und  allgemeiner,  erwachsen  auf  dem 
hoden  eines  beatinunten  kreises  nach  bestimmten  natürlichen  be- 
dingungen,  darin  liegt  die  unvergängliche  bedeutnng  der  adbst- 
biografriiie  Goethes  fOr  aUe.fitlerai^storisGbe  forschnng.  sie  wies 
und  gieng  den  weg,  der  zum  würklichen  begreifen  der  künst- 
lerischen individualität  und  zugleich  des  Volkes,  dem  sie  ent- 
sprungen, führt,  nicht  dass  Goethe  dem  Nibelungenlied  teilnähme 
zuwandte,  dass  er  interesse  an  Des  knaben  wunderhorn  zeigte 
und  in  seiner  bekannten  recension  niederlegte,  ist  der  deutschen 
Philologie  zu  statten  gekommen ,  sondern  dass  er  in  vorbildlicher 
weise  das  eigene  leben  mit  wahrhaft  geschichtlichem  sinn  schrieb, 
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das  leben  des  grOsten  moderDeu  Deuteehen ,  wie  es  zusammen- 
bieng  mit  dem  mülterlicben  boden  des  volkes  in  spräche,  glauben 
«Dd  sille. 

Das  ist  nicbl  elwa  blofii  vom  heutig  siandpuict  geredet: 
diese  Uedentuiig  Goeihes  für  unsere  wisseuscbaft  empfanden  schon 
deren  gründer  lebhaft,  das  tritt  nirgends  klarer  hervor  als  in 
der  gedankenreichen  recension  Wilhelm  Grimms  über  Horns  Ge- 
schichte der  schönen  litteratur  Deutschlands  während  des  ISjhs., 
aus  dem  jähre  1812,  also  ein  jähr  nach  dem  erscheinen  von  Dich- 
tung und  Wahrheit  (Kl.  sehr.  1,  260  If  ).  dort  sagt  er  s.  271  f 
4n  der  vorrede  beifst  es  nämlich:  die  deutsche  littemtiir  sei  nur 
indhridiiell  und  durchaus  niclit  national,  im  buche  selbst  wird 
der  moBolofisehen  natur  der  Deutsehen  gedacht  und  dass  jeder 
dichter  abgesciilossen  für  sich  stehe.  .  .  .  schließt  man  dar- 
aus, dass  jeder  deutsche  dichter  für  sich,  einsam  und  ohne  Zu- 
sammenhang mit  dem  anderen  da  sei ,  so  muss  recensent  dies 
geradezu  für  falsch  erklären,  wer  die  poesie  von  ihrem  beginn 
bei  allen  Völkern  betrachtet,  der  wird  bemerkt  haben,  dass  ihr 
Wesen  gerade  in  dem  Zusammenhang  mit  allen  Zeiten,  in  der 
ttberUerePUDg  duitih  jahrhunderte  bestandeB,  uid  dass  sie  in  diesem 
lebendigeB  ivandel  in  ihrer  grOsten  reiaheil  und  hedeutung  sieh 
entfalteL  . .  •  wäre  jeue  behauptung  richtig,,  so  müste  die  erste 
folge  davon  sein,  dass  solche  vereinielte  poesie  auch  ohne  würkung 
auf  die  nation  geblieben,  wie  kann  aber  alles  dies  Goethe  allein 
widerlegen,  er,  der,  ein  jugendlicher  held,  wie  nicht  aus  ihm 
geboren,  unter  ein  beschränktes  volk  trat,  erzählt  in  seinem  leben, 
dass  Klopstock  und  die  dichter  seiner  zeit  auf  ihn  gewUrkt ,  und 
gesteht  dann,  wie  abhängig  der  mensch  von  der  zeit  lebe,  dass 
ein  räum  von  sehn  jähren  ohne  sw^el  eine  ganz  andere  ent- 
faltmig  hewurlit  inben  würde,  widerum  aber,  wie  hat  «r,  der 
sich  so  eigentümlich  gebildet,  doch  seine  nation  ergriffen  und 
angerührt.'  und  gegen  bornierten  rationalismus ,  der  das  recht, 
welches  durch  den  einzelwillen  des  herschers  gemacht  und  erfun- 
den ist,  über  das  recht  des  volkes  stellt,  ruft  er  Goethe  zum 
zeugen  auf:  'wir  haben  geglaubt,  dass  das  ewige,  unsichtbare  .  . . 
am  deuliichsten  und  reinsten  in  der  gesammtheit,  dh.  in  der 
idee  eines  volkes  sich  aussprsdie.  höher  ist  nie  die  Weisheit 
eines  einaelnen  gestiegen  . . .;  ja,  der  grdste  in  seinem  volk  hat 
sich  gerne  davor  gedemQtigt,  vrie  Goethe  in  seinem  leben  den 
«inflttss  der  leü  bekannt  diesen  auadmck  aber  des  ewigen  bei 
einem  volke  einzusehen,  leitet  uns  allein  die  geschichtliche  be- 
trachtung  und  ist  daher  das  erste  element  der  Weisheit  und  Wis- 
senschaft' (1,  551).  als  Wilhelm  Grimm  1815  mit  Goethe  in 
Heidelberg  zusammentraf,  äufserte  dieser  'ja  was  kann  die  kriiik 
anders  sein  als  die  beobachtung  der  verschiedenen  würkungen 
der  zeit,  was  ganz  meine  meinung  ist*  (Jugendbriefe  475.  488: 
\  .  .  das  beobachten,  wie  dasselhe  in  den  verschiedenen . seilen 
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ioMMr  eigentOnlidi  ni  dio  mwiclw  gawllriit  md  mm  ihni 
gelMst  worden'). 

Es  ist  kein  zufali  dass  die  brttder  Grimm  ihren  aubatz  idier 
die  lieder  der  alten  Edda,  den  sie  im  Morgenblatt  von  1812  ver- 
öffentlichten, mit  folgenden  werten  aus  Goethes  Geschichte  der 
farbenlehre  schlosseo:  'betrachtet  man  die  einzelne  frühere  aus- 
hildung  der  Zeiten,  gegenstände,  Ortschaften,  so  kommen  uns  aus 
der  dunkeln  Vergangenheit  überall  tüchtige  und  vortreffliche  men- 
«oben ,  tapfere,  schOne,  gate,  in  berlicher  gestalt  entgegen,  der 
lobgesaag  der  laeiMchheil,  dem  dit  gottheit  m  gora  mbONn 
«ag,  ist  wMialB  YMtumV  (Ki.  «ehr.  1, 237). 

Bedeutsam  ist,  wie  WilheUn  Grimm  aohon  1810  den  Wil* 
bebn  Meister  auffasste.  er  stellt  ihm  die  entwickluag  des  Indi- 
viduums auf  dem  gründe  einer  bestimmten  zeit  dar,  er  zeigt  ihm 
die  ewige  berührung  in  allem,  wodurch  jede  begebenheit  zu  unserer 
eigenen  wird,  in  uns  fortlebt,  ein  ewiges  Zeugnis,  dass  alles  leben 
aus  einem  stamme  und  zu  einem  widerkebre.  er  ist  ihm  die 
ktoung  des  grofsen  prablens  mu  dam  ▼arbältnis  des  einzelnea 
t«r  gesaamtheit,  mni  lebea  daa  «olkaa  und  zwar  wm  die  rda- 
tiva  l08«Dg^  d»  ataadpasele  einar  saiL  daher  aeM  er  ihai 
mit  tiefer  erkenntnis  der  «ahrbeii  ao  die  seite  den  SÜDplicissioiM» 
der  für  ihn  in  derselben  reihe  tteM  und  die  lösung  desselben 
Problems  vom  buden  des  17  jhs.  aus  gibt  (1,  292).  er  hätte 
^uch  Wolframs  Parzival  genannt,  wenn  er  ihn  damala  acboa  ge* 
nau  gekannt  und  verstanden  hätte. 

Goetbiscbes  denken  lebt  in  Wilhelm  Grimms  betrachtungen 
ttber  die  ^nachaiehende  poeaie',  wie  er  eclMa  das  leere  fremd- 
wavt  'epigoMDlMi'  tlNNraelii,  mit  denon  ar  die  raaenaiaa  tai 
Amima  Gftfia.  Dalofea  erOfikrat,  Uber  ditjanigafMaait^  wekcba  niahft 
das  ursprttDgUche  lieiit,  eondera  nur  'der  zwaite  nganbogaB  iat 
mit  blässeren  färben,  sie  kann  nicht  fortdauern,  wemi  eine  neue 
zeit  in  demselben  geist  sich  nicht  mehr  ausbreiten  will;  ihrer 
zeit  aber  ist  sie  notwendig,  wie  sich  historisch  auch  zeigen  lässt, 
indem  sie  überall  erscheint,  da  nichts  einzeln  und  hart  dastehen 
kann,  sondern  einen  mildeu  Übergang  verlangt  und  das  edelste 
nmt  aia  die  UOte  und  spitze  des  ganzen.'  sie  sei  das  bedurfnis 
derer,  die  mit  offnen  angen  ia  daa  Hdü  tu  adhan  niobt  far- 
tragen,  und  für  die  lukonft  wie  pBanzen,  die  gesial  wardau«  am 
edlere  keime,  die  kingsamer  wachsen,  weil  sie  bobar  ateigaa 
müssen,  unter  ihrer  nchtung  und  ihrem  schatten  aufgehatt  s« 
lassen.  Goethisch  ist  hier  auch  der  von  den  brüderu  ihr  ganzes 
leben  durch  geliebte  vergleich  geiatiger  vorgfluge  mit  dem  pflaniea- 
leben,  t 

*  dieser  vergleich  ist  übrigens  älter;  das  älteste  beispid,  das  ich  kenne, 
findet  sich  in  Bodmers  Critischen  briefen  von  1749,  worauf  Hildebrand  in 
seioeo  Vorlesungen  hinznweisen  pflegt:  *ich  hatte  das  natarell  allezeit  als 
«iaa  pflaoat  keincMit,  wekbe  am  MBri«  will  gawailei  wtrdaa,  wenn 
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Wer  so  rein  Goethes  dicbtuog  und  Weisheit  auf  sich  hatte 
wurken  lassen,  wie  WGrinain,  konnte  die  gleichzeitigem  litterari- 
teilen  enelielDWDgeD ,  wm  deien  viele  an&re  iiob  Ueaden  und 
verwirreB  Mefee»,  inhig  und  mit  oiilMbngemr  freiMt  beurteile«. 

Jean  Paul  nennt  er  einmal,  in  der  erwähntea  reoension 
der  GrifiA  Dolores,  'den  dichter  der  zeit  im  edelsten  sinne' (1,291), 
worin  neben  allem  lob  auch  schon  die  begrenzung  seines  talents 
gegeben  ist.  doch  hatte  er  für  ihn  eine  gewisse  schwäche:  von 
seinem  Quintus  Fixlein  schrieb  er  1809,  er  kOnne  sich  nicht 
helfen,  es  sei  doch  etwas  sehr  herhches  in  ihm  (Jugendbriefe  87. 
vgl.  89),  im  selben  jähre  an  Jacob  *wie  du  diesem  höchst  schMf- 
tinBigen  ko^e  eine  oidinäre  |ilanlosigkeit  im  Tilan  vorwerfen 
kennst,  begraifs  ich  nicht'  (ebend.  108,  aber  den  Titan  vgL  KL 
echr.  1,  293). 

Mehr  noch  aber  zeigt  Wilhelm  Grimm  seine  innere  freiheit 
in  den  urteilen  Uber  die  sehOpluBgen  Fouqn^s,  Arnims, 
Brentanos. 

in  der  recension  von  Fouques  heldeiispiel  Si*,'urd  der  schlaa* 
gentödter  (1809)  sind  wider  die  voraugebtellteu  aiigetueioen  er- 
Wägungen  ven  wnndwhafBr  feife.  er  spricht  aber  das  verhlknia 
mm.  denlaefaen  ailertam.  Obeiseunnfen  froherer  Utlenitnidenk- 
mller,  die  ohne  ehrfurebt  und  aebeu  diesen  ihr  altes  gewand  ab- 
sieben nnd  sie  mit  modernem  tand  iiebingen,  weist  er  ebenso 
surUck  wie  die  Hagenschen  erneuungen,  welche  nicht  sowol 
das  alte  lied  modern  als  uns  alt  machen  wollen,  ^zurück  gebt 
aber  (Iberhaupt  der  mensch  niemals,  auch  nicht  in  die  bessere 
und  poetischere  zeit  des  kindlichen  alters.'  der  dritte  weg  sei 
der,  den  eigenen  geist  in  der  betrachtung  der  sct^^olieit  alt« 
>  dentacher  peeeie  w  atnrfcen  und  an  kräftigen  und  die  sweige 
des  auagebohllen  baumea  hersbanbengen  in  die  heimische  erde, 
damit  ein  neuer  stamm  erwachse,  einzuschliefsen  in  das  be- 
schauende gemüt  und  zu  begreifen  das  leben  des  alten  und  neu 
zu  gebären  im  geiste.  nie  ist  schöner  und  richtiger  ausgesprochen, 
in  welches  Verhältnis  die  gegenwart  zur  deutschen  vorzeit  treten 
soll,  zugleich  ist  damit  das  programm  für  die  deutsche  alter- 
tumswisseuschalt  gegeben,  vom  höchsten  standpuncte  aus.  als 
Wiihefan  Grimm  daa  schrieb,  aland  er  un  23  lebenajahre.  laceb 
Grimm  hatte  recht,  als  er  sein  frflh  reifendes  weaen  bestimmte! 
Mncr  auabildnng  war  aller  aprung  henemnmn  und  ein  ÜBcdem* 
des  ebenmafs  verliehen.' 

Die  grofseu  hinderniss«,  welche  einer  dramatischen  beband- 
iang  der  ISibeluogensage  entgegenstehen,  sind  von  VYGrimm  er- 
ste schmackhafte  fruchte  bringen  soll,  aber  die  doch  ihre  zweige  von  sich 
tcUMt  henontöGiL  ich  war  insbesoodere  voo  der  stärke  überzeugt,  womit 
das  poetItehe  naturell,  das  ein  menseh  aiit  «eh  auf  die  weit  gebiveht  hal^ 
einen  solchen  nicht  allein  erweckt  und  reizet,  sondern  antreibet,  drücket 
und  slöfst,  und  nicht  nachlässt,  bis  dass  alle  die  hindernissen  überwanden 
sind,  welche  die  iurserlichen  umstände  vielmals  in  den  weg  legen.' 
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kaoüt  und  au  Fouqu^  dicbtuog  aufgewieseD.  die  alte  sage,  welche 
io  der  alten  zeit  der  miUelpanct  war»  nm  den  die  ]Ki6tie  sich  be- 
wegte,, steht  in  der  unirigen  gim  anders.  *wir  begreÜBn  sie 
nnr  darch  ihre  innere  Wahrheit,  in  solcher  aber  das  gedieht 
wider  tufiastellen,  hilft  nicht,  dase  whr  ihre  infserlichkeiten  ver- 
lolgeOf  sondern  die  betrachtung  ihres  weseos  und  geistes'  (Kl. 
sehr.  1,  240).  diese  vermisst  er  in  Fouqu6s  werk;  seine  poesie  ist  . 
noch  unfrei  und  *von  der  deutschheit  gebunden.'  hier  steht 
WGrimm  schon  Uber  allen  seinen  mitforschern ,  Jacob  ausge- 
nommen, den  teulüuismus  verwirft  er,  dem  doch  so  viele  der 
Zeitgenossen  erlagen,  das  deatsdie  soll  ni^ia  besonderes  sein; 
die  poesie  ist  ausgiefsung  des  heiligen  geistes,  sie  ist  über  jeden 
dichter  geliommen,  in  welcher  sunge  er  reden  soll.  WGrimm 
scheint  sogar  geneigt,  statt  'der  nondischen  sUbenmalse  der  skal- 
den'  fremde  angeeignete  formen  zu  empfehlen,  griechische,  ita- 
lienische oder  spanische,  mit  denen  'wir  uns  die  schwere  mühe 
gegeben.'  Jacob  erhob  dagegen  mit  vollem  rechte  Widerspruch 
(Jugendbr.  182):  ISibeluugeusage  in  stanzen  ist  nun  einmal  un- 
erträglich, die  dichterische  w  iderbelebuug  der  alten  sage  hält  Wil- 
hdm  GrhDm  nicht for  unmöglich ;  sie  mosse  in  geiste  dnes  groGtett 
dichter»  wider  geboren  werden;  grober  dichter  eigenscbaft  sei 
es,  dass  sie  uns  mK  dem  tiberraschen,  was  anderen  unerreichbar 
scheint  (Ki.  sehr.  1,  72).  Fouqu6s  versuch,  die  nordische  Ni- 
belungensage dramatisch  zu  hehaudelu ,  fand  an  Jean  Paul  einen 
mafslosen  lobreduer.  dieser  schrieb  in  den  Heidelbergischen  jahr- 
hUchern  eine  nebelhafte  recension ,  die  der  späteren  ausgäbe  des 
Stückes  in  der  trilogie  Der  held  des  nordens  vorgedruckt  ist. 
WGrimm  nannte  diese  khtik  einfach  'unbedeutend'  (Jugeudbr.  170); 
Jacob  urteilte  noch  viel  hSrter  (ebend.  182).  a«ch  vdHagen  schrieb 
eine  recension  Aber  das  Stack,  von  der  WGrimm  arteilte  *sie  lobt 
parteiisch  das  gedieht  mehr  als  es  verdient'  (Jugendbr.  157). 

Merkwürdig  klar  ist  Arnims  dichterisches  vermögen  von 
WGrimm  gewürdigt  worden,  wie  mich  dünkt  mit  voller  gerechtig- 
keit,  ohne  Überschätzung,  so  nahe  er  ihm  persönlich  stand,  seine 
beurteilung  der  Kronenwächter  kann  von  der  heutigen  zeit  ein- 
fach angenommen  werden  (1,  298  S).  auch  die  geschichte  Armut, 
reicbtum,  schuld  und  bufse  der  gräfin  Dolores  hatte  er  mit  gleicher 
nnbefangenbeit  der  gesinnnng  angezeigt.  Amhns  dichterische  na- 
tnr  wird  glQcklich  beieichnet:  *die  frflheren  diobtnngen  hatten 
die  eigentümlichkeit,  die  uns  immer  als  ein  fehler  vorkam,  dass, 
wenn  sie  in  schOner  gemessenheit  eine  Zeitlang  gelebt,  etwa  die 
jünglingsjahre  erreicht,  sie  anfiengen  schnell  und  gleichsam  ins 
unendliche  hineinzuwachsen,  sie  glichen  bildern,  die  von  drei 
selten  einen  rahmen  hatten,  an  der  vierten  aber  nicht  und  dort 
immer  weiter  fortgenialt  waren ,  so  dass  in  den  letzten  umrissen 
bimmel  und  erde  nicht  mehr  zu  unterscheiden  waren'  (aus  den> 
jähre  1818,  Kl.  sehr.  1,  299). 
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Dem  romantiker  des  oordens  Öhienscblciger  schenkte 
WGrimm  in  seiner  ersten  epoche  ein  interesse,  das  wir  heute 
kaum  noch  teilen  könueu.  er  Helene  1810  in  Büschiogs  und 
Kjmnegiersen  Fmllwoii  (b.  lugviidbr.  190)  eint  inballBaaEeige 
TOD  dMMo  wnsdarlicliMn  ir—a  Palnatoke  und  fügt«  ifie  ttber- 
setzuDg  einer  scene  bei;  drei  ^ifllHche  gvdichle  desselben,  ^ 
Christi  widererscheioen  in  der  natur  etwas  spielend  darstellen, 
hatte  er  im  Vaterländischen  museum  übersetzt  mitgeteilt  er  Uber- 
scbätzte  ihn  übrigens  nicht:  Jugendbr.  s.  79. 

Eine  romantische  verirning  ist  WGrimms  auffassung  des 
Ossian,  von  dem  er,  im  wesentlichen  noch  die  ansieht  der 
Werlherzeit  teilend,  in  seiner  recension  der  Uornschen  Lilleratur> 
gwditciite  sagte:  ^merkwürdig  wird  es  immer  bleiben,  wie  es 
möglich  geworden,  eine  dichtnog,  in  welcher  das  tiefate,  reinste 
gefohl  für  die  natur,  eine  grofsartige  Schwermut,  wie  sie  nnr 
einem  ganzen  volk  eigen  sein  kann,  das  an  seine  versinkende 
heldenzeit  gedenkt,  erhitzt  und  gequält  genannt  werden  kann* 
(1,  284).  der  eindruck,  den  die  oflenbar  der  Macphersonschen 
hearbeilung  teilweise  zu  gründe  liegenden  Volkslieder  auf  ihn 
machten,  trübte  seinen  blick  für  die  sentimentalen  zusätze  des 
berausgebers.  der  bisher  nngedruckte  aufsatz  Gleichnisse  im  Os* 
sian  4ind  Rirsival  (a.  46ff),  der  gewis  mit  der  genannten  recen- 
sion etwa  gieicbieitig  ist,  unterscheidet  richtig  iwei  elemente  im 
Ossian:  *eine  dichtung  in  der  fabel  und  in  dem  gemflt*.  WGrimm 
zweifelt  nicht  dass  es  heldensagen  sind,  lebendig  unter  dem  volk 
erwachsen ,  aber  es  scheint  ihm,  als  wären  diese  sagen  der  be- 
trachtung  eines  einzelnen  übergeben  worden;  die  dichtung  ver- 
balt sich  zu  dem  reinen  epos  wie  der  träum  zu  dem  leben  des 
tags,  dass  WGrimm  überhaupt  Ossiau  und  Parzival  mit  einander 
vergleichen  kann,  zeigt,  wie  wenig  er  damals  noch  Wolframs  ge- 
dieht gerecht  wurde.  Ossian  und  ParziTal  scheinen  ihn  in  Ohn- 
lidber  weise  unursprOngliche  fortbüdnngen  aller  einfacher  sagen, 
wie  im  Ossian  die  alte  fabel  ihr  zusammenhalten  und  ihre  macht 
unfgegeben  habe  und  sich  mehr  gefalle,  einzelne  momente  darin 
aufzusuchen  (1,48),  wie  die  cbaractere  der  beiden  ihren  scliarfen 
und  individuellen  umriss  verloren  und  eine  schwermütige,  er- 
habene, fast  überirdische  gesinnung  erhalten  haben  (1,  49),  so 
erscheint  ihm  auch  im  Parzival  'die  sage  schon  künstlich  ge- 
leitet und  wwickelt;  wofon  die  darstellnng  an  verschiedentn 
Orlen  recht  eigentfick  gedrOckt  wurd.'  *«o  geachlossen  wie  im 
Tristan  ist  das  ganze  nicht  und  hinterlfest  keinen  so  befriedigen- 
den eindruck'  (1,  56).  den  character  Parzivals  fasst  er  viel  zu 
träumerisch.  Hamletartig  auf:  *so  ist  ein  l)estäudiges  misverhäknis 
in  seinem  handeln  und  in  seinem  wollen.'  hier  beweist  er  sich 
ganz  als  romantiker.  den  Parzival  nennt  er  auch  in  der  recen- 
sion von  vdHagens  erneuuog  der  Nibelungen  1809  *sehr  ver- 
wickelt, er  habe  in  dieser  metrischen  bearbeitung  wenig  ergetz- 
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liebes'  (1,  63),  den  Tristan,  ja  sogar  den  ^TytureU,  dessen  silben- 
mafs  und  ungemeine  Zierlichkeit  der  rede  sebr  einscbmeicbelod 
!■!  und  4mtm  nystiiche  md  atfegorisdM  tendem  tioh  — Mfidi— 
donb  tiefe  und  ienm  lefaMd^lMit'  stellt  ei^  fneit  haher.  aber 
4ieM  einseitigkeit  bericbtigte  scbon  im  april  1809  Jacob  Grimm 
in  einem  brief  an  den  deinriii  m  Halle  weilenden  Wilbelm:  ^icli 
wünsche  manches  daraus  weg,  vor  allem  das  urteil  über  Par- 
zival  und  Tristan,  wir  hatten  beide  zu  flüchtig  gelesen,  ich  habe 
sie  nun  wider  gelesen,  der  Parzival  steht  weit  Uber  dem  Tristan, 
in  spräche  und  poesie'  (Jugendbr.  83). 

Über  den  Ossian  urteüte  WGrimm  übrigens  noch  ISIS  in 
seiner  «ueige  der  abenetniDg  desselbeB  von  RliDde  (Kl.  sehr. 
2, 220)  befingens  es  siml  ihn  heriishe,  merkwirdige  gesänge. 
*wer  honnte  den  Ossisn  ttbeigehen  and  des  wesen  des  epos  er* 
Isrscheo  wollen?' 

Tieck  überschätzte  WGrimm  gleichfalls:  in  der  recension 
von  vdHagens  erneuung  des  Nibelungenlieds  (1,71)  meint  er,  er 
sei  derjenige  dichter,  in  all  dessen  poesien  der  altdeutsche  geist 
herscbe  und  sich  so  gestaltet  habe,  wie  er  jetzt  wider  lebendig 
werden  könne,  dem  widersprach  Jacob  (Jugendbr.  83),  aber 
Wlhdm  blieb  snniehst  wenigstens  fest:  *Tieeks  Genows,  Oetsfiatt 
sind  nieht  die  elten,  eher  doeh  vngemsia  Tertreitteh'  (eh.  86). 

Etwas  romentische  kunst-  und  lebenseuffassung  dIMrfte  wol 
auehlVGrimmB  urleil  über  Heinse  zu  gründe  Ib^jiMi«  des  seUf- 
$am  freundlich  ist.  die  romantiker  suchten  ja  ein  neues  sitt- 
licbkeitsprincip ,  das  die  enttesselung  der  Sinnlichkeit  nicht  aus- 
schliefsen  sondern  herbeiführen  sollte,  daher  erschien  ihm  denn 
1812  Heinse  als  'ein  nicht  kranker,  kräftiger  geist,  der  den  zwang 
abwerfen  und  frei  an  der  quelle  schöpfen  wollte'  (1, 283).  wäire 
die  quelle  nnr  nieht  eine  so  onieine  gewesen. 

Die  romsntik,  sneb  wo  sie  »Usr  fesseln  beeoanener  ober- 
legung  ledig  war,  wOrkte  durch  die  begeisterung  und  die  tiefen 
Mkke,  über  die  sie  gebot,  auf  WGrimm  befruchtend,  das  gilt  sk 
von  Görr es  Mythengeschichte,  an  ihr  hatte  sich  WGrimms  auf- 
fassung  des  wesens  des  mythos  genährt  und  mit  recht  setzte  er 
dies  buch  platt  rationalistischer  lietrachtung  der  eddischen  sagen 
entgegen,  die  statt  von  innen  heraus  die  echtheit  der  nordischen 
mythologie  zu  begreifen,  nach  zufälhgeu  äufseren  Zeugnissen 
'  snehlen,  weil  sie  den  nntesechied  won  gesehiGhte  nnd  epos  noch 
nchi  gefasst  hatten  (Kl.  aehr.  2,  31).  Mrak  laeeh  sehwinnte 
damals  für  Görres,  wie  die  Jngendbriefe  mehrfach  belegen. 

Die  witrklich  wissenschaftliche  wttrksamkeit  WGrimms 
hebt  an  mit  dem  jähr  1808.  damals  schrieb  er  für  die  Heidel- 
bergischen Jahrbücher  seine  recension  von  vdHagens  Nibelungen- 
erneuung  (Kl.  sehr.  1,  61  IT)  und  damals  erschien  sein  aufsatz 
Über  die  entstehuog  der  altdeutschen  poesie  und  ihr  Verhältnis  zu 
der  nordischen  in  den  von  Uaub  und  Creuzer  in  Heideiberg  herausr 
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gegebeoea  Studien  (1,  92  ff),  die  früheren  beitrage  in  dem  Neuen 
liiterarischen  auzeiger  Aretins,  die  1807  veröffentlicht  wurden, 
konoen  noch'  kaim  alt  WMMielttflMdi»  anföoge  gelten:  es  sind 
4ie.«nl«n  aMdutfirnan  ABfaMlige,  die  ambadea  aocli  iMtead 
bisglaitMi.  in  jctteii  beidtoa  «nMtian.  dtgagwi  erhebt  er  flieh  b»* 
nhs  mit  einer  so  umfuiettdes  Gelehrsamkeit,  wie  sie  aufser 
seinem  bruder  keinem  zweiten  seiner  mitforscher  damals  zu  ge- 
böte stand,  hoch  Uber  die  wissenschaftlichen  anschauungen  seiner 
Zeitgenossen,  er  trat  mit  diesen  arbeiten  in  den  kreis  der  Heidel- 
berger romantiker  und  germanisten  ein,  welche  seit  1804  dort 
sich  zusammen  gefunden  iialteu.  ihre  weithin  greifende  wilrk- 
eamkeit  Ipat  nevlich  KBarteoh  im  aeiner  rede  sur  acadeaiiachea 
preiaterteilung  am  22  novenaher  1881  mit  benBliung  uDgedmckter 
briefe  dargestellt,  ohne,  soviel  ich  aehe,  im  wesentikben  über 
das  bisher  bekannte  hinauszukommen,  im  selben  jähre  18M  gab 
WGrimm  in  der  Einsiedlerzeitung,  dem  damahgen  organe  der 
Heidelberger  genossen  Arnim,  Brenüiio,  Gttrree  Übersetzungen 
von  dänischen  heldenhedern. 

Der  inhalt  jener  beiden  aufsätze  ist  bekannt  und  wird  hoffent- 
lich durch  die  jetzige  ausgäbe  in  den  Kleineren  Schriften  noch  be- 
Icaanter  «erden:  sie  ateUen  lueratdeo  münaohled  iwisobea  aa- 
luffpoeaie  und  kunttpoeeie  für  die  oiiltehilterliebe  lütentiir  fieat; 
^romantisch  sind  nur  die  aus  dem  RopDanio  übersetzten  gedieht«*« 
dflM  iNibelungenlied  jedoch  und  *deii  gedichten,  die  unter  dem 
namen  des  Heldenbuchs  zusammengedruckt  sind,  gehört  in  keiner 
hinsieht  der  name  einer  romantischen  poesie.'  WGrimm  ent- 
wickelt seine  ansieht  über  die  entstehung  des  epos,  sammelt  die 
aeugnisse  für  dessen  fortleben  und  untersucht  das  Verhältnis  der 
deutschen  sage  zur  nordiachen:  er  legte  sich  den  grund  zu  dem 
grobarügen  späteres  bau»  dar  Dealaeheo  heldeuage. 

WGrimm,  ab  er  die  Hagenache  erneuung  reoeftsiarte,  he* 
aab  noch  keineswega  aiiareiehaades  philologisehea  rOstseug:  daa 
▼errit  sich  zb.  in  seiner  ganz  verkehrten  auffassung  des  Ni- 
belungenverses (Kl.  sehr.  1,80  ff),  das  grundgesetz  der  deutschen 
metrik  war  ihm  damals  noch  unbekannt,  vom  fehlen  der  Senkungen 
wüste  er  nichts,  er  nahm  daher  vierhebige  dactyliscbe  verse  an. 
gleichwol  zeigt  er  sich  auch  da  schon  als  philologe  und  vdUagen 
«ffacheint  gegen  ihn  bereüa  ab  dibttaiit 

Gegen  dibttantiacbe  ieiobtriBniga  milfiiraeher,  die  ohne  g»* 
nagende  grandKohe  kenntniaae  der  junges  wiaaenachaft  mehr  aoha« 
deten  als  nützten ,  hat  WGrimm  in  den  ersten  jähren  seiner  ge* 
lehrten  tätigkeit  mehrmals  das  schwert  der  kritik  geführt  gegen 
vdHagens  flüchtigkeit  und  sorglose  arbeitsweise  richteten  sich  die 
anzeigen  seines  Heldenbuchs,  einer  erneuung  nach  art  der  wenige 
jähre  vorher  am  Nibelungenlied  verbrochenen  (Kl.  sehr.  2,  41),  und 
seines  Narrenbuchs,  letztere  mit  JGrimm  verfasst  (2,  52  0).  Hagen 
«nnde  dadurch  sehr  gereiat,  wie  «na  «rfner  erwideraag  la  aehan 
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ist,  die  Uiüiicbs  im  Auz.  vii  459  uiitgeteilt  hal.  dorl  ist  auch 
du  veiUhan  der  Mder  la  4imm  vktashreilMBdeii  mitforacber, 
das  soboD  durch  die  Briefe  ms  der  jogendielt  Mies'  lidM  erhielt, 
dargdegt  auch  BiisoluDg  ist  widerholt  voo  WGriiniii  naeb  verw 
dieiist  getadelt  wordeu:  seine  WOchentlicheD  nachrichtcn  zeigte 
er  in  deu  Heidelberg,  jahrbtlchern  entschieden  ablehnend  an  (Kl. 
sehr.  2,  512  ITj,  seine  eroeuung  des  Hans  Sachs  zweimal  m 
der  Leipziger  lilteraturzeitung  (1819  und  1821,  Kl.  sclir.  2,  227. 
276)  mit  grofser  schärfe,  ergetzlich  ist  seine  kritik  eines  lil- 
terarhistorischen  romaus  Hans  Sachs  von  Furchau:  dem  Nürn- 
berger diehter  wird  ua.  darin  ein  sehr  gelehrtes  lobpreisendes 
urteil  Uber  die  I^ibelungen  In  den  muad  gelegt  (Kl.  sehr.  2,  W). 
Hönes  mythologischem  gefasd  Uber  die  Nibdungen  trat  er  be- 
stimmt entgegen  (Kl.  sehr,  2,  310). 

WGrimms  polemik  gegen  die  haltlosen  hypothcseo  von  Rühs, 
der  in  seiner  Eddatlbersetzung  und  in  einer  besonderen  schrift 
den  versucli  gemacht  hatte,  die  altnordische  poesie  und  spräche 
aus  der  angelsächsischen  abzuleiten  (Kl.  sehr.  2,  80  ff.  137  ffj, 
gewinnt  in  unseren  tagen  erneutes  Interesse,  wo  ein  scharfsinniger 
und  vielseitig  unterricbteter  pbilologe,  dem  die  Wissenschaft  im 
einzelnen  viele  filrderung  dankt,  die  vergebUehe  mtthe  aufwendet, 
eine  gans  IfanHcfae  ansieht  Aber  den  Ursprung  der  nordiscben 
niythen  zu  beweisen,  der  grOste  teil  der  nordischen  db.  islän- 
dischen mythologie  ist  nach  Rühs  freie  unmittelbare  erfindung, 
Christen  hätten  die  mythischen  bUcher  verfasst,  die  isländische 
poesie  sei  durch  mitteiiung  aus  der  angelsächsischen  entsprossen, 
die  ihrerseits  sich  nach  dem  musler  der  welschen  barden  ge- 
bildet habe,  auch  griechisch-römische  mythologie  hatte 
Rubs  in  der  nordischen  entdeckt  und  meinte,  die  Angelsachsen 
httten  viele,  namen  der  rOmisoheQ  mythologie  überseiit  und  von 
diesen  die  IsUnder  sie  wider  angenommen,  alle  cuhnr  sei  nach 
dem  norden  vom  cbiislentum,  £eses  suniehst  aus  England  ge- 
kommen, das  ganze  mythensystem  sei  zusammengesetzt  aus  einem 
geringen  teil  Volksglauben  und  aus  griechisch-römischer  mythe, 
zum  beweise  lilhrt  er  ua.  au  dass  töflr  (=  tabuiae)  und  kalkr 
(eb  calix)  dem  lateinischen  *  nachgebildet'  seien,  der  reiz  der 
ueuheit,  welcher  Bugges  entdeckungen  hei  ihrem  bekanntwerden 
in  einem  teile  des  wissenschaftlichen  publicums  zu  so  begeisterter 
anerkennung  verhalf  und  namentfieh  auf  die  tagesUnier  blendend 
vrHriite,  schwindet  etwas,  wenn  man  sich  dieser  Verkehrtheiten 
des  berm  Rüb^  wider  erinnert,  was  WGrimm  gegen  ihn  vor 
70  jähren  schrieb,  gilt  auch  beute  noch  gegen  Bugge:  ^über- 
haupt sollte  man  mit  der  meinung  von  zufälligem  erborgen,  wo- 
durch alle  in  sich  notwendige  entwickelung,  die  zumal  im  alter- 
tum  nichts  hat  abhalten  können ,  ausgeschlossen  wird ,  vorsichtig 
sein;  uns  wäre,  wenn  wir  den  reichtum  der  altnordischen  mytbe 
und  Sagendichtung  betrachtet,  schon  der  gedaokeu  niemals  mOg* 
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lieh  gewesen,  das  alles  für  die  folge  eines  fremden,  todten  ah- 
borgens  zu  betrachten ;  viel  kann  eine  lüge  vernichten,  aber  nichts 
aufbauen'  (Kl.  sehr.  2,  91).  gegen  das  argument  seines  gegners, 
Tide  nordische  worte  kämen  nur  noch  in  angeiilciisiBcheQ  vor 
und  Mien  daher  entlehnt,  verweiat  WGrinni  duranf  da»  aie  sieh 
mm  teil  auch  in  anderen  germanisehen  dialeeten  finden,  aber 
selbst  wo  dies  nicht  der  fall  sei,  habe  man  kein  abborgen  zu 
folgern,  da  es  im  wesen  der  germanischen  sprachentwickelung 
liege  dass  jeder  zweig  trotz  dem  Zusammenhang  mit  dem  grofsen 
und  einen  doch  wider  sein  eigentümliches,  ihm  allein  zugehöriges 
leben  habe,  und  das  bezeichnet  symbolisch  den  wichtigen  punct, 
wo  die  Unzulänglichkeit  aller  den  Rühsischen  und  Buggischeo 
ähnlichen  hypothesen  sn  tage  tritt:  sie  ateileii  sieh  nicht  auf  den 
gemeinsamen  boden,  von  dem  acandinaviache  wie  deutsche  spräche, 
poesie  und  mythe  gekommen  sind,  diesen  gemeinsamen  boden  anf- 
ludecfcen  und  nach  allen  seilen  sichtbar  zu  machen,  war  das  le- 
benswerk  der  brüder  Grimm,  das  fireilicb  fttr  manche  feigeblicÄi 
gewesen  zu  sein  scheint. 

Auf  die  angrifle  gegen  die  echtheit  der  nordischen  mytho- 
logie  beziehen  sich  zunächst  auch  einige  goldene  worte  WGrimms, 
die  ich  hier  anzuführen  mir  nicht  versagen  kann,  sie  haben  aber 
eine  allgemeinere  bedentnng:  'es  gibt  eine  gewisse  unselige  kritik, 
die  kein  leben  und  kein  wflrklichea  dasein  begreifen  kann,  und 
sie  gleicht  in  ihrer  angst  jenen  unglOckliehen  menschen ,  die  in 
der  dnlachsten  und  gesundesten  speise  gtft  fürchteten  und  aie 
darum  nicht  anders  als  mit  gegengift  verzehren  wollten,  gegen 
diese  sollte  man  nicht  reden  und  sie  nicht  überzeugen  wollen* 
(Kl.  sehr.  2,  29).  diese  classe  stirbt  leider  nie  aus:  sie  lebt  auch 
unter  den  heutigen  germanisten. 

Den  reichen  schätz,  welcher  in  den  zahlreichen  recenäionen 
des  xweiten  bandes  von  WGrimma  Kl.  sehr,  niedergelegt  ist,  hier 
auafQhilidi  zu  beschreiben  kann  nicht  meine  aufgäbe  aein.  be- 
sonders stark  vertreten  sind  die  auf  die  nordische  Philologie  und 
die  deutsche  altertumskunde  bezüglichen. 

Zum  Verständnis  der  individualität  WGrimms  wichtig  sind 
auch  die  nun  vereinigten  antikritiken :  gegen  Rühs  (2,  100  ff), 
AWSchlegel  (2,  156  ff),  vdHagen  (Über  die  collision  in  der  her- 
ausgäbe der  alten  Edda  und  der  altnordischen  sagen ,  2,  496  fi), 
gegen  Liebrecht  (2,  506),  Franz  Pfeiffer  (2,  508.  509),  gegen  die 
anonyme  recension  der  Aildiniachen  lieder  in  den  Heidelb.  jahrb. 
(im  Sendschreiben  an  Grilter  2,  ICMlt)  und  gegen  eine  in  der 
Hallischen  allgem«  litteraturzeitung  (2,  154  AT).  OberaH,  auch  wn 
WGrimm  im  unrecht  war,  tritt  der  gleiche  grundaug  seines  for- 
Sehens  hervor:  die  selbstlose  hingäbe  und  nie  nachlassende  liebe 
zur  sache  und  das  treue  einsteben  für  das  als  wahr  erkannte. 

Sehr  dankbar  werden  alle  leser  sein  für  den  Widerabdruck 
der  vorreden  und  einleitungen  zu  den  Kinder  -  und  hausmärchen 
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§ime  der  einleitung  zu  den  Irischeo  elfenmXrchen,  deo  der  erste 
band  bringt,  es  ist  wtirklich  eio  Jammer  dass  die  oeueren  anf* 
JageD  der  Mlrcbeo  Mtmr  bdgrim  WCrimms,  die  neb  ja  gir 
nicht  ao  die  sonft  der  ftehftlBhrleii  wenden,  eondern  dn  hm 

des  Volkes  sttdwn,  entbehren,  wie  soll  in  weiteren  kreisen  nn* 
tionaler  sinn  geweckt  werden,  wenn  des  berliobste  und  im  besten 

sinne  populärste,  was  über  deutsches  wesen,  tiber  die  poesie  der 
deutschen  familie  vom  geschichtlichen  standpuncte  geforscht  und 
dargestellt  ist,  dem  grofsen  publikum,  für  das  es  doch  bestimmt 
ist,  voreuLbaiten  wird?  sollte  denn  nicht  in  künftigen  auflagen 
wenigstens  der  grofsen  ausgäbe  dem  abgeholfen  werden  können  ? 
zeigen  doch  gerade  dieie  einleitnngen  WGiittMns  doppelnilnr  ein 
diobter  und  foiBeher  em  herigewinnendeten. 

Das  bild ,  das  die  Hircfaen  ven  ihm  als  dichler  geben ,  als 
dichter,  der  einen  ganz  ungeheuren  erfolg  errang,  vergleichbar 
nur  mit  der  würkung  Schillers  oder  der  bibel,  wird  jetzt  ergänzt 
durch  einige  erzählungen ,  die  aus  dem  Gesellschafter  von  Gubitz 
mitgeteilt  werden,  in  ihnen  klingt  der  allbekannte  herzliche  liebe 
ton,  wie  wir  vor  kurzem  ihn  auch  aus  seinen  märchenbriefen  an 
die  weslfilltsciie  freundin  kennen  lernten.  WGrimm  war  zum 
ertfttiler  geboren. 

Ale  patriel  tritt  er  nne  in  mehreren  peülifleben  euMNien  en^ 
gegen,  der  erste  ist  ein  kriegsbericbt  aus  Cassel  vom  jähre 
ein  brief  an  Arnim,  der  von  diesem  in  dem  zu  Berlin  erscheinen« 
den  Preufsischen  correspondenten  abgedruckt  wurde,  tlber  diese 
Zeitung,  die  von  Niebubr,  dann  von  Göschen,  Schleiermacher, 
später  von  Arnim  herausgegeben  wurde,  bis  ende  januar  1814  wi- 
der Niebubr  die  redaction  übernahm,  äui'serte  sich  Wilhelm  Grimm 
in  einem  brief  an  Jacob  sehr  lobend  (Jugendbr.  251).  auch  dieser 
war  lAilarbeiter«  Wilhehnt  herieht  scbildirt  ansiehend  nnd  mit 
waimer  liebe  an  aener  heimal  nnd  dem  heasiaehen  firstenhanid 
den  abzug  der  Franzosen  aus  Cassel  und  die  befteinng  von  der 
Iramdherschaft  (KL  acbr.  1,  529  ff). 

H<^hrr  stehen  noch,  weil  sie  fragen  allgemeineren  Interesses 
beantworten,  drei  artikel  aus  dem  Rheinischen  merkur  von  Görres 
aus  dem  jähre  1815.  in  dem  über  die  Ständeversammlung  wird 
mit  seltener  klarheit  und  wohnender  mäfsigung  das  programm 
einer  constitntioneUen  regierung  und  der  Selbstverwaltung  auf^ 
gestellt,  er  tritt  führ  die  unbedingt  mIndJicbe  nnd  OiRnitliGhe  Ver- 
handlung ein:  Wnde  eoilen  recht  eigentüeh.  ifie  Sprecher  und 
nicht  die  schreiber  des  Volkes  sein*  (1,  538).  er  verlangt  Ver- 
antwortlichkeit der  *  Staatsdiener',  feate  bestimmungen  über  die 
grenzen  der  polizeigewalt ,  ein  grundgesetz,  dass  niemand  ver- 
haftet werden  könne,  ohne  binnen  einer  gewissen  zeit  vor  seinen 
ordentlichen  richter  gestellt  zu  werden,  pressfreibeit,  nur  in  rück- 
sieht  auf  religion  und  Sittlichkeit  durch  die  regierung  beschränkt 
und  beauiöichtigt  (1,  540.  541).  es  bat,  denke  ich,  etwas  trOst«« 
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liches,  im  elend  der  gegenwärtigen  zeit  sich  zu  erinnern  dass 
heule,  was  die  besten  der  nation  damals  ersehnten,  wfirklichkeit 
geworden  ist.  rückhaltlosen  tadel  gegen  die  mangelhaften  mili- 
tärischen Organisationen  des  kurfarsteo  enthalt  ein  anderer  be- 
ridit  aus  Hessen  (1,  544  IL  vgl.  546^  ^  eine  begeieterte  fer* 
hertfcbing  des  deHselwii  MliMalchsraclen  iel  die  Mihei*  uih 
gedracUe  lateinische  GOttiliger  rede  (1,  493  ff). 

Im  geiste  Savignys  geschrieben  iet  eine  schOne  krkik  einer 
Schrift  von  Gönner  Über  geselzgebung  und  rechtswissenschaft  in 
unserer  zeit,  der  platten  ralionalistischt  n  reclitsauffassung,  wie 
sie  sich  in  dieser  schrift  breit  machte ,  setzte  WGrimm  die  ge- 
schichtliche entgegen:  das  recht  ist  nicht  von  menschenhänden 
gemacht,  es  entsteht  nicht  durch  den  einzelwillen  des  berscbere 
und  w8re  es  der  beste  md  rnftobtigste,  soeMlem  es  ist  hoberen 
irsprungs,  an%eiv«ebsen  mit  den  folk  wie  spraclie  und  litis 
(1,  550  0*  heute  wo  widenm  ein  nenes  gesetsbaeb,  das  all- 
gemeine deutsche  bürgerliche,  vor  der  ttlre  steht,  welches  die 
lang  erstrebte  rechtseinheit  unseres  Vaterlandes  vollenden  wird, 
hat  jener  kämpf  WGrimms  für  das  historische  recht  gegen  das 
vernunftrecht  besonderes  Interesse,  die  Wissenschaft  und  allge- 
meine meinung  bat  längst  im  sinne  Savigoys  entschieden,  und 
doch  lebt  der  alte  gegensati  fort  in  etwas  veränderter  form:  als 
germanismos  und  romanismus. 

Dem  kosmopolitischen  interesse  der  zeit  entsprechen  mehrere 
aufsStze  über  die  Übersetzung  von  Golownins  Gefangenschaft  in 
Japan  und  Rikords  Fahrt  nach  Japan,  die  WGrimm  für  den  Ge- 
sellschafter in  den  jähren  1817  und  1818  lieferte  (l,  ,^60  ff). 
Goethes  teilnähme  für  chinesische  cultur  und  poesie  reicht  bis 
ins  jähr  1813  zurück,  wenn  WGrimm  neben  Rikords  Fahrt 
die  Nordische  sagenbibliothek  PEMuUers  bespricht,  so  zeigt  er 
sich  als  echter  adboler  Herders:  das  nrsprüngliche  mensehlidien 
lebens  und  menschlicher  knnst  soll  durch  universelle  betrachtung 
aUer  vOlker  erkannt  werden. 

Eine  vorrede  zu  WGrimms  anteil  am  Deutschen  Wörterbuch, 
die  man  so  schmerzlich  vermisst,  könnte  sein  bericht  über  das- 
selbe vor  der  Frankfurter  germanistenversammlung  von  1846  ge- 
nannt werden  (1,  508  ff),  seine  Verspottung  der  neugeschaffenen 
misgestalten  in  der  spräche,  die  wie  dickbäuche  und  kielkrOpfe 
zwischen  schön  gegliederten  menschen  umherspringen,  ist  leider 
heute  noeh  mehr  berechtigt:  *man  nennt  *selbstredtend'  was  sich 
von  seihst  versteht,  als  wtre  es  gut  deutsch,  vrenn  man  sagte 
*der  stumme  schwieg  sdbstredend  still.'  das  wort  bat  seitdem 
grofse  eroberungen  gemacht:  der  Berliner  commis .gehraucht  es 
mit  Vorliebe,  aber  auch  gelehrte,  die  über  geschichte  der  mo- 
dernen litteratur  schreiben,  verschmähen  es  nicht,  das  zungen- 
brecherische ^Jetztzeit'  (1,  515),  damals  noch  neu,  ist  heute  schon 
unausrottbar. 
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Es  geht  der  reine  bauch  einer  grofseo  seele  durch  diese 
SchriftMi.  im  leeen  gewin«t  man  niobt  blofii  bolebraog  Mttdm 
•oob  erhebuBg,  nicht  blefr  liebt  Mndm  «neb  wUne.  sollte  der 
saflamliuig  ein  motto  voi^gceetzt  werden,  et  mtlsten  WGrimms 
werte  sein:  *der  entbusiasiniit  bat  niemals  unrecht'  (1, 282).  und 
damit  konnte  man  auch  die  gesammte  tätigkeit  der  brüder  Grimm 
characterisieren.  heute  gibt  es  gelehrte,  auch  in  unserem  fache, 
deren  Wahlspruch  eher  zu  sein  scheint  *der  enthusiasmus  hat 
immer  unrecht'.  •  fflr  diese  haben  weder  Jacob  noch  Wilhelm 
Grimui  gelebt. 

Wer  aber  anderen  ainnea  ist,  wer  nicbt  nur  nach  dem 
wiaeen  um  dea  wiaaene  willen  trachtet^  aondern  mit  WGrimm 

überzeugt  ist,  dass  *wie  ein  atehend  Wasser  Tau]  and  anmpflg 
wird,  80  in  eich  jedes  volk  verarmt  und  zerfällt,  wenn  ea  an 
lebendiger  anregung  der  vaterländischen  liebe  fehlt'  (1,  541),  wer 
es  als  ziel  der  deutschen  philologie  erkennt,  diese  lebendige  an- 
regung unserem  voike  zu  geben,  dem  werden  auch  die  vorliegen- 
den Schriften  eine  nie  versiegende  quelle  innerer  läuterung  und 
Förderung  sein. 

Berlin,  den  24  april  1882.  Konrao  Buroach. 


Über  die  ällesten  lioclifränkischoi  tpraehdenkiniler.  ein  beilrag  zur  gram- 
matik  des  allhochdentschen  von  Gustaf  Kossint^a.  Oiip||<»n  und  for- 
schaDgeD  XLVI.  Strabborg,  Trübaer,  1881.  xiii  uod     ss.  8®.  —  2id. 

In  der  vorrede  der  Denkmäler  hat  Müllenboff  zum  ersten  male 
die  deutschen  namenformen  lateinischer  Urkunden  fOr  die  orta- 

und  altersbestimmung  ahd.  littrraturwerke  verwertet:  es  gelang 
ihm  auf  diesem  wege,  die  cbaracteristischen  merkmale  des  hoch- 
oder  oslfränkisclien  dialects,  resp.  die  seiner  wissenschaftlichen 
ceutrt  n  Fulda  und  VVnrzhurg,  zu  ermitteln  und  die  fuldische  her- 
kunft  des  sog.  Taliau  zu  erweisen,  andere  haben  dann  das 
gleiche  verfahren  auf  andere  altera  mundarten  angewandt,  der 
▼erf.  vorliegender  unterauchung  kehrt  nochmals  zu  demjenigen 
apracbgebiele  zurück,  an  welchem  diese  melhode  zuerst  versucht 
und  erprobt  wurde,  indem  er  lautlebre,  flexionslehre  und  Wort- 
bildung der  in  den  Urkunden  des  kloslers  Fulda  überheferten 
namen  darzustellen  unternimmt,  aber  er  benutzt  —  und  darin 
liegt  der  wesentliche  fortschritt,  welchen  seine  arbeit  bezeichnet 
—  nur  einen  teil  der  bei  Drenke  im  Codex  dipiomaticus  mitge- 
teilten Urkunden ,  dh.  nur  das  einzige  unter  den  acht  zu  lirabans 
Zeiten  angelegten  cartularen,  welchea  aicb  faiahente  erhalten  bat» 
nicht  dagegen  die  auf  grund  dieaer  acht  im  elften  jh.  von  dem 
mOnche  Eberhard  suaammengeschriebenen  copialbttcher  und  ebenso 
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wenig  den  abdnick  sweier  solcher  im  16  jb.  Doob  Torbandeoer  car- 
«ulare  in  Pisiorius  Scriptores  reruni  GarmaBicaruni,  weil  lo- 
wol  Eberhard  als  auoh  Piatorius,  ertterer  io  boberem  grade,  die 
aprachUehe  gestalt  der  Damen  ?er(Uiderten  und  daher  die  nur  bei 
ihnen  zugdnglicheu  diplome  für  grammatische  zwecke  jeder  be- 
weiseodeu  kraft  entbehren,  und  weiter  führt  Kossinaa  den  nach- 
weis  dass  selbst  innerhalb  jenes  alten  cartulars  noch  eine  aus- 
scheidung  der  auf  das  CIsass  bezüglichen  Urkunden  vorzunehmen 
ist,  da  deren  lautgebung  in  vielen  puncteu  abweicht  und  somit 
Dicht  als  zuverlässiges  bild  der  in  Fulda  gesprochenen  apraehe 
gelten  kann;  sie  erfahren  im  anbange  eine  gesonderte  gramma- 
tische bebandlung.  im  ganzen  wurden  140  datierte  scbriflstOcke 
henutxt,  welche  sich  auf  die  jähre  750 — 84t  verteilen. 

Die  aus  den  urkuDdennamen  gewonnenen  sprachlichen  kri- 
terien  Anden  schliefslich  anwendung  auf  die  Frankfurter  gU.  zu 
den  Canones  (Ahd.  gll.  2,  14411),  die  llamelburger  markbeschrei- 
buug,  das  Fränkische  taulgelübnis,  die  Fuldaer  und  die  Würz- 
burger beichte,  die  Würzburger  markbescbreibung  und  den  Tatiau. 
fnr  letzteren  ergibt  sich  ein  etwas  froherer  abfassungstermin  als 
man  bisher  annahm,  statt  830  vielmehr  der  Zeitraum  von  820 — 825. 
aber  nicht  für  völlig  richtig  kann  ich  es  erachten  dass  die  aus  den 
Fuldaer  traditionen  sich  ergebenden  resultate  auch  für  Würzburger 
denkmi^ler  malsgebend  sein  sollen,  und  vermag  mich  nicht  den  ver- 
clausulierteu  bemerkungen  Kossinuas  s.  91  anzuschliefsen.  denn 
6inen  nicht  unerheblichen  unterschied  des  Würzburger  dialects 
voD  dem  Fuldaer  kennen  wir,  meine  ich,  nämlich  die  in  der  schrift 
auch  häufig  bezeichnete  abwerfuog  des  infinitiv-n  (deo  abfall  des 
resonanten  in  anderen  fiillen  lasse  ich  hier  bei  seite).  Scherer 
hat  Denkm.'  s.  560  die  beispide  aus  der  Würzburger  beichte  ge- 
sammelt und  auf  die  zahlreichen  in  den  Würzburger  CanonesgU. 
(Ahd.  gll.  2,  91  ff)  hingewiesen,  dazu  kommen  drei  fälle  aus  den 
Frankfurter  gll.  (biftnda  146,71.  missazema  147,4.  spane  148,  36; 
die  von  Pietsch  Zs.  f.  d.  ph.  7,  419  aufserdem  angeführten  ge~ 
antuurtie  146,  60.  cundie  146,61.  zile  148,74  sind  coujunctive, 
w|e  schon  aus  144,  52  sich  ergibt;  missa  146,  25  ist  unvoll- 
atSiidig,  8.  die  anm.),  ebenso  viele  ans  den  F^kfnrter  AntorgU. 
Amase  34,  6.  raifrage  34,.  6i.  Inn^  35,  63).  man  konnte  frei- 
lich entgegenhalten  dass  die  gleiche  erscheinung  auch  im  Tatian 
begegnet:  aber  sieht  man  sich  das  Verzeichnis  bei  Sievers  s.  22 
an,  so  bemerkt  man  alsbald  dass  sämmtliche  fälle  des  abwurls 
eines  infinitiv-w  bis  auf  einen  (sihhoro  125,3),  der  vielleicht  blofs 
auf  versehen  beruht,  dem  Schreiber  y  angehören,  welcher  auch 
sonst  manches  abweichende,  ja  itn  Tatian  singulare  bietet;  nur 
bei  ihm  findet  sich  zb.  m  für  uo  Sievers  s.  47.  ich  glaube  daher 
dass  die  von  Eossinna  für  die  Frankftirter  gll.,  welchen  ich  Wün- 
burger  Ursprung  zuerkenne,  gegebene  Mitbestimmung  (das  jähr 770) 
nicht  als  sicher  angesehen  werden  darf,  und  ftthle  nuch  in  der  an? 

A.  F.  B.  A.  YID.  21 
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sieht,  dass  Wttrtburger  nod  Poldacr  kmteiitwielMlaDg  nicht  gaM 
hand  in  hhnd  gieng,  dorish«dle  fttr  'die  mitte  des  9  jbs.  zum  teil 
euffaHend  jnngen  epnchformen  der  Warzbniiger  l>eichte  bestärkl, 
wenn  ich  auch  sehr  wol  weifs  dass  sich  die  spräche  des  lebeos 
ider  unserer  denkmtfler  häufig  weit  voraus  befand  (Denlun.*  s.  ö33>. 

STBmHltm. 


fiedieht  vom  heiligen  kreuz  von  Heinrich  von  Freiberg,  in  kritischer  be- 
arbeituQg  herausgeKebea  von  AFietz.  programm  des  k.  k.  gymna- 
sinffls  in  GilH  1881.  18  SS.  4^ 

In  der  eiuleituDg  (s.  1 — 7)  erfahren  wir  nicht  viel  neues; 
es  wäre  denn ,  dass  der  Schreiber  der  hs.  ^  in  der  das  gedieht 
vorliegt,  ein  Österreicher  war,  dass  ihre  schreibunfi:  'durchaus 
inconsequent  und  in  lauten  und  sprachformen  vielfach  entstellt 
ist,  sodass  sie  durchaus  nicht  für  gut  erklärt  werden  kann'  (s.  4). 
ans  diesem  gründe  lehnt  sich  F.  bei  der  herstellung  seines  textes 
gank  an  Bechsteins  Trislanauagabe  nnd  richtet  sich  besonders  be^ 
zflglich  der  Orthographie  nach  derselben,  diesen  gmndsats  werden 
wir  billigen:  wenn  er  nur  anch  ionner  befolgt  wärel  s.  5  werden 
▼ersbau  und  reime  kurz  besprochen ;  ich  bemerke  dazu  dass  ich 
in  der  vorliegenden  ausgäbe  45 mal  a:d  und  6 mal  i:i  zahle, 
während  Fietz  je  einen  fall  weniger  angibt,  s.  6  werden  unter 
den  neueren  bearbeitern  unserer  sage  Calderon,  Herder,  Rückert 
und  JGSeidl  genannt,  worauf  die  kurze  inhaltsangahe  des  Ge- 
dichtes rom  M.  kreuze  den  schlnas  d«r  einleituug  bildet.  —  s.  1 
Versichert  F.,  er  habe  durch  widerholte  lectore  und  ein^hendere 
vergleidiung,  besonders  des  Gedichtes  Tom  hl.  kreuze  mit  dem 
Tristan,  allmählich  die  feste  Überzeugung  gewonnen  dass  ein 
und  derselbe  Heinrich  der  verf.  aller  drei  gedichte  (der  zwei 
c3>en  genannten  und  der  Ritterfahrt  des  Johann  von  Michelsberg) 
sei.  auch  darin  werden  wir  mit  F.  (ibereinstimmen ,  dass  es 
nicht  aufgäbe  der  kritik  sei,  das  werk  des  Schreibers,  sondern 
das  des  dichters  möglichst  genau  widerzugeben,  so  sagt  er  s.  5. 
Wenn  wir  aber  auf  gmnd  dieser  rersicherung  hofften  dass  P.  eine 
kritische  ausgäbe  des  gedicktes  geliefert:  habe,  so  wurden  wir  uns 
sehr  teuschen.  seine  itrbeit  ist  eine  höchst  flüchtige  uftd  un- 
genügende,  denn  F.  ist  mit  'fleinriehs  stil  nicht  vertraut  und 

*  ms.  der  Wiener  hofbibliothek  nr  2SS5,  papier,  vom  jähre  1393;  aber 
Qliser  gedieht  findet  sieh  nicht,  wie  es  bei  Pfeiffer  (Übungsbuch  s.  126)  und 
atcih  tfini  tneh  kel Fietrf  1  heiftt,  Mf bL  196*— 20S*,  seadem  waShL\9«t 
bis  205'.  ich  ersehe  dies  aus  einer  überaus  sorgfaltigen  abschrift,  die  von 
WScherer  herrührt,  und  welche  der  genannte  gelehrte  dem  hiesigen  Verein 
für  geschieh te  der  Deutschen  in  Böhmen  zum  gesehenke  gemacht  bat  Ich 
weide  nieh  im  felgendeo  ab  und  m'tuf  sie  baieheD. 
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Termag  in  folge  dessen  nicht  zu  sclieidenf  was  dem  dichter  und 
was  dem  schreiber  zukommt,  er  versteht  an  vielen  stellen  den 
sinn  der  verse  nicht  und  inlerpungierl  nicht  nur  falsch,  sondern 
bietet  auch  oft  eineo  text,  der  ganz  unmöglich  ist.  dass  mit 
diesem  harten  urteil  nicht  sn  -viel  gesagt  sei,  mOgeu  die  folgenden 
seüfia  beweisen.  —  28  gebirt*die  form  du  a/ireeht  ganz  gewis 
nicht  dem  dichter,  sondern  dem  sohreiber  an  (fgl.  Weinhold  BG 
§  291).  F.  setzt  sie  in  den  text,  obwol  einige  seilen  sp.lier  die 
richtigen  formen  du  tpriche  (29),  du  tete  (46),  du  gibe  (52)  in 
der  hs.  erscheinen,  aber  auch  bei  Bechstein  wird  F.  keine  ähn- 
liche form  finden.  —  29  lautet  besser  ndch  aller  dinge  (nicht 
dinc)  geschaft,  vgl.  168.  —  49  wird  man  8wie  schöne  du  machtest 
8in  gtnalt  schreiben  mUsseu,  obwol  die  hs.  tote  bat;  dasselbe 
gilt  von  497  tmd,  Wl  9mam  imIOm,  686  am»  sr  wkrw  mecMs 
•Jkf»,  733  MM»  hau  ilfid  MuMeAe  Uk,  791  staaftA  atlecAar»  wo 
F.  immer  die  formen  ohne  s  seist,  auch  in  diesem  puncte  hfttte 
er  sich  an  Bechsteins  Tristanaiis^gabe  halten  sollen.  —  61  hat 
die  hs.  mischost,  was  F.  ohne  bedenken  gelten  lässt.  dass  dies 
ein  fehler  sein  müsse,  ist  klar  und  das  richtige  leicht  zu  fluden. 
57  ff  heifst  es:  din  einborn  sun  von  himel  quam,  dieselben  form 
er  an  sich  nam,  die  gefigüret  was  nach  diner  gotheit  als  ich  las 
und  nun  muss  fortgefahren  werden :  und  misehH  din  g^^iit  zu 
memthUoh&r  UoHb'ftet'l.  auch  49  hol  IKe  bs.  das  praesens  fttr  das 
)uieteriinm*  dass  die  hs.  leichtfoftig  geschrieben  sei,  gibt  R 
'VähUL  so ,  aber  die  consequenzen  zieht  er  daraus  in  ungenQgeader 
-Wiise.  oft  ist  ein  wort  aus  der  folgenden  zeile  in  die  voran- 
gehende geraten,  dadurch  entstehen  unebenheilen,  die  man  bei 
einiger  Vertrautheit  mit  dem  stil  des  dichters  leicht  beseitigen 
kann  und  darf,  so  zh.  75  fl  bietet  die  hs. :  m  tawtsche  wort  so 
süzze  —  davon  gelobet  werden  müzze  —  dein  götUcher  nom.  hier 
wefden  wir  ans  ?.  76  wtrden  nach  77-  iwtsetien.  nur  eiikmal  hat  F. 
geüodeit,  nlinüich  167,  wo  er  Aar  ans  der  folgenden  zeile  her* 
■aofiaehm.  allein  auch  284,  wo  der  schreiber  was  er  aus  der 
vorangehenden  zeile  widerholt,  hiltte -rt^Misti  unde  loubes  ÖMm  in 
den  text  gesetzt  werden  müssen,  es  ist  unbegreiflich,  Wie  F. 
8(^2 f  mit  der  hs.  schreiben  kann:  (Seth  sach) 
■  einen  slangen,  der  was  gedigen, 

an  einem  klöze  alumbe  er  was, 
WO  es  gewis  nur  beifisen  kann  einen  slangen  der  gedige»  an  einem 
•Msi  mkmbe  was.  den  sinn  der  ferse  haut»  er  überdies  bei 
iSchmder  Van  dem  holte  des  httligMi  emes-s.  80  fludea  küonen.  — 
82  Idz  dlmm  (nicht  din)  geist  mir  Oimre  geben.  —  85  din  hei- 
Ugez  kritize,  nicht  heiligz,  auch  wenn  es  die  hs.  hat.  ebenso 
wenig  werden  wir  menschlithz  264,  allz  446,  heilign  625,  übr 
799  in  einem  kritischen  texte  wünschen.  —  97  liefs  F.  in  ohne 
jeden  grund  weg.  —  dass  F.  sehr  oft  den  sinn  des  gedichtes 
nicht  versteht  und  dann  einen  lexl  bietet,  der  geradezu  unsinnig 

21* 
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ist,  beweist  neben  anderen  stellen  die  folgende;  ich  sebie  sie 
ganz  bieher: 

97  ff  iitid  er  (Adam)  siMUther  wUb 

4s  dem  vr&nm  pafwÜM 

wmt  vwriribm,  ak  kk  iot» 

inmI  siner  wite  nicki  miir  wo», 

wan  etn  kosten  roufte  er 

mit  innerdiches  herzen  ger: 

an  gotes  harmherzikeit, 

ah  mir  die  schrift  seit, 

von  gotes  gOete  daz  etgienc, 

äoM  er  doM  geUMt  inphkne  usw. 
nach  k9ttm  muss  ein  beistnch  atoben;  das  rawft  er  dar  hs.  war  la 
todern  in  moßt  (rief)  er  und  nach  hßmhmisikeh  dann  ein  punct  lu 
setzen.  —  114  ist  zu  schreiben :  mä  hUrüebtem  herzen,  die  hs.  setzt 
den  strich  nicht  bloFs  für  n  sondern  auch  für  m,  zb.  de  177.  211. 
225.231  usw.  siechtü  567.  —  die  formen  trüröt  166,  lachöt  400, 
nähöt  518,  richsnöt  679,  marteröten  871  sind  nicht  in  den  text  auf- 
zunehmen, denn  sie  sind  dem  Schreiber  zuzurechnen.  —  173  bat 
zu  lauten  Seth  sinen  (nicht  sin)  sun  rief  er  dö.  —  222  wird  er 
wegfallen,  da  es  22d  am  lichtigeD  plalie  alebt*  232  deut 
(leichan)  teat  9Ü  gUUk  dem  kerren  Teintgrimmt&n;  ea  mins 
wol  heifaen  hä-en.  —  279  bat  die  hs.  als  ein  fhmd»  goU  vÜ 
klar  daz  paradeis  erlawht  gar.  dies  phende  begegnet  noch  461 
(phend^  waz)  und  554  (phmder  smak).  was  hat  nun  Pietz  daraus 
gemacht?  er  schreibt  an  allen  drei  stellen  wehendez  resp.  we- 
hender, und  doch  war  das  richtige  wider  leicht  zu  gewinnen, 
bei  einiger  Vertrautheit  mit  Heinrichs  Tristan  würde  ihm  das 
verb  bräwn  und  dessen  j>articip  brehende  in  den  sinn  gekommen 
sein,  ?on  denen  das  entere  in  den  veraen  2609.  4390.  4486. 
4547.  5260.  5860,  das  letttere  787.  899.  1367.  4441  begegnet, 
darunter  aueb  hreiuHäes  goldee  aeMn  (899).  bflite  F.  nun  nocb 
bedenken  getragen,  auch  br.  «nee  und  hr.  wdz  zu  schreiben,  so 
hatte  er  im  Mhd.  wb.  i  235  wenigstens  bezüglich  des  ersteren 
auskunft  ünden  können.  —  270  ist  das  praet.  zu  setzen  erlnchte 
und  nicht  erliuchtet.  ebenso  unrichtig  setzt  F.  273  liuter  (hs. 
lawterj  statt  liUer  und  zwar  nach  analogie  von  hslichem  chrawtz, 
mbd.  kriuM,  allein  erlawht  und  laü>ter  zeigen  unechten  umlaut 
(Weinhold  BG  §  73)  und  im  Tristan  bitte  F.  den  reim  Mür 
lir^tter  6611  finden  können.  —  daae  F.  mit  der  spraebe  0eni> 
richs  nicht  vertraut  ist,  zeigt  er  auch  im  folgenden,  aus  romea 
im  Heiligen  kreuz  hätte  er  sehen  können  dass  die  3  plur.  praes. 
ind.  das  t  verloren  hat,  zb.  drien  ijerarchieti  9y  hdn  :  getdn  291, 
:an  87.  und  selbst  der  Schreiber  unserer  Iis.  setzt  v.  18  g^en 
:swehen,  während  er  sonst  das  t  anfügt,  im  Tristan  finden  wir 
dieselbe  erscheinung:  sint  sunne  und  mdne  iren  schin  .  .  .  ver- 
Ueeen^  eö  mugen  wir  da»  eneft  kieeen  243  ff,  stem :  eupent  247, 
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an:hän  1335.  1345.  1348,  degen :  pflegm  'dl2b,  (ich)  hdn:(m) 
stän  3781,  geschehen  :  (sie)  sehen  4255,  bet gesellen  :  (sie)  wellen 
5429,  neigen :  erzeigen  6623.  neben  sin:  in  5773.  6811  be- 
gegnet einmal  sint :  Mint  5435.  ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
Ritterfehrt^  aoch  dort  endet  die  3  plur.  auf  n:  wegen:  (sie)  pflegen 
233,  gegeben :  (sie)  M>en  317,  ImfttriWfi»  7.  die»  wird  uns  wol 
bestimmea,  auch  aiifserhalb  des  reimes  und  gegen  die  hs.  die 
forioMn  ebne  t  einzusetzen,  also:  vüüen  280,  intspriezen  370, 
geben  457.  —  298  ist  wol  gienge  statt  gienc  zu  schreiben.  — 
314  vaste  üf  in  den  himel  höch.  warum  F.  il/"  weglässt,  ist  nicht 
zu  begreifen,  vdste  üf  steht  auch  Tristan  1704.  2757.  —  317 
und  760  kann  wer  mit  der  hs.  gesetzt  werden,  da  diese  form 
sich  im  reime  findet,  er :  wer  285.  —  324  f  scheibt  F. :  do  sack 
er  unde  wart  im  sckln  —  des  bowmu  würzen  biöz  nodr  —  rtidun 
M  Üe  heUm  g/sar  usw.  hier  schiebt  er  Mtfs  ein,  das  die  hs.  nidit 
hat;  notwendig  ist  es  nicht,  wenn  auch  das  nahe  verwandte 
mittelniederdeutsche  gedieht  an  unserer  stelle  de  wortd  van  demä 
b&me  sach  he  blöt  172  bietet,  ich  würde  eher  vor  des  einfügen 
daz,  welches  leicht  ausfallen  konnte,  und  auf  v.  577  hinweisen.  — 
333  lässt  F.  fälschlich  im  weg.  —  nach  334  darf  kein  punct, 
vielmehr  muss  ein  beistrich  gesetzt  werden.  —  335  hat  die  hs. 
nach  Scherer  er,  nicht  es;  der  vers  wird  daher  lauten:  alsö  he- 
er  tm  vwjelm.  358  ff  lesen  wur  hei  F.: 
wnd  (Seth)  von  im  (dem  enget)  W9ide  sdket'den  äan, 
er  gap  im  driu  kIHrndtn  säm, 
die  wdren  von  der  vrnrht  hekumen  usw. 
die  hs.  hat  sam,  was  aber  hier  nicht  sdm,  sondern  höchstens  sam 
sein  könnte,  allein  auch  dies  gibt  keinen  sinn  und  dürfte  schon 
aus  dem  gründe  nicht  bleiben,  weil  ein  reim  dan :  sam  bei  Hein- 
rich nicht  begegnet,  allerdings  bringt  unsere  hs.  noch  an  einer 
anderen  stelle  iwei  solche  reime,  und  auch  hier  folgt  ihr  Fiets. 
es  ist  die  folgende: 

710  ff  dtf  man  des  drtstunt  pflac, 

daz  man  in  üf  zöch  und  ab€  nmn, 

do  erschräken  die  werhnan. 

von  dem  gebenediten  träm 

sie  santen  nach  dem  künic  sdn, 

daz  wunder  tetens  im  bekant. 
ieh  gehe  die  zdlen  mit  P.s  interpunction.  dass  sie  falseh  ist, 
sieht  man  gleich,  der  punct  gehört  nach  träm,  nidht  nach  loerip- 
UMm.  diese  reimungenauigkeiten  lassen  sich  durch  eioe  einfache 
Umstellung  der  verse  712  und  713  entfernen,  weder  im  Tristan 
noch  in  der  Ritterfahrt  ist  ein  reim  von  m  auf  n  nachzuweisen, 
auch  an  unserer  stelle  (358)  muss  man  sdn  lesen  und  ebenso 
820 :  darüber  weiter  unten.  —  366  I.  sö  nimet  er  daz  ende  sin, 
nicht,  wie  F.  schreibt,  nemt  im  anscbluss  an  das  hsliche  nempt.  — 
370  hat  F.  mit  der  hs.:  die  (kömlin)  enspriezen  sd  zustunt  dri 
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howne.  alleiu  es  wird  wol  den  oder  üz  den  zu  lesen  sein ,  vgl. 
TrisUu  6873:  die  (ißinreben)  üz  im  liez  etispriezen  er.  —  379 
köDDte  ««(dkenr  wegfeUen.  —  419  bietiH  dw  hs.  nach  Pfinffer  ^ 
tondhieii,  ^dr  P.  wwshtm  Mtat,  Soberer  lieal  ti  wuium,  im 
TortreCflich  paut  —  425  für  vtm  triam  hüntz  an  m$  der  .hs. 
aetzt  F.  unz,  was  richtig  UU  aUein  sonst  (428.  530.  808.  835.  875) 
schreibt  sie  hintz,  und  es  ist  fraglich,  ob  F.  recht  tut,  auch  da 
überall  unz  einzusetzen,  zumal  429  hintz  den  zUen  auf  das  mhd. 
oft  gebrauchte  hinz,  hinze  (Mhd.  wb.  i  689*)  und  nicht  auf  unz 
hinzuweisen  scheint.  —  463  schieibt  F.:  (daz)  er  (der  smac) 
die  luft  erfüüe  gar.  die  iufl  ist  von  F.  eingeschoben,  die  hs. 
hat  es  nicht,  dem  verse  iat  damit  allffirdings  gohoUeo,  aber  ea 
tragt  aich,  ob  das  so  obne  wailarea  gebt,  wir  «llsaen  uaa  viel* 
mdbr  in  der  ba.  adbat  «unaabea«  ob  aie  una  nacht  eine  baad« 
babe  zur  Verbesserung  gibt,  in  der  folgenden  leile  finden  wir: 
4^  wi4  8i  wantn  si  für  war 

si  werh  alz  ich  han  vemom 

in  daz  lant  des  gelübts  kom. 
ist  es  nicht  denkbar  dass  das  eine  si  der  zeile  464  (wofür  F. 
dd  schreibt)  nach  463  gehoii?  der  sinn  wäre  kein  schlechter.— 
477  ff  gibt  F.  folgenden  lexl: 

imd  aU  aber  unmm' 

m  dm  k&r,  .duer  odw  dar 

v9n  daf»  abanfMt  loart  wmt 
480  und  mne  laurt  zu  keiner  atuttf 

von  würmen  vorgifte  oai, 

daz  sie  pinlicken  dol 

Uten  dort  oder  hie, 

SU  dem  propheten  kömem  ie  usw. 
480  bietet  die  hs.  in  ich,  das  vielleicht  in  icht  (vgl.  das  folg^ade 
äori  oder  ki$)  zn  leaen  wSra.  daa  beliebe  jMnleüGfeii  aber  ial  gern 
beirabebalten,  Tgl.  Leser  1 122,  wo  unaere  stelie  aagefibfft  iat 
der  Schreiber  wOrde  ja  sonst  iMÜnMcsfeen  geschrieben  haben*  — 
491  ist  der  punct  unrichtig,  es  muss  ein  beielrich  stehen.  — 
495  f  schreibt  F.:  milge  wir  nicht  den  stein  gewinne,  daz  uns 
wazzer  dar  üz  rinne?  die  hs.  hat  gewinne :  rinm ,  es  wird  ge- 
winnen :  rinnen  zu  schreiben  sein.  —  533  verlangt  heni  Maises, 
es  ist  der  genetiv.  —  570  ist  von  aller  sucht  von  aller  pin  zu 
setzen.  —  583  hier  ist  dem  verse  durch  geschrift  für  das  hsliche 
iOrift  nicbt  geboICeii.  —  5d5  (vgl.  643)  fügt  F.  er,  612  wdnm 
ein*  beaflgüch  dea  entwen  ferweiae  icb  auf  Bacbaleina  Triata»» 
aaagabe  2203  anm.  2938  anm.  und  andere  daadbat  vorkommende 
pronominaleUipaen,  wie  auch  auf  eine  weiter  unten  folgende  be- 
merkung.  was  das  letztere  betrifft,  so  finden  sich  ebenfalls  im 
Tristan  (vgl.  Bechsteins  anmerkung  zu  5136  ff)  belege  für  die 
Verbalellipse,  der  vers  verlangt  einen  einschub  nicht.  —  643  die 
hs.  bietet  da  nu  dreixsi^  jar  stund  hin  kom  dauid .  der  begad. 
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F.  nahm  stund  als  praeteriluni  von  stdn;  dann  fehUe  allerdings 
das  subject.  er  fügte  er  ein ,  denn  vom  beUigen  bäume  war  640 
4i6  rede,    daraus  ergab  sich  der  te\t: 

do  er  nu  drizic  jdr  stunt, 

Äin  kam  D^l^  d$r  begunt 

gröse  riu  emieinm  usw. 
iJso  erst  nach  30  jabrea  kam  David  zu  dem  bäume?  das  wider- 
spricht dem  voraiisgehendeii.  aber  f.  bereitete  weder  der  strich 
über  kom  noch  der  sinn  irgend  welche  scrupel.  die  hs.  bietet 
iiier  ganz  richtiges,  man  braucht  nur  richtig  zu  lesen  und  einige 
mühe  nicht  zu  scheuen,  stunde  in  Verbindung  mit  einem  ge- 
netiv  ist  nicht  selten,  lüulruu  298  und  sol  ich  leben  drter  tage 
Munde,  vgl.  Lexer  u  12GS  und  Martins  aum.  zu  Kudruu  24,  1. 
4Ai  kämmi  iet  in  der  bedeotung  voo  ^voüpttbergebeii'  tu  twaam  und 
vir  Wen  dann: 

do  Mtt  drtotie  jän  9tunde 

km  kdmm%,  Davit  der  begmd»  usw.  — 

645  werden  wir  rinwe  zu  schreiben  haben.  —  687  den  festen 
trdm,  der  not  in  was,  nu  vnndens,  als  ich  las,  in  Libano  noch 
anderswd.  die  hs.  hat  nur  vunden,  die  ergünzung  des  pronomens 
ist  nicht  nOtig.  oft  muss  bei  Heinrich  der  nom.  des  pronomens 
aus  einem  vorhergehenden  dativ  oder  accusativ  ergänzt  werden, 
zb.  Tristan  5042  ff  d^  krtmdueit'  it'a  von  ktrxm  twanc  und  tmoe 
a»  atucfta  mtrum  Mn  an  hvxm.  5639  f  dtf  m$  Pf^ 
lerine  gddt  und  kk»  uns  alle  mmen  .ndch>  0069  ff  toon  er  tn 
«r  hersun  ktc  und  einer  künfte  manchen  tac  hete  minnejicUch  fre- 
gert.  vgl.  noch  6417.  6431.  6461.  6509.  —  688  liest  Scherer. 
nit  statt  un.  —  667  ist  der  bei  F.  ohne  gruud  ausgefallen.  — 
705  fl"  ie  sü  man  denselben  trdm  herahe  von  dem  werke  nam  und 
in  %u  den  balken  hin,  so  vundens  usw.  es  scheint  hier  (707) 
ein  ^erb  zu  fehlen,  vielleicht  legte,  das  mau  aus  699  ergänzen 
I^Onnte*  —  716  ist  nicht  titmu  zu  acbreiben.  —  725  bat  die  ha. 
da  statt  daz,  welches  F.  hier  wie  auch  schon  früher  (597)  mit 
recht  setzt  —  gvbttudiam,  das  di«  hs.  713  hat,  ist  nicht  in 
den  text  zu  setzen;  F.  hätte  hier  wie  83  und  450  gebeneditei^ 
schreiben  sollen.  —  wie  F.  732  toaz  laut  von  künicriche  lac  in 
^en  text  setzen  kann,  begreife  ich  niciit;  swaz  lant  undk.  muss 
es  heifsen.  lant  und  riche  hat  Heinrich  zb.  Tristan  1243.  — 
792  bietet  die  hs.  nach  bewegnng  heiligam.  F.  schreibt  heilicsam, 
weil  die  bs.  820  daz  iwUz  heiligsam  bringt,  allein  wie  bereits 
(kban  zu  358  ff  bemerkt  wurde,  Heinrich  reimt  m  und  n  nicht, 
wes^ialb  das  hsliche  htüig^gm  in  AeiUc  ad»  zu  ändern  war.  aber 
auch  sonst  sprSche  manches  gegen  die  lesart  der  hs.  die  bildung 
heilicsam  wäre  gewis  eine  an  sich  verdachtige.  Gottfried,  das 
grofse  Vorbild  unseres  dichters,  hat  eine  ganze  reihe  von  adjec- 
tiven  auf  sam.  vgl.  Bechsteins  anmerkung  zu  Gottfrieds  Tristan 
V.  1768  uud  die  vollständige  Zusammenstellung  dieser  von  Gott- 
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fried  verwendeten  adjectiva  bei  RPreufs,  Stilistische  untersuchungea 
über  Gottfried  von  Strafsburg  (Strafsburger  Studien  heft  1  s.  62  0. 
unser  dichter  gebraucht  nur  wenige  solche  adjectiva.  im  Tristan 
gruozsam,  mitesam,  wnnnesam,  lobesam.  im  Hl.  kreuz  wunnesam,^ 
lobesam,  gehörsam.  in  der  Ritterfahrt  lobesam.^  er  ist  also  für 
sie  nicht  eiDgenommea  und  wir  werden  ihm  demnach  eine  neu- 
bildung  —  und  eine  solche  wtre  heiUciam  —  nicht  ttttnueD 
dürfen,  das  eimige,  das  ich  aus  der  faslichen  lesart  m  machen 
wflste,  wäre  dass  man  schriebe:  noeldk  sMer  indmwiBrfwm/ 
nach  (der)  bewegttng  heilte  am  /  ersten,  der  wart  vom»  ab  Mi  ^n§m 
möglich  ist,  weifs  ich  nicht,  die  trennung  zweier  eng  zusammen- 
gehörigen Wörter  aber  wäre  bei  Heinrich  nichts  ungewöhnliches, 
vgl.  765  uz  der  stat  sie  vuorten  diejvrouwen  und  Tristan  1180  f. 
1036  f.  1606  f  usw.  —  799  muss  es  heifsen  über  einen  back  wie 
774  in  einen  wier,  wo  F.  ein  schreibt.  —  810  ist  nach  Scberer 
dem  oofi  der  bs.  «k  flbergeschriebeo.  —  833  war  die  bsliche 
form  (dö  $ie)  gespradU  nicht  in  den  tat  za  setien,  sondern  in  ge- 
sprach  zu  ändern.  —  865  I.  unde.  —  872  wurde  den  we^hissen. 

Hiemit  habe  ich  freilich  nicht  alles  besprochen,  was  zu  be- 
sprechen wäre,  noch  manches  hätte  vorgebracht  werden  können, 
nur  bezüglich  der  inlerpunclion  will  ich  noch  einiges  bemerken. 
V.  8  ist  nach  hantgetdt  ein  punct,  nicht  ein  beistrich  zu  setzen. 
334  f  ist  nicht  zu  interpungieren :  gar  minnicliche  der  enget  ^)rach. 
also  begunde  ers  im  vorjehen,  vielmehr  hat  nach  sprach  ein  bei- 
strich za  stehen,  ebenso  Terfclilt  ist  die  interpunction  379  ff: 
der  fünu  xek^em  den  heßigen  geitt.  mtY  eigenüi^  voflekt,  da» 
tdft  tr  merken  ene,  rechte  eis  dar  cedrtu  9M4het  beutne  numie- 
veU  usw.  der  pnnct  gehört  nach  veUeitt,  nach  sus  ein  doppel- 
punct.  zu  streichen  ist  633  der  punct  nach  jär.  633  muss  nach 
gar  ein  punct  oder  ein  komma  stehen,  813  nach  wisheit  ein  punct. 
dagegen  entfällt  dies  zeichen  nach  lac  (815).  827  gehört  der 
doppelpunct  hinter  vrist.  denn  in  der  vrist  bedeutet  so  viel  als 
sdn,  gehört  also  zu  sprach  und  nicht  in  die  rede  der  Sibilla. 

sie  besprechung  anderer  fnn  F.  nicht  in  betracht  gezogener 
momente  verspare  ich  mir  für  meine«  hoffentlich  bald  erschei- 
nende  ausgäbe,  nur  mochte  ich  zum  schluss  noch  eins  anmeiken« 
s.  5  sagt  far  F.:  *die  detaillierte  darlegung  dieser  sprachlichen 
wie  der  metrischen  eigentQmlichkeiten  Heinrichs,  die  Begründung 
des  textes  im  einzelnen ,  die  geschichtliche  entwickelung  des  in 
unserem  gedichte  behandelten  stofifes  und  das  Verhältnis  unseres 
dichters  zu  seiner  vorläge:  alles  dies  muss  für  eines  der  oUchsten 
jahresprogramme  zurückgelegt  werden.'  hoffentlich  wird  hr  F. 
dann  gründlicher  vorgehen. 

'  auch  in  der  Erzählung  yom  Mhretel  und  wazzerbern ,  die  nach  Bech- 
stein  (Heinrichs  Tristan  xn)  gewis  unserem  dichter  angehört,  findet  sich 
nur  wumMom* 

Prag  23.  i?.  82.  A""*  HnwcHEA. 
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Altdeutsche  tischzuchteo.  abhandluDg  zu  dem  oslerprograoim  des  herzogL 
FricdrichgymoasiaiDs  u  Allenbiiig  von  dr  pliU.M«iitti  Gbtbr.  Altea- 
bor§1882.  34  es.  A\ 

Diese  abbandluDg  vereinigt  eine  anzabl  von  gedicbteu  des- 
seHben  inbalts«  die  Oberdies  dadurch  mit  ttnaader  in  YerlniiditDg 
stehen  dass  die  fHlheren  von  den  spateren  benuixt  sind,  aner- 
kennenswert ist  zunächst  die  Sorgfalt,  mit  welcher  der  heraas* 
geber  überall  die  bandsdinllen  nnd  alten  drucke  yergÜchen  hat 
oder  hat  vergleichen  lassen,  neu  ist  allerdings  nur  der  text  von 
V  (s.  14),  einer  bearbeitung  der  älteren  dichtung  in  reimparen, 
und  die  lischzucht  s.  27.  die  wichtigsten  stücke  sind  A  (wovon 
B  nur  eine  wenig  abweichende  hs.  ist)  und  C:  beide  hat  MHaupt 
herausgegeben,  Zs.  6  und  7.  Geyer  bietet  manche  besserung, 
ivas  noeb  mebr  ersiehtlii^  wäre,  wenn  er  die  von  seinem  Vor- 
gänger hergestellten  lesarten  beieicbnet  bitte,  insbesondere  bat 
er  in  C,  des  Tanliausers  hofzucht,  die  Uberschlagenden  reime 
der  quatrains  Oberzeugend  durchgeführt,  aber  seine  ansieht,  dass 
C  auf  A  beruhe,  nicht,  wie  Haupt  meinte,  A  auf  C,  wird  schwer- 
lich beifall  finden,  er  beruft  sich  darauf,  dass  in  der  regel  zwei 
Zeilen  der  quatrains  nichtssagend  seien,  und  bringt  6  beispiele 
dafür,  das  eine  davon  verstehe  ich  in  der  fassung  von  A  nicht: 
15  weit  ir  nicht  sitzen  als  ein  gouch,  so  etitläzt  den  gürtel  umb 
im  bawh;  wogegen  C  125  ganz  gnt  liest:  «Mr  ei  im  d^ 
loener  iUh  dtm  «r  Üe  ifiMd  wUer  Mf,  sd  wartmU  M«rM»  4f 
mich,  er  ist  niht  tHseh  un%  m  den  grät.  aucb  dass  C  verse  bat, 
die  in  keiner  anderen  tiscbtncht  widerkehren,  widerstreitet  dem 
von  Haupt  angenommenen  Yerhältnisse  nicht,  wie  Geyer  meint: 
A  ist  für  die  übrigen  gedichle  allerdings  die  quelle,  dass  nun 
aber  A  seinerseits  C  benutzt  bat,  ergibt  sich  aus  folgenden  gründen, 
in  A  sind  noch  die  quatrains  von  C  erkennbar,  die  verse  47 — 50 
Swer  riuspet  ab  er  ezzen  sol,  diu  zwei  zement  niht  ze  wol,  und 
in  dax  iMlNoel  mdiuui  skh,  ah  idi  iu  km  pmtmm  mkk 
beben  nur  sinn,  wenn  man  den  zweiten  und  dritten  vertanscbt, 
wie  in  C  57^60.  ebenso  A  83—86  — t  C  65—68.  ferner  ist 
C  in  der  fonn  sebr  rein«  unzweifelbal^  dem  13  jb.  angehorig; 
die  reime  zeigen  nur  die  apocopen  gern  53.  86. 121,  eben  256. 
A  dagegen  reimt  hdnt :  hekant  7,  gern  :  enbem  9,  gouch  :  hUh  15, 
nöt:spot  21,  hantildnt  41.  dazu  stimmt  endlich  die  ganze  haltung. 
C  ist  durchaus  für  den  hof  geschrieben,  es  ist  die  rede  von 
kämpfen  gegen  die  beiden,  von  turnieren  (107);  A  entbehrt  dieser 
besiebnngen,  bat  einen  völlig  bürgerlichen,  scbnlmeistirlidien  ton. 
nnn  wird  dodi  wo!  niemand  daran  zweifeln  dass  diese  äullwr- 
liebkeiten  des  anstandes  vom  hofe  ausgegangen  sind,  mftglioh 
ist  übrigens  und  von  Haupt  schon  bemerkt  dass  die  uns  vor- 
liegende fassung  von  C  zusätze  und  änderungen  erlitten  hat, 
welche  A  in  seiner  vorläge  nicht  fand.  —  das  s.  23  mit  reebt 
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getadelte  versehen  in  Wackernagels  Litteraturgeschichte,  welches 
ich  leider  in  der  2  auHage  stehen  liefs,  erklärt  sich  leicht  daraus, 
dasB  in  deD  Altdeotsehen  blättern  1,  278  ff  KObefe  gedidit  und 
das  meisterlied  ron  Hans  Sachs  unmittelbar  hinter  einander  ab- 
gedrackt  sind  uad-  die  notim  darüber  nicht  aus  einaiids^  ge- 
halten wurden.  —  Geyer  verspricht  am  schluss  den  uMiaH  der 
altdeutschen  tischzuchten  und  ihr  Verhältnis  zu  den  verwandten 
gedichlen  in  anderen  sprachen  eingehender  zu  behandeln,  eine 
absieht,  deren  ausfübrung  sehr  willKonioeo  geh^ifseu  werden  wird. 

Strafshurg,  U  raai  1882.  £.  Mahtin. 


£rlauer  spiele,  sechs  alldeutsche  mystorien  nach  einer  liandschrift  des 
XV  Jahrhunderts  zum  ersten  male  herausgegeben  und  erläutert  von 
Krttomu  Wice,  Afldldo*,  188S.  l«  inMll99Mi  8^.  —  7,20  m: 

Aus  schwer  zugänglicher  abgeschiedenheit  werden  hier  eine 
anzahl  altdeutscher  geistlicher  spiele  mitgeteilt,  von  denen  man 
bisher  fast  nur  die  titel,  und  auch  diese  unvollständig  kannte, 
es  sind  1)  ludiu  m  cunabiUs  Christi,  2)  l.  triwn  magorum,  3)  vi- 
ptaeio  aipMbftn'  tii  »oef«  mmmetionis,  4)  L  .Maria».  Masdeiexm 
tli  ^udie.  5)  /.  JiMhemm  cAnc«  s^puMno»  dmfßnii,,  ^  Macien* 
Imlage,  die  hs.  stammt  aus  dem  15  jh.;  die  epraehe  wiiist  audi 
i^ttf  diese  seit  un<d  auf  das  westliolie  Kärnten  als  heimat  der 
aufzeichnungen.  nattlrlich  haben  die  spiele  dort  und  zu  dieser 
zeit  nur  die  form  der  aufzeichnung  erhalten:  sie  bieten  je  nach 
den  einzelnen  bestandteilen  mehr  oder  weniger  älteres  gemein- 
gut  der  geistlichen  Volksbühne  dar.  der  herausgeber  hat  s.  xxrx 
Imslxi  sowie  in  den  au^erkungeu  zu  den  einzelnen  spielen  die 
Mehungen  der  Erlauer  ftssung  w  der  «owtigen  llborUeferang 
dargelegt,  das»  gelegentlich  der  entwickelungspiirD^s  dieser  Ober» 
lieferung  mit  bilfe  des  neuen  materials  noch  bestimmter  ermittelt 
werden  iunn,  sobeii^  wenigstens  für  eines  dieser  sUIcke. erweis- 
lich, es  ist  das  ^Zwischenspiel'  des  in  ludus,  die  reihe  von  scenen, 
in  denen  der  mercator  (später  auch  medicus  genannt)  mit  einem 
oder  mehreren  knechten,  mit  weih  und  maj^d  den  frauen  gegen- 
über tritt,  welche  salben  lilr  den  leiclinam  des  beilands  zu  kaufen 
begehren,  dies  Zwischenspiel  begegnet,  wie  K.  angibt  s.  xxxnfl,  in 
der  gleichen  oomOdienheften  ausfobrung  noch  in  einer  In  osbr ucker 
bs.  von  13dl  (Hone  41i<i^t«ch9  scbausfuele  s.  123  ff)  und  ia 
einer  Wiener  (floffmapns  Fundgruben  n  s.  313  ff),  benutit  ist  das 
Zwischenspiel  ancb  i|n  Wolfcnhütteler  spiel  (SchOnemann  s.  152  ffj, 
im  Alsfelder  passionsspiel  v.  7483  IT,  im  Frankfurter  (Fichards 
Archiv  3,  154),  im  Egerer  v.  7866  fl",  endlich  in  stückweisem  aus- 
zug  in  den  Sterzinger  stücken  bei  Pichler  Drama  des  ma.s  in  Tirol, 
ein  oachkiaug  hegt  auch  in  Kellers  Fastoa(ihtspieleu  578,  30  vor. 
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näher  dem  ursprünglichen  hält  sich  das  tschechische  spiel,  über 
welches  in  den  Fundgruben  s.  337  nur  ganz  obenhin  berichtet 
wir4  Müd  worüber  dr  Knieschek  eine  Untersuchung  angestellt, 
aber  noek  bacfaiverOffenlUclit  bat  characteriitiadi  Iflr  iSm  co- 
mOdiMihiJte  avsGfthrung  ist  die  dantelkuig  des  sal^enkrimen  als 
quaeksaUm  und  der  Dame  seiiee-  dieit^  Rul^in.  das  Erlauer 
zifischf^spiel  tritt  in  vieleo  puncteo  aabe  an  das  Innsbrucker 
heran,  wahrend  das  Wiener  osterspiel  eine  einfachere,  grofsenteils 
auch  ursprünglichere  form  darbietet,  durch  das  Innsbrucker  spiel 
erhalten  wir  auch  chronologische  und  geographische  anhaltspuiicte 
von  Wichtigkeit,  wie  Mone  s.  1  bemerkt,  wird  hier  Avignon 
(Auian)  als  sitz  des  pabstes  angegeben,  und  v.  683  sagt  Kubin 
selbst  es  ^  dm  da%  «tcft  Mest  mit  dm  keym  ftsrisfti:  das  weist 
auf  die  zeit  .«m  1340.  die  beisoat  des  Innsbrueker  spiels  er- 
gibt sich  darais,  dass  der  eine  knecht  Lasterbalk  v.  634  mit  dem 
^jnh  dohroytra  auftritt ,  also  tschechisch  spricht  (dobri/tro  *guteii 
morgen';  vgl.  zu  Helbling  (Zs.  4)  14,  23  und  Helmbrecht  728. 
dazu  stimmt  dass  in  der  Wiener  hs.  (Fundgr.  2,  320,  16.  17) 
Breslau  und  Otmachau  erwähnt  werden,  nach  Böhmen  oder  den 
naclibarländern  wird  aber  der  Stoff  erst  durch  die  Verbindung  der 
Luxemburger  herscher  mit  dem  westen  und  zwar  mit  Frankreich 
gekommen  sein,  fttr  diesen  Ursprung  kann  iwar  nur  ein  an* 
fechtbares  Zeugnis  geltenden  werden  in  der  lei^lfertigen  lustig- 
keil,  in  dem  policbinellhafken ,  stellenweise  graziösen  character 
dieser  scenen.  auch  das  soll  nicht  su  hoch  angeschlagen  werden 
dass  in  Frankreich  die  quacksalber  noch  heute  auf  Jahrmärkten 
ihr  altes  wesen  treiben  (vgl.  Strafsburger  post  nr  62,  3  juni  1882, 
wo  von  einem  pfingstausflug  nach  Nancy  berichtet  wird:  'selbst 
die  in  Deutschland  kaum  noch  gekannten  quacksalber  sind  ver- 
treten, welche  ein  gegen  alle  krankhciteu  nützliches  heilmittel 
▼erkaufen  und  durch  warkungsvoU  ausi^Ohrle  taschenspieler- 
kflnste  ein  gpofses  publikum  anlocken,  sie  preisen  ihre  wunder- 
elixire  von  einem  seltsam  geformten,  mit  gola  und  stuckatur  über- 
ladenen wagen,  ?or  dem  ein  grofser  roter  schirm  aufgepflanzt 
ist,  der  gaffenden  menge  an;  das  hauptgeschüft  versehen  dabei 
die  frauen').  aber  entscheidend  ist  der  name  Rubin  dh.  nobin: 
so  ward  im  13.  14  jh.  in  Frankreich  der  Vertreter  biiurischen 
Wesens  genannt  und  gelegentlich  als  hanswurst  aufgefasst,  wie 
heutzutage  Pierrot.  ferner  hudet  sich  eine  französische  redeus- 
art  ttoeli  im  Erlauer  spiel  ▼.  815  Va  cum  ds  «1  mal  aomitur,  im 
Innsbrucker  915  Faeeuld^  mdkumture,  ursprQnglich  wol  Ti» 
, . .  a  male  aimiure.  wie  hier  ist  das  Erlauer  spiel  auch  sonst 
zu  emendieren:  84  und  var  da  her  vm  Agian  l.  Auian  (vgl. 
Alsfelder  passionsspiel  7490),  161  unz  daz  uns  der  hunger  wirt 
schaiden  l.  Henker?,  164  ze  Francenne  1.  Sahrne?  v.  178  zu  din- 
ning  1.  Düring(en),  214  so  spri'ngetU  die  phünen  durch  daz  gras  1. 
fluomen,  auch  der  übrige  text  gibt  mehrfach  zu  zweifeln  aniass. 
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I  38  hanfsnot  sollte  wol  haußrat  heifsen,  wodurch  reim  und  sinn 
gebessert  würde,  zeigt  sich  hier  der  Schreiber  als  des  Verständ- 
nisses nicht  ganz  mächtig,  so  drängt  sich  tlberhaupt  die  Ver- 
mutung auf  dass  wir  es  nicht  mit  einem  völlig  für  die  aufführung 
eingerichteten  text  zu  tun  haben,  sondern  mit  einem  aus  früheren 
tefänchera  abgeschriebenen,  wobd  Varianten,  die  anter  änander 
abwechseln  sollten,  fKedKch  n^ben  einander  an  stehen  kamen, 
so  sind  im  !▼  spiel  (s.  101  fl}  die  reden  der  sechsten,  achten  nnd 
nennten  armen  seele  siemlich  gleichlautend,  doch  am  nun  die 
geschichte  dieser  texte  zu  reconstruieren  und  das  ursprüngliche- 
vom  späteren  zu  trennen,  wird  man  besser  einmal  den  ganzem 
bestand  der  Überlieferung  zusammenfassen,  einstweilen  ist  die 
Sorgfalt,  die  der  herausgeber  auf  die  publication  und  auf  die  er- 
läuterung  der  £rlauer  spiele  verwandt  hat,  in  vollem  mafse  an> 
zuerkennen,  nur  noch  ein  par  kleinigkeiten.  s.  117  comob  he« 
dCntet  doch  wol  nicht  einen  schmockgegenstand,  sondern  die 
gehörnten  hanben,  in  denen  die  judenfrauen  vidfiich  auf  bildem 
bis  in  das  16  jh.  erscheinen  nnd  die  in  der  burgundiscben  zeit 
auch  sonst  mode  waren,  s.  xvi  ist  ward  oder  ioärd  gewis  wie 
tacht  als  2  sing,  praet.  aufzufassen,  zu  s.  xvii  lassen  sich  noch 
ein  par  heispiele  von  hceren  anstatt  des  part.  praet.  neben  einem 
inf.  nachtragen  aus  Zs.  8,  382. 

Strafsburg,  9juni  1882.  £.  MAaiii«. 


Ifittelniederdeutsche  grammatik  nebst  Chrestomathie  und  glossar  von  ALflaanr* 
Leipiig,  Weigel,  1882.  vui  und  221  ss.  gr.  8®.  —  6ia.* 

Die  neuere  sprachwissenschaftliche  forschung  sacht  streng 
waltende  gesetze,  nach  denen  die  entwickelung  der  spräche  sich 
vollzieht,  zu  ermitteln  und  für  alle  erscheinungen  natürliche  er- 
klärungeu  zu  gewinnen;  sie  muss  unbedingt  auch  auf  die  gram- 
matische darstellung,  besonders  der  lautlehre,  einen  umgestalten- 
den einfluss  ausüben,  die  grammatik  soll  mit  der  zeit  die  spräche 
in  der  weise  widerspiegeln,  dass  jeder  teil  ihres  bestandes,  jede 
phase  ihres  werdens  in  geordnetem  zusammenhange  vorgefflhrt^ 
dasa  das  spracbgebiade  in  eine  reihe  wol  erklärter  demente  auf- 
gelöst und  dass  diese  hinwiderum  zu  einem  planvollen  ganzen 
verdnigt  werden,  wir  sind  noch  weit  davon  entfernt,  fUr  irgend 
eine  spräche  diese  ideale  grammatik  schreiben  zu  können ,  aber 
jedesfalls  müssen  wir  dem  ziele  zustreben,  sobald  es  uns  als  ein 
berechtigtes  vor  äugen  steht,  ich  brauche  mich  hier  über  die 
methode  der  heutigen  Sprachwissenschaft  nicht  eingehender  aus- 
zulassen ;  wer  die  neueren  arbeiten,  die  seit  Scherers  werke  zGDS 
wOrkliche  filrderung  gebracht  haben,  studiert,  kann  sie  sich  daraus 

I*  Tgl.  m  centnlbl.  1883  tp.  575  (WBiaane).] 
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zur  genüge  aneigneD,  wenn  er  sich  nur  den  allgemeinen  satz 
stets  gegenwärtig  hält,  dass  die  spräche  ein  organisches  wesen  ist, 
welches  von  strengen  aber  verständlichen  gesetzen  beherscht  wird. 
4oGh  auf  iwei  fehler  mOehte  ich  knn  biiideatcii:  entoiis  deiB 
IkiAeriich  flhDliehe  vorgtage  .ans  deauelben  oder  aus  ▼ersehio- 
denen  qirachgebieten  zusatBQieBgesteUt  werden,  ohne  dass  «e 
in  aHen  wesenUiehen  moroenten  fibereinstinuMn;  und  zweitens 
dass  man  mit  einem  schön  klingenden  terminus  die  richtige  er- 
klärung  einer  erscheiuung  umgeht,  wenn  in  zwei  verschiedenen 
Wörtern  e  und  a  wechselt,  wenn  die  ähnhchkeit  sogar  noch  weiter 
greift,  zb.  auf  den  vocal  gleiche  consonanz  folgt,  so  ist  damit 
noch  nicht  gesagt  dass  gleiche,  auf  derselben  Ursache  berubende 
▼orgänge  vorliegen;  und  ist  das  nicht  der  fall,  so  hat  ee  keinen 
iweck,  beide  fUle  neben  einander  lu  stellen,  oder,  um  fUr  den 
«nderen  fehler  ein  schlagendes  betspiel  bu  wählen,  wozu  dient 
es,  wenn  man,  wie  es  in  der  grammatik,  die  ich  hier  zu  be- 
sprechen habe,  s.  20  f  geschieht,  von  vielleicht  hundert  Wörtern 
der  spräche,  die  mit  e  schliefsen,  während  daneben  formen  ohne 
den  endvocal  bestellen  oder  di<'  entsprechenden  worte  in  anderen 
dialecten  kein  e  besitzen,  zb.  ane  neben  an,  dore  neben  dor,  niele 
bd.  mehl,  gode  acc.  von  yod,  schote  bd,  schuss,  comparativ  starkre 
neben  ttarker  osw.,  behauptet  dass  sie  ein  'epithetisoMes  $ 
aufweisen?  bei  diesem  speeiellen  falle  sind  wir  in  der  läge,  bei- 
nahe alle  sogenannten  epithetisohen  e  mit  Sicherheit. BU  erklären, 
aber  auch  davon  abgesehen,  was  würde  mit  dem  terminus  *epi- 
thetisches  e'  gewonnen  sein?  wäre  es  nicht  besser  zu  sagen:  die 
betreüenden  Wörter  erscheinen  teils  mit,  teils  ohne  e  in  einem 
Wechsel,  welcher  noch  der  erkläi  ung  bedarf?  wenn  der  lernende, 
der  zugleich  doch  zum  mitforscher  herangebildet  werden  soll, 
dies  liest,  so  weifs  er,  woran  er  ist;  liest  er  hingegen  Jenen  ter- 
minus, so  vermutet  er  dahinter  vielleicht  die  nötige  eridHrung  und 
beruhigt  sich  dabei,  der  Vorwurf  sielt  Übrigens  nicht  auf  den 
verfinser,  als  ob  er  den  terminus  zur  Umgebung  der  erkläruog  ge- 
brauchte ;  er  fügt  eine,  allerdings  misglQckte  erklärung  hinzu,  die, 
wenn  richtig,  die  anwendung  des  ausdrucks  rechtfertigen  würde. 

Man  kann  nicht  sagen  dass  im  allgemeinen  bisher  die  gram- 
matischen gesammtdarstellungen  sich  von  den  neueren  forschungen 
erheblich  hätten  beeinflussen  lassen,  vielmehr  hat  man  sich  meist 
mit  geringen  modiflcationen  an  Grimms  Schemata  gehalten ,  sogar 
gegen  vereinBelte  neuerungsTorsuche  protestierL  besonders  wurde 
dabei  der  gesichlspunct  hervorgekehrt,  grammatiken  seien  in  der 
regel  zur  einfQhrung  in  das  Studium  der  sprachen  bestimmt  und 
dürften  nur  die  tatsachen  geben,  aber  eine  richtige  erklärung, 
eine  gruppierung  unter  richtigen  gesichtspuncten  ist  ebenso  gut 
eine  tatsache  wie  die  einzelne  sprachform,  wenn  man  überall 
erst  die  allgemeine  Zustimmung  abwarten  wollte,  dann  könnte  es 
lange  dauern,  bis  eine  erklärung  zur  tatsache  würde,  als  J Grimm 
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in  stauoenswertem  fortschritte  über  «eine  Vorgänger  —  so  weit 
er  deren  überhaupt  hatte  —  die  germ.  sprachen  uichl  uur  lo 
ihreai  Bein,  «oadftfiir  'Snch  in  ihrer  eMiMckelimg  -dantettte,  4^ 
wir  g0#is  weitaus'  nicht  alles «  was  er  vorbrachte«  'tatinehe  im 
sinne  seiner  TorgSnger  uod  Zeitgenossen,  diejenigen«  welche  M 
Grinuns  schema  bleiben,  geben  nicht  blofs  das  sprachmateriaK 
sondern  sie  erklären  dasselbe  zugleich,  so  weit  es  schon  früher 
geschehen  ist  und  so  weit  sie  es  selbst  unter  weiterer  ausnutzung 
der  allgemeiner  bekannten  gesichtspuncte  vermögen,    wo  sie  es 
unterlassen ,  geschieht  es  meiner  ansiclit  nach  nicht  aus  irgend 
einer  weisen  beschräukung,  sondern  aus  mangel  an  kenntuissen. 
es  herscht  mithin  kein  unterschied  in  der  methode,  sondern  nur 
im  kOnnen«  ein  unterschied  in  der  melhode  wttrde  es  sein«  wenn 
man  bloft  den  sprachbesland  ohne  jede  rflcksioht  auf  seine  ge- 
scfaichle,  etwa  in  der  weise  der  früheren  schulgrattmatikent  in 
kategorien  rubricierte,  die  nach  rein  practischen  zwecken  ge* 
wählt  wären,  je  Jinfserlicher,  um  so  besser;  denn  jeder  partielle 
versuch,  die  einteilung  sprachwissenschaftlich  einzurichten,  würde 
in  seiner  halbheit  nur  verwirrend  wiirken.    auf  diesen  stand- 
pnnct  wird  sich  aber  wol  niemand  mehr  stellen  wollen,  und  es 
ist  auch  durchaus  nicht  einzusehen,  warum  man  dem  scbüler  die 
tatsacihett  nicht  gleich  unter  den  riditigen  gesichtspanoten  mit- 
teilen soll,  dh.  nnter  solchen,  die  ihn  befthigen,  die  betreffende 
spräche  auch  wissens^duAllch  zu  erkennen,  ee  gäbt  darum  meines 
eracbtens  Oberhaupt  nnr  zwei  methoden  für  granunatische  lehr- 
bücher:  entweder  die  eine  nach  rein  äufserlichen  principien,  die 
allerdings  den  vorteil  hat  dass  ihre  darstellung  der  wissenschalt 
niemals  ins  gesiebt  schlagen  wird ,  für  die  ich  aber  sonst  nichts 
empfehlendes  zu  sagen  wüste;  oder  eine  nach  wissenschaftlichen, 
welche  aber  dann  die  pflicbt  hat,  alle  gesicherten  wissenschad- 
Hchen  reeultate  anfkunebmen.  gar  nicht  zu  rechtfertigen  isl  ee« 
wenn  man  dabei  ganz  oder  teilweise  hinter  veraltete  Iheorien  und 
anffassungen  sich  verschanzt:  was  wOrde  man  zb.  sagen,  wenn 
jemand  behauptete«  ein  lefarbuch  der  cbemie  dOrfe  nicht  die 
neuesten  Untersuchungen,  an  deren  resuitaten  noch  manches  un- 
sicher ist,  berücksichtigen,  sondern  müsse  reserviert  auf  dem 
standpunct  verharren,  den  man  vor  mehreren  Jahrzehnten  ein- 
nahm? man  kann  diesen  ausführungen  nicht  etwa  Braunes  Got. 
grammatik  entgegenhalten,   dass  ihr  Verfasser  sich  oUher  an  ein 
tiferes  schema  halten  konnte ,  unbeschadet  des  hMieren  epvadi^ 
wissenschaftlichen  aide,  liegt  an  der  verhSltnismafsig  groben  ein- 
iMhheit  des  goUKhen,  die  zum  teil  durch  sein  hohee  alter«  viel* 
leicht  auch'  durch  die  besondere  art  seiner  entwickelung  bedingt 
sein  mag,  hauptsächlich  al>er  ohne  zweifei  darin  ihre  erklärang 
findet,  dass  wir  es  fast  nur  in  derjenigen  geslalt  kennen,  in 
welcher  es  von  einem  einzelnen  manne  zu  einem  ganz  bestimmten 
zwecke  aufgefasst  wurde,   in  den  übrigen  germ.  dialecten  tritt 
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uns  eine  ganz  andere  fülle  von  Sprachelementen  entgegen ,  Sti 
wuchern  über  weile  gegenden  und  Jahrhunderte  hindurch  die 
laute,  formen  und  Wörter  zahlloser  individuen,  die  alle  in  einer 
grammatischen  ddirsteHung  tierücicsicbtigt  sein'  wollen,  ich  gM)6 
WB  diM  «B  im  einsehieii  Mletechwor  semr  wird,  (ton  »wwstea 
«fhiDgeiiioliaftefi  idurch  cane  gMohiokte  aoordwiiig  irechnoiif  m 
tragen ,  um  so  nlehr  da  wir  uns  Oberail  noch  durch  die  unzu- 
Mliigiicbkeit  anserer  kenntnisse  gehemmt  fublen.  aber  noch  ein* 
mal  sage  ich:  das  frühere  wissen  war  nicht  zulänglicher. 

Wenn  ich  von  diesem  meinem  standpuncle  aus  über  das  buch 
von  Lübben,  das  die  reihe  der  zur  einführung  in  das  Studium 
der  germ.  spracheD  bestimmten  grammatiken  eröffnet,  weiche 
die  vertagsbuchbandlittig  TOWeigel  herauszugeben  unternommen 
hat,  ein  mtail  -ftttan  «m1,  so  kann  dastelbe  nicht  günstig  lauten» 
der  verfckBer  -Ial  von  den  foitNliritlen  der  spraahwiatonacliaft  nnbe- 
riihrt  gabliehen,  manchmal  steht  er  noeh  hinter  Grinmi;  seihst 
besitzt  er  offenbar  wenig  befähigung,  nm  in  den  Zusammenhang 
und  die  geschichte  der  spraclien  richtige  einblicke  zu  tun,  und 
er  gehl  so  oft  über  die  blofse  anführung  der  tatsachen  hinaus, 
dass  diese  mSngel  eben  auf  schritt  und  tritt  ans  tageslicht  treten, 
trotz  alledem  wird  man  leicht  begreifen  dass  der  hochverdiente 
bearbeiler  des  Mnd.  wOrterbuchs,  der  gründiichsle  kenner  der 
mnd.  litteratnr  ein  wertroUes  bnch  geschrieben  hat  ans  der 
ganaen  fttlto  schöpfend  teilt  er  die  wichtigsten  tataaehen  in  Oher«^ 
aicfatlicher  form  mit.  er  hat  den  stanlpnnct  nicht  einnehmen 
wollen,  den  ich  für  den  richtigen  halte;  wenn  wir  aieo  rasaromen 
zu  rechten  haben,  so  läuft  das  wesentlich  auf  einen  principien* 
streit  hinaus,  wer  sich  auf  seinen  standpunct  stellt,  wem  es 
blofs  darauf  ankommt,  den  bestand  der  spräche  kennen  zu  lernen, 
wird  vielleicht  einiges  anders  anordnen ,  aber  sonst  wol  wenig  zu 
bessern  haben,  freilich  kann  man  den  verdacht  nicht  ganz  nnter- 
drteken  daaa  in-  folge  unrichtiger  anaiahlen  die  avTeriflaaigkeit 
der  Statistik  stellenweise  gelitten  hat«  denn  man  kann  aicb  bei 
der  auawahl  ans  dem  fsirhandenen  material  der  beeinfioMung  dnrch 
vorgefasste  meinungen  nicht  immer  erwehren,  das  willkommene 
wird  man  in  den  Vordergrund  schieben,  vereinzelte  Hille,  die  zu 
passen  scheinen,  aufnehmen,  die  widersprechenden  als  verdächtig 
gar  nicht  oder  weniger  berücksichtigen,  ferner  dürfte  man  wün- 
schen dass  manchmal  durch  Unterdrückung  oder  kttrzung  tüfteln- 
der betraohtungeu ,  bei  denen  oft  wenig  berauskomeat' ah. 
a.  26  f.  s.  80  r.  a.  40  oben  etwas  mehr  rmm  Itlr  die  mitteilnng 
?on  taHachen  ab.  im  §  22,  f  28  aeUnss,  §  80  mAing  ^  ge* 
Wonnen  word^  wäre,  scbliersliöh  könnte  man  nicht  ohne  grund 
stellenweise  auch  eine  üherhastung  tadeln,  die  in  auffallenden 
sachlichen  versehen  und  —  neben  häufiger  Umständlichkeit  — 
in  ungenauigkeiten  des  ausdrucks,  welche  selbst  bis  zu  voller 
unverstflndlicbkeit  gehen ,  sich  offenbart,  s.  24  z.  3  unten  steht 
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•uo  stall  ou  oder  au,  ein  fehler,  der  sich  s.  69  z.  2  obeo  wider- 
holt; s.  25  s.  2  a.  heifst  es  'ob  «lie  eUttilbigkeit  ursprünglich  ist ... 
oder  erst  durch  abwerfuttg  eines  cofMonaBten  entsCandeB*,  etatl 
<oh  der  vocal  unprilBglich  im  aoshiate  steht,  oder  erst  durch  des 
verstuuuDen  eines  coosonaDten  in  densetben  tritt';  die  fasBung 
un  anfauge  vod  §  24  auf  derselben  seite  ist  wenig  klar;  s.  33 
in  der  mitte  lies  'weniger  bekannte';  s.  36  anfang  von  absatz  2 
ist  unrichtig  ausgedrückt;  s.  41  steht  zu  lesen  'inlautend  ist  r 
vielfach  aus  s  entstanden,  wie  im  alts.  zb.  vreseii  (frieren),  w- 
Zes«»  (verlieren)  ua.' I  s.  82  'das  [gemeint  ist:  verba,  die  'deu  ge- 
brauch des  rückumlautes '  zulassen]  sind  brande  (zb.  bemen  « 
hremun,,  dag  erst  spster  ttUich  geworden  ist)  . . ist  mir  ^nx 
unferstftndlich;  nach  s.  102  in  der  nutte  würde  aoch^ace.  sing, 
neutr.  des  schw.  adj.  n  in  der  endung  haben;  s.  Ii4  z.  8  u. 
^dodi  hat  «oeUr  seine  bauptverwendung  in  folgendem  falle:  folgt 
ein  Substantiv  auf  we  (sö  we,  we),  so  wird  statt  des  subslauti- 
scheu  we  das  adjectivische  iveh  (so  welc)  gesetzt.'  das  ist  merk- 
würdig ausgedrückt;  gemeint  scheint  nümlich  'we  (so  we)  steht 
substantivisch,  vor  einem  Substantiv  liingegen  steht  welc  (so  welc).' 

Mit  diesen  bemerkuugeu,  die  von  Lübbens  eigenem  stand- 
fWBCte  MI8  etwa  tu  rnehen  waren,  konnte  ieh  neiAe  anaeige 
schliefen,  da  aber  selten  gelegenheit  ist«  Ober  mnd.  grammalik 
IQ  sprecheut  so  will  ich  die  hier  gegebene  nicht  vorOher  lassen, 
ohne  eine  anzahl  der  in  den»  buche  mitgeteilten  tatsachen  in 
ein  richtigeres  licht  zu  setzen,  s.  6  lesen  wir  den  merkwürdigen 
Satz:  'wie  die  Schreibungen  schwanken,  so  wird  auch  wo!  die 
ausspräche  [es  handelt  sich  um  üoppelcousonanzen]  schwankend 
gewesen  sein  und  nicht  so  markiert,  wie  wir  sie  durch  die  neuere 
Orthographie  verleitet  zu  markieren  pQegen/  derselbe  bekundet 
eine  sehr  falsche  ansieht  Ober  das  wesen  der  gesprochenen  spräche 
und  ihr  Verhältnis  xor  geschriebenen,  die  Schreibung  kann  achwan* 
ken,  aber  nie  die  ausspräche;  dh.  es  kann  wol  swei  venchiedene 
ansspracbe«.  gehen,  aber  nie  eine  schwankende;  und  ganz  gewis 
ist  sie  immer  sehr  markiert,  gerade  wenn  sie  sich  noch  nicht 
durch  die  Orthographie  verleiten  lässl.  das  wesen  der  Schreibungen 
war  überhaupt  genauer  zu  untersuchen ;  es  scheint  dass  die  ver- 
schiedenen dialecte,  Zeilen  unü  Individuen  nicht  gehörig  aus  ein- 
ander gehalten  worden  sind,  zudem  sieben  die  angestellten  er- 
wäguugen  manchmal  auf  schwachen  füfsen,  zb.  wenn  L.  sich 
wundert  dass  Assr  (herr),  Inen  (hin)  aus  htn$  mit  gedehntem  e» 
Uud  (sahl)  aus  lofe,  mit  linge  gesehrieben  sind  (s.  4).  die  in 
ihren  gnuidzügen  sehr  einfache  ersehdnung  dar  vocaldeboung  in 
offenen  Wurzelsilben,  wie  sie  im  mnl.,  mnd.,  md.,  durch  aus- 
gleiche entstellt  auch  im  nhd.  herscht,  hat  merkwürdiger  weise 
sogar  JGrimm  Schwierigkeiten  bereitet,  aber  die  auffassung  Lüb- 
bens ist  geradezu  unbegreiflich,  ein  falscher  satz  reiht  sich  an 
den  andern,  man  vgl.  zb.  s.  7  f :  wOrter  wie  al,  sat,  mau  soiiea 
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organisch  einfache  consonanz  haben,  ferner  in  nappes,  valks, 
vlasses  usw.  sei  gemination  eingetreten,  *weil  die  kürze  festge- 
gehalten  werden  soll';  vgl.  dazu  auch  s.  14  den  letzten  absatz. 
es  scheint  danach,  als  ob  nan  nach  belkben  von  einsilbigen 
formen  mehnilNge  mit  oder  ohne  4oppelcoiiieMAs,  beilehungs- 
^eise  mit  kunem  oder  langem  Ctonlngein')  vecal  gemaefat  habe, 
^diese  tonlänge',  heifet  es  dann,  *flndet  hei  a  statt  hei  Miieffl  pa- 
ragogisoben  e  (sei  es  nacb  kunem  odo*  langem  a)  zb.  ave  neben 
af,  kave  neben  kaf,  mane  neben  mdn,  dare  neben  dar'  usw.  das 
•paragogische'  e  ist  ein  würdiger  nebenbuhler  des  *epithetischen'. 
die  ganze  darstellung  müste  von  vorne  bis  hinten  umgearbeitet 
werden,  die  sache  ist  bekanntlich  höchst  einfach  die,  dass  kurze 
'Tocale  in  offener  silbe  durch  den  einOuss  des  accentes  gedehnt 
werden,  sonst  bleibt  alles  wie  es  ist  dagea  wird  nicht  aus  dseh 
abgeleitet,  sondern  entwickelt  sieh  aus  £ige8,  noch  weniger  na- 
tOriidi  30«  (aba)  aus  af,  auch  bei  der  frage  nach  der  durch 
doppelconsonanz  bewtlrkten  Tocalktiraung,  die  s.  6  und  81  be- 
sprochen wird,  fühlt  man  sich  an  der  band  des  Verfassers  nicht 
sicher.  —  merkwürdig  ist  ferner  Ltibbens  sich  durch  die  ganze 
lautlehre  hinziehende,  selbst  die  flexionslehre  beeinflussende  an- 
sieht, dass  gleiche  wiirter  mit  verschiedener  quantität  der  vocale 
und  verschiedener  bedeutung,  zb.  al  neben  41,  ek  (ich)  neben 
•dft  (eiche),  sAi  neben  tin,  got  neben  göt,  durch  ihren  gegensats 
ihre  vocalquantitit  gegenseitig  schtitien.  manchmal  ist  man  ge- 
neigt, die  widerholte  nebeneinanderstellung  solcher  wOrter  fttr 
ein  müfsiges  spiel  zu  halten;  aber  einzelne  bemerkungcn  Czb. 
s.  19,  27,  35,  67)  zeigen  doch  dass  der  Verfasser  ernstlich  diese 
meinung  hrgt.  würdig  reihen  sich  andere  ansichten  über  vor- 
ginge aus  der  Sprachgeschichte,  zb.  Ober  aualogien,  an.  um  nur 
ein  beispiel  für  viele  zu  geben  citiere  ich  s.  12  unten,  wo  die 
Vermutung  ausgesprochen  wird  dass  die  Verwandlung  heller  in 
dnmpfe  TOcale,  die  bei  I  m  n  und  w  dnreh  den  eMnu  dieser 
consonanten  statt  linde,  von  hier  ans  aoch  auf  andere  filtle  Ober- 
trsgen  worden  sei.  also  der  Vorgang  müste  folgender  mafsen 
statt  gefunden  haben:  es  will  jemand  duks  sagen,  nun  IMt 
ihm  ein  dass ,  wo  er  sulle  (schwelle)  spricht ,  ein  bekannter  aus 
irgend  einem  anderen  orte  sille  sagt,  oder  er  erinnert  sich  dieser 
anderen  ausspräche  vielleicht  noch  von  seinem  urgrofsvater  her. 
*ei',  denkt  er,  ^warum  soll  ich  mir  denn  nicht  auch  ein  n  statt 
eines  t  erlauben?',  und  siehe  da,  ducke  statt  dicke  ist  geboren, 
nder  ein  anderes  baspiel  von  dem  merkwtirdigen  sprachgeist 
unserer  vorfahren  I  s.  15  wird  der  Ohergang  des  ■getm.  o  in  ge- 
dehnter Stellung  m  ä  besprochen,  wie  bmim  für  boven  (der  (ibrigens 
bekannter  mafsen  am  Niederrhein  ganz  gewöhnlich  und  dort  we- 
nigstens viel  älter  als  das  15  jh.  ist),  dabei  hinzugefügt  dass  die 
Wörter,  deren  o  aus  gcrm.  m  entstanden  ist,  sich  gegen  diese 
Umwandlung  wehren  und  dies  so  erklärt  *die  lebendige  ennnerung 

A.  F.  D.  A.  VUl.  22 


Digitized  by  Google 


^8  ttoiw  Min£LjiiftouuumT8ciiB  obaiiiiatm 


«n  ihren  Ursprung  mag  sie  vor  der  Umwandlung  geschützt  haben/ 
wie  bewandert  doch  die  alten  Niederdeutschen  m  der  geran.  gram- 
■alik  wwenl  bewaiderlar  als       medmaii  nd.  ganMnisteii. 
deoB  aie  iraeten  «mIi  daas  praelarila  wie  to§m,  knfm  ArttlMr 
•fü^Nfi,  Irtijmn  liiHateD  und  darum  sprachen  sie  niehtlif^,  ibuiMii» 
wftiureBd  aie  das  participiiHa.deeh  wol  mit«  ^tUmm^tm,  naMv- 
lich  nur,  weil  dies  ja  schon  germ.  togans,  kropans  war.   L.  weife 
das  allerdings  nicht,  denn  er  muss  für  die  praeteritalforinen  länge 
^es  vocals  annehmen  (und  zwar  tut  er  es  mit  berufuug  auf  den 
.sing,  praet.),  um  den  unterschied  von  dem  part.  zu  erklären, 
freilich  war  es  die  lebendige  erinnerung  an  den  Ursprung,  die 
den  lautwandel  nicht  zuliefs,  aber  die  Niederdeutschen  hatten 
dara  keine  gramoiatiaelmi  hennlBiaBe  nötig;  denn  lie  «pnwhen 
gans  andei«  ab •oowgemi.e;  lind  weil  affo^  einen .gWK 
anderen  Tocal  hatte  «la  daa  pect  lefm,  dämm  konnte  das  letzten 
in  ra^en  tthergehen,  ohne  dam  ersleres  folgte.  —  das  hereila  fcr- 
"wühnte  epithetische  e  mit  seinem  zwillingsbruder,  dem  paragogi- 
schen  e,  spukt  häuüg  im  buche,  namcDtlich  <s.  20.  unter  seiner 
flagge  segeln  die  verschiedensten  grammatischen  Verhältnisse,  auf 
eine  kategorie  der  Wörter  mit  dem  bösen  epithetischen  e  hat  be- 
reits Braune  in  seiner  anaeige  aufmerksam  gemacht,  es  sind  die 
knnailbigen  ^t'-aUmme,  die  im  mnd.  nie  im  ags.,  fciea.  nnd  nl. 
•im  gegenaatie  snm  hd.  deniendiooal  heimhren,  sb.medi;  acwh^ 
«Ireda^  ifete,  btt$,  aeal»,  ftloge,  aproke  usw.,  dazu  auch  der  ursprüni^ 
lieh  wol  fem.  ^-^atamm  baki,  mnl.  mud.  heke  fem.,  friea.  Mm» 
hd.  back  masc,  aber  dialectiscb  vielfach  auch  die  back,  auch  nue 
(s.  18),  mnl.  nose,  neuse,  nese  ist  ein  t-stamm,  entweder  ursprüng- 
lich, oder  wahrscheinlich  aus  einem  u-stamm  (nos^i)  überge- 
sprungen. —  die  Grimmschen  termini  sind  vielfach  in  der  gram- 
matik  noch  beibehalten  auch  da,  wo  man  weifs  dass  ihre  wähl 
von  Iriadien  veianaaetzungen  ausgegangen  ist.  ich  halie-niohle 
gegen  ikfMi  gebrauch  M  taiaaelient  die  eimnal  unter  dem  namen 
Munnt  «ind.  aber  nieht  «n  diriden  iat  daaa  me  miabifadMi 
■angearandt  weiden,  w>ann:also  zb.  s.  22  die  Verwandlung  eines  e 
«vor  r-verbindungen  in  a  (bmth  fttr  berch)  ^brechuiig'  genannt 
wird,  der  Vorgang,  einfach  eine  consonantische  assimilation  ^ 
r  ist  ar  — »  hat  absolut  nichts  mit  dem ,  was  man  sich  allenfalls 
unter  einer  brechung  vorstellen  kann,  gemein.  —  die  s.  23  ge- 
gebenen beispiele  für  den  Übergang  von  e  zu  o  sind  mir  nicht 
alle  ohne  bedeutungsangabe  oder  citate  verständlich,  hei  eiozeinen 
durfte  die  fiam  doeh  ^  Ueft  auf  rinem  leae*  oder  achieib^ 
fakitr  bemhen,  bei  andainn  iat  «ie  die  mspfttiigfiche,  .vnd^idir 
•eine  ansahl  anderer  ibeweisen  ohne  zweifel  dam  aneh  im  mn4«» 
wie  im  mnl.,  o  zuglaiob  «eiehen  für  ö  ist.   wo  heute  ö  für  t 
gesprochen  wird ,  da  muss  auch  früher  ()f  bestanden  haben,  aller- 
dings ist  daneben  auch  o  möglich :  e  wird  aber  in  der  regel  erst 
Uber  ö  zu  o.      e.  2h.  dem  wo»  «mi  (wie)  liegt  tdooh  .na(4hwei8<» 


Digitized  by  Google 


iMw«  HrfmnmmnimcnB  aRi4lll4W  ,3.19 

bar  ein  uo,  dh.  germ.  6  zu  gründe,  wie  eben  aus  d^m  Wechsel, 
ferner  aus  woe  der  n).  grenzdialecte  (nl.  gelbst  hoe)  hervorgeht. 
Hanz  anders  aber  verhält  es  sich  mit  dem  daneben  gestellten  droge 
unjd^rM^,  wo  wir  nur  gedehntem  vocal  bahePi  Zs.  20,  o42.  da 
MNigeQ»^««^  avi  nd,  spradigebiat  gctdehnM^.yt.kam  bevUQd^ü 
jMlNia  .wind,  m  iu  d«f  Tocal  In  4miA  umlaut  (ü  »der  ü)  i|uC- 
Wassen.  maD- nttste  wiUlrlioh  genauer  wissen,  wo  es  vorkommt. 
-*ldie  dunkele  Vorstellung  des  nie4erd.  spra^bewustseins'  ist  aI«d 
auch  diesmal  keine  sehr  dunkle ,  sondern  reduciert  sich  auf  einen 
tatsächlichen,  kräftigen  vocalunterschied.  -r-  8.27.  gern  {=  gern? 
oder  gehren?)  kann  langen  vocal  haben  durch  svarabhakti,  oder 
(wenn  =  germ)  in  folge  der  vocaldehnung;  gel  hat  sicher  in 
d^m  grOsten  teile  des  nd*  Sprachgebietes  länge  (deh^ui^g),  .da 
.am  gele  (gelo)  etttalebt;  ,ob  gi^l  ttb«rhavpt  ^öglicb  ist,  i^rfib/ft 
•Imtfi^in  ijilachiiilte  ttbar  die  qvaotiltit  etwas  .genagt  werden  soUiW* 
(liiogegen  bat  L.  recht,  wenn  er  die  länge  in  den  praett.  venk, 
^mk  Terwilfl.  ^e  kurzsilbigen  fonneo  sind  die  gemeiQodt  die 
mit  länge  werden  wol  überhaupt  gar  nicht  mehr  bestehen,  ich 
sage  absichtlich  ^mehr';  denn  entgegen  Sievers  annähme  ist  es 
ganz  sicher  dass  überall  in  der  reduplicierendeo  classe  die  länge 
des  praeteritalvocals  nach  der  contraction  ursprünglich  ist.  der 
.uachweis  wurde  hier  zu  weit  führen,  ich  denke  ihn  aber  jb^ld 
.«D  andeiem  ofte  in  liefern,  die  iWvfigmg  Uber  den  iffiijant 
,9,  .29  lütte  doch  u  und  4  seheidep  QHHian.  hei  den  ji^niiperativ- 

.imd  superlativformeo  ist  daa  beateben  der  verafibiedeneo  .suffiii^ 
•inicht  berücksichtigt  (auch  s.  105  wird  bloJh  ^r,  ist  erwähnt),  ,f|pf|fp 
.a^hr  deutlichen  beweis  dafür  gewähren  gerade  die  foroieii  des 
positivs  lat :  later  und  leter  (später),  nl.  later,  superl.  (Ißtest) 
laetst  und  lest  (aus  letst),  also  lat^.latöro,  latöst  und  lat,  leliro, 
letist.    aus  den  steigerungsformen  mit  a  werden  dann  falsche 
nominative  abgeleitet,  nnl.  laßt,  engl.  late.    dass  der  umlaut  des 
iO  und  m  gtnslieh  fidde»  unteKSchreihe  ieb.dni^baua  nicht  und 
.erbUbre  aein  Torkonunen  in  jüngeren  acitc^  einfach  aus  seinem 
whandenaein  in  älteren,   wenn  er  in  ,der tachrift  latent  ist,  M 
innere  man  sich  dass  umlaute  (abgeseh^»Ton  dem  des  a)  Oher^ 
haupt  oft  nicht  bezeichnet  werden,    ferner  haben  wir  die  aqa- 
logie  des  mul.   auch  dort  findet  sich  der  upplaut  ö  von  o  und  u 
in  der  älteren  zeit  meistens  nicht  bezeichnet,  ist  aber  vorhanden, 
wie  ich  nachgewiesen  liabe  Zs.  24,  25  ff.  355  ff.    schon  oben 
.>iiurde  ben^efkt  dass  dtuye  nicht  wol  ärüge  sein  kann,  sondern 

.entweder  oderidviil^,.imd  andereraeita  daiafaf  aufmerbaan 
^ßnßtkk  .daaa  für  ana  a  auch  ,e  geachrieben  ist.  o  (oder  ti) 
war  demnach  in  älterer  seit  lugleich  zqicben  für  ö  (oder  ü)  fnfi 
4m  nmlwit  Torhandan.  nur  wird  er,  wie  im  nl.,  facultaftiv  ge» 
■Wesen  sein,  db.  es  werden  bei  denselben  Wörtern  formen  mit 
und  ohne  umlaut  neben  einander  bestanden  haben,  bei  der  ganzen 
.betcachMing  4ea  umlauts  ist  ein  wicbtigir  «gcnicbtspunct  nichLge- 
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ilug  hervorgehoben,  während  das  hd.  das  lauUiche  product  des 
Umlautes  als  grammatisoiiM  WerentieiiingtBiillfll  beniiltt,  ver- 
lUireo  die  od.  spFachen  gerade  umgekehrt,  aus  gnunmatifleh  eng 
sasamnieiigelKlrigen  formeD,  in  deneo  er  lautlich  durcbgedruDgea 
war  oder  sein  würde,  wird  er  durch  ausgleich  entfernt,  daher 
der  nangei  oder  das  schwanken  des  umlauts  in  der  declination, 
conjugation  und  selbst  iu  der  worlableituug.  auch  bei  der  ad- 
jectivsteigerung  kommt  dieser  gesichtspunct  neben  dem  oben  gel- 
tend gemachten  in  belrachl.  —  s.  35  wird  tein  (zehn)  aus  got. 
taihun  (mit  diphthong  ai!)  erklärt;  es  ist  dasjenige  et,  über  welches 
Weiuhold  Mhd.  gramm.  §  107  spricht,  und  das  sich  auf  dem  von 
L.  berücksichtigten  gebiete  wol  Öfter  finden  dorfle.  —  8.  37.  in 
Boldisr,  kMar,  Mer  ist  tatsSeblich  U  TorbaDden,  die  foraien  ent* 
at^en  aus  soA^fej,  kelr(e),  ahr(e);  holde  wird  aus  den  flectierten 
formen  mit  er,  holdw,  aus  holr(e),  abgeleitet  sein;  in  schildink 
könnte  man  allerdings  eine  Schreibung  (nicht  einen  lautwechsel) 
nach  analogie  erkennen :  man  schrieb  historisch  helden,  telden,  wo 
man  hellen,  teilen  sprach,  danach  könnte  schüdinc  für  schillmc 
geschrieben  sein;  vielleicht  liegt  aber  auch  Umbildung  in  folge 
verkehrter  anlehnuog  vor.  —  s.  38.  weder  n  noch  irgend  ein 
anderer  laut  ist  tod  so  fluchtiger  natur,  dass  er  ohne  weiteres 
konnte  vorgeschlagen  oder  abgeworfen  werden,  der  'verschlag 
und  abwnrf  im  ankuie  erklärt  sich  ans  falschen  worttrennmigeB, 
wie  enfnerenst  statt  eit  (in)  erenst,  enlmvont  oder  hudmjnavont, 
andererseits  dm'ake  oder  enjake,  statt  den  nake,  en  (een)  nake. 
darunter  steht  wider  ganz  fremdes,  wie  neweder  und  eweder;  für 
nerkouwen  statt  erkouwen  wünscht  man  die  (?)  belege.  —  s.  43. 
in  den  angeführten  beispielen  fällt  keineswegs  die  sill)e  de  ab, 
•sondern  nur  d  zwischen  den  vocalen  schwindet,  und  dann  wird 
M  VOL  i,  ae  zu  d,  le  bleibt  —  das  s.  47  erwähnte  praet.  scetäe 
•  (teezde)  gebort  wol  tn  aemen  ol.  dbenen,  ehinm,  eeutn,  dum, 
steen  — »  fk«ni.  cesisr.  —  gans  falsch  sind  die  bemorknngen 
8.  48  Ober  die  9- laute,  tatsächlich  steht  es  so,  dass  hd.  z  und 
fremdes  s  anlautend  scharfes  s  sind  und  auf  sehr  verschiedene 
weise  geschrieben  werden,  dass  diese  Schreibungen  auch  für  in- 
lautendes tonloses  s  oder  ss  verschiedenen  Ursprungs  gebraucht 
werdeu,  die  einheimischen  s  im  anlaut  und  im  inlaut  zwischen 
-vocalen  aber  tönend  sind;  dass  ferner  sk,  abgesehen  vom  anlaut, 
durch  assimilation  in  bestimmten  dialecten  iu  s(s]  übergeht  und 
-in  folge  dessen  auch  tonloses  «  manchmal  verkehrt  doroh  seb 
beseichnet  wird.  —  s.  50.  in  arUit  findet  die  Verwandlung  des 
h  in  V  nicht  statt,  weil  es  eine  nebentSttige  sHbe  anlautet;  so- 
bald die  Silbe  tonlos  wird,  entsieht  auch  arv«^  wenn  der  neben- 
ton weniger  urgiert  wird,  kann  auch  in  der  vollen  form  die  er- 
weichung  eintreten,  daher  die  form  areveit.  —  s.  52.  fremdes 
anlautendes  f  ist,  wie  auf  vielen  nd.  gebieten,  ein  anderer 
laut  (tonlos)  als  einheimisches  (()  v  (tönend,  oder  wenigstens 
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lenis  gegen  fortis);  daher  die  verschiedene  Schreibung,  und  nicht 
*weil  es  einmal  so  überliefert  war.*  Frederik  kann  durch  die 
lat.  Schreibung  beeinflusst  sein;  dagegen  scheint  allerdings  die 
Schreibung  der  koseformen  Fricke  und  Fritze  zu  sprechen,  man 
müste,  um  zu  entscheiden,  die  heutige  ausspräche  kennen. 
8.  53.  die  ff  und  wider  nicht  gleichmafsig  »i  bearteilen.  in 
wrheffen  ist  eB  organisch,  ebenso  in  «nigen  anderen  wOrtern,  wie 
9ffBr  (eher),  offele  (übel),  iafftUp  wo  es  aus  t  oder  f  vor 
conaonant  (teilweise  nach  erfolgter  syncope)  entsteht,  in  hoffen 
(höfe),  hoffesmann,  geffen  wird  es  grammatische  Schreibung  nach 
f^off'  9^ff'  9^lf*  vorgiffnis  sein,  dann  scheint  es  aber  nach  ana- 
logie  sich  auch  weiter  in  der  urtliographie  für  v  verbreitet  zu 
haben.  —  s.  59.  ken  wird  durchaus  nicht  zu  jen,  sondern  die 
letztere  diminulivendung  ist  eine  ganz  selbständige.  —  s.  71.  in 
den  plural  der  2  a-classe  tritt  o  ans  dem  parUcip.  nach  ana- 
logie  der  3  und  wo!  unter  gleichzeitigem  einfluss  der  liquiden 
und  nasale  ein.  erst  durch  den  plural  dringt  das  o  dann  auch 
in  den  Singular,  nicht  umgekehrt.  —  was  soll  s.  74  oben  die 
erwäbnung  von  rr?  —  s.  80.  formen  wie  sette  statt  settede, 
störte  (stortede],  atitworde  (antwortede)  entstehen  natürlich  nicht 
durch  apocope  von  de,  sondern  durch  syncope  von  e.  —  s.  94 
stehen  die  ja-niasculina  als  Unterabteilung  der  'alten  i-reihe.'  — 
s.  95.  über  die  herkunll  des  plurals  der  masculiua  auf  s  wird 
nichts  gesagt,  karzfich.hat  Behaghel  Eneide  s.  Lxxvt  f  eine  merfco 
wttrdige  theorie  darOber  aufgestellt-  mit  recht  weist  er  die-  an- 
nähme zurück ,  dass  das  8  eine  fortsetzung  der  alts.  endung  ös 
sei»  aber  die  bypothese,  dass  es  aus  dem  elliptischen  genitiv  bei 
Personennamen  und  titelbezeichnungen,  wie  Meiers,  Scherers,  Doc- 
tors,  Pfarrers  (so  am  Millehhein,  ohne  den  ariikel  's  (Meiers)) 
abstamme,  hülte  er  nicht  an  die  steile  setzen  sollen,  die  be- 
treüenden  ausdrücke  sind  so  strenge  von  dem  begriffe  würklicher 
plurale  geschieden ,  dass  niemals  aus  ihnen  eine  neue  pluraU 
bfldung  erwachsen  kann.  Miitrs  beaeiefanet  nirgends  verschiedene 
Individuen  namens  Meier,  sondern  inuner  nur  Meier  mit  seiner 
familie.  wo  ist  da  die  mdglichkeit  dass  hiernach  ein  plural  mans 
«  bomioes,  rechters  —  iudices  sich  entwickelte?  die  einsig  mög- 
liche erklärung  bleibt  die  lat.  und  franz.  pluralendung  es,  s,  die 
wol  auch  ziemlich  allgemein  angenommen  wird,  auch  Schröder 
hat  sie  DLZ  1SS2  sp.  569  der  Beilaghelschen  ent^jeiren  gestellt, 
aber  Schröder  selbst  irrt  wider,  wenn  er  sagt  'die  endung  dringt 
mit  Wörtern  wie  officiers,  gouverneurs  ein';  sie  existiert  längst 
auf  germ.  gebiete,  ehe  die  genannten  vvOrter  vorhanden  sind,  im 
vUlin.  des  13  jhs.  ist  sie  schon  fest  und  überhaupt  im  mnl.  die 
wdrter,  b«  denen  sie  snerst  erscheint,  haben  aufser  der  gemein» 
tarnen  eigensehaft,  welche  Behaghel  hervorbebt,,  dass  sie  nämlich 
personenbezeichnungen  sind,  noch  eine  zweite,  und  diese  ist  für 
uns  die  wesentliche,  es  sind  nAmlich  Substantive,  weiche  ii^Jaut- 
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lieber  entwickelung  keinen  vom  sing,  unterschiedenen  plural  haben: 
sie  suchen  nach  einem  pluralcharacter,  und  sie  können  ihn  er* 
reichen,  indem  sie  entweder  einer  anderen  germ.  declination 
folgen,  oder  aber  indem  sie  die  fremde  endung  8  annehmen,  wenn, 
wie  die  ttlMchen  m-  bestMigen  sefaeiBen,  dies  laertt  itt  Plandeni: 
gitochah,-  80  ist  es  um  80  begreiflicher  dass  audi  der  letitere  weg 
gei^flhk  wurde,  datum  also  nimmt  man  die  plante  flmmMSffiy 
Oifd  mani  an,  broeder :  broederefn)  und  broeders,  sutter :  nutifW 
und  susters.  auch  die  Wörter  auf  -äri  haben,  da  sie,  wenigstens 
im  nl.,  sehr  lange  im  nom.  sing,  die  volle  endung  ere  behalten, 
keinen  erkennbaren  plural;  daher  wählen  auch  sie  entweder  die 
schw.  form,  oder  gleichfalls  s.  ebenso  kann  sone  soons  bilden, 
da  der  pl.  organisch  gleichlautend  sone  ist;  doch  ist  hier  wegen 
der  gestalt  des  n.  sing,  der  tibertritt  zur  schw.  fleiion  häufiger. 
vrimt  hat  nl.  neben  onM  nacH  analogie  der  st  decl.  oHMf, 
das  mnd.  vrwidu  wird  daber  spilere  bikhing  sein,  mit  der  seit 
allerdings  schont  die  spräche  die  endung  s  als  an  personen-* 
bezeichnungen  gebunden  aufgefasst  zu  haben,  vielleicht  lag  es 
auch  mit  an  der  art  der  bedeutung  das?  gerade  diese  Wörter 
einen  energischen  ausdruck  des  plurals  anstrebten.  L.  behauptet 
dass  im  nd.  die  endung  etwa  seit  1400  auftrete,  das  iässt  sich 
sehr  gut  mit  der  annähme  vereinigen  dass  sie  zuerst  in  Flan- 
dern aufgekommen  ist.  von  dort  also  verbreitete  sie  sich  nach 
Osten,  und  sie  muss  mindestens  200  jähre  gebraucht  habeiif 
um  nach  Niederdeatschland  zu  gelangen.  —  s.  98.  'die  neotrü' 
auf  -u)^  (we)  [so  heiliit  es  Überall  statt  wa,  und  entsprechend' 

jd  statt  ja]  haben  das  w  verloren  zb.  fnd  nur  touwer 

(gerät)  und  buwe  (gebäude)  behalten  das  w  in  der  schrift  vielfach 
bei;  in  der  ausspräche  wird  es  wol  kaum  hörbar  gewesen  sein.* 
also  das  ganze  we  war  in  der  ausspräche  nicht  hörbar,  es  ist  bei 
<len  beiden  Wörtern  so  rein  zum  vergmlgen  zugesetzt?  tomoe 
und  buwe  gehören  natürlich  nicht  dahin,  da  sie  ^a-neutra  sind. 
s.  102  steht  kint  leve  unter  den  beispielen  fOr  unflectiertes  ad- 
jectiTum.  —  s.  107.  die  fermen  or,  er  des  gen.  plur.  sind  keine 
«ontractionen,  sondern  die  ursprOngUcheren  formen,  neben  dan 
anorganischen  wrtr,  erer.  —  s.  110.  jeni  ist  keineswegs  anlehnung 
an  hd.y^nen,  wie  auch  das  mnl.  beweist,  welches  hier  gleichfalls 
das  pronominale  neutralsuffix  bewahrt  hat.  —  s.  III.  die  formen 
wel,  wol  waren  jedesfalls  von  den  anderen  zu  trennen,  da  sie 
doch  ganz  anderer  bildung  sind ,  versttlmmelungen  von  welc.  — 
auf  derselben  seite  werden  beispiele  von  wcU  mit  gen.  und  mit 
anderem  casus  geschieden,  unter  den  letzteren  stehen  aber  ver- 
schiedene mit  gen.,  dh.  mit  gen.  plur.,  dem  eigentlich  richtigen 
caaas  bei  wat:  wat  dMs;  lour  mate,  watte  ngikn,  waM  Mäfe; 
iNUt9  holte.  —  was  s.  112  oben  gesagt  ist,  worae  mir  nicht  gmr 
TOAtlndlich.  L.  scheint  zu  meinen  dafls  iMflter«  d«rtt.  8.  umbc., 
als  erstarrte  form  auch  für  andere  generi  und  casus  habe  ge- 
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setzt  werden  können,  jedesfalls  aber  ist  die  ganze  aufTassuog 
ftilsch.  die  formen  welkere,  welekere,  wellekere  neben  welker  be- 
treieen,  da  das  'epitbetiscbe  e'  aus  den  erklärungsmittelo  zu  eot- 
tmm  ist,  da»  wj»  aidit  dii  ftim  dm  wm.  mig.  masc  nil 
l^tODoinBalep  eoinng  habe»,  die-  anlfcaaung»  welch»  L.  duv  d» 
eine  jttngere  misverstflndlidie  gelteo  lafisen  will,  Ist  ohne  iweiCel 
die  tatsleliKch  richtige:  das  pron.  ist  mit  dem  gen.  plor.  iro  zu- 
sammengewachsen ,  und  das  gab  weUekere,  wäkir,  toelker.  die 
formet  erstarrte  aber,  und  es  trat  einerseits  flexion  derselben  ein: 
dat.  sing.  masc.  welk  irme  oder  wellekem,  acc.  welk  ireti  oder 
wellekem,  andererseits  wurde  welker  gebraucht,  wo  von  einem 
partit.  gen.  pl.  keine  rede  sein  kann ,  zb.  welker  (was)  em  uter- 
niatm  voi  dede  (s.  113).  —  8.  116.  ek  ist  bekanntlich  aus  inUk 
und  nicht  aus  äl-Uk  entstanden,  es  kommen  auf  nd.  gebiete 
auch  noch  die  formen  ^  und  eefe  lum  beweise  dafOr  vor.  — 
8. 120.  die  bemerkung,  dass  die  mit  präpositionen  gleichlautenden 
adverbien  ^sicb  gern  durch  ein  angehängtes  e  von  der  präposition 
unterscheiden'  beruht  auf  vollständiger  verkennung  des  wahren 
Sachverhalts  und  gehört  direct  ins  capitel  des  epithetischen  e.  in 
der  betonten  Stellung  als  adverb  ist  die  volle  form  mit  schluss- 
vocal  besser  erhalten ,  in  der  tonlosen  der  präposition  überwiegt 
die  apocopierte«  ~  bei  den  s.  127  aufgeiflnltn  adverinea  steht 
wider  vevschiedenaviages  durch  einaiid«r,  besonders  sind  vnbe- 
recfatigter  weise  eine  amhl  von  ▼erbindungen  aufgenonmen,  i& 
denen  der  gen.  ganz  gewis  von  der  pr.iposition  abbflngig  ist^  wie 
hinnen  vredes,  buten  dikes,  buten  landes,  ferner  mit  des,  in  des, 
nnder  des  usw.  die  vorgetragene  auffassung  stimmt  übrigens  auch 
für  die  meisten  anderen  nicht,  die  zum  teil  so  entstehen,  dass 
an  die  bereits  fertigen  ausdrücke  noch  ein  s  tritt,  welches  von 
genitivischen  adverbieo  iier  als  adverbialzeichen  veraligemeioert 
wkd,  wie  omraiNt  ans  mmAi,  und  gani  gewis  nicht  ans  süm 
-t^eeer. 

Dieso  bemo'kungen,  die  noch  manchen  fehler  unberahrl 
lassen,  mOgen  zugleich  mein  im  eingange  abgegebenes  urtril 

rechtfertigen,  wertvoll  aber  bleiben  die  reichen  materialsamm- 
lungen  aus  der  mnd.  grammatik,  und  sie  nehmen  wir  von  dem 
vorzüglichen  kenner  dieser  spräche  gern  und  dankbar  an.  wir 
dürfen  bei  dem  gesammturteil  auch  nicht  vergessen  dass  dies  die 
erste  mnl.  grammatik  ist,  die  geschrieben  wurde,  die  brauchbar- 
fceit  des  werket  ist  bedeutend  erhöht  durch  eine  reichhaltige 
cbrestomathie,  die  in  guter  auswabi  die  vencbiedenen  dialecte 
beracksichtigt  und  mit  recht  die  prosa  überwiegen  lasst,  und 
femer  durch  ein  ausreichendes  glossar.  s.  135  v.  7  ist  hadde 
zu  tilgen,  s.  137  v.  68  du  kussedesten  ohne  zweifei  zu  du  kusten 
zusammenzuziehen.  —  s.  138  v.  138?  —  164  z.  3  o.  do(^^döch 
ist  nicht  zu  ändern.  —  z.  15  1.  doch  st.  dorch.  —  s.  167  z.  17 
und  27  steht  bei  tun  (facere)  t  im  aniaut;  mit  recht?  —  s.,  173 
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z.  9  nenens  ist  uicbt  verkehrt;  nemiois.  —  8. 20S  soU  gheveri^ 
kämpf  wfUrklich  «  gefUirduDg  sein  uod  nicbt  äne  rettringierte 
bedeutung  von  geoerde  mhd.  gwariB  mit  der  allgemeineren  be- 
deotung  'ereignis'?  —  s.  208'  z.  2  u.  1.  ftt  Aa^t^en.  —  s.  214  I. 

(Bieg),  anch  iigdtrp  ti^tkn  (siegeln)  werden  nd.  kein  aua- 
U,  sondern  wie  im  n1.  e  zvls,  t  haben. 

Die  Verlagsbuchhandlung  hat  das  buch  vortrelllich  ausgestattet 
und  verkauft  es  zu  einem  mäfsigen  preise,  ich  kann  ihm  meine 
empfehlung,  unter  den  oben  sich  ergebenden  einschränkungen^ 
nicht  versagen. 

Bonn,  den  9  juni  1882.  Johannes  Franck. 


Etopet  op  oieuw  oaar  het  haadschrift  uitgegeven  eQ  van  eeoe  ialeidiog  ea 
woordenl^st  Toonien  door  dr  Jam  tb  Wirkbl  (Bibliothek  Tan  mid- 
delnederl.  lettcrknnde  28  tHercring).  Groningen,  Wolteis,  1881. 
109  88.   b«.  —  iL  1,50.* 

Diese  oinl.  überaetsmig  einer  lat  fabelsammlung  war  bereite 
im  jähre  1819  von  Clignett,  Bijdrage  tot  de  oude  nederlandacbe 
letterkunde,  nach  der  einiigen  bekannten  handschrift  herausge- 
geben worden,  sein  *etwas  veraltetes'  buch,  ^von  dem  ein  über- 
fluss  von  excmplaren  nicht  vorhanden  ist',  durch  eine  neue  be- 
queme ausgäbe  zu  ersetzen ,  welche  bei  sorgsamer  philologischer 
behandliing  des  textes  durch  Verbesserungen  und  erkldrungen  die 
arbeit  des  Vorgängers  so  bedeutend,  wie  es  für  einen  wolausge- 
rflateten  herausgeber  möglich,  übertrolTen  hätte,  wäre  sehr  ?er- 
dienatlioh  gewesen,  aber  te  Winkels  leistnng  ist  bis  auf  die  einlei« 
tttng  ziemlich  dttrftig  ansgefaUea.  seit  jähren  bemüh»  ich  mich  iii 
zeigen,  auf  welche  weise  wir  zu  einem  fortschritt  in  der  behand- 
Inng  mnl.  texte  gebngen  können,  muss  aber  m  mdnem  leid- 
wesen  bemerken  dass  meine  ausführungen  zwar  nirgends  wider- 
legt werilen,  aber  auch  auf  die  arbeiten  meiner  fachgenossen  in 
den  rs'iederlanden  wenig  eintluss  ausüben,  herrn  dr  te  Wiukei 
specieil  hatte  ich  Anz.  vn  14  II,  bei  der  besprechuiig  seiner  aus- 
gäbe des  Moriaen,  dringend  geraten,  erst  gründlichere  sprach- 
kenntnisae  sieh  zu  erwerben,  ^  er  an  neue  etfitionen  gienge. 
meine  worte  hat  er  in  den  wüid  geschlagen,  wie  die  auch  in 
diesem  buche  nicht  seltenen  beweise  seines  uniuUlnglichen  wissen» 
auf  dem  gebiete  der  germ.  und  mnl.  grammatik  dartun. 

Maerlant  citiert  in  seinem  Spiegel  eine  nl.  bearbeitung  des 
Esopus,  verfertigt  durch  Calfstaf  und  Noydekijn.  die  schon  öfter 
ventilierte  frage,  ob  wir  ihr  werk  in  diesem  Esopet  besitzen,  wird 

[♦  vgl.  DLZ  1882  sp.  712f.] 
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auch  von  te  W.  in  der  einleitung  wider  aufgeworfen  und ,  in 
Übereinstimmung  mit  den  resultaten  anderer,  die  müglichkeit 
und  selbst  Wahrscheinlichkeit  der  annähme  zugegeben,  beweise 
briogl  er  jedoch  nicht  bei.  ddgegen  wendet  er.  sich  mit  recht 
gegen  eine  andere  bypothese,  <tte  nflmlicb,  daes  der  NoydekijQ, 
von  welchem  wir  eine  anzabl  hier  in  der  einleitong  (s.  7-^14) 
xam  ersten  male  vereinigter  didactisch -allegorischer  gedichte 
kennen,  mit  dem  von  M.  genannten  Noydekija  identisch  sei. 
die  erhaltenen  gedichte  tragen  in  jeder  beziehung  so  sehr  den 
Stempel  des  ausgehenden  xiv  jhs.  an  sich,  dass  man  sich  noch 
bestimmter  gegen  die  voreilige  identificalion  aussprechen  dürfte, 
als  te  W.  tut.  es  lag  nun  nahe,  auch  iür  die  erstere  frage 
in  den  texten  selbst  beweise  zu  suchen,  etwaigen  Verschieden- 
heiten in  spräche,  technik  und  den  verhsltnis  nun  original,  kurs 
den  spuren  zweier  verschiedener  brarbeiter  nachzugeben,  ich 
bin  nicht  in  der  läge  auf  eine  genaue  prQfung  des  textes  so  viel, 
zeit  zu  verwenden,  wie  man  von  einem  berausgeber  erwarten 
darf;  aber  bei  einer  immerhin  sorgfältigen  durchsieht  habe  ich 
solche  Ungleichheiten  nicht  entdeckt,  mau  meint  wol  von  der 
42  fabel  ab  hier  und  da  einmal  eine  andere  art  in  der  bearbeituug 
zu  erkennen;  aber  was  mir  etwa  auffiel,  reicht  doch  lange  nicht 
hin  und  ist  nicht  genügend  sicher ,  um  darauf  die  annähme 
verschi^uer  Verfasser  zu  gründen,  wann  die  stücke  nach 
dem  ende  zu  scUechter  werden,  so  liegt  des  ohne  zweifei  an 
dem  character  der  lat.  Sammlung,  die  einem  grandstock  guter 
und  präcis  erzählter  fabeln  geringere  producta  angehängt  hat. 
aber  seihst  wenn  in  der  nl.  bearbeitung  gar  keine  diiTerenzen 
entdeckt  werden  könnten,  bliebe  doch  die  müglichkeit  dass  wir 
das  werk  der  von  M.  genannten  beiden  dichter  vor  uns  hätten, 
denn  die  zwei  Verfasser  brauchen  ja  nicht  nach  einander,  sondern 
können  von  anfang  an  mit  einander  gearbeitet  haben,  die  Wahr- 
scheinlichkeit ist  meines  erachtens  grofser  als  man  glaubt,  gegen 
die  allgemeine  annähme,  dass  die  spräche  auf  die  bessere  zeit 
und  auf  Flandern  hinweise,  eine  annähme,  deren  erster  teil  noch 
durch  Clignetts  ansieht  Uber  das  alter  der  hs.  gestützt  wird,  ist 
nichts  einzuwenden,  es  ist  mithin  ziemlich  sicher  dass  das  werk 
gegen  1280,  als  M.  jene  stelle  niederschrieb,  in  Flandern  be- 
kannt war.  der  schluss,  dass  es  das  werk  Calfstaffs  und  Noyde- 
kijns  sei,  wird  somit  für  den  unabweisbar,  der  sich  nicht  zu 
der  höchst  unwahrscheinlichen  annähme  verstehen  will  dass  da- 
mals die  lat  fabelsammluog  in  doppelter  nl.  bearbeitung  vor- 
handen gewesen  sei.  auch  wäre  vermutlich  die  zweite  bearbeitung 
H.  ebenfalls  bekannt  gewesen  und  er  hätte  ihre  erwähnung  nicht 
wol  unterlassen  kdnneD.  unser  schluss  wird  auch  dann  nicht  viel 
schwächer,  wenn  wir  den  vorliegenden  Esopet  etwas  später  ab 
1280  ansetzen. 

Te  W.s  einleitung  enthält  aufserdem  eine  Übersicht  Uber  die 
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gescbichte  der  äsopischen  fabel  und  weist  im  anschluss  ao  Öster- 
leys  Romulus  s.  xxvi  die  dem  Romulus  zugesefariebeoe  Sammlung 
alt  quelle  der  b1.  bearbeftong  nach,  und  iwar  eine  nriadioii  der» 
eelben,  wekslM  von  den  bekannten  der  SteinhaweMlett  am  nfloli- 
steii  stiehlt  beigegeben  sind  zwei  dankenswerte  tabeHen  zur  ver- 
gleichuDg  von  8  resp.  9  bearbeititngen  des  Aeaop  nnd  des 
Romulus.  1 

Ergab  meine  betrachtung  des  textes  auch  nichts,  was  den 
anteil  von  zwei  Verfassern  zu  sondern  geeignet  wäre,  so  üefs  sie 
doch  eine  fremde  band  erkennen,  welche  an  dem  voHiegenden 
texte  beteiligt  gewesen  ist.  schon  von  Verdam  Taalk.  bijdr.  ii 
214  f  sind  die  beiden  letzten  verse  der  49  fabel  fOr  unecht  er* 
kUtrt.  te  W.  moea  eine  aebr  grofse  sehen  vor  atfaeteaen  ettpfin- 
den,  wenn  er  die  verae  trotsdem  stehen  UM  nnd  aogar  mic 
den  werten  verteidigt  'bei  der  rooral  der  fabeln  will  der  dichter 
Öfter  etwas  allzu  deutlich  sein.'  wie  stimmt  das  mit  seiner  be* 
merkung  einleitung  s.  3  *voorai  door  kortheid  en  puntigheid  munt 
het  werkje  uit'?  allerdings  sind  die  moralsprüche  sehr  oft  breit 
und  verwässert;  aber  es  liegt  doch  gewis  der  zweifei  nahe,  be- 
sonders wenn  der  weg  bereits  gewiesen  ist,  ob  daran  würklich 
der  dichter  schuld  trage,  der  sich  durch  kürze  und  präeision  in 
seiner  spräche  ausieiehnet  es  liest  sieh  dentKeh  erkennen  daan 
vielAich  ein  interpolator  die  band  im  apiele  gehabt  bat  die  zwei 
von  Verdam  verworfenen  verse  haben  denselben  reim,  wie  nach 
seiner  unzweifelbaft  richtigen  ooigectur  die  beiden  vorhergdienden. 
4  gleiche  reime  kommen  zwar  auch  an  echten  stellen  vor;  gant 
unverdächtig  sind  16,3—6;  18,1—4;  34,7—10;  52,21—24; 
53,  1 — 4;  64,  17 — 20;  sechs  gleiche  reime  stehen  sogar  24,  1 — 6. 
aber  andererseits  treffen  sie  auch  so  häufig  mit  anderen  verdachts- 
gründen  zusammen,  dass  man  sie,  wenn  auch  mit  vorsieht,  zu 
i^inem  der  kriterien,  au  welchen  interpolatiooea  zu  erkennen  sind, 
rechnen  darf.s 

ProL  29  f.  die  beiden  vene  stOren,  wie  von  versehiedenen 
seilen  bemerkt  ist,  den  zosammenhang ;  aber  auch  an  keiner 
anderen  stelle  würden  sie  passen,  sie  sind  nichtssagend  und  ver- 
wässern nur  den  inhalt  von  27.  wenn  Oberhaupt  interpolationen 
nachzuweisen  sind,  so  wird  niemand  zweifeln  dass  sie  dazu  ge- 
hören. —  32  f  hat  mit  30  f  gleichen  reim ;  sie  sind  nach  dem 
vorhergehenden,  besonders  nach  21  f,  vollständig  überflüssig.-— 
3, 15 — 18  sind  ohne  anleitung  im  latein  (Romulus),  wahrend  sonst, 

'  es  ist  übersehen  dass  die  fabeln,  welche  man  Gerhard  von  Minden 
zuschrieb,  jetzt  vollständig  von  WSeelmann,  Bremen  187S,  ediert  sind,  nach 
dessen  einleitnng  sind  die  bemerkungen  auf  8.25  zu  berichtigen,  in  der 
ttbelle  ist  folgendes  m  ändern:  nicht  Esop.  48  sondern  55  »  Gerh.  60; 
Eeop.  63  stimmt  nicht  mit  Qtth,  83;  nicht  £sop.  64  sondern  65  «»Geih. 
Esop.  42— Gerh.  75. 

'  auch  Verdam  gebraucht  das  vorkommen  von  4  gleichen  reimen  im 
Theophilos  mit  als  kriteriom  fftr  iotapolationeD;  ».  iBlcMiiqf  a.  35  ood  46. 
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bis  auf  wenige  stellen,  die  voriage  ohne  alle  erweiteruogen  wider- 
gegeben  wird;  sie  folgen  auf  die  bereits  gegebene  morai.  alien-^ 
falls  15  und  16,  welche  die  moral  noch  einmal  in  sprichwört- 
licher fassung  widerholen,  wären  erträglich;  vollständig  unerträglich' 
aber  sind  die  ganz  nichtssagenden  17  f.  ~^  4,  25 — 30.  25 — 28 
haben  gleichea  reim,  der  stil  ist  schlecht,  der  ausdniek  A'e  ecrikft 
^  eMdr  oobdM  uHm  ganz  vogeschiekt.  deih  laA.  leil  wan^ 
tlgt  mit  2  mm  ia  4er  fosmiBg  H  dmt  /Mm'  to  Aeipe^ 
/  diB  valsce  die  dt  goede  quellen,  aber  dass  nur  so  viel  ur- 
^rOnglich  gestanden  habe,  ist  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  da» 
übrige  einiger  mafsen  der  Oberschrifl  des  lat.  entspricht,  und 
auch  die  Überschriften  öfter  vom  Übersetzer  milberücksichtigi  zu 
sein  scheinen,  teilweise  Interpolation  scheint  mir  gewis ;  aber 
wie  zu  lesen,  weifs  ich  nicht  sicher  zu  entscheiden.  —  8,  9—12 
^ehlial  derselbe  reiin ,  der  ausdrock  breit  mit  unschönen  wider- 
iHilutigen,  wifareiid  das  tat.  sehr  prflds  ist;  der  kranich  wird 
«m'  selbst  angeredet,  und  dann  wendet  d«r  wolf  sich  an  die  uhh 
stehenden,  wahrend  im  tat  nur  das  letztere  der  ftdl  ist.  die 
4  verse  sind  vermutlich  aus  zweien  verbreitert,  die  etwa  lauteten' 
doe  seide  die  wolf:hi  es  ml  ouvroet  I  die  omt  goet  en  peinst  dat 
men  hem  doet.  —  9,  11 — 14  widerholen  den  gleichen  reim,  sind 
viel  breiter  als  das  lat.,  besonders  v.  14  ist  nichtssagend,  auch 
sie  werden  auf  2  verse  zu  reducieren  sein  si  seide: wie  soudic  di 
cntsien?  WiUu  veehUn  jeghen  omdrien(?),  —  12,25—29.  von 
diesen  4  versen  mit  gleichein  rehn  konnten  sehr  gut  2,  am- 
hesten  25  vnd  26  entbehrt  werden,  das  tat«  widerspricht  nicht 
im  mindesten.  —  14,  19 — 22  haben  wftder  gleichen  nnm.  man 
wird  aber  wol  nicht  sweifeln  dass  eine  so  unbeholfen  umstind« 
liehe  erzühlung  nicht  von  jemandem  herrühren  kann,  dem  man 
eine  gedrungene  und  pointierte  spräche  nachrühmt;  21  und  22 
sind  zugesetzt.  —  auch  der  matte  schluss  der  fabel,  der  ohne 
anleitung  im  lat.  ist,  gehört  vermutlich  dem  interpolator  an.  — 
16,  15 — 18  mit  gleichem  reim,  der  erbärmliche  v.  18  trägt  das 
Adchen  seines  Ursprungs  an  der  stirn;  mit  ihm  moss  17  oder 
aitarfhlta  16  IkUen.  ^  17, 33  f  veihreiteni  dta  noral  ohne  an>^ 
lliitttng  von  seilen  des  lat.  ^  20,  29-^34.  die  beiden  ietstsn- 
Verse,  die  noch  einmal  eine  gern  neue  moral  anknüpfen,  von 
der  nichts  im  lat  steht,  sind  ohne  zweifei  unecht,  die  4  noch 
übrigen  mit  gleichem  reim  dürften  auch  zu  vereinfachen  sein; 
durch  die  beiden  letzten  mit  der  unpassenden  tautologie  in  32 
wird  der  gedanke  schlecht  ausgedrückt,  welcher  gut  und  an  kürze 
dem  tat»  entsprechend  mit  einer  leichten  änderung  lauten  würde 
äm9tm  min  iffiu  stdfs  net  /  dat  ki  ipredef  «mta  MT.  ^  21, 17 
fOrbfiBifiem  nnnotig  die  moral  und*  werden  dunh  d»  kft.  nicht- 
gestützt.  —  wenn  man  die  zeilen  2S,  1 7 — 20  streicht,  so  sofaliefel' 
die  fabel  wie  im  lat.  dass  sie  durch  die  Überschrift  verantaflsl' 
sein  konnten,  gtaube  ich  nicht,  wenigstens  nicht  alk  fisr. 
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34,  23  —  26.  die  beiden  letzten  verse  geben  die  moral  in  hüb- 
scher, sprichwürilicher  fassung;  die  beiden  ersten,  die  eigent- 
lich nicht  zur  fabei  passen  und  io  der  quelle  keinen  aulass  ünden, 
werden  mgeaeUt  seiii.  ^  bei  den  4  gleichen  reimen  38,  6  IT 
mit  ihrer  schkrohlen  Umgebung  ist  die  band  des  interpdaten» 
der  nicht  gut  zurecht  kam,  wider  besonders  deutlich  zu  erkennen» 
nach  dem  lat.  lautete  die  stelle  5 — 11  etwa  het  verHerdß  (das 
verhum  darf  nicht  verändert  werden  =  se  omavü  im  Romulus) 
hem  daeimede  j  ende  dede  (oder  r/oe  deet)  den  sinen  onwerdichede.  f 
Alse  dit  saghen  die  panwen  I  trocken  si  hem  metten  clauwen  •  ende 
met  beten  (?)  die  vederen  mit,  Sicherheit  wird  kaum  zu  erreichen 
sein.  —  41,  13  f  haben  mit  den  beiden  vorhergehenden  ungefähr 
den  gleichen  reim;  sie  hinken  hinter  dem  sinn  nach,  der  viel 
besser  mit  12  schlicüBen  wttrde,  und  sind  sehr  verdachtig.  — 
48, 15 — 18.  auch  hier  sind' die  beiden  leisten  sdiwachlichen  vers» 
verdächtig,  man  konnte  sie  allenfalls  verteidigen  als  Öbersetiung 
von  non  grata  es  quia  vmütt,  scio  enim  te  fraudem  petere  (Öster- 
ley  68,  5f);  aber  in  der  var.  fehlt  dieser  satz.  —  49,  17  f  sind 
besprochen  und  sicher  mit  Verdam  zu  entfernen.  —  52,  1 — 4 
mit  gleichem  reim,  der  vierte  vers  ist  ganz  müfsig,  es  werden 
ursprünglich  nur  2  gestanden  haben,  etwa  een  recht  man  ende 
een  valsch  tyrant  j  quamen  in  der  scimminde  lant,  wenn  eicht 
1  anders  lautete  und  nut  einein  verlorenen  verse  reimt&  — 
53,  35  f,  die  gleichen  reim  widerbolen  und  Qberflassig  sind,  wer» 
den  auch  kaum  echt  sein,  allein  in  dem  ganten  scbluss  diesct 
fahel,  welcher  nicht  in  der  quelle  steht,  mochte  man  gerne  das- 
werk  einer  fremden  band  erkennen.  —  54,  33  f  haben  mit  dem 
vorhergehenden  gleichen  reim  und  tappen  ungeschickt  mit  einem 
allgemeinen  satze  mitten  in  die  erzählung  hinein,  die  verse,  zu 
denen  der  anlass  im  lat.  fehlt,  teile  ich  ebenfalls  dem  interpo- 
lator  zu.  auch  32  ist  nicht  schön.  —  57,  21  Ü'  wider  4  gleiche 
reime,  der  iliefcausdnick  dot  nggie  u  liegt  nicht  in  der  art  des 
dichtere,  der  ganse  vers  mit  seinem  infaalt  wird  gefeldt  habeUt 
und  die  3  Übrigen  werden  2  gewesen  seinf  etwa  dH  uidB  die 
herde  *hebbie  dar  ujvele  ghedaen?*  *Ja,  dat  hebstu,*  auch  .Rom» 
sagt  nicht  dass  der  Wolf  aus  dem  versteck  hervorkommt,  wenn 
ich  recht  habe,  erkennt  man  auch  ein  moliv  des  interpolators : 
er  will  verdeutlichen.  —  61,  61  ff.  dieser  scbluss  der  erzählung 
ist  ganz  unmöglich;  auch  am  scbluss  des  vorhergehenden  merkt 
mau  allerdings  eine  ähnliche  tendenz,  aber  dort  ist  sie  doch  noch 
eher  erträglich,  obwol  auch  nicht  unverdächtig,  an  dem  arm- 
seligen auadrucke  der  verse  61,  61^64  kann  man  den  inter- 
polator  unschwer  erkennen,  "wie  vertragen  sich  mit  der  an  beiden 
stellen  ausgesprochenen  günstigen  ansiebt  Ober  die  weiber  die 
Schlussworte  von  fobel  62,  "die  gleichfalls  vom  lat.  unabhängig  ni 
sein  scheinen?  öinen  Verfasser  kOnnen  sie  unmöglich  haben,  es 
ist  sogar  nicht  undenkbar  dass  verschiedene  interpolatoren  tätig 
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gewesMi  und.  diese  andeutUDgen  werden  hoffenllicb  die  Über- 
zeugung erwecken  dasg  der  text  zahlreiche  spätere  Zusätze  ent- 
hält, wahrscheinlich  sind  sie  noch  zahlreicher,  als  ich  annehme, 
sowol  am  Schlüsse  der  fabeln,  als  auch  im  innern;  eine  genaue 
vergleichung  würde  uns  vielleicht  das  recht  geben,  die  meisten 
ohne  besonderen  anlass  eingeschalteten  erweiterungen  des  lat. 
als  interpolalionen  auszuscheiden,  ob  wir  in  ihnen  etwa  die 
arbeit  des  einen  der  beiden  von  M.  genannten  mBnner  eeben 
dürfen  7  es  wilre  sondertMir,  wenn  ihm  for  ein  so  scblechtes  werk 
die  ebre  widerfahren  wSre,  der  nachweit'  namentlich  bekannt  su 
werden»  vielleicht  verdarb  er  in  dieser  weise  die  arbeit  seines 
vorgangers  und  dichtete  einige  der  fabeln  hinzu,  doch  das  sind 
vorläufig  blofse  Vermutungen,  begnügen  wir  uns  mit  dem  nach- 
weis  dass  der  eigentliche  Übersetzer  ein  fähigerer  und  consequen- 
terer  mann  war,  als  es  nach  dem  Uberlieferten  texte  scheinen 
könnte. 

Um'  ihm  ni  srinem  reebte  su  verbelfon,  mnss  freilicii  an 
mancher  stelle  noch  nachgebessert  werden,  der  herausgeber  bat 
swar  teils  im  anschluss  an  Clignett,  teils  durch  eigene  conjec- 

•  turen  und  mit  der  stets  bereiten  hilfe  von  De  Vries  die  groben 
fehler  am  rande  verbessert  (sehr  schön  ist  die  emendation  von 
De  Vries  zu  58,  131),  auch  weniger  in  die  äugen  springende 
nach  dem  lat.  berichtigt,  aber  es  bleibt  in  kleineren  dingen  noch 
manches  nachzutragen.  4,  18  \.  Dat.  —  7,  11  f.  mit  recht  wird 
bemerkt  dass  an  der  stelle  etwas  nicht  in  orduung  sei ;  aber  die 
assonans  ist  elienso  verdachtig  als  der  falsehe  gebrauch  von  mede, 
aurser  dieser  assonans  kommen  noch  2  im  texte  vor,  eine  44,5, 
welche  nach .  dem  herausgeber  an  einer  gans  verderbten  stelle 
steht,  und  eine  64,  37,  die  er  gleichfalls  wegemendieren  will, 
unter  diesen  umständen  ist  es  unmelhodisch,  zu  unserer  stelle 
zu  sagen  *an  der  assonanz  an  sich  wäre  kein  austofs  zu  neh- 
men.' wenn  ein  dichter  assonanzen  zulässt,  dann  kommen  sie  in 
•1560  versen  mehr  als  einmal  vor.   der  unreine  reim  gehört  also 

•  entschieden  mit  zu  den  anzeichen  dass  die  stelle  verderbt  ist. 
weniger  glaube  ich  dass  die  grOfeere  kttno  dem  lat.  gegenüber 
in  anschlag  zu  bringen  ist.  der  bearbeiter  kann  die>  stelle,  wo 
Juppiter  eingeführt  wird,  absichtlich  gekürzt  haben,  und  es  ist 
mir  nicht  wahrscheinlich  dass  etwas  fehlt,  sondern  eher  dass  die 
verse  lauteten  hare  ghebure  sfraker  ieghen  hoghe  I  hoe  souden  wi 
dat  gedoghen?  hoghe  konnte  hinter  iegh^  leicht  ausfallen.  — - 
9,  3  lies  emder  ander  (vgl.  17,  10  milder),  welches  aber  wol  in 
ere  ander  zu  verbessern  ist.  —  9,  10  würde  ich  nicht  ändern; 
die  etwas  freiere  bewegung  der  vorläge  gegenüber  in  der  fassung 
des  gedankens- ist  kein  genügender  grund  für  die  unwahrschein- 
liche Toraussetsung  dass 'das  erste  wort  «iner  seile  bei  der  al>- 
schrift  ausgefallen  sei.  10,  11  schdnt  nkbt  riclilig  zu  sian-; 
vielleicht  tritt  weder  statt  niewer.  ttbrigens  ist  «ich  der  Mgei^ 
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fere  nicht  unverdächtig.  —  12,40  ist  otTfr  TenDatHcii  «ja  til^ep, 
42  danm  lu  schreibeBf  wenn  nicht  bet  aus  41  in  di«se  xeUe  .§9» 
hört.  —  13,  2  lies  kare  jonc.  —  17,  27  quamen  die  cnepm..-^ 
IS,  7  die  Veränderung  in  den  liebarde  ist  falsch;  dit  Ud>art  steht 
für  dien  Uebart,  denn  dinkm  wird  bekanntlich  mit  dem  acc.  cua- 
jMruierL  —  19,  12  das  komisa  muss  wegfallen.  —  27,  S  fm^ 
MicbM.      91»  4  ÜM  Um  ihm  (te  Imoom  ift  4»  mhw- 
^ibendan  leile  sa  IO^m)  rt.  M«;  Rmi.  imnim  «m.  —  31,  S 
J.  kü.      34y  90  kt  lidsch  interpungicit,  düe  beiden  folgendes 
mn»  glhOren  noeh  inr  T«de  der  schlänge,  v.  20  bildet  de«  fordcv- 
satz  zu  derselben;  Rom.  «c  (1.  sed)  dum  cietUrix  clausa  erit,, 
nan  credes  integram  fidem.  —  36,  2  vielleicht  dat  (oder  daer  ht) 
statt  die ;  Rom.  nudum  capnt ....  tundebat.  —  39,  1  ff.   die  vor- 
geschlagene änderung  befriedigt  keineswegs,  'die  fliege  gieng  int 
iamoen'  kann  man  sieher  nicht  sagen,  und  v.  3  wtirde  ganz  in 
der  laft  schweben,  wabneheinlich  iet  aar  Um  t,  4  in  aii 
Soden;  die  foriiegBMle  enBhhing  eDlUMd  aw  einer  ClMieB 
•ttlEMiDBg  fen  mmmt  Awrfei;  inden  der  lerCMaer  gleabie,  wea» 
-von  dem  einen  tier  iieBOiid««  gesagt  sei  temoni  imncta,  aflsee 
noeh  ein  anderes  da  gewesen  sein;  er  stellte  sich  ein  gespann 
mit  einem  handtier  vor.   auffallend  scheint  dabei  nur  dass  der 
mann  auf  dem  in  der  deichsei  befindlichen  tiere  reitet.  —  39,  21 
und  der  vorhergebende  vers  müssen  die  interpunctionszeicbeo 
vertauschen.  ~  40,  5  vielleicht  split.  —  40,  21  lies  in  den,  — 
44,  2  sneef  wird  im  glossar  als  praet.  von  mevm  straucheln  er- 
.Uirt;  das  ist  lantfieh  vnmogUch ,  das  wort  wOrde  eher  «mh  iler 
.bedeatfmg  naeh  nicht  paasen.  Rom.  ist  hier  «nslQhfiicher  «s«iir> 
-Ht  ef«M  tn  angusto  de  kngo  venimti     onnsfa;  fvte  .ifft  Iwans 
eunti  kmüi»  ^edetnU  oiam  €o  quod  ex  itinere  lamtus  erat,  eip 
starkes  mhen  ist  mir  unbekannt,  vielleicht  stand  moef  ^  swttf 
von  snwven  =  kam  schnaubend  (unter  seiner  last)  an  seine  seite.  — 

44. 16  1.  ende  dwinefi.  —  44,21  1.  waer.  —  49,  15  s.  Tijdschr.  voor 
nederl.  taal  en  letterk.  11  37  f.  —  50,  12  zu  interpungieren  *ic  bens 
mt  gatnV  *8o  ben  iomcV, —  50, 19 f  sind  noch  zur  rede  zu  ziehen. 

50,J22.  idie  Tertbadcanng  Yon  «onan  in  coimsii  mttate  garechl» 
fertigt  sain  djarohiden  Aaahwais  daaa  die  ewtere  an  sich  gute  loiwi 
hier  nicht  mOgliah  aei..«- 50,  M  arwartet  man  den  plural  dim  «a- 
dsrati  oder  mders.  —  5 1 , 1 5 .  d  i  e  oonjectnr  iat -nicht  gerechtfertigL — 

51. 17  1.  diker.  —  52,  7  f  sind  vermutlich  umKusteUen.  —  52, 10  L 
-4ie  tme.  —  53,  13  muss  notwendig  Uo$sen  wackters  oder  Der  oswi 
Modiiera  stehen.  < —  54,  5iT  sind  übel  zugerichtet  und  werden  kaum 
widecberzustellen  sein,  so  viel  sieht  man  mit  einiger  deutliobkeit, 
dass  in  tnael  gaet  von  v.  8  die  widergabe  von  faUadam  stecken 
miMS,  vant  een  gr^t  ist  darum  wahrscheinlich  riGhtig.  dass -die 
heiden  folgenden  Mse  gam  «aiaher  nicht  nnaahen  8  «nd  11 
flehen  dOrfon,  hanaiktiDeiVriea  richtig;  aber  ich  glaidw  dascaie 
ghariiaipt  nichtin  dan-taxt  igahOraOy  «aondnui  mn  jamdav  ihai^ 
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rQhren ,  d«r  Jiefiits  die  stelle  vollständig  laisventaiideD  k9L  ^ 

54,  25  f.  in  einem  dieser  verse  hat  gewis  fisiciene  im  reim  ^e- 
siand«n ;  Rom.  cfmtinue  venerunt  media:  vielieicbt  doe  quamene 
$im  die  fisiciene.  —  56,  4  1.  muse.  —  57,  4.  am  wahrschein- 
lichsten ist  mt  dlijf.  —  57,  13.  das  komma  steht  besser  hinter 
<2itf;  .Rotm.  sed  desOera  oculis  adtigmt  j^aemtori  loca.  —  5j9.  <Ue 
4kMb  io  diesor  fiM  etatt  iNmffterg  im  Ben.  ist,  wie  «lusb  der 
kenufgeber  aomerkt,  lehr  avf&iUeDd.  weiuiieb'beiireiieii  k4Muile 
da«  das  Bud.  wie  dae  mbd.  <iter  fttr  reh  gefarwietale,  nire  .idk 
awHMMbaMin  feMIgt  dass  der  dichter  allgemein  von  einem  dier 
gesprochen  und  ein  abschreiber  misverstdndlich  dafür  die  hinde 
eingeführt  hätte.  —  60,  5  1.  name.  —  62, 1  vermutlich  vrec  statt 
vroet.  —  62,  26  salech  statt  heilech.  —  64,  2  At"  zu  tilgen.  — • 
64,  32  tseisoen  soll  in  venisoen  verändert  werden,  aber  venisoen 
mn  4en  (^eesUn  scheint  mir  kein  glücklicher  ausdmck.  tsrnf^en 
mmHMüim  wiffd  Meuten  reiditeii  leit',  dh.  'wemi  es  mir 
ieobte  aeit  dttokt,  «reBn  ei  mir  paaeL'  Rem.  liat  de  grege  pri' 
mm  gmatQ,  —  65,  4  ist  nicht.m  fladern,  Mt  %^iM»iaclilier8t  auch 
das  otiosus  des  lat.  .itt  sieh.  —  65,  9  L  mtrmm.  —  auch  65, 12 
glaube  ich  weder  an  die  richtigkeit  noch  an  die  notwendigkeit 
der  Verbesserung.  —  66,  10  I.  gevoeghe.  —  66,  11.  vielleicht  zu 
lesen  ende  du  souds  daermede  driven  grote  werdichede.  —  66,  13. 
die  Veränderung  scheint  rair  wider  unnötig.  —  67,  9.  wahrschein- 
lich stand  want  und  nicht  dat.  —  67,  21  hier  tofi(?). 

Das  beigegebe»e  gloasar  ecgebl  aidi  in  grofaer  tim-teil  «neb 
ßlr|M>piilave:sireelie  hOchat  .«hefflOmiger  avsTldirlichlceit,  und  bietet 
tcotadem  ««UNge  lochen  und  manch  bedenkliches  seugnis  für  die 
aprachkenntnime  des  verfimers.  es  fehlt  afslaen  in  der  redeaa^ 
art  hloot  afdam  56,  16  =  spe  deiici;  vgl.  DWB  ii  147;  Cassa- 
mus  1032  anmerkung;  Schiller- Lübben  i  364;  ferner  Vad.  mus. 
I  352,  16;  Hildeg.  169,  463.  —  baraet  62,9  ist  nicht  zu  ändern; 
ich  werde  nächstens  ausführlicher  über  das  wort  sprechen.  — 
€iahm  soll  .ältere  form  von  kaal  sein.  nnl.  wäre  diese  nominativ- 
Im  iBAtfioh«  aber  niemala  mnl.;  da  lautet  aie  1)  mde,  2>imIm. 

dmep-rein,  dllmi49,4  fehlt  was  ist  eodftir.d7,3?  ea  ist 

wjol  eodbac  .m  lesen  und  .dann  plat  in  ehe  au  indeitn,  eder-cee^ 
vat.  hure  43,  14  ist  gani  einfiioh  Uobn'.  wie  lamii  «kans^ 
lieber  weise  darin  etwas  anderes  suchen  kann,  ist  mir  unbegreif» 
lieh.  —  nachtegael  ist  keine  alte  mnl.  form,  sondern  mcktegcUe.  — 
nemmere  soll  entstanden  sein  aus  nie  mere.  es  ist  vielmehr  ein<- 
fach  ne  mere  (ni  mere).  es  wird  meistens  »temmere  mit  doppeltem 
M  geschrieben,  um  anzuzeigen  dass  die  erste  silhe  nicht  betont 
ist.  ShnUob  verhilt  ea  mäk  :bei  mmM  «nd  mmmt.  es  beifst 
gmndferKhiedene  tatsacben  nrtoilslee  lusammenwerfeii.,  'üiitiMi 
man  b«  diesen  jiaaiimsr  und  nimmer  als  parallelen  anführt,  die 
auflässang  von  mene  (so,  nicht  alleen)  für  al  ene  ist  zweifelhaft^ 
antderven  65, 14  ist  keinesfalls  ^nch^g  auigefsast.  in  der  ange- 
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zogenen  stelle  aus  Hcelu  ist  es  ohne  zweifei  nur  ont-ervm,  die 
Schreibung  mit  td  mag  auf  anlehnung  an  bederven  in  folge  der 
bedeutungsähnlichkeit  beruhen,  auch  hier  wüste  ich  ontderven 
Dicht  anders  aufzufassen,  onterven  ist  meines  wissens  sonst  immer 
transitiv;  man  wird  an  unserer  stelle  aber  nicht  gern  buuc  als 
subject  nehmeii,  sondern  ein  intransitiTes  wort  — •  verderben 
▼erlaDgett.  ein  fehler  ist  nicht  sehr  wahrscheinlidi;  ich  wOsle 
unter  diesen  nrnstanden  Iteinen  answeg  als  die  annähme,  dass  in 
folge  der  anlehnung  von  ont-erven  an  derven  (in  bederven)  sich 
auch  ein  intrans.  ontderven  mit  gleicher  bedeutung  wie  bederven 
herausgebildet  hatte.  —  in  dem  artikel  seien  werden  wir  belehrt 
dass  seien  'bekanntlich*  das  grundverbum  war,  wozu  ik  zal  das 
imperf.  ist,  und  dass  das  mnl.  seien  zu  den  sprachaltertüralich- 
keilen  gerechnet  werden  kann,  dazu  ist  zu  bemerken  dass  *be- 
kanntlich'  das  gmndwort  *iedam  gekntet  haben  mtlsle,  dsss  das 
mnl.  seien  (was  das  auf  einem  umlaute  aus  o  beruhende  e  belriflQ 
'bekanntlich'  mit  jenem  gar  nichts  zu  tun  hat,  nnd  dass  müm 
als  iDfin.  meines  wissens  Oberhanpt  nicht  belegt  ist.  ebenso 
unntitz  ist  der  gelehrte  kram,  welcher  bei  senden  zum  besten 
gegeben  wird :  *eine  ableitung  des  st.  sinden  gehen ,  welches  jetzt 
verloren  ist,  aber  seine  st.  beugung  an  das  schw.  verbum  ab- 
getreten hat.'  te  VV.  vergisst  dabei  oder  hat  es  überhaupt  nie 
gewust  dass  die  nl.  st.  formen  von  senden  ofl'enbar  junge  analogie- 
bilduDgen  sind,  also  mit  den  etwaigen  formen  eines  erschlossenen 
germ.  *ti'fi^  nicht  das  mindeste  zu  tun  haben.  —  von  dem  ploral 
telffre  wird  gar  ein  nom.  s^.  tdger  (st.  tekh)  abgeleitet  I  —  vereopen 
4,  21  soll  'preisgeben'  sem,  und  dafOr  wird  als  parallele  ange- 
fahrt das  noch  heute  gebräuchliche  met  den  dM  taCs  beeopm, 
was  das  heifsen  soll,  verstehe  ich  irar  nicht;  vercoopen  ist  ver- 
kaufen und  becoopeti  bezahlen.  —  talsch  erklärt  ist  weder  11,  6; 
wie  sollte  man  dann  das  davor  stehende  no  verstehen?  das  mnl. 
sagt  no  weder  —  no  weder  für  weder  —  noch  (Rein.  2589); 
daraus  muss  man  wol  die  stelle  erklären,  von  no  weder  goet  no 
w$d»r  fUMt,  tfder  einem  Shnlichen  gegensatze  scheint  no  isadisr 
in  der  bedeutäng  'weder  eins  noch  das  andere!'  abgeleitet  und 
davon  hier  ein  genitiv  gebildet  zu  sein;  die  stelle  Würde 'dann 
also  bedeuten  *er  tat  als  ob  es  ihm  weder  das  eine,  noch  das 
andere  wäre',  dh.  *als  ob  es  ihm  gleichgiltig  wäre.'  —  zuletzt 
finden  wir  noch  den  nom.  sg.  wtghe  statt  wijch  und  den  artikel 
wilt  ausgelassen  (40,2  und  11  für  formka).  ich  gebe  te  W. 
darin  recht  dass  man  gerne  annimmt,  es  sei  aus  mt'ere  verderbt; 
aber  da  wir  das  doch  nicht  sicher  behaupten  können,  so  war  das 
wort  jedesfialls  mit  der  notigen  einschrSnkung  ins  glossar  auf- 
zunehmen. 

Bonn,  den  6  Juni  1882.  Johannes  Franlk. 


Digitized  by  Google 


HORfiTiUMf  BAEBODR 


333 


Sarboura  des  schottischea  oationaldichtera  legendensammlang  nebst  den  frag- 
nfliten  MioM  Trojanerfcricgtt.  snm  enten  mal  Mransgegeben  aod 
kritisch  bearbeitet  von  CHorstmann.  i  bd.  HeilbnMUi,  gebr.  Henniiigtr, 
1881.  X  und  245  ss.  8^  —  8  m.* 

Dnrch  eineo  glücklichen  fand,  wie  sie  heute  sefaon  nicht  mehr 
hSufig  sind,  kam  vor  einigen  jähren  auf  der  Cambridger  univer- 
«Ultsbibliothek  in  dem  ms.  Gg.  n  6  eine  umfaDgreiche  altschoUiscbe 
kgendensammlung  zu  tage,  in  deren  Verfasser,  einem  anonymen 
bejahrten  geistlichen  in  Aberdeen ,  der  entdecker  FIRradshaw  so- 
gleich den  begründer  der  schottischen  lilleratur,  John  Barbour, 
zu  erkennen  glaubte,  in  Herrigs  Archiv  bd.  62,  397 — 402  gab 
Horstmann  als  erste  probe  für  deutsche  leser  die  Alexiuslegende 
dieses  ms.  heraus,  in  einem  vortrefflichen  abschnitt  der  einleitung 
zu  seinen  Altengiiscben  legenden  n.  f.  s.  lxzzdc — cix  besprach  er 
das  werk  ausfllhriich  und  vermehrte  namentlich  die  grttnde,  welche 
dasselbe  dem  Barbour  zuzuweisen  scheinen,  er  druckte  femer 
ebenda  s.  189^208  eines  der  umfangreichsten  und  interessantesten 
stucke,  die  legende  des  localheiligen  von  Aberdeen  SMachor,  ab 
und  versprach  eine  vollstündige  ausgäbe,  den  ersten  band  der- 
selben brachte  uns  die  rührige  Verlagsbuchhandlung  bereits  we- 
nige monate  nach  dem  erscheinen  des  genannten  buches:  er  ent- 
hält den  prolog  und  26  von  den  50  legenden  und  fordert  von 
neuem  auf,  den  hingehenden  flafs  und  die  musterhafte  Sorg- 
falt des  heransgdiers  zu  bewundern,  schade  nur  daas  er  seine 
eigene  arbeit  dadurch  spaltet  und  verstümmelt,  dass  er  in  der  ge» 
sammtausgabe  den  SMachor  fortlflsst  und  als  einleitung  nur  einen 
mageren  auszug  aus  seiner  früheren  hescbreibung  und  charac- 
teristik  der  hs.  gibt,  freilich  mit  einigen  wertvollen  zus'itzen  über 
die  quellen,  diese  selbst  hat  H.  im  auszug  unter  dem  text  ge- 
geben, ein  verfahren,  das  diesmal  noch  weniger  correct  ist  als 
bei  einer  früheren  pubiication.  denn  man  wird  nicht  nur  oft 
finden  dass  der  dichter  einzelne  kleinere  sttge  der  vorläge  an 
anderer  als  der  ursprünglichen  stelle  verwertet,  die  dann  vom 
hsg.  gar  nicht  mitgeteilt  sind,  sondern  H.  selbst  hat  erst  wih- 
rend  des  druckes  gesehen  dass  die  benulBung  der  Legenda  aurea 
von  ihm  mehrfach  mit  unrecht  angenommen  wurde,  und  so  be- 
lehrt uns  zb.  ein  nachtrag  dass  unter  der  Matthaeuslegende  statt 
der  fassung  des  Jacobiis  a  Voragine  die  Acta  anonym!  der  Bol- 
laudisten  hätten  reproduciert  werden  sollen. 

Die  arbeit  des  herausgebers  war  keine  leichte,  denn  die  hs. 
ist  schwierig  zu  lesen  und  ihre  Orthographie  eine  so  verzwickte, 
dass  die  correctur  ühnliche  mühen  wie  das  abschreiben  verursacht 
haben  mag.   wie  in  seinen  früheren  editionen  hat  H.  den  text 

Tgl.  Litieratnrblatt  f.  gem.  und  ron.  piiil.  1881  nr  11  (ABfandl).  — 

DLZ  1882  nr  13  (JZupitza).] 

A.  F.  D.  A.  YIII.  23 
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diplomatisch  getreu  widergegebeu,  mit  cursivem  druck  die  auf- 
gelösten abkUrzuugen  angedeutet  uod  sieb  auf  die  notwendigsteii 
änderungeo  beschränkt,  deren  zahl  freilich  bei  der  schlechten 
flberlieferuDg  nicht  klein  ist.   er  hatte  diese  besserungeo  ruhig 
durchweg  in  seinen  tezt  setzen  können  und  die  bslichen  las.  in 
die  anmerkungen;  warum  er  sie  bald  eintrigt,  bald  nur  unten 
notiert,  siebt  man  nicht  recht  ein.   und  er  hätte  ferner,  ohne 
das  gebiet  der  coojectur  zu  betreten,  zahlreiche  weitere  Änderungen, 
auf  die  ihn  die  mundart,  die  metrik  und  der  text  der  quellen 
deutlich  hinwiesen,  vorschlagen  können,  zb.  gleich  i  229,  wo  er 
(las  richtige  Hieronymus  statt  Ambrofs  selbst  durch  gesperrten 
druck  der  quelle  hervorhebt,    in  der  bezeichnung  der  lückeu 
habe  ich  ein  princip  nicht  aufQnden  können,    in  der  legende 
von  SBlasius  zh.  fehlt  die  reimieile  zu     153  und  zu  176» 
ohne  dass  dies  angedeutet  wlre.  dass  den  anforderungen  der 
reime  in  der  Schreibung  nicht  das  geringste  Zugeständnis  gemacht 
wird,  ist  bei  H.  fast  sdbstyerstflndUch ,  und  ich  würde  alle  diese 
puDCte  gar  nicht  betonen,  wenn  nicht  der  tilelzusatz  'kritisch  be- 
arbeitet' selbst  den  in  erstaunen  setzte,  der  mit  den  verhäJtnissen 
der  englischen  philologie  vertraut  ist. 

Wenn  indessen  eine  kritische  bearbeitung  ohne  die  umfas- 
sendsten vorarbeiten  unmöglich  war,  so  liefs  sich  eine  andere 
erwartung,  die  der  titel  erweckt,  um  so  leiditef  erfoUen.  an 
der  spitze  des  buches  prangt  der  name  Barbours,  aber  der  Yolle 
beweis  dass  die  Sammlung  wftrklich  von  ihm  ist,  muss  erst  noch 
geliefert  werden,  da  H.  von  einem  seiner  recensenten  bereits 
dazu  aufgefordert  worden  ist,  so  darf  man  annehmen  dass  er  der 
durch  den  titel  seiner  ausgäbe  tlbernommenen  Verpflichtung  im 
2  bände  nachkommt,  und  in  dieser  erwartung  erspare  ich  mir 
heule  näheres  eingehen ,  um  später  ausführhch  auf  die  frage  zu- 
rückzukommen, vielleicht  ermöglicht  der  Trojanerkrieg,  dessen 
fragmente  uns  dieser  band  gleichfalls  bringen  wird ,  die  ansetzung 
einer  Chronologie  der  werite  Barbours  und  damit  zugleich  die 
erklflrung  für  Schwankungen  im  reimgebrauch,  nach  den  stellen 
des  Bruce,  in  denen  von  Troja  und  Hector  die  rede  ist,  mOchto 
man  glauben  dass  der  Trojaroman  älter  als  das  nationale  baupt- 
werk  des  dichters,  also  eine  reihenfolge  Brüte,  Trojaroman,  Bruce» 
Biblische  geschichte,  Legendär  die  wahrscheinliche  sei. 

Für  die  beurteilung  der  spräche  Barbours  ist  in  Murrays 
darstellung  der  südschottischen  muudarteu  ein  trelTliches  hilfs- 
mittel vorbanden  (gänzlich  unbrauchbar  ist  ein  programm  von 
EKegel  A  inquiry  into  the  phom^c  pecnliarities  of  Barbours 
Bruce,  Gen  1877).  eine  Untersuchung  der  reime  des  Bruce  und 
der  l^ndensammlung  muss  in  jedem  falle  über  das  hinaus- 
gehen, was  Skeat  in  seinem  rime- index  bietet,  die  betrachtung 
darf  sich  vor  allem  nicht  in  hergebrachter  weise  an  die  Schick- 
sale des  alten  a  anklammern,  in  dessen  beurteilung  bereits  Brandl 
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Litteraturhiatt  1881  nr  11  recht  verkehrtes  geleistet  hat.  B.  stellt 
den  2  reimen  a :  o  des  Bruce  5  solche  aus  der  etwa  gleich  um- 
fangreichen ersten  hälfte  des  Legendars  gegenüber  —  ihre  zahl 
lässt  sich  leicht  verdoppeln  —  und  meint  dann  dass  die  'Inva- 
sion des  sadlichen  o  m  norden'  in  der  seit  vom  Bruce  (ca.  1375) 
bis  zu  den  legenden  (ca.  1390)  bedeulende  fortsdiritte  gemacht 
habe,  bevor  man  ein  derartiges  sprachbistorisches  aper^u  aus- 
spricht, ist  aber  sweittrlei  an  berflcksichtigen :  einmal  dass  die 
Überlieferung  der  werke  eine  recht  ungünstige  ist,  der  Bruce 
nur  in  zwei  100  jähre  jüngeren,  das  Legendär  gar  nur  in  6ineni 
wenigstens  60  jähre  jüngeren  ms.  vorliegt,  das  als  recht  schlecht 
bezeichnet  werden  muss,  dann  aber,  ob  die  beiden  laute,  welche 
hier  rivalisieren  können,  nämlich  a"  und  o^,  überhaupt  vorhanden 
sind,  ein  flachtiger  blick  in  unsere  gedichte  schon  genügt,  um 
uns  zu  Oberzeugen  dass  sich  der  dialect  von  Aberdeen  von  dem 
Northumberlands  und  Durfaams  hierin  bedeutend  unterscheidet. 
4}r  kennt  nur  ein  a,  das  stark  nach  e,  und  ein  o,  das  stark  nach 
M  hinneigt,  und  eine  bindung  dieser  beiden  laute  im  reime  ist 
mithin  nahezu  unmöglich,  wenn  in  einer  überwältigenden  mehr- 
zahl  von  fällen  before  mit  transitore,  oratmre,  preto/e,  honoure., 
tresore  (und  diese  wider  mit  rom.  cuie  usw.)  gebunden  wird, 
mare  aber  fast  durchweg  mit  wäre  (were),  pare  (ßere),  auswäre 
(mMMTf)  und  diese  wider  mit  appere,  sere,  (altn.  sä^^  usw.  reimen, 
so  liegt  es  auf  der  band  dass  die  wenigen  reime  before  :nuttre  ent- 
weder der  Sorglosigkeit  der  Schreiber  oder«4ler  zunehmenden  lassig« 
keit  des  greisen  dichters  ihre  existenz  verdanken ,  für  den  dialect 
aber  gar  nichts  bedeuten,  lediglich  auf  zu  flüchtiger  lectüre  be- 
ruht ferner  Brandls  behauptung,  etwas  den  reimen  Thomas :  sais 
und  vay :  ga  des  Bruce  entsprechendes  in  den  legenden  gar  nicht 
gefunden  zu  haben. 

Dem  gegenüber  will  ich  hier  nur  constatieren  dass  ein  fort- 
sehritt  der  sprachlichen  entwiokelung  hauptsächlich  hu  der  gut- 
turalisieruBg  der  auslautenden  naaale  (Skeat  s.  637)  hervortritt, 
welche  die  in  den  legenden  zahlreichen  reime  ame  :  ane,  AMf 
usw.  beweisen,  und  nun  breche  ich  ab«  in  der  hoffnung  zur 
besprechung  der  vollständigen  publicalion  recht  bald  zu  kommen, 
dann  aber  der-  reimbetrachtung  durch  eine  gründliche  darsteUung 
des  berausgebers  überhoben  zu  sein. 

Berlin  im  mai  1882.  Edward  SgbrOdbb. 
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SCHILLBBLITTEEATOR. 

Schiller  und  Goelhe  im  urteile  ihrer  Zeitgenossen,  zeitungskritikea,  berichte 
uwl  BOliseo,  Schiller  und  Goethe  nod  deren  werke  betieffeod,  aiis 

den  jähren  1773—1812,  gesammelt  und  herausgegeben  von  Julius 
WBRAüif.  eine  ergänzung  zu  allen  ausgaben  der  werke  dieser  dichter, 
erste  abteilung:  Schiller,  erster  band:  1781—1793.  xiii  und  415  SS. 
8*.  »weiter  band:  1794—1800.»  viii  und  410  ss.  8<>.  Leipzig,  tw- 
lag  TOD  Berohtrd  Schlicke  (Balthasar  EUscher),  1882.  —  15  in. 

Christian  Gottfried  Körners  gesammelte  schriflen  herausgegeben  von  Adolf 
Stern.  Leipzig,  verlag  von  FWGrunow,  1881.  vn  und  433  ss.  8**,  —  8m. 

Gliristian  Gottfried  Körner,  biographische  nachrichten  über  ihn  und  sein  haus, 
aus  deu  quelleo  zusammeugesteiit  von  dr  Fritz  Jonas.  Berlin,  Weid- 
mannische buehhandlnng,  1882.  406  ss.  8**.  —  5  n« 

In  der  Schillerlitteratur  ist  zuoSchsl  eine  längere  pause  zu 
verzeichnen,  irre  ich  nicht,  so  war  es  ein  ehrfurchtsvolles  still- 
schweigen, denn  wer  hätte  nehen  dem  reichen  schätze,  den  uns 
die  dichter  Oelber  hinterlassen  haben  und  der  mm  in  der  vierten 
aufläge  des  Briefwechsels  zwischen  Schiller  und  Goethe  neu  eia- 
gefasst  und  reidilich  ergSnit  vor  uiig  liegt,  mit  seinem  schärflein 
hervortreten  wotten?  durch  diese  neutusgabe  hat  sich  der  sorg- 
iidtige  herausgeber  (WVoUmer),  die  TerlagshaodluDg  und  der  he- 
sitzer  der  briefe  (freiherr  Carl  von  Cotta)  in  gleichem  mafse  den 
dank  der  nation  und  der  Wissenschaft  verdient,  der  ihnen  anch 
hier  nicht  vorenthalten  werden  soll. 

Fast  gleichzeitig  sind  darauf  mehrere  Schriften  erschienen, 
welche  die  Schillerlitteratur  eher  der  zahl  nach  vermehrt,  als  dem 
gebalte  nach  bereichert  haben,  zwei  davon  behandein  dasselbe 
tbema,  zum  zeichen  dass  meine  bemerkungen  über  die  Schilier- 
litteratnr  im  Ans.  vi  255 1  nicht  ungerechtfertigt  waren  und  dass 
man  auf  diesem  gebiete  worfclieh  bei  dem  puncto  angelangt  ist, 
wo  man  auch  das  überflüssige  zweimal  tut  und  sich  zweimal  ge- 
fallen lässt.  oder  gehört  ein  buch,  gehören  zwei  bücher  über  den 
alten  Körner,  der  als  freund  Schillers  und  vater  Theodor  Kör- 
ners, desgleichen  durch  seine  biedern  sächsischen  eigeuschaften 
mit  recht  bekannt  und  beliebt  ist,  wiirklich  irgendwie  zu  den 
wissenschaftlichen  oder  litterarischen  notwendigkeiten?  gibt  uns 
das  buch  von  Jonas  auch  nur  einen  zug  aus  seinem  leben  und 
character,  der  nicht  schon  aus  dem  Briefivechsel  mit  Schiller  be- 
kannt und  wichtig  genug  wäre,  ein  20  bogen  starkes  buch  lu 

*  ehi  driller  band,  welcher  die  erste  abteilung  beschliefsen  sollte,  ist 
für  den  februar  dieses  jahres  in  aussieht  gestellt  worden,  aber  nicht  er- 
schieoeo.  meine  anfrage  über  das  erscheinen  desselben  hat  der  verleget 
nidit  beantwortet,  [er  ist  inswischen  bei  FLneklianIt  m  Berlin  heitnt» 
gekommen.] 
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rechtfertigen?  wer  es  besser  weiü»,  der  rede;  ich  aotworte  mit 
*  nein 

Der  herüusgeber  der  ersten  sammluag  hat  sich  ein 
dankbares  thema  durch  marktschreierische  reclame  verdorben,  wir  ■ 
haben  den  gesdunacklosen  tiCel,  in  welehem  die  namen  Schiller, 
Goetbe,  Braun,  Schlieke  dnreh  roten  druck  in  die  äugen  fallen, 
leider  nicht  ebenso  bunt  reproducieren  kdnnen,  obwol  damit  der 
kritik  ein  entschiedener  vonchub  geleistet  wQrde.  auch  den  be- 
scheidenen prospect,  der  uns  ein  'bedeutungsvolles  werk'  an- 
kündigt, müssen  unsere  leser  durch  ihre  buchliandlung  su  l>e- 
ziehen  suchen. 

Das  verhUltnis  eines  dichters  zu  dem  publicum  und  zur  kritik 
seiner  zeit  ist  eine  wichtige  sache,  welche  alle  aufmerksamkeit 
verdient.  Oscar  Brosin  hat  den  ersten  teil  dieser  aufgäbe  in 
einem  kleinen  scbrifichen  ^Schillers  Terbaltnis  zu  dem  publicum 
seiner  seit'  (Leipzig,  verhig  von  Veit  &  comp.)  in  bezug  auf 
Schiller  mit  glück  gelöst,  der  zweite  teil  derselben  wird  auch 
nach  Vollendung  der  oben  angezeigten  mehrbändigen  Sammlung 
noch  als  ungelöst  zu  bezeichnen  sein,  und  nur  als  materialien- 
sammlung  wird  diese  einem  zukünftigen  bearheiter  dienlich  sein 
können. ^ 

Herr  Braun  hat  seine  sache  sehr  übel  verstanden,  als  er  es 
in  hohem  sinne  fencbnahte,  den  zeitungskritiken  Uber  Schiller 
auch  nur  ein  wort  semer  eigenen  meinung,  irgend  welchen  kri- 
tischen commentar  binzuiufügen ;  er  hätte  sich  dieser  tütigkeit 
weniger  zu  schflmen  gehabt  als  der  langwierigen  abschreiber- 
dienste  und  correclordienste,  durch  welche  er  sich  um  die  Schil- 
lerforschung ein  bescheidenes  verdienst  erworben  hat.  wer  uns 
Schiller  und  Goethe  im  urteile  ihrer  Zeitgenossen  zeigen  will,  der 
zeige  uns  auch  wie  dieses  urteil  entstanden  ist  und  sich  gebildet 
hat;  wie  das  urleil  auf  unsere  classiker  und  wie  umgekehrt  diese 
auf  die  kritik  zurückgewflrkt  haben;  der  zeige  uns,  aus  weldien 
urrigen  oder  falschen  meinnngen  und  ansichten  Ober  kunst  und 
leben  ihre  verkennung,  aus  welchen  persOnhchen,  litterariscben 
oder  politischen  beweggründen  ihre  an  feindung  hervorgegangen 
ist;  der  weise  uns  richtungen  in  dem  kunsturteile  über  sie  auf; 
der  lese,  wie  Friedrich  Schlegel  in  seiner  Geschichte  der  poesie 
der  Griechen  das  kunsturteil  der  alten  über  den  Homer  behandelt 
hat.  er  wird  dann  nicht  in  die  Versuchung  geraten ,  wertlose 
Zeitungsnotizen  ungesichtet  und  ohne  rücksicht  auf  ihren  wert 

*  nachträglich  kommt  mir  eiu  programm  von  Julius  Reuper  iu  die 
binde:  *SchUlcf8  dramen  im  lichte  der  zeitgenössischen  kritik'  (programm 
der  öfTentlichen  evangelischen  oberrealschule  in  Bialitz  1873/74).  es  geht 
von  viel  weiteren  gesicbtspuncteo  aus  als  die  Sammlung  Brauns  und  ver- 
aibettet  ein  nicht  sn  antenchätsendcs  mstcriaL  man  wird  eich  bd  Reoper 
'  schneller  einen  überblick  über  die  kritik  der  einseinen  dramen  verscham 
und  leichter  orientieren  als  bei  Braun. 
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nach  einander  abdrucken  zu  lassen,  sondern  er  wird  den  gesichts- 
punct  je  nach  dem  werte  und  der  bedeutung  der  recension  ver- 
ändern :  von  der  einen  genügt  die  anführung  in  gröfserem  zu- 
sammenhange, von  der  anderen  eine  kritische  besprechung,  von 
der  dritten  proben,  die  vierte  wird  ganz  mitzuteilen  sein  usw. 
ganz  mlttnteilen  war  eine  recension,  wie  die  der  Thalia  in  der 
Neuen  Inbtietfaek  «der  schonen  wiesenschaflen ,  weil  sie  dentlidi 
auf  Schillers  Umarbeitung  des  Carlos  im  einzeldruck  eingewQrkt 
hat;  gans  mitzuteilen  waren  die  recensionen  der  Hören,  weil  sie 
fOr  die  interpretation  der  Xenien  von  wichtigkeil  sind;  ganz  mit- 
zuteilen ferner  die  recensionen  Friedrich  Schlegels  über  Schillers 
Almanache,  weil  sie  die  trennung  der  romantik  von  Schiller  be- 
deuten und  das  kuiislurieil  über  Schiller  bis  auf  unsere  tage  be- 
eiuflussl  haben;  ganz  mitzuteilen  ferner  die  recensionen,  welche 
entweder  als  kritiken  selbstwert  beiitsen  oder  das  ?erstindnis  der 
diditung  erleichtern,  wie  AWSoMegels  feinfilhlige  recension  der 
Knnsder.  und  auch  hier  hStte  ein  umsiditiger  arbeiter,  der  ge* 
wohnt  ist,  sich  eine  wissenschaflttche  an^be  zu  stellen  und  sie 
ohne  den  kleinsten  knoten  zu  lOsen,  uns  vielleicht  noch  die  mühe 
erspart  und  in  manchen  fallen  selber  die  Schlussfolgerungen  ge- 
zogen und  mitgeteilt. 

Das  hätte  herr  Braun  meines  erachtens  tun  sollen,  und  er 
hätte  seinem  werke  getrost  den  ^eindruck  der  vollsten  unge- 
schminktesten Originalität'  erlassen  können,  er  hätte  sich  dann 
auch  den  zusatz  *erganzung  zu  allen  ausgaben  der  werke  dieser 
dichter*  schenken  können,  denn  dieser  zeigt  (wenn  er  nicht  als  Ter- 
fehlte  buchhttndlerredame  gelten  soll)  nur  dass  B.  nicht  einmal 
weifs,  für  wen  sein  werk  von  nutzen  oder  interesae  istf  abgesehen 
von  der  kuhuheit,  mit  welcher  damit  den  werken  unserer  clas- 
siker  ein  ballast  gröstenteils  wertloser  zeitungsschnitzel  angehängt 
wird,  aus  dem  sie  sich  bei  lebzeiten  ihrer  Verfasser  mit  mühe  in 
freiere  sphüren  gerungen  haben. 

Aber  auch  das,  was  sich  der  herausgeber  zur  aufgäbe  ge- 
stellt bat,  bat  er  nicht  immer  gut  gemacht  so  spridit  er  sidi 
zb.  nirgends  recht  deutlich  ttber  die  grandsitze  der  aufnähme 
oder  nichtaufnahme  der  recensionen  aus,  man  bleibt  durchaus  im 
ungewissen,  ob  vollsttndigkeit  beabsichtigt  ist  oder  nicht,  und 
wie  weit  im  letzteren  falle  die  auswahl  um  sich  greift,  was  ver- 
steht derselbe  ferner  unter  *zeitungen'  oder  *organen  der  öffent- 
lichen presse*?  warum  gilt  ihm  Bürgers  Academie  der  schönen 
redekünste  nicht  ebenso  als  Zeitschrift  wie  die  Neue  bibliothek 
der  Wissenschaften,  und  warum  hat  er  sich  daraus  die  glänzende 
recension  der  Künstler  von  AWSchlegel  entgehen  lassen,  während 
er  doch  die  anzeige  dieser  recension  in  der  Neuen  bibliothek 
der  Wissenschafken  mitteilt  (i  398)?  wurd  jemand,  der  etwa  die 
stimmen  der  kritik  Ober  die  werke  d(  r  sturmer  und  drflnger 
sammelt,  die  anzeigen  derselben  im  Leipziger  mnsenahnanadi 
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unter  der  rubrik  'notiz  poetischer  neuigkeiteD'  übersehen  »iilrfen? 
war  ferner  in  den  wenigen  fällen,  wo  dies  möglich  ist,  nicht  auch 
die  eruierung  des  Verfassers  der  recensioo  sa  wOjischen,  damit 
man  die  stinunen  nicht  h\oh  zableD  sondern. aach  wagen  kann? 
endlich  war  es  ein  engherziger  gedanke  des  herans^ehers,  die 
recensiooen  der  Hören  auf  dujeoigen  stellen  zu  beschränken,  in 
denen  die  werke  der  Weimarer  dichter  besprochen  werden :  Schiller 
muste  auch  für  die  angriffe,  welche  gegen  seine  mitarheiter 
richiet  waren,  eintreten ;  ja  dieselben  waren  in  den  meisten  fällen 
(zb.  von  Reichardt)  auf  den  herausgeber  gemünzt,  wenn  sie  auch 
den  autor  trafen ;  und  ebenso  richten  sich  die  Xenien  auch  sehr 
oft  wider  gegen  solche  angriffe,  welche  nicht  die  beiden  dichter 
selbst  sondern  einen  oder  den  anderen  mitarbeiter  trafen,  so 
sind  die  boshaften  Horenrecensionen  Friedrich  Schlegeb  n  183 
bis  185  auf  ein  par  Zeilen  reduciert  worden,  und  doch  sind  sie 
von  grOfserer  litterarhistorischer  hedeutung  als  andere,  mit  denen 
Braun  Seiten  und  bogen  angefüllt  luu.  in  der  anordnung  dürfte 
die  chronologische  folge  der  einzelucn  recensionen,  welche  Braun 
eingeführt  hat,  dip  richtige  sein:  man  kann  so  leichter  die  histo- 
rische entwickluug  der  Schillerkritik  verfolgen,  nur  hätte  uns 
daon  ein  inhaltsverzeichuis  auch  in  den  stand  setzen  sollen ,  alle 
recensionen  Uber  ein  oder  das  andere  werk  des  dichtere  mit 
einem  male  ttbersehen.  das  von  Braun  den  einzelnen  banden 
heigegebene  inhaltsverzeichuis  ist  ;iuch  deshalb  ungeschickt,  weU 
es  nur  die  titel  der  stücke,  welche  recensiert  sind,  nicht  aber 
den  ort  angibt,  woher  die  receusion  stammt:  so  kann  man  zehn- 
mal Die  räuber  oder  Kabale  und  liebe  im  Verzeichnis  lesen ,  ohne 
zu  wissen,  welche  receusion  gemeint  ist. 

Damit  habe  ich  dem  ganzen  werke,  als  Sammlung  von  ma- 
terialien  betrachtet,  natürlich  nicht  den  wert  abgesprochen,  es 
ist  kein  zweifei  dass  die  Schillerforschung  manchen  gewinn  daraus 
sieben  wird,  soweit  ich  nach  Stichproben  urteilen  kann,  gibt 
Braun  die  texte  genau  und  getreu  wider  und  lässt  sich  auch  die 
reinigung  von  den  in  den  Zeitschriften  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  masse  auftretenden  druckfehlern  angelegen  sein. 

Die  beiden  arbeiten  über  Kürner  ergänzen  einander:  dr Stern 
hat,  als  er  von  Jonas  absieht  einer  grüfseren  biographie  erfuhr, 
sein  gesammeltes  material  mit  lobenswerter  bescheidenbeit  in  einer 
{kurzen  skizze  verwertet;  Jonas  umgekehrt  schliefst  inhaltsangabed 
iind  leider  auch  besprechung  der  Komenchen  Schriften  von  dem 
plane  seiner  arbeit  ganz  aus.  bei  dieser  arbeitsteilong  ist  jedes- 
faUs  das  lesende  publicum  am  übelsten  gefahren:  es  erhält  hier 
etwas  und  dort  etwas ,  aber  nirgends  alles ;  es  muss  zwei  bücher 
lesen  und  erfahrt  doch  nicht  was  es  aus  einem  geschickt  ge- 
machten hätte  erfahren  können,  wenn  für  Körner  etwas  zu  tun 
war,  so  war  es  eine  mouographie  mit  kurzgefassten ,  genauen 
nachrichten  Uber  sein  leben  und  einer  kritischen,  immer  den 
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anschluss  an  Schülers  tatigkeit  festhaltenden  hesprechuog  seiner 
Schriften. 

Eine  ausgäbe  seiner  gesamoielleu  Schriften,  wie  Stern  sie 
Tolistlndig  und  sauber  Teranstaltet  hat,  kommt  nicht  ongelegeo, 
war  aher  kein  bedOifnia.  diejenigen  aafsätze,  auf  welche  es  iiier 
ankommt,  sind  nicht  nur  in  den  Schillerschen  Zeitschriften  un- 
schwer zu  finden,  sondern  auch  von  Körner  in  seinen  Aesthetischen 
ansichten  (Leipzig,  bei  Georg  Joachim  Göschen,  1808)  gesammelt 
worden ;  eine  unvollständige  Sammlung  ist  aufserdem  1859  von 
Barth  veranstaltet  worden:  Körners  des  älteren  Schriften,  heraus- 
gegeben von  dr  Karl  Barth.  Nürnberg,  Friedr.  Korn,  die  bio- 
graphiscben  aufsätze  sind  den  ausgaben  der  werke  Schillers  und 
Römers  widerholt  beigedruckt  worden;  das  interesse  der  poli- 
tischen aher  ist  ein  wesentlich  historisches,  wendet  sich  also  an 
ein  ganz  anderes  publicum  als  die  froheren  aul^tae  voraussetien. 
dass  ferner  Römers  schriftstellerische  begabung  nicht  die  selb- 
ständige bedeutuog  und  den  bleibenden  wert  hcAnspruchen  darf, 
welche  journalartikeln  noch  nach  hundert  jähren  einen  leserkreis 
sichern,  wird  niemand  bestreiten  wollen. 

Die  nachrichten,  welche  uns  Jonas  über  Körners  leben  gibt, 
beruhen  auf  fleifsig  gesammeltem,  voiistaiidi^em  material.  wie 
sorgfältig  der  Verfasser  selbst  den  spuren  der  Überlieferung  nach- 
gegangen ist,  wissen  die  leser  der  Zs.  aus  dem  Torigen  bände 
(25,  81  ff)>  reiches  bisher  ungedrucktes  material  haben  die  nach- 
forschungen  des  Terfassers  ans  licht  gebracht;  die  briefe  Hum« 
boldts  an  Körner  hat  er  seiner  monographie  vor  zwei  jähren  vor- 
ausgeschickt (vgl.  Anz.  VI  257fj.  aber  nach  dem  übel  verstandenen 
grundsatz  'die  quellen  selbst  sprechen  zu  lassen'  ist  für  die  Ver- 
arbeitung dieses  materiais  wenig,  fast  gar  nichts  geschehen,  der 
Verl",  lässt  die  betreffenden  documenle  einfach  mit  verbindendem 
text  abdrucken  und  fügt  aus  dem  bereits  veröffentlichten  brief- 
materiale  eine  auswahl  ^on  mehr  als  hundert  hriefen  hinzu,  war 
es  notwendig,  die  kurfarstliche  bewüligung  zu  Römers  aufnähme 
in  die  fürstenschule  zu  Meifsen  und  Neanders  grabrede  auf  ROraer 
vollinhaltlich  abdrucken  zu  lassen  ?  war  es  notwendig,  die  jugend- 
geschichte  Theodor  Körners  mit  allen  studentischen  paukereien, 
von  denen  in  den  briefen  die  rede  ist,  wider  zu  erzählen?  sind 
die  kinderkrankheileu  und  kindergeschichfen ,  die  fortschritte, 
welche  die  kinder  in  ihren  ersten  jähren  im  denken  und  lernen 
machen,  dinge,  die  man  aus  familienbriefen  und  freundesbriefen 
herausnehmen  und  einem  weiteren  leserkreise  vorlegen  soll?  den 
einzigen  und  nicht  unglOcklichen  vosuch  selhstKndiger  darstellttng 
hat  der  Terfasser  in  der  ersten  halfle  gemacht,  wo  Römers  he- 
Ziehungen  zu  Schiller  dargestellt  werden  und  das  massentiafte, 
im  briefwechsel  der  freunde  angesammelte  material  eigene  Um- 
arbeitung herausforderte,  in  dieser  art  hätten  wir  uns  das  ganze 
gewünscht;  wahrend  hei  Jonas  die  zweite  hüllte  mit  auszügen 
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aus  den  gedruckten  briefsammiungen  und  mit  mitteiluDgen  un- 
gedruckter briele,  kurz  mit  unverarbeitetem  materiale  so  tiber- 
laden ist,  dass  der  sachlich  wichtigere  erste  teil  neben  dem  weit 
umfaogreicbereQ  zweiten  verschwindet  und  die  compositiou  des 
ganzen  sentHrt  ist 

Mit  recht  zieht  Jonas  Körners  briefliche  Sufseningen  Uber 
die  Goetheschen  und  Schillerschen  dicfatungen  seiner  flbrigen 
schriftstellerei  vor;  und  was  er  in  diesem  sinne  über  das  KOr* 
nersche  kunsturteil  sagt,  ist  ohne  frage  das  beste  in  dem  ganzen 
buche,  nur  hätte  er  Körners  schril'lstellerei  nicht  ganz  ignorieren 
und  sich  nicht  mit  der  blofsen  aufzählung  seiner  Schriften  be- 
gnügen sollen,  nicht  blofs  der  mensch,  auch  der  schi  ittsteller 
KOruer  steht  zu  Schiller  in  inniger  Verbindung  und  nur  auf  einiges, 
was  Jonas  hstte  sagen  können,  will  ich  hier  «ofioMrittaro  machen. 

Schiller,  der  durch  KOmer  zuerst  auf  die-Kantische  Philo- 
sophie aufmerksam  gemacht  wurde,  hatte  auch  von  KOmer  die 
anregung  erhalten  Ober  Kant  hinauszustreben,  ihn  nach  einet 
sdte  zu  überholen  oder  zu  ergänzen.  Körner  war  ein  ewiger 
Zweifler,  ein  wahrer  acher  in  philosophischen  dingen  und  hatte 
lange  vor  Schiller  den  alleinseligmachenden  glauben  an  Kant  ver- 
loren, schon  am  29  juni  1790  (Briefw.  Schillers  mit  Körner 
11^  194)  verlangt  er  nur  zeit  und  er  werde  gewis  auf  einen  punct 
kommen,  wo  er  das,  was  Kant  und  seine  anhXnger  geleistet  haben, 
und  wo  sie  vom  rechten  wege  abgekommen  seien,  deutlich  werde 
Obersehen  können ;  und  dann  müsse  das  gold,  was  in  dieser  Phi- 
losophie enthalten  sei,  in  eine  annehmlichere  form  umgeschmolzen 
werden,  ein  halbes  jähr  später  (aao.  214f)  ist  er  mit  einer  kri- 
tik  der  begrilTe  beschäftigt,  die  weiter  aushole  als  Kant  und  seine 
nachfolger,  und  durch  die  er  auf  den  punct  zu  kommen  gedachte, 
wo  der  wert  und  unwert  der  Kantischen  philosophie  genau  ab- 
gewogen und  allgemein  fasslich  dargestellt  werdeu  küiuie.  auch 
ReinhoMs  System  schien  ihm  wie  das  Kantische  gewisse  mängel 
an  evidens  und  hefriedigung  zu  haben,  die  ihm  auch  hei  den- 
jenigen im  wege  stünden,  welche  das  nachdenken  nicht  scheuten, 
der  punct,  nach  dem  er  selber  strebte,  lag  hoher  hinauf,  der 
philosophische  Inhalt  in  FHJacobis  papieren  glaubte  er  (aao.  321) 
werde  den  Kantianern  nicht  gefallen ;  aber  sie  seihen  nur  wider- 
legen, nur  die  blöfsen  des  gegners  zeigen,  wenn  es  ausgemacht 
bleiben  solle  dass  in  ihrem  system  gar  keine  blöfsen  zu  linden 
wären ;  der  alleinseligmachende  glaube  in  der  philosophie  sei  ihm 
veriiaBst.  auch  Schillers  Kallias  gegenüber  verhielt  sich  der  kri- 
tische freund,  in  dem  jedesfalls  mehr  von  dem  geist  der  kritischen 
Philosophie  lag  als  in  Humboldt,  zurückhaltend  und  zweifelsflcb- 
tig,  weshalb  ihn  Schiller  der  kihe  anklagte  und  seine  weiteren 
ansei nandersetzungen  an  den  Augustenburger  richtete,  später 
schien  ihm  Fichte  der  mann  zu  sein,  den  er  sich  lange  für  die 
Philosophie  gewünscht  hatte  (aao.  m  306),  und  mit  freuden  be- 
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grüfste  er  iu  der  ostermesse  1796  Fichtes  Grundlage  des  nalur- 
recbts  (iii  336  0*  ^^Q^  würden  wir  vielleicht  keioeu  Fichte 
haben ;  aber  FichUn  hitten  wir  eine  ernte  von  Rints  aussaat  za 
verdanken  t  die  wir  sonat  schwerlich  zn  erwarten  gehabt  hatten, 
was  abatraction  aei,  habe  er  fast  nirgends  in  einen  philoso- 
phischen producte  in  solcher  Vollkommenheit  gefunden,  in  dem 
juietaphysibchen  teile  wollte  er  jetzt  schon  fast  alles  unterschreiben 
was  Fichte  lehrte,  und  er  ahnte,  es  werde  ihm  bei  genauer  prü- 
fung  nichts  übrig  bleiben  als  Fichtens  commentar  zu  machen, 
obwol  er  sich  seit  mehreren  jähren  mit  diesem  gegenstände  be- 
schäftigt hatte,  als  er  mai  1797  (aao.  iv  29)  wider  sehr  iu  die 
Philosophie  geraten  war,  glaubte  er  einige  helle  puncte  gefunden 
zu  haben:  aein  ziel  aei  von  groater  Wichtigkeit  und  jede  «»• 
naherung  schon  ein  gewinn.  Kant,  den  er  jetzt  besonders  stu- 
dieren muste,  schien  ihm  immer  dunkler  zu  werden,  je  öfter  er 
ihn  laa;  dies  galt  besonders  von  einigen  stellen  in  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft,  im  märz  1800  (aao.  168)  machte  er  einen  neuen 
versuch,  vor  allem  mit  der  philosophie  aufs  reine  zu  kommen, 
wozu  er  sich  am  meisten  geschick  zutraute,  jetzt  musle  er  Fichtes 
bestimmuug  des  menschen  zwar  für  ein  merkwürdiges  product 
gelten  lassen,  doch  der  character  seiner  ganzen  philosophie  er- 
schien ihm  nunmehr  hart,  zerstörend,  heralos.  aber  von  dieser 
Seite  dorfe  sie,  obwol  Jacobi  dem  publicum  weia  gemacht  habe 
daaa  aie  auf  andere  art  unwiderkgliGh  aei,  nicht  angegrifiiNi  werden, 
nur  offensiv  dürfe  der  krieg  gegen  ihn  geführt  werden;  und  d«iu 
hätte  Körner  grofse  lust  gehabt,  wenn  es  ihm  nicht  an  zeit  ge- 
fehlt hätte,  ebenso  wenig  war  Körner  mit  Herders  Kalligone 
(aao.  190)  zufrieden,  wie  er  überliaupt  in  Herders  philosophie 
einen  mangel  an  tiefe  und  bestimuUheii  bemerken  wollte,  der 
krieg  mit  dem  vandalismus  der  neueren  philosophie  sollte  auf 
eine  edle  und  männliche  art  geführt  werden,  cousequeuzmache- 
reien  und  auahebung  der  paradoxen,  um  die  laien  im  pubtieum 
zu  bestechen,  dürfe  man  aich  nicht  erlauben,  dae  wahre  vei^ 
dienst  des  feindes  mUasa  anerkannt  werden;  aber  man  müsse 
den  punct  aufsuchen,  wo  er  auf  einen  abwe^'  riet,  hier  müsse 
er  übeiführt  werden  dass  es  ihm  an  klarheit,  Vollständigkeit, 
bilndigkeit  fehle,  aufser  dieser  melhode,  meinte  Kürner,  gebe  es 
keine  bündige  Widerlegung.  Fichtes  Geschlossener  handelsslaat 
endlich  (aao.  202)  entzweite  ihn  ganz  mit  seinem  Verfasser:  es 
schien  ihm  an  der  zeit,  diesen  philosophischen  Attila  einmal  iu 
seinem  eigenen  lande  zu  bekriegen,  damit  er  nicht  alle  felder 
und  gürten  nach  einander  verheere,  wahrend  in  aeinem  lande 
nicfata  als  Ode  vrllaten  seien  wo  kein  bahn  wächat.  Humboldt 
fand  diesen  zug  bald  an  Körner  heraua:  dass  es  ihm  eigentOn- 
lieh  sei,  lange  und  vielleicht  immer  zu  zweifeln,  es  sei  dies  um 
so  interessanter,  als  er  gar  nicht  weder  an  gewissen  Sätzen  noch 
an  gewissen  methoden  hange,  da  er  dem  geftthle,  dem  blofsen 
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iact  viel  raum  verstatte,  nieistcDteils  in  einem  gebiete  lebe,  in 
welchem  derselbe  vorzüglich  hersche,  und  auch  in  einem  andern 
das  eigentlich  abslracte,  selbst  den  strengen  metaphysischen  be- 
weis zu  flieben  scheine  (Briefwechsel  Schülers  mit  Humboldt 
123*.  66*). 

Aber  nicht  Uolk  die  kritische  unnihe  uud  sweifelsucht  hat 
Schiller  von  Körner  ererbt  und  an  das  Studium  Eants  mitgebradit, 
eondern  Korner  bat  Schiller  direct  auf  den  punct  hingewiesen, 

von  dem  aus  er  später  eine  ergänzuug  der  Kantischen  philosophie 
versucht  hat.  sogleich  als  er  mit  freudiger  Zustimmung  die  nach- 
richt  von  Schillers  philosophischer  bekehruug  erhalten  hatte,  weist 
er  Schiller  auf  eine  würdige  aufgäbe  hiu,  welche  auf  diesem  ge- 
biete noch  zu  lösen  sei.  Kant  spreche  blofs  von  einer  würkung 
dee  schönen  auf  das  aulijeot;  die  venchiedenheit  schöner  und 
häailidier  objecte,  die  in  den  objecten  selbst  liegt,  und  auf  wel> 
eher  diese  Uassification  beruht,  untersuche  er  nicht;  dass  diese 
Untersuchung  fruchtlos  sein  wiirde,  behaupte  er  ohne  beweis  und 
es  frage  sich,  ob  dieser  stein  der  weisen  nicht  noch  zu  finden 
wäre,  diesen  stein  der  weisen  glaubte  Schiller  würklich  wahrend 
seiner  ästhetischen  Vorlesungen  im  Wintersemester  1792/93  ge- 
funden zu  haben:  dh.  einen  objectiven  begriff  des  schönen,  der 
sich  eo  ipso  auch  zu  einem  grundsatze  des  geschmackes  quali- 
flciere  und  an  dem  Kant  Yerzweifelte. 

Körner  aber  suchte  SobiUers  theorie  des  scbOneu  au  wich* 
tigen  puncten  zu  ergfinien.  in  den  briefen  an  Körner  zunächst, 
welche  die  ideen  zu  einem  gespräche  Kallias  oder  über  die  Schön- 
heit 1  enthalten,  suchte  Schiller  diesen  objectiven  begriff  des  schö- 
nen näher  zu  entwickeln,  um  seine  sätze  so  viel  wie  möglich 
an  einzelnen  fallen  anschauHch  zu  machen,  wollte  er  über  ein- 
zelne küuste  und  besondere  fächer  derselben  noch  mehrere  Schrif- 
ten nachlesen,  er  wOnscbt  jetzt  Sammlungen  der  besten  kupfer 
fon  Rafael,  Correggio  ua.  anndtaufen,  und  auch  Ober  arehitectwr 
mDdite  er  gar  zu  gern  eiii  gutes  buch  lesen,  nur  an  musi- 
kalischen emsichten  veNweifelte  er,  weil  sein  ehr  schon  zu  dt 
sei.  aber  es  war  ihm  gar  nicht  hange  dass  seine  theorie  der 
Schönheit  an  der  tonkunst  scheitern  sollte:  und  im  notfaUe  konule 

1  vgl.  jetit;  über  Schillers  KsIHm.  tbhandlang  des  Oberlehrers  drCThllb- 

CHAEtis  (wissenschaftliche  bcilagc  zum  programm  der  Charlottenschale,  ostern 
1882).  Berlin,  Weidmannsche  buchhandlung,  188  2.  14  88.  4^  —  Im.  — 
vor  den  vielen  programmen,  deren  bekanntes  Steckenpferd  die  philosophischen 
Schriften  Schillers  sind,  zeichnet  sich  dieses  in  mehr  als  einer  hinsieht  vor- 
teilhaft aas:  es  hinkt  nicht  auf  ausgefahrf^nen  geleisen  drr  Wissenschaft 
nach,  sondern  bedeutet  eine  förderung  derselben,  der  eintluss  Körners  auf 
die  SehillcffseheB  ideeii  wird  berteluiehtigt,  die  entwieltelnog  dersdb»  in 
vier  getrennten  partien  überzeugend  nachgewiesen,  der  Zusammenhang  mit 
Kant  stets  o£fen  und  deutlich  sichtbar  gehalten  und  ein  einsichtiges  philo- 
sophisch-kritisches urteil  gefallt,  auch  die  historischen  angaben  über  ent- 
stehen und  verseil whiden  desr  Sehiiienehen  piines  sind  genau,  mvtMui$ 
und  ToUstindig. 
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hier  freund  Körner  einspringen,  das  ist  auch  würklich  geschehen  : 
hier  greift,  freilich  nicht  ganz  im  sinne  Schillers,  KOrners  späterer 
Horenaufsatz  über  characterdarstellung  in  der  musik  (Hören  1795 
Stück  5)  ein,  woiu  wir  bemerkuDgen  Schillers  (Goedeke,  historisch- 
kritische  ausgäbe  x  385 f.  xt  2,  378)  erbalten  habeo,  mit  denen 
jetzt  wider  KOrners  brief  an  Zelter  bei  Jonas  s.  106  ff  so  fer- 
gleichen  ist.  dass  dieser  anfsatz  aus  directen  Unterredungen  mit 
Schiller  gelegentlich  der  Zusammenkunft  in  Weifsenfeis  entstanden 
ist,  beweist  der  Briefwechsel  in  189  f. 

Auch  Schillers  llieorie  des  dramas  hat  Körner  nach  einer 
direction  zu  ergänzen  versucht,  welche  Schiller  nur  selten  ge- 
streift hat:  denn  ganz  deutlich  steht  Körners  aufsatz  über  das 
lustspiel  mit  dem  ideal  der  boLen  komüdie  in  Verbindung,  von 
dem  Schiller  in  den  briefen  an  Humboldt  so  begeistert  redet  nnd 
welches  er  dann  in  der  abhandlung  tber  naive  nnd  sentimen- 
talische  dichtung  eingehender  entwickelt  hat  (ein  blflttchen  des 
naehlasses,  Goedeke  x  543  f,  enthält  dazu  einige  weitet  e  andeu- 
tnngen).  ja,  die  Vermutung  ist  nicht  unhaltbar  dass  Schiller 
zuerst  durch  Körner  auf  das  ideal  der  hohen  komödie  als  eine 
ihm  zusagende  dichtungsart  aufmerksam  gemacht  wurde.  Körner 
drängte  Schiller  überhaupt  immer  zur  lustspielproduclion  und 
es  ist  interessant,  Körners  pro  und  Schillers  contra  über  diesen 
gegenständ  zu  verfolgen. 

Schon  1789  durch  den  SchiUerScben  Geisterseher,  in  dem 
er  feine  zflge  von  characterdarstellnng  fiind,  wurde  Komer  auf 
den  gedenken  gebracht,  ob  sich  Schiller  nicht  einmal  im  edlern 
lustspiel  verbuchen  sollte,  es  existiere  so  wenig  gutes  in  diesem 
fache,  und  Franzosen,  Italiener  und  Engländer  schienen  Körnern 
diese  gattung  noch  lange  nicht  erschöpft  zu  haben,  im  deutschen 
hätten  Lessing  und  Engel  nur  proben  gegeben;  Lenz,  Klinger 
und  Beck  fehle  es  dafür  an  geschmack ;  Uliaud  habe  talent,  sei 
aber  bequem,  von  Goethe  lägen  nur  versuche  in  kleineren  stücken 
und  einiehie  stellen  in  grOfseren  vor^  einige  steHen  dieser  art 
seien  aber  Schillern  schon  in  Kabale  und  liebe  gelungen  (Brief- 
wechsel 45).  ein  jähr  spiter  weist  er  Schiller  wider  darauf 
hin,  sich  in  dieser  gattung  zu  versuchen,  es  s«  etwas  im  lusl- 
spiele,  was  noch  kein  Deutscher,  selbst  Lessing  nur  selten  er- 
reicht habe:  leben  mit  grazie  auf  eine  art  darzustellen,  dass  die 
aufmerksamkeit  möglichst  beschäftigt  uiid  der  genuss  durch  nichts 
gestört  werde.  Iffland  würze  seine  stücke  durch  bitlere  satire, 
durch  heftige  rühruugeu:  das  schien  Körnern  die  sanftheitere 
stinunuDg  zu  zerstören,  die  er  sich  als  die  schone  wlirkung  des 
lustspiels  dachte,  er  glaubte,  Schiller  werde  ihn  verstehen  und 
es  werde  nur  auf  ihn  ankommen,  um  dem  deutschen  publicum 
zu  zeigen,  was  ein  lustspiel  sein  kOnne.  widff  beruft  er  sich 
(aao.  194)  auf  stellen  im  Geisterseher,  aus  denen  er  ahnte  dass 
Schillers  einbildungskraft  ihm  für  das  feine  und  lebhafte  eben 
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so  gutf  als  für  das  starke  und  erschütternde  spiel  der  empfin- 
düngen  und  charactere  zu  geböte  stehen  werde,  fünf  jähre  später 
(1795)  bewegt  ihn  das  lachende  colorit  in  Goethes  Wilhelm  Meister 
und  die  armut  der  Deutschen  im  lustspiele,  die  frage  au  Goethe 
BU  Stellen,  waram  er  niefal  einmal  seine  ganze  kraft  in  einen 
lastspiele  yersache  (aao.  m  266).  aller  Goethe  hatte  die  antwort 
40t  frühen  jähren  in  bereitschaft;  er  liefs. durch  den  freund  ant- 
worten dass  wir  kein  gesellschaftliches  leben  hütten*  <  inswischen 
trat  Schiller  selbst  um  diese  zeit  der  comödie  etwas  naher,  er 
zog  nicht  nur  in  der  schlussabhnndlung  die  theorie  des  lustspiels 
mit  in  den  kreis  seiner  ästhetisciien  betrachtungen  ein,  sondern 
las  auch  selbst  im  Terenz  (Briefw.  mit  Goethe  nr  139,  4  auf!.), 
seiner  frau  übersetzte  er  die  Adelphi  aus  dem  Stegreif  und  das 
grofse  Interesse,  das  tm  fadde  daran  nahmen«  liefii  ihn  auch  für 
die  neue  hOhne  eine  gnte  wflrkang  des  Stückes  erwarten,  er 
fand  eine  herUclie  wahriieit  und  natur  darin,  viel  leben  im  gange, 
schnell  decidierte  und  scharf  bestimmte  charactere,  und  durchaus 
einen  angenehmen  humor.  sogleich  begann  auch  Körner  wider 
zu  drängen,  die  eingewebten  komischen  züge  in  VVallensteins 
lager  bestärkten  ihn  wider  in  seinem  glauben  an  Schillers  talent 
zum  lustspiele  (Briefw.  mit  Schiller  iv'  35).  und  würklich  schrie- 
ben die  weimarisclien  dichter  jetzt  nicht  nur  einen  preis  auf  das 
beste  intriguenstllek  aus  (die  anselge  der  preisausschreibong  ist 
▼on  Schiller),  sondern  Schiller  fasste  auch  selber  den  gedenken 
tu  einem  Instspiele.  je  mehr  er  aber  darOber  nachdachte,  desto 
mehr  fühhe  er,  wie  fremd  ihm  dieses  genre  war.  zwar  hielt  er 
sieb  derjenigen  komödie,  wo  es  mehr  auf  eine  komische  zusam- 
menfügung der  begebenbeiten,  als  auf  komische  charactere  und 
humor  ankam  (also  dem  intriguenstücke)  wol  gewachsen,  aber 
seine  natur  war  zu  ernst  gestimmt,  und  was  keine  tiefe  hatte, 
konnte  ihn  nicht  lange  anziehen  (aao.  217).  wider  versucht  Körner 
nach  der  beendBgung  der  Jungfrau  von  Orleans  Schiller  sur  iust- 
spieldichtung  ansoeifem.  der  äuliMrst  ansiehende  stoflf  der  Jung- 

*  Mhon  am  6  Bin  t7T8  hatte  der  junge  Qotthe  fihnlich  an  Saii- 
mann  geschrirben:  Minser  (heater,  seit  Hanswurst  verbannt  ist,  hat  sich  aus 
dem  Gottschediaiiisiuus  noch  nicht  losreiCsen  können,  wir  haben  srttlichkeit 
ond  hiBfe  wiile;  denn  an  j'eux  iVuprU,  die  bei  den  Franzosen  zoten  ond 
possen  ersetzen,  haben  wir  keinen  sinn,  unsere  societät  nnd  character  bieten 
auch  keine  modelle  dazu,  also  ennuyieren  wir  uns  regelmifsig'  (Stöbei)  Der 
tetaar  Salsmtnii  55).  io  Selsen  Theorie  der  schonen'  kttnste  h^nt  es 
ebenso  (s.  218):  'der  in  Deutschland  fiherhaupt  noch  so  sehr  wenig  ausge- 
bildete gute  ton  lind  das  wenig  intere^isante  in  den  täglichon  gesellschaf- 
ten,  ist  vielleicht  ein  hauptgrund  des  noch  schwachen  zustaudes  der  deut- 
sebea  comödie.'  auf  der  Schweizerreise  1797,  wo  er  verschiedene  mal  ge- 
legenheit  hatte  an  das  theatralisch  -  komische  zu  denken,  nrtpilte  Goethe 
(Briefw.  mit  Schiller  nr  363*,  4  aufläge) :  dass  man  es  nur  in  einer  grofsen, 
mehr  oder  wenifer  rohen  meoscheooMisse  gewahr  weiden  ktooe  und  dsss 
man  leider  ein  capital  dieser  art,  wonit  BMn  poetisch  wacfaero  könne,  in 
Deutschland  gar  nicht  fände. 
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frau  habe  Schiller  verwöhnt,  und  ehe  er  ihm  etwas  aus  dem  ge- 
dächtnis  sei,  werde  er  einen  andern  nicht  so  leicht  lieb  gewinnen 
können,    eine  ganz  fremdartige  Unterbrechung,  die  ihn  durch  die 
neuheit  zu  reizen  vermöge,  fand  er  hiezu  sehr  zweckmäfsig.  und 
wider  weist  er  Schiller  auf  das  ideal  von  einer  comüdie  hin,  das 
er  (KOraer)  im  köpfe  habe  und  das  seineB  wisms  aedk  moniBd 
in  einem  ganzen  stocke  vtm  groiSMrem  vafonge  erreicht  habe, 
nur  einielne  neuere  und  kleinere  stucke  kannte  er,  die  ai^  ihm 
näherten,  ganz  im  sinne  Schillers  bezeichnete  er  in  der  tragddie 
die  würde  der  menschlichen  natur,  in  der  comödie  ihre  anmot 
als  den  eigentlichen  stoff  der  darstellung;  und  es  sei  die  frage, 
ob  nicht  mehr  inniges  gefühl  für  leben,  freude  und  grazie  zu 
einem  solchen  gemülde  erfordert  werde,  als  der  humor,  den  Schiller 
sich  nicht  zutraue,  von  dem  er  aber  auch  schon  proben  gegeben 
habe,   an  tiefe  werde  es  einean  solchen  producta  nicht  fehlen, 
also  auch  nicht  an  befriedigung  fOr  Schülers  ernst,  eben  daas 
man  die  comOdie  zu  fri?ol  behandle,  habe  de  Terderben,  res 
severa  est  verum  gaudium  —  sagten  die  alten  (aao.  iv*  218).  als 
Schiller  endlich  im  jähre  1803  die  zwei  französischen  lustspiele 
des  Piccard  übersetzte,  freute  sich  Körner  dass  er  sich  zur  er- 
holung  damit  abgab,  etwas  gutes  in  dieser  art  auf  deutschen 
boden  zu  verpflanzen,  und  auch  jetzt  gab  er  seine  alte  idee  gar 
nicht  auf  dass  Schiller  vielleicht  dadurch  selbst  einmal  last  be- 
kommen würde,  etwas  im  komischen  zu  versuchen. 

Ich  fiDhle  um  so  weniger  einen  beruf,  die  daisteHung  Sterns 
durch  Jonas  und  umgekehrt  zu  berichtigen^  afe  Jonas  sidi  in  den 
anmerkungen  ohnedies  auf  Stern  bezieben  konnte,  zu  s.  209 
war  Fürst,  Henriette  Herz  s.  224  anziniefaen;  s.  391  halte  ich 
die  behauptung,  dass  Schiller  um  diese  zeit  an  eheliche  Ver- 
bindung mit  Charlotte  gedacht  habe,  für  unrichtig,  auf  einige 
compromittierende  nachrichten  über  Goethe  in  der  zeit  der  be- 
freiungskriege  s.  290  tf  seien  diejenigen  aufmerksam  gemacht, 
welche  das  buch  nicht  zu  lesen  vorhaben,  die  Berichtigungen 
s.  407  corrigieren  druckfehier  und  einige  der  auffallendsten  yer- 
8t5fse  gegen  geschmackToUen  Stil,  wekbe  sich  Jonas  hat  zu  schul- 
den kommen  lassen. 

Wien,  4  april  1882.    J.  Mwor. 


Stidicii  !■  tcftiogi  sttt  in  der  BanbiiiigiBclieD  dramtlwgie  voa  dr  Haz 
vWAumsae.  BerHn,  WGKdU,  1882.  147  is.  6*.  ^  Sm.* 

Den  cardinalfehler  des  vorliegenden ,  herzlich  unbedeutenden 
buches  verrät  der  verf.  auf  s.  39  mit  den  Worten:  *es  war  keine 
geringe  Schwierigkeit,  für  die  summe  der  beobaditungen  und 

[*  Ttl*  ^  1892  nr  18  (RMWencr).] 
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resultate  unserer  UDtersuchung,  soweit  wir  sie  in  diesem  capitel 
Tereinigt  haben,  eine  treffende,  alle  falle  umfassende  bezeichnung 
zu  finden.'  die  sucht  zu  rubricieren  und  zu  titulieren  beherscht 
ihn  durchaus  und  führt  ihn  über  die  besondere  characlcristische 
beobachtung  hinaus  jedesmal  zur  Schablone,  man  wird  die  ab« 
niUigeo  urteile,  welche  der  verf.  Aber  seine  Vorgänger  unter  den 
dawischen  schrifUtellerafiillt,  eher  fOr  naivetatdeoB  etwas  anderes 
halten  mllssen:  er  scheint  nidit  Abel  Inst  zn  haben,  die  ausge- 
seiehneten  äufserungen  von  Herder  und  Friedrich  Schlegel  Qbef 
den  Stil  Lessings  unter  *die  allgemeinen  plattheiten  und  gemein-' 
plätze'  (s.  2)  zu  werfen ,  in  denen  man  sich  nach  seiner  meinung 
über  Lessings  stil  bisher  gefallen  hat.  diese  rneiniiiig  ist  aber 
durchaus  irrig:  die  walirheit  ist  dass  über  den  stil  keines  anderen 
deutscheu  classikers  eine  solche  menge  richtiger  und  einsichtiger 
bemerkungen  in  Umlauf  ist  als  über  den  Lessings.  dank  seiner 
prägnanten  individnalitat  sind  die  grundzflge  von  Lessings  stil 
jedem  Deutschen,  auch  dem  nicht  gelehrten,  vertraut  und  Schriften 
wie  die  Waldbergs  werden  uns  iu  seiner  erkenntnis  nicht  einen 
zoll  weiter  bringen,  freilich  was  vWaldberg  unter  phihdogie  ver- 
steht, und  was  sich  s.  36  ziemlich  deutlich  als  ein  langer  cilaten- 
schwanz  zu  erkennen  gibt,  haben  Herder  und  Friedrich  Schlegel 
nicht  gekannt;  sie  waren  aber  auch  niemals  auf  das  entweder 
zweideutige  oder  falsche  allgemeine  resultat  gekommen,  welches 
vWaldberg  in  dem  satze:  ^Lessing  schreibt  reden'  zusammenfasst 
(s.  5).  soll  das  heiften:  Lessing  schreibt  wie  er  spricht,  so  ist 
es  schlecht  ausgedruckt;  soll  es  aber  (was  wahrscheinlicher  ist) 
Lessings  prosa  für  eine  oratorische  erklären,  dann  ist  es  unver^ 
stSndig  und  falsch. 

Wir  werfen  die  frage  auf:  hat  Lessings  prosa  in  der  Dramatur- 
gie würklich  ein  charactcrislisches,  von  seinen  übrigen  Schriften  ver- 
schiedenes geprüge?  und  beantworten  die  frage  mit  *nein'.  vWald- 
bergs  Untersuchung  hätte  auch  nicht  so  resultlos  verlaufen  dürfen, 
so  war  das  jedem  einsichtigen  von  vorn  berein  klar,  jedesfalls 
abei^  hatte  derjenige,  der  uns  besondere  stOeigenttlmlichkeitiBn  in 
derselben  nachweisen  wollte,  die  pflicht  gehabt,  auch  Lessings 
übrige  Schriften  in  den  kreis  der  betrachtung  zu  ziehen  und  einen 
derartigen  vergleich  nicht  mit  der  typischen  Wendung  als  eine 
'die  grenzen  der  vorliegenden  Untersuchung  flberscbreitende'  Zu- 
mutung abzuweisen. 

Was  bietet  denn  nun  der  verf.  in  seinen  4  capiteln? 

Das  erste  behandelt  *das  schematische*  im  stile  der  Drama- 
turgie, schon  dieses  *das'  sagt  uns  dass  wir  uns  hier  ganz  im 
allgemeinen,  im  absoluten  bewegen,  und  wOrUich  bringt  uns 
das  capitel  zwei  beobachtungen  höchst  allgemeiner  art,  weldie 
durch  eine  legion  von  bdspielen  nicht  tiefgreifender  und  nicht 
wichtiger  werden,  die  erste  beobachtung  betnySI  einfech  die 
äufsere  einrichtung  der  Dramaturgie  und  jeder  auch  noch  der 
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heutigen  Zeitungen,  es  hat  doch  mit  dem  stile  nichts  zu  schaffen 
dass  Lessing  jede  recension  mit  dem  tiiel  des  aufgeführten  Stückes 
und  dem  datum  des  tages  der  ersten  aufführung  beginnt,  dass 
er  dann  fcnri  du  wort  über  den  antor  oder  die  gescbichte  des 
atttckeft  folgen  laast?  wichtiger  ist  schon  die  beolMcbtung,  daaa 
Lessing  in  seiner  kritik  gern  an  ein  citat  anknttpft,  das  er  sum 
zielpunct  seiner  poiemik  nimmt;  und  ich  denke,  was  Friedrich 
Schlegel  hierüber  gesagt  hat,  seien  goldene  worte,  die  auch  vWald- 
berg  beherzigt  hat.  aber  ist  auch  diese  beobachlung  für  die  Ilam- 
burgische  draraaturgie  eigentümlich?  ich  verweise  den  verf,  auf 
den  bekannten  eingang  des  17  litteralurbriefes  und  mache  mich 
anheischig,  an  demselben  orte  zehn  weitere  beispiele  nachzuweisen, 
die  zweite  beobachtung,  welche  vWaldberg  über  das  schematische 
in  Leasings  Stil  macht,  ist  nicht  prägnant  genug:  sie  ftllt  mit 
dem  was  Herder  und  viele  andere  Uber  Leasings  denken  gesagt 
haben  zusammen ,  und  ist  fflr  den  stil  nicht  deutlich  genug  ver- 
wertet. 

Das  zweite  capitel  betrifft  *das  symmetrische'  im  stile  der 
Dramaturgie,  auch  hier  begegnen  wir  derselben  engen  Unter- 
abteilung wie  im  ersten  capitel:  es  wird  zunächst  ein  besonderer 
fall  als  nummer  1  herausgehoben,  und  es  folgt  das  allgemeine 
als  uummer  2.  nummer  1  also:  'das  symmetrische'  durch  die 
widerholung  hergestellt;  nummer  2:  der  symmetrische  bau  ohne 
Zuhilfenahme  der  wideiiiolong.  hier  achreibt  es  sich  der  verf. 
mit  den  im  eingange  dieser  anzeige  citierten  werten  geradezu 
ab  verdienst  zu  dass  er  die  beispiele  wie  kraut  und  rüben  in 
einen  topf  geworfen  hat.  wie  unverständig  hier  mit  citaten  ge- 
wirtschaftet wird,  mögen  einige  beispiele  zeigen,  so  gilt  dem 
verf.  in  den  Sätzen:  teils  dachte  ich  vortrefflich  —  teils  fiel  es 
mir  auf;  so  mittelmäßig  es  ist,  so  ausnehmend  ist  es  vorgestellt 
worden  —  die  widerholung  des  teils  und  so,  welche  einfach  ein 
grammatisches  erfordemis  ist,  als  stilistische  widerholung.  wem 
fUlt  bei  dem  satze:  ^lOefcltdk  der  oft,  wo  diese  afendoi  den  la» 
nidU  ang^en,  wo  die  gröftere  musald  wolgteiimier  h&rffer  eie  t» 
den  tekranken  der  dvterhietung  häU  —  die  widerholung  des  wo 
aus  gründen  der  Symmetrie  auf?  das  stilistisch  auffällige  ist  hier 
nur  dass  derselbe  gedanke  erst  negativ,  dann  positiv  ausgedrückt 
wird,  und  wo  vviderkehrt,  während  man  in  der  gewöhnlichen  rede 
sondern  erwartet;  es  versteht  sich  von  selbst  dass  hier  an  Sym- 
metrie gar  nicht  zu  denken  ist,  sondern  dass,  indem  der  positive 
Satz  wider  bei  dem  wo  einsetzt,  mit  welchem  der  negative  be- 
gonnen hat,  eine  versUUrkung  des  ausdruckes  erzielt  wird,  ist 
das  Symmetrie,  wenn  Leasing  sagt:  an  den  nemlichen  pfaU 
Sekunden,  bestimmt  an  dem  nemliehen  feuer  verxehti  sm  werden 
—  oder  hervorhebuog  ?  in  dem  Satze:  wenn  Ismenor  ein  grau- 
samer priester  ist,  sind  darum  alle  pjiester  I smenors?  —  ist 
nicht  die  Symmetrie  das  stilistisch  bemerkenswerte,  sondern  die 
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verschiedene  bedeatung ,  in  welcher  das  worC  /smenor  genommen 
ist.  endlich  auch  in  dem  satse:  es  ward  soviel  anstand  dahei 
headaa,  und  diuer  anstand  —  bewflriLt  die  widerholang  des 
Wortes  nicht  Symmetrie,  sondern  einen  engeren  anschluss  des 
folgenden  an  das  vorhergehende. 

Das  dritte  capitel  tritt  unter  dem  mystischen  tilel:  'die  la- 
tente dreizahl'  in  die  weit.  Richard  von  Muth  hat  dieselbe  auf 
dem  gewissen,  und  mag  auch  die  bunte  mischung  bedeutender 
und  nichtssagender,  farbloser  und  schielender  beispiele  verant- 
worten, welche  vWaldberg  hier  abermals  anhaofl.  etwas  wahres 
liegt  der  dreimaligen  widerkehr  eines  wertes,  redeteiles  oder  satt* 
teiles  allerdings  zu  gründe,  aber  keineswegs  in  der  von  Wald- 
berg beliebten  ausdehnung.  für  den  verf.  dieser  Studien  liegt 
ein  magischer  zauber  in  dieser  erscheinung,  den  er  nicht  weiter 
erklären  will:  und  doch  ist  eine  erklärung  nicht  in  allen  diesen 
fällen  ausgeschlossen,  dass  zb.  bei  der  figur  der  gradatio  gerade 
drei  auf  einander  folgende  adjective  beliebt  sind,  entspricht  ganz 
den  drei  Steigerungsstufen  positiv,  comparativ  und  Superlativ. 

Bas  letEte,  ganz  magere  capitel  ist  ^kleine  stilistische  he- 
Sonderheiten'  ttberschrieben  und  enthält  alles  das  wenige,  wofär 
der  verf.  keine  rubrik  zu  finden  das  glück  hatte,  es  handelt 
(Iber  einige  figuren,  welche  zum  teile  von  anderen  an  anderen 
werken  Lessings  beobachtet  worden  sind;  man  begreift  also  wider 
nicht,  wie  sich  dieselben  als  ^besonderheiten'  der  Dramaturgie 
vortragen  können. 

Mailand  ö.  6.  82.  J.  Minor. 


Dramaturgie  der  classiker  voo  Heinrich  Bulthaupt,  i  baod.  Lessiog,  Goethe, 
Schiller,  Kleist  Oldenburg,  SchuUesche  hof-bachhaadlang  uod  hof- 
bnchdraekeKi  (CBerodt^ ASebwarti),  1882.  zn  und  386  st.  8^  —  bm,* 

Das  vorliegende  buch  hat  sich  den  loblichen  zweck  gesetzt, 
die  dramatische  kunst  unserer  classiker  in  Verbindung  mit  der 
bühne  zu  beleuchten,  und  füllt  damit  eine  bedenkliche  Ittcke  in 
unseren  litteraturgeschichtlichen  darstellungen  aus;  in  denen  man 
zwar  auch  neuerdings  hie  und  da  das  bedOrfnis  empfindet,  in 
Sachen  des  tbeaters  und  der  bühne  mitzureden ,  aber  practischer 
Unkenntnis  halber  erstaunlich  wenig  forderliches  aufs  tapet  ge- 
bracht hat.  der  verf.  hält  sich  den  unterschied  des  theatralischen 
und  dramatischen  von  dem  generisch -poetischen ,  auf  welchen 
schon  Schiller  (und  öfter  als  an  der  s.  xi  citierten  stelle)  auf- 
merksam wurde,  stets  vor  äugen,  seine  ansieht  von  dem  theatra- 
lisch würksameu  begünstigt  nirgends  den  rohen  effect  und  ist 
nirgends  borniert:  es  wird  die  bCihnenwflrksamkeit  von  Goethes 

[*  vgl.  littentocbl.  för  geim.  und  roin.  philologle  1882  nr  4  (GWendt).] 
A.  F.  B.  A.  VIII.  24 
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Gots  und  (etwas  bedenkKcher)  tob  Goethe»  Slella  betont,  es  wird 
für  das  theatralische  in  Miss  Sara  Sampson  eine  lanie  eingelegt 
mit  recht  spricht  sich  aber  der  verf.  geg«n  das  experimeDtiereo 
mit  dem  iweiten  teile  von  Goethes  Faust  aus,  und  schlagend  ist 

was  er  gegen  Dingelstedts  souveränen  dilettantismns  in  betreff 
der  Faustaufführung  und  der  mise- en -sceiie  der  Schillorschen 
chöre  bemerkt,  es  lehll  ihm  nichl  au  praclischer  keuutnis  des 
thealers:  über  decorationen  und  costüme  wie  über  die  Schau- 
spieler weifs  er  förderliches  zu  sagen,  seinen  beurteilungen  von 
Lewinskys  Nathan,  Sonnenibals  äavigo,  der  Iphigenie  der  tnu 
Wolter  stimmt  der  ref.  Tollkommen  bei;  hat  aber  die  Rlober  tob 
den  alten  herren  des  burgtheaters ,  den  fttnfsiQlbrigen  Joseph 
Wagner  an  der  spitse,  noch  forscher  spielen  gesäen  als  von  de» 
jugendlichen,  durch  lange  dressur  ilberzahm  gewordenen  theatcr- 
völkchen  aus  Meiningen,  auch  aligemeine  bemerkungen  über  die 
natürlichkeit  der  poetischen  spräche,  über  das  recitieren  Schil- 
Jerscher  und  Goethischer  verse,  über  das  tragische  usf.  entwickelt 
der  verf.  gelegentlich  und  zeigt  auch  hier,  wenn  nicht  philoso- 
phisch tiefes,  so  doch  gesundes  raisonnement  und  richtiges  gefahl. 
er  trflgt  seine  gedankea  mit  wohnender  pietit  und  wmne  vor, 
ohne  die  jetzt  beliebte  arroganz  wenn  es  gilt  unsere  dassiker  zu 
tadeln ,  und  ohne  die  sucht  giristreich  und  paradox  zu  erscheinen ; 
man  hört  ihm  auch  dort  gerne  zu,  wo  man  sieb  nicht  mit  ihm  in 
Übereinstimmung  findet  oder  wo  er  nichts  neues  zu  sagen  hat. 

Mailand  9.  6.  82.  h  Mmon. 


Vitio  Tnugdali  lateinisch  und  altdeotsch  herausgegeben  von  Albrecht  Wao- 
NEB.   Erlangen,  Deichert,  18d2.   lxxii  und  18b  ss.   b^.  —  5  m.* 

Das  schwächste  stück  der  vorliegenden  Sammlung  ist  ohne 
frage  das  zweite,  *das  lateinische  gedieht'  betitelt,  hier  fehlte  dem 
herausgeber  dasjenige,  was  den  übrigen  teilen  wert  verlieh:  sichere 
kenntnisse  und  erfahrungen ,  brauchbare  vorarbeiten ,  gute  und 
alte  handschriflen ;  uuklar  darüber,  \vas  dem  mlat.  zuzusprechen 
ist,  was  nicht,  irrt  er  steuerlos  aiiT  dem  weiten  meere  der  mög- 
lichkeiten  umher,  allerdings  fällt  ein  teil  dieser  schuld  nicht  ihm 

SersOnlidi,  sondern  seiner  zeit  und  dem  üblichen  bildungsgange 
er  mittelalterlichen  forscher  ttbertiaupt  zur  last;  wie  ride  spe- 
ehditfiten  sich  auch  hier  gebildet  haben  —  für  das,  was  sie  alle 
eint,  für  eine  mlat.  philologie  gibt  es  keinen  lehrstuhl,  keine  Zeit- 
schrift, wir  besitzen  keine  mlat.  grammatik,  keine  mlat.  metrik, 
alle  grundlegenden  und  umfassenden  arbeiten  nach  dieser  rich- 
tung  fehlen  bisher,  und  wo  somit  ein  benachbarter  fachgenosse 

l*  Tgl.  Litt  centralbl  1882  nr  13.  —  DLZ  1882  nr  26  (AScfaÖnhach).] 
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dieses  gebiet  streift,  verfällt  er  leicht  der  Unsicherheit  und  dem 
dilettantismus.  für  die  lexicalische  seite  ist  verhältuisniäfsig  am 
meisten  geschehen ,  aber  bei  aller  Wertschätzung  der  bekannten 
hüfsmitteldesDuCange,  Migne,  Diefenbach  na.  arbeilet  sichs  immer 
noch  am  besten  mit  dem  alten  Joannes  de  Janna. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  gedichte  seihst,  dem  der  heraus- 
geber  nach  vers  1  f  behufs  bequemer  citierung  unbedenklich  den 
litel  De  pena  pnrgatorü  et  gloria  paradisi  geben  konnte,  so  hat 
er  in  der  orthographischen  frage  den  glücklichsteu  ausweg 
getroffen:  da  er  die  allclassischen  schreibformen  nicht  einführen 
durfte,  den  graphischen  typus  der  entstehungszeit  (die  frage  nach 
dieser  wird  allerdings  gar  nicht  aufgeworfen)  nicht  kannte,  so 
druckt  er  die  fassung  der  einzigen  hs.  getrealich  ab,  ohne  zwi- 
schen der  eigenart  des  dichters  und  des  Schreibers  scharf  zu 
sondern.  mäb*1172  beruht  auf  falscher  auflOsung;  472  schrieb 
der  dichter  promptus,  499  honerat  (Variation  des  im  mlat.  überall 
begegnenden  Wortspiels  Non  honor  est  ied  konus,  Heroid.  ix  31), 
1198  perhempne,  1373  astrius  usw. 

Die  interpunction  hfttte  weit  consequenter  und  nach- 
denklicher sein  müssen,  parlicipiale ,  geruudiale,  infmitivische 
nebensatze  werden  bald  in  kommata  eingeschlossen,  bald  nicht; 
ein  satzschliefsendes  komma  fehlt  am  ende  ?on  2,  81,  83,  199, 
550  ,  556,  1096,  wie  innerhalb  der  verse  23,  492,  569,  619, 
649,  713,  915,  1361,  1389,  1591;  die  beider  abneigung  des 
dichters  gegen  den  gebrauch  der  rede- einfOhrungsworfo  doppelt 
nötigen  *gänsefüfschen'  fehlen  am  anfang  von  123,  am  schluss 
von  127  (diese  5  verse  enthalten  die  rede  Christi  an  den  hl.  Pa- 
tricius),  ebenso  849  'Scis  —  repensant',  850 '^ow',  850  *F/ammts  — 
875  iuberet',  929,  932  '0  bis  933  onor\  934  *Me  bis  941  sumes\ 
955  f,  964,  976  f,  1004—8,  1100  'ITae  (falsch  1103  'jDfts;,  1116, 
1213—19,  1220—1224,  1232—1234,  1241—45,  1246—49, 
1252—5,  1273  f,  1277,  1278—1284,  1296—1303,  1305,  1321 
bis  24,  1362—66,  1391—1402,  1409—11,  1420  f,  1423-34, 
1453  'Set  bis  58,  1463  'Quod  bis  67,  1482—90,  1496—1503, 
1582  f,  am  scliluss  der  rede  424,  446,  875.  das  komma  hinter 
dem  proclilisclieu  -que  (zb.  12  fortisque  fidelis  'stark  und  treu'), 
welches  der  herausgeher  trotz  des  häufigen  gebrauchs  nicht  er- 
kannt bat,  ist  durchweg  zu  tilgen:  12,  77,  92,  104,  341,  533, 
570,  578,  697,  905,  959,  1097,  1145,  1157,  1179,  1217,  1370, 
1399,  1435,  ebenso  bei  -ua  109.  punct  statt  komma  begegnet 
108,  124  (denn  das  folgende  crimine  bis  mundari  ist  als  Infinitiv 
des  zwecks  von  mhihü  abhängig),  625  (zu  hü  623  folgt  erst  628 
das  prädicat  uenhint),  671,  wo  tarnen  dem  licet  des  Vordersatzes 
entspricht,  965,  1335  (von  Talibus  locis  hängt  der  mit  qitod 
1336  eingeleitete  consecutivsatz  ab,  Wagner  nimmt  irrtümlich 
eine  lücke  an),  1393  (vgl,  quelle:  percipe  nunc  sensu,  o  filia, 
que  gloria,  quanta  gaudia  sint,  angelicis  lucis  choris  inesse),  1568; 

24* 
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das  umgekdirte  findet  sich  676.  klammern  sind  in  streichen 
123  (qum  penitH  =i  penüen$  ist  so  gut  snbject,  wie  das  voiher- 
stehende  lugeiis  uud  das  folgende  empiens  fidensque),  168  und  170 
(die  rede  des  priors  beginnt  schon  mit  171,  vgl.  quelle:  Jkee 

nunc  intrabis  in  nomine  Domini  Jesu  Christi  et  per  concauilatem 
spelunce  tamdiu  ambulabis,  donec  .  .  .),  die  klammer  274  gehört 
schon  aacii  273  hinter  militis,  deou  esliuis  bis  horas  hängt  von 
peruenit  270  ab,  von  dem  Südfeld  (269,  273)  wird  der  ritter  nach 
dem  nurdfeld  (270,  272)  geschleppt,  in  klammern  sind  eiuzu- 
schlleDien:  120  f  (a  domino  Jhem  122  bangt  von  ductus  119  ah, 
quelle:  Jmu  H  uMüiter  oppartm  ämU  eutn  in  loctim  dstsnum 
er  oütniü  ei  ipthmeam),  135  (pedantische  prScisierang  von  «oser- 
xixatii  134),  334  radtos  bis  337  ignem  (quelle:  *Que  tolerant, 
prius  uidebis.'  Ministri  igitur  .  .  uectes  ferreos  inter  rote  radios 
impingentes  eam  tanta  agilitate  rotahant,  nt  in  ea  pendentium  nul- 
luni omnino  ab  alio  posset  discernere,  qnia  pre  nimia  cursus  ce~ 
leritate  tanquam  circulns  igneus  apparebat.  Cumque  iactassent  eum 
super  rotam  et  in  aerem  rotando  leuassent,  inuocato  Jesu  nomine 
descendit  tKettis;  in  Wagners  teil  ist  zu  meoftol  335  nicht  das 
rad,  sondern  der  ritter  subject,  umgewälzt  im  feuernde  wird 
dieser  aber  wol  seine  beobachtungen  (337)  hübsch  haben  bleiben 
lassen),  726  mox  bis  ilU,  1007*,  1053  (wo  notati,  zu  sexns  ntrius- 
^  gehörig,  genitiv  ist,  wie  in  der  quelle  s.  24  z.  23—25,  W. 
irrig  notatos  ändert),  ich  komme  zu  den  einzelnen  stellen;  es  ist 
zu  iülerpungieren :  21  lustitie,  trtUina  meriti  discrimine,  uindex, 
31  ist  hinter  purgans  ein  semicolon,  hinter  aula  ein  komma  zu 
setzen,  32  ist  Vordersatz  zu  33,  ein  und  derselbe  gedanke  wird 
zwiefach  31  f  und  33  f  in  chiastischer  Ordnung  vorgeführt;  76 
fehlt  hinter  reahu,  das  object  wie  die  folgenden  substantira  ist, 
ein  komma,  107  lies  Bff^  set  priw,  omnigtnis  tuffeda  ununit; 
186  ist  das  komma  zu  tilgen ,  da  ^uati  zum  folgenden  verse  ge- 
hört; 207  zöge  ich  ?or,  die  interp.  nach  modico  f»=  breui  tem- 
pore) zu  setzen,  um  einen  strengen  gegensatz  zwischen  si  ces- 
seris  Ulis  207  und  si  non  cesseris  Ulis  208  herzustellen;  226  ff 
lies  Suadet  enim  (diabolus),  ne  peniteat  (peccator);  si  penitet  (pec- 
cator),  illum  (peccatorem)  penituisse  dolet  (diabolus),  labor  est  cui 
(»mquamobrem  ei)  magnaque  eura,  ut,  si  penituü  (peccator),  da- 
leat  se  penihUsse;  255  darf  jiromtiMa  als  object  von  spectans  nicht 
durch  komma  getrennt  werden,  vgl  448 ;  262  so  «e  nomins  ChritU 
inuocato,  nicht  =  tu  eo  (rogo),  wie  s.  xzxvm  z.  13  u.  erkUUt 
wird,  somit  das  komma  zu  löschen;  die  sohlussinterpunctionen 
von  302  uud  303  müssen  ihre  plätze  tauschen;  333  steht  fehler- 
haft ein  komma  vor  fraglatu,  es  entsprechen  sich  genau  die  bei- 
den salze  rota  misere  pendentes  rotatu,  igne  ruentes  fraglatu  tor- 
quebat;  388  sind  inferus  ardens  untrennbar;  394  muss  iners  als 
vocativ  in  kommata  eingeschlossen  werden,  ebenso  1157  filia 
mortis  ;  405  ist  durMma  regtw  object  zu  dmmdit,  so  gebort  zu 
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ulirices  pewu  möge  406,  die  grenze  zwischen  vorder-  uuU  nach- 
sätz.ist  folglieh  durch  wUlliOrliche  wortordnung  verwischt  und  eine 
Intcrponclion  UDStatthafl;  472  beginnt  mit  IVompli»,  nicht  erst 
mit  ProffnümB  478  der  neue  satz ;  544  ist  Umi  quoque  stamtM 
in  kommata  einzuschliefseD ;  566  ist  omni  nach  der  hs.  (der 
löschiingspunct  wird  wol  unter  dem  s  stehen,  wie  751,  nicht 
unter  i,  wie  der  ropist  angibt,  denn  omns  ist  nichts)  zu  lesen  und 
^emgem'dfs  In  commune  zu  seinem  verse567  zu  l)eziehen;  5S5muss, 
da  est  zu  locatus  586  gehört,  das  komma  fort;  709  lies  Ad  nosperue- 
nies,  bem  nam  si  feceris,  imtar  Alitis;  718  beginnt  der  relativsatz 
schon  mit  bitmditiü,  766  mit  Cmee,  nicht  erst  mit  Posi  der  neue 
satz;  770  muss  am  schluss  ein  komma^  771  ein  punct  stehen,  vgl. 
quelle :  Ait  ad  regem  gratanter :  'Monatio  ( Gilberto )  teruire  debeo, . . . 
quoniam,  ut  nerum  faiear,  in  Sarutwum  requie  non  uidi  homines 
tanta  gloria  predftos,  qnanta  huius  religionis  niros\);  809  bezieht 
sich,  wie  die  quelle  zeigt,  polui  ut  discernere  nisu  auf  810  f,  folg- 
lich ist  vor  potui  ein  semicoion,  hinter  nisu  ein  komma  zu  setzen; 
814  lies  furui,  terribiles  omlis,  et  naribus,  ore  Efflantes,  vgl, 
quelle  oeulis  flammantibus,  et  de  ore  ac  naribus  ignem  putidum 
effhbant.  Aber  das  zwischen  naribus  und  ore  fehlende  «I  siehe 
unten;  825  lies  Ad  eaUdum,^  iUr  dtostrum  g^o  ffw^hmr,  omfriMi; 
S27  gehört  das  komma  vor,  nicht  hinter  digM;  882  ff  sind 
3  exempla,  je  durch  ein  gerundium,  angegeben:  1)  ftumen  in 
algens  immergendo  se,  2)  precibns  pXKsqne  manendo  (quelle:  so- 
lebat psahnis  uel  precibns  insistere  fixusqne  mauere),  3)  Udas  ac 
rigidas  nestes  .  .  .  non  se  super  exsiccare  sinendo,  dies  hat  die 
interpuuclion  zu  verdeutlichen ;  920  steht  irrig  ein  komma  hinter 
Affuit,  952  hinter  liquefacte  (perquod  ist  einwertig  zu  schreiben, 
eine  sonst  allerdings  mir  nicht  nachweisbare  mlat.  nebenfonn  Yon 
perguam,  die  quelle  hat  omnino),  983  hinter  semper  yans  (^pa- 
ratkus),  da  dieses  subject  des  folg.  relativsatzes  ist;  1030  ist  das 
komma  nach  cruentah's  1031  vorzuschieben;  1122  ist  iUas  ob- 
ject  zu  iactant ,  mit  ihm  daher  kein  neuer  salz  zu  beginnen; 
1125  ist  (las  komma  \ot  mixtoqne  zu  setzen;  1141  schliefst  wider 
wegen  der  dem  dichter  eigenartigen  satzverschlingung  jede  inter- 
punction  aus,  construiere :  circumspicit  attonitis  oeulis,  unde  eadem 
(sc.  urianiur),  et  procedit;  1151  ff  hflngt  von  feres  sowol  eru- 
eilsmtiNa  (so  statt  -ne  zu  Sndem)  wie  tormenta  ab;  1177  möchte 
ich  wegen  der  quelle  (s.  36,  12)  lieber  hinter  pedthu  interpun- 
gieren;  1273  ist  das  komma  hinler  itemque  (=  iterum,  wie  Rein. 
Vulpes  (ed.  Monc)  i  125,  1030,  ii  500,  ni  567,  iv  16,  451)  zu 
setzen;  1338  ist  nach  der  quelle  intra  zu  emendieren  und  folg- 
lich monachos  sexus  utriusque  als  nunmehriges  object  zu  uidet 
nicht  in  kommata  einzuschliefsen;  1344  gehört  das  komma  an 
den  schluss,  wie  die  quelle  (s.  50,  6}  lehrt;  1376  ist  istriiu  at- 
tribut  zu  yris;  1391  fehlt  vor  huU  ein  komma,  letzteres  hangt 
▼on  duris  ab,  die  seele  ist  nicht  eine  fiUa  hds,  sondern  morft's 
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(1157),  queUe;  1398  ist  Esßhnium  objed  la  pneOlmii  und 
steht  fttr  das  omne  gaudhm  der  quelle  (s.  52,  20);  1484  m$M 
mit  einer  gröfseren  interp.  schliefsen,  1485  mit  dem  komma,  da 
letzterer  der  hauplsalz  zu  1486  f,  nicht  ein  zweiter  nachsalz  zu 
1482  f  ist;  1529  ist  hinter  olenti  ein  komme  zu  setzen,  1530  das- 
selbe hinter  reis  zu  streichen,  vgl.  quelle:  (Petrus)  hec  ideirco 
patitur,  quia,  si  quid  ei  pro  facienda  uüioiie  uidebatuTf  a4  in- 
ferendas  piagas  plus  ex  crudelitatis  desid^rio,  quam  obedietUie 
smMat.  schlierseD  wir  noch  die  nebensstse  614  und  681  m 
hommata  ein,  so  dOrften  die  wichtigsten  ferstorse  gegen  die 
interpunction ,  soweit  sie  nicht  wegen  ihres  Zusammenhanges  mit 
anderen  fragen  nuten  su  erledigen  sind,  gehoben  und  beseitigt  sein. 

Versuchen  wir  nun  aus  prosodie  und  metrik,  zunächst 
aus  ersterer  (Wagner  verwirrt  beide  in  der  einleitung),  leitende 
gesichtspuncte  lUr  den  bau  des  textes  zu  gewinnen. 

Der  herausgeber  nimmt  manchmal  prosodische  fehler  an, 
wo  solche  schlechterdings  fehlen ,  nämlich :  1 78i  wo  scöpis  nicht 
von  oxoin}^  tcopa  >  unschan,  sondern  von  besen  herkonuni, 
ebenso  braucht  die  Vnlgata  scoper»  vom  reinigen  der  seele  toa- 
|M(am  apiritum  meum  (Psalm  lxxvi  7,  vgl.  Joe.  de  Janua) ;  1439 
ist  morä  müa  nicht  ablativ,  sondeoi  nominatiT,  mnschreibung 
des  auch  in  die  nilat.  prosa  übergegangenen  nec  mora;  310  ist 
tybiä  gleichfalls  nominativ,  ergänze  erat;  411  impetuosa  und  seua 
sind  adverbial  gebrauchte  acc.  plur.  zu  rwere  bez.  luere;  414  bietet 
die  hs.  Äncxius  ignorans,  qua  tunc  diuertetU  ora  ml  tisquam,  Wagner 
schreibt  Ignorant,  qua  tunc  diuerteret  orä  uel  usquam,  während 
doch  (mit  ausscbeidung  der  sinnlosen  randvariation)  Amaohu,  igno- 
nm,  quo  tunc  äiuertmt  m  (queUe  Ifßwrmu,  quo  m  uortenl) 
einzusetien  ist.  iocundm  517, 568  bebalt  trotz  der  üblichen  ab- 
leitung  von  ÜSeuo  die  quantität  Yon  iücundus  hier  wie  im  mlat 
überhaupt,  ja  er  corrigiert  prosodische  fehler  hinein:  2  ist  über- 
liefert Et  que  pnrgatis  uarie  sit  glorie  cuique,  W.  schreibt  sint,  als 
ob  die  endung  ae  des  nom.  plur.  jemals  kurz  sein  könnte,  natür- 
lich ist  que  sit  gloria  das  ursprüngliche,  was  der  dichter  geradezu 
formelhaft  verwendet,  vgl.  69,  706,  1393,  1519,  warte  ist  ad- 
▼erbium  wie  in  derselben  Verbindung  624  und  muUimod»  33; 
473  ist  das  fiilsche  tügent^buit  statt  des  tadellosen  ingenübus  ("om^ 
mU,  Tgl.  671 ;  bekanntlich  sind  viele  a^jectiva  and  adverbia  der 
grOfse,  wie  nimis,  nimiu»,  gprvudSs,  modüm,  im  mlat.  in  der  be- 
deutung  um  einige  grade  gesunken,  andere,  wie  satis,  hinwidenim 
gestiegen)  eingesetzt;  1491  wird  (Post  hoc)  ad::licas  zu  ad  c?- 
licas  gegen  den  gebrauch  des  diclUers  (vgl.  826,  857  usw.)  er- 
gänzt, während  die  quelle  Post  hoc  angelicas  au  die  band  gab 
(Uber  den  blofsen  acc.  auf  die  frage  wohin  ?  s.  u.).  in  folgenden 
ftllen  steht  der  dichter,  wenn  auch  im  Widerspruch  mit  der  aU- 
dasaischen  regel,  so  doch  im  einklang  mit  dem  mlat  geaeli: 
82, 1041  dolSbro,  vgl  Joa.  de  Janua:  doUbra  eorrij^  k  mtunh- 
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Ultr,  eine  aus  der  von  Papiag  und  Ugutio  angegebeneo  abldtniig 

von  duo  labra  erklärliche  quantitätsbestimmung,  zu  der  weitere 
belege  Rein.  Vulp.  iv  17,  bei  Knorr  zu  Rein.  Vulp.  s.  10,  Albert. 
Stad.  V  428  zu  finden  sind;  gratis  49  und  forh  999  erkannte 
man  nicht  mehr  als  ab),  plur.  und  brauchte  sie  darum  mit  kurzer 
enUöilbe;  vgl.  zu  jenem  Prora  127»  b44,  RV  iv  512,  zu  diesem 
L«o  im  index  m  Venaat  Fortvn.  ond  RV  lu  552;  106  steht 
der  geBitiv  Omms  uirUi,  W.  sagt  'fon  vinu,  i  n.  ist  naeh  aaa- 
logie  der  iv  dediMtion  der  genittv  tmus  gelittdet  uod  dieses  ^ 
gekttnt',  Joannes  de  Jamia  erklart  hoc  uirus  indeclinahile, 
i.  e.  uenmum,  et  est  aptotum;  ac  140,  352,  353,  483,  535, 
820,  945,  1072,  1139,  1183,  1260,  und  so  im  mlat.  regelmäfsig 
vor  vocalen  und  lang,  vgl.  RV  in  694,  Henric.  Sept.  n  139,  Knorr 
zu  RV  s.  53,  überall  in  der  Philippis,  der  Vita  scolastica  usw.; 
die  endung  -o  lang  im  dat.  und  abl.  der  nomina,  anceps  im 
gerundittm  (lang  24,  117,  785,  884,  1014,  1508,  kurz  87,  116, 
m  286,  357,  358,  572,  586,  587,  687,  1054,  1123,  1283, 
im,  1364,  1432}  «nd  adwrbiom  (lang  759,  865,  1090,  1514 
usw.,  sogar  med»  1025,  kurz  357,  686,  854,  929,  941,  1147, 
1584);  zu  iübilum  (507,  533,  537,  564;  über  1475  siehe 
unten)  vgl.  den  von  Joa.  de  Janua  aus  dem  Grecisnuis  citiertea 
\er8  Ferivr  inexpleta  iubilus  letitia  rnentis;  betrells  f07'c«/ar  (641) 
sagt  derselbe  producitur  penultima;  betreffs  antea  (1190j  lehrt  er 
(Pars  II,  De  acceutu  aduerbiorum)  alia  aduerbia  non  acuuntur  in 
fine,  ut  postea,  vgl.  Luew  MOlier  De  re  metrtca  p.  341,  CBarth  lU 
Philippis  I  33,  lu  SmneUas  280,  Leo  im  index  lu  Venant,  RV 
I  649,  1568,  nr  175,  sogar  Ligurinua  ir  54 ;  zu  äUeina  1279 
Joa.  de  Janua  producitur  pmuUima.  Unde  in  Aurora  dicitur 
*Pnugens  et  uestis  te  cilicina  tegit.'  entschuldbar  sind  folgende 
abweichungen :  odis  20,  üdit  24  (von  odio  ich  hasse)  und  ödia  97 
in  falscher  analogie  nach  ödi;  sonst  liebt  die  eudung  -tum,  -ia  die 
vorhergehende  silbe  zu  kürzen  (oder  man  hat  -jum,  -ja  zu  lesen), 
so-  dilasteria  bl,  scöria  95,  1650,  ecclesia  144,  613,  890,  1298^ 
1363,  1511,  1547,  1591,  feria  637,  1549,  anhii$mm  1415; 
4U8  dem  iwang  des  dactylischen  rhythmus  erklären  sieh  eHtlatu 
166,  muUitudo  276,  345,  365,  372,  920,  1199,  1276,  kUitudo 
431,  aUttudo  830,  longitudo  830,  pulchrltudoHSQf  m^lUudo  1009, 
magnttudo  1575;  auf  irrtümliche  etymologien  geben  zurück:  fe- 
mur  351  (femina),  räcemus  1187  (ramus),  aniido  1440  (amkus), 
eger  1510  (egeo),  und  da  der  dichter  den  Ursprung  von  nalde 
aus  nalidus  nicht  begriff  und  es  mit  paene,  prope  in  eine  reihe 
seute,  kOrzt  er  die  schiusssilbe  stets  (341,  947,  1140,  1232, 
1246,  1451,  1462,  1475,  wSfarend  er  richtig  uaUiS  1508  acan- 
diert);  auf  SUerea  qoentiunsaehwanken  kann  pattfmtntum  (342) 
tiirflckgeftlhrt  werden ;  zu  der  rubrik  De  mntatione  accentus  causa 
differentie,  der  Joa.  de  Janua  ein  eigenea  capitel  widmet,  ist 
zu  ateMen  p&tatur  *wird  beachnitten'  646  lum  unterschiede  ?on 
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fittatur  Svird  geglaubl',  ebenso  unterscheidet  Nivard  liber  'buch' 
▼on  l'iber  *rinde*  (i  475),  litpus  'wolf  von  läpns  'hecht*  (i  681); 
endlich  übertrug  man  die  doppelzeitigkeit  von  silben,  in  deneo 
muta  cum  liquida  auf  kurzen  vocal  folgt,  auch  auf  solche,  in  denen 
der  vocal  von  natur  lang  ist,  dahin  gehört  crebro  648  ('durch  das 
sieb'),  wie  bei  Nivard  candelabrum  neben  candeläbmm  i  985, 
III  1728  usw.,  fulg^tra  i  644,  ii  891.  —  weiterbin  ist  an  einer 
reihe  tod  stellen,  zum  teil  aoeh  aus  anderen  grflnden,  zu  emen- 
dieren;  ein  capitalstttck  dieser  art  ist  455«  wo  der  text  bietet: 
Cartabani  a  rapacibus  hamatisque  minama  Canüs  itdphmu 
perpleißim  nncire  sub  nndas,  seltsam  1  a  ist  gegen  den  usus  der 
mlat.  poesie  Uberhaupt  wie  dieses  dichters  kurz  —  eine  präpo- 
sition  steht  statt  des  abl.  instr. ,  wo  jede  personification  aus- 
geschlossen ist  ,  und  diese  präp.  ist  a,  nicht,  wie  es  doch,  wenn 
einmal,  natürlich  gewesen  wäre,  cum  —  die  attribute  rapax  und 
hamaius  (wie  zwei  gute  brtkler  mit  -que  verbunden)  steilen  ganz 
disparate  eigenschaften  dar  —  aher  alles  dies  reicht  nicht  hin, 
das  erstaunen  und  die  ahnung  einer  corruption  in  dem  heraus- 
geber  wachzurufen,  uud  ein  blicli  in  den  Diefenbach  genügte,  um 
ohne  Änderung  eines  buchstabens  das  ursprüngliche  arSpaeAuM 
herzustellen,  vgl.  s.  v.  arapagare,  arapox,  arpox,  Joa.  de  Janua:  ar- 
pax,  dktus  quia  arripit,  arpe  enim  grece  rapere,  et  est  instnmen- 
tum  orci,  ferreus  uncimts.  179  steht:  Flures  ingressi  nam  sunt 
infide  regressi ,  unmöglich  1)  wegen  der  prosodie,  stets  braucht 
der  dichter  das  e  der  adv.  ii  decl.  laug,  kurz  nur  (s.  o.)  das 
nicht  begriffene  mlde,  2)  sachlich;  der  prior  warnt  den  ritter, 
in  die  Patrickhohle  zu  gehen ,  denn  entweder  überwindet  er  im 
glauben  alle  die  furchtbaren  prQfungen ,  dann  kehrt  er  erleuchtet 
beim,  oder  er  wird  von  teuflischem  trug  ttherlistet,  wird  an  seinem 
entschlusse,  immer  weiter  ins  innere  vorzudringen,  irre,  dann 
kehrt  er  nicht  zur  oberweit  zurück,  sondern  geht  da  unten  jäm- 
merlich zu  gründe,  vgl.  140  f,  148 — 53,  ein  drittes  gibts  nicht; 
ich  lese  also  Flures  ingressi  natn  non  sunt  inde  regressi  und  glaube 
dass  der  scbreiber  inde  zu  infide  erweiterte,  um  den  uacb  aus- 
foll  des  wm  (hinter  nm  wie  »Her)  unvollständigen  vers  lu  er- 
gänzen, ebenso  Ist  200  i&raiut  zu  uiraius  ^mannhaft,  beherztT 
(Jesus  Sirach  ixvm  19)  zu  bessern,  ersteres  ist  wol  nur  ein  ver- 
seben des  copisien.  sinnlos  ist  1543  (Corpus)  Vestib%i»  iüttü 
inuenJtum  e  flammä  uorante,  der  leicbnam  wurde  eben  nicht  ge- 
funden, vgl.  quelle:  Qui  aperienles  sepnlchrnm  uestimenta  quidem 
intacta  repererunt,  corp^is  uero  illius  omnino  non  inuenenint ,  ac 
si  in  sepukhro  eodem  positum  non  fuisset ,  lies  inuentis  flamma 
uorauit ,  woiilr  auch  der  ähnliche  schluss  des  nächsten  abschnitts 
(1550)  spricht,  die  vier  erzahlungen  1541 — 1569  haben  je  2  re- 
frainartige  gruppenausgänge.  ebenso  wenig  vermag  fügita  1579 
stand  zu  halten«  wie  &u  gleieh  darauf  folgende  Mer  (frei)  1583. 
Theodorus,  ein  junger  mOnch  gottlosen  wandele,  liegt  im  sterben. 
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an  seinem  bette  beten  die  brilder  inbrünstig  für  die  scheidende 
seele,  tunc  (Gregor.  Dial.  iv  37)  repente  coepit  eisdem  fratribus 
assistentibus  clamare  .  .  dicens:  'Recedite,  ecce  draconi  ad  deuo- 
randum  datus  sum,  qui  propter  nestram  praesentiam  deuorare  me 
non  potest.  Caput  meum  tarn  mo  ore  absorbuit:  daie  locum,  ut 
non  m$  «mpiA»  cmet'er,  feä  fadat,  quod  faetun»  ett,  Si  at*  ad 
deuoranäum  daiu$  «wn:  quare  propier  uob  meras  potior?*  Tunc 
firaim  coeptrunt  $i  dicere:  'Quid  est,  quod  Joqueris,  frater?  sigmm 
ionetae  cruds  imyrme!'  Respondit  ille  dieens:  *Volo  me  signare, 
sed  non  possum,  quia  sqtiamis  hnivs  draconis  premor.'  Cnmque 
hoc  fratres  andirent,  prostrati  in  lerram  cum  lacnmis  coepentnt 
pro  ereptione  illius  uehementius  orare.  Et  ecce  subito  coepit  aeijer 
clamare  dicens:  'Gratias  deol  ecce  draco,  qui  me  ad  deuorändum 
acceperat,  fugit,  orationibus  uestris  expulstis  stare  non  potuit,  pro 
peeeaiü  mi($  modo  ümsreedite,  quia  amuirti  paraht»  stm  tt  mv^ 
Isrm  uiitmh  fiindUus  rdinquen,'  es  ist  also  zu  bessern,  bez. 
zu  erginzen: 

Quibus  is  fugisse  draeonem, 
Qui  capud  absorbens  humerosque  premebat  et  ulnas 
Squamis,  membra  crucis  ne  artare  caractere  passet, 
'Nunc  instate  magis  precibvs,  sum  corde  paratus 
Conuerti,  Übet  ecce  deo  iam  uiuere'  dixit, 
Ilico  conualuit  usw. 
weon  ferner  der  diehter  in  einer  ganzen  reibe  von  fiillen  das 
gesetz  befolgt,  dann  plötzlich  in  einem  nicht,  so  scheint  diese 
inconseifuenz  auf  rechnung  des  abschreibers  gesetzt  werden  zu 
müssen,   dass  sich  zb.  nTteo  von  nitor  unterscheidet,  wüste  er 
recht  gut,  vgl.  113,  479,  522,  516,  523,  537,  682,  756,  786, 
821,  835,  1261,  1262,  1275,  1328,  1339,  1352  —  und  da  soll 
er  72  nitens  *  glänzend',  552  lütent  (balsama,  die  balsamstaude 
glänzt  auch  nicht,  sie  duftet)  und  877  rentVerer  scandiert  haben? 
ich  schreibe  72  gladiogue  niteiu  (denn  dass  an  niti  nicht  zu  denken 
ist,  beweist  522,  1261),  877  renüerer  o  (vgl.  578),  552  nideuf, 
▼gl.  Joa.  de  Janna  s.    nidio  t*.  e,  gpfauUn.  lim  nidere  t.  «. 
redolere,    Nideo  et  eius  composita  .  .  .  prodiieuiif  Aane  $jß- 
labam  ni,  que  in  niteo  corripitur.    Et  ideo  autores  necessitate 
meiri  cogente  sepe  ponunt  nidere  pro  nitere.    ebenso  lies  Inde- 
que  statt  Inde  426  (der  gedanke  an  Indi  ==  atri  270,  yiigri  293, 
die  teufel,  vgl.  Ecbasis  s.  145  s.  v.  itidicus  ist  wol  zu  kühn), 
899  pauet  statt  pauit,  943  im  hiublick  aut  die  ihm  so  beliebte 
satzverschÜDgung  ilccessür  Merat  statt  umgekehrt,  doUniem 
oder  gmentm  statt  mmntm  (vgl.  1157, 1435),  1318  1MH  (mS- 
h^d)  statt  Duk$,  1184  vielleicht  wrripkm^  uolutus  mit  pro- 
ditiscbem  -^m  statt  arripfens  uolutatus,  1560  pro  se  statt  j»^pe. 
wenn  wir  schlierslich  die  griechischen  (von  einigen  war  gelegent- 
lich schon  die  rede)  und  hebräischen  worte,  sowie  die  eigen- 
namen  als  aufserhalb  des  strengen  gesetzes  stehend  übergehen, 
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bleiben  als  eigeoarlige  fehler  des  dichlers  acplcola  80  (vgl.  lati- 
bulum  RV  1 1301  uä.),  reciprocus  1096  (vgl.  reccido)  uod  dedüm 
1101,  1103  (vgl.  rtdüua)  übrig. 

Sehen  wir  somil  daas  der  dichler  im  aUgenieiiieD  die  ge- 
«etze  der  prosodie  völlig  behersclit  und  befolgt,  so  zeicbnel  sich 
auch  sein  verabau  meist  durch  fluss  und  formenfttUe  aus;  aller- 
dinga  arbeitet  er  nicht  gleiehmäPsig  und  sorgßillig  genug,  und 
man  miiss  daher  manche  ungeschickten,  freilich  an  bestimmte 
grundformen  der  zeit,  wie  an  den  hexameter  des  Bernardus  Mor- 
valensis,  erinnernden  verse  mit  in  den  kauf  nehmen,  vgl.  760, 
1036,  1066,  1098,  1178,  1235,  1289.  der  hiatus  13S5  ist  nur 
scheinbar,  da  er  jerarchiasque  gesprochen  haben  wird;  eine  kurze 
Silbe  dehnt  er  an  der  aide  der  pentbemimerea:  19,  31,  147, 
276,  317,  a31,  353,  464,  570,  637,  691,  833,  836,  861,  920, 
925,  932,  942,  968,  970,  972,  987,  999,  1049,  1057,  1063, 
1093,  1094,  1096,  1118,  1171,  1173,  1177,  1195,  1213,  1227, 
1379,  1415,  1422,  1433,  1504,  1526,  1533,  1585;  auch  1399, 
wo  sich  das  handschriftliche  reuelata,  auf  uera  uita  bezogen,  wol 
hallen  lässt;  an  der  hephtheniimeres  1022,  1410,  auch  733,  wo 
naria  (vgl.  213)  zu  hessern  ist,  nicht  aber  554,  wo  uulhis  ebenso 
wie  ueslis  als  geuitiv  von  gloria  abhängt,  vgl.  quelle:  in  uestium 
et  uuUuum  clarüatis  uenustate;  an  der  Urithemimeres  1240.  ein 
spondiacua  kommt  nicht  vor,  auch  1416  nicht,  wo  Mt  Ckrittkavkm 
LugUnmn  ekm  Nmmkt  za  acandieren  iat.  daneben  hegegnen 
5  fünf-  und  2  siebenfUfsler,  jene  319,  540,  546,  827,  1255, 
diese  509,  1409,  die  allem  anschein  nach  der  raschen  arbeit  dee 
dichters  zuzuschreiben  sind ,  wenigstens  hat  der  herausgeber  in 
dem  einzigen  fall,  wo  er  diesen  fehler  gemerkt  hat,  Ucimlicb  540, 
unglücklich  ergänzt,  denn  diejenigen,  welche  reyali  diademate 
clari  progrediebantur,  sind  dieselben,  welche  aurea  citigebat  chcnm 
tympora  uilta,  in  beiden  setzen  umschreibt  der  dichter  den  ein- 
facheren wonlaut  der  quelle  MH  fnoit*  ngti  eanmati  üimMatit; 
aetate  man  quoidam  bei.  quidam  lu  beiden,  ao  erhielte  man  iwd 
arten  von  kopfschmuck,  die  doch  aclUieTslich  eine  aind  und  der 
quelle  wideratreiten. 

Es  mögen  die  sonstigen  beitrage  zur  texlconsti- 
tutiou  sich  anscliliefsen.  eine  reihe  meist  nahe  liegender  fehler 
der  nachlässigen  hs.  hat  der  herausgeber  beseitigt,  aber  noch 
einerseits  recht  vieles  stellt  n  hissen,  andererseits  die  Überlieferung 
ohne  zureichenden  grund  bez.  mit  geringem  glück  verändert,  die 
leaart  dea  codex  war  beizubehalten:  121  (tUm  hingt 
von  nuetdmu  ab),  160  (ut  potüHur  perpH$  «ftn,  *um  daa  ewige 
leben  zu  erlangen',  über  das  fehlende  ut  siehe  unten),  222  (cod.: 
(die  hollengeister  machten  einen  ao  furchtbaren  htrui,)  ut  tem'tus 
ocfus  amen»  Cederet  et  portam,  quam  UquenU  ante,  subiret  db.  *dass 
er,  wenn  er  ein  lor  —  ebes  geüoue  201  — ,  nicht  der  teuflischen 
kniffe  kundig  —  eangrmw  daetu»  eorum  254  —  wttre,  achneli 
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—  ocius  und  citius  im  mlat.  überall  statt  der  positive  —  weichen 
und  die  eingangspforte  wider  aufsuchen  würde.'  —  diesen  tadel- 
losen gedanken  bestätigt  die  quelle:  nnde,  nisi  diuina  uirtute  pro- 
tegetetur  et  a  uiris  predictü  commodius  itutruerelur,  ipso  tumuUu 
4meniar€tur,  W.  bringt  nun  hier»  trotidem  der  dicbter  Uberall  — 
aur  929  steht  Tugdalii,  aber  in  der  anrede  and  nach  dem  Wort- 
laut der  quelle  —  die  eigennamen  atreiebt,  den  namen  des 
bdden  in  den  text,  indem  er  statt  ociu$  tmnu  einaetit:  Emu 
amaris,  aber  1)  ist  die  hsliche  ilherlieferung  sowol  an  sich  wie 
im  vergleich  mit  der  quelle  unanfechtbar,  2)  heifst  der  held  Oenus, 
woraus  wol  mlat.  Ohenus,  Ogenus,  nicht  aber  Enus  werden  konnte, 
3)  wich  ja  der  riller  in  würklichkeit  nicht  zur  höhlentür  zu- 
rück, wie  der  Wagnersche  text  besagen  würde,  in  diesem  falle 
wllre  ja  die  ganze  geschiehte  ana  geweten,  da  er,  lumal  nach 
der  fonung  ron  207  mwi  tmdss  peHtum,  moüeo  n*  ütttaii  üUt, 
nicht  einen  schritt  weichen  durfte,  ohne  seines  Untergangs  gewia 
zu  sein),  354  (an  eine  Schilderung  entsetzlicher  fegefeuerqualen 
knüpft  der  dichter  den  wünsch  Me  ntinam  latinm  quam  tah's 
lotio  lustret !  VV.  iindert  letum,  als  ob  nach  katholischer  auHassung 
der  lod,  und  nicht  vielmehr  fasten,  beten,  geifseln,  messelesen, 
barmherzigkeil  üben  udgl.  sühnmittel  wären;  Latinm  (als  eigen- 
name)  ist  ganz  richtig,  vgl.  Joa.  de  Janua  Latium  ponüur  pro 
Bma,  und  cmumie  eotiuia  613),  402  (tmei  —  mit  einem  male), 
781  (4Üe  GO^jonction  cum  kann  nicht  entbehrt  werden;  dasa  aber 
fu»Uu$  für  defunetus  steht,  lehrt  jedes  lexicon),  848  ist  nicht  an 
845  anauschliefsen ,  sondern  steht  an  richtiger  stelle,  vgL  qnelle: 
ripmte  ductor  suhstitit,  nec  tnora  gressnm  retorquem  rpsa  me  uia, 
qua  nenimus,  rednxit.  Cumque  reuersi  perueniremus  ad  mansiones 
illas  Utas  spirUuum  catididalorum ,  dixit  michi  usw.;  894  (Bimer- 
8um  erklärt  sich  aus  Apocalyps.  cap.  xx;  will  man  aus  prosodi- 
schem  gründe  ändern,  so  ist  Bis  mersum  einzusetzen),  1414  ist 
A  nicht  zu  loschen,  sondern  an  den  scbloss  von  1413  zu  stdlen, 
1500  ist  mit  blofser  Snderung  der  interpunction  zu  schreiben  Ät 
ti  peniteat  bona  tum  largita,  piahit  sc.  acceptor,  der  das  subject 
aller  drei  Sätze  1500  f  ist.  —  verfehlt  scheint  mir  die  emen- 
dation  an  folgenden  verderbten  stellen:  192,  wo  wtubus  zu 
üTCuhns  (quelle  colnmpnis  et  archiolis),  409,  wo  per  quam  zu 
perquam,  799,  wo  sensumque  zu  sensimque  '((uelle  paulisper),  1223, 
wo  Ho^is  quodque  dei  zu  Ilostis  quoque  dei  (zu  carcere  gehörig), 
1231,  wo  fluebatur  zu  fruebatur  zu  ändern  ist,  1334  wird  das 
paradies  der  Tollkommenen  mOnche  geschildert,  die  Unguoi  Cum- 
petamt  ah  inanibuB  inutilihuique  loquM,  Wagner  schreibt 
a  mmü  fimtiUkuqiiB,  der  einblick  in  die  quelle  (non  solnm  a  maii$, 
uerum  efiam  tacitumitatis  amon  a  bonis)  empfiehlt  die  schonende 
besserung  ab  inanibus  utilibusque,  1469  bietet  der  text  Ac  diri- 
mente  sacras  duce,  se  preeunteque,  flammas  Transiit  illesus,  die 
kritische  note  fiammas  —  statt  welches  wortes  der  hs.  ?  vermut- 
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lieh  an  stelle  von  sacras;  da  dieses  attribut  aber  dem  höllenfeuer 
Bichl  zukommt,  so  schreibe  ich  im  hiublick  auf  1492  Äc  diri- 
mente  rogos  duce  se  preeunteque  flammas;  1472  ist  set  tu  impe- 
netrabilihus  (aule  eterne)  zu  set  et  in  'penetralihus ,   1504  yopuli 
zu  populis  (vgl.  1442)  zu  bessern.  —    fehler  sind  stehen 
geblieben:  9  (tui,  schreibe  t^,  vieUeiclit  nur  Terseben  lies 
copisten),  15  andere  jnneftm«  mit  folgendem  komme,  19  er  ita 
e$t,  36  mandncet,  dem  manducabit  des  folgenden  verses  ent- 
sprechend, beide  haben  Imperativischen  sinn,  vgl.  die  (nicht  an* 
gegebene)  quelle  des  citats  2  Thessal.  iii  10  si'  quis  non  nnlt  operari, 
nec  mandncet,  42  obstans,  wozu  der  parallel  gebaute  vers  43  zwingt, 
56  iugis  (pena),  110  fnlget  (quelle  satis  preclara ,  statt  friget,  das 
nimmermehr  im  mlat.  'stark  sein,  überfluss  haben'  bedeuten  kann 
(einl.  s.  xxxix),  während  rigens  Iii  =  horrens,  starrend,  schrecken 
erregend,  furchtbar  steht),  1 16  minans  [121  Tuncquoque?  quelle 
itiamtunc,  allerdings  744  nime  elAunJ,  159        il^eripta  (t\  e, 
gfihnuttf  eauama  Jos.  de  Janua;  codex  mifta),  294  vir  (vgl. 
268,  323,  334,  340,  360;  far  iii  könnte  426  zeugen),  335  it^ 
mersis  (dem  impingere  der  quelle  entsprechend,  =  hioeiDStecken, 
wie  RV  i673,  939,  1701,  ni311),  343  bullitu  plena  metalh\ 
vgl.  359  f,  512  decoram  (patriam ,  quelle:  patriam  et  eins  ameni- 
tatem),  545  heifst  es  inmilleu  einer  beschreibung  der  prächtigen 
gewänder  der  seligen  im  vorparadies  Hosque  smaragdineo,  tenui 
quoque  stamine,  filo  Seta  uenrntabat,  die  schweineborsten  müssen 
wir  doeh  wol  hinausschaffen,  und  ein  Seidenkleid  dOrfte  dem 
Zusammenhang  besser  entsprechen,  Joa.  de  Janua:  mieum,  fnoi 
wUgo  dkUur  sera,  556  istmitj90(t(ur  der  sati  zu  schliefseni  557  f 
Amplius  exuUam,  ereptu  sede  profeetu 
Pronectnqne  sui  letatnr  qw'sqne  sodalis 
das  sinnlose  ereptu  sede  entweder  zu  erepto  sode  (wenn  ein  ge- 
nösse den  dümonen  des  fegcfeuers  entrissen  ist  und  in  die  himm- 
lische heimat  einzieht ,  eripere  ist  term.  techn.  fUr  diesen  begrifT, 
Aber  tiöiUs     sodalis  vgl.  Anzeiger  v  124  oben,  zu  Brunellus  21, 
MG  SS  II  88,  Aulularia  ed.  Peiper  p.  26  seile  7,  Prorafabel 
Tin  5  (Zs.  23,  312),  RV  i  797,  1684,  1746,  in  127,  560  usw.) 
oder,  da  der  dichter  das  häufen  von  synonymen  liebt,  zu  ereptu  siue 
zu  bessern,  vgl.  zur  sache  633  (T,  676,  1071  f;  602  und  60S 
schreib  sine  und  ordine,  708  qnod  es  huc  emensus,  752  frondis,  vgl. 
750,  499;  775  pigvi  (wie  pudeo,  peniteo  persönlich  gebraucht) 
und  distante  colore,  vgl.  535,  547;  794  disiectando;  857  Äii; 
876  ad  hec;  SS9  perditionem;  894  uinctumque;  903  illicitum  (sc. 
cotmlium  differendi;  zu  Hoc  902  ergänze  factum,  die  quelle  sagt 
Faehm  est  koe  ,  ,  ,  muUosqHe  ad  agendam  st  «oti  differtindam 
KtUmm  tNonwi  jwsnAiiifAiem  prowttmit);  922  Beprokrat;  960  ist 
nicht  sAis  m  tilgen,  sondern  eine  lUcke  zwischen  960  und  961 
anzunehmen,  in  der  sowol  der  scbluss  des  satzes  960,  wie  der 
hauptsats  zu  961,  entsprechend  der  quelle  s.  14  seile  7^9,  stand^ 
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<laun  wird  auch  963  iactabant  das  ursprüngliche  sein;  wenn  W. 
igni  statt  eins  einsetzt,  so  ist  diese  Änderung  paläographisch  ebenso 
unwahrscheinlich,  wie  unzureichend  die  kluft  zu  überbrücken; 
1008  schreib  ^id;  1073  lieber  ütque;  1104  üla  wie  1116;  1132 
usque  statt  aique;  1350  scheint  das  fehlende  subject,  von  dem 
agminü  angmei  abhängt ,  in  dem  aus  coetus  verderbten  tactu  su 
stecken  (quelle  muUitudo),  1369  schreib  politis,  1389  ^  und 
1390  mortdli,  1436  sed  statt  quod,  1475  cehm  ualde  semium  est  — • 
wodurch?  nicht  iuhilo ,  wie  der  text  bietet,  sondern  »iftarc,  1488 
Fertaque  (ferta  als  nebenform  von  fertum  225,  900,  quelle  sa- 
crifxcinm),  14S9  1  Et  qui  participat  de  tali  crimine  rerwn,  Eius 
penarum  usw.,  1511  bene  facta  zwei  wortig  wegen  des  folgenden 
a  se,  1514  ^efro  (statt  retro,  das  verdiensäücblein  war  nach  der 
quelle  ein  codea?  perpukher,  canHäiu,  das  sflndenbuch  eodesB 
horrmdae  Monü,  aier),  zwischen  1540  und  1541  muss  ein 
vers  ausgefallen  sein,  der  die  angäbe  der  quelle  in  quiJm  aUm^ 
tortim  hominum  conuentiada  esse  uidebantur  widergab,  denn  q%tam 
1541  bezieht  sich  auf  ein  fehlendes  tnrba  oder  muUitudo  zurück; 
1548  ändere  Yindex,  1549  -per  tempora  (quelle  per  longum  tempus, 
iamdiu,  quoiisq^ie  omne  sepuJchnim  cotisumeret) ,  1559  Migrans 
(wie  decedens  1568  eupheiu.  für  'sterbend'),  1563  adductus  (quelle 
diductus},  1565  Quam  (quelle:  f Tiburtius)  camalihus  Mderiis 
mhiaeare  fer^kshar,  zu  dem  geistuchen  tode  kam  nun  der  leib- 
liche), was  die  versfolge  betrifft,  so  zeigt  der  vergleich  mit 
299  f  und  der  tezt  der  vorläge  (claiiis  ferreis  et  igmitis)  dass  280  auf 
277  folgen  muss.  zur  lUckeuergänzung  schlage  ich  vor 
d2Z  poriam  deducere  primam  (vgl.  395,  445),  1471  Trisagios  oder 
Trisagion  (sie  sangen  nach  der  quelle  Sanctus  Saticius  Sanclus 
Domiyius  Deus  Sabaoth,  die  prosodie  darf  bei  einem  griechischen 
Worte  nicht  anstofs  erregen),  1587  Per  medium  uisa  est  (quelle 
Eadm  mum  tacte  eiutdm  wektiae  per  rmukiiwm  uiM, 
quia  dedsuta  ante  taenm  dltare  per  medium  eecabatur),  1601  od- 
eronf.  damit  ist  aber  die  reihe  notwendiger  emendationen  noch 
nicht  erschöpft;  längere  bcschäfügung  mit  dem  gedieht  und 
glückliche  combination  wird  noch  manchen  fehler  beseitigen,  zb. 
458  (nocitu'.in  cocitum  ^  Cocytum?),  601  f,  1342.  —  die  hs. 
ist  mit  einigen  durch  vorsetzung  von  iiel  gekennzeichneten  Va- 
riationen (36,  90,414,  470,533,  613,  637,  856,  956,  1164, 
1431)  versehen;  auf  die  in  folge  dessen  entstehenden  fragen:  von 
welcher  hand  stammen  diese,  von  der  des  teitscbreibers  oder 
des  glossators  oder  einer  dritten?,  in  welchem  verhiltnis  stehen 
sie  zum  original?  ist  der  herausgeber  nicht  eingegangen;  es  sind 
wo!  coiqeeturen  eines  späteren  lesers ,  von  denen  eine  (856  eulpit 
statt  des  irrigen  penis)  in  den  text  aufzunehmen  war.  — 

Nun  koiTuut  es  aber  nicht  blofs  darauf  an,  einen  lesbaren 
und  dem  original  sich  annähernden  text  herzustellen ,  sondern 
auch  das  Verständnis  desselben  möglichst  zu  erleichtern,  dazu 
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gehört  eine  grammatische,  lexicalische  und  sachliche 
erklärung,  die,  wenn  überhaupt,  sorgfältig  und  vollständig 
auszuarbeiten  war.  das  erste  fertigt  der  herausgeber  auf  einer, 
das  zweite  auf  einer  halben  seile  (obeoein  mit  blofsen  ver- 
weisangen  auf  Diefenbach  seite  so  nnd  so),  das  dritte  mit  ein 
per  cHaten  aus  den  proaaqaellen  und  dem  abdraek  der  hand> 
sehriffKdien  glossen  ab.  beginnen  wir  mit  dem  letzteren  pnncte. 
die  aus  dem  codex  mitgeteilten  glossen  sind  teils  mystisch-aym- 
bolische  auslegungen  sinnlicher  begriffe  und  stehen  dann  in  gar 
deinem  Zusammenhang  mit  dem  gedieht  selbst,  teils  grammatischer 
und  lexicalischer  arl  und  dann  meist  überflüssig,  zum  teil  aus 
Ugutio  bez.  Joa.  de  Jauua  abgeschr  ieben  [danach  ist  zu  438  zeile  2 
der  anni.  que  in  aquis  zu  in  qua  qitis  zu  bessern];  was  davon 
brauchbar  war  (57  dilasteria,  58,  201,  438  hbina,  892,  1315, 
1415),  hatte  in  einem  gloasar  am  schluaa  seine  rechte  stelle  ge- 
ftanden.  des  abdmcks  nicht  wert  und  somit  fortfallend  sind  die 
Zusätze  zu  35,  57  (über  diaria  s.  u.),  374,  413,  438,  791,  804, 
911,  929,  930,  934,  993,  1117,  1136,  1206,  1258,  1268,  1278, 
1348.  andererseits  hätte  die  fassung  der  prosavorlage  viel  häufiger 
herbeigezogen  werden  müssen,  ja  ich  halte  den  abdruck  der  ge- 
samniten,  nicht  jedermann  zugänglichen  quellen  unter  dem  strich 
für  wünschenswert  sowol  zur  aufhellung  dunkler  stellen  wie  zur 
Würdigung  der  dichtarbeit,  was  um  so  weniger  ruum  gekostet 
hallen  wflrde,  als  ja  der  Tougdalus  so  wie  so  in  der  sanunlQng 
selbst  enthalten  ist. 

Die  grammatischen  bemerkungen  einl.  8.38  wQrden  ein 
ganz  anderes  gesiebt  zeigen,  wenn  der  verf.  werke,  die  dem 
herausgeber  miat.  texte  so  unentbehrlich  sind,  wie  ROnsch  Itala 
und  Vulgala,  Kaulen  Handbuch  zur  Vulgala ,  gekannt  hätte.  W. 
lehrt  ^oportet  mit  dem  acc.  c.  inf.  fut.  verbunden  198';  sieht  man 
nach,  so  lautet  jener  inf.  fut.  —  fore!  eine  form,  die  bekannt- 
lich im  mlat.  völlig  gleich  esse  gebraucht  wird,  manches  wird 
als  auffällig  hervorgehoben,  was  der  lateinischen  poesie  oder  gar 
prosa  tibertiaupt  eigentOmHch  ist,  zb.  der  objecCsinfinitiT  nach 
Terben  des  wissens  54,  der  freiere  gebraach  des  infinitivs  wie 
nach  cauere  uä.  sahbreicber  noch  sind  die  Unterlassungssünden; 
ich  führe  einiges  an:  peniteo  persönlich  25,  71,  156,  ebenso 
pudeo  156  und  pigeo  775;  tormen  im  singular  205,  exinit  189, 
1270,  adies  394,  867,  aiens  als  particip  417,  Umschreibung  -m7"m* 
ero  statt  des  einfachen  futur.  1156,  absortum  89,  153,  consorbtus 
230;  der  transitive  gebrauch  von  suadeo  294,  quero  'fragen'  1296; 
der  blofse  acc.  auf  die  frage  wohin  ?  379  f,  405,  787,  1491, 
der  abbt.  qnalit  ohne  attribut  361,  428,  1053,  der  abl.  der  rlum- 
lichen  ausdehnnng  1176,  1177,  1183  (nUl^  Hmmmerü  *no- 
zShKge  meileo  weit'),  mi  statt  des  pronom.  possessivum  155,  mb 
statt  itUar  1217,  a  longe  476,  ah  intro  762;  das  particip.  praes. 
Im  rinne  der  Vorzeitigkeit,  der  indicativ  im  indirecten  fragesatz 
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664  f,  667,  686,  712,  1271  (vgl.  Rönsch  s.  428,  Kaulen  s.  247, 
Gossrau  s.  481)  den  besten  spU-  und  mlat.  dicbtern  (vgl.  Leo  im 
index  zu  Ven.  Fort.,  Hildebert  Matbematicus  187 — 195,  Mgu- 
rinus  i  485,  Alexandreis  iv  84)  neben  dem  conj.  eigeutümlicb, 
d«r  ablat.  gerund,  statt  des  part.  praea.  (die  Btellen  stebea  obea 
unter  prosodie,  vgl.  ROnsch  a.  432,  Kaolefi  8^237,  Dies  Gram«, 
n  97,  ßeger  Lateinisch  und  romanisch  s.  8i);  dum  wie  cum  histo- 
ricum  mit  den  subjunctiven  verbunden  148,  355,  918  (vgl.  Rönsch 
8.  400,  Kaulen  s.  251,  Hagen  Sprachl.  erOrterungen  zur  Vulgata 
s.  21,  Paucker  Spicil.  add.  lex.  lat.  p.  67  anm.  15,  Sedul.  iv  100, 
Waltharius  460,  1069,  1071,  Petrus  de  Ebulo  i  845  f),  ellipse 
von  nt  finale  160  (vgl.  zu  Ecbasis  150),  ne  statt  ut  non  1581 
(wie  die  quelle  beweist),  quod,  quia,  quoniam  nacb  verbis  des 
sagens  (widerbolt;  vgl.  Kaulen  Geschichte  der  Vulgata  s.  139, 
Handhuch.  a.  211,  246,  ROnsch  s.  402,  Beger  s.  95,  Paucker 
s.  109,  Bartak  Vocab.  hrefiarii  Rom.  p.  III),  quod^M^ü«  ut  693, 
1336,  ellipse  von  et  zwiscben  nur  zwei  wbundenen  werten  346, 
465,  526,  568,  814  (vgl.  Leo  aao.,  Hugo  Arab.  Pentaleuch.  20 
(G),  25,  28),  von  sie  oder  ita  an  der  spitze  des  vergleichenden 
nachsatzes  17,  wie  ölter  bei  Nivard,  gewis  sind  dies  zum  weit- 
aus grösten  teile  gemein  mittellateinische  erscbeiuungeii ;  aber  so 
lange  man  nicht  eine  miat.  grammatik  in  den  bänden  seiner  leser 
weifs,  wird  man  nicht  umhin  können,  die  hervorstechenden  zdge 
dieses  Sprachgebrauchs  erschöpfend,  sei  es  in  der  einleitung,  sei 
es  in  einem  index  grammaticua,  lusaasmenxusteQon» 

Und  genau  dasselbe  gilt  vom  Wortschatz,  der  Ton  W. 
recht  dürftig  bebandelt  worden  ist.  ich  habe  mir  folgende  zusatze 
bez.  berichtigungen  notiert:  adesse  statt  esse  75,  vgl.  RV  i  425, 
II  485  —  herere  alicui  statt  adhcrer'e  85  (vgl.  Ecbasis  259)  — 
canonica  128,  129  fasst  W,  als  adjecliv  zu  fouea,  als  ob  die  Pa- 
trickbüble  irgend  einer  Ordensregel  entspräche;  vielmehr  ist  in- 
stUuit  131  erat  in  dem  sinne  *er  haute'  zu  etmmdum,  dann  in 
der  hed.  *er  beatimmte'  zu  fmuwn  smai  nsir.  zu  bezieben,  und 
eanoniea  dicitur,  sagt  Joa.  de  J.,  tarn  pro  fmim  reguUni  qmm 
pro  ecelesia,  ubi  reguläres  morantur.  Quelibet  tarnen  «c- 
desia  inuenitur  dici  canonica,  nam  in  qualibet  regulär ü er  uiuere 
dehent,  vgl.  ecciesiam  144  und  quelle:  statimque  in  illo  loco  eccle- 
siam  construxit  et  B.  Patris  Äugnstfni  Reguläres  canonicos  tiitam 
apostolicam  sectantes  in  illam  introduxit ,  spelnncam  autem  pre- 
dictam,  quae  in  cemiterio  est  extra  frontem  ecdesie  orientalem, 
muTQ  einmmdM  ti  iamu»  senuque  ä^gfotitU,  ne  f»h  warn  mtm 
tmtrari0  et  säie  UetiUia  mgrtdi  pnmment;  dmtm  ticra  Ptimri 
ehtsdem  eceUiie  üuUoOtndmn  eommisit  —  causäi&er  ^zweckga- 
mäfs'  135  —  exomotognii  169  confessio  «d  preces,  sine  sit 
landis,  siue  sit  peccatorum  (Joa.  de  Janua,  dem  auch  die  folgende» 
lat.  erklärungen  entnommen  sind)  —  sensum  177  —  alter  *ein 
anderer'  178,  780,  904  (vgl.  Kose  Antbimus  s.  48,  Peiper  Aulu- 
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laria  20,  5,  Diez  Etym.  \vb.  i  8)  —  preproperare  189  —  pur- 
ydius,  US  199  —  iste  für  Ine  199,  635,  663  usw.,  gemein  mlat.  — 
diaria  57  nicht  diei  pretia  uel  cibi,  wie  der  scboliast  erklärt, 
was  ganz  oielitssagend  in  der  Verbindung  mit  iittiurna  and  gegen- 
tlberateUung  von  dilatleria  w«re,  sondern  mlat.  nebenform  von 
diarrhoea,  was  wie  Ioroieii205  in  dem  übertragenen  sinne  *grimme 
pein'  steht  —  tormentare  211,  303,  312  —  fonmm  280,  360, 
386,  949  t.  e.  calt'da  materia  ferri,  sicut  extrahitur  al  i'gne  (W. 
verweist  auf  Diel'enb. ,  der  aber  nur  formon  Teuer,  hilze'  hat, 
wovon  mau  formum  ableitete)  —  cotisulere  für  suadere  252,  vgl. 
Papias  cüHsulo  tibi,  consilium  do,  Herrad  vLaudsberg  s.  198  con- 
sulo,  consiliuiH  do  uel  interrogo,  rate  uel  rat  frage  —  polimor- 
phomn  — '  maUifomu  307  —  degutiare  tropfenweise  begiefsen' 
321  —  fraglahu,  im  333  —  juneouuDimiif  363  —  trmairia  forta, 
contamination  von  p»  Tatnaria  (Metam.  x  13)  und  Ümmu,  vgl. 
Joa.:  Trenarus,  a  trtm,  t\  e.  lameniaiio,  dkitur  hic  trmtnu  et 
in  plurali  hec  tremra,  orum,  mons  siue  mllis,  uhi  descensiis  est 
ad  inferos,  et  sepe  ponitnr  pro  ipso  descensn  ad  inferos  et  pro  in- 
ferno,  nbi  non  est  nisi  fletus  et  lamentatio  —  presumere  'wagen* 
399,  vgl.  Rünsch  s.  376,  Schenkl  Orestes  s.  32  —  furuem  431 
—  datum  'die  erteilte  aufgäbe*  451,  doch  scheint  mir  eine  Ver- 
derbnis vorzuliegen  —  undre  456  »=■  aUegare,  unco  capere  — 
examplare  462  —  ituAi^  im  sinne  von  imtdin  467,  und  um- 
gekebrt  näMre  statt  resfdjfre  914,  a  smfoo»  du  dicäur  Hdo,  dü, 
idm  fitod  tedie$.  .  .  .  Sedeo  sT  Sido  in  iignificatione  non  dif- 
ferunt,  sed  nec  amipotila  tonm,  ted  in  ttmpun  di/feruiu,  gMls 
sedeo  corripit  primam  in  presenti,  sed  sido  eam  producit,  eine 
wichtige  beobachtung,  aus  der  sich  auch  so  auffällige  und  doch 
unanfechtbare  conslructionen  wie  RV  ii  206  Arne  fuge,  tu  nimium 
regis  in  ora  sedes  erklären  —  uexatns,  us  472  —  depauperare  527, 
ein  unerhörtes  und,  was  ausschlaggebend  ist,  dem  Zusammenhang 
widersprediendes  wort;  vom  paradiese  sagt  der  dichter  dass  dort 
nicht  der  wetterwendische  herbst  hmurm  wrnantii  fkri»  eam 
d^pimperat  mqinam,  lies  dgpurpwrat  —  ^Iwria  sinnlich  -«  glani, 
wie  splendor,  15,  548,  663  f,  842,  1345  —  manere  570,  574, 
918,  1527,  1532  — =  esse,  vgl.  Ecbasis  s.  146,  Baudouin  Pam- 
phile  s.  218  —  genialiter  =  natnraliter  591  —  detrimentum 
*verniiuderung'  673  —  patria  'himmlische  heimal'  489  usw.  — 
monifonim,  i  subst.  741  —  pertiadere  'angreifen'  743,  wie  RV 
Jii  1340,  vgl.  Diefenb.  —  melus,  i  'lied*  844  —  repensoue  849 
^significare  —  empireum  867,  das  empyreum,  die  zehnte  oder 
feuersphare,  in  welcher  goit  mit  seinem  söhne  und  den  aus- 
erwsblten  thront  (Schindler  Abergbiube  des  ma.s  s.  1)  —  onls 
'anordnung,  befebl,  ordre'  881,  1000,  1031  —  Aedes  S^2=^  Ha- 
des —  cenodoxu»  (eemed.  codex)  906  —  prestaft  leihen,  prAer  908 
(vgl.  Diez  Gramm,  i  42,  Etym.  wb.  i  332)  —  cowmMnieare  'das 
abeudmahl  nehmen'  914  —  aariaiim  'der  reihe  nach'  917  — 
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nisi 'nur'?  923,  aber  wol  zu  emendieren  —  Semper  yans pa- 
rasitus  983  —  Jordanicus  1006  —  ipse  mit  abgeschwächter  be- 
deutung  1018  und  sonst  =  is,  auf  die  Vulgata-übersetzung  vod 
avTog  zurückgellend,  vgl.  Rose  Anthinius  s.  53,  Peiper  im  index 
zum  VValLbarius  —  iiisaiur  1050  (W.  leitet  aus  den  texLworten  tn- 
iaiMri  rietm  ein  neiiwwt  ^uahmu  ab,  weil  er  m  DieCnik  Mfiinif 
belegt  fiodet,  letzteres  ist  aber  in  den  dort  angeftthrteo  Aileo  m- 
tlfrm.  Tgl.  dazu  loa.:  ef  diewUw  Mtifri  ü  taiuritate,  qma  budui 
et  htSBUriosi  feruntur,  insatums  wäre  demnach  =  nichtsatyr)  — 
duere  =  i^phndere  1238  —  pulchriftcns  1294  —  dulcicantis  1355 
—  terarchia  1385  —  die  3  von  W.  nicht  erklärten  edelsteine  sind 
nur  nebenformen  und  entstellungen  echter  namen :  aus  andro- 
damas  wurde  sowol  androda  wie  andromatitis  (1374),  aus  ame- 
thysius  sowol  ametistus  1371  als  auch  amüles  1378  (vgl.  Dief.), 
aii8  mUkracäet  sowol  mUraHtü  wie  müradtia  (vgl.  Georges  s.  t. 
miirwihuu),  deo  panthereus  1376  kennen  wir  ans  VRoses  aufsatz 
Zs.  18,  442  Panntiunu  lapü  est,  muUo$  habet  tolores  sparsos  et 
iiniul  distinctos  —  penes  örtlich  1418,  1553,  wie  RV  u  796, 
in  4 1 4,  855, 1 876,  iv  822,  vgl.  Rooscb  s.  398  —  exalare  Mm- 
dere  1526,  804. 

Die  prosavorlagen  der  versitication  werden  einl.  s.  32 
richtig  angegeben,  indessen  hat  der  verf.  hierbei  zweierlei  Über- 
sehen. 1)  bietet  Messingham  in  seinem  Fiorilegium  das  Purga- 
tonuB  Patricii  nicht  in  der  fassung  des  Henricus  Salteriensis, 
sondern  in  einem  ans  ^rsohiedenen,  s.  87  f  und  108  col.  2  aus- 
drUcklicb  angegebenen  autoren  veranstalteten  mischtext,  selbst  im 
lext  hat  er  durch  die  bucbslaben  A  B  C  D  am  rande  die  jedes- 
malige quelle  bezeichnet ;  es  sind  dies  A  Dauid  Roth ,  episc.  Os- 
soriensis  (saec.  xvii  init.),  B  Henricus  Salt.  (c.  1140),  C  Malthaei 
Parisiensis  Hist.  Angl,  (f  1259),  D  enthält  seine  eigenen  Zusätze ;  und 
allerdings  findet  man  bei  Mattbaeus  Paris,  ad  ann.  1153  (ed.  Wats 
p.  72 — 77),  was  auch  fOr  die  zeitbestimmuDg  wichtig  ist^  die  ge- 
schiebte  vom  Ofinus  in  der  PatrickbOble.  aber  selbst  die  frage, 
ob  der  dichter  B  oder  C  oder  beide  vor  sich  hatte,  lunn  nidit 
entschieden  werden ,  denn  2)  alle  die  im  gedieht  vereinigten  ge- 
schichten  entnahm  er  nicht  direct  aus  den  quellen,  sondern  er 
fand  bereits  die  Sammlung  in  prosa  vor,  als  deren  ordner  er 
einen  Septimus  bezeichnet,  vgl.  4: 

Latius  hic  repetens,  hreuiter  que  Septimus  indit. 
auf  dieses  wichtige  zeuguis  ist  der  vert.  in  der  einleiluug  mit 
keinem  werte  eingegangen,  ich  habe  jenen  Septimus  in  den  all- 
meinen  gelebrtengMchichtlichen ,  theologischen  and  miat.  hilfs- 
.  mittein,  wie  in  der  besonderen  eschatologischen  und  Dante -lit- 
tefatur  vergeblich  gesucht,  möchte  ihn  aber  als  Sammler  in  das 
XIII  jh.,  das  Zeitalter  der  Legenda  eures,  setzen  und  ebendahin 
dieses  lateinische  gedieht  verlegen. 

Die  übrigen  stUcke  der  sanunlung  sind  weit  besser  ediert; 

A.  F.  a  A.  VIII.  25 
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bei  Albfr  konnte  der  Herausgeber  aufser  den  vorarbeiten  von  Hahn, 
Haupt  und  Sprenger  eine  in  Milllenhoffs  seminar  veranstaltete 
texlrocension  benutzen,   die  Visio  Tnugdali  ruht  auf  sieben,  inner- 
halb der  ersten  50  jabre  nacb  dem  original  geschriebenen  codd., 
deren  verhültDis  bei  eiotger  erweiterung  des  handschriftlichen 
apparats  wol  noch  scharfer  and  durchsichtiger  bfltte  gestahel 
werden  können;  s.  19,  17  lies  tali$  mm  erat  longitudo  ttagni, 
Celestvmm  für  CeUaekwm  ist  nicht  Schreibfehler,  sondern  etymo- 
logische Spielerei  des  Verfassers,  der  s.  54,  17  als  noch  lebend 
und  im  himmel  erwartet  bezeichnete  bruder  (ista  sella  est  nnus- 
dam  (le  fratribus  nostn's ,  qui  nondum  migrnuit  a  corpore,  set, 
dum  migrauerit,  in  tali  sede  sedebü  sagt  Malachias  dort)  ist  sicher 
der  hl.  Bernnrd,  der  biograph  des  Malachias,  in  dessen  geiste 
dieser  Irland  reformierte,  in  dessen  armen  er  starb,  woraus  sich 
weiterhin  ergibt  dass  die  Visio  ?or  dem  20  angust  1153  von  einem 
cistenrienser  ?erfasst  ist  die  niederrheinischen  fragmente  stam- 
men aus  einer  Berliner  hs.,  die  nicht  in  das  'ausgehende  xn  oder 
das  beginnende  xiii  jb.'  (einl.  s.  44)  zu  setzen  ist,  sondern  das 
unverkennbare  gepr?ige  des  xin  trägt,  von  6iner  band  geschrieben, 
rubriciert  und  vereinzelt  corrigiert,  die  in  demselben  grade  Sufser- 
lich  gleichmfifsig  wie  innerlich  unsorgßiltig  ist.   in  dem  erhaltenen 
doppelblatt  besitzen  wir  allerdings  anfang  und  ende  der  ersten 
läge  eines  selbständigen  codex ,  was  ebenso  aus  dem  schmutz  der 
Vorderseite  wie  aas  dem  bmher  übersehenen  custos  *1*  am  schluss 
der  letzten  seite  hervorgebt,   die  rechte  sorgsamkeit  fehlt  auch 
hier,  W.s  text  ist  weder  diplomatischer  abdruck  noch  edition. 
vergleichen  wir  die  beiden  collationen ,  Lachmanns  und  Wagners, 
mit  der  hs.,  so  ergibt  sich:  jener  irrt,  wo  dieser  das  richtige 
bietet,  19  engestlih,  62  (wo  L.  die  rasur  nicht  angibt),  87  Da 
inne,  94  dirrer,  l\ß  gesazt,  120  Vn,  150  gerehtit;  umgekehrt  ist 
L.s  abschritt  genauer  7  di ,  42  genedik,  55  tion,  60  Dar  nmhe, 
61  getiUde,  76  uocant,  79  deil,  90  uan,  94  uart,  102  alyesimt, 
109  alzemale,  \ld  v^dich      verslich,  nicht  vreislich),  \2i  uinden, 
124  pijnen,  125  f  sind  durch  "   umgestellt,  126  dme,  166  sfros- 
sen;  beide  irren  Obereinstimmend  und  die  hs.  bietet  vielmehr 
18  durh,  21  vix  (ohne  jeden  zweifei!  nicht  vir;  womit  auch  die 
bedenken  emL  s.  41  sich  erledigen ,  sowol  der  biblische  text  wie 
der  zusammenbang  der  stelle  zwingt  zu  vix),  52  hundirt,  114  ers- 
lich  (das  obere  hlikchen  des  r  in  ligatur  mit  dem  folgenden  f) 
117  Dirre.    eine  Verwechselung  von  correctur  und  abbreviatur 
begeht  W.  99,  wo  q^le  =  qmle,  nicht  qle :  qale  ist.  ebenso 
wenig  eniplangen  wir  eine  edition.    die  selbslbesserungen  des 
Schreibers  sind  zum  teil  in  den  text  aufgenommen,  wie  46,  79, 
102,  zum  teil  nicht,  wie  29  (ImifiU» :  üimoüt,  vgl.  108)  und  54; 
die  wortscheide  ist  bei  Zusammensetzungen  nicht  planmSfsig  ge- 
ordnet (22  vir  turnet  neben  32  vimmen,  149  scheint  mir  eher 
einwertig  timmoendie  dazustehen  und  so  zu  schreiben,  118  steht 
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al  am  ende  der  einen,  gerne  (statt  gemeine)  am  anfaüg  der 
folgenden  zeile,  es  kann  also  al  gemeine  und  algemeine  gelesen 
werden,  letzteres  ist  wegen  102, 108,  109  vorzuziehen);  die  olfen- 
baren  willkttrlichkeiten  der  Orthographie  sind  nicht  gesetzroarsig 
geebnet:  bald  e,  bald  Ar;  bald  v,  v  und  wider  w;  bald  h,  bald 
ch  usf.,  in  dieser  canonisierung  Yon  ungezogenheilen  vermag  ich 
nicht  die  aufgäbe  eines  herausgebers  zu  erbliclien ;  die  emenda- 
lionen  des  veif.s  (15,  IG,  59,  118,  141,  143,  146,  156,  157)  sind 
zu  billigen,  vielleicht  auch  in  18,  von  Lacbmanns  besserungs- 
vorschlügen  ist  nur  ein  teil  in  den  lext  gesetzt  (57,  59,  107, 
144,  159,  160),  nicht  die  reimberichtiguugen  zu  12,  25,  68, 
123,  154,  163f,  aber  der  leitende  grund,  dass  man  einem  Schreiber 
des  in/xui  jhs.  wol  die  Umbildung  von  unreinen  reimen  zu  reinen, 
nicht  aber  das  umgekehrte  zutrauen  dOrfe,  gilt  doch  nur  ?on 
einem  sorgfältigen,  nachdenklichen,  sich  des  reimcbaracters  seiner 
vorläge  durch  regeimäfsige  Zeilenabsetzung  bevrust  bleibenden 
Schreiber  eben  dieser  zeit,  nicht  von  einer  nachlässigen,  prosa- 
ühnlich  forllaufenden  abschrift  einer  späteren,  und  dass  der  dichter 
selbst,  sich  solchen  reim  wie  67  f  gexcinnen :  spinnen  sollte  haben 
entgehen  lassen,  ist  höchst  unwahrscheinlich. 

Die  einleitungeu  enthalten  manchen  schätzenswerten  beitrag 
zur  wflrdigung  und  erkenntnis  der  abgedruckten  texte,  die  vor- 
rede führt  mit  einigen  werten  in  die  geschichte  dieses  ganzen 
ideenkreises  ein;  es  wäre  besser  gewesen,  diesen  abschnitt  zu 
einer  allgemeinen  einleitung  zu  erweitern,  die  in  prSgnanter  skizze 
an  der  band  des  immer  noch  vorzüglichen  buches  von  Flügge 
den  dogmengeschichtlichen  hintergrund  vom  Piatonismus  durch 
Origines,  Augustinus,  Gregor  hindurch  bis  zu  Petrus  Lombardus 
und  zu  dem  für  das  xn  jh.  so  mafsgehcnden  Elucidarius  (dem 
zum  beispiel  das  s.  xxxni  gerühmte  bild  von  der  dichten,  mit 
hftnden  greifbaren  hollenfinsternis  entstammt)  zu  entwerfen  und 
mit  gründlicher  benutzung  der  einschllgigen  Schriften  von  Can- 
cellieri,  Labitte,  Ozanam,  Wright  ua.  (vgl.  Petzholdt)  eine  ge- 
schichtliche entwickeluDg  der  legendären  und  visionären  vorlit- 
leratur  von  Gregor,  Beda,  Bonifacius  (ep.  21  und  71),  Alcuin 
(der  schon  vor  dem  von  W.  puhlicierten  lat.  gedieht  in  dem 
Poema  de  pontif.  eccl.  Eborac.  905  11  die  Beda-erzähluugeu  und 
die  Visio  Fursaei  versificierle)  zu  Olloh  und  zu  den  darstellungen 
des  XU  jhs.  (aufser  dem  bei  Cancellieri,  Observazioni  p.  131 — 206 
gedruckten  Alberich  von  Monte  Cassino  war  namentlich  auch  die 
von  Dionysius  carthus.  De  qoattuor  hominis  nonissimis,  de  iudicio 
partic,  artic.  23  aberlieferte  Visio  monachi  Anglicani  zu  benutzen) 
zu  geben  hatte. 

Ein  jedes  buch,  auch  wenn  es  seine  Vorgänger  noch  so  weit 
hinter  sich  zurücklässt,  tragt  dennoch  schon  eine  höhere  erkennt- 
nissprosse in  sich,  die  der  recensent  naturgemäfs  zu  ersteigen 
strebt,    fällt  somit  auch  dem  ladel  und  der  bemängelung  der 
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grorsere  räum  zu,  so  wird  doch  Diemand  den  vonügen  des  werkes 
gegenober  sein  enge  verschliefeeo ,  jeder  nach  dieser  seite  bin 
dem  Yerf.  gerechte  anerkennung  zofien.  wir  danken  ihm  fOr 
das  neue,  das  er  zum  ersten  male  veröffentlicht,  für  das  alle, 
das  er  verbessert,  für  die  nianigfachen  erklärenden  und  geschicht- 
lichen beigaben,  durch  die  er  das  Verständnis  gefördert  hat,  und 
in  jedem  falle  für  die  anreguDgeD,  die  wir  aus  seiner  arbeit 
empfangen  haben. 

Berlin  23.  5.  82.  Ernst  Voigt. 


Litter  ATURNOTizBN. 

FBech,  Heisjjielc  von  der  abschleifung  des  deutschen  participium 
praesentis  und  von  seinem  ersatz  durch  den  intinitiv.  Zeitz  1882. 
Programm.  15  ss.  4^.  —  die  arbeil  bietet  reiche,  namenthch 
md.  quellen  entnommene  belege  nicht  nur  fflr  die  schon  von 
JGrimm  und  nach  ihm  von  anderen  nachgewiesene  ersetzung 
des  part.  praes.  in  praedicativer  Stellung  durch  den  Infinitiv 
nach  Verben  wie  beliben,  wesen,  werden  (zb.  wart  reden),  son- 
dern auch  für  die  gleiche  erscheinung  bei  attributiver  und 
freierer,  einen  nebensalz  vertretender,  function  des  part.  (zb. 
Valien  mcht;  sacken  die  stat  anriiren).  nicht  zustimmen  kann 
ich  der  behauptung  s.  12,  dass  im  bairisch- österreichischen 
dialecte  die  frühesten  spureu  der  Verbindung  von  werden  c.  iuf. 
erst  im  14  jb.  begegneten:  wenigstens  finde  ich  in  der  noch 
wahrend  des  12  jhs.  aufgezeichneten  SLambrechler  interlinear- 
version  des  88  psaims  Zs.  20,  146,  17.  19:  Wand  losr  wHrt  in 
den  lüften  geltchen  dem  herren,  wer  wirt  gdich  wesen  dem  Herren, 
beidemal  zur  widergabe  des  lat.  fulurs.  s.  5,  7  ff  kann  ich 
nachtrabten  was  warten  Partonop.  752,  s.  6,  1  da»  er  siio  in 
wart  gäben  Siebenschi.  829. 

AGoMHERT,  Bemerkungen  und  ergcinzungen  zu  Weigands  Deut- 
schem Wörterbuche,  fünftes  stück,  programm  des  gymnasiums 
zu  Grofs-Slrehlilz.  18S2.  24  ss.  4^.  —  die  ersten  vier  hefte 
dieser  Überaus  notzlichen  und  dankenswerten  nachtrage  er- 
schienen in  den  jähren  1876 — 79,  das  vorliegende  fünfte  sälidit 
vorlaufig  die  Sammlungen  ab.  es  enthalt  zunächst  Supplements 
für  den  bucbstaben  z,  darauf  Zusätze  und  berichtigungen  so- 
wol  zu  den  ersten  vier  stücken  als  aiRli  zu  dem  capitel  über 
das  fremd  wort  im  Anz.  iv  160  ff,  endlich  ein  Verzeichnis^  der 
von  dem  verf.  benutzten  ausgaben. 

B11a)iki.,  Briefe  von  JGvZimmermann,  Wieland  und  AvHalier  an 
Vioceuz  Bernhard  vTscharner.  Rostock,  Werther,  1881.  83  ss. 
gr.  8^  2  m.  —  unter  den  hier  mitgeteilten  briefen  sind  die 
Hallers  ohne  zweifei  die  wertvollsten.  Hemel  verrflt  nicht  dass 
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neun  derselben  —  sieben  in  deutscher  übenetKuog  —  vom 

eigentümer  CFvTscharner  im  sonntagsblau  zum  Bund ,  Bern 
1879  nr  21  I  allerdings  mehr  versteckt  als  veröffentlicht  sind 
nebst  einem  zehnten  d.  d.  Roche  25  xi  60 ,  den  Hamel  wie 
die  übrigen  12  ihm  vorliegenden  stücke  nicht  publiciert,  weil 
dieselben  'sich  fast  ausschliefslich  auf  Hallers  uaturwissenschalt- 
liehe  sehriften  beziehen.'  die  17  von  H.  gedruclLten  betreffen 
z.  t.  die  französische  flbersetzung  der  Hallerschen  gedichte 
durch  den  adressaten;  in  anderen  sind  beachtenswerte  urteile 
Uber  Klopstock  und  manche  Zeitgenossen  eingestreut,  der  chro- 
nologischen Ordnung  nach  hütte  der  herausgeber  nr  16  vom 
3  [)  63  nach  nr  17  vom  31  \n  62  einreihen  müssen,  ferner 
enthielt  (las  hell  16  hriefe  von  Zimmermann,  denen  Hamel  eine 
kurze  hiographie  des  Verfassers  nach  Jördens  Lexikon  voraus- 
schickt, die  er  doch  besser  aus  Bodemauns  Leben  Zimmermanns 
entnommen  hatte,  wenn  er  die  beigäbe  nun  einmal  ftlr  nötig 
hielt  in  diesen  briefen,  denen  2  poesielose  oden  beiliegen,  teilt 
Zimmermann  die  ersten  33  verse  aus  Wielands  Cyrusms.,  die  mit 
der  1759  gedruckten  fassung  übereinstimmen  bis  auf  eine  Va- 
riante (v.  4  Weit]  1759  Rings),  und  teils  bekannte  teils  neue 
stücke  aus  Wielandischen  hriefen  mit.  den  ersteren  hätte  Hamel 
das  citat  des  früheren  druckortes  beifügen  sollen,  nach  einer 
mir  vom  besilzer  des  Tscharnernachlasses  früher  gütigst  vorge- 
legten, von  Hamels  druck  manchfach  abweichenden  abschrift 
wSre  zb.  in  nr  8  s.  34  z.  7  des  brieftextes  Pkäosophe  comwts 
h  fh»  grand  Poete  zu  lesen,  s.  35  ist  die  von  einem  7  be- 
gleitete lesung  Kersaz  richtig:  schloss  Kersatz  gehörte  dem 
jüngeren  bruder  des  adressaten.  ist  die  dalierung  des  16  briefes 
TOm  27  m  63  sicher?  Zimmermann  führt  darin  einen  gestern 
eingetroffenen  brief  Wielands  an,  der  in  den  Ausgew.  briefen 
u  205  das  datum  19  i  63  trägt  (dass  so  statt  des  drucklehlers 
1752  gelesen  werden  muss,  ergibt  die  reihenfolge  der  briefe 
und  der  inhalt}.  endlich  hat  Hamel  2  briefe  Wielands  abge- 
druckt; der  text  des  zweiten  zeigt,  wie  unzuverlflssig  HGessner 
nach  damaliger  sitte  die  Ausgewahlten  briefe  seines  schwieger^ 
Vaters  dem  druck  Ubergeben  hat,  eine  leidige  tatsache«  für 
welche  ich  die  beispiele  häufen  könnte.  B.  Sedffbrt. 

TbHei^zk,  Die  allitteration  im  munde  des  deutschen  volkes.  Pro- 
gramm des  gymnasiums  zu  Anklam.  1882.  31  ss.  4^.  — 
aus  der  heutigen  deutschen  schrilt-  und  Umgangssprache  wie 
aus  den  muudarten  wird,  übersichtlich  gruppiert,  eine  lese 
alUtterierender  Verbindungen  mitgeteilt,  die  sich  zwar  leicht 
vermehren  liefse,  aber  vollkommen  aasreicht,  um  ein  gröberes 
pnblieom  mit  der  ersefaeinung  bekannt  zu  machen,  mehrere 
der  beigebrachten  beispiele,  namentlich  in  dem  abschnitte,  wel- 
cher sprichwörtliche  redensarten  zum  gegenstände  bat,  tragen 
allerding»  zu  sehr  den  character  des  suftlligen  und  zu  wenig 
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den  der  festen  formel,  als  daBS  sie  mit  recht  geltend  gemacht 
werden  könnten. 
WKnorr,  Die  lamilieonamen  des  fürstentums  Lübeck  ii.  Eutin 
(Slruves  buchdruckerei)  1882.  40  ss.  4^.  programm  des 
grofsherzogl.  gymnasiums,  ur  —  diese  sorgfältige  arbeit 
behandelt  eiogäiend  die  nicht  aus  alten  personennamen  er^ 
«acÄiaenen  fäimiliennamen.  namentlich  dligenigen,  welche  die 
herkunft  bezeichnen,  sind  so  ansfahrUch  wie  in  keiner  anderen 
monographie  luvor  besprochen,  ua.  wird  s.  7  auch  die  er- 
örterung  über  den  namen  Brooks,  Brockes  (Corresp.-bl.  des  nd. 
Vereins  iii  84  ITj  abgeschlossen :  die  familie  des  dichters  stammt 
offenbar  aus  dem  heutigen  dorfe  Bruchs,  l^ji  m.  sö.  von  Rends- 
burg, wie  hier  so  sind  sonst  auch  vielfach  ältere  Urkunden 
mit  glück  herangezogeo.  hoffentlich  ruft  AHeintzes  hübsches 
buch  über  die  dentschen  funiUennamen  noch  manche  ähnliche 
local  beschrankte  darstellungen  hervor,  dann  aber  wttrde  es 
sich  empfehlen,  lur  fdrderung  der  von  jenem  begonnenen 
namengeographie  stets  einen  tiberblick  ttber  die  häufigkeit  der 
einzelnen  namenclassen  huizuzufttgen. 


£RKLÄRUi\G. 

Herr  professor  Paul  bat  am  schluss  einer  gegen  mich  ge- 
richteten replik  (Beiträge  S,  471  ff)  meinen  cbaracter  in  einer 
weise  zu  verdächtigen  sich  erlaubt,  welche  durch  die  clausein 
und  einschräükungen,  mit  denen  er  sich  dabei  deckt,  nicht  weniger 
beleidigend  wird,  nachdem  Paul  mir  daselbst  «  ben  (s.  478 1  mit 
unverblümten  werten  erklärt  hat,  'man  könne  meinem  worte 
'unmöglich  glauben'  ohne  'einen  authentischen  beweis'  für  dessen 
richtigkeit,  steUt  er  an  mich  die  uneriione  Zumutung,  ich  solle 
mich  nach  alledem  noch  einmal  in  seinen  Beiträgen  verteidigen, 
mir  weist  er  damit  die  rolle  des  armen  sflnders  zu:  er  selbst  hat 
das  amt  des  anklSgers  und  richters  in  6iner  person  geübt,  denn 
was  sind  seine  gewundenen  Versicherungen  und  hypothetischen 
bcschuldigungen  anderes  als  eine  maskierte  Verurteilung? 

Und  er  hat  dabei  den  alten  rechlsgruudsatz:  'jeder  gilt  so 
lange  tiir  einen  ehrlichen  mann,  bis  das  gegenteil  bewiesen  ist', 
umgekehrt,  denn  der  sinn  aller  seiuer  ausführuugen  auf  s.  478. 
479  ist:  *man  (nicht  Mch')  kann  an  die  ehrliäkeit  Bufdachs 
nicht  glauben,  bis  er  den  authentischen  beweis  dafOr  nachgdiefert 
hat.'  nun  möchte  P.  auch  noch  als  h<>chste  iostans  Ober  meine 
herufung  gegen  seine  Verurteilung  vielleicht  in  ebenso  geschraubten 
Wendungen  entscheiden. 

Es  gibt  auf  alles  dies  keine  antwort  als  schweigen. 


Digitized  by  Google 


£BKLÄJIUf(G 


371 


Wenn  ich  jetzt  au  dieser  stelle  das  wort  Dehmes  so  wende 
ich  mich  selbstverständlich  nur  an  die  Ubrigea  facbgeuossea ,  vor 
denen  ich  ein  bereits  eingestandenes  verseben  voUig  klar  stellen 
mOdite»  sie  werden  dann  die  loyalität  in  der  kampf  weise  meines 
gegners  zu  wOrdigen  wissen» 

Paul  klammert  sich  an  meine  äufserung  (Beitr.  S,  470):  *auf 
s.  211  meines  buchs  ist  zweimal  aus  versehen  Paul  statt  Haupt 
gedruckt.'  er  führt  sie  erst  (s.  477)  ganz  richtig  an,  auf  der 
nächsten  seite  (478)  aber  schon  hat  er  ihren  Wortlaut  vergessen: 
für  'gedruckt'  setzt  er  'verdruckt'  und  meint,  wenn 'ver- 
druckt' nur  ein  euphemismus  fttr  'verschriebeu'  sein  sollte,  so 
wlire  das  meinerseits  schon  ein  unehrlicher  kunstgriff.  es  ist 
schwer  bei  dieser  eigentümlichen  ungenauigkeit  ruhig  zu  bleiben, 
die  Wendung  soll  soviel  heifsen  als  'auf  s.  211  steht  zweimal  aus 
versehen  Paul  statt  Haupt  gedruckt.'  dies  versehen  fällt  natür- 
lich mir  allein  zur  last,  es  ist  ganz  gleichmütig»  ob  ich  es  bei 
der  widerholten  abschrill  meines  manuscripts  begangen  habe,  ob 
es  ein  blofser  Schreibfehler  oder  ein  augenblicklicher  gedäclitnis- 
fehler  oder  endlich,  was  mir  am  unwahrscheinlichsten  ist,  eine 
Unaufmerksamkeit  bd  der  eorrectur  des  drueks  ist:  meine  schuld 
bleibt  immer  dieselbe. 

Es  handelte  sich  um  die  verse  MF  167, 4. 5.  Paul  bemerkt 
mit  recht,  gerade  meine  interpretation  der  stelle  (ob  als  indirect 
firageud,  s.  211  meines  buchs)  verlange^  das  fehlen  des  kommas 
nach  sehen,  während  bei  der  angeblich  Hauptschen  auffassung 
und  bei  der  seinen  das  komma  stehen  müsse. 

Mit  dem  wolwollen  eines  pohzisteu,  der,  um  einen  delin- 
queuten  zu  überführen,  möglichst  belastende  indicieu  auszuspüren 
bemttht  ist,  fragt  mich  herr  Fault  ^  ich  dazu  gekommen  bin, 
Haupt  gerade  diese  auffossung  der  verse  zuzuschreiben,  die  er, 
wenn  kein  druckfehler  vorliegt,  nach  den  grundsatzen  seiner 
interpunction  unmöglich  gehabt  bat. 

kh  kann  darauf  nur  sagen:  ich  habe  damals  diese  grund- 
sätze  nicht  gekannt  oder  nicht  an  sie  gedacht,  das  eingeständnis 
eines  irrlums  genügt  doch  wol.  zu  erklären,  wie  ich  dazu  ge- 
langt bin,  vermag  ich  jetzt  nach  länger  als  zwei  jähren  nicht 
mehr,  wahrscheinlich  aber  hat  mich  Pauls  bemerkung  in  den 
Beitr.  2,  543  dazu  verleitet.  *nach  167,  4  ist  das  kmnma  wol 
nur  vergessen,  es  ist  notwendig,  da  der  bedingungssati  mit  ob 
von  dem  fragesatz  mit  wie  abhängig  ist':  das  fehlen  des  kommas, 
wenn  es  beabsichtigt  war,  schien  also  auch  Paul  —  wenigstens 
habe  ich  seine  worte  immer  so  verstanden  —  nur  dann  gerecht- 
fertigt, wenn  der  bedingungssatz  mit  ob  nicht  von  dem  fragesatz 
mit  wie,  sondern  von  dem  hauptsatze  abhängt,  dass  in  Wahrheit 
die  interpunction  nur  fehlen  durfte,  wenn  der  satz  mit  ob  gar 
nicht  als  bedingungssatz,  sondern  als  ein  objectssatz  dh. 
ein  indirectiT  fragesatz  gefasst  werden  sollte,  wn^Pkul  ebenso 
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entgaDgeo  wie  mir.  uud  das  gesteht  er  ja  auch  selbsi  jetzt  iu- 
direct  ein  (s.  s.  478). 

Als  ich  die  stelle  in  MF  vor  jähren  imn  ersteo  mal  ks,  be- 
Bfltste  ich  dabei  auch  Pauls  aufsatz  im  zweiten  band  der  Bei- 
träge, ich  weifs  bestimmt  dass  ieh  in  den  versen  trotz  dem 
fehlen  des  kommas  immer  den  sinn  gefunden  habe,  weichen  ich 
in  meinem  buche  als  den  von  Haupt  beabsichtigten  bezeichnen 
wollte,  wobei  mir  eben  die  Verwechselung  der  namen  begegnete, 
auf  meine  interpretation  der  stelle  bin  ich  erst  viel  später  ge- 
kommen, verleitet  durch  eine  stilistische  beobachtung.  es  ist  mir 
nie  eingefallen,  dieselbe  aU  diejenige  Haupts  zu  betrachten,  warum 
ich  Pauls  erklarung  in  meinem  buche  nicht  erwähnt  habe,  weils 
ieh  nicht. 

Ich  bedauere,  mit  dieser  unerquicklichen  attseinandersetsuBg 
die  leser  aufgehalten  zu  haben,  aber  ich  war  dazu  genötigt:  denn 
seineu  ehrlicben  namen  muss  gerade  ein  anfftiiger  wie  ich  mit 
allen  krät'ten  verteidigen. 

An  alle  unbefangenen  richte  ich  die  frage,  ob  sie  ausfindig 
machen  können,  welchen  zweck  und  vorteil  ich  mit  der  mir 
von  P.  vorgeworfenen  Unwahrheit  hätte  erreichen  wollen,  denn 
man  pflegt  doch  bei  niemand  lOge  aus  blofser  freude  aa  der  Un- 
wahrheit vorauszusetzen,  das  versehen ,  das  mir  P.  vorhiell,  isl 
nun  aber  nm  nichts  schwerer  oder  tadelnswerter  als  dasjenige, 
welches  ich  (s.  470)  zugestanden  habe. 

Eine  weitere  sachliche  discussion  hat  Paul  durch  sein  auf- 
treten mir  unmiiglich  gemacht,  und  dns  bedauere  ich  nicht,  da 
ich  auch  ohnedies  keinen  anlass  gefunden  hätte,  sie  noch  einmal 
aufzunehmen,  nichts  von  dem  was  P.  gegen  mich  vorbringt  scheint 
mir  von  bedeutung.  das  meiste  beruht  zudem  auf  einer  flüchtigen 
und  unvollständigen  lecttlre  meines  buchs,  und  bei  der  «gentOm- 
lichen  art  Pauls,  die  ansichten  seines  gegners  widerzugeben,  ist 
jedes  streiten  mit  ihm  völlig  unerspriefslich. 

In  seinem  ersten  aufsatze  (s.  172  anm.)  fahrte  P.  meine 
interpretation  von  Walther  12,6  an  als  einen  beweis  für  meine 
Unfähigkeit,  die  besprochenen  texte  genau  zu  verstehen,  jetzt  be- 
hauptet er  (s.  476),  seine  bemerkung  sei  gegen  die  auffassung  in 
Lexers  VVürterbucbe  und  Pfeifl'ers  ausgäbe  gerichtet,  also  nur 
weil  er  mir  dieselbe  interpretation  ohne  weiteres  zutraute,  muste 
ich  als  stiiidenhock  fttr  fremde  von  ihm  gemisbilligte  erkllb-ungen 
bülimt 

S.  475  macht  Paul  ^beispielsweise  auf  die  grofse  überan- 
stimmung  von  Herzeliehez  frowoiÜn  mit  der  stropbenform  von 

Reinmar  MF  171,  32'  aufmerksam  in  einer  art  dass  jeder,  der 
seine  argumentierung  liest  und  mein  buch  nicht  auswendig  kann, 
denken  muss,  mir  wäre  diese  'grofse  ilbereiusiimmung'  entgangen, 
sie  ist  nun  in  Wahrheit  nicht  grofs,  wol  aber  hat  das  lied  Wal- 
tbers  mit  anderen  tönen  Reinmars  eine  viel  weiter  gehende  flhn* 
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lichkeit:  mit  191,  34;  201,  33;  202,  25.  und  über  diese  ähn- 
lichkeit  habe  ich  s.  20  t  meines  buchs  des  läogereo  gesprochen 
(vgl.  auch  s.  169). 

Nach  s.  474  soll  ich  in  der  Stellung  Waltbers  ^gar  nichts 
neues  gesehen'  haben,  das  ist  wider  ungenau:  ich  Terweise  auf 
s.  131.  83  meines  buchs,  womit  das  auf  s.  8  gesagte  in  keinem 
Widerspruch  steht. 

Paul  findet  es  (s.  473)  ^etwas  viel  verlangt,  dass  wir  (er  sagt 
Öfter  *wir'  oder  *man't  wenn  er  sich  meint)  bücher,  die  so  wenig 
respect  vor  unserer  zeit  zeigen,  überhaupt  lesen  und  berück- 
sichtigen sollen.'  nun,  ich  habe  das  niemals  von  P.  verlangt, 
ich  habe,  als  ich  mein  buch  schrieb,  ihn  mir  am  allerwenigsten 
als  meinen  leser  gedacht,  eins  aber  daii  ich  verlangen :  dass  wer 
öfTeutiich  über  mein  buch  urteilt  es  auch  gründlich  und  durchweg 
gelesen  hat.  damit  fordere  ich  kein  *opfer^,  lllr  das  ich  *dank- 
bar^  zu  sein  hatte,  wie  P.  glaubt,  sondern  einfach  die  erfttUung 
einer  p  flicht,  und  es  wundert  mich  dass  P.  sich  Ober  diese 
pflicbt  so  wenig  klar  ist. 

Gelegentlich  ftlhrt  P.  nicht  nur  meine,  sondern  auch  seine 
eigenen  behauptungen  falsch  an.  nach  s.  474  will  er  *die  an- 
wenduug  von  personification  und  aliegorie  als  ein  besonders  cha- 
racteristisches  elemeut  der  poesie  Reinmars  hingestellt'  haben, 
hier  muss  ich  ihn  gegen  sich  selbst  in  schütz  nehmen;  einen 
solchen  unsinu  hat  er  nicht  behauptet,  er  sagte  im  gegeuteil  dass 
Reinmar  von  personification  wie  aliegorie  'erst, einen  sehr  spar- 
samen gebrauch  mache'  (s.  179). 

Eine  eigenartige  bedeutungsbestimmung  gibt  P.  s.  472  von 
dem  wort  *  brach',  man  wird  danach  in  sukunfll  unterscheiden 
zwischen  eioem  *bruch  in  einem  bestimmten  augeoblick'  und 
*bruch  in  einer  bestimmten  periode'.  hr  P.  schliefst  seine  fein- 
sinnige Untersuchung  über  dies  vport  mit  dem  ausruf:  *zu  welcher 
Wortklauberei  verirren  wir  uns  da?'  und  diesem  urteil  wenigstens 
freue  ich  mich  unbedingt  beipflichten  zu  können. 

P.  erteilt  mir  zu  meiner  besseren  wissenschaftlichen  und 
menschlichen  ausbildung  widerholt  ratschlage,  die  ich  ablehnen 
muss.  hr  P.  wähnt  sieh  —  ich  weilii  es  seit  langem  —  im  be- 
sitz der  ausschlieflalicb  richtigen  wissensehaflliohen  methode  nnd 
glanbt,  der  weg,  welcben  er  geht,  führe  zur  sogenannten  reinen, 
djectiTen  Wahrheit,  die  er  ja  allein  sucht  und  allein  begreift, 
ich  werde  mir  keine  mühe  geben,  ihn  von  diesem  wege  abzu- 
bringen: er  wird  auch  auf  ihm  der  Wissenschaft  nutzen,  obzwar 
in  anderer  weise  als  er  denkt. 

Aber  ich  nehme  für  mich  und  ^andere',  von  denen  er  (s.  477) 
redet,  das  gleiche  recht  in  anspruch. 

Ich  werde  auf  dem  wege  weiter  schreiten,  den  ich  als  den 
rechten  eikenne  und  den  mein  gewissen  mir  vorschroibt.  denn 
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ich  bin  mir  der  Wahrheit  des  Goethischen  Wortes  bewust ,  dass 
derjenige  zuletzt  auch  den  begriff  verliert,  der  sich  vor  der 
idee  scheut. 

Berlin,  den  24juQi  18S2.  Komrad  Bubdacu. 


AfiWBHB. 

Herr  geh.  hofrat  professsor  dr  Karl  Bartseh  schliefst  im 
Neuesten  hefte  der  Germania  27,  367  seine  gegen  die  (Zs.  26, 1  ff 
veröffentlichten)  Antikritischen  bemerkungen  zum  texte  von  Eii- 
harts  Tristrant  gerichtete  replik  mit  den  worten  'dass  ich  den 
sprachlichen  abschnitt  [sc.  meiner  ausgäbe  des  Eilhart]  nicht  in 
allen  einzelheiten  gelesen,  dafür  sollte  hr  L.  mir  dankbar  sein; 
sonst  hätte  ich  auch  ^aufmerksam  gemacht'  auf  solche  culüssale 
grammatische  Schnitzer,  wie  s.  lxxxi,  wo  woide  au  zwei  stelleu 
(4167.  5332)  als  'nach  analogie  des  plur.  gebildeter  siog.  praet.' 
(3  ps.)  bezeichnet  wird;  also  »  nhd.  mtrde!  einem  stadenten, 
der  im  ersten  semester  deutsch  studiert,  wttrde  ich  einen  solchen 
bock  nicht  verzeihen.' 

Ein  blick  auf  die  lesart  von  H  zu  4167,  auf  die  von  mir 
angezogene  parallele  aus  dem  Grafen  Rudolf  oder  in  Weinholds 
Mhd.  grammatik  §  333  kann  herrn  Bartsch  davon  überzeugen, 
dass  der  vorwurt  schülerhafter  Unwissenheit  nicht  mich,  sondern 
ihn  selbst  trifl'l. 

Die  sonstigen  angriffe  des  hrn  Bartsch ,  welche  durch  diesen 
vermeintlichen  haupttrumpf  abgeschlossen  werden,  bedarfen  keiner 
erwiderung.  wo  in  der  principiellen  firage  das  recht  liegt,  sieht 
jeder  methodisch  gebildete  leser.  dass  und  warum  Haupts  be- 
handlung  der  Margaretenlegende  weder  dem  verflossenen  Albrecht 
von  Halberstadt,  noch  einem  künftigen  Eilhart  Barlschsclier  fabrik 
aufzuhelfen  im  stände  ist,  kann  sich  wer  ein  wenig  nachdenken 
will  leicht  selbst  sagen,  dass  die  ergänzuug  von  lUcken  etwas 
anderes  ist  als  Bartschsche  selbstdichtungeu ,  liegt  ebenfalls  auf 
der  band,  die  schwäche  sachlicher  gründe  nach  dem  beispiele 
meines  gegners  durch  hochfahrenden  ton  zu  maskieren,  habe  ich 
keine  uraache;  und  die  wölken  einer  durch  rttcksichten  der  schäm 
nicht  behinderten  selbstberaucherung  gOnne  ich  ihm  von  heraen. 

Breslau  11.  7.  1882.  Franz  LicmrENSTRm. 
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ZO  DEN  BÄNDEN  19 — 26  DER  ZEITSCHRIFT  ÜND  I — VIII  DES  ANZEIGERS. 

[mit  einem  üteni  sind  die  receosierten  bücher  bezeichnet.] 


a  für  e  in  deutschen  dialecten  24^  540. 

25j  mL  \i  2üfi 
abecedariufj,  lat.,  24, 151  ff 
Abgarlegende  iilii3fr 
ablaut  VI  118  ff 

accent,  seine  würkung,  21_j  214  ff.  2äl. 

25.  22fiff.  VI  126.  exspira torischer 
und  chromatischer,  vii  1  ff 

HAckermann,  dramatiker,  v  HS 
Ackermann  von  Böhmen  in  114.  iv 
352  ff 

Adams  Schöpfung  aus  8  teilen  23,356 
Addison  vin  dl  ff 
Adelhausen  20^342  f.  viiSfi 
adjectiv,  schwaches,  im  deutschen 

1  234  ff 
adoption  iv  $6f 
ä'ce ,  ece  ae.  n  17 

Aegidius,  mhd.  gedieht,  21,308. 331  ff. 

26,  240  f 

Alfred  22^  215  ff.  Cura  pastoralis  21ji  a. 

OrosTüs  24, 192 
Aesopus  nd.  v  241  f 
Aestii  23j  iL  mater  deum  der,  24^1^  ff 
«iJti?«  19, 172  a. 
Aggstein  vii  411  ff 
agrippitia  21,  2ÜÄ 
ajas  sansk.  vii21ä 
Aist,  Dietmar  von,  20, 58.  62 
SAlban  ii  193 
Alberich  26,  2111  ff 

Alcuin  21,  6Sfr.  179.  22,  329  ff.  m 

23,(inr 

Aldhelms  rätsei  22,  262 
Alexander  puer  magnus  24,  152  a. 
Alexander  i,  rhythmus  auf  pabst,  24, 
lÄlff 

Alexandersage  vi  243  f 
Alexiuslegenden,  englische,  viääff 
Alkman  benutzt  von  Goethe  vi  äli 


allitteration  im  Ackermann  von  Böh- 
men IV  ä5ä 
Almnnach  des  muses  24, 279  f 
alpenpässe  und  -slrafsen  im  ma.  24, 

aiiff 

altenglisches  aus  Prudentiushss.  20, 
3fiff 

Altercatio  Hadriani  et  Epicteti  22j 

aaaf.  vmm 

*HAlthof,  Grammatik  alts.  eigen- 

namen  vi  1^ 
Amalia,  herzogin  von  Sachsen-Wei- 
mar, 26i372f 
Amande  s.  Manuel 
Amiens,  Hugo  von,  vii  311 
Ammianus  Marcellinus  iv9I 
anakreontik  26,  260  ff.  vu  Ii  f.  viii 
24i)  ff 

'''KGAndresen,  Über  deutsche  Volks- 
etymologie II  S3 

Anegcnge  20,  lüß  a.  u  23S.  vii  233 

Angers,  Abt  von,  lat.  gedieht,  23, 262. 
265  f 

Angilbert  22^  330 ff 

anmerkungen  und  ihr  mafs  vi  210 

antichrist,  Tegernseer  ludus  vom, 
24j  450  ff 

aorisl  V  321  ff.  vi  125 

Apocalypse,  md.  Übersetzung  der, 
22.  128  ff.  mnl.  Übersetzung  der, 
22,  91  ff.  23i84f 

apocope  im  mnl.  26, 332  ff.  v79ff 

Aquiuo,  Thomas  von,  21, 133 f.  vi  2M 

Arator,gedichte  zum  lobede8,21,I5a. 

archaeologie,  christl.,  iii  47  ff 

a-reihen,  indogerm.,  vill9f 

arewe  ae.  ii 

An  hinn  frodi  26. 178  ff 

arjan  vi  122 

Arier,  name  der,  ui  ü2  a. 
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AvArnim  viii  2S2 

BvArnim  vi  239 

arrow  ne,  ii  10 

asans  got.  vi  202 

asluppen  me.  vi  21 

Assenede,  Diederic  van,  Floris  vii  2äff 

o^-stämme  i  113(1' 

ata  ae.  ii  13 

Aue,HartmaDn  von,  20^352  f.  22,250*. 

24i  1  ff.  105  ff.  179"ff25.  123ff  m. 

I  126ff.  IV  Uff.  2fi2x  v432 
auftact  in  Wolframs  Hedem  25,  50  ff 
auhsa  got.  vi  120 

auslautgesetz ,  consonantisches ,  19^ 
397  ff.  des  gotischen  25^  226  ff.  26, 
IM.  vocalisches,  il03ff 

freu  Ava  i66f 

Ave  Maria  gereimt  20, 156 

awe  ne.  ii  II 

Ayrer  25,  160 

azgo  21j  22a  a. 

b  und  f  gotisch  im  auslaut  25^  230  f 

Babo  TU  432.  435  f 

♦JBaechtoId,  Au8  dem  Herderschen 
hause  vii  467  f.  Das  glückhafte 
schiff  von  Zürich  vi  296  f.  Stret- 
linger  chronik  iv  22  ff 

Bär  Wisselau  iv  8ö 

*  FvBärenbach,  Herder  als  Vorgänger 

Darwins  iv  2M 

bärmiitter  19,  473  ff 

Halaara,  gedieht,  i  69 

"^KABarack,  Ezzos  gesang  und  Not- 
kers Memento  mori  v431f 

*  ABaragiola,  Dal  tedesco  medioevale. 

Dair  antico  tedesco  viiilBOf 
SBarbara  20^  181  ff.  Barbaren  passie 

VI  172f 
Barbonr  viii  333  ff 
Bardo  vii  177 
l/arte  vn220f 

*  KBartsch ,  Demantin  i  256  ff.  Der 
Nibelunge  nöl  iv  M  ff.  Diu  Klage 
I  129  ff.  Liederdichter»  vi  146  ff. 
HvMontfort  vi  'AU  ff 

Basel,  Nicolaus  von,  19,  478ff 
ABaumgartner  21,4427^ 

*  ABaumstark ,   Ausführliche  erläu- 

terung  des  allgemeinen  teiles  der 
Germania.  Coruelii  Taciti  Germania. 
Die  Germania  des  Tacilus  iv  63  ff 

*  FBecb,  Beispiele  von  der  abschlei- 

fung  des  deutschen  part.  praes.  vin 
368.  Drei  eingaben  an  den  Schieds- 
richter V  425 
*KABeck,  Geschichte  des  katholi- 
schen kirchenliedes  vi  71  ff 


Beda  De  temporibus  ae.  24, 192 
bedecian  ae.  ii  16 
beg  ne.  ii  16 
bfffuinen  vi  342 

*()Behaghel,  Die  Zeitfolge  der  ab- 
hängigen rede  im  deutschen  v  364  ff. 
Modi  im  Heliand  iii  79  ff.  habili- 
tiert IV  all 

beichte ,  ahd. ,  21,  273  ff.  Lorscher, 
19,  392.  I  63  f.  beichten,  deutsche, 
20, 320  ff.  22,  80  f.  335  f 

Beiträge,  Rheinische,  zur  gelehrsam- 
keit  VI  283 

'^'ChrBelger,  Haupt  als  akademischer 
lehrer  vii  65  ff 

'''GFBenecke  und  KLachmann,  Iwein^ 
IV  Uff.  v225 

*  ABenedict,  Leben  des  Hieronymus 

VI  313  ff 

Beovulf  23,  132.  147  f.  iii  36  ff.  172  ff. 

VIII  IM 
bercstele  26,  99 
Bergen,  kloster,  20^201  ff 

JBernard,  Aus  alter  zeit  vn  ä3ü 
♦MBernays,  Vossens  Odyssee  viii 

52ff  aa 

Berngen,  Heinrich  von,  a79f 
*EBernhardt,  Abriss  der  mhd.  laut- 

und  flexionslehre  vi  113.  vii  306  f 
♦Beschreibende  darstellung  der  älteren 

bau-  und  kunstdenkmäler  der  pro- 

vinz  Sachsen  v  425 
*RBethge,  Wirnt  von  Gravenberg 

viii  170  f 

betonung,  dänische,  vii  6  ff.  s.  accent 
Hßetz  21,  444  f 

♦ABezzen berger.  Über  die  a- reihe 
der  got.  spräche  i  106  ff 

*  HEBezzenberger,  Randbemerkungen 

III  26U.  263  ff 
Bibi  I  h& 

*  Bibliotheek  van  middelnederland- 

sche  letterkunde  i  218 ff.  vii  Uff. 
23  ff.  VIII  125  ff.  324  ff 

♦Bibliothek  der  mhd.  litteratur  in 
Böhmen  in  Uli  ff.  2M.  iv  352  ff.  vi 
213  ff.  älterer  Schriftwerke  der  deut- 
schen Schweiz  iv  22  ff 

bid  ne.  II  18 

Anna  Bijns  i  225 

bilder.  Biblische,  23, 358  ff 

bildliche  ausdrucksweise  bei  den  min- 
nesängern  vii  143  ff 

bill  vn  221 

bimoUis  20,  69  ff 

EChrBindemann  v402ff 

♦OBindewald,  Zur  erinnerung  an 
FLKWeigand  v426 
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*JBintz,  Leibesübungen  des  ma.s 
VI  221  f 

biographien  und  ihre  anläge  vi  241  f 
*A6irch- Hirschfeld,  Die  sage  vom 

gral  v84ff 
Bilaube  viii  61 

Biterolf  und  Dietlcib  21^  1S2  ff.  22, 

382  ff.  v22ß 
blau,  narrenfarbe,  21,  4r>7  a. 
bieten  mnl.  25,  ai 
Bückling  homilies  and  glosses  26^ 

2üff.  1  119  ff.  2M 
hlo  me.  VI  22 
blue  ne.  vi  22 
Bhimauer  vii  432.  434  f 
blutampullen  m  äü 
♦FBobertag,  Geschichte  des  romans 

III  201  f  . 

♦LBock,  Über  einige  fälle  des  con- 
junctivs  im  mhd.  iv  M2ff.  Wolf- 
rams bilder  und  Wörter  für  freude 
und  leid  vii  63  f 

^EBodemann,  Julie  vonBondeli  i24ff 

Bodmer  20^  aM  ff.  25,  213  f.  i  2S. 
v  3S9  a.  vni  64  ff.  2&I 

♦KBöddeker,  Altenglische  dichtnngen 

VI  1  ff 

Böhmen  an  der  mhd.  litteratur  be- 
teiligt ui  mi  ff.  2äi 
♦GBötticher,  Wolframlitteratur  vnfiü 
KÄBöttiger  25,96f 
Bonaventura  25il28f.  il23f 
bonda  ae.  vi  22 
Boiideli.  Julie  von,  i24ff 
Boner  vii  29  ff.  viii  182f 
BoDifarins  ii  84.  viil75 
BorghiUl  23,  133  ff 
*StBorn,  Bomantische  schule  vi  297 
Boron,  Robert  de,  Perceval  v  86  f 
Bottom  the  weaver  25, 132  ff 
faujc  bourdon  20,  74  f 
ttra^r  altn.  iv  LM  a. 
♦OBrahm,  Das  deutsche  ritterdrama 

VII  417  ff 

*Braitmaier,  Die  poetische  theorie 
Gottscheds  und  der  Schweizer  vi  297 

*  ABrandl,  Brockes  vi  186  ff 

♦  FThBialranek,  Goethes  brief  Wechsel 
mit  den  gebrüdern  vHumboldt  u 

mff 

♦JWBraun,  Schiller  und  Goethe  viii 
aMff 

♦WBraune,  Gotische  grammatik  vii 
305.  Neudrucke  ii  321.  professor 
III  214 

JWvBrawe  v  380  ff 

brerhung,  ae.,  ii25ff.  altn.,  ii27ff. 
des  ahd.  in  iiig2 


brego  ae.  iv  100  a. 

Bretschneider  vn  417  a. 

breviarien  von  SLambrecht  20, 129  ff 

brief,  vom  himmel  gefallen,  24,  504  ff 

♦BtenBrink,  Geschichte  der  engli- 
schen litteratur  iv413ff 

HBrinklow,  Complaynt  of  Roderyck 
Mors  I  liä 

Friederike  Brion  i  174 

brodemi  ahd.  24^446  ff 

brohte  ae.  ii  18 

Brokes  w  ISßff.  vin  aifl 

brorizealter  vn  209 

♦OBrosin,  Schillers  vatcr  vi  255  ff 

bnichstücke,  Trierer,  21,  307  ff.  22, 
115  ff.  26,  240 f 

'"EBrücke, Grundzüge  der  physiologie 

brünne  viii91  [mllff 

'''KBrugman  s.  Osthoff 

Brunellus  v  III  ff 

Brunne,  Robert  Manniag  of,  1 123 

CBruschius  20,  201  ff 

Brustfleck,  Kilian,  20,  12ß.  vni  168 

♦GBrynjülfsson,  Saga  af  Tristram 

V  413  f 

Buch  der  vater  vii  164 ff.  von  geist- 
licher armut  25, 121  a.  iv  367ff 
buchstaben,  Bedeutung  der,  ae.  21, 

189  f 

bücherkatalog,  Kölner,  19, 466  f 

Bürger  20,  327  f.  viii  72  ff 

*  HBulthaupt,  Dramaturgie  der  das- 

siker  viii  349  f 
buoch ,  diu  y  21j  403  a. 
Burchardi  homiliarium  vii  176 
♦KBurdach,    Reinroar  der  alte  vii 

258  ff.  vin  370ff 
^CAHBurkhardt,  Goethe  und  derkom- 

ponist  Kayser  w  65  ff 
'^HBusch,  Mittelfränkisches  legendär 

VI  221  ff 

Cädmons  Genesis  i  121  a.  Hymnus 

22i  210ff 
JCaesarius  23.  56  f 
caesur  in  überTangen  versen  19, 309  ff 
Calfstaf  viii  324  f 
Campanus,  Johannes,  23,  334  f 
Campe  22,  .302  ff 
capuzinerorden  25, 1 19  f 
Carmina  burana  20, 46 ff.  läL  i  202. 

v426.  vii265f 
Cassamus  mnl.  i  224  f 
GCassander  23,  55  ff.  61  ff.  222  f.  24i 

3Mf.  3M 
*PCa8sel,  Iron  und  Isolde  vn330f 
Casteleyn,  Mathys  de,  25,  141  a. 
cayser  me.  vi  22 
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KCeltes  viii  2M  ff 
Chattuariiy  Chatlus  23,  5»  1 
.  Chaucer  viii  122  f 
chost  me.  ti  23 

Christherrechronik  25,  SM  ff.  26^200 

SChristophorus  deutscli  26i  2üff.  vi 
168  r.  lateinisch  vi  156  ff 

Chronik,  Stretlinger,  iv  22  ff.  s.  Christ- 
herrechronik, reimchronik.  welt- 

Cibber  vin  34  ff  [chronik 

Cicero  26^295 

Ciringtoma,  Odo  de,  22^  387 f.  23, 

2&3  ff  V  120  ff 
Cisiojani,  deutsche,  24j  132  ff.  vi  88  ff 
Cividale  vi  304 
clcefer  ae.  n  12 

Clairvaux,  Bernhard  von,  25, 128 

SCIara,  Abraham  a,  25^  171  H".  in  279 ff 

CAClodius  va&l 

Codrus  25,  2.  a. 

JCollier  vni  24 

Columhan,  name,  !i206 

Petrus  Comestor  vnl82f 

comoedianten,  englische,  25, 149f 

comoedie  s.  lustspiei 

comoedien,  geistliche,  in  Tirol  vii  415 

♦FComparl,  Die  Sagenüberlieferungen 

in  den  Tristanepen  Eiiharts  und 

Gottfrieds  iv421  ff 
composition,  nominale,  iv313ff 
Conches,  Wilhelm  von,  vn  179 
Gonflictus  veris  et  hiemis  22, 332  ff. 

23jßlff 

conjugation,  schwache,  im  germ.  23. 

conjunctiv  iva43ff  [13  If 

Cook  ne.  vi  23 

Corneille  vni3L  40  f 

Cornelius  21,  455ff 

cornutus  21,  458  a. 

♦WCosack,  .Materialien  zu  Lessings 

Hamburg,  dramaturgie  v  137  ff 
cost  ae.  VI  23 
SCoster  i  225 
Cox  25^  132  ff 
Cramer  vn  70  f 

WCrecelius,  Collecta,  berichtigung 

dazu,  20,  HS 
*  WCreizenach,  Bühnengeschichte  des 

Faust  VIII  171.  Versuch  einer  ge- 

schichte  des  volksschauspiels  vom 

doctor  Faust  v  89  ff 
crepel  ae.  ii  17 
cripple  ne.  ii  17 
Crut  ae.  vi  23 
Cronegk  v  386 

ACrüger,  brief  WGrimms  an,  vii  327 
♦RCruel,  Geschichte  der  deutschen 
predigt  vii  172  ff 


Ciigerni  23^  3iL  ni  180 f 
♦FWCulmann,  Etymologische  auf- 

sätze  und  grnndsätze  t426 
Cuno,  abt  von  Siegburg,  vn  ISfl  f.  lÄl 
Cursor  mundi  i  1 1 8  f 
Cynewulf  v53ff 
Cyrillus  23, 283  a. 
cyst  ae.  v  afi 

d,  ds  im  got.  auslaut  25, 226ff 

♦LDaae,  Norges  helgener  v415 

Dacier  viii  51  f.  ßü 

Dagnus  vi  IM 

Dalimil  iii  LLL  v  348  ff 

Damm  viii  72  ff 

KDangkrotzheim  vi  88  ff 

Danubius  20,  26  ff 

Danzel  ii  S5 

darntf^Urtel  viii  17  f 

HDaubmann,  drucker,  21, 441 

David  und  Goliath,  spiel  von,  20,  1  ff 

dd  altn.  21^  212  a. 

ddj  got.  VI  125  f 

dechisto  26,  378  ff 

declination  u  27ff.  im  Hildebrands- 
liede  26j  3S1L  schwache,  i  223  CL 
24Öf.  im  slav.-litt.  und  germ.  iii 

2iüff 

♦HDederich,  Studien  zum  Beovulfs- 

liede  in  172  ff 
Defoe  viH  41  ff 

♦HDenifle,  Das  buch  von  geistlicher 
armut  iv  367  ff.  Taulers  bekehrung 
VI  203  ff.  3M 

Destouches  viii  46  f 

Deslruction  of  Troy  me.  i  1 !  7  f 

deutsch,  gemeines,  vi  316 

♦Deutsches  wb.  vn  468  ff.  vin  172  ff 

deye  me.  vi  17 

dialect,  alemannischer,  vi  320  ff.  frän- 
kischer, 19^03  ff.  von  SGallen  vi  206. 
innerösterreichischer,  20j  ISl  ff. 
kentischer,  21^  4  ff.  kölnischer,  24, 
124.  nordhumbrischer,  ii36.  öster- 
reichischer, 19^279  ff,  müßff.schle- 
sischer,  vi  £L  vin  234  ff.  schwäbi- 
scher ,  25i  22ü  ff.  schweizerisch- 
elsässischer,  2h  2&S  ff.  s.  mundarten 

dictierte  texte  v  424.  vi  40  ff.  dic- 
lierter  stil  vi  182f 

Dictys  VI  76  ff 

Diderot  n46.  85  f 

Diezstiftung,  aufrufzu  einer,  inl29r 
diphthonge,  ae.,  n5ff.  25  ff 
discantiu  20,  72 

Disputatio  ^ppiiü  cum  Albino  22, 

399  f 
dive  ne.  n  17 
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Bodo  22,  333  f.  23,  68 

*  KDomanig,  Parzivalstudien  vi  152  ff. 

243  ff 
d6n  ae.  me.  iv  151 
Donau  20,  26  ff 
Dorotheen  passie  vi  172 
dreifsig  als  onbestiromte  zahl  vi  207 
drottkvae.ti  23,  408  ff 
HDuden,  abt  von  Werden,  23,  326 f 
""KDudeD,  Zukunftsorthographie  m 

262  f 
Dühn  VI  2S9 

'''HDüntzer,  Charlotte  von  Stein  a 
284  ff 

DDöringer,  maier,  20^255 

Dtmavü,  Dunaj  20, 2&1 

♦HDunger,  Der  voigtländische  ge- 
lehrte bauer  m  164.  Dictys-Septi- 
mius  Vi  76  ff 

duom  ahd.  24, 195 

e  me.  im  auslaut  des  nom.  der  sub- 
stantiva  ii  1 1.  mhd.  25,  218  ff.  mnl. 
25,  30  ff.  v77 

e  äFn.  n  32  f 

♦Early  english  text  society  i  116 ff 
eberamulete  24, 167  f 
Eberhards  Reimchronik  von  Ganders- 
heim rv265ff 
FAEbert  vi  23fi 

Ebner,  Christina,  Von  der  gen  Aden 

überlast  v261 
Ecbasis  captivi  u  E7  ff.  iv  iSfi  ff. 

v9fiff 
Eckenlied  vii  2fi5  a. 
Eckhart,  meister,  21, 1A2  f.  vi  213 
Edda,  ältere,  23, 126  ff.  ii  19 ff.  iv  143 ff 
Edolanz  25,  njlT 

*  AEdzardC  Die  Klage  1 138  ff.  Unter- 
suchungen über  SOswald  n  245 ff 

et,  schweizerisch-elsässisch,  21, 258  ff 
♦PEichholtz,  Quellenstudien  zu  Uh- 

lands  balladen  vi  192  f 
eifersucht,  motiv  der,  vii  142 
einbandstempel  vi  2äl 

*  PEisen,  Herr  prof.  vRaumer  vi  94  ff 
elemente,  mittelalterliche  Vorstellun- 
gen über  die,  in  HI 

Elis  saga  ok  Rosamundu  vin  193ff 
Ellenbrechtskirchen,  itinerar  Wolfgers 

von,  19, 497  f.  ii214.  ni269ff 
ElmendörT;  Wernher  von,  26, 87  ff 
empfindsam  ii  43 

Emplastrum  Cornelianum  21,  458  ff 
Ems,  Rudolf  von,  Weltchronik  20, 
416  ff.  22^  142  ff.  23,  283  ff.  25, 
M2  ff.  Willehalm  21,  m  ff 
endsilben,  altn.,  vii  12T 


Enenkels  Weltchronik  u  208  f 

*  CEngel ,  Johann  Faust  in  2ö3  f. 

2ai 

Engelbrecht,  abt,  19,  aäS  f.  20, 132  a. 
♦English  dialect  society  ii  1  ff 
entlehnungen  bei  mhd.  dichtem  o. 

t42f 
eode  ae.  23,  05  ff 
er  und  es  im  altn.  vii  198  f 
Erchenfried  von  Melk  19,  333  f 
♦OErdmann,  Über  Klingers  drama- 
tische dichlungen  iv  213  ff 
Erkanbertus  Wizenburgensis  19, 11.5. 
US 

erzahlungshp.,  mhd.,  24.  5fi  ff 
erz-  und  wasserfühlen  26,  195  ff 
UvEschenbach  24,  369  ff.   iii  IM  ff. 
VII  334 

WvEschenbach  20,  215  f.  22,  231  ff. 

366  ff.  432.  24, 84  ff.  112f.  25,  50 ff. 

189  ff.  m  26i  li^ff.  lÄlff.  IV 

262  f.  V  SL  289ff.  vi  152 ff.  243ff. 

VII  63  ff.  viii  181  f 
Esopet  mnl.  vni  321  ff 
essa  23,  Ii 

Esther,  drama,  23,  197  ff.  lat.  gedieht, 

23,2!i3x  2üSTr 
Sxos  VI  2ÜÖ 

*  LEttmüller,  Carmen  de  Beövulfi  rebus 

gestis  m  3fi  ff 
Etwas  von  und  über  musik  iv  133  f. 
VI  69  f 

Eusebius  rätsei  23,  2Ö0  ff 
Evangelium  Nicö^mi  n  205 
Eylimi  und  andere  namen  mit  ey 

23,  139.  170  ff 
Ezzolied  19,  493  f.  23,  233  ff.  v  431. 

▼n  177 

fabel,  geschichte  der,  u  54  ff 

*  JFabre  d'Envieu,  Le  dictionnaire  al- 

lemand  vm  S  ff 
Fabula  de  gallo  et  vulpe  v  119f 
Fahimer,  Johanna,  i  205  ff 
fairguni  19,  166 
codex  Falkenstein,  vin  23  a. 
faran  got.  vi  128 

♦KFaulmann,  Illustrierte  geschichte 
der  Schrift  v  426  f.  vi  297  f 

doctor  Faust,  volksschauspiel  vom, 
26,  18  f.  244  ff.  v  89  ff 

Fecunda  ratis  23,  307  ff 

fed  ne.  n  Ifi 

feda  ae.  v  5S 

fehlreime  25,  165  ff 

♦StFellner,  Compendium  der  natur- 
Wissenschaften  vii  235 

Fels,  Marianne,  i  53 
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FerdiDgus  Wizenburgensis  19^ 

^  !•  estschrift  der  Stuttgarter  bibliothek 

IV  310  f 
JHFichte  23,  2M 
*AFick,  Vergl.  wb.  1 1  ff 
♦EFiedler  -  KSachs ,  Wissenschaftl. 

grammatik  der  engl,  spräche*  iv 

♦WFielilz,  Goethestudien  vii470f 
Fiefsinger,  bildhauer,  vi  aifi 

*  AFietz,  Gedicht  vom  hl.  kreuz  von 

HvFreiberg  vra302ff 
fingerspitzen ,   typischer  ausdruck, 

VI  fiS 
Fiörgyn  19^1 64  ff 

Fischart  21^435  ff.  22, 252  ff.  vi  236  f. 

291x  vii  471 
fische  vn  112r 
Fischenich  1 156  ff 
*HFischer,   Briefwechsel  zwischen 

Grimm  und  Graeter  iv  IM  ff.  8. 

Festschrift 
five  ne.  ii  15 
fizzil  ahd.  23,  161  ff 
MFlacius  Illyricus  23,  53 
Flandrijs  2K466ff.  in  54  ff 
KFlecke  21,  MIL  MS.  vn  27  f 
fknUckir  vii  109 
flores  des  gesanges  20,  75 
Flos  unde  Blankflos  viil71f 
Floyris  21^  307  ff.  vii  21 
flösterlaute  iv  333.  flfistermedia  2O2 

209  ff.  inüfif.  14 
fUj  ne.  u  LS 
FFörster  25,  90 

fornieln  11  242  ff.  im  Heliand  v  268  ff. 

in  der  mhd.  liederdichtung  vi  147 
formäbertragung  im  me.  19, 225ff 
GForster  22.3ülff 
Fouque  vni  291 f 

*  AFournier,  Abt  Johann  von  Viktring 

188  ff.  2M 
Frakkland  23, 163  ff 
framea  vn  21 3  ff 
francisca  vn  213 

'^JFranck,  Flandrijs  iii  54  ff.  habili- 
tiert VI  Lm 
♦CFranke,  Veterbiich  viil64ff 
Franken  =  Westeuropaeer  1 128 
JvFrankenstein  vu 
frau,  Die  frohe,  iv  216ff.  Ehrliche, 
trau  23,  85  ff  [20,  122 

frauenklöster,  mystisches  leben  der, 
VII 96.  des  predigerordens  19,488  fr 
Frauenlob  24.  390 

frauenslroplieh  dermhd.lyrik  vii2fi2ff 
MFreher  21i  190ff 


HvFreiberg  ni  IKL  vii  233  a.  viu 

302  ff 

JvFreibergs  Rädlein  nachgeahmt  24, 

filff 

Freidank  19, 103  f.  20, 150  a  iv  125  ff 
freigeisterei  v  381  n 
fremdwörter  im  nhd.  iv  160  ff 

Friil[)jöfsnmur  m  8S  ff 
Frigg  19,  III 

*  F  WFnkke,  Aufruf.  Die  Orthographie 

III  mt.  ff 

FriMoeo  23j  12 
HvFritzlar  21,  2Ü2  £  v  3Öfi 
fro  me.  vi  24 
Fulda  19,  148.  viii  3M 
*KFulda,  Leben  Gbarlottens  von  Schil- 
ler VI  IM  f 
KvFafsesbrunnen  viu  211  ff 
fyn  me.  vi  24 

gadifi^s  got.  VI  Iii 
gain  ne.  u  IS 

Galater,  kleinasiatische,  vi  84  f 
«.Tlir.allee,  Alts,  laut-  und  flexions- 

lehre  vi  133  ff.  De  bode  m  214 
♦LGanghofer,  Fischart  vii471 
Gartach  vi  2M 
PGassar  22,  407.  23,  51  ff 
Gay  viii  48  f 
gealla  ae.  11  10  f 

Gebet  (Diemer  379  —  383)  20,  168  ff 

gebetbuch  mit  deutschen  öberschriften 
20,  184  ff 

gebete  20, 2&  und  betrachtungen  20, 
117  fnateinlsche,  deutsch  inter- 
linear übersetzt,  20,  lüü  ff 

geenmoe  ae.  vi  Ifi 

gedieht,  unbekanntes  mhd.,  24,  82  ff. 
VI  195.  s.  Magdalenenlegende 

gedichte  auf  gewämler  19. 146  ff.  20, 
115»  geistliche,  20, 1 54  ff.  25. 245  ff. 
miat,  VII  SlOff.^eifsenburger,  19, 
115ff 

gedrdte  mhd.  21,  ai2 
♦LGeiger,  Goethe  -  Jahrbuch  vii  Sä  ff 
geist,  der  heilige,  als  sdiulmeister 
viii  1 

*  MGeistbeck,  Historische  Wandlungen 

in  unserer  muttersprache  vn  2il 

Geistlicher  rat  20,  Ml  ff 

Geliert  11  55  ff.  vn  73 

g<hn  23,  151 

EFvGemmingen  vn  444 

gendde  bei  den  minnesängeru  vn  126 

Genesis,  Vorauer,  21,177.  1  69 f.  Wie- 
ner, 19,  148  ff.  26,  199  f.  1  69 

genetiv  plur.  im  indogerm.  und  germ. 
V  344  ff 
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*HGenthe,  Etrusk.  tausclihaDdel  i62f 
geny^g  bei  Goethe  und  Wieland  26, 
258  f 

Georgslied  19^  IMff 
g*r  viü  äl  f 

gerälinschriften  23, 11  ff 

Gersen  vi  21S  f 

gersta  21^  218  f 

GerslenBerg  v  ^hh 

gesach  in  gol  20,317.  24,  448.  i  68 

Gesellschaft  zur  herausgaW alter  nor- 
discher litteraturwerke  vi  133  ff. 
fruchtbringende,  vi  248 ff 

gesetze,  altenglische,  fjagment,  24, 193 

Gespräch  zwischen  Jesus  und  der 
seele  22j  Ifi  ff 

Gesprächlein  über  die  Orthographie 
sehe  conferenz  m  Ml  f 
gesprächslieder  in  der  mhd.  lyrik 
VII  fil 

CGessner  22,  407  f.  23,  ff 

SGessner  2L  3ö3  ff.  iv  195  ff 

Gesta  Pilati  ii  UlL  If 

De  Gethis  et  Teutonicis,  tractat,  24, 
33Hff 

gewaltescere  vii  345 

«MGeyer,  Altd.  tischzuchten  viii309  f 

ggv  got.  VI  125  f 

ChrHGildarone  iv  21ß 

gilih  ahd.  I114I 

gtrdle,  girt  ne.  ü  Ifi 

glaesum  23^  23 

Gleim  iv  2Si  vi  176  ff.  aiSff 

glossen  zu  den  Canones  23,  däff. 
Frankfurter,  viii  301.  zu  einem  Ho- 
razcommentar  iii  269.  Hrabanische, 
26,326  ff.  VI  IM  f.  Kentische,  21^  1  ff. 
22,  223  ff.  Keronische,  vi  IM  ff.  zu 
Prüdentius  iv  IM  ff.  vi  135.  Salo- 
monische, 23,  1^  f.  zu  Walahfrid 
20, 114  f.  22,256.  Würzburger,  viii 
301.  —  Verwertung  von  gll.  vi 
143  f 

glottisverschluss  vii  1 
Gluck  VI  &a 
Göntgen  iv221 

*FGörres,  Licinianische  christeuver- 

folgung  1  214  ff 
JGörres  viu  294 

Goethe  20, 112  ff.  m  21,  2Mff.  24^ 
2ai  ffTlö,  m  26,  IM  ff  252"H. 
289  ff.  372.  1  163flr205  ff.  ii  1 15ff. 
211,  m  IV  232  f.  289  fl".  v  395  ff. 
404.  VI      ff.  IM.  IM  ff.  373  f. 

VII  aa  ff.  417  ff.  449  ff.  452  ff.  47 1  f. 

VIII  59.  162  ff  III  f .  ff.  2fil  ff. 
345 

GöU  22,  299  f 

A.  F.  D.  A.  VIII. 


♦EGötzinger,  Reallexicon  vin  178  f 
♦AGomberl,  Bemerkungen  und  er- 

gänzuiigen  zu  WeigandsWb.  v427. 

VIII 

JGoropius  Becanus  23,  31S  ff 
Golhica  minora  23,  M  ff.  aiS  ff.  24, 
324  ff.   gotischer  göttername  23, 
43  ff.  gotisches  epigramm  vi  374 
Gottesfreund  im  Oberland  19,  478  ff 
24, 200ff.  2SÖ  ff.  463  ff.  25,  IM  ff. 

VI  2Ö3ff 

Gottes  Zukunft,  gedieht,  26,  98  f 

Gottsched  25,  123.  v  US  f .  vin  57  f 

*  RGottschicK,  Zeitfolge  von  Boners 
fabeln  vii  23  ff 

Graeter  iv  1119  ff 

Graf  Rudolf  v  236 

gralsage  v  SA  ff.  vi  243  ff 

Granisbergeu,  Haartoog  vanPierlepoo 
25,  134ff 

*BGraupe,  De  dialecto  Marchica  v427 

Gravenberg,  Wirnt  von,  19,  237  ft 
21,  14Ü  ff  22,  331  ff.  24,  12.  17. 
113  f.  IfiS  ffr~25,  2Ü1  ffTv  359  f. 
vi299f,  vui  170.  223  ff 

Grebel  20,  355^  i  30.  3fi 

Gregor  xi,  pabst,  24,  318  f 

Gresset  20,  331  f 

Gretchen  24,  231  ff 

Grillparzer  vi  IM 

Grimald  von  SGallen  20,  214  f 

Grimm,  gebrüder,  v  221  ff.  vi  231  ff. 
vii  301  ff.  Jacob,  III  204  ff.  iv  109  ft 
311.  VII  212.  319  ff.  457  ff.  nach- 
lass  zu  Berlin  26,  200.  Wilhelm, 
vu  32L  VIII  285  ff 

'"HGrimm  und  GHinrichs,  Brief- 
wechsel zwischen  Jacob  und  Wil- 
helm Grimm  vii  3111  ff 

Grimmelshausen  26,  2ÄI  ff 

groom  ne.  II  18 

♦EGrnsse,  MLuthers  Sendbrief  vom 

dolmetscheu  v  427 
SGrosser  v  Ifiä 

♦Otto  freiherr  Grote,  Lexicon  deut- 
scher Stifter  vn  2ÜÖ  ff 

AGryphius  25,  130  ff.  26,  2aüf.  vii 
315ff 

Gualtheri  Alexandreis  24,  9fi 
güäreöuw  21,  lü  a. 
Günther  ii  48  f 

*GGünther,  Verba  im  altostfriesischen 

VII  3üSff 

Guigo,  Garthauser,  ii310f 
UvGutenburg  21,  31S.  23,  440 
gutturalen,  labialaffection  der,  vi  12ö 
♦GvGyurkovics,  Studie  über  Leasings 
Laokoon  ii  86 

2fi 


382 


REGISTER 


haarabschneiden,  symbolisch,  iv  87  f 
Hage,  Hartwig  von  dem,  Margarethen- 
legende und  Tagzeiten  vn247ff 
Hagedorn  n  55.  74ff.  vni  243 
'^AUagemann,  Ist  es  ratsam  die  sog. 
deutsche  schrift  ...  zu  entfernen? 
viii  179 

FHvdHagen,  brief  JGrimms  an,  vn 
457  ff 

LPhHahn  iv235fr.  vii433f 
Halbe  bir,  mhd.  gedieht,  24,  57 
AvHaller  vm  369.  frau  von,  geb. 

Schulthess  i21 
Hamann  vra  267  f.  271  ff 
*RHamel,  Briefe  von  Zimmermann 
usw.  an  VBvTscharner  viu  368  f. 
Zur  textgeschichte  des  Messias  vi 
113f 
handschriften  in 

Admont  22,  235.  248 
Amberg  25^80 
Arenfels  21, 192 
Augsburg  2L,2ül 
Berlin  19,89.  IM.  21,203.  22,337. 
aiL  23,m  433.  25, 121.  ii216. 
V  282.  432.  vn  456.  viii  aM 
Bern  24,  Iii 

Breslau  19,89.  21.124.  vi  62. 315 
Brüssel  22^2^  24i  1^ 
Cambridge  20, 43.  21^1^  n  13  f 
Carlsruhe  m  L31 
Cheltenham  24, 176.  v  95 
Christiania  i9^2M. 
Clermont-Ferrand  23,2fi2.  v432 
Coblenz  21^  213 
Cöln  23,  307 
Colmar  21, 125.  Ii3 
Danzig  vnlll 
Darmstadt  vi  89 
Dortmund  19,  468.  20,  128 
Dresden  24,  173.  25,  123  ff 
Düsseldorf  ii  267 
Einsiedeln  19, 90.  25, 313 
Erfurt  19,467 
Erlangen  26,  242 
Fiecht,  ehemals,  26, 12 
Florenz  23^2ä3a. 
SFlorian  21,482.  22,  335 
Freiburg  25,  207.  26,  239 
SGallen  19, 89.        21, 112. 472. 

22,  421.  427.  25,  im  iii  LÜÄ 
Graz  19, 181.208.  20, 129 ff.  2L 

413.   25,  182.   II  151  f.  ü£ 

182  a.  vn  3Sfi 
Greinburg  21,115 
Hohen  für t  23,438 
Kasten  23,356 
Kiageufurt  26,2a& 


Klostemeubarg  vn252ff 
Königsberg  22, 128.  24. 254 
Kopenhagen  23,  258.  26. 179 
Kremsier  22,31^3 
Leiden  19,  147.  24i  329.  iii  Ul 
Leipzig  20, 115a.  23,95.  26,  289 
London  20,43.  21,1.81.^472. 

24,  158.  ITL  m  24L  369. 

25.  ^  IL  IV  80 
Ma^d  22,428 
Mailand  23,  Ifi 
Melk  21,  143 
Modena  23, 112.  v  305 
München  19,133.  20,92.  115. 39L 

21,2ÜL  2Ü9.414.  22,75.  212. 
21L  352.  351.  409.  23,  115. 
283.  24i  I2.aL  128.  182.189. 
280  a.  26,116.  11219.222.^ 
in  m.  IV  358.  v218.  22Ö.  vn 
21S.  251.  vm  24 
Nürnberg  24,  168.  2(13.  26i  239. 
V11251 

Oxford  19. 113.  22, 256.  24. 158. 
25.2 

Paris  19, 130.  22,97.  23,263.135. 

24, 158 
SPaul  II  202.  V  4 
Pesth  26, 151 

Prag  19,93.  20, 20.  22, 237.  24, 
aa.  115.  25,  215.  218.  253. 
26,81 

Privatbesitz  19,230. 473.  479.495. 
20, 117.  22,  78.  142.  398.  24, 
124.  25,11.212.  2M.3ÜS.  26, 
lfi5.  349.  II  221.  vin  265 

Proveis  23,  ;iM 

Retz  24, 82.  81 

Rom  19, 119.  118.  3S9. 392-  465. 

20.115.  llfi.  IIL  213.  21,  Ifi. 

83.  22,  261.  23, 262.  24,152. 

191  f.  25,214 
Salzburg  20,416.  21,142.  23,  100 
Scheinfeld  19,10 
Schlettstadt  21,210 
Schwaz  26,85.  151.  297 
Stams  23,394 
Sterzing  22,  251 

Strafsburg  L  E.  20, 315.  m  23, 
2Ü9.  24,  56.  25,  3Ü2.  i2Lii2fil 
Stuttgart  19,  35iL  21,  127 
Trier  21,307.  22, 145.  n  266 
Verona  23, 2111.  2Ü2.  263.  24, 151± 
152 

Vicenza  21,434 
Voran  21,213 
Weimar  22,  366 

Wien  20,  HS.  211.  21,  87.  124- 
22, 356.  ML  406.  23,  57.  ^51. 
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356.  378.  25,  235.  2aL 
26,  224.  IV  Ifi.  V  m  laL  2ÜL 

VI  m  ai5 

Wolfenbüttel  19^  IIL  21^  24i 

122.  ▼in24 
Znaim  23,  387.  aSÜ 
Zürich  19^  240.  vgl.  498.  20,  314. 
22^  24fi.  2&I  a.  vi  III 
Hans,  MaricDlieder  des  brader,  24, 

373ff.  25,121  ff 
Härder,  0er,  20,  69  ff 
Harlekins  hocHzeit  26^  119ff.  252  241 
harpyien  m  188 

♦WHar8ter,  Walther  von  Speier  vi 

155  ff 

*KHartfelder,  Epigrramme  von  Kon- 
rad Geltes  VIII  280  ff 
Hartunge  23, 127 
Hartwig,  ketzer,  19, 118 
GRHaskerl  vn  317 

'''RHassencamp,  Zusammenhang  des 
slavolett.  und  germ.  sprachsiamms 
ui240ff 

Hasri,  Hessi  23,  5 

Hatstediiis,  Johannes  Saxo,  23, 64 

Hatzfeld,  gräfin,  20,  336  f 

*GHauff,  Schillerstudien  vi  259  ff 

♦EHauffe,  Fragmente  der  rede  der 
seele  an  den  leichnam  vii  2Ü5 

JHaupt  vn  472 

MHauptn322ff>vnfi&ff.  s.Lachmann 

hausehre  vi  376 

FvHausen  26, 105  ff.  293  f 

WvHausen  u  143 

haustiere  vu  116 

Havelok,  me.  gedieht,  19^124  ff 

FHaydinger  vi  102  f 

HeaduMc  19,131} 

FHebbel  rr209f 

-hede,  mnl.  composita  mit,  25, 45  f 
hederer  vn  345 
KvHedlinger  21^  254  ff 
Hegelinge  viliS 

-heidf  composita  mit,  19,  414ff 
Heidin,  mhd.  gedieht,  26,  242  f 
Heilsbronn,  Mönch  von,   20,  52  01 
n  300  ff 

KvHeimesfurt,  Himmelfahrt,  benutzt 

durch  Liutwin,  vni  226  f 
Heinherc,  herr  von,  23, 93  f 
^KvHeinemann,  Die  herzogl.  biblio- 

thek  zu  Wolfenbüttel  v  252  ff 
Heinersdorfer  runenstein  24^  219  ff. 

455  ff.  25, 57  ff 
Heinrichs  Litanei  19, 241  ff.  20, 189  ff 
Heinse  26,2fifL  !n23ff.  vin2M 
♦ThHeinze,  Allitteration  vui  369  f 
♦RHeinzel,  Geschichte  der  nfr.  ge- 


schäftssprache  i  in  ff.  Stil  der  alt- 

germ.  poesie  n  294  ff 
♦RHeinzel  und  WScherer,  Wiener 

Notker  lu  m  ff 
heifsen  24, 193  f 
Heldenbuch  19, 468  ff.  20,128 
heldensage,  namen  aus  der  deutschen, 

20.  192  a. 
Helena,  griechische,  26, 245 
Helgensage  23, 126  ff 
Heliand  19,  1  ff.  25,  173 ff.  ui79ff. 

v  267frvii  191  ff.  vin  282 
helme  vniQä 
Helvaeones  23, 12 

Hempeis  Nationalbibliothek  iv  233. 
v  183  ff.  vi  173  ff.  vn439ff 

^JHHennes,  Aus  FLvStolbergs  Ju- 
gendjahren u  216  iL  Fischenich  und 
Charlotte  von  Schiller  i  158ff 

RHenning  habilitiert  ni  214 

♦EHenrici,  Zur  geschichte  der  mhd. 
Ivrik  n  138  ff.  3M 

*  EHenrici,  Die  quellen  von  Notkers 
Psalmen  v  2 16  ff 

herbarum,  De  virtute  quarundam,  23, 

asaff 

Herborts  Heiliger  Otto  v  305  f 
Herbst  und  mai,  gedieht,  24,  51.  64  f 
♦WHerbst,  Goethe  in  Wetzlar  vra 
162  ff 

Herder  24, 236  ff.  26, 322  f.  iv2aff. 
37  ff.  viaiSf.  vii467f.  vin267ff. 
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flerodiassage  25,  170  ff.  244  f 
JHerolt,  Discipulus  21, 454  a.  vn  Iflfi 
Hervarar  saga,  rätsei  der,  20,  254 
Mineben  Herzlieb  26,  312.  376  f 
HvHesler  22,  136  ff 
♦WTHewett,  The  frisian  language 

VI  129ff 

'''MHeyne,  Kleinere  altnd.  denkmäler' 
ivl35ff.  Übungsstücke  vn3ÜL  B. 
Deutsches  wb. 

hiatus  bei  Uhland  iv226f 

hibenthene  23,  2ü& 

Hieronymus  leben  deutsch  vi314ff 

*KHildebrand,  Lieder  der  älteren 
Edda  iv  143  ff 

♦RHildebrand  s.  Deutsches  wb. 

Hildebrandslied  26,  378 ff.  äfiü.  v  202. 

VII  207  f 
hilfsquelle  i2ü8a. 
Hillern,  frau  von,  i  52 
himelstele  26,98f 
himint  got  21, 241  a. 
Himmelreich,  gedieht,  n240 
*GHinrichs  s.  Grimm 
Hiördis  23, 139  ff 
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hip  ne.  Iiis 
SHirzel  iv  281  ff 
Historia  de  preliis  vnäM 
hlBne  ae.  vi  21 
hMihaji,  hlyhhan  ac.  ii  lü 
Hlödv^r  23,  167 

'^JHobbing,  Mundart  von  Greetsiel 
VI  215 

*EHoefer,  Goethe  und  Charlotte  von 

Stein  V  395  ff 
Hölderlin  vi  m 
Hölly  '20.  328  24, 50  ff 
hövescheit  vii98 

♦KHofmann  und  WMeyer,  Lutwin 
vni 222  ff 

Hohenberg,  Albrecht  von,  23,  93 f. 
grafen  von,  1 127  ff 

Hohenburg,  Ottilie  von.  20^  199  ff 

Hohes  lied,  Hohenburger,  20, 198  ff 

♦AHolder,  Germ,  bücherschatz  viii 
175  f.    s.  Holtzmann 

holländisches  drama,  einfluss  des- 
selben auf  AGryphius,  vii315ff 

*WHolland,  Uhlands  gedichte  iv 
224  ff 

BvHolle  1 256  ff 

"''AHoltzmann  -  AHolder,  Die  ältere 

Edda  II  19  ff 
Homer  in  Deutschland  viii54ff 
Homilia  de  sacrilegiis  25, 3 13  ff 
homiliar,  carolingisehes,  vn 
Honorius  Augustodunensis  i  74  f.  vii 

178ff 
PGHooft  i  22& 
horae  canonicae  vii  241  ff 
Höre,  got.  göttername?,  23,  43 ff 
*  FHornemann ,  Ausgewählte  lieder 

Walthers  vii  331  f 
♦KHorsimann,  Ae.  legenden  vm  9fi  ff. 

Barbour  viii  333  ff.  Gregorius  lu 

92  ff 

Hosneckel  23_j301ff 
Hotze  %h.2hh. 

hövescheit,  Der  Rindere,  21,  60  ff 

Hrabans  predigten  vii  176.  s.  glossen 

Huchowne  i  tl7.  vm  12ü 

♦JHuemer,  Untersuchungen  über  die 
ältesten  lat.  christl.  rhythmen  vi 
82  ff.  Zur  gesch.  der  mlat.  dich- 
tung  VII 310  ff 

Hugas  23, 156.  iii  180f 

vHumboldt,pebrüder,nll5ff.  Alexan- 
der, 26,  -SIL  Wilhelm,  vi  i^f. 
♦  Humboldtbriefe  vin  SS 

^GHumperdinck,  Die  vocale  in  77  ff 

Hundinge  23j  137  ff 

WHundt  24, 1 77 

Huon  de  Bordeaux  vii  284  f 


hwylc  ae.  vi  S 

dx  bei  glossen  vi  142 
-ja,  Suffix,  1242  ff.  v  343 
FHJacobi  20,  354 f.  i207f 
JGJacobi  20^324  ff.  26, 2()2.  i207f. 

n-aisff 

Jagd  der  minne  vi  ^^8 

Jagdallegorie,  Königsberger,  24, 2Mff 

♦Jahrbuch  des  Vereins  für  nd.  Sprach- 
forschung HI  29  ff.  VI  2^ 

♦Jahresbericht  der  gesellschaft  für 
deutsche  philologie  vi246ff.  vgl. 
376 

Jahreszeiten,  bezeichnung  der,  vi  200  ff 
♦GJakob,  Bertholds  lat.  reden  va 

aS5ff 

♦JJanssen,  FLStolberg  rv  314ff 

iddja  23,  13.  vi  125«   vgl.  eod« 

Jean  Paul  viii2äl 

jeithof  21,  IM.  22,381 

♦AJeilteles,  Altd.  predigten  ausSPanl 
v  l  ff.  vgl.  VII  321  ff 

NvJeroschin  25,80 

♦JJirecek,  Dalimil  v  348  ff 

illej  ylle  me.  iv  152 

illuminaten  vn  421  ff 

♦Jimelmann,  Anmerkungen  zu  deut- 
schen dichtem  vn  95^  Die  sieb- 
ziger jähre  in  277  f 

Ing  23,9ff 

♦ThTngenbleek,  Einfluss  des  reims 
auf  die  spräche  Otfrids  \T219ff 

Ingvaeones  23, 12  f 

Inschrift,  Liniburger,  22,  233  f 

Joachim  i  von  Brandenburg  23, 434 

Johannesminne  22,  242 ff 

AvJohansdorf  vu  IM 

♦FJonas,  Ansichten  über  ästhetik  und 
litleralur  von  WvHumboldt  vi  251  f. 
Körner  vniäM.  339  ff 

♦WJAJonckbloet,  Geschiedenisi  222ff 

Ipomydon  me.  viii  122 

Ipotis  me.  vin  121  f 

Irmin  23, 1  ff 

M,  adjectiva  auf,  23,  172  f 
Istvaeones  23, 12f 
Istvjo  23,4ff 

Judenburg,  Gundacher  von,  n  204 ff 
Judith  und  Holofernes,  lat.  gedieht, 

23,  262.  266  ff 
Judith,  Jüngere,  mhd.  gedieht,  vn 

332  f 
SJulianus  w  Ifil 

junggrammatische  richtung  v319£ 

vin  342  a. 
Jung-Stilling  vni  281 
FJuniüS  21,2 


Google 


I 


RB6ISTKR 


385 


*SJQ8t,  Zur  paedagogik  des  ma.s 
n286 

A-reihe,  indog.,  vi  12ü 
Kärnten,  geistl.  dichtung  in,  ii  236  f 
Kaiserchronik  19, 208  ff.  21^  2Ü1.  22, 
181  ff.  26, 85  f.  224  ff.  ii  140  f.  20TT: 
am  IV  263  f 
Kalb,  Charlotte  von,  vi  182  ff 
Kalenberg,  Pfaff  von,  nd.  ni30f 
*KKant,  Scherz  und  humor  bei  Wolf- 
ram VIII  64  f 
kanzlei,  Schreibart  der  kaiserlichen, 
1  I96f 

kanzleisprache  der  Luxemburger  iii 
116ff 

Karl  August,  herzog  von  Sachsen- 
Weimar,  26,  372.  376 

Karl  der  grofse,  gedichte  Alcuins  an 
ihn,  2L68ff 

KaoTtoSaxai  20^  3i 

Katzenellenbogen,  pilgerreise  des  gra- 
fen  Philipp  von,  26^  348  ff 

♦MKawczyrfski,  Studien  zur  littera- 
lurgesch.  des  IS jhs.  viii  26 ff 

PhChrKayser  vi  65  ff 

*RKeil,  Vor  hundert  jähren  i  163  ff 

Keisersberg,  Geiler  von,  vii  188  f 

■^JKelle,  Glossar  zu  Otfrid  vi  143  ff 

♦AvKeller,  Alte  gute  schwanke^  u 
212f 

*  VvKeltsch-Steln,  Keltische  königs- 

höfe  in  Schlesien  t428 
kentauren  m  187  f 

Kenzingen,  Margaretha  von,  19, 478  ff. 
24,512a. 

*  AKerckhoffs,  DGvLohensteins  trauer- 

spiele  III  27  8  f 
Kestner,  Lotte,  22, 301  f 
Keyfsnersche  papierfabrik  vu456 
♦FKhull,  Sprache  des  JvFrankenstein 

VII  95.  Stadtgesetze  von  Eger  vm 
Kiarr  23, 168  [180 
Kiburger,  Eulogius,  iv2ai 
kindins  got.  iv  M 
King  Horn  iv  149  ff 
*KKinzeI,  Der  jnnker  und  der  treue 

Heinrich  vii205f 
Kirchberg  i  57 
kirchenlied  vi  11  ff 
Klage  20, 128.  22, 75  ff.  316  ff.  1 129  ff. 

138fr 
AvKlein  vi  27 7  ff 

EvKleist  21,  m  vi  176 ff.  vii439ff 
Klinger  m  197  ff.  iv  21 3  ff.  v  94  f.  375  ff. 

401.  VI  70.  VII20S,  432  f.  445  ff 
klöster,  deutsche.  vii200ff 
Klopstock  22, 306 f.  25, 232 ff.  26,272. 


n278f.  V 83.405.  vill3f.  343ff. 
vn72.  82  ff.  >w243f 
Klopstockverein  in  Quedlinburg  vi  352 
Klotz  20,  324.  vn  Sb.  vm  74  ff 
Klotz,  hausbuch  der  familie,  23, 433  ff 
*FKluge,  Beiträge  zur  gesch.  der 

germ.  conjogation  vi  1 1 7  ff 
knave  ne.  u.  L2 
KLvKnebel  22, 299  f 
*JKnieschek,  Ackermann  aus  Böh- 
men iv35i2ff 
knife  ne.  ii  15 

* GKnod,  Gottfried  von  Neifen  v  246  ff 
Knonau,  Meyer  von,  20,  35^  359  ff. 

■^KKnorr,  Über  UvUchtenstein  1 248  ff 
♦WKnorr,  Familiennamen  desfürsten- 

tums  Lübeck  viii  370 
*MKoch,  Ouellenverhältnis  des  Obe- 

ron  VI29B 
"^KKochendörffer,  Kindheit  Jesu  vm 

21Iff 

AKock,  Om  nugra  atona  v  428.  Un- 
dersökningar  om  svensk  akcent 
VII  1  ff 

JKöbel,  Stadtschreiber  zu  Oppenheim 

24,Li5 

köche  und.  köchinnen  vn  113 

*  RKögel,  Über  das  Keronische  glossar 
VI  136  ff 

♦EKölbing,  Beiträge  ui  Sfiff.  Die 
nord.  und  die  engl,  version  der 
Tristansage  v  405  ff.  Elis  saga  ok 
Rosamundu  vm  193  ff.  Englische 
Studien  iv  217  ff.  s.  Fiedler-Sachs 

*  JKönig,  Chronik  der  Anna  von  Mun- 

zingen vii96 
JUKönig  25,  240 

könige  beT^en  Germanen  iv97ff 
*EKöpke,  Mitteilungen  aus  hss.  v  428 
Körner  25,  81  ff.  vi  257  f.  vra  339  ff 
*RAKolIewün,  Einfiuss  des  holl.  dra- 

mas  auf  AGryphius  vii315ff 
Konrads  Predigtbuch  23, 400  ff.  v  430 
♦MKonrath,  Beiträge  zur  erklärung 
und  textkritik  des  William  von 
Schorham  v  2hl  ff 
*KKoppmann,  Seebuch  m31ff 
♦Korrespondenzblatt  des  nd.  Vereins 
M  298  f.  des  siebenbürgischen  Ver- 
eins V  428.  vi  Ll^  VII vni  1 80  f 
♦GKossinna,  Hochfränkische  Sprach- 
denkmäler vm  30ü  if 
♦JKottenkamp,  Zur  kritik  des  Tristan 
Kotzebue  v  4Mf  [vi  ilA 

krähe  22, 11  ff 

*  JFKräüter,  Zur  lautverschiebung  rv 

333  ff 
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*GKrause,  Ludwig  fürst  von  Anhalt 

VI  248  ff 
krPt^er,  croier  vni93 
kreizen  22,  ^21 
KFKrelschmann  vii72f 
kriegsieben,  bilder  aus  dem,  bei  den 

minnesängern  viil40f 
kröne  vii  136f 

'^'AJKronenberg,   Het  kunstgenoot- 
schap  Nil  volentibus  arduum  1 229 
NKünlzel  ui  IM 
Kürenbergstrophen  xu  264  f 
♦KFKumraer,  Erlauer  spiele  vni  älüff. 

Herrand  von  Wildonie  viilölff 
kunpa  usw.  21,  431  ff.  23,421fr 
Kurz,  Tcutsche  arjen  257238  ff 
♦GKutschera,    Leisewitz    iii  190  ff, 
nachtrage  dazu  22, 83  ff 

L  tonloses  im  altn.,  22^374  ff 
HvLaber  22^2ü3ff.  24j25S.  vi  338. 
viiafiff 

KLachmann,  Kleinere  Schriften  m 
33  ff.  XU  Lnchmanns  Walther*  19j 
492f.  Lachmanns  ^VoIf^am  \ii  472. 
Lachmanniana  v  289  ff.  vi  354  ff. 
s.  Benecke 

*  KLachmann  und  MHaupt  MF>  1 1 97  ff. 

zu  MF  VI  115.  s.  FvHausen 
Lafontaine  Ii55.  74  ff 
lagenbezeichnungen  in  hss.  in  121 
Iah  ae.  ii  13 

*  LLaistner,  Golias  v  426 
♦HLambel,  Steinbuch  v224f 
SLambrecht  in  Steiermark  20, 129  ff 
Lambrechts  Alexander  21,473f.  Ll^tf. 

v416ff 
Lancelot  mnl.  vii  14 
land,  Das  andere,  gedieht,  vii  172 
♦PLang,  Gärung  und  klärung  vi  300 
Langbein  26,  294  f 

♦VLanghans,  Über  den  Ursprung  der 

Nordfriesen  vi  86  f 
ALangmann  v  259  ff.  vi  214  f 
Laroche,  Sophie,  20, 335  f.  1 25.  27 
latta  21,416 
Laudate  dominum  i87f 
Laurin  vn410ff 
CLautenbach  21,449 
lautphysiologisches  23^418  ff.  QLlff. 
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von,  20^1 44  ff 
psalterium  mit  deutschen  Überschrif- 
ten 20, 173  ff 
Pseudoaugustin  25,  313  ff 
Pulkawas  Chronik  deutsch  in  112 
Pyramus  und  Thisbe,  stoff,  25^  138  ff 

qrammifia  got.  vi  114 
quadrans  20,  75  f 
quattuor  vi  Hl 
quene  me.  vi  29 

rabe  22, 14  ff 
Rabener  n  bä. 
rad  me.  vi  29 
rced  ae.  vi  33f 

rätsei  20, 2Mi  ff.  lateinische,  22, 258  ff. 

421  f.  23,  200  ff.  261  f.  264f.  v  63f 
rätselgedicht  19,  386  f 
*  JMRaich,  Dorothea  von  Schlegel  vin 

276  ff 

Ramler  22,  299,  vii439f 
Ramond  19,        U  133 
*ARaszmann,  Die  Niflungasaga  und 

das  Nibelungenlied  iv  ii^  ff 
Ratatoskr  19,  451  a. 
Ratbodi  Versus  19,  388  f.  20,  116 
*JRathay,  Lied  und  spruch  i  lüff 
♦JRathgebor,  Die  hslichen  schätze 

der   früheren  Slrafsburger  stadt- 

bibliothek  u  287  f 
Ratschläge  für  liebende  ii238ff 
read  ne.  ii  17 
reap  ne.  u  15 
PRebhun  v  141  ff 
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recepte,  deutsche,  23^  353  f! 
rechtschreibuAg,  besserungsversuche 
der,  im  18jh.  vr278x  s.  Orthographie 
Reckenbuch  vii  415 
red  mc.  vi  21i 
reden  me.  vi  23 

*CChrRedlich,  Lessingsbriefe  vi  113  ff 
reduplicationssilbe,  vocal  der,  vi  121  f. 

s.  auch  praeterita 
refrain  tO.  106  f.  20^53 
Regenbogen  ii  209 
Regensburg,  Berthold  von,  iv  IM  f. 

VII  337  ff.  Lamprecht  von,  vin  1  ff 
Regnard  vii74f 
PhJvKehfues  ivlSöff 
reich,  Spruch  vom  römischen,  25, 71  ff 
JWReiffenstein  22,  408.  23.  55f 
♦AReifferscheid,  Freundesbriefe  von 

Wilhelm  und  Jacob  Grimm  v  221  ff. 

Westfäl.  Volkslieder  vi  263  ff 
reim  19,276fl*.  283  ff.  20^306  f.  3 13  ff. 

aM.  351  f.  2i,aiif.  aaiff.  408ff. 

22^22  ff.  ITlff.  401  ff.  v  afilf.  vii 
248.  mlat.  ii94ff:  im  altn.  viil^lL 
vni  2M 

reimchronik,  Braunschweiger,  iv 
269  ff.  Holsteinische,  iv  275  f.  Liv- 
ländische,  ii  240  ff 

reimkunst,  fortschritte  der  mhd.,  21, 

reimpredigt  19,  IM.  25^  213  f.  26, 

199  f.  vu  m  viii  109 
Reinmar  der  alte  20,03*  i  151  ff.  vn 

I23ff.  2Mff.  vinmff 
Reinwald  25,  94  ff 
reisesegen,~Weingartner,  23, 94 
Reiske  vm  12  a. 

♦KReifsenberger,  Zur  Krone  vi  114 f 
relativsälze  v  all  ff.  vii  lüif.  viii  154 
Renout  van  Montalbaen  i  218  ff 
Repgau,  Der  von,  iv258f 
Rerir  23,  118.  157  f 
responsion,  dichotomlsche,  bei  HvAue 
24i  Iff 

Reuental,  Neidhart  von,  20^  63 
Reynaert,  ndl.  Volksbuch,  iv  25  ff.  425 
rhomphaea  vui217f 
rhyme  ne.  ii  la 

rhythmen,  lat.  accentuierende,  vi  82  ff. 
aus  carolingischer  zeit  23,  2Mff- 
24, 144. 1 5 1  Üf.  25, 25  ff.  1 00. 26,  äfiff. 
191  ff 

rhythmus,  Scheirer,  von  der  erlösung 

23,  173ff 
Richardson  viii  51  f 
CRichter  25j2M 
riddara  sögur  viii  1Ü3  ff 
♦MRieger,  Künger  vii445ff 


♦JRies,  Stellung  von  subject  und 
praedicat  im  Heliand  vn  191  ff 

*  SRiezler,  Bairische  geschichte  vi 

Rigveda  19^167  ff.  20,  252  f.  Ii289ff, 
296  ff.  v  307  ff.  VI  198 

Rilindis  20, 201  ff 

rxmstäf  ii  1 5 

Rist  25, 149 

rittercostüm  vn  417  a. 

ritterdramen  vii4l7ff 

roast  ne.  vi  21 

Robin,  possenreifser  in  Frankreich, 
vm  311 

Rodenburg,  Theodor  van,  i  226 
rodor,  radur  ae.  21^  S  a. 
MRoediger  habilitiert  ii  214 
Rollenhagen  25,  141 
Roman  d'Eneas  21, 473.  26,lfiff.  der 

Lorreinen  iv  310f 
roman,  spälantiker,  sein  einfluss  auf 

die  legenden,  viu  103  ff 
romanisch,  romantisch  26,  192f 
Romersdorf,  abtei,  21, 66 
Romreisen  im  ma,  24,  308  ff 
Romulus,  fabelsammlung  des,  23, 
.    281  ff.  vi 21  f.  VI1I326 
GRorer  23^  194 

Rosengarten,  cech.,  25^253  ff.  mhd., 

1257  f.  VI  229  ff 
rosengarten  vii  411  ff 
*JRost,  Syntax  des  dativs  vi  87  f 
Rost  II  77  f 
NRoth  VII  332 

*RRoth,  Das  bflchergewerbe  in  Tü- 
bingen VII 2Ü1 

Rothe,  Johannes,  Ii210.  iv  108 

Rother  vii  2ii3  f 

rotwelsch  vi  103 

Rubin  VI  Uß 

KRuckstuhl  21,464ff 

♦ARudloff,  Untersuchungen  zu  Meier 
Helmbrecht  v  429 

♦HRückert,  Geschichte  der  nhd. 
Schriftsprache  i  185  ff.  aufruf  zu 
einem  denkmal  für,  i  2^  f.  s. 
Pietsch 

HvRugge  1 151  ff 

Rumelant  iii  125 

run  ne.  il  14 

runen  22,  311fil  s.  Heinersdorfer  ru- 

nenstein 
Runtdorf,  Gurt  von,  23, 434 
rutk  ne.  u  Ui 
Ruusbroec  24,  509  a. 

s  und  s  got.  im  auslaut  25,  232 

plural  der  masculina  auf,  viu321f 
HSachs  26,  214.  2M 
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HvSachsenheim  v  22A 

sächsischer  und  preufsischer  character 

der  litteratur  des  18jh8.  vii  70 
sahs  vn  213f 
HSalat  IV  23  a. 
Salman  und  Moroir  vn274fr 
Salomo  und  der  drache  22, 19ff 
same  ne.  n  12 

*FSandvoss,  Freidank  nr  125  If.  s. 

Xanthippus 
♦GSarrazin,  "Wigamur  v  358  ff 
don  Sassafras  25,  234  ff 

♦  ASauer,  JWvBrawe  v  äifl  ff.  Kleists 

werke  vii  439  ff.  s.  Minor 
leniter  saxonizans  21,  474ff 
De  origine  Saxonum  19, 131  ff 
Schachaufgaben,  ndl.,  22,  409 ff.  vrii 

24J: 

Schachspiel  viii  19  ff 
Schäferpoesie  u  59 
schamir,  wnrm.  22.  20f 
AvScharfenberg,  Jüngerer Titurel  des, 

25i  195  ff.  26i  145  ff.  m  Ifil  ff  vi 

341  f 
schauer  vili  248  f 

Schauspiele,  geistliche,  Verbreitung« 

derselben,  20,  135  f 
Scheiern,   Konrad  von,   23,  114  L 

ISlff 

Schellings  Nachtwachen  23, 203  ff 

♦  WScherer,  Geistliche  poeten  1 65  ff. 

1^  v  226.  Geschichte  der  deut- 
schen dichtung  u  234  ff.  Vorträge 
und  aufsätze  i  59 ff.  s.  Heinzel 

Schiff  und  regenbogen,  geistliche  aus- 
legung  von.  23,  258  ff.  vi  112 

schiffahrtsausdrflcke  25, 1S2  ff 

schiffe  viii  96  f 

ChvSchiller  26^312.  1 158  ff.  \Tl81f 

*EDSchiller  vi  257 

FvSchiller  20,  366  ff.  2L  211  ff.  24, 
45  ff.  25,81  ff.  26, 149  ff  (vgl.  294  f). 
312.  n  US.  v  379  f.  VI  m  f. 
255  ff.  2^2,  VII  <LL  VIII  336  ff 

Schiltebürger  25, 121 

*JSchipper,  Englische  Alexiuslegen- 
den VI  39  ff 

Schlampampe  20^  122  a. 

Dorothea  und  gebrüder  Schlegel  vill 
21fi  ff 

FvSchlegel  25,  97  f 

♦  GSchleich,  Pipolegomena  ad  carmen 

de  Rolando  anglicum  v429f 
♦WSchlüler,  Suffix  ya  i  242  ff 
♦ASchroarsow,  Leibniz  und  Schotte- 

lius  v  172  ff 
*LSchmid,   Hartmann  von  Aue  i 

Llfiff 


*ESchmidt,  Beiträge  zur  kenntnis 
der  Klnpstockschen  jugendlyrik  vi 
343  ff.  Lenz  und  Klinger  v  315  ff. 
Reinmar  von  Hagenau  i  149  ff. 
HLWagner»  v  314  f ,  professor  m 
211 

*  JSohmidt,  Zur  geschichte  des  indo- 

germ.  vocalismus  n23ff 

"^JSchmidt,  Priester  Konrads  deut- 
sches predigtbnch  v  430 

♦KSchmidt,  Ist  GvStrafsburg  Straf»- 
burger  Stadtschreiber  gewesen?  i 
212f 

*  Schmidt,  Unser  sonnenkörper  iv  £1  f 
FASchmidt  (von  Werneuchen)  v402 
Schneekind,  mlat.  gedieht,  19,1 19  ft 

m  498  . 

*  RSchoch,  Über  Boners  spräche  vm 

lfi2f 
Schönaich  vn  U 

♦ASchöne,  Lessings  werke  v  183  ff 
schiene  mhd.  selten  von  Sachen  24,  2ö 
Schönensteinbach  19,489 
Schönheit,  beschrefbüng  der,  bei  den 

minnesängern  vii  134  ff 
Schoonhoven  24,  344ff 
Schorham,  William  von,  v  257  ff 
JGSchottel  v  173  ff 
Schottky  w  LQ2 
Schrecken wald  vii  41 1  f 
schreibervers,  lat,,  ii  152  a. 
Schriften,  Gesammelte,  zum  vergnägen 

und  Unterricht  vi  112f 
Schriftsprache  21,  474  ff.  22^321  f.  v 

45ff 

♦ESchröder,  Anegenge  vii333 

*  OSchröder,  Bemerkungen  zum  Hilde- 

brandsliede  vni  207  f 
♦KJSchröer,  (Sethes  Faust  vn452ff 
Schröter,  Corona,  1 178  ff 
♦FSchröter  und  RThiele,  Lessings 

Hamburgische  dramaturgie  v  133 ff 
Schubart  in  2b.  vi  69f 
Schätz,  Nürnberger  geschlecht,  vi  215 
♦ASchultz,  Höfisches  leben  vii  97  ff. 

VIII  S9  ff 

♦MSchultze,  Plattdeutsche  Urkunden 
des  städtischen  archivs  zu  Oldesloe 
v430 

♦FSchulz,  Die  englische  Gregorle- 
gende III  95  ff 
RSchuppius  25. 141  ff 
Schwaben,  Herkunft  der,  19^130 ff 
Schwan  vi  282 

*  JLWSchwartz,  Der  Ursprung  der 

stamm-  und  gründungssage  Roms 
V  430 
schweifreim  vmllöf 
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*  HSchweizer-Sidler,  Taciti  Germania 

IV  üfiff 

'''Schweizerisches  idiotikon  viii  183 ff 

DSchwenter  25^131  ff.  140  ff 

Schwerter  viii  90  f 

scbwerttanz  20^10  ff 

sctra  ahd.,  tc^e  ae.  ti  IM 

Mcöl  ae.  VI  äö 

Seegan,  Svcgan  23, 155 f 

sechs,  teilbarkeit  der  stropbenzahl 

durch,  25,  194  ff 
Secundus,  md.  gedieht,  22^389  ff.  23^ 

2Ü8 

*WSeelmann,  Gerhard  von  Minden 

vmff 

♦JSeemüller,  Handschriften  und  quel- 
len von  Willirams  deutscher  para- 
phrase  des  Hohen  liedes  ivilBff. 
Willirams  paraphrase  des  Hoben 
liedes  v  254  ff.  habilitiert  vSM 

Seereise,  Beschreibung  einer,  25^  59  ff. 
IS2ff 

Seewa  litt,  preufs.  24,  159  ff 

segen  19,  473  ff.  20,  20  ff.  21. 207  ff. 

413.^  246  f.  248  ff.  23,  2fil  a. 

433  ff.  435  ff.  24,  65  ff  (vgl  VI  193). 

187  ff.  s.  reisesegen.  Tobiassegen 
Seghelijn  van  Jherusalem  v70ff 
*FSeiler,  Gulturhistorisches  aus  dem 

Ruodlieb  vii  333 
'''KSeldner,  Lessings  Verhältnis  zur 

altröm.  komödie  vm  186 
Semmes  mäte,  lettisch,  24, 164f 
Seneca  26, 296.  s.  WvEIraendorf 
Senftenberg  ii  214 
L.  Septimius  vi  Uff 
•ßScufferl,  Deutsche  litteraturdenk- 

mälervii  IM,  Maier  Müller  iv  m  ff. 

Wielands  Abderlten  v  3^  ff.  habi- 
litiert III  281 
Seuses  BriefbOcher  19,  346  ff.  2O2 

ai3ff.  2L89ff.  i26Tff.  iu211ff 
SevafiöU  23,  169 
MSeydel  v  147 

Shakespeare  20^37 1  ff.  26, 131  ff.  26, 
24L  253.  IV  22L  V  167  f.  383lr 
vn  316.  336.  viii44f 

skeden  me.  vi  IM 

Mheet  ne.  n  11 

Siegfried  23,  137  ff.  143  ff 

Siegfriedsllea  vi  235 

Sie^mund  23,  126  ff 

♦ESievers,  Grundzüge  der  lautphy- 
siologie  III  1  ff.  Heliand  v  2til  ff 

Siggeir  23,  120  ff 

Sigi  23,  ItOff 

tiffty  namen  componiert  mit,  23, 
IMff 


Sigihart,  Gebet  des,  19,  li5 
Signy  23,  130  ff 

*BSijmons,  Jacob  Grimm  vii333f 

Silvester  21^        22^145  ff 
Siroplicius  26,  Iii 

*KSimrock7~Örants  Narrenschiff  vn 
208.  Heliand  VIII  282.  Spees  Trutz- 
nachtigall II  262  ff 

Sinner,  herr  von,  i  45  ff 

Sintarfizzilo,  Sinfiötli  23,  m  f.  161  ff 

tinteins  vi  2ÜÜ 

sitter  ne.  11 15 

Sjürdar  kvsedi  ivUSff 

slaughter  ne.  11  \Q. 

Slaven,  name  der,  20^  31 

slepen  mnl.  25, 40  f 

slit  ne.  II  lä 

smoc  ae.  vi  31 

smooth  ne.  11 19 

Snorri  Sturlusonr,  Hättatal  viil96ff 

sSa  altn.  23^25 

Soden  vn  436 

soft  ne.  II  la 

söfte  ae.  vi  31 

solch  19,  23^ 

SoliioquTen,  pseudoaugustin.,  deutsch 

VI  314 
Solon^  22i  ai4 
solsece  ae.  vi  31 
JSommer  21^  458 
FvSonnenburg  vi  50  ff 
sot  ae.  VI  31 

spectateur,  Teutscher  Bernerischer, 
26,  192  f 

Speculum  ecclesiae  altdeutsch  24, 

Slff 
FvSpee  11 262  ff 
Speier,  Walther  von,  vi  IM 
spene  mnl.  25,  40 
sper  vui  91  f 

Spervogel  u  139  ff.  32fia  vn2Il 
spiel  von  David  und  Goliath  20, 1  ff. 

Egerer  fronleichnamsspiel  viii  169. 

Heidelberger  passionsspiel  vii  4Ü2  ff. 

Tegernseer  vom  antichrist  24, 450  ff 
spiele,  Erlauer,  vin  310  ff.  oster-  und 

passionsspiele  vi  301  ff 
spielleute  n^lff.  148  f 
Spielmannsreim,  ahd.,  u  147  f 
spiln  1  2hA 

i'RSprenger,  Zu  Gerhard  von  Minden 
v430 

Sprichwörter,  lateinische,  22.  388 f. 

422  f.  25,  ISS 
springen  22,  ^ 
von  Sprunge  v  88 

Peter -Squenz- stoß  25,  130  ff.  26i 
244  ff 
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st  germ.  21,433.  23, 421  ff.  indogerm. 

n,214ir 
staHeln  des  gebet»,  Die  sieben,  ii 

*  Stammbuch  des  Studenten  vi  195  f 
•ChrStarck,  Darstellungsmittel  des 

Wolframschen  humors  vii  64  f 
Stark,  hofrat  in  Jena,  26,  ai^ 
SUüus  19,  m 
steel  ne.  ii  11 
Steele  viii  30  ff 
Steiermark  21^  186f 
■^KSteiif,  Buchdruck  in  Tübingen  vm 

2S2f 

stein  stözen  und  stein  werfen  vi  22S 

Stein,  Charlotte  von,  1 179ff.  ii53  a. 
284  ff.  V  395  ff 

Steinach,  Bligger  von,  vnl31f 

steinalter  vii  2^ 

Steinhüwel  22j319f 

«KStejskal,  Mchelin  der  hl.  Marga- 
reta VII  255  ff.  Hadamar  von  Laber 
vnafiff 

Stent  23j  L5 

Stephan,  schachgedicht  des  meisters, 
Ulfi  a. 

Stephanus  von  Byzanz  20,  30  a. 

HStephanus,  Francofordiense  empo- 
rium  21^448 

"^AStern,  Körners  gesammelte  Schrif- 
ten vHi        339  f 

FLvStolberi^  22^  302  ff  u  276  ff.  iv 
374  ff.  VIII  83  f 

Stolberg,  graf  Heinrich  von,  23^  51 

stor  me.  vi  23 

stout  me.  VI  33 

Stranitzkhy  20^  12B 

Strafsburg,  Gottfried  von,  19,  76 ff. 
23,112.  24,  108  ff.  I  212f.  iv421fl. 
v305.  asa.  VII  2afL  viii212ff 

Strarsburger  ehemalige  bibliothek  ii 
2SIf 

*PhStrauch,  Marner  ni  1 18  ff.  Offen- 
barungen der  Adelheid  Langmann 
V  259  ff.  habilitiert  ivail 

Stricker,  Der,  20i440  a.  25, 290  ff 

strife  ne.  ii  lÄ 

JBStrobl  vn424f 

♦JStrobl,  ßerthold  von  Regensburg 
vii  333  ff.  Heinrich  von  Neustadt  i 
15  ff.  2M>  Über  eine  Sammlung 
lat.  predigten  Bertholds  iv  IMf 

stunde  vii  13S 

HPSturz  i24 

Suchen  Wirt  v  362  f 

suärop?in  23, 165  ff 

Sücdenklage,  Milstäter,  20,  2^  ff. 
il2 


Sugambem  23,  26  ff 

Summa  theölogiae  ii216 

Suonecke,  Der  von,  vii  IM 

svp  ne.  n  18 

superstitionen  25,  314  ff 

♦BSuphan,  Herders  werke  iv29ff 

Surgant  vii  190 

surzengel  vin  1 7f 

Susanna,  dramatischer  Stoff,  v  142 

Svafnir  23.  139 

svarabhaliU  II  24  ff 

Svava  23, 139  f 

sivalwen  zagel  26,  295  f 

*HSweet,  A  history  of  english  sounds 

19,211ff.  u2ff 
swylc  ae.  vi  8. 

Synkope  der  vorsatzpartikeln  mhd. 

19,2SSff 

Taciti  Germania  iv  83  ff 
Tagzeiten,  Pariser,  vii  229ff 
talmudische  quellen  deutscher  lit- 
teratur  des  ma.s  21,  177  ff.  415  f 
Tanfana  23,  23  ff 

Tanhauser  v  361.   seine  Hofzucht 

21.65.  vgl.  VIII  3üa 
tanz  VII 118  f 

Tatwines  rätsei  23,  200.  v  63 
taufe,  heidnische  und  christliche,  vn 
404  ff 

Tauler  24, 2t 4  f.  25, 105.  iv367ff.  v 

265  f.  VI  203  ff 
Tebertus  misticus  vll8f 
♦FTechmer,  Phonetik  viii  189  ff 
Teck,  Ludwig  von,  22i273ff 
Tegner  iii  88  ff 

Teichner,  Der,  sein  Cisiojanus  bear- 
beitet 24,  132  f 

tente  franz.  vmäfi 

tenuis  s.  media 

teppich  mit  aufschrift  23,  48 f 

MTerke,  Der  engel  von  Lachsenburg 
VII413 

testament,  das  alte,  im  ma.  vn 
313f 

Tetrici,  Versus  de  imagine,  19, 
466 

Teuto    Touto  -  in  gallischen  namen 

VI  84f 
p(pr  ae,  ii  13 
thapsia  VIII  91 
ßarihis  got.  VI  114 
Theatre  Italien  vnT^ 
their  ne.  ii  16 
Ihem  ne.  ii  16 

Theodofridus,  lat.  dichter,  23i  280f 
they  ne.  u  1£ 
think  ne.  n  Ih 
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hiuda  got.  vi  117 
pöhte  ae.  ii  IS 

JThomas  edler  von  Trattnern,  drucker, 

VI  in 

thore  lay  me.  vi  35.  1ft5 
Thörr  19, 173  ff 
thrive  ne.  II  1 5 
tiding  me.  VI  M 
Tieck  VIII  2M 

tiere  bei  den  minnesängern  vii  143 

Tierfabel  20, 213  f 

tiersage  v  100  ff 

Tirol  als  landname  vii413f 

HTirolff  23,  193  f.  v  146  ff 

♦CvTischendorf ,  Evangeiia  apocry- 
pha»  II  149  ff.  328  ff 

Tischzucht  19,  210.  21^  64  f.  tisch- 
zuchten  viii309f 

♦KWTitz,  Ulrich  von  Eschenbach  und 
der  Alexander  boemicalis  vii  334 f 

Tobiassegen  19,  495.  24,  182  ff 

Tockler,  familie  in  BamMrg  und  Nürn- 
berg, VI  214  f 

töchter  gotles,  vier,  21^414  ff.  23, 
184ff.  24,3S9  a.  25, 12Sa. 

Törring  vii419ff 

Toilettenkalender  für  frauenzimmer 

26, 149  ff.  294  f 
•WToischer,  Über  die  Alexandreis 

UvEschenbachs  vii  334.  Wilhelm 

von  Wenden  in  107  ff 
♦KTomanetz,  Die  relativsätze  bei  den 

ahd.  Übersetzern  des  8und9jhs. 

V  371  ff 
top  me.  VI  35 

Torrent  of  Portugal  19,  129f 
totenschau  in  Klopstöcks  Eberiode, 

parallelen  dazu,  25, 232 ff 
•tra,  Suffix,  21,  224  f 
tractate,  asketische,  24, 124  ff 
tränen  vn  143 

trappe  in  Österreich  21,  IM 
trauben,  hunnische,  23,  2ÜI  f.  iv 
139  f 

trauerspiel,  motive  im  bürgerlichen, 

VII 419 
Traugemundslied  20,2Saf 
Triere,  sumer  von,  26, 136.  294 
trinklied,  lat.,  23, 262.  265 f 
trippel  20, 1^ 

Tristansage  iv421ff.  v2Mfll  407  01 

VIII  m  ff 

Tristant  nd.  25, 248  ff 

Tristrams  saga  v 407 ff.  vin2l2ff 

Trithemius  22, 406  f 

Trost  in  Verzweiflung  20,  346  ff.  21, 

414  a. 
troubadours  vii  L22 


STrudpert  20,  199  ff 
truth,  troth  ne.  ii  17  f 
trymman  ae.  v  57 
Tscharner  i47ff.  viii368f 
Tübingen,  buchdruck  in,  vin282f 
üvTürheim  26, 165  ff.  v237 
HvdTürlin,  Krone  25,  2S3*  vi  114  f. 
VIII 15 

UvdTürlln  21^201  ff.  26^238 
tu^ent  I  ia3 

Tundalusbearbeitungen,  lat.  und  deut- 
sche, VIII  350  ff 
Tuonouua  20^26  ff 
turnier  vii2ÖfL  vin  14ff 
twit  ne.  n  15 

Übelez  wlp,  gedieht,  vii63f 

Übersetzungen,  deutsche,  vni53 

ühden  u  131 

Uhland  iv224ff.  vi  192  f 

nmlaut  mhd.  25,  218  ff 

♦Lünflad,  Goethelitteratur  iv232f. 

Schillerlitteratur  iv 
ungenant  20,  183  f 
Unterlinden  19,  489  ff 
♦Wahrmund  Unverhohlen,  Die  Wol- 

fenbüttler  bibliothek  v  252  ff 
ünzer  20, 325  f 
uparwehan  ahd.  vi  122 
urbar,  Meinhartsches,  vu  414 
Urkunden,  art  der  herausgäbe  von, 

VI  931 

•LvUrlichs,  Briefe  von  Goethe  an 

JFahlmer  i  205  ff.  vgl.  u  2SÜ  a. 
urloup  II  146.  IV  213.  311 
JUsher  23,  329  f 
ustri  ah^21,  225 
Uz  21,  305irviii  241L  242 

vagantenlieder  v  t02f 

Valland  23,  163  f 

Variationen  v  268  ff 

Varnhagen  von  Ense  23,  203 f 

Väla,  Väyu  19^170 ff.  22,_4 

de  Vattel  iM 

veihan  got.  vi  127  f 

HvVeldeke  21, 473  f.  26, 13  ff.  1 222  ff. 

VI  149.  vn  2fi5 
FeHoccuri  23, 1 

verbum    süHtantivum    19j  439  ff. 

schwaches,  im  altn.  22,  375.  s. 

conjugation.  praeterita 
vercreizunge  22,  326  f 
♦JVerdam,  Seghelijn  v70ff 
Vergil  nachgeahmt  25,  2  f.  135 
vergleich  geistiger  Vorgänge  und 

solcher  aus  dem  pflanzenleben  viii 

29Ü  a. 
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REGISTER 


*  VerhandluDgen  der  orthographi- 
schen conferenz  iii  256  ff 

verlieben  nach  hörensagen  vii  1^ 

Veronicalegende  u  162 ff 

versteckuaraeu  im  minnesang  vni 
Ulf 

Versus  de  cuculo  23^  68  ff.  de  mundi 
rota  23i  2äL  s.  Ratbodus.  Te- 
tricus 

♦EVerwijs,  Maerlants  strophische  ge- 
dichten  viii  i2h  ff.  Van  enen  manne 
die  gherne  cnolleD  vercoopt  iv 
411  f 

Vierordtsche  colleclaneen  viii  167 

♦WVietor,  Die  rheinlrünkische  iim- 
gaogssprache  ii  134  ff.  Zs.  für  Ortho- 
graphie VII  335  f 

Viktring,  Johann  von,  iSSfiT 

vUjau  got.  19, 157  ff.  390 

Vimose,  spange  von,  22,  311  ff 

Vindicta  salvatoris  u.  191  ff 

Visionen,  ansichten  über,  vin7.  deut- 
sche, V  'ML  s.  Tundalusbearbei- 
tungen 

♦JvVloten,  Kleine  ged''*hten  van 
JvMaerlant  iv  396  ff 

vocabular,  lat.- deutsches,  aus  dem 
11  saecl.  24,  124 

vocalismus,  englischer,  19, 21 1  ff.  2flfL 
II  3  ff.  germanischer,  u  251f.  west- 
germanischer, 1 98  ff 

vocalspiel  20,  65.  128 

GVögeiin  21, 190 

Vöisunga  saga  23,116  ff 

WvdVogelweide  19,497  f.  20, 63. 65  f. 
23,  25,53f.  26,295f.  mm, 
IV  1  ff.  VI  353  f.  VII  55  ff.  I2h  ff. 
25tSff 

vogelweidc  19,  239  f.  iv6.  HL  vi  98 
Vogler,  Heinrich  der,  Dietrichs  flucht 

23, 336  ff 
•MVogler,  Sjiinlar  kvaedi  iv  113ff 
•FVogt,  Leben  und  dichten  der  deut- 
schen spielleute  ii81ff.  Salman 
und   Morolf   vii  274  0»  vgl.  19, 
US  ff 
FVohs  VII 434 

•EVoigt,  Ecbasis  captivi  n87ff.  vgL 
IV  296  ff-  V  96  ff.  Kleinere  lat.  denk- 
mäler  der  tiersage  v  99  ff 

Volkslieder,  deutsche,  vi  263 ff.  vm 
186  ff.  cech.  VII145.  faroeische  23, 
88  ff.  au.  vgl.  Sjünlar  kvtedi 

Volmar,  Steinbuch  \  22A(.  vi  116 

Volusianus  u  170f 

Vondel  i  228.  vii316ff 

vorgenant,  vorgeseit  19,  2Mf.  21^ 
425  a. 


Vorstellungen,  christliche,  und  ihr  ein- 
*fluss  auf  Salomo  und  Morolf  vii 
279  ff 

JHVoss  22,  299  f.  vi  66  f.  viii52ff' 
vristen  24, 15  f 
vürbiiege  viii  17  f 
ßVulcanius  24, 324 ff 
Vulfilabibliographie,  zur,  22.96.  ^Vl 

*W Wackernagel,  Altd.  predigten  und 
gebete  n 2 15 ff.  Lesebuch'  und  Lit- 
teraturgeschichte  2  ivl41f 

*JEWackernell,  HvMonlfortvin231  ff. 
WvdVogelweide  in  Österreich  iv 
1  ff.  habilitiert  viii  284 

wwle  viu  93 

♦StWaetzoldt,  Flos  unde  Blankflos 

vn  171  f.  Pariser  tagzeiten  vii  229  ff 
wägf  wdh  ae.  iv  150 
♦A Wagner,  Mönch  von  Heilsbronn 

u  300  ff.  Visio  Tnugdali  viu  350  ff. 

habilitiert  u21A 
HLWagner  19,  312  ff.  iii27f.  v374f 
JA  Wagner  24, 233  ff 
JMWaf?ner  vi  99  ff.  3üfl 
Walahfrid  Strabus  19,  113  f.  462 

21,86.  25, 99  f.  s.  glossen 
*W Wald,  Uber  Konrad,  den  dichter 

des  deutschen  Rolandsliedes  v430f 
*MvWaldberg,  Studien  zu  Lessings 

Stil  vm  äMff 
BWaldis  vii  416.  vgl.  vm  &S 
Wale  wein  mnl.  vu  16 
Walis,  Welis,  Welisunc  23,119f 
Walther  und  Hildegunde  mhd.  25. 

181  f 

Warnung  mhd.  u  133,  230 
wasp  ne.  u  lÜ 

wasserweihe  des  gem.  heidentums 

vii  404  ff 
wauteglede  me.  vi  37 
DWeeelin  i  25 

*PhWegener,  Drei  mnd.  gedichte  vi 
172  f.  Volkstümliche  lieder  aus 
Norddeutschland  viiil86ff 

wehrhaftmachung  iv89ff 

weib  und  frau  23,  85  ff 

P Weidmanns  Faust  ui203L2&L  iv 
210 

*KWeigand,  Deutsches  wb.'  iv  157  fi 
weihnachlslied,  deutsches,  22, 81  f 
weihnachtsresponsorium ,  deutsches, 

20,  134f 
weine  im  ma.  vn  114 
*KWeinhold,  Lamprecht  von  Regeus- 

burg  vni  1  ff.  Mhd.  grammatik  t 

lUff 

weinsorten  23^       iv  138ff 
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ChrWeise  26,  251.  v  150  ff.  3üä 
ChrFWeifse  v  aSL  vii  68.  tiii  243 
♦RWeitbrecht,  Fischart  als  dichter 

und  dramatiker  vi  300 
weke  als  weglängenmafe  iii33 
wellen  25i221f 

weltalter,  lat.  gedieht  über  die  sechs, 
22^423  IL 

weltchronik,  "Sächsische,  n  207  f.  iv 

258  ff 

♦CWendeler,  Briefwechsel  zwischen 
Meusebach  und  Grimm  vi  231  ff. 
Fischartstudien  des  freihrnvMeuse- 
bach  VI  225  ff 

*G Wenker,  Sprach-atlas  vin283f 

*  HWentzel  und  AGrabow,  Commen- 

tationes  vi  373 
Wenzelsbibel  in  113f.  afil 
werden  c.  inf.  vni  368 
♦AWerner,  Bonifacius  u  S4 
*RM Werner,  Die  Basler  bearbeitung 

von  Lambrechts  Alexander  v  416^ 

LPhHahn  iv  23^  ff.  habilitiert  v  aüfi 
Wernher  vom  Niederrhein  ii2112 
Werthes,  Hirtenlieder  26^  liiS.  viii 

2£lZ 

westflämisch  24,  356 
westgermanisch  und  ostgermanisch 

19,  393  ff.  21,^  11  Mi 
wher  me.  viai 
whoop  ne.  n  13 

JWickram  21, 451.  familie  Wickram 

♦  Wwiegand, Urkunden  und  acten  der 
Stadt  Slrafsburg  vi  91  ff 

Wieland  20^  328. 33L  a^äfil  26^2^2  ff. 

1 25  ff.  m  m.  208  f.  u  TS,  III  26  f. 

IV  2LL  V  399  ff.  vi  68  ff.  238.  vii 

335.  443  L  vm  246.  369 
Wielandsage,  zeugnis  für  die,  19. 

123f 

*K Wieseler,  Zur  geschichte  der  klein- 
asiatischen Galater  vi84f 
Wipamur  23,100ff.  24,97ff.  v  358ff 

♦  P Wigand,  Der  Stil  Walthers  vii  55 ff 
Wildonie,  Herrand  von,  viil51ff 
♦AWilhelmj,  Beitrag  zur  controverse 

von  'frenze-v»in'  &  *hunzig-win' 
IV  13fiff 
Williram  iv2ISff.  v  2Mff 

*  WWilmanns,  Beiträge  zur  erklänmg 
und  geschichte  des  Nibelungenlie- 
des IV  56  ff 

CGvWindisch  vü9Ä 
7ving  ne.  n  14 

♦JteWinkel,  Esopet  vni324.  Maer- 
lants  werken  iv  153  ff.  Moriaen  vn 
14  ff.  Torec  m  103  ff 

A.  F.  D.  A.  VIII. 


*  JWinteler,  Kerenzerroundart  ni  51  ff. 
ivlUf 

JWinters  Wintennaien  21, 445  ff 
Wipo  22^422 

wirtshauser  im  ma.  vn  US 
Wisericus  19^  118 

*Th Wissmann,  King  Horn  iv  149ff 

Wittenberg,  licenliat,  19j378f 

Wittenweilers  Ring  20,  320 f 

wtzi  ahd.  m64 

Wodan  19,  170  ff.  23^  8 

Wohinge  23^  i2A 

W'oldenberger  23,  49f 

FAWolf  iill9f 

HWolf  21,443  a. 

Wolfenböltler  bibliothek  v  252  ff 

♦JWolff,  Deutsche  Ortsnamen  in  Sie- 
benbürgen VI  HA  VII  325*  vm  SS 

♦C Wolfsgruber,  Vander  navolginee 
Cristi  VI  215  ff 

Ov Wolkenstein  24,  2Mff 

Wollust  VIII  252 

CWouters  23, 57.  61  f.  222.  24,332. 

334f  - 
wratk  ne.  n  12 
wrong  ne.  'lrT5 
AWölfing  VII 436 

Würzburg ,  Konrad  von ,  19,  232  ff 

24^58  ff.  390  f.  vm  ISl 
Würzburger  ahd.  dialect  vni301 
wunder  vii  L3D  a. 
JRWyss  21,464.  m  204  ff 

^Xanthippns,  Spreu  villSf 

yeam  ne.  ii  15 

yew  ne.  u  17 

ymb  ae.  vi  36 

Yver,  Jacques,  21, 446  f 

z  und  3;  m  64 

Zachariae  viii  241 

iähleri  24^  194 

Zahlwörter  v  330  ff 

Zangenornament  11  212 

♦FZarncke,   Graltempel    m  167  ff. 

Priester  Johannes  i  23  f.  lu  165ß 
UvZatzichoven  24, 1 1 1  f 
zd,  germ.,  21,214ff.  416 
*JZechmei8ter,  Scholia  Yindobonen- 

sia  ni26d 
Zeitschriften,  moralische,  vin  27  ff 
Zeitzählung,  indogerro.,  vi  2M 
^emepatis  24^  162  f 
2emina,  ^emmele  24, 160  ff 
Zr^rji  22,4 
Ziegler  vn436 
Ziemiennik  24il62f 
"'HZimmer,   Altindisches  leben  vi 

22 
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197  ff.  Noininalsuf&xe  a  and  ä  n 

313  fr.  habilitiert  ivSll 
JGZiminennanii  i24.  viu369 
^PZimnieniiaDn,  Das  sehaeiifedieht 

Heinrichs  von  Berngen  ii  79  f 
♦IVZingerle,  Reiserecliiiungen  Wolf- 
gers von  Elienbrechlskirchen  lu 
260  ff 


*OZingerle,  l>SoDnenbor9  vi  501t 

habilitiert  viii284 
Zirclaria,  Thomasin  von,  Wäischer 

gast  26,1518:  vnl72 
Äiwa  slav.  24,  159f 
i.\ztn  preufsisch-littauisch  24,  159  f 
*JZupitza,  Gynewulls  Kiene  v  53  ff 
RvZweter  20,250ff.  21,143f 


BBürCBTItfUNG. 
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